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Arica  XI. 

64.     Äi.  paripanthinö  yä  Ontdanti  und  jAw.  vydzdayd. 

Die  vedische  Stelle  RV.  10.  85.  32  ist  nicht  strittig. 
md  vidan  p.  y.  a.  dämpati  ist  "die  Wegelagerer,  die  dem 
Ehepaar  anflanern,  sollen  es  nicht  kriegen".  Dagegen  hat 
das  letzte  Wort  der  Awestastelle  Aog.  81:  pairidwö  havaiti 
pantd  yö  haenayd  caxravai'&yd^)  vyOzdayd  noch  keine  pa»- 
sende  Deutung  gefunden.  Geiger  stellt  es  mit  ai.  vyaja-  m. 
'Betrug,  Täuschung'  zusammen;  dass  das  verkehrt  ist,  bedarf 
für  den  Kenner  iranischer  Lautlehre  keines  Beweises.  Als 
arische  Grundlage  kann  nur  *^idzd{h)a-f  *y,iaöd{h)a-  oder  auch 
*uia''  angenommen  werden;  s.  Verf.  Grundriss  d.  ir.  Phil.  1, 
§  41,  43,  268.  3.  Der  Zendist  übersetzt  das  Wort,  als  ob 
uzg9r?ptö.drafmyä  im  Text  stünde,  ein  Wort,  das  allerdings 
sonst  öfters  als  Beiwort  des  Feindesheers  gebraucht  wird; 
s.  S.  2  No.  3. 

Ich  bringe  vyäzda-  in  Beziehung  zu  dsldati  der  zitierten 
RV.-Stelle,  zerlege  also  (ar.)  ^i^ia-zda-  und  übersetze  'lauernd, 
im  Hinterhalt  liegend'*),  was  als  Epitheton  für  das  Feindes- 
heer nicht  minder  gut  passt  als  für  die  Wegelagerer.  Vgl.  auch 
lat.  insidiae.     Zu  der  in  jAw.  vyazda-  auftretenden  Form  der 

1)  Bei  Geiger  'mit  dem  Rad  der  Herrschaft  versehen'  = 
'mächtig,  gewaltig',  bei  Darmesteter  'arm6  de  disques*  nach  der 
skr.  Übersetzung  6akra»ästradhäri.  Ich  möchte  eher  glauben,  dass 
es  sich  um  ein  Rad  als  Feldzeichen  handelt.  Ein  Rad  als  Feld- 
zeichen der  nicht  sesshaften  Tura*)  ist  nicht  übel  gewählt,  vgl. 
Schrader  Sprachvergleichung  ^  489.  Gegenüber  Geiger  Ostir.  Kultur 
192  möchte  ich  bemerken,  dass  haenyö  ra^ö  Yt.  8.  56,  14.  48  keines- 
wegs den  feindlichen  'St  reit 'wagen  bezeichnen  muss.  Man  stelle 
sich  die  angenehmen  Empfindungen  unserer  Landbevölkerung  vor, 
wenn  sie  Zigeunerwagen  kommen  sieht. 

2)  Vgl.  Ludwig  zur  oben  zitierten  RV.-Stelle. 
*)  Vielleicht  die  'flüchtigen'  zu  ai.  tvärate. 
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'Wurzel'  sed'  'sitzen*  8.  arm.  nist,  lat.  nidus,  nhd.  nest,  femer 
bal.  niSta,  air.  ^^ista-  (in  Aw.  vlstospöy  ap.  tnätdspa^)  and 
Aw.  Arno-;  s.  Verf.  a.  0.  §  96.  1  und  IF.  5,  367.  Sonach  ist 
zu  übersetzen:  "Zu  vermeiden  ist  der  Weg  des  feindlichen 
Heers  mit  dem  Rad  (als  Feldzeichen),  des  lauernden'*. 

In  ähnlichem  Sinn  wie  das  mit  d  zusammengesetzte  Ver- 
bum  sad'  wird  im  Altindischen  auch  das  einfache  Verbum  ge- 
braucht; man  vgl.  die  im  PW.  unter  sad-  2)  zitierte  Stelle  des 
AB.,  wo  erzählt  wird,  wie  der  Tod  den  Agni  bei  verschiede- 
nen Gelegenheiten  'angetreten,  angefallen*  oder  auch  'ihm  nach- 
gestellt, aufgelauert  habe*  (asldat).  Diese  Bedeutung  möchte 
ich  fUr  das  Schlussglied  der  Aog.  78  bezeugten  Komposita 
[pairi&wö  bavaiti  pantd  yim  aus  pOiti  gdu^tavdY)  aspa- 
nhado^)  viranJiadö*)  [viraja  anamardidikö]  in  Anspruch  neh- 
men. Also :  "[. .  welchen  ein  Drache  bewacht,  so  gross  wie  ein 
Bind],  der  Bosse  und  Männer  anfällt  [,der  Männer  tötet,  ein 
erbarmungsloser]  **. 

Die  Tradition  hat  freilich  anders.  Im  Pazand  wird  Jia&o 
durch  hupar  (richtig  öpar),  im  Sanskrit  durch  gila-  gegeben, 
d.  i.  'verschlingend*.  Darmesteter  hat  danach  'qui  dävore', 
ohne  weitere  Erläuterung'),  während  Geiger  'tötend,  ermor- 
dend, erwürgend*  übersetzen  will,  wozu  bemerkt  wird,  "Äo^a- 
' tötend*  von  had-,  had-^  skr.  sodh-  'ermorden*  (vgl.  Justi 
altb.  Wörterbuch  u.  d.  W.  hada-)".  Wo  Geiger  das  skr.  Ver- 
bum sadh'  'ermorden*  aufgethan  hat,  weiss  ich  nicht.  Im 
Awesta  findet  man  die  Bedeutung  'töten*  in  den  Wörtern  hada, 
haddu  Yt.  14.  56,  aStrai9had9m  Yt.  10.  112,  haidista  Yt.  12. 
8;  vgl.  Justi  im  Wörterbuch  und  Fick  Wörterbuch*  1,  330. 
Aber  diese  Fassung  der  Wörter  ist  überaus  problematisch. 
haiHSta-  ist  am  besten  mit  Bezzenberger  6GN.  1878.  267  f., 
BB.  4,  349  dem  ai.  sädhiäfha-  gleichzusetzen;  also  "der  am 
sichersten  zum  Ziel  führt,   am  besten  geleitet**.     Zur  selben 


1)  Statt  gao.8tavä  nach  Verf.  a  0.  §  268.  34.  Das  Wort  ist 
entscheidend  gegen  Roths  und  Geldner's  Erklärung  von  (upö.8tao- 
yehiä,  ZDMG.  34,  717,  KZ.  25,  477,  27,  261;  vgl.  Bund.  2L  6. 

2)  Zur  Form  s.  Verf.  a.  0.  §  873. 

3)  Der  Zendist  hat  bei  seiner  fehlerhaften  Übersetzung  des 
Worts,  ebenso  wie  bei  der  von  vyäsdayä  (S.  1),  andere  Stellen 
im  Kopf  gehabt.  In  Y.  9.  11,  Yt.  19,  40  steht:  azlm . .  aspö.gardm 
n9r9,gar9m^  in  der  Obersetzung  az  i  asp  öpdr  mard  öpär. 
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Wortgrnppe  zieht  Geldner,  KZ.  25,  507,  528  auch  aitra-taha- 
S^nty  das  er  'mit  dem  StacbeP)  lenkend'  übersetzt.  So  bleibt 
noch  die  verzweifelte  Stelle  Yt.  14.  56:  Jana  ho  saidin  nöit 
Jan9n  hada  hö  saidin  noit  haddn\  vgl.  Geldner  Drei  Yasht  85, 
der  'abthtin',  und  Darmesteter  Zend-Awesta  2,  575,  der  — 
freilich  auf  Gmnd  einer  ganz  verkehrten  Etymologie*)  — 
^lancer'  übersetzt.  Die  Stelle  scheint  interpoliert  und  verderbt. 
Ich  benutze  die  Gelegenheit  zu  einer  Anfrage  an  den 
Heransgeber  des  Aog.  Im  Glossar  wird  spaetöMinUlö  aufge- 
führt, das  Aog.  79  als  Beiwort  des  Bären  vorkommen  soll. 
Aber  im  Text  8.  27  fehlt  das  Wort  und  S.  43  wird  nichts 
irermerkt.  Auch  Darmesteters  Text  enthält  das  Wort  nicht. 
Wie  stehts  damit? 

65.    jAw.  taöardm  und  iar9tu.drajö. 

Das  erste  Wort  steht  im  Zand-Pahl.-Glossar  unter  den 
Wörtern  fUr  die  Längenmasse.  Es  heisst  dort:  hiSa&tavat  ha- 
'&r9m  yavat  ta6ar9m^).  D.  i.  'Zweimal  das  Aödra-  (genom- 
men ist)  so  viel  als  ein  ta6ara-\  Ein  taöara-  ist  also  gleich 
2000  Schritt,  vgl.  die  weiteren  Stellen  über  Wegmasse,  die 
bei  West,  SBE.  5,  98;  37,  51  und  56  No.  besprochen  sind. 
Das  Wort  hängt  zweifellos  aufs  engste  mit  dem  Yt.  6.  90  be- 
zeugten ta6ar9  zusammen,  das  ^Lauf,  Bahn'  bedeutet,  taöara- 
ist  also  eigentlich  die  Länge,  in  der  man  die  Bahn  zum  Wett- 
lauf oder  Wettrennen  abzustecken  pflegte. 

Das  zweite  Wort  der  Überschrift  findet  sich  V.  2,  25. 
33:  aat  t^m  varam  karanava  {aat  yimö  varam  kardnaoi) 
iardtu.dräjö  kamcit  paiti  ca^usanqm  'dann  mach  den  Vara 
(da  machte  Yiuia  den  Vara)  in  der  Länge  eines  iaratath  nach 
jeder  der  vier  Seiten  hin'.  S.  auch  Zand-Pahlv.-Gloss.  Welches 
Mass  darunter  zu  verstehen  sei,  darüber  belehrt  uns  der  Zen- 


1)  Richtig:  'Peitsche*. 

2)  Er  BteUt  °t9?iäd9m  zu  nhd.  sefiden  —  s.  auch  a.  O.  1, 123  — , 
ohne  zn  bedenken,  dass  dessen  d  nach  Verners  Gesetz  auf  idg. 
t  geht. 

8)  Geiger  Ostir.  Kultur  398  ist  bei  der  Besprechung  der 
Längenmasse  auf  ta6ar9m  nicht  eingegangen.  —  Ich  bemerke 
übrigens  zu  ZPGl.  41  antar9,dtDqm  =  andar  rawim,  gegenüber 
Hangs  Ausstellung  S.  75,  dass  der  Kopenhagener  Codex  antan 
idwqmVLe&i'y  die  Pahlvi-Übersetzung  ist  also  ganz  richtig. 
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dist,  der  aspras  drü&ih  (?)  'LäDge  einer  Rennbahn',  womit  er 
car°  übersetzt,  durch  dö  hasr  erläutert,  d.  i.  zwei  ha^a-, 
cardtav'  und  taöara-  bezeichnen  also  die  gleiche  Ausdehnung, 
2000  Schritt. 

Die  beiden  Worte  gehören  aber,  wie  der  Bedeutung,  so 
auch  der  Etymologie  nach  eng  zusammen  ^).  {aratav-  ist  eine 
Sekundärbildung  zu  ta6ar'\  arische  Grundfoim  wäre  ItaHoff-, 
die  Satzanlautsform  zu  HTcartay.-]  vgl.  Verf.  GrundrisB  d.  ir. 
Philol.  1,  §  83.  1.  Man  vergleiche  zur  Bildung  jAw.  i^anva- 
raitinqm  (d.  L  °var^Hi°)  neben  '9anvard\  femer  patar9taeibya^ 
fraptdvdjatqm,  wozu  Verf.  BB.  15,  19;  16,  275. 

Das  Verhältnis  von  &ar9tu.drajö  zu  tacardm  wirft  noch 
auf  einige  andere  jAw.  Wörter  Licht,  deren  sichere  etymolo- 
gische Bestimmung  bisher  noch  nicht  gelingen  wollte. 

1.  jAw.  cardta-  f.  'Lauf-,  Rennbahn'  Yt.  19.  77  ist  nicht 
zum  Verbum  caraiti  zu  stellen,  sondern  wie  jene  Wörter  zu 
tacaiti.  Es  unterscheidet  sich  von  cardtav-  nur  durch  das  Suffix. 

2.  jAw.  fratat.cardtö,  °ratasca,  °rdte*), ''rdtaydYt.  13. 
14;  Y.  68.  6,  Yt.  8.  41;  Nir.  66»);  V.  6*.  39.  Das  Wort  ist 
Beiwort  des  Wassers  und  bildet  den  Gegensatz  von  arma^stor. 
Der  Zendist  übersetzt  es  ganz  richtig  mit  fräc  tacak.  Er  hat 
aber  damit  zugleich  auch  dessen  Etymon  getroffen*)  Wo  im 
Awesta  vom  Fliessen  des  Wassers  die  Rede  ist,  wird  immer 
das  Verbum  taöaiti  und  dessen  Verwandte  gebraucht.  Vgl.  bei 
Justi  unter  1  tac-j  2  tac-  [V.  6'.  26:  taci.apaya,  V.  14.  12: 
ta£i.apqm'^  s.  Neuausgabe  und  Caland  KZ.  31,  267],  tacaf-ap-^ 
tacatapa-,  taka-,  tacar-  usw.  Es  ist  sonach  frätatcar'' 
für  frataä°  geschrieben;  s.  Verf.  Grundriss  d.  ir.  Philol.  1^ 
§  268.  52.  Wahrscheinlich  haben  afratat.kuHlH  {=  ar.  ^a-pra- 
tatkuS'lSj  Part..  Perf.  Akt.)  und  fratat.äaya^  fratatcayat  (ver- 
mutlich =  ar.  *pra-tatU-ai° ,  reduplizierte  Kausativbildung)  — 


1)  Geiger  a.  0.  399  Nö.  schreibt:  „Sicher  hän^t  öardtu-  mit 
Wz.  dar-  'laufen*  .  .  zusammen. '^  Aber  caraiti  bedeutet  gar  nicht 
*er  lÄul't',  das  ist  vielmehr  tadaiti. 

2)  Nach  Darmesteter  fratat^ardte^  mit  kurzem  Vokal  in  der 
ersten  Silbe,  wohl  nur  eine  der  gewöhnlichen  Ungenauigkeiten. 
[Nein!   Auch  die  Bombayer  Ausgrabe  hat  a.    Korr.-Note.] 

3)  S.  auch  Hübsihmann  KZ.  24,  412.  Ich  sehe  aber  nichts 
wie  man  von  einem  reduplizierten  tat.^a-  auf  tat-^aratö  usw.  kom- 
men kann. 
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8,  Verf.  a.  0.  §  330  I  b,  326  II  —  den  Anlass  zu  der  auffalligen 
Darstellung  gegeben;  vgl.  ebd.  §  268.  57.  —  Ich  bitte,  nach 
dem  Obigen  meine  Angaben  im  Grnndriss  d.  ir.  Philol.  1, 
§  182  und  397  richtig  zu  stellen. 

3.  Vielleicht  ist  auch  j  Aw.  fraöard^wd  der  Stelle  Y.  62. 
8 :  6im  haxa  hase  haraitl  fracavd'&wd  armaSMide  ^)  mit  den 
oben  genannten  Wörtern  zu  verbinden;  vgl.  cardtu.drajö  gegen- 
über tacardm.  Doch  beachte  man,  dass  kurz  vorher  para, 
car^ntqm  steht.  Der  Zendist  gibt  Ausdrücke  gleich  wieder 
durch  fra6  raftar. 

66.     Aw.  Nir.  45. 

Der  von  Darmesteter  veröffentlichte  Text  lautet: 
yö  gä^d  asravayö  na^mdtn  yd^)  \  tat  paiti  a^ndm  dah- 
rndtn  jainti  \  arddun  vä  ayryöMaordm  vä  histaordm  yd 
yat^)  mazaidhdm  va  x^ardm  |  x^aröit  M  atdhat  6i&aya^6a 
upahdvdtaya^ca  \ 
Eine  Übersetzung   hat  Darmesteter   nicht  hinzugefügt.     Doch 
gibt  er  für  die  letzten  drei  Abschnitte  wenigstens  die  Pahlvi- 
Version.     Aus  ihr  geht  hervor,   dass  im   vorletzten  statt  yat 
vielmehr  yatam   zu  leseu  ist,    das  hat  schon  Darmesteter  er- 
kannt.    Der  Text  ist  so  zu  emendieren: 

yö  gaM  asravayö  na^mdm  yavd  \  tat  paiti  ainim  dah- 
vndm  jainti  \  ar9duS  va  ayryö.8taor9m  va  histaordm  vd 
ydtdm  va  mazafaham*)  vd  x^ardm  \  x^arö  nöit  hi  atahat 
ci&ayaSöa^)  apabdr^taya^öa  \ 
Es  handelt  sich  um  einen,   der  dadurch,   dass  er  ein  halbes 
Jahr    hindurch    die   Rezitation    der   Gathas   unterliess,    seine 
religiösen   Pflichten    vernachlässigt     und    sich    zugleich    der 
Sünde  der  Körperverletzung  schuldig  gemacht  hat.    Die  Kör- 
perverletzungen werden  im  awestischen  Strafrecht  nach  ihrer 
Schwere  in   fünf  Klassen  geteilt.     Vgl.  Geldner  Studien  zum 
Awesta   1,   87  f.,    Geiger   Ostiran.   Kultur  456,    Darmesteter 
Zend-Awesta  2,  54  ff.  in  den  Noten.     InVend.  4.  26  ff.  haben 


1)  *Dem  stillsitzenden*.     Vgl.   dazu  IF.  7,  60,   wo   ich   noch 
Hübschmann  SBayrAW.  1872,  701  hätte  anführen  sollen. 

2)  In  der  Bombayer  Ausgabe:  yär9,    Korr  .-Note. 

3)  Ebd.:  histaorem  vä  yat*    Korr.-Note. 

4)  Statt  7nazyar9k9nt\  s.  Verf.  Grundriss  d.  ir.  Philol.  1,  §  90.  3. 

5)  Ebd.  §  258.  2  d. 
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wir    die   Reihenfolge:    1.    arddtisa   sna^a   (leichter   Schlag)^ 

2.  vixrüm9nt9m  x^ar9m  (leichtblntende  Verletzung),  3.  taiai.- 
vohunim  x^aram  (starkblutende  Verletzung) ,  4.  oäto.bidam 
x^ardtn  (Verletzung  mit  Knochenbrnch),  5.  frcLzahaoöanham 
sna&dm  (Körperverletzung  mit  tötlichem  Ausgang)^).  In  den 
mittelpersischen  Schriften  werden  vier  Arten  der  Körperver- 
letzung genannt:  ardui,  x^ar,  hazaiy  yat,  die  den  ersten 
vier  Klassen  des  Vendidad  entsprechen;    vgl.  Spiegel  Awesta 

3,  209,  216,  223;  Darmesteter  a.  0.  3,  173;  West  SBE.  5, 
239  f.,  334  f.,  380;  37,  103  f.  mit  den  Noten.  Phlv.  yö^  in 
unserer  Awestastelle  yata-y  entspricht  also  der  Verletzung  mit 
Knochenbruch.  Die  schwerste  Körperverletzung  wird  hier 
nicht  ausdrücklich  benannt,  sondern  nur  durch  mazatdhem  va 
*vel  majorem'  angedeutet;  der  Kenner  des  Straf  rechts  wusste, 
was  damit  allein  gemeint  sein  kann.  Interessant  ist  nun  aber, 
wie  die  Körperverletzungen  zweiten  und  dritten  Grades  in  der 
Nirangistanstelle  bezeichnet  werden. 

Im  4.  Kap.  des  Vendidad  ist  nur  von  den  Strafen  die 
Rede,  die  jene  Körperverletzungen  nach  sich  ziehen.  In  den 
Pahlvi-Schriften  werden  auch  die  Bussen  augegeben,  nämlich 
der  Reihe  nach  30,  60,  90  und  180  Stlr  für  die  vier  ersten 
Grade.  Diese  Bussesätze  sind  für  die  einzelnen  Vergehen  fest- 
stehend, und  zwar  derart,  dass  z.  B.  statt  'er  begeht  ein  Ardui- 
Delikt'  geradezu  gesagt  werden  konnte  'er  begeht  ein  Delikt 
(im  Wert)  von  30  SHr\  s.  Sad-Dar  9o,  3  in  SBE.  24,  358. 
Die  Stelle  des  Geldes  vertreten  nun  in  älterer  Zeit  die  Haus- 
tiere. Während  also  in  mitteliranischer  Zeit  die  Busse  in  Geld 
bezahlt  wurde,  erfolgte  in  altiranischer  Zeit  ihre  Bezahlung 
durch  Haustiere:  Pferde,  Rinder,  Schafe  u.  s.  w.  Beim  Rind 
schied  man  drei  Qualitäten:  ayrya-  'erste',  madema-y  'mittlere* 
und  nitama-  'geringste';  vgl.  V.  7.  41.  Die  Busse  für  eine 
blutrünstige  {vlxrümant-)  Wunde  war  auf  ein  Rind  erster 
Qualität  festgesetzt  —  später  auf  60  Sfir,  d.  i.  etwa  200 
Mark  — ,  ftlr  eine  starkblutende  (klaffende;  ta£atvohuni)  Wunde 


1)  Wörtlich:  'die  das  Bewusstsein  wegnimmt*  {yö  baoSö  fra- 
zinäüi),  aber  nicht  zeitweise,  wie  Geiger  meint,  sondern  für  immer. 
An  einigen  Stellen  wird  erläuternd  hinzugefügt:  vlkardtustaneniy 
d.  i.  'der  die  Lebenskraft  zerstört';  V.  5.  37,  13,  12.  Ein  Körper, 
der  ohne  bcu)dö  ist  {tanüm  ussbaodqm)^  ist  nicht  besinnungs-,  sondern 
leblos,  V.  6.  12;  vgl.  ferner  V.  7.  2,  13,  50. 
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auf  zwei  Binder  (geringerer  Qualität)  —  später  auf  90  Stlr, 
d.  i.  etwa  300  Mark.  Die  Taxe  muBS  ebenfalls  schon  eine 
völlig  feststehende  gewesen  sein,  daher  man  ganz  wie  in  der 
Ai^Segebenen  Sad-Dar-Stelle  die  Vergehen  statt  sie  zn  benen- 
nen, auch  mit  Angabe  der  dafttr  zn  entrichtenden  Busse  be- 
zeichnen konnte. 
Ich  übersetze: 

„Wenn  einer  die  Gatha's  ein  halbes  Jahr  lang  nicht  her- 
sagt nnd  dabei  einem  andern  Gläubigen  eine  Verletzung 
beibringt:  eine  Ardui-Yerletzung  oder  eine  (auf  der)  ein 
Bind  erster  Qualität  oder  eine  (auf  der)  zwei  Binder  (als 
Busse  stehen)  oder  eine  F^z^o-Verletzung  oder  eine  noch 
schwerere:  so  ist  ihm  die  (Stlnde  der)  Verletzung  nicht 
zu  büssen  noch  zn  beseitigen.'' 

Bei  meiner  Korrektur  und  Übersetzung  des  letzten  Wortes 
habe  ich  an  ai.  apabhartd  rdpasö  ddivyctsya  BV.  2.  33.  7, 
hhdratam  dpa  ydd  rdpO  BV.  10,  59.  8,  dpa  papmdnam  6Äd- 
ranlr  bharantu  TBr.  d.  1.  2.  11  gedacht. 

67.     Np.  gird  'rund*  und  jAw.  zgdrasna-. 

Hörn  Grundriss  d.  neup.  Etym.  201  hat  das  neupers. 
gird  'rund;  rings;  Umkreis*  —  ferner  girdah  'rundes  Brod*  — 
mit  ai.  vdrtati  zusammengestellt,  indem  er  an  das  ^o-Partizip 
vrttd-  erinnert,  das  in  der  Bedeutung  'gedreht,  rund*  gebraucht 
wird.  Dagegen  wendet  Hübschmann  Pers.  Studien  91,  157 
ein,  dass  das  mehrfach  bezeugte  Pbly.  girt  'rund',  sowie  das 
aus  dem  Pblv.  ins  Armenische  übergegangene  grtak  'Laib  Brod' 
eine  iranische  Grundform  mit  g-  voraussetzen,  nicht  mit  ^.-; 
Httbschmann  stellt  für  Phlv.  girt,  np-  gi'^d  ^iQ  ^nr.  ^grta-  auf. 

Mit  Becht.  Das  oben  angeführte  j Aw.  Wort  ist  mit  dem 
mp.  und  np.  aufs  nächste  verwandt. 

Das  Wort  ist  dreimal  bezeugt:  im  ZPGI.,  femer  V,  14. 
10  und  Nir.  94.  Die  Handschriften  schwanken  zwischen  2g° 
und  uzg°.  In  V.  14.  10  hat  die  Neuausgabe  mit  L  4  u.  a. 
^g°  gegen  K  1,  Jp  und  Mf  2.  In  ZPGI.  wird  die  Bedeutung 
des  Worts  mit  girt  'rund*  bestimmt. 

In  V.  14.  10  wird  unter  den  Gerätschaften,  die  dem 
Landmann  zukommen,  angeführt:  yavardndm  zgdrdsnö.vayda- 
ndtn.  Der  Zendist  übersetzt  das  Epitheton  mit  girt  vaytän^ 
bei  Darmesteter  'k  tSte  ronde*.     Gemeint  ist  mit  dem  bezeich- 
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neten  Gerät  eine  Handmtthle,  deren  Oberteil  konvex  gerun- 
det ist,  oder  ein  MOrserstössel  mit  gerundetem  Kopfstück. 

Die  dritte  Stelle  steht  in  dem  trostlos  verderbten,  dabei 
zur  Hälfte  —  von  §  91  an  —  nur  in  einer  Handschrift  er- 
haltenen Abschnitt  des  Nirangistan,  der  von  der  Kleidung  der 
Masdayasner  handelt.  Der  erste  Absatz  des  §  98  lautet  bei 
Darmesteter:  yezi  mgarasnavat/ö  nivanti.  Die  Pahlvi- Version 
gibt  das  zweite  Wort  mit  pa  girt  vaytan  wieder.  Es  ist 
aber  unmöglich,  dass  hier  das  nämliche  Kompositum  gestanden 
habe  wie  V.  14.  10.  Es  ist  vielmehr  anzunehmen,  dass  der 
Kopist,  der  jene  Stelle  im  Kopf  hatte,  gedankenlos  auch  hier 
girt  vaytan  schrieb,  obwohl  das  zweite  Wort  in  seiner  Vor- 
lage anders  lautete.  Ich  vermute,  dass  darin  statt  vaytan 
vielmehr  vastrak  'Kleid'  stand.  Jedenfalls  ist  girt  von  einem 
Kleidungsstück  ausgesagt.  Von  welchem  freilich,  das  wissen 
die  Dasture  selber  nicht.  Der  eine  meint,  nach  Darmesteters 
Mitteilung:  vom  Hemd  (sadarah),  der  andere:  von  den  Hosen 
(ranpan).  Wahrscheinlich  haben  sie  beide  Unrecht.  Als  Epi- 
theton eines  Kleidungsstücks  dürfte  {ujzgarasna-  *  bauschig' 
bedeutet  haben;  der  Bedeutungsübergang  von  'konvex  gerun- 
det* zu  'bauschig'  ist  einfach. 

Hinsichtlich  des  Suffixes  ist  das  Aw.  Wort  mit  den  aind. 
bei  Whitney,  Grammar  *  §  1195  vei-zeichneten  zusammenzu- 
stellen; dazu  doch  wohl  auch  noch  Jcrtsnd-.  Dass  ein  dentaler 
Verschlusslaut  ausgefallen  ist,  zeigt  schon  der  «-Laut.  Der 
Ausgang  des  Aw.  Worts  führt  also  auf  urir.  °r««na =ar.  ^rtsna-; 
vgl.  Verf.  Grundriss  d.  ir.  Phil.  1,  §  5  mit  No.  5,  §  278  I,  6. 

Es  handelt  sich  endlich  um  den  Anlaut.  Wie  ist  zu 
lesen?  2gr°  oder  uzg°?  Im  letztern  Falle  würden  wir  eine 
Komposition  mit  us  haben.  Es  ist  aber  viel  leichter  denkbar, 
dass  die  Abschreiber  aus  2g°  ein  uzg''  gemacht  haben  —  vgl. 
uzgardptö.drafmyäy  uzgarambayO  —  als  umgekehrt.  Somit 
hat  man  das  Verhältnis  des  j Aw.  zum  mp.  und  np.  Wort  hin- 
sichtlich des  Anlauts  nach  dem  von  ahd.  scouwön  zu  gr.  ko^ui 
usw.  zu  beurteilen;  s.  Verf.  a.  0.  §  83.  2,  wozu  jezt  noch 
Noreen  Abriss  der  urgerm.  Lautl.  201  ff.  ^).  Am  genauesten 
stimmt  das  Verhältnis  von  gr.  ö-cßec-TOc  mit  idg.  *zge8'  zu  lit. 
ges-^ti,  gäS'tiy  ksl.  gas-itiy  gas-nqtiy  got.  fra-qis-tjan  mit  idg. 


1)  Und  Wackernagel  Aind.  Gramm.  264  f.,  273.  Korr.-Note. 
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gelos-'j  8.  Prellwitz  Et.  Wöi-terb.  d.   gr.  Spr.  281,  Pedersen 
IF.  5,  47. 

68.    gAw.  iasmang  ^wisra  Y.  31.  13. 

Hübschmanii  Zur  Kasnslebre  267  hat  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  ar.  *naman'  und  *Uaxäman-  im  Awesta  ihren 
Instr.  Sing,  mit  i  bilden :  gAw.  ndnwm,  casmainl.  Vgl.  Verf. 
Grundriss  d.  ir.  Phil.  1,  §  218.  4,  wo  ich  mich  dafür  ent- 
schieden habe,  dass  die  Formen  morphologisch  als  Lokative 
anzusehen  seien.  Die  Lok.  Sing,  der  abgel.  an-Stämme  wer- 
den im  gAw.  ausser  mit  i  auch  suf&xios  gebildet.  Neben 
ieismaim  steht  casm9ng;  a.  0.  §  403.  Auch  diese  Form 
dient  als  Instrumental,  und  wie  in  Y.  65.  4  ratufrita,  formell 
ein  Lok.  Sing.,  weil  als  Instr.  gebraucht,  mit  dem  Instr.  aya 
verbunden  ist  —  vgl.  Verf.  Grundriss  d.  ir.  Phil.  1,  §  218. 
4;  406  —  so  an  unserer  Stelle  der  als  Instr.  verwendete  Lok. 
caim9ng  mit  dem  Instr.  ^isrä.  Es  ist  zu  übersetzen:  'das 
alles  siehst  du  durch  ASa,  es  mit  leuchtendem  Auge  beobach- 
tend'i).  Zur  Etymologie  von  i^wisra-  habe  ich  IF.  1,  492 
gesprochen;  ar.  Grundform  ist  HuHhra-,  Dafür  dass  {^wisra 
mit  c<i»nwng  zusammengehört,  sei  auch  auf  RV.  5.  8.  6  ver- 
wiesen, wo  von  Agni  gesagt  ist,  die  Götter  hätten  ihn  als  ihr 
tveäq  cäkSuh  eingesetzt,  d.  i.  'als  ihr  flammendes  Auge'^). 

Ausser  ca^maini  (zweimal)  und  caim^ng,  beide  Formen 
Lok.  in  instrumentaler  Verwendung,  kommt  vom  gleichen 
Stamm  nur  noch  6asmqm  Y.öO.  10  vor:  yäca  vohü  caimqm 
arafat  manawha.  Die  Praesumption  spricht  dafür,  dass  auch 
icLsmqm  Instrumentalbedeutung  hat.  ardjat  kann  hier  nicht 
im  selben  Sinn  gebraucht  sein  wie  arajaiti  in  H.  1.  5  f.,  wo 
es  'wert  sein*  bedeutet.  Ich  nehme  das  Verbum  hier  kausa- 
tiv —  dieselbe  Form  hat  ja  oft  genug  nicht  kausative  und 
kausative  Bedeutung  —  und  mache  vohü  manataha  zum  Sub- 
jekt; vgl.  Caland    KZ.  31,  58  ff.     So   gewinne  ich  die  Über- 


1)  häröy  eigentlich  'wachend  über-',  beim  Zendisten  sardär. 
Sonst  nur  noch  in  der  Strophe  Y.44.2  (deren  Übersetzung  bei  Geld- 
ner  KZ.  28,  206  sowohl  oiä  als  mainyü  vermissen  lässt).  Auch  hier 
ist  härö  mit  dem  Akkosativ  verbanden. 

2)  Die  Fehle viübersetzang  der  Stelle  ist  nicht  deutlich;  (hcUrd 
wird  mit  pa  ffumecai  wiedergegeben,  aber  Neryosengh  hat  ekatU- 
layä  dafür,    ^aim^ng  soU  pa  har  da  cahn  sein. 
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setznng:  *und  was  Vohn  Manah  durch  das  Auge  wert  macht 
(wertvoll  erscheinen  lässt)',  nämlich  das  Licht  der  Sonne  usw. 
Dass  die  Schaffting  des  Sonnenlichts  dem  VohuManah  zuge- 
schrieben wirdy  hat  nichts  Befremdliches;  VohnManah,  AS& 
usw.  gelten  als  Mandatare  Ahnra  Mazdah's. 

In  KZ.  28,  22  habe  ich  öaSm^g  nnd  £aimqm  als  Infini- 
tive nehmen  wollen,  zusammen  mit  haxmdng  Y.  49.  3  und 
vardddmqm  Y.  46.  16.  Zu  den  beiden  ersten  Formen  s.  oben; 
zu  h<ixnwng  s.  Geldner  KZ.  28,  196.  Dagegen  scheint  mir 
meine  Fassung  von  var9ddm(\m  —  vgl.  BB,  8,  220  —  der 
Stelle  ya&ra  mazdd  vardddmqm  saeitl  ahurö  durch  Geldner 's, 
eigentlich  doch  recht  nichtssagende  Übersetzung,  'wo  Mazdah 
Ahura  thront  in  seiner  Herrlichkeit',  BB.  14,  5  keineswegs 
widerlegt^).  Vorausgeht  ya^a  var9hdU8  mananhö  ista  xsa- 
^dm  und  in  Y.  28.  3.  heisst  es :  yd  vd  asa  ufyanl  manasöa 
vohü  .  .  mazdqmia  ahuram  yaiibyö  xm&r9mca  ay^ö.nvamndm 
vavddaitl  armaitii  '^der  ich  euch  besingen  will,  o  ASa,  und 
den  VohuManah  und  den  Mazdah  Ahura  und  die  Armati, 
die  ihnen  das  unverletzliche  Reich  mehrt';  s.  Caland,  KZ.  31, 
257.  Das  macht  es  mir  wahrscheinlich,  dass  vardddtnqm  mit 
dem  kurz  zuvor  stehenden  xSa^rdm  in  Beziehung  zu  bringen 
ist,  xsa^dm  vardd-  ist  gleichbedeutend  mit  xsa^dtn  vaxi-; 
vgl.  dazu  Geldner  BB.  15,  253,  257  und  KZ.  31,  322  (zu 
Y.  31.  6).  Danach  lassen  sich  die  beiden  letzten  Zeilen  von 
Y.  46.  16  übersetzen:  'wo  das  Reich  in  Besitz*)  des  guten 
Geistes  ist,  wo  Mazdah  Ahura  wohnt,  um  es  auszubauen  *.  Ich 
bitte  varddamqm  im  Grundriss  d.  ir.  Phil.  1,  146,  §  260. 
2  unter  c  hinzuzufügen. 

69.     Ai.  nändf  gAw.  nanäj  gr.  fiv€u. 
Zur  Etymologie  von  ai.  ndna  —  nach  dem  PW.  1)  Adv. 
'auf  verschiedene  Weise,  manchfach,   an  verschiedenen  Orten, 
besonders',  im  RV.  und  später;  2)  Praep.  'ohne',  nach  Gram- 


1)  Der  Zendist  zerleg-t  das  Wort  in  var9  und  ddmqm  und 
bringt  so  den  Sinn  Mm  Hause  des  Wunsches'  heraus.  Die  etymo- 
logische Spielerei  ist  an  sich  weniger  verwunderlich  als  die  That- 
sache,  dass  sie  noch  von  dem  jüngsten  Übersetzer  der  Stelle  für 
ernst  genommen  wurde.  J.  Darmesteter  hat  'dans  la  demeure  des 
voeux  combl^s*. 

2)  So  nach  Geldner  BB.  14,9.    Bosser  wohl  'zur  Verfügung*. 
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matikeraDgabe  —  hat  sich  znletzt  Persson,  IF.  2,  200  ff.  ge- 
äussert. Nach  seiner  Anschauung  ist  näna  eine  reduplizierte 
Bildung  wie  yätha  yatha,  ein  'amr^dita-'  (s.  Whitney  Gram- 
mar  '  §  1260),  mit  der  eigentlichen  Bedeutung  'hier  (oder)  da', 
'so  (oder)  so',  'auf  diese  (oder)  jene  Weise'.  Pei*S6on  hat  es 
leider  versäumt,  zu  dem  gAw.  Wort  nana  Stellung  zu  nehmen^ 
obwohl  ihm  dessen  Verbindung  mit  näna  nicht  unbekannt  war« 
und  ebensowenig  hat  er  die  zweite  Bedeutung  des  aind.  Worts 
in  Rechnung  gezogen,  die  es  nach  Paninis  Mitteilung  gehabt 
haben  soll  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  wirklich 
gehabt  hat:  denn  es  ist  nicht  abzusehen,  wie  Panini  sonst  zu 
der  detaillierten  Angabe  gekommen  sein  sollte,  dass  näna  in 
der  Bedeutung  'ohne'  mit  drei  verschiedenen  Kasus  (Instr., 
Abi.  und  Akk.)  verbunden  werden  könne. 

Die  awestische  Stelle  mit  nana  hat  Geldner  KZ.  30,  525 
richtig  auf  die  'Gemischten'  bezogen.  y9  dat  manö  vahyö 
mazda  a^yasöa  .  .  .  '^wahmi  xratd  ap9mdm  nana  atahat  Y. 
48.  4  ist:  'wer  sein  Denken  bald  besser  bald  schlechter  macht, 
o  Mazdah  [ —  so  dass  sich  Gut  und  Böse  bei  ihm  die  Wage 
halten,  hämamyasaite,  Y.  33.  1  — ]^),  .  .  .  der  wird  nach 
deinem  Willen  am  Ende  der  Dinge  abgesondert  sein',  d.  h. 
er  kommt  weder  zu  den  a^avanö  in  den  Himmel,  noch  zu  den 
dragvantö  in  die  Hölle,  sondern  in  das  den  'Gemischten'  be- 
stimmte Zwischenreich,  an  den  Ort  der  Gemischten:  jAw.  gO- 
tus  misva^),  mp.  ydi  i  Jiamistan  (oder  hamistakän^). 

1)  S.  Verf.  ZDMG.  35,  157,  wo  zuerst  die  Strophe  auf  die 
Hamistan  bezogen  worden  ist.  Weitere  Litteratur  ist  IF.  3,  51  ver- 
zeichnet. Dazu  jetzt  noch  Darmesteter  Zend  Avesta  1,  244;  3,  47, 
der  die  richtige  Fassung  auf  Roths  Konto  setzt.  [Ebenso  jetzt  auch 
Jackson  Actes  du  X«  Congrfes  intern,  des  Orient.  1,  68.]  Vgl.  ferner 
Geldner  Grundr.  d.  ir.  Philol.  2,  44  No. 

2)  Vgl.  zur  Bedeutung  des  Ausdrucks  Verf.  AF.  3,  50  f.  Der 
Stamm  misvan-  (in  gätüm  misvän9m  und  gätvahe  misvänahe  — 
vgl.  zur  Form  zrvänahe,  Verf.  Grundriss  1,  225  — )  Ist  mit  dem  Se- 
kundärsuffix an-  (—  ebd.  §  188.  2.  1  — )  aus  einem  mit  ai.  miira- 
gleichbedeutenden  Adjektiv  *mi.vra- gebildet,  bedeutet  also  'die  Ge- 
mischten habend,  enthaltend*.  Vgl.  zum  Wechsel  von  ra-  mit  |ia- 
ai.  vakrd-  :  vdkva-;  Jird-,  jAw.  Jlrö.särö  :  ai.  Jlvd'  (anders  freilich 
zum  letzten  Beispiel  Brugmanns  Grundriss  2,  171  f.). 

8)  Wests  Übersetzung  'ever-stationary'  beruht  auf  falscher 
durch  AV.  6.  2  veranlasster  Etymologie  des  Worts.  Mp.  hamüttän 
ist  gleich  air.  *hamUtänäm  'commistorum';  s.  dazu  Verf.  Grundriss 
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Ich  halte  'abgesondert'  (separatim)  für  die  Grundbedeu* 
tung  der  arischen  Wörter;  vgl.  insbesondere  RV.  5.  6.  9: 
dibhir  agnä  sardthq  yähy  arväf9  ndndrathq  va  'kommst  dn, 
Agni;  mit  jenen  auf  dem  gleichen  Wagen  heran  oder  auf 
einem  ^Separat'wagen?*  Aus  dieser  Bedeutung  konnten  sich 
leicht  die  übrigen  ergeben,  die  das  Wort  im  Altindisehen  als 
Adverb  besitzt;  aber  eben  so  leicht  auch  die  Bedeutung  'ohne'; 
vgl.  Kluges  Wörterbuch  unter  sonder. 

Was  das  Ablautverhältnis  von  ai.  ndna  zu  gAw.  nana 
anlangt,  so  vergleicht  es  sich  dem  der  bedeutungsverwandten 
Wörter  ahd.  ano  (aus  idg.  *anu)  und  got.  inu  (aus  idg.  *€nu) ; 
s.  Noreen  ürgerm.  Lautlehre  85.  Mit  den  germanischen  Wör- 
tern wird  ebda,  auch  das  griech.  av€u  zusammengestellt,  dessen 
a  idg.  d  vertreten  soll.  Ebenso  Brugmann  I.  Müller 's  Hand- 
buch 2  *  218,  Grundriss  2,  615,  nur  dass  hier  *»»°  als  Grund- 
form angesetzt  wird.  Ferner  Prelhvitz  Wörterbuch  d.  griech. 
Spr.  23  — ,  der  äveu  einem  recht  fragwürdigen  skr,  anö  'nicht' 
identifiziert  — ,  Perssou  IF.  2,  223  Xo.  u.  a.  m.  Die  Mög- 
lichkeit besteht  ja,  das  lässt  sich  nicht  bestreiten,  dass  äveu 
mit  den  erwähnten  germanischen  Wörtern  zusammengehört;  wir 
hätten  dann  den  Ablaut:  en°  :  en""  :  nn°  (oder  allenfalls  *9n''). 
Aber  ebenso  gut  lässt  sich  äveu  auch  mit  den  arischen  Wör- 
tern verbinden;  der  Ablaut  wäre  dann:  nen° :  nen" :  nn"".  und  ich 
möchte  dieser  Kombination  darum  den  Vorzug  geben,  weil  sie 
auch  für  den  Auslaut  jener  Wörter  eine  Verknüpfung  ermög- 
licht. Der  Ausgang  von  gr.  äveu  lässt  sich  auf  idg.  -eu  zu- 
rückführen, d.i.  der  Lokativ- Ausgang  der  w-Deklination;  vgl. 
Verf.  BB.  15,  17,  Brugmann  a.  0.  2,  615;  s.  dazu  Meringer 
BB.  16,  227.  Dass  idg.  -eu  unter  bestimmten  Bedingungen 
seines  u  verlustig  gehen  konnte,  ebenso  wie  idg.  -öu,  steht 
durch  ai.  dyäm,  gr.  Zf\v  neben  dydus,  Zeuc  fest.  Freilich 
sind  ganz  sichere  Lok.  Sing,  auf  -a  der  w-Deklination  bis- 
lang noch  nicht  nachgewiesen;  s.  Hirt  IF.  1,  226,  Verf. 
Grundriss  d.  ir.  Philol.  1,  125.  Man  vergl.  aber  ai.  adyd 
'heute'  und  lat.  hodie,  die  doch  wahrscheinlich  auf  ein  idg. 
"^diej  °diie  zurückweisen.     Dann  lässt  sich  die  Gleichung  anf- 


der  ir.  Phil.  1,  §304,  2,  40.  Die  Schreibung  Ä  a  m  l » ^'^  ist  weit  ent- 
fernt zu  beweisen,  dass  *hamist°  oder  *hamest^  gesprochen  wurde ; 
vgl.  Verf.  IF.  7,  64  No. 
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stellen:  lat.  Tio-dii  :  lat.  diu   (mit  ü   aus  6u)  =  ai.  nd-na  : 
gr.  ä-v€u. 

70.     Aw.  Nir.  80. 

Der  Scblusssatz  des  von  Darmesteter  nicht  übersetzten 
Paragraphen  lautet: 

zaota  ana  haxtö  parayat^)  dqhistai  arsvacastamäi  zao- 
9ram  raexmiti. 

Es  ist  zu  verbessern:  anahaxto  parayät^).     Das  heisst: 

"Der  nichtbefugte  Zautar  soll  weggehen  und  einem,  der 
gnt  Beseheid  weiss  und  die  Liturgien  richtig  aufsagen  kann^ 
das  Zautaramt  überlassen "". 

anahaxto  und  ahaxtö^)  finden  sich  im  Nir.  noch  öfter; 
ersteres  wird  vom  Zendisten  mit  anafrüs,  letzteres  mit  pa  äfras 
wiedergegeben,  d.  i.  'mit'  und  'ohne  Belehrung';  s.  Darme- 
steters  Note  zu  §  6  (Annales  du  Musee  Guimet  24,  82).  pa 
afras  wird  erläutert  mit  pa  dastbarih,  was  mit  der  von  mir 
gewählten  Übersetzung  zusammenstimmt.  Befugt  zur  Aus- 
übung des  Zautaramts  ist,  wer  die  Anweisung  dazu  hat,  d.  h. 
wer  1)  sich  darauf  versteht,  2)  dazu  beauftragt  ist.  In  §  6  f. 
handelt  es  sich  um  solche  Zautar,  denen  der  Auftrag  fehlt; 
hier  um  einen,  der  als  Zautar  fungirt,  ohne  die  nötigen  Kennt- 
nisse zn  besitzen. 

Die  Verbindung  von  dqhista-  mit  arsvaiastama-  findet 
sich  ferner  Y.  13.  3,  Vp.  5.  1,  5  und  A.  5.  4.  Allein  kommt 
dqhUta-  nur  Yt.  24.  42  vor,  wo  es  fälschlich  daihista-  ge- 
schrieben ist. 

za^drdm  ist  Akk.-Nom.  eines  neutralen  Stamms  mit  Ab- 
straktbedeutung, der  sonst  nicht  bezeugt  ist;  im  Aind.  ent- 
spricht hötrdm  2). 

Zu  rasxmiti  s.  Verf.  Grundriss  d.  ir.  Philol.  1,  §  328.  2. 

Der  Text  der  drei  vorhergehenden  Sätzchen  des  Para- 
graphen ist  leider  zu  sehr  verderbt,  als  dass  man  den  Versuch 
einer  Wiederherstellung  machen  könnte.  Ihr  Inhalt  ist  jeden- 
falls ein  Verbot,  priesterliche  Funktionen  zu  verrichten,  ohne 
dass  man  die  rechtmässige  Befugniss  —  andhaxti  —  dazu  besitzt. 


1)  Nach  der  Bombay  er  Ausgabe  vielmehr  parayat  Korr.-Note« 

2)  Zu  np.  farhang^    ähang  usw.  zu  stellen;   s.  Hörn  Grdr.   d. 
neup.  Etym.  15. 
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71.  jAw.  aiti  'so  viel'  V.  13,  44  f. 
Den  im  Grundriss  der  ir.  Piniol.  1,  236  f.  verzeichneten 
^t-Pronomina  auf  die  Frage  'wieviel?*  :  6aiti  'quot?*  und 
yeiti  'quot'  (in  yeiti  öatica  'quot  quot')  ist  noch  aiti  'tof 
hinzuzufügen.  Es  vertritt  das  aind.  tdti.  Man  beachte  dazu^ 
dass  der  Gebrauch  des  Pronominalstamms  ta-  im  Awesta  Ober- 
haupt viel  eingeschränkter  ist  als  im  Veda.  Es  kommen  dort 
nur  vor:  Sing.  Akk.,  die  Nom.-Akk.,  Plur.  Nom.  und  Akk.^ 
femer  Instr.  Sing,  und  Plur.  Vgl,  Caland  Zur  Syntax  der 
Pronomina  im  Awesta  4  und  Verf.  a.  0.  237.  Für  die  feh- 
lenden Kasus  treten  die  aus  dem  Stamm  a-  ein :  ahmaiy  ahmat 
usw.;  s.  Caland  a.  0.  7. 

Die  Stelle  mit  aiti  lautet  in  der  Neuausgabe:  aitiJs  ha&m 
ya^a  a^aurune  (ra^aeitdrahef  vostryö  fsuyqfi  usw.,  zu- 
sammen acht  Mal)^).  haim  ist  die  Lesart  von  Jp  1  und 
Mf  2,  während  K  1  und  L  4  ein  ganz  sinnloses  a6m  da- 
für bieten.  Der  Zendist  übersetzt  das  Wort  mit  xSm  =  np. 
xim,  Darmesteter  Etudes  Iran.  1,  60,  302  hat  auf  Grund 
dessen  die  Gleichung  aufgestellt:  jAw.  haim  =  np.  xSm,  und 
Geldner  KZ.  30,  514  No.  hat  sie  wiederholt.  Vgl.  dagegen 
Hübschmann  Pers.  Studien  59.  Aber  die  Bedeutung  des 
awestischen  Worts  —  'Gebahren,  Eigentümlichkeit,  Charak- 
ter' —  ist  vom  Zendisten  unzweifelhaft  richtig  angegeben 
worden.  Da  halte  ich  es  doch  für  wahrscheinlich,  dass 
auch  ein  etymologischer  Zusammenhang  zwischen  dem  Aw. 
und  dem  mp.  Wort  besteht  Wo  es  heisst:  astiJs  haSm 
Cer  zeigt  ein  Gebahren')  ya&a  ist  ein  Nom.  Sing,  am  Platz. 
Man  kann  die  Beziehung  von  haem  (=  air.  *haiam)  zu  np. 
x6m  (=  air.  *haima)  denen  gleichsetzen,   die  zwischen  ai. 


1)  Ich  bemerke  dabei,  dass  zu  Anfang  des  Paragraphen  gegen 
die  Neuausgabe  sünahe  aioahe  aitä.hifrdm,  als  Kompositum,  zu  lesen 
ist:  'dem  einen  Hund  (ist)  ein  Vergleich  mit  achten*,  d.  i.  er  lässt 
sich  mit  achten  vergleichen.  Sonst  mtisste  es  ja  heissen:  sünahe 
aivahe  aita  bifra,  —  Die  Bedeutung  von  bifra-  hat  Geldner  KZ.  26, 
416  richtig  bestimmt;  s.  auch  BB.  15,  261.  Der  Zendist  hat  an  unserer 
Stelle  xim  wie  für  haem,  s.  das  Folg.  Ganz  unklar  ist  seine  Über- 
setzung von  Y.  33.  13a  mit  abifrä^  das  mit  pa  patüklh  'mit  Macht* 
wiedergegeben  wird.  Die  Glosse  dazu  kum  pa  kär  i  dätastän  i 
imäfg  patülfik  bat,  d.  i.  'durch  das  Wirken  eurer  Gerechtigkeit  soll 
mir  Macht  werden*,  macht  die  Übersetzung  um  nichts  klarer. 
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tökäm  und  jAw.  taoxma  bestehen.  Aber  in  dem  oben  zi- 
tierten Satz  mit  aüi  ('soviel  Gebahrungen  zeigt  er')  verlangte 
man  einen  Pluralnominativ.  Wenn  nicht  etwa  überall  ha^ma 
zu  lesen  ist,  das  als  Nom.  Sing,  und  Plur.  genommen  werden 
kann,  dann  hat  man  es  mit  stumpfsinniger  Gleichmacherei 
seitens  der  Abschreiber  zu  thun:  wofür  es  ja  an  Analogien 
nicht  gebricht;  vgl.  z.  B.  Caland  GGA.  1893,  402  zu  da- 
daiti;  femer  Yt.  10.  84,  wo  die  Schlussworte  bada  usta- 
nanazastö  zbayeiti  aviaühe  aus  dem  vorhergehenden  Para- 
graphen abgeschrieben  sind,  und  so  öfter. 

In  gleicher  Bedeutung  wie  6aüi  scheint  auch  ivaüi  (Verf. 
a.  0.  §  268.  17)  vorzukommen;  vgl.  ZPGl.  ävaiti  Mtiaya  (so 
der  Kopenhagener  Codex),  nach  Hang  für  6""  aeta  iaya^)  = 
*how  many  inches?*,  und  Nir.  20:  övaiti  narqm  axtö  zaota 
TiUufrU;  der  Text  ist  verderbt,  s.  Darmesteter  zur  Stelle. 
6vaiH  im  Sinn  von  'qnot?'  ist  jedenfalls  nicht  alt;  es  beruht 
auf  einer  Kontamination  von  6aüi  mit  ivant-,  övat- '). 

Nach  Whitney,  Grammar  '  §  1102  d  ist  den  ^i-Pronomina 
tdiij  käti  und  yäti  auch  iti  anzureihen.  Dann  wäre  die  Gnmd- 
bedeutung  des  Wortes  'so  viel';  i-ti  :  i-d  =  td-ti  :  td-d  usw. 
Ob  sie  sich  mit  dem  von  Delbrück  Altind.  Syntax  -529  ff.  dar- 
gestellten Gebrauch  vereinigen  lässt,  soll  hier  nicht  unter- 
sucht werden.  Jedenfalls  ist  dann  auch  noch  jAw.  uiti,  gAw. 
üiti  heranzuziehen:  uiti  :  ai.  iti  =  jAw.  6ü  :  lat.  qui;  s.  Verf. 
a.  0.  §  218.  3.  Im  Gebrauch  stimmt  uiti  in  so  fem  völlig  zu 
itij  als  es  (ausser  Y.  38.  4  und  39.  3)  nur  in  Verbindung  mit 
Verben  des  Sprechens  und  Denkens  vorkommt:  uiti  aojanö, 
uäi  mravatj  uiti  fravaiata^  ada^ia  uiti,  uiti  davata,  uiti 
mcmhanö  (Yt.  10.  53;  19,  53;  14.  54;  V.  4.  47,  Nir.  37; 
V.  19.  1;  Yt.  19.  47).     Aber  es  weist  dabei  voraus  Cin  fol- 


1)  Sehr  zweifelhaft;  ein  Wort  iaya  existiert  sonst  nicht.  Der 
Zendist  übersetzt  cand  an  angvM.  Danach  möchte  Darmesteter 
bxiiH  anguitaya  korrigieren.    Dann  wäre  dvaiti  Instr.  Sing.  fem. 

2)  In  Nir.  17  ist  dvaiti  Nom.  Sing,  fem.:  * quanta  ejus  haec 
remuneratio  sit?' 

3)  Zurückweisend  ist  es  nur  Y.  38.  4:  üitlyä  v9,nämqm  (so!) 
dadat. .  d.  i.  'so,  welche  Namen  (er)  auch  gab,  mit  denen',  d.  h. 
*mit  den  angegebenen  Namen,  die  (er)  auch  gab*.  —  In  Y.  39.  4 
(zitiert  Y.  4.  4,  Vp.  9,  4)  bedeutet  üiti  (uiti)  'item*:  yöi  vanh^ui  ä. 
numa99?iö  äyeinH  yäsdä  üiH  'qui  (viri) . .  habitant  quaeque  (feminae) 
item'.  —  ündeutUch:  Yt.  15.  28. 
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gender  Weise"  nicht  wie  iti  zurück;  nur  V.  18.  1  ff.,  Yt.  10. 
137  f.,  19.  53,  VYt.  11,  43  ist  uiü  mraot  in  die  direkte  Rede 
eingeschoben;  vgl.  dazu  Böhtlingk  BerVKSGW.  1893,  259. 

72.    jAw.  gaodana-  ntr. 

Das  Wort  —  auch  gaodana-  geschrieben  —  findet  sieb 
V.  21.  7  (=  21.  11,  15  lind  VYt.  49)  und  Nir.  64. 

An  ersterer  Stelle  steht:  fra.te  hazaTaram  xqm^)  \  azam 
ida  frasnayeni  |  gaodanam  avi  hantacind  |  yat  asti  pu&rahe 
t9rimö  ||  Spiegel  hatte  gaodanam  zuerst  als  'Rinderreich tum* 
gefasst  "Reichtum  an  Vieh,  welches  herumläuft"  —  später 
nahm  er  es  nach  der  Tradition,  die  gävyüt  hat,  als  'Weide 
—  'die,  welche  hinlaufen  zur  Weide*;  so  auch  Darmesteter: 
"dont  l'eau  court  vers  les  campagnes".  Ich  tibersetze:  "Ich 
will  dir  die  1000  Quellen  (Kanäle)  hier  reinigen,  die  zum 
Milchgefäss  zusammenfliessen,  das  zur  Stärkung  des  Kindes 
dient".    Es  ist  von  Milch  und  Melken  die  Rede. 

Die  Nirangistan-Stelle  ist  leider,  wie  gewöhnlich,  durch 
Textverderbnis  zu  sehr  entstellt,  als  dass  man  eine  sichere 
Übersetzung  geben  könnte.  Es  handelt  sich  darum,  ob  zv^^ei 
Gläubige,  die  ein  gemeinsames  Opfer  bringen  wollen,  hämo, 
x^ard'&a-  und  hämo. gaodana-  sind  oder  nicht.  Darmesteter 
versichert  uns  'gaodana-  est  diffdrent  du  ga^odana-  de  V.  21.  7, 
qui  signifie  prairie';  es  sei  hier  vom  Zendisten  mit  dem  unbe- 
kannten Wort  taJcök  wiedergegeben  und  mit  göHdan  *vase  a 
viande'  erläutert.  Der  Zendist  hat  hier  nur  in  so  fern  gefehlt, 
als  er  gäv-  mit  ^Fleisch'  statt  mit  'Milch'  tibersetzt  hat  —  ein 
nicht  seltener  Fehler*),  gaodana-  ist  auch  hier  'das  Milch- 
gefäss, der  Milchnapf'.  Der  erste  Absatz  von  Nir.  64  besagt 
sonach:  'Wenn  zwei  Männer  gleichviel  Speise  (Obst?)  und 
glcichgrosse  Milchnäpfe  haben*. 

Das  zweite  Glied  der  Zusammensetzung  gehört  mit  neup. 


1)  xqm^  wie  jetzt  die  Neuausgabe  an  Stelle  des  früheren  hqm 
bietet,  ist  neutraler  —  s.  hantaöinä  —  Akk.  Plur.  zum  Stamm  ar. 
khan-  nach  dem  Muster  der  a-Stämme;  vgl.  aeza-xas-ca  und  yqm[\ 
Verf.  Grundriss  der  ir.  Philol.  1,  §  229.  2b,  303.  8,  405,  412.  Ich  bitte 
die  Form  in  §  405  hinzufügen. 

2)  In  derselben  Weise  wird  auch  gaoidi  V.  14.  8  wieder- 
gegeben; 8.  Hern  IF.  2,  366. 
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^dan  (Hörn  Grundriss  118)  zusammen.  Zu  ihrem  gegenseitigen 
Verhältnis  s.  gAw.  fräxsndndm :  ai.  prajüdnamy  gAw.  demO- 
ndfii  :  d^manahya  u.  a.  m. ;  s.  Verf.  IF.  1,  62  No. 

73.     x^ardzuta  'schmackhaftest'  und  arm.  UaXcr  'süss*. 

Vgl.  zur  Etymologie  der  genannten  Wörter:  J.  Darmesteter 
Etud.  Iran.  1,  97,  Zend-Awesta  2,  27,  Fortunatov  BB.  7,  272, 
Hühschmann  Arm.  Studien  1,  54,  Hörn  Grundriss  d.  nenp. 
Etym.  111'). 

Fortunatovs  Gleichstellung  des  jAw.  x^ardz-üta  mit  dem 
lit.  sald-m  ksl.  slad-ükü  ^süss'  seheitert  an  der  zu  dem  Zweck 
notwendigen,  aber  unzulässigen  Annahme,  es  sei  das  idg.  dh 
(oder  auch  d)  im  Awesta  Mn  einigen  Fällen'  zu  z  geworden; 
s.  Verf.  Grundriss  der  ir.  Philol.  1,  §  274  No.  1.  Vgl.  übrigens 
zur  Etymologie  der  slavisch-baltischen  Wörter  J.  Schmidt 
Pluralbildungen  182,  Johanssen  IF.  4,  144  f.  Der  Auslaut 
des  Aw.  x^araz'  lässt  sich  nur  auf  idg.  y,  yh  oder  dzh  zurück- 
führen. Eben  deshalb  aber  ist  auch  die  Gleichstellung  von 
x^araz°  mit  arm.  kaXc°  unstatthaft,  wie  schon  Hübschmann 
a.  0.  nervorgehoben  hat. 

i'ber  den  etymologischen  Wert  des  arm.  ^  habe  ich  ein- 
gehend Studien  2,  41  f.  gehandelt;  zuvor  schon  BB.  10,  290. 
Es  geht  zumeist  auf  idg.  xh  zurück  *),  oder  auch  auf  idg.  sxh, 
das  sc.'ion  in  vorarmenischer  Zeit  mit  jenem  zusammengefallen 
war,  so  insbesondere  in  den  Inchoativen:  arm.  harcanel  'fra- 
gen' :  ai.  prdhäti  usw.  Indem  ich  auch  das  p  von  xak^r 
aus  id^.  xh  herleite,  setze  ich  das  Verhältnis  des  jAw.  Worts 
x^araz'  Uta  und  des  neup.  x^al-idan  ''schmecken*,  beide  aus 
idg.  *8iuilyh°y  zum  arm.  Wort  HaXcr^  aus  idg.  *8^cdxV,  dem 
gleich,  welches  zwischen  ai.  gabh-irds  und  jAw.  jaf-ra  usw. 
besteht;  s.  Verf.  Grundriss  d.  ir.  Philol.  1,  §  23  b,  wo  die 
besprochenen  Wörter  hinzuzufügen  sind. 


1)  Und  jetzt  nach  Fr.  Müller  WZKM.  9,  381.   Korr.-Note. 

2)  J.  Schmidt  DL.  1892,  1555f.  hat  meine  Ausführungen  wohl 
hestrit^en,  aber  nicht  widerlegt.  Wie  denkt  sich  J.  Schmidt  das 
Verhältnis  von  ai.  §iäkha  'Aßt*  zu  arm.  caxl  Sein  einziges  Argu- 
ment gegen  meine  Annahme  bildet  die  Aufstellung,  einen  von 
dem  ach'  oder  icÄ-Laut  verschiedenen  aspirierten  ach-  oder  icÄ-Laut 
könne  man  nur  dann  zu  Gehör  bringen,  wenn  man  x  und  h  auf 
zwei  Silben  verteile,  also  nicht  im  Anlaut  (d.  h.  im  Satzanlaut); 
8.  aber  Verf.  a.  0.  §  26  No.  1. 

Indogrerman  lache  Forsch  ungen  X  1  u.  2.  2 
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74.     Ai.  rapaaU  und  kubjäs. 

In  meinen  Studien  2,  47  —  s.  auch  Grnndriss  d.  ir. 
Pbilol.  1,  §386  No.  1  —  habe  ich  ai.  rapSaU  als  Inchoativnm 
bezeichnet  und  auf  ar.  *rapihatai  zurückgeführt,  mit  der  An- 
nahmC;  die  Aspiration  sei  hier,  in  der  Stellung  hinter  Tennis, 
geschwunden,  bevor  die  sonst  stattfindende  Umsetzung  des  ar. 
^h  in  6h  begonnen  habe.  J.  Schmidt  DL.  1892,  1556  will 
das  nicht  gelten  lassen.  Aber  was  er  dagegen  erinnert,  i»t 
nichts  weniger  als  zwingend.  Er  schreibt:  "Zu  den  Inchoa- 
tiven rechnet  B.  auch  ved.  rapiate,  welches  *  wegen  der  vor- 
ausgehenden Tenuis  seine  Aspiration  einbüsste*.  Bei  andern 
Tennes  aspiratae  in  gleicher  Lage  geschieht  dies  bekanntlich 
nicht:  üktha-fpakthä-,  rikthd-y  sdkthi-^^).  Diese  Wörter  sind  nnd 
waren  mir  durchaus  bekannt.  Ich  habe  aber  auch  nicht  ge- 
sagt, dass  eine  Tenuis  aspirata  hinter  Tenuis  ihrer  Aspiration 
verlustig  gehen.  Ich  wüsste  wirklich  nicht,  wie  ich  dazu 
kommen  sollte,  S  zu  den  Tenues  zu  rechnen.  Meine  Be- 
hauptung war  vielmehr:  Die  urindische  palatale  Spirans  Sh 
verliert  ihre  Aspiration  hinter  Tenuis. 

Diese  Behauptung  halte  ich  aufrecht.  Und  ich  ergänze 
sie  jetzt  dahin:  ebenso  die  urindische  palatale  Spirans  £h 
hinter  Media.  Als  Beweis  für  diesen  Zusatz  dient  mir  ai. 
Tcubjd-8  'buckelig',  das  für  älteres  *kuMd'8  eingetreten  ist. 
Vgl.  zu  dessen  Etymologie  Benfey  Wurzellexikon  2,  325, 
E.  Kuhn  KZ.  24,  99,  Kluge  KZ.  25,  315  und  Etym.  Wörter- 
buch unter  Höcker,  Osthoff  Zur  Gesch.  d.  Perf.  33,  Leumann 
Etym.  Wörterbuch  64. 

Als    gemeinsame   Grundlage    fUr   ai.    kuhjä-   und    mhd. 


1)  Zu  dem  weitern  in  der  vorigen  Note  erwähnten  Einwand 
8.  dort.  Ebenso  wenig  kann  ich  dem  Satz  zustimmen:  'Ist  also 
rapSate  ein  Inchoativum,  dann  kann  es  nur  aus  *rap8Sat^  mit  regel- 
rechter Unterdrückung  des  s  zwischen  den  Konsonanten  entstanden 
sein,  beweist  also,  dass  gd66hati  aus  ^gasSati,  nicht  aus  ^gasihati 
entstanden  ist*.  J.  Schmidt  fasst  die  Regel  über  den  Ausfall  eines 
idg.  «-Lauts  im  Indischen  doch  offenbar  viel  zu  weit.  Er  findet  ja 
nicht  allgemein  zwischen  Konsonanten  statt  —  s.  krtsnds,  ydkfmas 
u.  a.  — ,  sondern  ist  nur  zwischen  Verschlusslauten  festgestellt,  s. 
Whitney  Grammar  »  §  233  c— f.  Ein  idg.  *ra^psxetai  wäre  allerdings 
auch  zu  ai.  rapiaU  geworden,  aber  auf  anderem  als  dem  von 
J.  Schmidt  vorgezeichneten  Wege;  vgl.  ai.  Süptin  'Schulter*  =  nnd. 
schuft  und  Verf.  Qrundriss  d.  ir.  Philol.  1,  §  51. 
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hogger  lässt  sich  ein  idg.  ^kubyho-^)  aufstellen;  das  —  nach 
meinem  Aspiratengesetz  —  aus  *kubh'XO-  *)  hervorgegangen,  sich 
zu  gr.  Kikpö-^)  'gekrümmt'  verhält  wie  an.  rqskr  'kühn',  ahd. 
^€ise  'schneir  zu  got.  raps  'leicht*,  wie  an.  Iqskr  'schlaff' 
zu  got.  latSy  an.  latr  'lässig'  u.a.m.;  vgl.  Noreen  Abriss  d. 
nrgerm.  Lautlehre  116  f. 

Freilich  will  Brugmann  Grundriss  1,  385;  2,  240:  der 
Suffixanlaut  der  anord.  Adjektiva  rqskr  'kühn',  Igakr  'schlaff', 
hqrskr  'klug'  und  heiskr  'scharf  sei  nicht,  wie  oben  ange- 
nommen wurde,  jp,  sondern  k  gewesen.  Aber  beweisbar  ist 
das  nicht.  Das  wird  auch  2,  238  ausdrücklich  anerkannt,  wo 
es  heisst:  "Freilich  ist  ein  wesentlicher  Bedeutungsunterschied 
zwischen  idg.  -io-  {'xo-)  und  -qo-  {-ko-)  nicht  zu  finden,  und 
es  ist  immerhin  möglich,  dass  unter  den  unten  anzuführenden 
-fco-  der  westliehen  Sprachen  das  eine  oder  andre  idg.  -ko- 
unterläuft." 

Noch  anders  werden  die  bezeichneten  germanischen  Ad- 
jektiva von  Kluge  beurteilt,  Nom.  Stammbildungslehre  89.  Hier 
wird  deren  sk  nicht  auf  älteres  tk  —  an.  rqskr  aus  idg.  *rot' 
cco-s  oder  ^rot-ko-s  —  zurückgeführt,  sondern  auf  tsk,  also 
an.  rqskr  auf  idg.  ^rot-sxo-s  oder  ^rot-sko-s.  Ein  aus  *kubh 
+  8X0'  oder  auch  sxho-  hervorgegangenes  *kubzyhO'  würde  im 
Yedischen  ebenfalls  als  kubjd-  erscheinen  müssen.  Doch  em- 
pfiehlt sich  der  Ansatz  einer  solchen  Grundform  um  des  willen 
nicht,  weil  dadurch  der  Zusammenhang  des  ai.  Worts  mit  dem 
mhd.  hogger  gelockert  werden  würde,  es  sei  denn,  dass  auch 
das  deutsche  Wort  daraus  hergeleitet  werden  dürfte;  s.  Noreen 
a.  0.  175  f.,  Anm,  9;  das  ist  aber  wenig  wahrscheinlich. 

Mit  dem  Hinweis  auf  ai.  ujjhitas  (usw.)  lässt  sich  ein 
Einwand  gegen  meine  Annahme  des  Aspirationsverlustes  des- 
halb nicht  begründen,  weil  wir  hier  ein  Kompositum  vor  uns 
haben,  darin  der  Wurzelanlaut  des  Simplex  die  Hauchent- 
ziehung verhindert  haben  kann^). 

Schwierigkeit  macht  der  Anlaut  des  pa.,  prakr.  khujjö 
(E.  Kuhn  Beitr.  zur  Paligr.  40,  Hematg.  1,  181,  doch  s.  auch 

1)  S.  aber  wegen  des  Anlauts  unten. 

2)  Zur  Quantitätsdifferenz  u—ü  vgl.  man  die  bei  Osthoff 
MIT.  4,  If.  angeführten  Beispiele. 

3)  Die  herkömmliche  Erklärung  von  ujjh'^  ist  falsch ;  s.  Wacker- 
nagel Aind.  Qramm.  1,  16df.    Korr.Note. 
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Pifichels  Bemerkung  dazu,  sowie  hindost,  kubba),  das  anschei- 
nend im  Gegensatz  zum  aiud.  Icuhjds  auf  ein  urind.  *khub'' 
hinweist.  Das  griech.  k,  mhd.  h  in  Köqpöc,  hogger  stehen  dem 
Ansatz  eines  idg.  kh  als  Wurzelanlaut  nicht  im  Wege.  Wenn 
*khubiha'  als  urindische  Grundform  aufzustellen  ist^  so  wtlrden 
wir  DialektdiflFerenzen  anzunehmen  haben :  die  Wortform  mit  k- 
wäre  einem  Dialekt  zuzuweisen,  darin  das  'Hauchdissimilations- 
gesetz'  (Brugmanns  Grnndriss  1,356)  früher  wirkte  als  jenes, 
das  die  palatalen  Spiranten  hinter  Verschlusslauten  ihrer  Aspi- 
ration beraubte,  und  umgekehrt.  Eine  derartige  Annahme  ist 
prinzipiell  durchaus  zulässig.  Nur  der  wird  sich  grundsätz- 
lich dagegen  erklären  dürfen,  der  etwa  die  Meinung  vertritt, 
dass  die  Anstösse  zu  lautlichen  Änderungen  alle  von  der  nämi- 
liehen  Stelle  eines  Dialektgebiets  ausgehen. 
Münster,  Westf.,  9.  August  1895. 

Christian  Bartholomae  (-Giessen). 
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11.    Die  Stämme  auf  -«i. 

Nachdem  ich  in  Akzentstudien  5  und  6  (IF.  7,  138  If.^ 
185  ff.)  die  Ablauts-  und  Betonungsverhältnisse  der  gewöhn- 
lichen 8ßt'  und  (Xnf> Wurzeln  behandelt  habe,  bleibt  mir  nur 
noch  übrig,  das  Vorhandensein  derselben  Zustände  wie  bei 
jenen  Klassen  bei  den  ei- Verben  nachzuweisen,  die,  weil  sie 
auf  einen  Langdiphthongen  ausgehen,  besondere,  etwas  ab- 
weichende, aber  im  Prinzip  nicht  verschiedene  Abstufung  zei- 
gen. Ich  werde  dabei  mancherlei  bekanntes  wiederholen  müs- 
sen, es  ist  dies  aber  im  Interesse  der  Sache  absolut  nötig. 

Über  die  langdiphthongischen  Stämme  im  allgemeinen 
hat  zuletzt  Bartholomae  in  dem  Aufsatz  ai.  asU  zu  lat.  eräs 
(Stud.  z.  idg.  Sprachg.  2,  61  ff.)  überraschendes  Licht  ver- 
breitet. Idg.  Akzent  192  Fn.  habe  ich  kurz  eine  andere  An- 
sicht als  die  von  Bartholomae  begründete  angedeutet,  eine 
Ansicht,  die  sich  zwar  im  Prinzip  mit  der  Bartholomaes  deckt, 
aber  eine  Reihe  von  Punkten  doch  anders  erklärt.  Gerade 
im  Anschluss   an   meine   früheren  Aufsätze  glaube  ich  vieles 
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einfacher  gestalten,  das  ganze  sichrer  begründen,  und  dadurch 
Bartholomaes  Hypothese  zum  Siege  verhelfen  zu  können.  Ich 
unterscheide  mich  nur  in  dem  einen  Punkte  wesentlich  von 
Bartholomae,  dass  m.  E.  nur  e  aus  ^i  im  Idg.  entstanden  ist, 
während  jener  auch  a  aus  ai  ableitet.  Ein  ai  in  nennens- 
wertem Umfang  gab  es  im  Indogerm.  nicht.  Daher  muss  ich 
denn  gleich  die  Giltigkeit  der  Titelgleichnng:  ai.  asiä  zu  lat 
eras  aus  *esai8  mit  Brugmann  Grundr.  2,  897  bestreiten.  Zwi- 
schen diesen  beiden  Formen  besteht  überhaupt  kein  direkter 
Zusammenhang. 

Der  Übersichtlichkeit  und  des  leichteren  Verständnisses 
wegen  halte  ich  es  für  gut,  eine  rein  deduktive,  schematische 
Übersicht  voranzustellen,  die  sich  auf  das  gründet,  was  in 
den  früheren  Aufsätzen  gelehrt  ist.  Doch  will  ich  hinzufügen, 
dass  dies  nur  der  Darstellung  wegen  geschieht.  Thatsächlich 
sind  mir  die  Ablauts-  und  Betonungsverhältnisse  bei  den  H- 
Verben  am  allerfrühesten  klar  geworden,  und  der  Zeit  nach 
müsste  dieser  Aufsatz  den  beiden  andern,  die  schon  vorliegen, 
vorangehen. 

Im  Indogermanischen  gab  es  zweisilbige  Stämme  oder 
Wnrzeln,  wenn  man  so  sagen  will,  auf  -H.  Dieses  ei  wurde 
vor  gewissen  folgenden  Konsonanten  zu  5,  während  seine 
Schwundstufe  f  und  mit  weiterer  Schwächung  i  ist.  Wenden 
wir  die  bisher  ermittelten  Regeln  der  Betonung  auf  einen 
Stamm  der  Form  -exeii)  an,  so  ergibt  sich  folgendes. 

I.  Betonung  der  ersten  Silbe  findet  sich 

1.  Im  Singular  des  Präsens.  Aus  '^xs{i)  muss  -^xi  werden. 

2.  Im  «-Aorist:  -4x1-8. 

II.  Betonung  der  zweiten  Silbe  hat  statt  im  Aorist 
oder  Aoristpräsens:  aus  -exH  wird  -{e)xi. 

Diese  sich  in  den  allgemeinen  Rahmen  der  übrigen  Klas- 
sen tadellos  einfügenden  Voraussetzungen  sind  im  Slavischen, 
Litauischen  und  Griechischen  erhalten,  während  Lateinisch 
und  Germanisch  kein  festes  Verhältnis  mehr  zeigen. 

1.  Die  Verben  des  Slavischen,  die  einen  zweiten  Stamm 
auf  -g  zeigen,  haben  im  Präsens  regelrecht  die  Flexion  -^q, 
iH,  Diese  Verteilung  ist,  wie  schon  Brugmann  Grdr.  2, 1067 
erkannte,  durchaus  altertümlich,  vgl.  mi»n;q,  mhneti,  hpljq, 
lipitiy  tdzdq,  videti.  Die  Ausnahmen  sind  sehr  gering.  Zu 
vidiH  wird  ein  Part.  Präs.  Pass.  vidarm  gebildet,  das  durch 
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griech.  clbö^evoc  wohl  als  alt  erwieBen  wird.  Zu  piteti  'näh- 
ren' gibt  es  ebenfalls  ein  Part.  Präs.  Pass.  pitorm,  das  Prä- 
sens aber  lautet  pitejq,  und  von  goreti  'brennen'  wird  das 
Part.  Präs.  Akt.  häufig  mit  q  gefunden.  Diese  Fälle  werden 
durch  altes  Nebeneinanderstehen  von  e/o-  und  ^-Verben  ver- 
anlasst sein. 

Die  erste  Silbe  müsste  im  Präsens  6-VokalismuS;  im  Ao- 
rist Schwundstufe  zeigen,  doch  ist  dieses  Verhältnis  im  Sla- 
vischen  durchgehends  nach  der  einen  oder  der  anderen  Seite 
ausgeglichen,  vgl.  b^d€ti,  vriteti,  vbreti,  gr%meii,  dniati,  Zhretiy 
hpeti,  hstatif  mhiati,  rmöati,  mhnetif  phzeti,  phveti  «^,  «?»- 
Uti  («^),  smi%detij  stojati,  ttrbpeti,  tbstati,  zvhneü,  rbdeti  und 
b^äatif  veleti,  aber  dovhleti,  videti,  viseti,  dm£atij  kri6atiy 
leiatif  letetif  radetL  Auffallend  ist  sedeti,  lat.  sedere  aber  sedu 

Im  Präsens  herrscht  das  normale  i,  mit  Ausnahme  der 
ersten  Sg.  auf  -jq  =  idm,  die  wir  auf  Grund  von  as.  hebbtu^ 
lit.  girdHü,  griech.  ^aivo^at  als  alt  ansetzen  dürfen. 

Der  Akzent  ruht  auch  im  Präsens  auf  der  zweiten  Silbe, 
was  wir  einer  Beeinflussung  durch  den  Infinitiv  auf  -eti  und 
die  davon  abgeleiteten  Formen  zuschreiben  dürfen. 

2.  Im  Litauischen  liegt  die  Sache  etwas  anders,  da 
neben  zweiten  Stämmen  auf  -e  auch  Präsentien  ohne  j  stehen. 
Doch  zähle  ich  59  Präsentien  mit  j  bei  101  angeführten  Ver- 
ben (Kurschat  Lit.  Gramm.  §  1237  fi*.).  Die  lit.  Beispiele  sind 
zum  grossen  Teil  jungen  Ursprungs,  z.  T.  Denominativ.  Ent- 
sprechungen zwischen  Litauisch  und  Lettisch  sind  verhältnis- 
mässig selten,  ich  finde  nur  folgende  16: 

lit.  girdüü  girdeti,  griech.  qppdZu),  lett.  dfl'rdu  {dß'rfchu), 
dft'rdet\  lit.  sausiüj  sausHi  (K.  []),  lett.  musu,  sause't;  lit. 
ftkaüsti,  skaudStij  lett.  skaudu^  skaudet^  lit.  söpy  sop^ti,  lett. 
sa'py  sä'pe'ti;  lit.  niit,  nezeti,  lett.  nef^  neß't]  lit.  rüp\  ru- 
pStiy  lett.  rüp\  rüpe't;  lit.  mökuj  moMtij  lett.  ma'ku,  mä^k^'t^ 
lit.  sMziu,  sedätiy  lett.  sedu  (sefchu)  si'de't;  lit.  skirdüuy. 
sMrdetij  lett.  schkerdu,  schkerdet;  lit.  smirdziu,  smirdHiy 
lett.  smtrdu  (smtrfchu)  smird^'t;  lit.  spindiiu^  spindHi,  lett. 
spi'du,  Hptd6"t\  lit.  iydüu,  ^ydHiy  lett.  ß'du  {fe'fchu)  /^d^'t; 
lit.  czdudiiu,  czauditiy  lett.  schkäudu,  schkäude't;  lit.  mjjliUy 
myUth  lett.  mtf'u,  mtlet;  lit.  stöviu,  stoveti,  lett.  stdvu  (stdvju) 
ätdv^H\  lit.  trinkiu,  trink^%  lett.  trizu,  trtzB't. 

In  diesen  Fällen  besteht,  wie  man  sieht,  zwischen  dem 
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zweiten  Stamm  auf  -^  und  dem  i-PräseDS  ein  Verhältnis^  wie 
wir  es  nach  der  Theorie  voraussetzen  müssen.  Nur  in  zwei 
Fällen  ist  es  nicht  vorhanden^  so  dass  wir  uns  dem  slavischen 
Stand  der  Dinge  ganz  beträchtlich  nähern. 

Übereinstimmende  Verba  im  Slav.  und  Lit.  sind  im  all- 
gemeinen selten;  ich  finde  nur  abg.  smrbdetiy  lit.  smirdHüj 
smirdi'tiy  lett.  smtrdu,  ami'rde't;  abg.  stajdti  'stehen',  lit. 
stöviu,  stovStij  lett.  stdvu  {stavju),  stdve't]  abg.  vidSti,  lit. 
jpavydiiu,  pavydSti,  lit.  sediti,  abg.  sedeti.  Ausserdem  abg. 
bhdM,  aber  lit.  hundü,  hud^H,  wobei  hwndü  zu  griech.  iruv- 
edvo^al  stimmt,  aber  wohl  nur  zufällig,  vgl.  Thumeysen  IF. 
4,  78  ff. 

um  das  Fehlen  des  j  im  litauischen  Präsens  zu  erklä- 
ren, muss  man  darauf  hinweisen,  dass  i  z.  T.  lautgesetzlich 
geschwunden  ist,  z.  B.  in  iylü  ans  *tyUu  —  tyUH  'still  sein', 
galü  aus  *gaUü,  gaUti.  Solche  Fälle  können  vorbildlich  ge- 
wirkt, und  ein  menü  an  Stelle  von  meniü  gegenüber  griech. 
^aivo^at  —  ^^dvt^v  herbeigeführt  haben. 

Wie  die  ganze  Klasse  im  Litauischen  nicht  besonders 
gut  erhalten  ist,  so  auch  nicht  der  Ablaut,  der  allgemein  aus- 
geglichen ist.  Das  kurze  i  der  lit.  Präsensflexion  war  ur- 
sprünglich in  den  enklitischen  Verbalformen  berechtigt.  Es 
ist  ein  merkwürdiger  Zufall,  dass  das  Litauische  in  der  That 
die  enklitischen  Verbalformen  verallgemeinert  hat,  während 
das  Slavische  die  vollbetonten  Formen  durchgeführt  hat. 

3.  Im  Griechischen  ist  der  zweite  Stamm  auf  -ö  vor 
allen  Dingen  in  dem  sogenannten  Passivaorist  auf  -riv  bewahrt. 
Es  bleibt  für  uns  zu  untersuchen,  welche  Präsensbildungen 
neben  diesem  stehen.  Unzweifelhaft  findet  sich  des  öfteren  eine 
j-Bildung,  aber  auch  andere  Formationen  treten  auf,  was  bei 
dem  regen  Leben  derselben  kaum  zu  verwundern  ist.  Zufäl- 
ligerweise kann  man  sehr  einfach  nachweisen,  dass  im  Grie- 
chischen e-o-Formationen  nicht  zu  den  Verben  mit  dem  zweiten 
Stamm  auf  -^  gehören.  Der  sogenannte  Aoristus  secundns 
ist  ja  nichts  weiter  als  ein  «/o-Präsens,  und  er,  der  weiteren 
Neubildungen  schwerlich  ausgesetzt  war,  sollte  eigentlich  nie 
neben  dem  Aorist  auf  -tiv  auftreten.  Und  in  der  That  schlies- 
sen  sich  die  beiden  Bildungen  in  der  Hauptsache  insofern  im 
Griechischen  aus,  als  sie  nicht  in  derselben  Sprachepoche  zu- 
gleich vorkommen.    Das  ist  von  grosser  Bedeutung;    denn  es 
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hat  eher  ein  gewöhnliches  Präsens  als  ein  Aoristns  secundns 
zu  einem  Passiyaorist  nengebildet  werden  können.  Beim  Grie- 
chischen, wo  die  Zahl  der  g- Verben  beschränkt  ist,  ist  es  von 
grösster  Wichtigkeit  die  Thatsachen  im  einzelnen  genau  fest- 
zustellen. Ich  beginne  mit  den  homerischen  Verhältnissen, 
die  zweifellos  am  wichtigsten  sind. 

a.  Aoriste  auf  -r\v  neben  Präsentien  auf  -%. 

1.  ßXdTTTui  :  IßXaßev,  hom.  att.  ßXäirTU)  lässt  sich  aus 
♦ßXdTTiu»  erklären,  dessen  ir  hier  wie  in  andern  Fällen  durch 
Entgleisung  hervorgerufen  sein  wird.  Sobald  ein  Aorist  auf 
-nv  neben  Präsentien  auf  -ttt  steht,  erledigt  sich  die  Frage, 
ob  pt  oder  pi  als  Grundform  anzusetzen  ist,  zu  Gunsten  des 
letzteren.  Vgl.  zu  dieser  Frage  Kretschmer  KZ.  31,  436  f., 
Brugmann  Grdr.  2, 1041.  Der  Stamm  ßXaTt-  scheint  identisch 
zu  sein  mit  ai.  marc  'beschädigen,  verhehren*,  von  dem  die 
3.  Sg.  Prek.  als  mrTcHSta  Rgv.  174,  4  belegt  ist.  DasJ-Prä- 
sens  ist  demnach  nur  durch  das  griechische  gestützt.  Einen 
Aorist  £ßXaß€v  hat  nur  Quint.  Smjrn.  5,  509;  hom.  erscheint 
ßXdßerai. 

2.  ttXiittuj  :  KaTeTrXrJTn  T  31,  7tXt]T€ic  6  12,  auch  bei 
Herod.  und  attischen  Dichtern,  dTTXdiniv  in  Kompositis  gewöhn- 
lich zu  abg.  placq  'weinen,  klagen'  Inf.  pldkati  gestellt.  Doch 
scheinen  mir  Zweifel  an  der  Identität  der  beiden  Worte  be- 
rechtigt zu  sein. 

3.  xaip*w  :  ^Xdpn  V  33  usw.  zu  ai.  hdryaii  'findet  Gefallen 
an  etwas,  begehrt',  umbr.  herU  'vis',  heriest  Fut.  'volet',  osk. 
heriiad  'velit'.  xapovxo  nur  Quintus  Smyrn.  6,  315.  Dazu 
got.  gr^-dus  (Siev.  Btr.  23,  291). 

4.  q)alvo^al  :  dqpdvnv  hom.  u.  später  allgemein,  vgl.  ar- 
men, banam  'öflFne'  aus  *hh?namL  (pav&9ai  zweifelhafte  Les- 
art bei  Xenoph.  Cyr.  3,  1,  34. 

5.  TU7TTUJ  aus  *TUTriuj  :  druTTTi  hom.  und  sonst.  tuttcTv, 
einziges  altes  Zeugnis  aus  alter  Zeit  Eurip.  Ion.  767  (^tu7T€v), 
was  offenbar  eine  dichterische  Neubildung  ist. 

6.  Kaiu)  :  ^Kdn  A  464,  B  427. 

7.  T^pco^a^  das  ans  T^pc}o^al  entstanden  sein  kann:  rep- 
cnvai  hom.  lat.  torr^re,  ahd.  dorren,  got.  paursjan,  ai.  tfSyati. 

8.  ^rjTvu^l :  dppdipiv.  Bei  Homer  findet  sich  ein  Präsens 
^yjccu)  II.  18,  571,  Hom.  H.  2,  338,   das  älter  sein  wird  als 
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^ntvuMi.  Denn  nach  Thuraeysen  IF.  4,  82  hat  sich  im  Grie- 
chischen schon  in  homerischer  Zeit  das  Präsens  auf  -vu^l  zu 
der  gewöhnlichen  Bildung  derjenigen  Verben  entwickelt,  deren 
Wurzeln  für  das  griechische  Sprachgefühl  auf  t  ausgehen, 
und  die  ihren  Aorist  sigmatisch  bilden.     ^ppriSa  ist  homerisch. 

9.  eTXoMtti  II.  8,  215:  i&\r\v. 

10.  epuTTTW  Theokr.  17,  80  dxpuqpnv,  biaTpu9^v  11.  3,  363. 
Nach  der  angegebenen  Regel  Thurnejsens  können  auch 

11.  äTvü^l  :  i6,v\  (faXa), 

12.  ^iiTVöiLii  :  dMiTnv  (MiEai  II.  15,  510)  ^lTr|C0^al,  (dane- 
ben auch  jLiicTOMai.  Lat.  miscBre  dürfte  eine  Kompromissbil- 
dnng  aus  migä  und  misico  sein), 

13.  ^^^TVü^l  :  dTraipiv  {iTxr\la)  hierher  gehören. 

14.  bd^vTl^l  :  bä^1l  wird  ursprüngliches  -a  haben,  vgl. 
lat.  domure,  griech.  baiadui.  Erst  auf  griechischem  Boden 
wird  ba^ä  lautlich?  oder  analogisch  zu  bd^1l  geworden  sein. 

b.  In  folgenden  Fällen  finden  sich  o-Präsentien. 

1.  crJTTU)  Aesch.  Ch.  995  usw.:  kdTTiiv  (cairriij  11. 19,27), 
&imia,  aber  ein  *lca7rov  oder  *&iiTrov  kommt  nicht  vor. 

2.  T^pTTUJ  :  didpiriiv  'erfreuen*,  auch  ai.  tärpati  und  hom. 
TapTrui^eGa  K0l^1lÖ€VT€C  Q  636,  b  295,  ip  255.  Dazu  gehört  slav. 
trhpeti  ''dulden'  got.  gaparbati,  so  dass  hier  offenbar  o-  und 
^-Stamm  von  Anfang  an  neben  einander  gestanden  haben. 

3.  e^pu)  spät:  eepnxai  II.  6,  331,  aber  GepecGai  Od.  19, 
69.     Konj.  Aor,  Gepeu)  Od.  17,  23. 

4.  T^riTU)  :  T^dT6v  TT  374,  A  351 ;  bl^T^aT0V  nur  r\  276 
t6  be  Xaixpa  bl€T^aY0v. 

5.  ip^cpu)  :  Tpdqpn  A  223,  Pindar,  Herodot,  Attik.  xpaqpeiv 
Y  90,  Tpd(p€  Pind.  Nem.  3,  53. 

6.  ^€u» :  ^UT],  lit.  aber  sraviüy  sraväti.  Hesych  kennt  ^eiu). 

7.  XeiTTU)  :  Xiirev.  Xittcv  kommt  aber  nur  vor  TT  507  itiA 
Xlnev  äpiiai'  dvdKTuiv  'Aristarch*.  Zenodot  las  Xittov.  diro- 
XtTrf\vai  taucht  sonst  erst  bei  Dio  Cassius  auf,  wo  Nauck  Mel. 
4,  356  es  ebenfalls  verwirft.  Da  Xiirov  ganz  gewöhnlich  ist, 
anderswo  kein  e-Stamm  vorhanden  ist,  so  wird  Xittcv  kaum 
richtig  sein.  Allerdings  vergleicht  Brugmann  Grdr.  2,  961 
griech.  dXtTniv  mit  lat.  licere,  aber  es  bleiben  lautliche  und 
semasiologische  Schwierigkeiten.  Heere  gehört  vielmehr  regel- 
recht zu  ai.  ricyaUy   griech.  Xlccu)^€v  •  ddcui^ev  Hesych.    Es 
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ist  möglich;  dass  die  beiden  Stämme  im  Grunde  identisch  sind 
und  sieh  wie  veido  und  vids  zu  einander  verhalten.  Jeden- 
falls ist  es  mit  der  Gewähr  des  griech.  dXinTiv  schlecht  be- 
stellt. 

'Avaßpoxeic  Od.  11,  586  hat  kein  Präsens,  ebensowenig 
dbdnv,  zu  dem  aber  Theokr.  24, 128  einen  2.  Aor.  fbaov  bietet. 
Vgl.  aber  ferner  bebdriKa,  bat^coiiiai,  bebdimai. 

Die  attische  Sprache  bietet  folgende  neue  Beispiele,  bei 
denen  ich  mich  im  allgemeinen  auf  die  Angabe  der  vorkom- 
menden Formen  beschränke.  Wenn  es  nicht  ausdrücklich  an- 
gegeben ist,  kommt  kein  Aoristus  secundus  vor. 

a.  Jo-Präsentien. 

dXXäccu)  f^XXaSa  dXXaYfivai; 

ßdTTTU)  ^ßaipa  ßatpfj  Plat.  Rep.  429; 

beipu),  bcpuj  fbeipa  dbdpiiv,  dKbap^vra  Herod.  7,  26,  dno- 
bap^VTtt  Xenoph.  Anab.  3,  5,  9  (lit.  diriü); 

KXeTTTO)  ?KXeipa  dKXdTtnv  Plato  Rep.  413,  Thuc.  7,  85, 
Xen.  Hell.  5,  4,  12; 

kXivuj  aus  kXiviu),  lesb.  kXivvuj  nach  Brugmann  Grdr.  2, 
981,  fKXlva  KaTttKXivfivai  Aristoph.  Plato.  Xenophon;  lat.  in- 
clinare,  ahd.  hlinön  legen  die  Vermutung  nahe,  dass  auch 
im  Griech.  -dvai  als  ursprünglich  anzusetzen  ist; 

KÖTTTuj  fKOvpa  KOTieicav  Aesch.  Aristoph.  Hesod.  Thuc; 

KpuTTTU)  fKpuipa  Kputpeic;  KpußeTv  erst  bei  Apollodor,  im 
N.T.,  bei  Plutarch  Mar.  38; 

ILiaivuj  f)iTiva  djLidvTiv  Eur.  Bac.  1296; 

lidccu)  fjüiaEa  ^KiiiaTnvai  Plato; 

öpuccuj  ujpuEa  KaT-opuxnc6^e6a  Aristoph.; 

^dTTTuj  ^ppavpa  ^a(pfivai;  cuveppacpev  nur  Nonnius  Dion. 
7,  152; 

^iTTTu)  fppivpa  ^Kpfivai .  ?ppi<p€V  nur  Oppian  Cyneget  4, 350; 

C7r€ipuj  fcTteipa  dcndpri  Soph.  Thuc;  cirap^cOai  zweifel- 
hafte Lesart  bei  Polyaen.  8,  26; 

Tdccuj  ?TaEa  u7T0TaT€ic  Phrynichus; 

GdTTTUJ  iöavpa  ratpfivai  Aesch.;  ratpeiv  hie  und  da  bei 
Dichtern  von  Homer  an; 

cqpdTTU)  ?c(paEa  ccpaTeic  Aesch.  Eumen.  305; 

ccpdXXuj  JcqpäXa  (Dor.)  cqpaXfivai  von  Aesch.  an; 

qpOeipu)  ^qpOetpa  d(p6dpriv. 
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b.  o-Präsentien. 

dX€i<pu)  fiXciifia  d£aXi(pr)  Plat.  Phaedr.  258  Bach  den  besten 
Mskr.;  dEaXeKpOi^  (Vnlg.)  zu  ahd.  leben^  aksl.  prilhpeeti  'an 
etwas  haften,  kleben'  Brngmann  Grdr.  2,  965; 

ßp^Xu)  ^ßpeEa  ßpaxeica  Arist.  Probl.  12,  3.  ßpaxeiv  poet. 
von  Homer  an  (E.  863); 

Ypaqpuj  ^TPctM^ct  TPOKPn^c^^  Herod.  4,  94,  Thue.  dvaTpacpfl- 
vai  kret.  Inschr.; 

eXfßu)  eXiHiac  deXißnv; 

dKX^TTCiv  fXcHia  dKXairffvai; 

\lf{jj  i\dEa  EuveX^THMtv; 

itX^kuj  lTTXe£a  cu^TrXaKfi; 

TTViTU)    fttVlEa    dTT0TTVlT€l€V; 

cxp^qpiü  fcxpeipa  kxpdqpiiv; 

TTJKU)  ^TTiEa  draKTiv; 

Tp^TTu)  fipcMitt  dipdiniv;  tpaireiv,  xpaTT&Bai  kommen  von 
Homer  an  vor. 

Tpißu)  ^Tpiipa  rpißfivai; 

Tiicpui  Giiifiai  dxÖqpTiv 

i|iuxu)  ivpuEa  iiiuxnvai. 

Ausserdem  noch  ZleuTvujLii  ßeuEa  dZIuYnv,  cxep^u»  dcx^priv, 
cxepeic,  cxepfjcojiai.  Wichtig  ist  das  Präsens  cxepi-CKU),  in  dem 
das  t  erhalten  ist. 

Im  Attischen  steht  demnach  in  19  Fällen  ein  i-Präsens 
neben  einem  zweiten  Stamm  auf  -e,  in  14  aber  ein  o-Präsens. 
In  diesem  Falle  kann  entweder  das  Präsens,  oder  der  zweite 
Stamm  auf  -e  jung  sein.  Die  Entscheidung  müssen  die  ver- 
wandten Sprachen  geben;  wo  sie  fehlen,  ist  kein  sicheres 
urteil  möglich. 

Zu  beachten  sind  ausserdem  die  Fälle,  in  denen  ein  grie- 
chisches jo-Präsens  neben  einem  zweiten  Stamm  auf  -e  der 
verwandten  Sprachen  steht,  und  die  Fälle,  in  denen  ^  sonst 
auftritt.     Hierher  gehören 

ölix)  lat.  olire,  lit.  üdäiu,  usti.  6r.  kommt  noch  i)lr\ca^ 
6lr\c\jj  vor,  aber  verhältnismässig  selten  und  spät. 

SLo\xa\  zu  lat.  sedire  usw.,  vgl.  auch  Ka6i2If|co^ai. 

dbnciü  Fut.  Od.  7,  327,  Hom.  H.  3,  466.  lat.  videre. 

aOErj'Cu)  usw.  attisch  :  lat.  augere. 

Xeikcu)  'sehen',  lit.  läuJciu  lässt  sich  vielleicht  zu  lat. 
lucere  st-ellen. 
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Im  Grossen  und  Ganzen  nimmt  also  das  Griechische  sei- 
nen Platz  an  der  Seite  des  Slavisehen  ein.  Es  zeigt  wie  das 
Litauische  kuraes  «,  übertriflFt  aber  jene  Sprache  durch  den 
des  öfteren  erhaltenen  Ablaut,  für  den  sich  überhaupt  folgende 
Fälle  anführen  lassen:  ttXiittijü  :  TrXafnvai;  ai.  häryati,  umbr. 
heris,  griech.  xcipfivai,  danach  xo^P^i  T^pco^al  :  lat.  torrsre, 
ahd.  dorren  aus  '^tersire-^  ^rjccu)  :  fiaTnMai;  T^piru)  :  Tapirfivai; 
TlixyfU)  :  T)LiaYfivai;  rpecpu)  xpatpfivai;  {>i{jj  :  ^uf|vai;  eTXu)  :  dXf)- 
vai;  b€ipu)  :  bapf^vm;  kX^tttu)  :  KXairfivai;  cireipu)  :  CTiapf^vai. 

4.  Verwischt  sind  demgegenüber  die  Verhältnisse  im  La- 
teinischen, da  hier  der  Aoristtypus  als  Präsens  Verwendung 
gefunden  hat,  und  damit  eine  neue  Grundlage  für  Weiterbil- 
dungen geschaffen  ist.  Die  Flexion  habeSf  habetj  hdbemus, 
JiäbHis,  habent  entspricht  genau  der  griechischen  d-|idviiv, 
i\xavr\  usw.  Wie  auch  in  anderen  Fällen,  so  ist  auch  hier 
die  erste  Sing,  im  Lat.  thematisch  geworden,  wobei  man  indess 
zweifeln  kann,  ob  habeo  für  habBm  oder  habiö  eingetreten 
ist.  Möglich  ist  beides.  Im  Lateinischen  sind  ausserdem  die 
Kausativa  und  Denominativa  mit  unsrer  Klasse  untrennbar 
vermischt.  Nur  mit  Hilfe  der  verwandten  Sprachen  lassen 
sich  folgende  alte  ^-Verben  herausschälen: 

habere j  got.  haban,  ahd.  habin;  »ilerej  got.  anasilan; 
tacärej  got.  pahan,  ahd.  dagSn;  favere,  abg.  govljq,  govetij 
vidersj  got.  witan,  lit.  pavydetiy  ksl.  videti\  rubere \  aksl. 
rhdeti;  miscf.re,  griech.  fiiTfivai,  vgl.  oben;  torrere,  griech. 
xepcfivai,  ahd.  dorr^n-^  jubere,  ai.  ayödhlt  V.;  censire,  ai. 
asqslt'^  olere,  griech.  ölvj,  ölr\cijj  ist  Kompromissbildung  und 
steht  für  öbricuj;  augere,  griech.  auHrjcuj  für  autncuj  nach  au- 
Edvu);  sorber e,  lit.  srebiü\  sedere^  abg.  sedeti,  griech.  Ko/mai, 
ahd.  siszu. 

Es  wäre  wunderbar,  wenn  im  Lateinischen  nur  der  e- 
Typus  vorläge.  In  folgenden  Fällen  ist  das  Präsens  massge- 
bend gewesen:  lat.  cupio,  cuplre,  ai.  kupyatiy  slav.  kypeti 
'wallen,  sieden';  umbr.  heris  'vis',  heriest  'volet',  osk.  heriiad 
zu  xapflvai;  umbr.  anomhimu  'induimino*  zu  lit.  aviü  'trage 
Fussbekleidung',  af6Yi;^lat.  vells,  velit  zu  slav.  veleti  'befeh- 
len*. Unsicher  sind  vlvere^  abg.  HvM  und  vertere,  aksl.  t??n»- 
Uti.  Man  könnte  vermuten,  dass  vertis,  vertu  zur  ersten  Per- 
son vertio  gehörten,  aber  wegen  got.  wairpan  ist  das  mehr 
als  zweifelhaft. 


Akzentstudien.  29 

Im  Lateinischen  scheint  mir  das  !  auch  noch  in  Formen 
wie  hcibi'tuSf  tad-tus  zu  stecken.  Meistens  bilden  allerdings 
die  ^-Verben  ihr  ^o-Partizip  ohne  Mittelvokal,  censumy  mixtum, 
tostumf  jussum^  fautum^  sessum,  Visum  in  merkwürdiger  Über- 
einstimmung mit  dem  Germanischen.  Eine  Erklärung  finde 
ich  nicht. 

Mit  grösserer  Sicherheit  dürfte  man  das  i  im  Perfektnm, 
das  aus  dem  alten  i^-Aorist  stammt,  heranziehen.  Brugmann 
ist  Grdr.  2,  1192  zu  dem  Ergebnis  gekommen,  dass  in  dem 
'is  der  lat.  Endungen  -istis,  -isti  usw.  altes  i  vorliegen  muss. 
Er  bringt  dies  mit  dem  bekannten  l  des  Indischen  zusammen, 
das  ja  auch  altes  f  sein  muss.  Das  kurze  t  des  Indischen 
ist  zweideutig,  doch  wird  man  es  zu  einem  Teile  gewiss  dem 
lat.  i  gleichsetzen  dürfen.  Dem  Hik-sm  (lat.  lexi)  von  lego-^ 
dem  griech.  xeXdccai  von  tela  stellt  sich  nun  ^veidt-mi  von 
ceide  völlig  zur  Seite.  Ich  verbinde  daher  ai.  avedi-iam  direkt 
mit  lat.  vidi'Stij  dem  sich  event.  air.  ro-fetar  nach  Brugmann 
Grdr.  2,  1196  §  838  anreiht.  Griech.  fjbea  kann  weder  mit 
lat.  videram  noch  mit  ai.  avedii-  zusammengehören  und  ist 
daher  von  vornherein  zu  trennen.  Weitere  Fälle  sind  favistis 
von  favire  zu  abg.  govljqy  goveti,  ssdistis  von  sedire  zu  ksl. 
sideti,  ahd.  sizzu, 

5.  Das  Indische  lässt  ebenfalls  von  der  alten  Verteilung 
zwischen  e-  und  J-Formen  nichts  mehr  erkennen.  Der  ^-Typus 
scheint  sogar  ganz  ausgemerzt  zu  sein.  Zwar  könnte  dieser, 
was  sehr  nahe  läge  anzunehmen,  in  den  Formen  auf  -aiSj  -äit 
stecken,  die  Bartholomae  Stud.  2,  63  ff.  behandelt  hat;  aber 
keines  der  Verben,  bei  denen  diese  Endung  auftritt,  ist  ein 
altes  g-Verbum.  Daher  ist  die  Erklärung  für  sie,  davon  bin 
ich  überzeugt,  anderswo  zu  suchen,  l  ist  dagegen  erhalten. 
Zunächst  liegt  l  in  dem  -i^  und  -it  des  -w-Aoristes  vor,  in 
denen  ja  überhaupt  nichts  anderes  als  altes  f  stecken  kann. 
Im  Ä-Aorist  muss  aber  Schwundstufe  des  Suffixes  auftreten, 
da  die  erste  Silbe  betont  war.  Da  hier  bei  den  g-Verben  l 
und  i  nebeneinanderstanden,  so  fielen  diese  Aoristformen  teil- 
weise mit  denen  der  «e^ Wurzeln  zusammen,  und  es  wurde 
-fi  und  -it  auch  bei  diesen  durchgeführt.  Alte  regelrechte 
f-Formen  sind  z.  B.  RV.  yödhU  zu  lat.  jubere,  dst^slt  zu  lat. 
cense-re.  Ausserdem  sind  aber  in  einer  Reihe  von  Fällen  die 
Präsentien  thematisch  mwocdMi  sodass  dasselbe  Bild  wie  im 
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Griechischen  vorliegt.  Derartige  Fälle  sind  etwa:  ai.  kupyati 
E.,  lat.  cuplre^  abg.*  kypeti  *  wallen,  sieden',  kupi-tas  RV/, 
lat.  cupltum;  —  ai.  träy-ati  V.  B.  'dürsten',  trii-täs  V.+, 
lat.  torrsre,  ahd.  dorren  usw.;  —  ai.  hudhy-aU  V.,  Aor.  ho- 
dhi'Sat  RV.,  abg.  hhdeti,  lit.  budäti;  —  ai.  many-atiy  griech. 
]Llaivo^al,  djidvtiv;  —  ai.  yüdhyate,  lat.  juber e  (ai.  ayödhl-t 
und  lat.  jttfee-re  zeigen  auch  Ablant);  —  ai.ricyaUf  l^t  licire; 
—  ai.  lubhyati  AV.  'Verlangen  empfinden',  lat.  lubet;  ai.  ha- 
rya-tij  griech.  xoip*w>  Xop^vai;  —  ai.  hriyati  V.,  hfil-  RV., 
lat.  horr^re;  ai.  Sücyati  B.,  ahd.  hog€n. 

6.  Betrachten  wir  von  der  bisher  gewonnenen  Grundlage 
die  germanischen  Verhältnisse,  so  ist  es  mir  nicht  im  min- 
desten zweifelhaft,  dass  im  Urgermanischen  Zustände  waren, 
wie  sie  sich  im  Litauisch-S lavischen  erhalten  haben.  Es  stan- 
den Präsentien  mit  f-Flexion  neben  Aoristen  auf  -e.  Auf  jene 
geht  ahd.  hebbiu,  hebis,  hebit,  auf  diese  ahd.  habem^  hiibesj 
habet,  got.  häba,  habais,  habaip  zurück.  Man  vergleiche  im 
übrigen  Karsten  Beiträge  zur  Geschichte  der  e-Verba  im  Alt- 
germanischen, bei  dem  übrigens  manches  zu  korrigieren  ist. 
An  sicheren  alten  ^-Verben  lassen  sich  folgende  durch  Heran- 
ziehung der  verwandten  Sprachen  nachweisen: 

got.  pahafiy  ahd.  dagBn,  lat.  tacere.  Der  tonlose  Spirant 
des  Gotischen  erklärt  sich  anstandslos  ans  der  Wurzelbetonung 
des  Präsens;  got.  witan  'beobachten',  lat.  vid^re,  lit.  pavy- 
dM;  got.  haban,  lat.  habere;  got.  lihan,  ahd.  leben,  griech. 
äXi(pfivai,  abg.  hpeti;  got.  gaparban,  slav.  trbpeti,  griech.  rap- 
TTTivai;  got.  mtinan,  griech.  jiavfivai,  slav.  mhneti\  got.  anasi- 
lan^  lat.  süere;  got.  pulan^  lit.  tyleti  'schweigen',  griech.  TXf\- 
vai;  got.  wäkan  'wachen'  zu  lat.  vegere  'bin  frisch';  ahd.  loben, 
lat.  libet,  lubety  ai.  bibhyati;  ahd.  sagen,  griech.  iviQTrf\cw  Od. 
5,  98;  ahd.  dorren,  lat.  torrere,  griech.  T€pcf\vai;  eihd.  sorgen, 
got.  saürgan,  satirgaida,  lit.  särgiu^  s4rgeti',  ahd.  hogen,  got. 
hugjan,  ai.  sucyati. 

In  vielen  Fällen  ist  aber  auch  die  J-Flexion  verallge- 
meinert. Ahd.  sizzu  gehört  zu  lat.  sedere,  abg.  sedeti,  griech. 
Ka6i2[r)cu)  und  entspricht  genau  griech.  llo[ia\,  abg.  sezdq;  im 
Gotischen  steht  hugjan  neben  ahd.  hogen.  Es  fragt  sich,  ob 
die  Auswahl  der  verschiedenen  Formen  nicht  durch  syntak- 
tische Gründe  bedingt  ist.  Der  Foim  auf  -e  müsste  als  altem 
Aorist  perfektivische  Bedeutung  zukommen.     Ich  bin  äugen- 
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blicklich  nicht  in  der  Lage,   diese  weitgehende  Cntei*sachung 
anzustellen,  hoffe  aber  später  darauf  zurückkommen  zu  können. 

Das  S  des  sogenannten  zweiten  Stammes  bildet  demnach, 
wie  wohl  klar  geworden  ist,  einen  integrierenden  Bestandteil 
der  Wurzel.  Es  ist  weder  in  griech.  d^dvl^v  ein  ti  an  die 
Wurzel  getreten,  noch  ist  das  Präsens  juaivoiaai  durch  -io  er- 
weitert, sondern  beide  sind  Ablautstbrmeu  der  Wurzel  möwei^). 

Wir  wollen  nunmehr  versuchen,  ob  wir  das  eji  anderweit 
nachweisen  können. 

Das  Perfektum  ^)  bildet  eine  eigentümliche,  durchaus 
einheitliche  Formatioo,  aber  gewisse  Reste  einer  mannig- 
faltigeren Gestaltung  fehlen  nicht.  Vor  gewissen  Kasus- 
endungen tritt  nämlich  im  indischen  Perfekt  ein  'Binde- 
vokal* i  auf.  Whitney  sagt  darüber  Gramm.  §  798  a:  "Im 
RV.  nehmen  konsonantische  auslautende  Wurzeln  nur  dann 
den  Bindevokal  an,  wenn  die  letzte  Silbe  des  Stammes  eine 
schwere  ist,  sonst  aber  nicht:  so  äsithay  uvöcithay  viv6ditha, 
aber  tatäntha,  vivyäktha;  ücimd,  paptiraa,  ftedima,  yuyöpimaj 
aber  jaganma  und  yuyujma"  Diese  Regelung  ist  nicht  alt, 
wie  die  Gleichung  vettha,  griech.  oTcöa,  got.  waist  zeigt. 
Nun  vermutete  Osthoff,  dass  sich  vor  den  Endungen  m  und 
r  nach  langer  Silbe  ein  Svarabbaktivokal  lautgesetzlich  ent- 
wickelt habe.  Selbst  wenn  man  das  als  richtig  zugeben 
wollte,  was  ich  nicht  thue,  so  war  doch  das  vor  -tha  und  -ie 
nicht  möglich,  hier  muss  i  zu  einem  Teile  mindestens  alt  sein. 
In  Fällen  wie  dadhUe,  dadhimd,  tasthimd  vertritt  i  idg.  a  = 
griech.  a  kraiiev;  in  andern  hängt  es  mit  den  zweisilbigen 
Basen  auf  ö,  e,  ö  zusammen,  z.  B.  papti-ma  zu  7T€TrTUJ-Ka, 
asi'tha  zu  lat.  ei*am  usw.  Vereinzelt  kann  es  auch  altes  i 
sein,  so  in  s^di-ma,  sedi-re  =  lat.  sedi-mus,  abg.  sedeti.  Andere 
Fälle  {viveditha  ist  zu  unsicher)  wüsste  ich  nicht  zu  nennen. 

Sicher  hat  ei  eine  Rolle  bei  den  Nasalpräsentien  ai. 
auf  -nämiy  -nimds  gespielt.    Das  lange  i  setzt  einen  Lang- 


1)  ea  ist  nirgends  mehr  erhalten.  Bartholomae  hat  für  altes 
a  das  ai  von  got.  habais  und  abg.  i-äi  usw.  in  Anspruch  genommen, 
ohne  dabei  auf  lautliche  Schwierigkeiten  zu  stossen.  Aber  das 
Griechische  und  Lateinische  zeigen  keine  sichere  Spur  des  ei,  so- 
dass wir  diese  Vermutung  auf  sich  beruhen  lassen  können. 

2)  Vgl.  hierzu  die  schöne  Abhandlung  v.  Bradkes  IF.  8, 123  ff. 
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diphthong  als  Vollstufe  voraus,  also  ö«,  während  a  mit  9 
(ind.  i)  ablautete.  Bei  dem  zweiten  Stamm  auf  a  wurde  das 
Nasalpräsens  mit  -nami,  -namös,  bei  dem  auf  -ei  mit  -nemif 
nimas  gebildet.  Während  im  Europäischen  fast  durchgehends 
ersteres  verallgemeinert  ist,  hat  sich  im  Indischen  -nlmds  für 
-nimäs  Geltung  verschafft.  Ai.  vrndmi,  vrnlmds  gehört  zu 
abg.  veleti,  lat.  velim,  got.  wileisy  ai.  hrnUi  zu  abg.  gorM, 
mrdnämi  'zerreiben'  zu  lat.  mordere.  Weitere  Beispiele 
kenne  ich  nicht,  aber  es  könnten  doch  Formen  wie  '^bhudh- 
nimif  *yudhn^mi  sehr  wohl  bestanden  haben. 

Ein  weiterer  Fall  führt  uns  auf  das  Gebiet  der  nominalen 
Stammbildung.  Die  nominalen  reinen  i-Stämme,  d.  h.  die 
Stämme,  in  denen  i  direkt  an  die  Wurzel  gefügt  zu  sein 
scheint,  bilden  eine  nicht  gerade  zahlreiche  Klasse,  die  bei 
genauer  Betrachtung  manche  Schwierigkeiten,  namentlich  in 
ihrer  Betonung,  bereiten.  Dass  es  jemals  ein  Suffix  -i  als 
selbständiges  Element  gegeben  habe,  ist  unwahrscheinlich, 
jedenfalls  nicht  zu  beweisen,  und  mit  unseren  Anschauungen 
von  dem  Leben  der  Sprache  nicht  zu  vereinigen. 

Mau  wird  deshalb  gern  zu  einer  organischen  Erklärung 
greifen.  Streitberg  hat  IF.  3,  337,  für  mich  überzeugend, 
die  Wurzelstämme  wie  ai.  duh^  Tcrt  usw.  aus  o-Stämmen  her- 
geleitet.  Sie  sind  in  der  Komposition  entstanden.  Traten 
nun  die  ^i-Stämme  unter  gleiche  Bedingungen,  so  musste  mit 
doppelter  Verkürzung  ein  Stamm  auf  4  hervorgehen,  der  leicht 
in  die  Flexion  der  i-Stämme  übertreten  konnte.  Ohne  die 
Frage  zu  erschöpfen  will  ich  einiges  anfahren.  Ai.  kavii 
'Weiser',  av.  kavis  'König'  könnten  zu  lat.  cav^re  'gehören', 
ai.  kiriä  'Lobsänger',  kirin-  'preisend',  karin-  RV.  zu  akari- 
Sanij  dkarU  RV.,  akarSam  RV.,  ai.  khaniS  AV.  'wühlend'  zu 
khanitä  V.,  khanitram  V.,  khanUyati  B.,  khanitum  B  +.; 
ai.  granthii  'Knoten',  granthin-  RV.,  grathin-  RV.,  grathndti 
usw.  B.,  granthiäyati  V.  +,  ai.  grbhii  'in  sich  fassend',  grbh- 
näü,  grbhnlU  VB.,  Aor.  agräbhit  V.  B.^). 

Besonders  instruktiv  sind  reduplizierte  Bildungen  wie 
yuyudhiS  'streitbar*  neben  yudhis  'der  Kämpfer'  zu  lat.  jubsre\ 
jngmU  zu  lat.  venioj  griech.  ßaivuj,  fut.  gamiäyati  AV.,  ai- 
dadhrSU  zu  Gapc^uj. 

1)  i  kann  natürlich  auch  9  sein. 
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Aus  dem  Griechischen  vergleiche  man  ^fivic  zu  ^aivo^ai^ 
d^dvT)v;  aas  dem  Germanischen  got.  hugs,  as.  hugi  zn  hugjafiy 
ahd.  hogen,  ai.  iücyati,  iüciri  V  +,  iöd-i  N.  'Licht,  Flamme*; 
got.  qumSj  as,  Tcumi  zu  lat.  venio,  venl-re,  griech.  ßaivu),  ai. 
jdgmi'  RV.;  got.  muns,  aisl.  «iMwr  'Absicht'  zu  griech.  ^ai- 
vo^ai,  i^dvl^v;  ahd.  fang,  ags.  /««^,  an.  /fe«^r  'Fang*  zu  lat. 
paciscor,  griech.  dirdTriv;  germ.  waldi  'Macht*  zu  lat.  valere; 
germ.  *wurdi'  'Schicksal'  zu  abg.  vntetL 

Neben  {  musste  in  anderen  Fällen  e  stehen.  So  erhält 
lat.  sede-s  seine  Aufklärung^  es  gehört  ganz  regelrecht  zu 
sedere,  und  scheint  mir  altertümlicher  zu  sein  als  griech.  ^boc; 
dazu  got  anda-sSts.  Das  ursprüngliche  Paradigma  dieser  ^/^ 
Deklination  ist  vorläufig  noch  nicht  zu  erschliessen. 

Neben  sid^s  liegt  av.  hadis-,  ap.  hadi«  N.  'Sitz*,  und 
so  lassen  sich  noch  eine  Reihe  alter  -w-Stämme  auf  g- Verben 
beziehen.  Ai.  röciä-  N.  'Licht*  gehört  zu  lat.  luce-re,  varti-ä 
X.  'Umlauf  zu  abg.  vrbtetij  germ.  *umrdiy  rfoc^iN.  zu  ai.  mcy- 
ati,  ahd.  hogen  s.  o. 

Ich  stelle  schliesslich  noch  eine  Anzahl  von  Beispielen 
zusammen,  in  denen  ein  zwischen  Stamm  und  Endung  er- 
scheinendes I  zu  dem  zweiten  Stamm  auf  -e  gehören  könnte. 
Selbstverständlich  ist  das  nur  da  sicher,  w^o  der  Laut  der 
Einzelsprachen  eindeutig  ist.  Lat.  medi-ctiSy  medi-täri  zu 
mede-ri;  ai.  rudhi-raSj  röhi-tas,  röhi-t  'rote  Stute'  zu  slav. 
rbdetiy  lat.  rtt&gre,  aber  griech.  dpuöpöc;  2A,hödhi-t  in  bödhin- 
inanas  zu  slav.  b^deti;  ai.  trSi-täft  zu  lat.  torrere,  griech. 
T€pcfivoi. 

Auch  die  griechischen  Verben  auf  -ickuj,  lat.  auf  -isco 
können  von  ^-Verben  ausgegangen  sein.  ^utcKOMat  ist  zu 
griech.  ^ppuTi,  lit.  sramü,  srnveti  zu  stellen,  aber  es  ist  nur 
aus  Heliodor  und  Eustach  nachzuweisen.  Dazu  dpmcKexo  • 
fppeev,  dxciTO  Hesych;  cT€pi-CKUj  Soph.  0.  C.  376,  dirocrepi- 
cK€i  Thuk.  2,  43  zu  kt^pn-v,  cTcpri-cuj.  Aus  dem  Lateinischen 
fttgen  sich  an:  pad-scor  zu  iuay^y,  remini-scor  zu  iiiavfivai, 
got.  munan. 

Streitberg  hat  PBrB.  16,  266  ff.  den  Zusammenhang 
des  slavischen  Komparativsuffixes  -ejhs  mit  dem  indischen 
-lya8,  griech.  -iu)v  erkannt.  Es  liegt  hier  deutlieh  alter  Ab- 
laut vor,  und  deshalb  habe  ich  Idg.  Akz.  S.  242  vermutet, 
dass  dieses  -g-,  -f-  von  den  Verben  auf  -e  ausgegangen  ist. 
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So  gehört  griech.  dXtiujv  zu  lat.  algM'ej  liom.  ^ittov  zu  ^it€uj, 
lat.  rigS-re,  fibtujv,  ai.  svadi-yas  zu  lat-  svadere^  ai.  yodhl-yas 
zn  lat.  jubere. 

Und  schliesslich  muss  ich  noch  die  3.  Person  Singularis 
des  Passiv-Aoristes  hier  erwähnen,  in  denen  Osthoff  bei  Streit- 
berg IF.  3,  86  nominale  i-Stämme  sieht.  Ich  kann  mich  aber 
dieser  Erklärung  nicht  ganz  anschliessen ,  vielmehr  lässt  es 
sich  m.  E.  gar  nicht  verkennen,  dass  diese  Passivaoriste  auf 
4  teils  zn  ^^^ Wurzeln  (in  diesem  Falle  ist  also  i  gleich  a>, 
teils  zu  -^i-Wurzeln  in  Beziehung  stehen.  Zu  diesen  gehören 
aröci  RV.  zu  lat.  lucSre,  vgl.  rüciy  röcii  usw.,  avedi  zu  vidsre] 
i({8i  RV.  zu  lat.  cense-re;  aiöd  V.  zu  ahd.  hogin-^  dsodi, 
sddi  RV.  zu  lat.  sedere]  abödhi  zu  abg.  bhdetL  In  folgenden 
ist  der  Zusammenhang  mit  den  «^^ Wurzeln  nicht  zu  verkennen: 
Iciayi  zu  2kH  'vernichten',  Präs.  kiindti  V.,  kii-na  AV. +; 
ajäni  zu  jatäs]  atdri  zu  tVy  vgl.  ttrnds  V.,  dtar%t\  apdti  zn 
pat  'fliegen',  vgl.  pati-tds  AV.,  pa-pti-ma  usw.,  abJuiri  zu 
bhart-man  usw.  Diese  Bildung  hat  sich  dann  in  einer  Reihe 
von  Fällen  weiter  ausgedehnt,  aber  hier  ist  zweifellos  ihr 
Ausgangspunkt  zu  suchen. 

Anhang.     Ai.  äsiä  zu  lat.  eräs? 

Der  Ablaut  ii — i  in  den  erwähnten  Fällen  scheint  mir 
ttber  allen  Zweifel  erhaben  zu  sein,  und  ebenso  der  Zusammen- 
hang der  ^-Verben  mit  den  j'-Präsentien.  Ganz  anders  steht 
es  mit  Bartholomaes  Ablaut  ai — f.  Seine  Beispiele  beweisen 
durchweg  nichts. 

1.  Über  ai.  asii  zu  lat.  eräs  siehe  weiter  unten. 

2.  Der  Ablaut  ai.  pundmi  —  punlmds  ist  oben  schon 
behandelt.  Nirgends  zeigt  sich  der  Ablaut  a-lj  denn  dem 
indischen  a  kann  man  seine  ursprüngliche  Qualität  nicht 
ansehen. 

3.  Zu  den  slavischen  Verben  mit  dem  zweiten  Stamm 
auf  -a  gehören  sowohl  o-  wie  jo-Präsentien.  bhratü  berq  : 
dhratij  derq,  phrati,  perq  :  g^nafiy  ^enq\  zhdati,  zidq-^  iakati, 
iskq\  shsati,  shsq;  Hkatij  tikq\  nvati^  rbvq\  pVhvati,  pVhvq; 
bVhvatiy  bVhvqy  zhvatiy  zovq;  kovatiy  kovq.  Die  Zahl  der 
Verben,  bei  denen  ein  zweiter  Stamm  auf  -a  neben  einem 
Jo-Präsens  steht,  ist  allerdings  bedeutend  grösser.  Ich  zähle 
in   Leskiens  Handbuch   70   Fälle.     Aber   man   wird   an   der 
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Altertttralichkeit  dieser  slavischen  Bildung  billigerweise  zweifeln 
müssen,  denn  eretens  flektiert  das  Präsens  nicht  -j4,  -wt,  sondern 
•jq,  -jesij  und  zweitens  hat  das  nah  verwandte  Litauische  nichts 
dem  Slavisehen  entsprechendes.  Allerdings  gibt  es  dort  Verben 
auf  -dfi,  die  mit  den  slavisehen  auf  -ati  verglichen  werden 
können^  aber  niemals  bilden  sie  ein  Präsens  mit  j,  vgl.  gSdmi, 
gistUj  gädöii'^  jeszkau,  jesJcöti,  k^bau,  kyhöti  usw.  Nur  in 
einem  Falle  stimmen  bei  diesen  Klassen  die  Sprachen  über- 
ein; lit.  jesköti  =  abg.  iskati  neben  iitq  =  lit.  j^skau;  dies 
wird  durch  ahd.  eiskön  als  alt  erwiesen.  Im  ai.  besteht  ein 
o-Präsens,  ichdmi. 

Drittens  kann  man  zeigen,  dass  zahlreiche  Infinitive  auf 
-ati  im  abg.  jung  sind,  denn  sie  fehlen  dem  Litauischen  und 
den  modernen  slavisehen  Dialekten.  Beispiele:  abg.  alkati, 
lit.  dlkstu,  dlkti\  abg.  laj(\j  lajati,  lit.  löju,  löti\  abg.  hajq, 
hajatij  lit.  böju,  hötij  lat.  färij  griech.  cpnMi;  »hg.  majq^ 
majati,  lit.  möju,  möti;  abg.  sejq,  sejati  neben  seti,  lit.  s^ju, 
sSti;  abg,  lejq,  hjati,  lit.  Uju,  leti;  abg.  srbhljq,  sribati^  lit. 
surbiuy  surbti. 

Die  slavisehen  Infinitive  auf  -ati  neben  Präsentien  auf 
-q,  -eifi  sind  ziemlieh  einfach  zu  erklären.  Zu  den  zweisilbigen 
Wurzeln  auf  -a  haben  sich  schon  im  Idg.  themavokalische 
Bildungen  gestellt,  vgl.  oben  Akz.  St.  6.  Folgende  Fälle  mit  a 
sind  im  Slavisehen  alt:  abg.  zhvdtij  ai.  hvä-j  abg.  orati,  lat. 
arare,  abg.  stenati,  griech.  CT€vd-2[uj,  bhrati  zu  lat.  feraniy 
griech.  9^p€-Tpov,  ai.  bhari-y  dhrati  zu  griech.  bopd,  phrati 
zu  griech.  Trcpduj. 

4.  Was  Bartholomae  aus  den  übrigen  Sprachen  beibringt, 
ist  durchaus  unsicher. 

Im  Lat.  steht  zwar  in  einigen  Fällen  ein  a-Präsens  neben 
einem  j-Präseus,  vgl.  occupdre  :  capto  ^  sttspicäri  :  specio, 
aber  es  findet  sich  ebenso  gut  profligare  neben  fligo,  com- 
pellare  neben  pellö,  aspernäri  neben  sperno,  instigare  neben 
dustinguOf  cubare  neben  cumbis,  lavos  neben  lavis,  degaris 
neben  ^ligere^  pinsOs  neben  pinsis. 

Auf  Fälle  wie  umbr.  mugatu,  griech.  ^uKdo^al,  lat.  mügire, 
lat.  fodantes  (Ennius),  fodio,  lat.  aras  neben  lit.  ariüf  abg. 
orjq  ist  nichts  zu  geben. 

Über  preuss.  iciddai  'er  sah',  perpldai  'sie  brachten* 
(S.  115)  vgl.  jetzt  Bemeker  Die  preussische  Sprache  S.  213, 
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dessen  Kombinationen  mich  zwar  nicht  überzeugen,  der  aber 
doch  zeigt,  dass  auf  das  preussische  absulut  kein  Verlass  ist. 

Ebensowenig  kann  ich  auf  rXai,  laXai  in  TXai-iraBfjc,  taXai 
Traöric,  TaXaiq)pa)v  im  Gegensatz  zu  ?tXtiv  irgend  welches  Ge- 
wicht legen,  da  bei  Homer  nur  raXai^^vric  B  865  vorkommt^ 
worin  irgend  ein  Kasus  stecken  kann. 

Auf  die  äol.  Flexion  1^dXal^l,  T^Xaifii  ist  kein  Verlass,. 
wie  Bartholomae  S.  183  selbst  zugeben  muss. 

Unrichtig  ist  sicher  das  S.  184  über  lit.  hylöti,  preuss. 
hüllt  Bemerkte,  hüllt  kann  auf  hüUt  zurückgehen,  und  es 
liegen  auch  in  preuss.  druwlt,  got.  trauaisj  ahd.  trMs  nicht 
3  verschiedene  Ausgänge,  sondern  ein  und  derselbe  vor. 

Es  bleibt  also  nur  ai.  asli,  lat.  eros  übrig,  und  darauf 
allein  kann  man  nicht  bauen.  Hängt  ai.  -li  mit  -ai^  zu- 
sammen, so  wäre  die  ^-Qualität  gesichert,  wenn  dieses  mit 
Bezzenberger  Z.  Gesch.  d.  lit.  Sp.  S.  195,  dem  sich  Brugmann 
Grdr.  2,  896  Fn.  anschliesst,  mit  griech.  ätcic  zu  verbinden  ist» 

Auf  die  übrigen  Einzelheiten  von  Bartholomaes  Aufsatz 
einzugehen,  halte  ich  nicht  mehr  für  nötig.  Seine  Ansicht 
von  dem  Ablaut  a — f  ist  also  dahin  richtig  zu  stellen,  dass 
nur  ö,  nicht  a  mit  i  ablautet.  Die  Ablautsverhältnisse  der 
^-Verben  aber  erklären  sich  durch  dieselben  Akzentgesetze,, 
die  bei  allen  Stämmen  herrschen,  und  die  dadurch  nur  um 
so  gefestigter  w^erden. 

12.  Zur  Betonung  des  Preussischen. 

Berneker  hat  in  seinem  Buche  "Die  preussische  Sprache*" 
eine  neue  grammatische  Behandlung  des  Preussischen  geboten, 
die  auch  die  Betonung  berücksichtigt.  Doch  lassen  sich  zu 
seinen  Ausführungen  einige  Ergänzungen  liefern. 

1.  Es  gilt  die  Regel:  Lit.  geschleiftem  Diphthong  ent- 
spricht gedehnter  im  Preussischen.  Benieker  verzeichnet  aber 
doch  eine  Anzahl  von  Ausnahmen,  die  sich  mit  der  Annahme 
erklären  lassen,  dass  nur  betonte  Silben  mit  dem  Längezeicheu 
versehen  sind,  wie  Berneker  ganz  richtig  bemerkt.  Es  wird 
also  geschrieben  preuss.  mergan  'Magd'  =  lit.  met^gq,  aber 
mergu  =  lit.  mergä,  mergümans  =  lit.  mergöms. 

Das  gilt  nun  auch  von  den  Fällen,  die  als  Ausnahmen 
erscheinen.  Idg.  Akzent  S.  94  flf.  habe  ich  nachzuweisen 
versucht,   dass  das  lit.  Paradigma  divas,   Plur.  devat  auf  ur- 


Akzentstudieu.  37 

sprüDgliche  Endbetonung  weist.  Das  genauere  siehe  im  fol- 
genden Aufsatz.  Fast  alle  Worte,  die  Berneker  anführt, 
folgen  im  Lit.  dieser  Klasse.  Vgl.  S.  107.  preuss.  laucks, 
lauckan  Teld'  :  lit.  laükas,  laukaf,  preuss.  toaix,  toaikan  : 
lit.  valkaSf  vaikai;  preuss.  deiws,  deiwan  :  lit.  dSvas,  d^val^ 
(ai.  d6vds)\  preuss.  maiggun  :  lit.  mlgas,  mägal;  S.  110 
preuss.  varnins  :  lit.  vafnas,  varnäl\  preuss.  wirds,  wirdan  : 
lit.  vafdas,  vardai.  Das  einmal  belegte  wirds  ist  nicht  mit 
B.  für  bedeutungslos  zu  halten,  sondern  ganz  regelrecht,  da 
die  alten  Neutra  Akzentwechsel  haben.  Lit.  deinan  :  lit. 
dänä\  der  lit.  Akk.  lautet  dhiq^  das  Wort  ist  aber  sonst  end- 
betont. Dasselbe  gilt  für  preuss.  teisin  :  lit.  Usä,  tisq;  preuss. 
dangon  :  lit.  dangüs,  Akk.  dafigun\  preuss.  siointOy  stointan  : 
lit.  szvefitcis,  das  als  Adjektivum  endbetont  ist,  ebenso  wie 
maldai  'die  Jungen'  trotz  russ.  mölody  s.  mldd.  Ich  sehe 
diese  Fälle  nicht  etwa  als  Beweis  daAlr  an,  dass  im  Preussi- 
sehen  kein  Akzentwechsel  bei  diesen  Worten  bestand,  wohl 
aber  lässt  sich  an  eine  Ausgleichung  nach  den  endbetonten 
Kasus  denken.  Möglich  ist  aber  auch,  dass  hier  wirklich 
eine  ältere  Stufe  als  im  Litauischen  vorliegt,  worüber  ich  den 
folgenden  Aufsatz  zu  vergleichen  bitte. 

Aus  den  Akzentverhältnissen  ergibt  sich  auch,  dass 
griiwa  in  greiwaJcaulin  'Rippe'  mit  lit.  kreivcis  'krumm'  zu 
verbinden  ist,  denn  serb.  grlca,  an  das  man  denken  könnte, 
bat  stossenden  Ton.  Die  Schreibung  g  für  k  wird  sich  wohl 
den  sonstigen  Fällen  dieser  Art  zurechnen  lassen,  bei  denen 
die  des  Vokabulars  doch  wohl  eine  Kegel  erkennen  lassen. 
In  agnis  'Auge',  lit.  akis,  sagnis  'Wurzel*,  lit.  szdknis,  lay- 
gnan  'Wange',  ir.  lecco  'check',  jagno  'Leber',  lit.  jSknos, 
mandiwelis  'Quirl'  scheint  der  tonlose  Verschlusslaut  (vor  dem 
Ton?)  an  den  tönenden  Nasal  assimiliert  zu  sein.  Ebenso  in 
gremsle  'Knorpel',  lit.  kremsU,  in  greitva  an  die  Liquida. 
girmis  'Made',  lit.  kirmis  bleibt  dann  allerdings  noch  un- 
erklärt. 

2.  Idg.  e  hat  nach  Berneker  S.  136  2  Vertretungen 
im  Preussischen:  gestossen  betontes  wird  e,  geschleift  betontes 
bleibt  e.  Diese  Regel  ist  nichts  weniger  als  sicher,  normaler- 
weise ist  idg.  «  nur  durch  S  vertreten.  Es  gibt  auch  kein 
Beispiel,  vgl.  Idg.  Akzent  S.  125,  in  dem  ein  S  durch  Litauisch 
and  Slavisch    belegt   wäre.     Es  ist  daher  im   Preussischen 
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auch  nur  i  zn  erwarten.  Die  Fälle  für  i  Hind  denn  auch 
sehr  unsicher.  Preuss.  semmS  =  lit.  ;tSmef  weddi  'führte'  = 
lit.  vede  dürften  nicht  mit  angeführt  werden,  da  ^  im  Aus 
laut  stand,  unbetontes  ^  im  Auslaut  aber  in  i  übergeht,  auch 
wenn  es  den  Schleifton  hatte,  preuss.  mütij  lit.  mötef  usw. 
Es  bleibt  also  nur  trinien  Akk.  'Drohung'  übrig,  von  dem 
absolut  nicht  feststeht,  dass  es  Schleifton  hatte,  aber  selbst 
wenn  es  ihn  besass,  so  konnte  doch  auf  ein  Beispiel  keine 
Regel  gegründet  werden,  sie  kann  natürlich  alles  mögliche  sein. 

13.    Zur  litauisch-slavischen  Betonung. 

Dass  ein  erster  Versuch,  die  litauisch-slavische  Betonung 
in  ihrem  ganzen  Umfang  zu  erklären,  wie  ich  ihn  in  meinem 
Idg.  Akzent  unternommen  habe,  der  Ergänzung  bedürfen 
würde,  habe  ich  mir  von  vornherein  nicht  verhehlt.  Mit  um 
so  grösserer  Freude  erfüllt  es  mich,  dass  auf  diesem  Gebiet 
auch  von  anderm  mancherlei  neues  geboten  ist.  Nicht  zum 
mindesten  hat  Bezzenberger  BB.  21,  282  flf.  Ergänzungen  zu 
meiner  Arbeit  ganz  bedeutender  Art  geliefert,  deren  Wert 
natürlich  nicht  dadurch  beeinträchtigt  wird,  dass  ich  nicht 
von  allen  seinen  Annahmen  voll  tiberzeugt  worden  bin.  Ausser- 
dem sind  zu  nennen:  de  Saussures  Bemerkungen  Idg.  Akz. 
6,  157  flf.,  H.  Schmidt -Wartenberg  Zur  Physiologie  des  lit. 
Akzentes  IF.  7,  211  AT.,  J.  v.  Rozwadowski  Der  litauische 
Akzent  in  der  "Universitas  linguamm  Lituaniae"  IF.  7,  223  ff., 
Lorenz  IF.  8,  95  ff.  Ich  habe  seitdem  das  Glück  gehabt, 
das  Litauische  selbständig  beobachten  zu  können,  und  bin 
dadurch  natürlich  im  Stande,  über  vieles  besser  und  sicherer 
zu  urteilen  als  bisher. 

Ich  kann  von  all  den  Fragen,  die  an  den  oben  erwähnten 
Stellen  behandelt  werden,  heute  nur  einige  herausgreifen  und 
muss  die  Besprechung  anderer  auf  spätere  Zeit  verschieben. 

A.   Die  Natur  des  litauischen  Akzentes  und  die 
Quantitäten. 
Ich  habe  meine  Darstellung  und  Bezeichnungsweise  des 
litauischen  Akzentes  im  wesentlichen  auf  die  Angaben  Bara- 
nowskis  gegründet. 

Diese  Angaben  haben,  was  ich  hier  ausdrücklich  her- 
vorheben will;  zunächst  nur  für  ein  bestimmtes  Dialektgebiet 
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des  Ostlitauischen  Geltung.  Deshalb  besteht  alles  das,  was 
Bezzenberger  a.  a.  0.  292  gegen  meine  Darstellung  bemerkt, 
zu  Recht.  Ich  glaube  heute  nicht  mehr^  dass  Karschat  mangel- 
haft die  Quantitäten  beobachtet  hat,  sondern  bin  fest  über- 
zeugt, dass  zwischen  Ost-  und  Schriftlitanisch  wesentliche 
Differenzen  bestehen,  und  dass  daher  Kurschat  ebenso  wie 
Baranowski  durchaus  Recht  haben.  Fttr  die  ostlitauischen 
Dialekte  R  4,  R  ö,  nach  der  Bezeichnung  Baranowskis,  kann 
ich  seine  Angaben  durchaas  und  in  jedem  Punkte  bestätigen. 
Ich  habe  mich  fast  zwei  Monate  in  diesem  Gebiet  aufgehalten 
und  habe  überall  die  drei  Quantitäten  der  Laute  gehört.  Auf 
ein  bestimmtes  Mass  lassen  sich  diese  3  Quantitäten  nicht 
immer  zurückführen,  vielmehr  findet  in  den  einzelnen  Gegen- 
den ein  Schwanken  statt.  In  den  meisten  Fällen  sind  i  und 
u  unter  dem  Ton  deutlich  lang  (mittelzeitig),  sodass  man  hier 
kitas  usw.  schreiben  muss,  in  anderen  klingen  sie,  dann  aber 
auch  a  und  e  kurz.  Alsdann  sind  aber  die  eigentlichen  Kürzen 
reduziert.  Jedenfalls  klingen  die  unbetonten  t,  u  in  Gegenden, 
wo  dies  eingetreten  ist,  viel  kürzer  als  unsere  deutschen  Kürzen, 
und  ich  glaube,  dass  wir  hier  in  weitem  Umfang  Murmel-,  ja 
fast  tonlose  Vokale  anzunehmen  haben.  In  meinen  Aufzeich- 
nungen habe  ich  versucht,  dies  zum  Ausdruck  za  bringen, 
und  man  wird  es  später  im  Druck  einsehen  können. 

Schmidt -Wartenbergs  Beobachtungen,  der  dies  nicht 
konstatieren  konnte,  können  dem  gegenüber  nur  besagen,  dass 
Kurschat  für  seinen  Dialekt,  das  Hochlitauische,  durchaus 
Recht  hat. 

Sehr  deutlich  kam  mir  im  Ostlitauischen  auch  die  Natur 
der  91-  und  r-Diphthonge  zum  Bewusstsein,  über  die  Schmidt- 
Wartenbergs  Beobachtungen,  wie  es  scheint,  nichts  ergaben 
(S.  219  ff.).  Die  n  and  r  klingen  bei  geschleiftem  Ton  so 
entschieden  lang,  dass  ein  Zweifel  meinerseits  hier  ganz  aus- 
geschlossen ist.  Die  Verbindungen  aü,  eii,  er,  et,  af,  al, 
femer  auch  ar,  aü  usw.  sind  entschieden  dreimorig.  Diese 
Dreimorigkeit  bleibt  auch  bestehen,  wenn  diese  Verbindungen 
einst  betont  waren,  und  nur  durch  ein  spezifisch  litauisches 
Akzentgesetz,  über  das  ich  Idg.  Akz.  95  ff.  geschrieben  habe, 
vgl.  auch  de  Saussure  a.  a.  0.,  Bezzenberger  a.  a.  0.,  Lorenz 
a.  a.  0.,  unbetont  wurden.  Da  sich  meine  Beobachtungen 
durchaus  mit  denen  Baranowskis  decken,   so   führe   ich   die 
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Fälle  aus  Anykszczü  szilSlys  (Baranowski  und  Weber  Ostlit. 
Texte  1  ff.)  hier  an*):  elni  20,  joüti  27,  isztiSsH  28,  uÜiSsH 
29,  pusz^niSd,  mlküs  bd,  ädli  60,  kroüjü  66,  atraüdi  71  ^ 
valküs  77,  jievä  78,  blindis  78,  grüsziä  78,  liikfiä  79,  kd£nä 
88,  ^altöni,  roudöni  91,  *Toft>  92,  joä«  104,  105  f.,  £v4ris 
112,  toÄÄ:Ä«  113,  bem  113,  joüH  115,  ^ifdi  126,  128,  kalbd 
128,  «^t7in^(^  128,  galÜ  129,  ma^dtlr  131,  düsziä  131,  «^vi^d 
132,  ^yM  134,  szvintä  135,  fr^Zd  135,  srövi  149,  m^fct«  154, 
slieküs  155,  ^rtlfcfi  161,  niiküs  165,  skafdüs  167,  skalsüs 
167,  w<?rd  173,  oö^i^f  174,  dtl«2Mi«  180,  «2i>di«  184,  |>i?«<i 
185,  aigaivintä  186,  apgriüti  210,  drtl«  212,  «zri««  218, 
wfciÄ«  219,  Ziefcwi  228,  szvgsü  230,  ^a^«?Ä  256,  melius  258, 
r(5?id«  262,  ZiÄfd«  263,  lunküs  266,  frdro«  266,  skröblüs  268, 
«oütfu«  280,  ii^t;^^  293,  pavUtris  295,  ru^t^d  299,  difväs 
312,  düsziäs  325,  kcutdienä  326,  lesvinczüs  331,  zasUküs 
337,  Aapäbalgtä  340,  «zifdi^  340,  *a«tw  341. 

Ein  Wort  wie  vafdas  würde  also  in  diesem  Dialekt 
folgendermassen  flektieren:  vafdas,  vafdo,  vafdui,  vafdu, 
vafdü,  vafdi.     Plur.  wardai,  Akk.  vardüs  usw. 

Die  Natur  der  Betonung  ist  in  diesen  Fällen  so,  dass 
die  Stimme  in  Worten  wie  runkä,  bei  dem  u  tief  einsetzt, 
und  über  das  n  zu  der  höchst  betonten  zweiten  Silbe  ansteigt. 
Die  zweite  Silbe  liegt  musikalisch  entschieden  höher  als  die 
erste  und  hat  natürlich  die  stärkste  Exspiration,  die  aber 
kurz  abbricht.  Der  Ton  der  ersten  Silbe  ist  m.  E.  nicht  zwei- 
gipflig, sondern  steigt  gleichmässig  au.  Doch  gilt  dies  nur 
für  •  die  ostlitauischen  Dialekte,  die  ich  gehört  habe.  Nun 
stellt  sich  heraus,  dass  sich  Schmidt -Wartenbergs  Beobach- 
tungen wohl  verstehen  lassen,  aus  denen  sich  ergab,  dass  die 
n  in  grindis  und  grifldi,  in  penki  und  peüktas  gleich  lang 
sind.  Man  beachte  übrigens,  dass  n  bei  schleifendem  Ton 
die  Länge  0,175;  0,19;  0,2;  0,16;  bei  stossendem"  Ton  die 
von  0,1  hat.  Im  Durchschnitt  ist  also  n  dort  doppelt  so  lang 
als  hier,  sodass  diese  Beobachtungen  genau  mit  den  Angaben 
Baranowskis  übereinstimmen. 

Ich  bedaure,  dass  ich  diese  Thatsachen  in  meinem  Akzent 
übersehen   habe.     SchmidtWartenberg   hätte  sonst  vielleicht 

1)  Der  —  bezeichnet  Zwei-,  der  a  Dreimorigkeit.  UrsprÜDg- 
liche  Längen  sind  in  diesem  Falle  dreimorig. 
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noch   mehr   Beobachtangen    nach   dieser   Richtung   anstellen 
können. 

Was  die  Natur  des  schleifenden  und  gestossenen  Tones 
betrifft,  so  habe  ich  in  der  Gegend  am  Niemen,  nördlich  von 
EoTno  deutlich  gehört,  dass  der  Ton  bei  schleifendem  Charak- 
ter stets  tiefer  einsetzt  als  bei  stossendem,  und  dann  steigt, 
während  er  bei  stossendem  von  einer  grösseren  Höhe  herab- 
sinkt.    Das  e  von  hirna»  liegt  also  höher  als  das  von  hefti. 

Für  die  ostlitauischen  Dialekte  kann  dies  aber  nicht 
durchweg  zutreffen,  da  hier  bekanntlich  stossend  betontes  a 
in  den  Verbindungen  di,  dr^  äl,  zu  o  wird,  schleifend  betontes 
dagegen  bleibt.  Es  heisst  dort  kölnas,  m^argöWa,  gegenüber 
vafnas,  arklis  aber  örJcliOy  woraus  doch  hervorzuscheinen 
scheint,  dass  ä  tiefer  lag  als  a.  Ich  habe  bei  meinen  Beob- 
achtungen so  recht  erkennen  gelernt,  dass  die  Unterschiede 
zwischen  den  beiden  Betonungsarten  unter  allen  möglichen 
Umständen  bewahrt  sein  können,  während  sich  die  Art,  wie 
sie  hervorgebracht  werden,  sehr  ändert.  Eine  Vereinigung 
der  verschiedenen  Beobachtungen  wird  nie  erzielt  werden 
können,  weil  sie  höchst  wahrscheinlich  auf  verschiedenen 
Thatsachen  beruhen. 

B.  Die  litauische  Akzentverschiebung. 

Die  Betonung  der  ostlitauischen  Dialekte,  die  so  aasser* 
ordentlich  wichtig  für  das  Verständnis  des  litauischen  Akzentes 
geworden  ist,  ermöglicht  es  uns  weiter,  über  die  Arten  und 
die  Chronologie  der  litauischen  Akzentverschiebungen  ins 
Klare  zu  kommen.  Auch  bei  dieser  Frage  ist  einmal  wieder 
der  Fall  eingetreten,  dass  verschiedene  Gelehrte  denselben 
Fund  gemacht  haben.  Im  Hinblick  auf  de  Saussure  IF. 
Anz.  6,  166  bemerke  ich,  dass  mir  nichts  an  einer  Frage 
nach  der  Priorität  einer  Entdeckung  liegt.  De  Saussure  hat 
fibrigens  völlig  Recht,  den  Unterschied  zwischen  seinen  und 
meinen  Aufstellungen  zu  betonen.  Ich  glaube  im  folgenden 
nachweisen  zu  können,  dass  auch  de  Saussure  die  Wahrheit 
noch  nicht  ganz  gefunden  hat,  und  dass  Raum  genug  für 
weitere  Forschung  bleibt.  Da  aber  die  Probleme,  die  uns 
hier  berühren,  geradezu  grundlegend  für  das  Verständnis  der 
litauischen  Betonung  sind,   so  sei  es  mir  gestattet,   in  mög- 
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liebster  Kürze  und  Übersichtlichkeit  diese  Fragen  noch   ein- 
mal zu  erörtern. 

Im  Litauischen  haben  verschiedene  Akzentgesetze  ge- 
wirkt, um  die  heutige  Betonung  hervoraubringen,  und  zwar 
zu  ganz  verschiedenen  Zeiten. 

1,  Durch  das  letzte  Akzentgesetz  wurde  der  Ton  von 
einer  Natur  langen  vorletzten  auf  die  letzte  Silbe  verschoben, 
wenn  die  vorletzte  schleifenden  Ton  hatte  und  die  letzte  ge- 
stossen  betont  war.  Dieses  Gesetz  muss  jung  sein,  denn  es 
hat  nicht  im  ganzen  Gebiet  des  Litauischen  gewirkt.  In  dem 
Dialekt,  der  in  der  '"üniversitas  linguarum  Lituaniae"  darge- 
stellt ist,  finden  wir  es  nicht,  vgl.  Rozwadowski  IF.  7,  267  flf- 
Es  gibt  auch  heute  noch  ostlitauische  Dialekte,  in  denen 
diese  Verschiebung  nicht  eingetreten  ist.  In  U,  wie  ich  den 
Dialekt  der  Grammatik  nennen  will,  heisst  es  also  ira,  hoch- 
lit.  yrä^  eynu  —  einü,  Tcälhu  —  kalbü.  Dass  hier  das  ur- 
sprtingliche  auf  Seiten  von  Uj  nicht  auf  Seiten  des  hoch- 
litauischen liegt,  wird  nun  durch  den  vierten  östlichen  Dialekt 
(R  4)  bewiesen,  der  zwar  auch  die  Endbetonung  zeigt,  aber 
in  der  ursprünglich  betonten  Silbe  noch  die  Dreiraorigkeit 
hat.  Man  vergleiche  einü,  Jcalbüj  ^rä.  Jede  andere  Erklä- 
rung dieser  Thatsache  ist  hier  absolut  ausgeschlossen. 

2.  Der  gleiche  Tonwechsel  ist  auch  vollzogen,  wenn  die 
erste  Silbe  natura  kurz  war.  Doch  ist  dieses  Gesetz  älter 
als  das  erste,  da  in  diesem  Falle  auch  U  die  Endbetonung 
hat:  ariü,  harü,  bedü  usw.,  und  in  R  4  die  vorletzte  ein-, 
nicht  zweimorig  ist,  vgl.  ramü  Anik.  szil.  9,  UaUäs  63,  pati 
76  usw.  Diese  Erscheinung  ist  also  eingetreten,  ehe  die  ost- 
litauische Dehnung  unter  dem  Ton  stattgefunden  hatte. 

Diese  litauische  Akzentverschiebung  ist  im  wesentlichen 
richtig  erkannt,  von  Leskien,  der  sie  verschiedentlich  ausge- 
sprochen hat,  von  Bezzenberger  BB.  21,  294,  von  Lorenz 
IF.  8,  95  f.,  und  auch  ich  habe  sie  selbständig  erkannt  und 
in  meinem  Akzent  eingehend  begründet.  De  Saussures  Auf- 
fassung berührt  sich  ja  in  einigen  Punkten  scheinbar  mit 
dieser  Regel,  weicht  aber  doch  auch  in  der  AuflFassung  der 
Erscheinungen  beträchtlich  ab.  Er  fasst  die  Regel  ganz  all- 
gemein so,  dass  eine  stossend  betonte  Silbe  den  Ton  von  der 
vorhergehenden  schleifenden  auf  sich  zieht,  aus  einem  Schema 
o^vil^ow  wird  ^kjZ.' J,yjKj.    Ich  erkenne  gern  an,   dass  unter 
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dieses  Gesetz  Fälle  wie  ne-äugu  gegenüber  n^-neszu  fallen 
können;  jedenfalls  sind  ihm  aber  nicht  Fälle  wie  laik^ti 
gegenüber  räizyti  zu  subsumieren.  Das  ergibt  sich  mit  Sicher- 
heit aus  den  Dialekten.  R  4  hat  in  solchen  Fällen  auf  der 
ersten  Silbe  keinen  schleifenden  Ton  mehr,  sondern  diese 
Silbe  ist  zweimorig.  Man  vgl.  Anyk.  szil.  1  Ualmüotiy  9 
Jclousytes  u.  s.  durchweg.  Die  Differenz  von  räizyti  und  lai- 
kyti  erklärt  sich  vielmehr  durch  Akzentzurückziehung  in  rdi- 
tytiy  und  zwar  durch  ein  drittes  Gesetz,  von  dem  de  Saussure 
nichts  weiss. 

Dieses  dritte  Gesetz  lautet,  wie  ich  schon  Idg.  Akzent 
94,  98  bemerkte: 

3.  Folgen  zwei  stossend  betonte  Silben  auf  einander,  so 
wird  der  Akzent  von  der  zweiten  auf  die  erste  zurückgezogen. 

Hierdurch  erklären  sich  zunächst  die  Fälle  des  Akzent- 
wechsels in  der  Deklination  wie:  Akk.  Plur.  kötus  gegenüber 
Tcotatj  Jcotüy  N.  Du.  kötu  gegenüber  Sen.  kotü,  Akk.  Plur. 
iälczius  gegenüber  zalcziat  usw.  (vgl.  Idg.  Az.  S.  94),  und 
weiter  die  Betonung  der  Verba  czidtideti,  gMetis,  köseti 
gegenüber  gaileti,  gedetiy  kalbStii  —  jüstyti,  mätyti,  rödyti 
gegenüber  ardytij  baidyii,  braid^ti  usw. 

Damit  ist  aber  die  litauische  Akzentverschiebung  noch 
nicht  erschöpft.  So  einfache  Typen  wir  verhältnismässig  ge- 
winnen, so  können  wir  diese  doch  nicht  mit  den  indogerma- 
nischen vergleichen.  Es  gibt  noch  ein  viertes  Gesetz,  das 
ich  in  meinem  Akzent  zu  erkennen  versucht  habe.  Nach  ihm 
hat  der  Stosston  der  vorletzten  Silben  den  Akzent  durchweg  von 
der  letzten  weg  und  auf  sie  gezogen.  Aber  dieses  Gesetz, 
das  urslavisch-litauisch  war,  ist  durch  zahlreiche  Ausnahmen 
durchbrochen,  und  jedenfalls  im  Litauischen  bei  weitem  nicht 
so  deutlich  zu  erkennen  als  im  Slavischen.  Um  dieses  Gesetz 
noch  weiter  klar  zu  legen,  muss  ich  erst  eine  wichtige  Vor- 
frage erörtern,  die  auch  Bezzenberger  BB.  21,  297  zu  er- 
gründen versucht  hat.  In  wieweit  ich  von  ihm  abweiche, 
wird  man  im  folgenden  sehen. 

C.   Die  Betonung  der  o-Stämme  im  Lit.-Slav. 

So  sehr  sich  auch  nach  Ermittlung  der  bisherigen  Ge- 
setze die  litauischen  Betonungsparadigmata  vereinfachen,  so 
stimmen  diese  doch  auch  jetzt  weder  mit  dem  Idg.  noch  mit 
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dem  Slaviscben  ganz  überein.  Bezzenberger  hat  bei  seiner 
Betrachtung  das  Slavische  nicht  berücksichtigt,  ja  er  hat  da- 
vor gewarnt,  das  Litauische  auf  Grund  des  Slaviscben  erklä- 
ren zu  wollen.  Trotzdem,  glaube  ich,  muss  man  von  dem  Sla- 
viscben ausgehen.  Das  Slavische  ist  in  mancher  Beziehung 
einfacher  als  das  Litauische,  vor  allem  ist  uns  seine  Betonung 
aus  früherer  Zeit  bekannt,  da  wir  bei  zwei  seit  mehr  als  einem 
Jahrtausend  getrennten  Dialekten  im  wesentlichen  die  gleiche 
Betonung  antreflFen,  und  wir  diese  daher  für  das  ürslavische 
ansetzen  dürfen. 

Ich  wäre  in  dieser  Frage  schon  in  meinem  Akzent  zn 
dem  richtigen  Ergebnis  gekommen,  wenn  ich  auch  bei  der 
Betonung  der  o-Stämme  konsequent  vom  Idg.  ausgegangen 
wäre.  Aber  ich  sehe  jetzt,  dass  meine  Aufmerksamkeit  durch 
den  litauischen  und  russischen  Akzentwechscl  zu  sehr  in  An- 
spruch genommen  war,  um  das  richtige  zu  erkennen. 

Ich  wiederhole  die  bekannte  Regel:  die  Betonung  der 
primären  o-Stämme  ist  im  Indischen  und  Griechischen  fest 
und  der  Art  geordnet,  dass  Nomina  actionis  die  erste,  Nomina 
agentis  die  zweite  Silbe  betonen.  Dem  entsprechend  finden 
wir  denn  auch  im  Serbischen  nur  2  Akzentschemata  bei  den 
o-Stämmen,  Betonung  der  ereten  oder  Betonung  der  letzten 
Silbe,  die  im  Russischen  wiederkehren.  Daneben  tritt  hier 
noch  eine  dritte  und  vierte  Art  auf,  nämlich  bei  sonstiger  Pa- 
roxytonierung  Endbetonung  vom  Gen.  oder  Nom.  Plur.  an. 
Diese  Art  verlockt  sehr  dazu,  sie  mit  der  litauischen  Klasse 
la  {dh'iaSf  deval,  devil)  zu  vergleichen,  aber  ich  habe  schon 
darauf  hingewiesen,  dass  wir  es  mit  einem  Einfluss  der  u- 
Stämme  zu  thun  haben  können,  deren  Kasus  verschiedentlich 
in  ihrer  Form  herübergenommen  sind.  Diese  Hypothese  wird 
nach  der  Darlegung  der  serbischen  Verhältnisse  viel  sicherer 
werden. 

Im  Serbischen  liegen  die  Thatsachen  folgendermassen : 

a.  Paroxytona  in  Übereinstimmung  mit  den  ver- 
wandten Sprachen: 

L  s.  dö,  döla  'Thal',  r.  doh,  döla^  griech.  ööXoc; 

2.  s.  döntj  döma  'Haus',  r.  dormy  döma  (PI.  domä,  do- 
mövhy  Prep,  domü),  ai.  dämas,  griech.  bÖMOc;  der  N.  Plur. 
r.  domd  dürfte  identisch  sein  mit  dem  alten  femininen  Kollek- 
tivum,  das  in  griech.  jüiccöbfüiii  vorliegt; 


Akzentstudien.  45 

3.  s.  vük,  vüka  'Wolf,  r.  volkt,  völka  {tolköm),  ai. 
vfkMf  got.  wulfs,  griech.  Xukoc; 

4.  8.  züh^  züba  *Zahn',  r.  2w6»,  züba  (zubövh),  m.  jani- 
hhasy  griecb.  T<^^q>oc; 

5.  8.  hög^  bdga  'Gott',  r.  fcogr»,  böga  (bogöm),  ai.  bhdgas; 

6.  8.  svekar,  svikra  'Schwiegervater',  r.  svSkor%,  svS- 
kra,  ai.  ivdiuras,  got.  swaihra,  (griech.  ^Kupöc); 

7.  8.  vdz,  vöza  'Wagen',  r.  voz^,  vöza^  griech.  öxoc; 

8.  8.  gröntj  gröma  (Ma2.)  'Donner',  r.  groim,  gröma 
'Donner',  griech.  XP^^MOC  'knirschen(ie8  Geräusch'  Hes.,  ahd. 
gram; 

9.  8.  gdjy  göja,  r.  göj,  göja  'Gedeihen*,  ai.  gdyas  'Haus- 
stand, Wohnsitz; 

10.  8.  stän,  stäna  'Weberstuhl  usw.*,  r.  stäntf  stdna,  ai. 
sthdnam ; 

11.  s.  däVy  dära  'Gabe',  r.  dar»,  ddra^  (PI.  dar^j  da- 
r6fyb)j  griech.  buipov,  ai.  dänam\ 

12.  8.  tin,  tHia  'Dom',  ai.  tpiam\ 

13.  8.  log,  Idga  'das  Liegen,  cubitus',  r.  log^y  löga,  griech. 
Xöxoc; 

14.  r.  stom,  stönaj  ctövoc; 

15.  8.  vläk,  vldka  'Art  Fischernetz',  r.  völokt,  griech. 
öXköc  für  *8Xkoc  nach  öXk/j  =  s.  vldka. 

Als  Ausnahmen  habe  ich  gefunden: 

s.  San,  sna  'Schlaf,  Traum',  r.  som,  snd,  ai.  svdpnasy 
an.  suefn,  griech.  öirvoc.  Die  verschiedene  Vokalisation  weist 
auf   einen   alten  Akzentwechsel  nach  Art  von  t6|lioc  —  ro^iri ; 

8.  dvöVj  dvöra  'Hof,  öak.  dvör,  dvorä,  r.  dvorh,  dvord, 
ai.  dvdram.  Hier  gilt  dasselbe,  vgl.  griech.  Bupa,  ursprünglich 
also  wohl  *duörom  -dhurd.  Die  serbische  Nomiuativbetonung 
weist  direkt  auf  ai.  dvdram. 

Umgekehrt  ist  s.  höd,  höda  'Gang',  r.  choddy  chöda  regel- 
recht  betont  gegenüber  griech.  öböc.  Auch  wohl  s.  sök,  söka 
'Saft',  r.  sokh,  söka,  griech.  öttöc. 

Zu  diesen  Beispielen,  die  wir  direkt  vergleichen  können, 
kommt  aber  die  Fülle  der  Verbalabstrakta,  die  nach  idg.  Regel 
wurzelbetont  waren.  Fremdwörter  haben  sich  dem  allgemei- 
nen Typus  angeschlossen. 

6.  böj,  böja,  r.  böj,  böja  'Kampf;  —  s.  bröd,  bröda,  r. 
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brodt,  bröda  'Furt*,  s.  brdditi  'waten';  —  s.  brdj,  bröja  ""Zahl' 
zu  brdjiti  'zählen';  —  8.  gnöj,  gnöja  'Mist',  r.  gnoj,  gnöja;  — 
8.  köt,  köta  'Brut*;  —  s.  köv,  köva  'Beschlag,  Werkzeug  zum 
Pferdebesehlagen';  s.  kröVy  kröva^  r.  krovi^  kröva  'Dach*;  — 
8.  log,  löga  'das  Liegen';  —  s.  löj,  löja  'Talg';  r.  loj,  Uja] 

—  8.  löv,  löva  'Jagd',  r.  lovhj  löva\  —  s.  plöd,  plöda 'Frucht^ 
Ur.  plid^y  plödu  {v,  plod^,  plodd)\  —  s.  plöty  plöta,  r.  plotij 
plöta  'Zaun';  —  8.  pöst,  pdsta  'Fasten';  —  s.  pöt,  pdta 
*Schwei88*,  r.  poti,  pöta\  —  s.  röd,  röda  'Geschlecht',  r. 
rodi,  röda-^  —  s.  rdj,  rö;a 'Bienenschwarm';  — 8.  rök^röka 
^Termin',  r.  roktj  röka  zu  rekq;  —  s.  rov,  röva  ^Aufgrabung' 
zu  nti,  lat.  ruere'^  —  s.  sköky  sköka  'Sprung',  r.  skokb,  8köka\ 

—  8.  stög,  stöga  'Schober',  r.  stogh,  stöga,  ahd.  dah  N.,  lat. 
toga]  —  8.  töVj  töra  'Hürde';  —  8.  tdv,  töva  'Fettigkeit'  zu 
ai.  tavds  'stark,  kräftig';  —  s.  tröv,  tröva  'betäubender  Kö- 
der', vgl.  trüßm  'ich  vergifte*;  —  s.  znöj,  znöja  'Schweiss', 
r.  znoj,  znöja;  —  6ak.  zvön,  zvöna  'Glocke',  r.  zoom,  zvöna, 
zu  ai.  hdvanam  'Anrufung',  Jiuvana-\  —  s.  gläd,  gläda  'Hun- 
ger', r.  gölodh,  göloda;  —  s.  glas,  gläsa  'Stimme',  r.  gölon, 
g6lo8a\  —  8.  smrädy  sniräda  'Gestank',  r.  smörodh,  smöro- 
da;  —  8.  sräm,  sräma  'Scham',  v.  sörorm,  söroma  (daneben 
sorömhy  Brandt  S.  237);  —  s.  plyen,  plljena  'die  Beute',  r. 
ksl.  plemj  plena;  —  s.  rüg,  rüga  'Spott'  zu  engl,  torong, 
norw.  vrang,  an.  rangt;  —  s.  trea,  treaa  'Zittern';  —  s.  zvek, 
zveka  'Klang*;  —  s.  düh,  duha  'Hauch,  r.  duchhj  dücha\  — 
8.  kilSj  kusa  'Geschmack';  s.  bljeg,  bljega  'Flucht*,  r.  begh, 
bega\  —  s.  bijeSj  bljesa  'Wut',  r.  6m,  besä;  s.  slyed,  sli- 
jeda  'Spur',  r.  8Ud^,  sleda;  —  s.  smljeh,  smljeha  'Lachen', 
r.  8mech^y  8mecha\  —  s.  sv^ijet,  svljeta  'Licht,  Welt',  r.  svetb, 
svSta,  ai.  itefän  'weiss,  licht,  hellglänzend';  —  s.  vtjekj  vljek 
'Lebenszeit';  —  s.  räd,  rdda  'Arbeit';  —  s.  räz,  räza  'Streich- 
brett*, r.  razhy  rdza  'Schlag';  —  s.  8äd,  säda  'Pflanzung',  r. 
8adh,  sdda  'Garten*;  —  s.  8tä8j  stäsa  'Wuchs';  —  s.  vär, 
vära  'Hitze',  r.  varb,  vdra\  —  s.  Mr,  £ära  'Glut',  r.  iarb^ 
ädra]  —  s.  düg,  düga  'Schuld*,  r.  dolgh,  dölga\  —  s.  tfkj 
tfka  'Lauf. 

Das  Prinzip  ist  also  vollkommen  gewahrt,  wenngleich 
es  auch  eine  Anzahl  von  Worten  gibt,  die  die  Wurzelsilbe 
betonen,  ohne  deutliche  Nomina  agentis  zu  sein. 

Nicht  mit   berücksichtigt  sind   die  Worte   mit  Stosston 
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der  Wurzelsilbe,  weil  hier  keine  Entscheidang  möglich  ist,  ob 
die  Betonung  ursprünglich  ist,  vgl.  Idg.  Akzent  93. 

b.  Oxytona  übereinstimmend  mit  den  verwandten 
Sprachen. 

Es  gibt  entschieden  wenig  oxytonierte  primäre  o-Stämme. 
Es  ist  das  ganz  natürlich,  da  im  Idg.  die  Hauptmasse  aus 
Adjektiven  bestand,  die  im  Serbischen  regelrecht  endbetont 
sind;  sie  sind  natürlich  auch  zu  berücksichtigen. 

s.  drözdj  drdzda,   r.   drozdhj   drozdd,   griech.  cxpouGöc 

*  kleiner  Vogel';  —  s.  pero  'Feder*,  griech.  iriepöv;  —  s.  gni- 
j^.zdo  'Nest',  r.  gnezdö,  ai.  nldäs-^  —  s.  jäje  (Budmani  jäje), 

öak.  jäjey  griech.  ihöv  (ü&iov);  —  s.  höSy  hösa,  bdso,  r.  fcoM, 
bosä,  hosaj  ahd.  har\  —  s.  gö,  göla^  gölo,  r.  goh^  gold,  golö, 
ahd.  chalo\  —  8.ziVj  iiva,  üvo,  r.  zivh,  zivd,  äivo,  ai.  jlväs'^ 

—  s.  7i4jf,  ndga,  nago  'nackt',  r.  nag^,  nagd,  ndgOj  ai.  [nag- 
näs]'^  —  s.  Jcüt,  Jcätüy  r.  kut^,  Tcutdy  ö  KavOöc. 

An  Ausnahmen  habe  ich  gefmiiden: 

s.  Töhj  röba,  r.  rab^,  räbd  'Sklave',  ai.  drbhas  'klein'; 
s.  such,  sücha,  sücho,  r.  suchh,  suchd,  mcho,  griech.  auoc, 
aber  ags.  sear. 

Die  sonstigen  Oxytona  entziehen  sich  meistens  einer  ety- 
mologischen Analyse. 

s.  böbj  böba  'Bohne',  r.  bob^,  bobd,  lat.  faba\  —  s. 
grözdy  grözda  'Traube',  r.  grozdh,  grozdd;  —  s.  pöp,  pöpa 
'Priester',  r.  pop^,  popd  'Lehnwort';  —  s.  skröb,  skröba  'eine 
Art  Mus';  —  s.  snöp,  sndpa  'Garbe',  r.  87ioph,  snopd:  —  s. 
ödar,  Odra  'Bett',  r.  odr^,  odrd;  —  s.  öganj,  ognja  'Feuer' 
ist  i-Stamm;   —   gröb^   grdba  'Grab',   r.  aber  grob^,   gröba 

*  Lehnwort';  —  s.  «öm,  söma  'Wels',  r.  somh,  söma*^  —  s. 
stöy  stöla  'Tisch',  r.  stoh,  stold,  griech.  CTrjXii;  —  s.  v6,  volä, 
r.  roto,  vold  'Ochs';  —  s.  nö£,  nöäa,  r.  nozh,  noäd  'Messer'; 

—  s.  6ip,  c^pa  'Stöpsel';  —  s.  klin,  kUna  'Ahorn';  —  s. 
trüdy  truda,  r.  trud^,  trudd  'Mühe';  —  s.  um,  üma,  r.  utm, 
umd  'Vernunft';  —  s.  grljeh,  grißJia  'Sünde',  grechh,  gre- 
chd;  —  s.  Ujek,  lijüka  'Arznei,  Fremdwort';  —  s.  gäj,  gdja 
*Hain',  klr.  gaj,  gdju\  —  s.  pldst,  pldsta  'Heuschober',  r. 
plast^y  plastd;  —  s.  träp,  träpa  'Rübengrube';  —  s.  prüd, 
prüda  'Sandbank',  r.  prud^J  prudd]  —  s.  süd,  süda  'Ge- 
richt', r.  8ud^,  8udd,  eigentlich  wohl  'Richter';  s.  hräm,  hrd- 
ma  'Tempel',    r.  ksl.  ehr  arm,  chrdma;   —  s.  hräst,   hrdsta 
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*  Eiche*,  wr.  chvörostj  chvörosta  (Lehnwort);  8.  hrljest,  hrijMa 
*Ulme',  klr.  Mrest,  bdrestay  wohl  ursprünglich  wegen  öak. 
bresi,  bresta]  —  s.  drljen,  dW/^tia 'Komelkirsche',  r.  der^m^ 
derend;  —  s.  trljem^  trij^ma  'Halle',  r.  teremhy  klr.  ter^m;  — 
s.  bün,  büna  *  Bilsenkraut*;  —  s.  Mm,  hüma  'Hügel',  r.  cholrm, 
cholmd  {chölma)  Lehnwort;  —  s.  stüp,  stüpa  'Hauptast,  Säule', 
r.  stolph,  Htolpd\  —  8.  gfm,  gfma  'Gebüsch*;  —  s.  gf6,  gr6ay 
Sak.  krö,  JcHa  'Krampf,  klr.  torc;  —  &.  krstj  krsta 'Krew/Zy 
Lehnwort;  —  s.  fcW,  krm  'Karst';  —  s.  vf-h,  vrha  'Gipfel* 
(w-Stamm),  r.  verchh,  v^rcha;  —  s.  kltp,  klipa  'Maisähre';  — 
8.  mir,  mira  'Friede',  r.  miri,  mira\  —  s.  üb,  niba  'Ge- 
sträuch'; —  s.  vtr,  vira  'Wirbel',  r.  i?ir^,  vira;  —  s.  stitj 
itita,  r.  s6it^,  sditd]  s.  bU,  bica  'Peitsche',  r.  6iÄ,  biSd. 

Die  russische  Endbetonung  vom  Nom.  resp.  vom  Gen. 
Plur.  ab  führe  ich,  wie  schon  bemerkt,  auf  den  Einfluss  der 
tt-Stämme  zurück.  Dass  die  Ka«U8  der  u-Stämme  zugleich 
mit  der  Betonung  herübergenommen  sind,  ergibt  sich  deutlich 
aus  dem  Serbischen,  wo  der  Lokativ  Singularis,  der  von  den 
t^-Stämmen  stammt,  sehr  häufig  Endbetonung  gegenüber  son- 
stiger Wurzelbetonung  zeigt,  z.  B.  Dativ  grädu,  bfku,  kljünu, 
gövorUf  kämenuj  mjesecu,  pörogjäju  gegenüber  Lok.  grdduy 
brkuy  kljünu,  govöru,  kam^nu,  mjes^cu,  porogjdju  usw.  Vgl. 
ferner  meine  Bemerkungen  Idg.  Akz.  218  f.  Im  einzelnen 
sehe  ich  folgende  Fälle  als  die  Ursachen  an:  dolgh  'Pflicht, 
Schuld',  PI.  dolg^,  ab.  Gen.  Sing,  dhgu  Supr.  433,  21 ;  russ. 
rjadh  'Reihe',  rjady,  ab.  Gen.  Sg.  r^du  Supr.  305,  22 \  russ. 
cim  'Rang',  ab.  Gen.  Sg.  cinu]  russ.  jadh  'Gift',  jad^,  ab. 
Gen.  Sing,  jadu  Supr.  315,  5. 

Bei  denen,  die  im  Nom.  Plur.  die  Endung  a  haben,  ist 
die  Erklärung  anderswo  zu  suchen.  Das  ist  der  Akzentwechsel, 
den  war  weiter  unten  im  Litauischen  treflfen  werden,  und  der 
dort  seine  Erklärung  finden  wird. 

Man  wird  demnach  die  slavische  Betonung,  wie  sie  durch 
das  Serbische  repräsentiert  wird,  für  altertümlich  halten  dür- 
fen, und  man  kann,  nunmehr  sich  auf  alle  Sprachen  stützend, 
an  das  Litauische  herantreten. 

Man  kann  das  Kursehatsche  Akzentschema  la,  divaa, 
decal  ohne  weiteres  auf  Anfangsbetonung  des  Singulars  und 
Endbetonung  des  Plurals  und  auf  nichts  anderes  zurückführen, 
indem  Lok.  und  Instr.  d^v^  und  d^vü  auf  paroxytonierte  For- 
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men  zurückgehen  müssen,  der  Vokativ  aber  wahrscheinlich 
wuraelbetont  war,  vgl.  Bezzeüberger  BB.  21,  294*.  Einen 
solchen  Akzentwechsel  zwischen  Singular  und  Plural  finden 
wir  bei  den  neutralen  o-Stämmen  und  den  paroxjtonierten 
maskulinen  o-  und  den  oxytonierten  femininen  <t-Stämmen^ 
vgl.  ai.  svädanam,  griech.  fjbovri,  <pOXov,  (puXri,  griech.  yö^- 
q)oc,  TaM<pn.  Weitere  Beispiele  bei  Joh.  Schmidt  Neutra  21. 
Nun  hat  Joh.  Schmidt  schon  früher  angenommen  (KZ.  26,  363, 
Neutra  231  und  Mahlow  81),  dass  das  ai  des  lit.  Nom.  Flur, 
der  Maskulina  die  Endung  der  alten  Neutra,  vermehrt  um  die 
Endung  i  sei.  Ich  habe  diese  Ansicht  früher  abgelehnt,  muss 
sie  aber  heute  anerkennen,  wofür  man  in  dem  folgenden  den 
Beweis  sehen  mag. 

Für  das  Neutrum  Pluralis  kann  man  auch  feminine  Ver- 
balabstrakta  auf  -a  einsetzen,  da  dasselbe  Wort  bald  als  Fem. 
Sing.,  bald  als  Neutrum  Pluralis  auftritt,  vgl.  hom.  xä  fjvia, 
att.  i]  f)v(a,  hom.  xä  oWa,  att.  i\  okia,  r.  vederb^  PL  vedera, 
hom.  kTT€poc,  ^TTCpa,  nachhom.  i\  kir^pa,  lat.  vespera,  lat. 
mendumj  menda,  ai.  mindd  'körperlicher  Fehler',  vgl.  Joh. 
Schmidt  Neutra  21. 

Ich  setze  also  als  ursprünglich  an: 
Paroxytonierter  Singular  Oxytonierter  Plural 

bädas,  TTÖOoc  badaty  Troöri,  ai.  badhds; 

ßszmas  jeszmal,  aixMti; 

laükaSy  ahd.  löh,  lat.  [Zacu^]  laukai,  ai.  löJcds] 

v^azasy  ÖTKOC  vqßzal,  ÖTKrj; 

nuunas,  ahd.  mein  M.N.  mainal,  s.  mißna; 

nämasy  vö^oc  (vo)li6c)  namaly  vo^i^; 

sparnas  sparnal,  ai.  parndm] 

szinasy  serb.  stjeno  azSnaiy  s.  PI.  sijdna; 

iyävas)y  ai.  ydvas  tfavat,  griech.  Ced; 

SzeraSy  r.  özerOy  s.  jezero  eieraiy  r.  ozerd,  s.  jezera 

'pol'e  u  Herzegovini'; 

nägas  nagat,  s.  ndga,  ai.  naichäm; 

Unasy  griech.  Xivov  linal,  r.  lemy  lhnd\ 

llzdas  lizdaf,  s.  gnij^zdOy  ai.  nltjtäs; 

säJcaSy  s.  söky  söha  sakal,  öttöc  'Saft'; 

käklas  'Hals',  kukXoc  hdklaly  ai.  cakram-^ 

kafhpasy  lat.  campusy  got. hamfs  kampaiy  Ka^irf] ; 

mäzgasy  ^öcxoc,  s.  mözak  mazgaty  ahd.  m(isca\ 
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dägasy  ahd.  tac  dagal^  ai.  nirdahds] 

Jcäras  *  Krieg  *,  ai.  kdras  N. '  That '  Jcaral ; 

iaihhas,  8.  züb,  zübttj  TÖM<poc,    [£ambat?\y  TCl^(prj; 

ai.  jdmbhas 
aülas  *  Stiefelschaft'  aulaij  atiXöc  *  Röhre'; 

TägcLSyr.Tdffbyrögay^.rögjröga    ragai,  r.  roflfd; 
täfcasj  r.  fdÄn^,  fdÄra,  s.  ^dÄ:,  fdÄ;a    takai'^ 
vafdas^),  lat.  rcrftuw  varctaf,  got  ti^auräa; 

säpnas,  ai.  ^^pna«^  an.  «t?e/n    sapnal,  s.  «an,  «nS,  griech. 

linvoc  mit  Schwundstufe; 
müsaSf  ahd.  ttio«  N.  musaf,  r.  Gen.  TTtcAd; 

vifbas  virbafy  s.  t?^6a. 

Als  Verbalabstrakta  kann  man  ferner  hierherstellen^  frei- 
lich ohne  ganz  sicheren  Beweis: 
pelnas  'Verdienst',  s.  plljen,     pelnai\ 

pUjena 
snäpoHj  s.  anöp,  snöpa  snapaf; 

nafsas  *  Grimm'  nar8al\ 

snigas,  s.  sntjegj  sriijega,  r.       snägai^  r.  snegd] 

snSga, 
kSmas,  got.  haims,  ai.  kUmas    Mmal,  griech.  ku)^1i  f tlr  KUJ^fj ; 
vafgas  'Elend'  varga%\ 

£vaigas  £valgat; 

migas  'Schlaf,  r.  migbj  miga^     mägai. 

vgl.  8.  mig,  mtga,  MaretiiS  Rad  CII  S.  A.  79. 

Man  hat  also  entschieden  das  Recht,  den  litauischen 
Akzentwechsel  zwischen  Singular  und  Plural  in  Kurschats 
erster  Klasse  für  ursprünglich  zu  halten.  Er  geht  im  wesent- 
lichen auf  die  alten  Neutra  zurück,  bei  denen  ja  auch  das 
Germanische  und  Slavische  ihn  bewahrt  hat.  Diesem  Para- 
digma haben  sich  dann  alte  Oxytona  und  Paroxytona  ange- 
schlossen, z.  B.  divasy  ai.  d^vds  (vgl.  deval)  auf  der  einen 
und  vilkas,  ai.  vfkcuf,  got.  toulfs  auf  der  anderen  Seite.  Dieser 


1)  Man  beachte  den  Ablaut.  Lit.  vafdas  steht  nach  Job. 
ßchmidt  Pluralbild.  197  für  vefdas.  Der  Widerspruch  Solmsens 
St.  z.  lat.  Spg.  25  ist  hinfällig.  Solmsen  meint,  wir  kämen  über  den 
dreifachen  Ablaut  *verdhom^  *vordhom,  *vrdhom  nicht  hinaus,  und 
er  gründet  die  ürsprünglichkeit  des  lit.  vardas  auf  die  Erhaltung 
des  6  in  vergas.  Das  hat  aber  Stosston  und  geht  demnach  auf 
*verga8  oder  besser  noch  auf  *v€raga8  zurück. 
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Übergang  war  um  so  leichter,  als  ja  auch  im  Singular  einige 
Kasus  endbetont  waren.  Reste  der  alten  Betonung  haben  sich 
.indessen  erhalten.  Ich  sehe  einen  in  dem  Vok.  devd  (vgl. 
Bezzenberger  BB.  15,  298,  21,  294«),  der  durch  kein  Akzent- 
Tcrschiebungsgesetz  erklärt  werden  kann,  und  daher  ursprüng- 
lich sein  dürfte.  Dass  sich  b/ei  einem  so  häufig  gebrauchten 
Wort  die  Endbetonung  gerade  im  Yok.  erhalten  hat,  ist  leicht 
yerständlich.  Ebenso  sehe  ich  in  geräsis  usw.  Reste  des  alten, 
ivenngleich  dies  ebenso  wenig  sicher  ist,  wie  bei  anäs,  Jcaträs, 
Tgl.  Bezzenberger  BB.  21,  198.  Im  weiteren  kann  ich  nur 
^uf  das  oben  über  dm  Preussische  bemerkte  verweisen. 

Das  Paradigma  pönas  (Kurschats  Ib)  war  im  Litauischen 
eigentlich  durchweg  paroxytoniert;  ü.  hat  dem  entsprechend 
den  Vok.  o  pöiley  den  Lok.  tarne  pöiie  und  den  Akk.  Plur. 
tu8  yel  tuo8  pönus.  Man  sollte  demnach  erwarten,  dass  es 
den  alten  idg.  Paroxytonis  entspricht.  Das  ist  zwar  manch- 
mal, aber  nicht  immer  der  Fall. 

dvärasy  dvärai  entspricht  ai.  dväram,  aber  s.  dvör,  dv&ra, 
griech.  6upa  setzen  auch  Endbetonung  voraus. 

gafsds,  gafsaij  s.  gläa^  gläsa^  r.  gölos^j  gölosa;  pafazasy 
pafszai,  ahd.  farh\ 

pädasy  pädaiy  griech.  ir^bov  s.  pöd,  pöda,  aber  ai.  pa- 
däm  weist  auf  Akzentwechsel  hin. 

rätasj  ai.  rdthas,  ahd.  rad\  wegen  lat.  rata  sollte  auch 
dieses  Wort  der  ersten  Klasse  folgen; 

lit.  paütasy  ai.  p6ta,  aber  mhd.  fut] 

lit.  püraiy  griech.  nupöc,  s.  pir  ist  wahrscheinlich  Lehn- 
y^ort; 

lit.  pifsztas  Tinger',  %>pf8t^  pfsta^  ai.  prifhäm  'Rücken'; 

lit.  märas,  ai.  maräSj  aber  griech.  ^6poc  (Wheeler  74), 
r.  mörbj  möraj  s.  möVy  möra.  Nach  Brückner  ist  das  Wort 
entlehnt.  Im  WB.  schreibt  Kurschat  maraf,  worauf  Mareti6 
aufmerksam  macht. 

Zu  einem  klaren  Ergebnis  kommt  man  also  nicht,  was 
ja  auch  gar  nicht  zu  erwarten  ist. 

Nun  sind  aber  unter  dieser  Klasse  gerade  wie  unter  der 
Klasse  Ib  der  Feminina  auf  -a  zahlreiche  Lehnworte,  nämlich 
bliüdas,  klr.  bljudOy  bübnasy  bürasy  ciiartaSy  ciiacLSy  cMöbrai, 
darabraSy  dpvasy  gniüsaSy  grikaiy  gräbasy  grufitas,  grgbas, 
grgkas,  gvoöltasy  ikraiy  JculaSy  knätaSy  kulnciSy  kufbasy  lätras^ 
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liütaSy  märas,  mistas,  mörai,  migtras,  mnykas,  mdnasi  mul- 
las,  muUas,  näras,  pUkai,  pönasj  pösmaSj  prötas,  prüdas,. 
pgvasy  rübai,  slgvas,  smäkas,  smufkas,  södas,  späras,  spätas^ 
stälasj  8talda8,  szirökaSy  stgras,  sviklasy  szmötasy  szniOr 
rasy  trSpaii  ümaSy  väszkas,  vgnaSy  zvänas,  zübasy  zäkasy 
ägdas. 

Das  sind  die  von  Brückner  angeführten.  Verdächtig- 
sind  mir  noch:  bösas  'Fass',  gödas  *  Habsucht',  kaftas  'Mal', 
kudas  'Federbusch  (eines  Vogels)',  köras  'Turm',  krägcts 
'Krug',  waftai. 

Gegenüber  dieser  Fülle  sind  die  Lehnworte  in  Klasse  la 
selten.  Es  sind  ci^pas^  gr^kas,  kraikaSy  krtksztasy  püka^y 
pulkasy  ridas,  rödasy  ruifibas,  Bgmas,  süklas  (wohl  direkt 
aus  got.  8tikl8  entlehnt),  stufpasy  szilkaly  szülas,  szvinas?, 
vafskasy  also  16  auf  122,  während  oben  das  Verhältnis  59  zu 
106  ist.  Die  Klasse  Ib  hat  also  erst  allmählig  ein  grösseres 
Gewicht  im  Litauischen  bekommen,  und  es  ist  daher  kein 
Wunder,  dass  vilkas  im  Plural  der  Klasse  la  folgt. 

Ja,  es  dürfte  vielleicht  nicht  kühn  sein,  anzunehmen, 
dass  dieses  ganze  Akzentschema  wesentlich  erst  durch  die 
Lehnwörter  neu  ins  Leben  gerufen  ist,  abgesehen  natürlich 
von  den  mehrsilbigen,  die  die  vorletzte  betonen  (Kurschat 
§  555,  1). 

Den  beiden  Klassen  mit  Schleifton  der  Wurzel  entsprechen 
zwei  mit  Stosston.  Es  ist  ganz  oflFenbar,  dass  mit  den  Sehe- 
maten  dSvas  und  pönas  die  nach  kümas  und  tiltas  genau 
identisch  sind,  sobald  man  die  Regel  in  Anwendung  bringt, 
dass  von  zwei  stossend  betonten  aufeinander  folgenden  Silben 
die  erste  den  Ton  trägt.  Aber  trotzdem  liegen'  die  Verhält- 
nisse hier  wesentlich  anders,  was  erkannt  zu  haben  Bezzen- 
bergers  Verdienst  ist.  Der  litauische  Stosston  hat  nämlich 
einen  doppelten  Ursprung;  er  entspricht  einmal  auf  einfachen 
Längen  idg.  langen  Vokalen,  resp.  Langdiphthongen,  andrer- 
seits ist  er  erst  im  Lit.  durch  Schwund  einer  Silbe  entstan- 
den. Hierher  gehören  vor  allem  die  diphthongischen  Verbin- 
dungen, <fr,  Üy  äriy  ^rriy  auch  ^i,  du  usw.,  vgl.  Bezzenberger 
BB.  17,  213,  Verf.  IF.  7,  193. 

Kurschat  sagt  weiter  §  546:  "Von  denjenigen  mehrsil- 
bigen Subst.  der  Endung  -as,  welche  im  Nom.  Sing,  den  Ton 
auf  der  drittletzten  haben,    werden  die  meisten  nach  kümas 
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betont",   and  daher  hat  Bezzenberger  BB.  21,  297  die  Fälle 
wie  eHilas  und  ädndas  mit  vollem  Recht  gleichgesetzt. 

Diese  Klasse  ist  mit  Kurschats  la  vollständig  identisch, 
und  ihre  Betonung  ist  daher  aus  demselben  Akzentwechsel 
4er  Neutra  zu  erklären. 

Man  vergleiche 

väkarasj  r.  vi6erb  vakaraly  r.  veierdy  griech.  icnipa  mit 
Akzentverschiebung ; 

Jcdlnas  Tcalnai,  griech.  koXiuvii,  koXuüvöc; 

idndcLs  iandaiy  griech.  TvdOoc; 

hiriasj  b^räal,  r.  berSza^  ai.  bhürjasy  das  Wort  zeigt 
4il80  Ablaut; 

hirnaa  'Knecht',  bernai,  ahd.  -bern  ist  offenbar  nom. 
actionis. 

tauJcai,  r.  tükö,  tüka,  6äk.  tüJc,  tüJca  und  tük,  tüTca^ 
ahd.  dioh  *  Schenker. 

Bezzenberger  meint  nun  (BB.  21,  297),  dass  es  von  kei- 
ner Bedeutung  sei,  ob  bei  den  dreisilbigen  die  erste  Silbe 
^schleifend  oder  stossend  betont  sei,  und  führt  dafür  räszutas, 
ühoalkas  an.  Demgegenüber  möchte  ich  doch  darauf  hin- 
weisen, dass  die  Zahl  der  dreisilbigen  Worte  mit  Stosston, 
die  Knrschat  §  556  anführt,  sehr  gering  ist.  Es  sind  dngelas 
(Lehnwort),  duäülas^  dobilat,  mintuval,  öbülas,  riszutaa,  üi- 
t>alkas,  üzveidcLs,  vädaras,  denen  53  Fälle  mit  Schleifton  ge- 
genüberstehen, sodass  es  mir  doch  zweifelhaft  ist,  ob  wir  hier 
keinen  Einfluss  der  Akzentqualität  vor  uns  haben. 

Man  kann  natürlich  die  vierte  Klasse  Kurschats  mit  un- 
wandelbarem Ton  der  zweiten  (Ib)  gleichsetzen,  und  beide 
auf  idg.  Wurzelbetonung  zurückführen.  Aber  wenn  man  ge- 
nauer einzelne  Worte  vergleicht,  so  ergibt  sich,  dass  gerade 
hier  sehr  oft  der  litauischen  Paroxytonierung  idg.  Oxytona 
entsprechen. 

Man  vergleiche 

lit.  dümai  mit  griech.  Ou^öc,  ai.  dhümds', 

lit.  kdulas  'Knochen',  gi'iech.  KauXöc; 

lit.  mtas  'Brücke',  ai.  tlrthdm  'Furt'; 

lit.  vjjras  'Mann',  ai.  vtrd8\ 

lit.  miltai  'Mehl',  ai.  mürnds  (?); 

lit.  vSjas  'Wind',  ai.  vayüi 
und  auf  der  anderen  Seite 
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lit.  pinas  'Milch',  ai.  pMnas  (s.  pijäna)\ 

lit.  stönas  *  Stand',  ai.  sthdnam] 

lit.  östaa,  östai  'Mündung  eines  Flusses',  ai.  öitha-  'Ober- 
lippe'. 

Die  Entscheidung,  ob  die  lit.  Worte  in  ihrer  Betonung^ 
den  idg.  Oxytonis  direkt  entsprechen,  ob  also  hier  noch  ein 
Akzentgesetz  gewirkt  hat,  geben  die  femininen  ^-Stämme,  bei 
denen  es  in  der  Hauptsache  nur  Oxytona  mit  Schleifton  der 
Wurzelsilbe  und  Paroxytona  der  Wurzelsilbe  gibt,  die  beide 
idg.  Oxytonis  entsprechen.  Man  vgl.  lit.  algä,  griech.  dXcprj;  — 
harzdäy  r.  borodä,  lat.  [barba]'^  —  gijd^  ai.  jya;  —  lentä 
'Brett',  ahd.  linta'^  —  rasa,  r.  rosd,  s.  rosa,  ai.  rasa  {rdsas)\. 
—  sravä,  griech.  fioif|;  —  lit.  aszäkä,  griech.  äkiükii;  —  s. 
£^na,  r.  £end,  griech.  T^vri,  ai.  gnd  gegenüber  duna  'BrodV 
ai.  dhand'^  —  pSva  'Wiese',  griech.  iroid  (und  Troia);  —  lit. 
üdra,  s.  vldra,  ai.  udräs  (griech.  öbpa);  —  s.  grlva,  ai.  grivd^ 

Ich  glaubte  Idg.  Akzent  S.  91  ff.  annehmen  zu  dürfen 
dass  in  diesen  Fällen  eine  litauische  und  slavische  Akzent- 
verschiebung stattgefunden  hat,  deren  genauere  Geltung  ich 
damals  noch  nicht  bestimmen  konnte,  hervorgerufen  durch 
den  Stosston.  Ich  glaube  jetzt  folgendes  Gesetz  aufstellen  zu 
können,  wobei  jene  oben  erwähnte  doppelte  Herkunft  dea 
litauischen  Stosstones  das  Rätsel  gelöst  hat :  die  ursprünglichen 
idg.  Längen,  denen  im  Lit.  langer  stossend  betonter  Vokal 
entspricht,  ziehen  den  Ton  von  der  folgenden  Silbe  auf  sich. 
Dadurch  erklären  sich  folgende  Worte:  dümai,  ai.  dhümds'y 
v^aSj  ai.  virds)  üdra,  ai.  udrd-;  jüata,  griech.  Cwcxrip;  vijaSy 
ai.  väyüi]  lit.  röp4j  s.  repUf  ahd.  ruoba;  vilkey  ai.  vrMs,  an. 
ylgr;  duna,  ai.  dhand;  möU  (daneben  motS),  ai.  matd. 

Man  vergleiche  femer  die  folgenden  Bildungen,  bei  denen 
sich  Endbetonung  allerdings  nicht  ganz  sicher  nachweisen 
lässt:  akütasj  perJcünas,  die  Worte  auf  -dtis,  -dHis,  -ytis,  auf 
'jjnas,  artöjis,  anyta,  dalyboSf  derybos  u.  v.  a. 

Dieses  Gesetz  ist  im  Litauischen  dadurch  verwischt,  dass 
die  Worte  mit  sekundärem  Stosston  ihm  nicht  wie  im  Slavi- 
sehen  folgen.  Aber  gerade  im  Slavischen  ist  es  ganz  deut- 
lich, vgl.  Verf.  Idg.  Akz.  92.  Dadurch  sind  im  Litauischen 
eine  grosse  Anzahl  von  Entgleisungen  eingetreten,  und  es 
haben  sich  eine  Reihe  neuer  Betonungstypen  gebildet. 

In  chronologischer  Reihenfolge  lassen  sich  demnach  fol- 
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gende  Akzentgesetze   für   das  Litauische  als  wirkend  nach- 
weisen. 

1.  Die  alten  idg.  Längen  vor  dem  Ton  (lit.  ö^  i,  j^,  tf, 
ü)  ziehen  den  Ton  yon  der  folgenden  betonten  Silbe  auf  sich. 

2.  Es  entsteht  der  sekundäre  gestossene  Ton. 

3.  Der  gestossene  Ton  zieht  den  Ton  von  der  folgenden 
Silbe  auf  sich,  wenn  diese  stossend  betont  war  (Akk.  Plur. 
kilmus  gegenüber  Tcelmal). 

4.  Der  Akzent  geht  von  einer  Kürze  auf  die  folgende 
stossend  betonte  Silbe  über. 

5.  Unter  dem  Ton  werden  alle  Silben  mit  Ausnahme  der 
Endsilben  gedehnt. 

6.  Der  Akzent  geht  von  einer  schleifend  betonten  Länge 
auf  die  folgende  Silbe  über.  In  U  und  in  Ostlitanen  z.  T. 
heute  noch  nicht  durchgeführt. 

Im  Slavischen  gilt  1.  Es  hat  dies  aber  entweder  erst 
gewirkt,  als  der  sekundäre  Stosston  schon  vorhanden,  oder  es 
hat  sich  dasselbe  Gesetz  wiederholt,  nachdem  er  entstanden  war. 

14.     Der  indogermanische  Ablaut  e-o. 

Nachdem  Kretschmer  KZ.  31,  366  ff.  einen  heftigen  An- 
griff gegen  die  alte  von  zahlreichen  Gelehrten  vertretene  An- 
sicht geführt  hat,  dass  idg.  o  in  der  svaritierten,  dem  Haupt- 
ton unmittelbar  folgenden  Silbe  aus  e  entstanden  sei,  hat  diese 
Hypothese  immer  mehr  von  ihrem  Ansehen  eingebüsst,  und 
überall  regen  sich  skeptische  Stimmen.  Nun  ist  der  Zweifel 
zwar  in  vielen  Fällen  sehr  berechtigt,  aber  oft  doch  nur  eine 
bequeme  Art  sich  über  Probleme,  denen  man  nicht  näher  tre- 
ten mag,  hinwegzusetzen.  Bei  unserm  Problem  muss  ich  mit 
Solmsen  Stud.  z.  lat.  Sprachgesch.  11  sagen,  "sind  die  Fälle, 
in  denen  zwischen  dem  Zurücktreten  des  Akzentes  auf  die 
vorhergehende  Silbe  und  derUmfärbung  eines  ä-  zum  ö- Vokal 
ein  augenfälliger  Zusammenhang  besteht,  so  viel,  dass  wir  ihn 
nicht  von  der  Hand  weisen  können.'*  In  der  Tbat  braucht 
man  eine  Reihe  von  Erscheinungen  nur  zusammenzustellen, 
um  den  springenden  Punkt  zu  erkennen.  Doch  ist  es  jeden- 
falls unmöglich,  alle  auftretenden  o  aus  einer  Ursache  zu 
erklären.     Es  gibt  ihrer  offenbar  eine  ganze  Reihe. 

Das,  was  ich  annehme,  weicht  voii  den  Voraussetzungen 
früherer  Zeiten  ganz  beträchtlich  ab.     Zwar  der  Glaube  an  die 
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Existenz  musikalischer  Betonung  im  Idg.  ist  wohl  nur  zeitweise 
erschüttert  worden.  Jetzt  steht  diese  für  mich  fester  als  je,  und 
sie  ist  ja  die  notwendige  Vorbedingung  für  den  Übergang  von 
e  in  0.  Das  andere  aber  wird  noch  auf  starken  Widerspruch 
stossen,  dass  auf  den  Hauptton  kein  Svarita,  kein  Tiefton 
gefolgt,  dass  vielmehr  gerade  nach  dem  Hauptton  die  stärkste 
Akzentreduktion  stattgefunden  hat.  Diese  Lehre  hat  Kretschmer 
durch  seinen  Aufsatz  KZ.  31,  325  angebahnt,  sie  ist  die  not* 
wendige  Voraussetzung  für  die  Entstehung  der  Dehnstufe  und 
des  schleifenden  Tones,  und  es  fügen  sich  ihr  die  Ablauts- 
thatsachen,  wie  ich  sie  Akzentstudien  5,  6,  7,  10  dargestellt 
habe,  ausgezeichnet.  Diese  Lehre  kann,  glaube  ich,  als  ge- 
sichert gelten :  die  Silbe  nach  dem  Hauptton  war  am  schwächsten 
betont.  Alle  Fälle  also,  in  denen  wir  in  historischer  Zeit  eine 
Lautfolge  e-o  finden,  wie  t^voc,  <p^puj  müssen,  da  sie  nicht 
uraprünglich  sein  können,  ans  dem  Spiel  bleiben.  <p^pu)  und 
Genossen  habe  ich  IF.  8,  267  flf.  zu  erklären  versucht,  t^voc 
ist  mir  ebenso  unklar,  wie  das  Perfektum  dedörk-. 

Wenn  aber  der  unmittelbar  auf  den  Hauptton  folgende 
Vokal  reduziert  ist,  wo  hat  ein  o  überhaupt  entstehen  können? 
Zweifellos  im  Satzton.  Bekanntlich  wird  in  einem  Kompositum 
der  Akzent  des  einen  Wortes  zunächst  zum  Gegenton  d.  h. 
der  Akzent  des  Wortes  wird  als  selbständiger  Ton  erhalten, 
das  ganze  Wort  aber  im  Tiefton  gesprochen.  Nach  meiner 
Aussprache  von  Bürgemeister  z.  B.  liegt  Bürge  hoch,  meuiter 
tief,  während  die  lutensitätsverhältnisse  nicht  so  verändert 
sind,   dass  nicht  meister  noch  einen  zweiten  Starkton  hätte. 

Dass  0  aus  e  im  Tief  ton  hat  entstehen  können,  ist  eine 
Annahme,  die  lautphysiologisch  sehr  wahrscheinlich  ist,  es  fragt 
sich  nur,  ob  sie  sich  durch  die  Thatsachen  beweisen  lässt. 

Ich  kann  zunächst  an  das  anknüpfen,  was  CoUitz  BB. 
10,  35  geboten  hat,  wobei  zugleich  die  Fehlerquelle  für  die 
bisherige  Annahme  zu  Tage  tritt. 

Es  heisst  regelrecht  Traxtip,  aber  dTTäiiup,  XeiiroTrdTwp, 
|iiiTpo7TdTU)p,  jLilcoirdTwp;  —  MHirip  für  ehemaliges  V^ITtip,  aber 
d^rJTUüp,  d|i<pi)iiyiTU)p,  bijirjTWp,  bucfirjxwp,  KaKOjLiriTUjp,  ^1^Tpo^1^T^)p, 
<piXo)bir|Tiüp ;  dvrjp,  aber  dTr|vu)p,  dYaTrrjvuüp,  dvr|vu)p,  dvxrivuip, 
dcTepfdviüp,  beicriviüp,  bibu^idviup,  bucdvujp,  ^vrjvwp,  KeXeucxd- 
vu)p,  jLieTaXrivujp,  öXeci^vujp,  7reu6dvu)p,  ßiiHrjviüp,  cxuTdvuip,  xpü- 
cdvu)p,  uTieprivujp,  <p6icr|vu)p,  <piXdvu)p,  (puHdvujp;  —  <ppiiv  aber 
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fiq>pu)v,  dTaväcppujv,  decicppiuv,  äpTiq)pu)v,  draXoKppuJV;  batcppiuv^ 
£7ri<ppu)v,  ^ücppiüv^  ixitppwv,  K€pbaX€6<ppu)V,  KpaTep6<ppuJV;  ^€X^ 
cppuiv^  öXoöcppuJV,  7r€pi<ppu)v,  •rroXiiq)pujv,  ca6(ppiüv,  xaXdcppiüV, 
TttXacicppiuv,  xtt^i^pwv. 

Scheinbar  stehen  bei  allen  diesen  Worten  e-Vokalismns 
und  Endbetonung;  d-Vokalismus  und  Paroxytonese  in  kausalem 
Zusanunenhang.  Aber  nur  scheinbar.  Denn  in  Wirklichkeit 
ist  die  Paroxytonese  erst  durch  die  speziell  griechische  Akzent- 
verschiebung entstanden,  und  der  Ton  hat,  wie  die  Komposita 
mit  <ppu)v  deutlich  zeigen,  auf  dem  ersten  Glied  der  Zusammen- 
setzung gelegen.  Man  vergleiche  noch  buc^riTwp  mit  bucTafioc, 
bucßiüXoc,  bücba^ap,  bticdiXoc.  Wollen  wir  den  ursprünglichen 
Akzent  aller  jener  Formen  örhalten,  so  müssen  wir  ansetzen 
♦fi-<ppibv,  ♦ä-Traiübp,  *bucavujp.  Die  zweiten  Glieder  der  Kom- 
posita sind  einst  tieftonig  geworden,  haben  aber  ihren  alten 
Akzent  als  Tiefton  bewahrt,  der  alsdann  c  in  o  verwandelt 
hat.  Diese  Annahme  bietet  uns  eine  Erklärung  für  eine  Reihe 
anderer  Fälle,  bei  weitem  aber  nicht  für  alle.  Aber  darin 
gehe  ich  keinen  Gegengrund.  Es  brauchen  nicht  alle  d  auf 
die  gleiche  Weise  entstanden  zu  sein. 

Wir  finden  im  Lat.  pBSy  im  Griech.  irouc,  iroböc.  Das 
Wort  pSd  trat  häufig  in  der  Komposition  auf  und  müsste 
hier  regelrecht  o  zeigen.  Ein  glücklicher  Zufall  hat  uns  auf 
italischem  Boden  das  umbr.  dupursus  erhalten,  ein  Komposi- 
tum, das  nach  Ausweis  von  ai.  iätufpad,  ags.  fyderfste, 
griech.  biTrouc  auf  dem  ersten  Bestandteil  betont  war.  Aus 
Kompositen  wie  griech.  binouc,  xpiTrouc  ist  pös  isoliert.  Dass 
in  derartigen  Verbindungen  der  zweite  Bestandteil  noch  einen 
Nebenton  hatte,  geht  aus  dvipdd,  tripdd  usw.  hervor,  wo 
eine  sekundäre  Akzentverschiebung  stattgefunden  hat.  Der 
alte  Nebenton  ist  wieder  zum  Hauptton  geworden.  Vgl.  Verf. 
Idg.  Akz.  319.  In  Fällen  wie  dpTupöircZa  usw.  (S.  Meyer 
Gr.  Sr.^  S.  40)  ist  e  wahrscheinlich  die  Vertretung  des  redu- 
zierten Vokals.  —  Im  Germanischen  ist  wie  im  Griechischen 
die  o-Form  verallgemeinert,  got.  fötus,  aber  es  ist  zu  beachten, 
dass  in  as.  fittea  vielleicht  noch  e  vorliegt,  wenn  nicht  e  hier 
gleichfalls  dem  reduzierten  Vokal  entspricht. 

Eines  der  besten  Beispiele  für  das  besprochene  Gesetz 
hat  Solmsen  Stud.  S.  10  aufgedeckt.  Übereinstimmend  heisst 
es  im  Lat.  und  Ags.  v^Um  und  wille  aber  n4völlm  zu  nölim 
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und  nelle,  das  nur  ans  n&icäUe  entstanden  sein  kann.  Solmsen 
hat  den  Fall  ganz  richtig  gedeutet,  der  so  gut  ist,  wie  man 
ihn  sich  besser  gar  nicht  wünschen  kann. 

"Die  idg.  Ausdrücke  für  20,  30  bis  90  hatten  von  Hau» 
aus  den  Sinn  '2  Dekaden,  3  Dekaden'  usw.",  sagt  Brugmann 
Grdr.  2,  489.  Streitberg  hat  IF.  5,  372  gezeigt,  dass  zwei 
alte  Bildungsweisen  yorhanden  gewesen  sind,  nämlich  eine  uralte 
Kompositionsbildung  und  eine  Art  Zusammenrückung.  Die 
Form  fcnit  ist  entstanden,  wo  das  zweite  Glied  ganz  und  gar 
enklitisch  war,  z.  B.  im  griech.  FiKaxi,  lat.  niginti,  air.  /?cAe, 
also  nur  einen  Wortton  hatte,  komt-  dagegen  setzt  eine 
Kompositionsbildung  mit  zwei  Tönen  voraus.  In  welchen 
Zahlen  *komt  eigentlich  begründet  war,  lässt  sich  nicht  genau 
bestimmen.  Jedenfalls  nicht  bei  zwanzig.  Hier  zeigen  alle 
Sprachen,  die  in  Betracht  kommen,  kmt.  komt  tritt  im  Grie- 
chischen und  Armenischen  von  30  an  auf,  im  Germanischen 
aber  erst  von  70  an.  Denn  ich  sehe  fcomt  in  as.  ant  sibunta^ 
während  die  Formen  der  übrigen  Dialekte  von  hund  beein- 
flusst  sind.  Es  spricht  manches  dafür,  dass  dieser  Znstand 
des  Germanischen  das  altertümlichste  bewahrt.  Denn,  wenn 
kmt  nur  bei  der  20  berechtigt  war,  so  wäre  die  Ausbreitung 
über  alle  Zehner  im  Lateinischen  und  Indischen  nicht  leicht 
verständlich.  Möglicherweise  hat  es  auch  Doppelbildungen 
gegeben.  Jedenfalls  geht  aber  eine  Form  wie  homer.  öf^dj- 
Kovra,  air.  sechtmo-ga  usw.  auf  ein  körnt  zurück.  Nie  anders 
als  in  der  Komposition  tritt  komt  auf. 

Griech.  öpxic  'Hode'  zeigt  nebst  arm.  mi-orji  'n^vopxic' 
die  o-Stufe  der  Wurzel,  während  in  lit.  erzilas  'Hengst',  alb. 
herde  'Hode'  die  6-Stufe,  in  av.  ^rSzi  die  Schwundstufe  er- 
scheint. Hier  hat  das  armenische  das  ursprüngliche  erhalten. 
In  der  Komposition  ist  das  o  entstanden. 

Allerdings  gibt  es  eine  grosse  Anzahl  Ausnahmen  von 
diesem  Gesetz.  So  wollen  z.  B.  die  Worte  auf  -Sn  -ön  nicht 
stimmen,  aber  das  sind  zum  grossen  Teil  Neubildungen.  Wenn 
aber  Kretschmer  KZ.  31,  370  z.  B.  anführt:  fpcriv,  fippnv, 
xepciiv  und  dftjv,  x\\h\^  dXaCiiv,  TeXa)biu)v,  dpiTfwv,  so  hätte 
er  nicht  unterlassen  sollen,  diese  Klasse  f^enauer  zu  betrachten. 
Es  heisst  zunächst  ganz  regelrecht:  auxnv,  kcrjv,  Xijii^v,  ttoi- 
Mnv,  TTuOjLirjv,  u^r|v.  Die  auf  -luv  bilden  aber  im  wesentlichen 
eine  Klasse  sekundärer  Ableitungen,  die  natürlich  für  Ursprung- 
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liehe  Akzentstellung  und  deren  Wirkung  nicht  in  Betracht 
konunen. 

Nach  dem  Gesagten  wird  man  das  aufgestellte  Geseta^ 
wohl  billigen  können.  Zweifellos  bleiben  zahlreiche  o  auch 
so  noch  unerklärt,  so  das  o  im  Perfektum,  wo  man  ja  aa 
Entstehung  in  der  Enklise  denken  könnte,  —  aber  warum 
finden  wir  denn  nicht  überall  o  neben  c?  —  und  viele  andere.. 

Leipzig-Gohlis.  H.  Hirt. 


Einige  Zahlwörter  im  Lykischen. 


In  meinen  "Lykischen  Studien  I"  (Christiania  1898> 
habe  ich  im  Gegensatz  zu  Pauli  und  Kretschmer  die  Ansicht 
begründet,  dass  das  Lykische  und  das  Pseudolykische 
Cmilyen'  nach  dem  Ausdnicke  Imbert«)  indogermanische^ 
mit  dem  Armenischen  nahe  verwandte  Sprachen  sind.  Nach 
Deecke  habe  ich  u.  a.-  folgende  Deutungen  verteidigt:  lyk. 
9Ma  =  lat.  'Centa;  lyk.  trisflni  'dreissig';  pseudolyk.  tbiplq 
Akk.  Moppelf,  pslyk.  trppl^  Akk,  'dreifach';  lyk.  tu-prhme 
'doppelt',  lyk.  mu-pThme  'einfach',  vgl.  armen,  mu  'ein'.  Selb- 
ständig habe  ich  folgende  Deutungen  vorgeschlagen:  lyk.. 
Tcbisünd)  'zwanzig',  aus  *tvisfini\  lyk.  qarazu-tazi  zu  armen.. 
Jcarasun  'vierzig';  pslyk.  tasfltuvadi  'zwölf,  zu  arm.  tasn 
'zehn';  pslyk.  tbisu  'zwanzig';  pslyk.  trisu  'dreissig',  vgl. 
arm.  eresun  'dreissig'  (S.  90). 

Ich  verstand,  als  ich  die  letztgenannte  Deutung  vor- 
schlug, noch  nicht  die  Stelle,  wo  trisu  und  tbüu  dicht  neben 
einander  vorkommen.  Auf  der  Xanthos-Stele  wird  in  der 
Inschrift  der  Nordseite  von  Zeile  45  an  die  Eroberung  von 
lasos  erzählt.  Der  lakonische  Heerführer  nahm  die  Stadt 
ein  und  machte  die  Einwohner  zu  Gefangenen.  Dann  heisst 
es  Z.  52—54: 

sede  keri  trisu  :  qünq  tbisu  prete  \  laxüdi  :  zrqte^ni  : 
sebebe  qirzq  :  utäkiya  trrhmiliz  \  tbiplq  :  trpplq  :  tuburiz  ; 
pduradi  :  x'^^^^^^^^i^  0 

Ich  möchte  jetzt  dies  etwa  so  übersetzen:  'und  der 
lakonische  Heerführer  empfing  für  Häuptlinge  dreissig,   für 
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gemeine  Leute  zwanzig,  und  gleichzeitig  für  (widerspenstige?) 
Tremiler  einen  doppelt  so  grossen  Ersatz,  einen  dreifachen 
für  ungehorsame,  aufrührische  Tuburen'. 

Bei  trisu  und  tbisu  fehlt  eine  Bezeichnung  der  Münz- 
sorte. Ich  denke  alMqna  (Nords.  Z.  61)  =  lyk.  qfhmqma, 
aihmqma  hinzu.  Dies  lykische  Wort  hat  bereits  Deecke 
(Lyk.  St.  4,  237)  als  'Drachmen*  gedeutet. 

Nun  erzählt  Thukydides  8,  28:  "Die  Peloponnesier 
ttberliessen  die  Stadt  und  sämtliche  Gefangene  dem  Tissa- 
phemes  und  empfingen  von  ihm  einen  Dareikos-Stater  (crarfipa 
AapeiKÖv)  für  den  Kopf." 

Ein  Dareikos  war  gleich  20  attischen  Silberdrachmen. 
Da  es  nun  auf  der  Xanthos-Stele  erzählt  wird,  dass  der  lako- 
nische Heerführer  für  jeden  gemeinen  Mann  thism,  d.  h.  nach 
meiner  Deutung  20  Drachmen,  bekam,  haben  wir  hier  einen 
äusseren  Anhalt  dafür,  dass  fbisu  wirklich  20,  trisu  30  be- 
deutet. 

Für  qirz^  Akk.  passt  an  allen  Stellen,  wo  das  Wort 
vorkommt  (auch  Nords.  55,  qize  Nords.  61),  die  Bedeutung 
^Ersatz'.     So  Antiphell.  1  Z.  3:  mleye  :  pripetriyada  :  teqir.zq. 

Die  Interpunktion  ist  hier  irreführend,  wie  oft;  vgl.  z.  B. 
Ant.  1,  5:  8eb[u]ve  :  driz  :  d.  h.  seb-uvedriz  :,  xeri^ga  st. 
Xanth.  Nords.  51.  Nach  mlei  :  {ada  T  :  Ant.  1  Z.  5  und  : 
seyepris  :  in  der  fera^a-Inschrift  von  Tlos  Z.  10  ist  Ant.  1  Z.  3 
wohl  so  zu  verstehen:  mley  —  epri — pe  triyada  te  qtrz^\ 
mley  'er  bezahle',  epri  'dem  Herrn';  triyada.  aus  triya  ada 
'drei  Adas';  qirz^  'als  Ersatz',  -pe  ist  eine  enklitische  kopu- 
lative Partikel;  te  ein  pronominales  Wort,  hier  vielleicht  'dann*. 

Eine  Nebenform  zu  qirz^  findet  sich  Ant.  1,  8:  qada  : 
tuxaradi)  ss  :  ^pssq  :  qirzq,  wo  tuxaradi  ein  mit  tu-  'zwei-* 
zusammengesetztes  Wort  ist. 

Ein  wichtiges  lykisches  Zahlwort  findet  sich  st.  Xanth. 
Nords.  4:  me  ubuhqtq  :  kbiyqti. 

Mein  Kollege  Prof.  Torp  hat  hier  hqtq  :  kbiyqti  :  so 
gedeutet  'setzten  für  andere',  kbiyqti  für  *Jcbiyq  ^ti;  Tcbiy^ 
Gen.  PI.  (vgl.  pttarazq  TTaTapaiwv)  von  kbi  'ein  anderer',  und 
^ti  Postposition.  Hiernach  deute  ich  die  Stelle  so:  'sie  setzten 
beide  (das  Denkmal,  allein)  für  verschiedene  (Personen)'. 

Die  verschiedenen  Personen,  für  welche  das  Denkmal 
errichtet   wird,   finden   wir   im   folgenden   genannt,     me  'sie' 
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weist  auf  utqna  und  ;^&iäe  im  folgenden  hin.  uhu  'beide'^ 
gibt  hier  einen  guten  Sinn,  weil  die  Inschrift  bereits  im  vor- 
hergehenden beide  Personen  genannt  hat.  In  der  Lücke 
Z.  1 — 2  hat  utqna  gestanden,  was  ich  anderswo  näher  aus* 
führen  werde,  ubu  =  ai.  ubhäu,  av.  uba-;  vgl.  ksl.  oba. 
Für  die  Endung  vgl.  armen,  erku  'zwei'  aus  *ku,  *tvu. 

Eine  andere  Form  desselben  Zahlwortes  findet  sich  st» 
Xanth.  Osts.  12:  :ub  —  |  vazi^fi  [:  te]l^ziyehi :  qlaq  ese :  trel —  |. 
Nach  üb  fehlt  etwas,  wenigstens  ein  Buchstabe,  höchstens  3 
Buchstaben.  Ich  übersetze:  'die  Heerflihrer  beider  Völker^ 
der  Vazier  und  der  Trallier'.  Ich  vermute  ub[q\  oder  ub[q] 
Gen.  pL,  mit  qlaq,  von  qla  'Volk,  Gemeinde'  (vgl.  ai.  kuld- 
ya-m  'Nest,  Gehäuse',  von  ktüa-rn  'Schwärm,  Geschlecht,  Ge- 
meinde'), zu  verbinden. 

kbiyq  'verschiedene'  ist  für  die  ursprüngliche  Bedeutung^ 
von  kbi  'ein  anderer'  wichtig. 

Ich  habe  erwiesen,  dass  lyk.  kb  aus  pseudolyk.  tb  ent- 
standen ist  und  idg.  dto  vertreten  kann;  z.  B.  lyk.  qiinqkba 
st.  Xanth.  Osts.  52  =  pslyk.  qfinqtba  Wests.  8,  das  kba  = 
tba  aus  *dwa  'zwei'  Akk.  pl.  neutr.  enthält. 

Daher  ist  lyk.  kbi  'ein  anderer'  aus  Hbi  entstanden. 
Dies  vertritt  einen  idg.  Stamm  *dwiy(h  oder  *dwey(h.  Das 
Wort  wurde  im  Plur.  in  der  Bedeutung  'zwei  verschiedene* 
gebraucht.  Damach  bildete  man  wohl  die  Singularform  mit 
der  Bedeutung  'ein  anderer*. 

Lyk.  ^ti  'für'  mit  Genetiv  vergleiche  ich  mit  armen* 
9nd  'für'  mit  Gen.  und  Dat.,  griech.  dvxi  'ftlr'  mit  Gen. 
Lyk.  ^ti  beweist,  dass  armen.  9nd  'für'  weder  dem  griech* 
ivTÖc  noch  dem  ai.  adhäa  entspricht. 

Christiania.  Sophus  Bugge. 
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Si  la  science  pouvait  se  contenter  de  la  simple  constar 
tation  des  faits,  la  phon6tique  historique  des  plus  anciennes 
langues  indo-europeennes  serait  aujourd'hui  bien  pr&s  d'&tre 
achev^e.    Dans  la  mesure  oü  les  documents  permettent  de  le 
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reconnattre,  il  s'en  fant  de  pen  qn'on  ne  sache  comment  est 
repr^sent6  dans  tontes  les  langues  indo-enropeennes  cbacun 
^es  phonömes  en  tontes  conditions;  le  celtiqne  mSme,  ponr 
leqnel  le  trayail  dtait  moins  avance,  s'dclaircit  pen  k  peu.  Les 
^ifficnlt^s  de  cet  ordre  qui  restent  k  resoudre  ne  peuvent  plus 
Tßtre  par  robservation  direete  des  exemples;  il  faudra,  pour 
^n  obtenir  la  Solution,  d'abord  fixer  les  rtgles  morpbologiques 
^t  les  conditions  gen^rales  de  l'analogie  ayee  plus  de  rigueur 
qu'on  ne  Ta  fait  jusqu'i  präsent,  et  surtout  crier  la  thiorie  des 
cbangements  phonetiques  qu'on  se  contente  trop  souvent  de 
constater. 

Voiei  un  exemple  de  cette  double  n^cessit^,  tir6  d'une 
question  fort  menue.  Comment  est  traite  en  slave  le  groupe 
'dv'  k  Tinterieur  du  mot?  Les  exemples  —  au  nombre  de 
•deux  —  se  contredisent:  d'une  part  les  premiferes  personnes 
du  duel  dave,  jave,  veve,  de  Tautre  le  mot  l^dvija,  cf.  lat. 
lumbus.  M.  Brugmann  Grundr.  1*,  §812b,  p.  718,  6met  Thy- 
pothfese  que  d  tombe  devant  v  en  slave,  sauf  aprfes  n:  c*est 
la  pure  et  simple  dnonciation  des  faits,  non  une  explication, 
car  n  n'exeree  en  slave  d'action  eomparable  k  celle-ci  dans 
ttueun  autre  cas;  toutefois  rien,  en  T^tat  actuel  des  connais- 
sances,  ne  permet  d'aiBrmer  que  n  n'ait  pu  exercer  cette  action.  — 
Au  point  de  vue  morpbologique  les  premiferes  personnes  dave, 
etc.  sont  suspectes  de  devoir  k  l'analogie  la  chute  dn  d:  le 
d  de  dad'  n'est  conserv6  que  dans  une  seule  forme:  k  la  3® 
•pluriel  dad-qtüf  c'est  k  dire  devant  une  d6sinence  commen^ant 
par  une  voyelle;  de  plus  cette  d^sinence  est  propre  au  petit 
groupe  des  verbes  athematiques,  de  sorte  que  dad^tü  ne  se 
prStait  guöre  k  une  analyse  en  dad-^tü  pour  le  sens  linguisti- 
que  d'un  Slave;  enfin  les  deux  autres  premiferes  personnes  — 
plus  employees  que  celle  du  duel  —  daml  et  damü  ont  pho- 
n6tiquement  da-  et  non  dad-:  daprfes  jesmlj  jesmü,  jesve 
et  *jlmaml  (v.  sl.  jimamij  polon.  mam),  *ßmamü,  ^jimave 
un  *dadve  ancien  pouvait  etre  remplac6  par  dave;  on  ne  voit 
cependant  pas  comment  demontrer  qu'il  devait  Tetre.  —  Au  point 
de  vue  pbonetique,  il  y  a  lieu  de  noter  contre  Thypothöse  d'une 
chute  regulifere  de  d  devant  v  les  faits  suivants:  1^  si  dn,  dm 
se  rMuisent  k  w,  m  en  slave,  il  en  est  de  mgme  de  fn,  tm] 
or  on  sait  que  tv  subsiste,  par  exemple  dans  le  suflSxe  -tva; 
'2^  devant  v,  le  b,  qui  tombe  devant  n  et  m,  non  seulement 
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persiste,  mais  absorbe  le  v  lui-m6me.  Les  analogies  phoD^ti- 
ques  sont  contre  la  chute  de  d  devant  t?;  mais,  anssi  long- 
temps  qn'on  n'anra  pas  d^terminä  comment  se  sont  prodnites 
les  ehutes  et  les  conserrations  constatdes,  ii  restera  impossible 
de  tirer  de  pareilles  analogies  une  conclusion  claire  et  pr6- 
cise.  —  Ainsi  le  plus  probable  est  que  sl.  dv  subsiste  phon6- 
tiquement,  mais  Tabsence  d'une  thiorie  des  faits  observÄs  rend 
impossible  tonte  demoustration. 

Les  lois  phonetiqueS;  telles  qu'elles  se  präsentent  au- 
jonrd'hui,  ne  sont  que  des  lois  empiriques,  des  recettes  an 
moyen  desqnelles,  ätant  donne  un  mot  d'une  langne,  on  pre- 
voit;  avec  plus  on  moins  d'exactitnde  et  de  süretd,  qnel  sera 
sou  correspondant  dans  une  antre  langne  parente.  EUes  r6- 
pondent  ä  un  besoin  de  Tetymologie;  mais,  anssitöt  qn'on 
yent  d'une  alt^ration  phon^tique  connue  tirer  des  consdqnences 
an  snjet  d'une  antre,  on  s'apergoit  qn'elles  sont  insni&santes: 
elles  n'dnoncent  que  le  resnltat  brut  d'nn  proefes  bistorique 
complexe;  il  fant,  pour  appuyer  une  deduction,  une  analyse 
infiniment  plus  d61icate  et  qni  serre  de  plus  prfes  r^volution 
des  faits.  C'est  ce  qni  va  6tre  essayi  ici  pour  un  cas  des 
plns  simples,  celni  du  groupe  -ns-.  Mais  il  fant  tont  d'abord 
poser  un  principe  general. 

La  prononciation  de  tont  phon6me  rdsnlte  de  la  combi- 
naison  de  plnsieurs  monvements  articnlatoires  coordonn6s  (cf. 
en  demier  lien  Rosapelly,  MSL.,  X.  p.  131  et  suiv.).  C'est 
par  Taltäration  d'nn  de  ces  monvements  que  commence  d'or- 
dinaire  un  ehangement  phon6tique.  Mais  ce  monvement  se 
rencontre  dans  plns  d'nn  phonöme:  il  tend  k  6tre  modifiä  de 
la  m&me  manifere  paiiout  oü  il  figure;  car  Talteration  r6snlte 
de  rineapacit6  6pronv6e  par  les  g6n6rations  nonvelles  d'ex6- 
cuter  tel  on  tel  monvement  articnlatoire  on  teile  on  teile  co- 
ordination  de  monvements  articnlatoires  qu'ex6cutaient  lenrs 
aseendants,  de  lä  Tun  des  caracteres  les  plns  remarquables 
et  les  plus  constants  des  changements  phon^tiqnes:  le  paral- 
l^lisme.  Soit  par  exemple  le  cas  oü  le  d6bnt  des  vibrations 
glottales  des  occlnsives  vient  ä  fetre  retard^  par  rapport  an 
moment  oü  se  prodnisent  l'implosion  et  l'explosion;  dans  une 
langue  oü,  pour  les  sourdes  p,  t,  k,  les  vibrations  glottales 
commenQaient  aussitöt  aprfes  Texplosion,  les  vibrations  ne  com- 
menceront  plus  qn'un  certain  temps  aprös:    eutre  Texplosion 
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de  la  coDsonne  et  les  vibrations  de  la  voyelle  qu'elle  precfede 
il  se  sera  done  introduit  un  B0ufi9e  sourd  plus  ou  moins  pro- 
longe;  p^  ty  k  seront  devenus  "aspires"  suivant  Texpression 
consacree ;  dans  la  m^me  langae,  on  congoit  que,  pour  b,  dy  g, 
les  vibrations  qui  eommen^aient  avec  l'implosion  (ou,  aprfes 
voyelle,  continuaient  pendant  rimplosion)  seront  retardees  et 
ne  commenceront  plus  qu'avec  Texplosion :  hy  dy  Qy  tont  en  restant 
des  eonsonnes  faibles,  seront  devenus  sourds;  bieu  qu'on  doive 
poser  ici  deux  lois  phonetiques  distinctes,  il  n'y  a  au  fond 
des  deux  faits  qu'un  seul  et  mSme  changement  articulatoire 
oü  Ton  reconnatt  aiscment  le  point  de  depart  de  la  lautver- 
schiebung  du  gerraanique  et  de  eelle  de  l'armenien^).  Mais 
tons  les  mouvements  qui  concourent  ä  la  formation  d'un  pho- 
n^me  etant  solidaires,  Talt^ration  de  Tun  d'entre  eux  a  chance 
d'entratner,  soit  immediatement,  soit  plus  tard,  Talteration  d'un 
ou  de  plusieurs  des  autres.  Du  reste  ce  pboneme  n'est  pas 
isole  dans  la  langue,  il  fait  partie  d'un  systöme  phouctiqne 
dont  toutes  les  parties  se  tienneut  et  reagissent  les  unes  sur  les 
autres;  le  changement  est  ainsi  plus  grave  que  celui  que  fai- 
sait  attendrc  la  16sion  premifere  de  Tarticulation,  et,  dans  le 
resultat  final,  il  est  malaise  bien  souvent  de  discerner  quel  a 
ete  le  point  de  depart  de  tonte  la  modification.  Par  exemple 
les  eonsonnes  faibles  et  sourdes  &,  d,  g  qui  rcsultent  du  proefes 
decrit  ci-dessus  tendent  ä  devenir  fortes  parceque  Tintensiti 
de  Tocclusion  et  Tabsence  de  vibrations  glottales  vont  assez 
naturellement  ensemble;  c'est  ee  qui  est  arriv6  en  gerraanique. 
L'alteration  consccutive  k  une  premiöre  lesion  est  surtout  im- 
portante  lorsque  le  phonferae  altere  Test  en  vertu  d'uue  cir- 
constance  toute  particulifere  et  en  quelque  sorte  accidentelle 
et  que  par  suite  le  phon&me  obtenu  par  lä  scrait  un  assem- 
blage  rare  de  mouvements  mal  coordonnes  difficile  ä  realiser; 
M.  Grammont,  dans  son  livre  sur  la  DUnimilation  conaonan- 
tiquey  a  montrc  que,  dans  les  cas  de  ce  genre,  on  recouii;  k 
celui  des  phonfemcs  existant  dans  la  langue  qui  est  Ic  plus 
voisin  du  pboneme  altere:  par  exemple  74,   privee  de  Tabais- 


1)  Le  choix  de  cet  exemple  a  6t6  determine  par  Texposö  trfes 
net  qu'a  fait  M.  Tabbö  Roiisselot  des  eonsonnes  alleraandes  et  fran- 
gaises  k  la  seance  de  la  Societe  de  Linyuistique  de  Paris  du 
4  d6cembre  1897. 
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senient  du  volle  dupalais,  devient  r,  l  on  d  (1.  c.  p.  25,  55 
etc.);  avec  grande  raison  M.  Grammont  a  beancoup  insiste  snr 
ces  faitS;  dont  ii  a  donne  de  nombreux  exemples.  D'une  ma- 
nifere  g^ndrale,  il  y  a  lieu,  on  le  voit,  de  distinguer  dans  an 
changement  phon^tique  deux  moments  differenis:  Taltöration 
d*un  monvement  articulatoire,  alt^ration  qui  tend  ä  se  prodnire 
dans  tons  les  phonfemes  oü  apparatt  ee  mouvement,  et  l'adap- 
tation  cons^cutive  des  mouvements  restes  inalt^räs,  laqneile 
aboutit  k  ane  nouvelle  coordination  et  exige  soavent  des  mo- 
difications  plus  ^tendues  que  Talteration  initiale. 

La  prononciation  de  -ns-  (resp.  -m-)  präsente  une  diffi- 
eulte  d'une  nature  toute  particuli^re.  La  nasale  n  comporte 
une  occlusion  tr^s  faible,  comme  on  sait;  la  siiSante  8  (resp. 
z)  n'en  comporte  aucune;  les  deux  consonnes  se  prononcent 
du  reste  ä  peu  pres  en  la  m&me  position  des  organes.  Dans 
quelques  langues  oü^  apris  ayoir  6te  entiirement  ^limine,  le 
groupe  'TIS'  a  repam  par  suite  de  diverses  circonstances,  la 
difficulte  a  6te  resolue  ainsi:  le  volle  du  palais  a  6t6  relevö 
avant  Texplosion  de  n;  cette  explosion  est  donc  devenue  celle 
d'une  dentale  non  nasale  et  Ton  a  eu  -ndz-  au  lieu  de  -nz- 
dans  eertains  dialectes  de  Mac^doine,  v.  Oblak,  Maced.  stud. 
(SWAW.,  CXXXIV),  p.  51  et  suiv.  et  en  arm^nien  moderne, 
-ntS'  au  lieu  de  -ns-  dans  quelques  dialectes  lituaniens^  v. 
Brugmann,  Litauische  Volkslieder  und  Märchen,  p.  289.  Tel 
n'est  pas  le  traitement  ordinaire ;  le  plus  souvent,  c'est  Tocclu- 
sion  mSme  qui  disparatt;  la  nasale  devient  ainsi  une  continue 
emise  k  la  fois  par  la  bouche  et  par  le  nez  (cf.  £.  Seelmann 
Au^spracJie  des  Latein^  p.  87);  mais  un  pareil  phonfeme  n'e- 
xiste  pas  dans  la  plupart  des  langues  et  paratt  ne  subsister 
nulle  part,  alors  m&me  qu'il  tend  ä  se  produire.  La  perte 
de  Tocclusion  entraine  donc  imm6diatement  d'autres  modifica- 
tions  suivant  les  idiomes. 

Dans  une  langue  oü,  devant  une  nasale  terminant  la 
syllabe,  le  voile  du  palais  tend  k  s'abaisser  avant  que  la  voy- 
elle  ne  soit  finie,  T^mission  nasale  et  les  vibrations  glottales 
continuent  dans  la  mgme  position  des  organes  que  ponr  la 
voyelle  prec^dente;  la  voyelle  se  trouvera  donc  prolong^e  d'une 
voyelle  identique,  k  la  nasalisation  pr^s.  La  nasale,  dont 
l'implosion  et  Texplosion  avaient  deja  disparu  par  hypothfese, 
n'aura  plus  des  lors  d'existence  propre  et  isolee;  d  autre  part, 
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la  nasalisation  s'etend  progressivement  ä  toute  la  voyelle  :  c'est 
ainsi  que  M.  Kirste  dient  l'anusvära  sanskrit,  SWAW.  CXXXIII, 
VIII;  le  mSme  traitement  est  eelui  du  lituanien:  ans  devient  qs. 
La  nasalisation  riagit  souvent  sur  Tartieulation  mSiue  de  la 
voyeile;  ainsi,  dans  ies  dialeetes  orientanx  du  lituanien,  -ant-, 
c.  a.  d.  -amit'f  devient  -unt-  (de  *-t{nt')  et  -c^s-  devient  -w«- 
(de  *-t(^);  la  plus  grande  fermeture  buccale  d'oü  resulte  le 
passage  At  q,  q  k  %  et,  parallölement,  de  ^  a  j  eompense  en 
quelque  sorte  l'ouverture  d'une  voie  nouvelle  ouverte  au  souffle, 
eelle  du  nez;  e'est  lä  un  phinomöne  seeondaire  sur  lequel 
il  n'y  aurait  pas  lieu  d'insister  ici  s'il  u'etait  parfois  Tunique 
trace  de  Texistence  anterieure  d'une  voyelle  nasale. 

Dans  une  langue  oü,  devant  la  nasale  terminant  la  syl- 
labe,  le  voile  du  palais  ne  tend  pas  ä  s'abaisser  pr6matnre- 
ment,  Taltiration  precidente  a  peu  de  ehanees  de  se  mani- 
fester; mais,  eomme  Tabaissement  du  voile  du  palais  ne  peut 
subsister  sans  point  d'articulation  concomitant  dans  la  bouche, 
il  est  supprime  purement  et  simplenient;  Ies  vibrations  glottales 
s'ajouteut  ä  Celles  de  la  voyelle  sans  changement  de  place 
des  organes  articulatoires:  c'est  ce  qu'on  a  longtemps  appele 
Tallongement  compensatoire.  En  pratique  le  cas  est  difficile 
k  distinguer  du  pr6c6dent  parceque,  en  presence  d'une  voyelle 
longue,  il  est  impossible  de  dire  s'il  s  agit  d'une  voyelle  orale 
allongee  ou  d'une  ancienne  voyelle  nasale  denasalisee.  On 
peut  citer  ici,  entre  autres  exemples,  -äc-  ionien-attique  en 
regard  de  -avc-  du  cretois  et  de  Targien;  rien  du  nioins  n'in- 
4ique  que,  dans  ee  cas,  ainsi  que  dans  Ies  cas  analogues  de 
beaucoup  d'autres  langues,  -ans-  soit  devenu  -as-  par  Tinter- 
niediaire  de  -<|^-.  —  Dans  ces  langues,  si  la  nasale  a  une 
duree  moindre  que  la  duree  normale,  la  duree  qu'elle  ajoutera 
k  la  voyelle  precedente  pourra  n'etre  pas  suflSsante  pour  pro- 
duire  une  longue  et  tont  se  passera  comme  si  n  avait  pure- 
ment et  simplement  disparu  devant  consonne;  si  le  v  et  le  c 
du  grec  -avc  se  trouvaient  dans  la  merae  syllabe,  le  v  devait 
avoir  une  duree  moindre  que  dans  -avca-;  car  le  grec  evite 
Ies  syllabes  ultra-longues  (v.  Brngmann  Grundr.  1*  §  929); 
en  pareil  cas,  on  sait  que  -ävc-  se  reduit  k  -äc-.  La  reduc- 
tion  indo-europeenne  de  ^-ans^  *'ens,  etc.  ä  *asy  *-^^,  etc., 
mise  en  doute,  il  est  vrai,  par  M.  Brugmann  Grundr.  1  *  p.  346, 
mais  tr^  probable   neanmoins,  doit  rentrer  dans  le  cas  d  eli- 
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miDation  d'une  n  abregne  pour  iviter  une  syllabe  trop  longue, 
puisqne  *'äns-  ^-ens^  etc.  ont  subsist^  en  indo-europeen;  la 
chnte  de  n  n'a  mSme  pas  modiii^  rintonation  rüde  propre  ä 
la  longue  et  on  a  en  lituanien  Taecusatif  pluriel  ranJcäs  (de 
*rankö8)  en  regard  du  nominatif  raflJco8^)\  le  dissyllabisme 
de  la  finale  -as  dans  quelques  accusatifs  pluriels  y^diques  ne 
prottve  rien,  parce  qu41  peut  8tre  du  k  une  action  analogique 
exerc6e  par  le  nominatif. 

La  nasale  -n-  du  groupe  -ns-  ne  perd  pas  necessairement 
toute  articulation  propre.  Aprfes  suppression  de  rocclusion, 
les  elements  restants  ne  forment  plus  un  groupe  de  mouve- 
ments  commod^ment  realisable;  mais,  en  supprimant  anssi  la 
nasalite,  sans  changer  le  point  d'articulation,  on  obtient  un 
phon^me  qui  est  assez  voisin  du  yod  pour  y  fetre  finalement 
identifie.  On  s'explique  aisement  ainsi  le  traitement  lesbien 
-aic-  de  -avc-  (cret.  arg.  -avc-,  ion.-att.  -öc-);  ce  traitement 
reconnatt  exactement  la  mfeme  cause  que  celui  de  Tionien- 
attique  -äc-;  la  seule  difFerence  est  que,  en  lesbien,  la  position 
des  organes  pour  Vn  privee  de  son  occlusion  a  ete  conserv6e, 
tandis  que,  en  ionien-attique,  eile  ne  l'a  pas  6te.  On  observe 
un  fait  analogue  dans  le  dialecte  ann6nien  d'Aslanbeg  oü 
canr  *lourd'  est  devenu  coirydj  manr  'petit*  moiryd,  etc. 
(d'aprfes  une  indication  de  M.  Adjarian). 

üne  seule  et  mfeme  alteration  premifere,  la  perte  de  Toc- 
t^lusion  de  n  due  ä  une  assimilation  k  8  qui  suit,  se  traduit 
donc  de  trois  maniferes  bien  distinctes  par  suite  des  alterations 
ult6rieures  qui,  en  vertu  du  systfeme  phonetique  propre  ä  cha- 
qne  langue,  sont  imposees  au  phon^me  ainsi  modifie. 

Le  point  de  depart  de  ces  changements  rentre  dans  la 
m^me  categorie  que  Taltöralion  de  -ts-  en  -ss-  et  devrait  figu- 
rer k  c6t6  de  celle-ci  dans  un  traitö  de  phonetique  historique 


1)  La  tinale  lit.  -as  d'accusatif  pluriel  se  trouve  m^me  dans 
les  dialectes  oü  lit.  commun  q  est  repr^sent^  par  u;  par  suite,  dans 
les  substautifs  au  moins,  on  peut  tenir  pour  certain  que  Taccusatif 
pluriel  en  -as  du  lituanien  repose  sur  la  forme  i.e.  *äs-,  la  forme 
de  Tadjectif  d^termine  gerdsias  au  contraire  doit  ötre  lue  gerqsias 
et  indique  pour  la  flexion  pronominale  Tinsertion  d*une  n  eraprun- 
tee  k  d'autres  accusatifs  pluriels,  Insertion  attest^e  en  fait  dans 
nombre  de  formes  dialectales  bien  counues  en  -ans.  On  sait  que 
i'accusatif  masculin  pluriel  jiis,  tüs  ne  peut  6tre  que  *J^,  Hüs, 
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oü  Ton  viserait  ä  mettre  en  evidence  la  nature  des  change- 
ments  accomplis.  Ce  n'est  pas  ä  dire,  bien  entenda,  que  -t»-- 
doive  passer  ä  -ss-  partout  oü  n  perd  son  occlusion  devant 
s;  les  denx  alt^rations  coexistent  en  lituanien,  en  gree,  en 
latin  par  exemple;  le  sanskrit  an  contraire  präsente  -ts-  con- 
sery^  k  edtd  de  -ms-  issn  de  -ns-,  La  tendance  ä  niodifier 
certains  mouvements  articniatoires  est  plas  ou  moins  prononcee : 
si  eile  est  peu  prononcee,  eile  pourra  n'atteindre  qu'une  arti- 
culation  peu  intense,  comme  rocclnsiou  de  n,  et  laisser  intacte 
Tocclusion  tr^s  forte  de  t.  De  lä  vient  qne  le  parall^lisme 
des  ehangements  phonetiqnes  a  ses  limites.  Saus  doute  ce 
n'est  pas  un  phoneme  qui  est  atteiut,  ainsi  qu'on  le  eroirait 
ä  lire  les  ^nonees  ordinaires  des  lois  phonetiques,  mais  sim- 
plement  un  mouvenient  articulatoire  et  par  suite  la  modifiea- 
tion  tend  ä  se  produire  dans  tous  les  phon^mes  oü  apparait 
le  mouvement:  eile  s'y  produirait  partout  si  les  eonditions 
etaient  exactemeut  les  memes  dans  tous  les  phonimes;  mais 
les  eonditions  tres  di£förentes  dans  lesquelles  le  mouvenient 
est  exeeute  suivant  le  phoneme  fönt  que  la  modification  com- 
mencöe  aboutit  iei  et  avorte  lä;  on  en  reconnatt  le  caract^re  na- 
turel  k  ce  que  les  mgmes  manques  de  parallelisme  se  rencon- 
trent  dans  les  langues  les  moins  semblables  et  les  moins  pa- 
rentes;  ainsi  le  p  semitique  est  remplacö  par  f  en  arabe  sans 
que  le  b  subisse  d  alteration  correspondante  et  sans  que  les 
au  tres  sourdes  deviennent  spirantes;  de  m@me  en  celtique,  le 
jp  indo-europeen  est  tombe,  sans  doute  en  passant  par  f  et  h, 
sans  que  b  d'une  part  ni  t  et  k  de  Tautre  aient  iti  modifi^s. 
Ces  faits  dissimulent  au  premier  abord  la  nature  reelle  des 
ehangements  phon^tiques;  cependant  une  analyse  attentive 
pourra,  dans  la  plupart  des  cas,  degager  le  point  de  depart 
de  toute  Talteration. 

II  serait  aise  de  multiplier  les  exemples  de  cas  oü,  comme 
pour  -ns-,  la  modification  de  Tun  des  mouvements  constituants 
d'un  phonfeme  a  entratne  diverses  alterations  complexes  et 
trfes  divergentes.  L'un  des  cas  les  plus  curieux  est  celui  des 
diphtongues  er,  el,  or,  ol  en  slave.  On  le  sait,  les  diphton- 
gues  slaves  ont  en  rfegle  generale  etö  61iminees  par  une  anti- 
cipation  du  second  Clement  de  la  diphtongue  sur  le  premier: 
ei  a  passd  k  l,  ou  k  ü,  oi  k  ei  puis  k  c,  eu  (c.  a.  d.  ^'eu)  k 
^ou  puis  ä  ^ü,  euy  on  k  ^,  q,  etc.    Le  second  element  de  er^ 
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«l,  or,  ol  De  poavait  gtre  anticip^  pendant  la  prononciation  du 
Premier;  niais^  eu  yertn  de  la  m&me  tendance^  ces  diphton- 
gaes  Bont  devennes  sniyant  ies  dialeetes:  v.  sl.  vi,  U,  ra^  la; 
polon.  rzBy  Uj  ro^  to;  russe  ere,  ele,  oro,  olo;  etc.  (v.  Tor- 
biömsson  BB.  20,  124  et  ßuiv.,  Jagi6  Arch.  f.  sl.  phil.  20, 
48  et  Buiv.),  c'est  k  dire  qne  Ton  a  ^niis  le  second  äl^ment 
Ty  l  soit  an  milieu  de  ia  yoyelle  (msse  oro),  soit  mSme  avant 
(y.  sl.  ra).  La  Substitution  des  longnes  i,  a  dans  Ies  dialeetes 
«du  sud  anx  anciennes  brfeyes  6,  o  proyient  de  la  tendance 
qn'ont  Ies  langues  ä  conseryer  intaete  la  quantitä  de  ehaque 
syllabe,  sauf  infiuence  ext^rieure:  i,  a  sout  lougs  comme  Te- 
taient  Ies  diphtongues  evj  or\  on  a  de  mSme  russe  grdmota 
4e  gr.  TP<iMM<xTa  et  panslaye  *8äküy  cf.  lat.  8ciccus,  got.  säkkus: 
le  slaye  ne  pouyant  garder  la  consonne  a  maintenu  du  moins 
la  quantitä  longue  de  la  syllabe  en  substituant  uue  yoyelle 
longne  k  la  brfeye  originale.  Dans  Ies  dialeetes  occidentaux 
c'est  la  brfeye  6  ou  o  qui  est  employee  aprös  r,  l,  par  exemple 
polon.  ro  issu  de  Tancien  or;  il  n'y  a  donc  pas  eu  conserya- 
tion  de  la  quantite;  mais^  dans  ces  mgmes  dialeetes,  il  a  du 
persister  assez  longtemps  une  yoyelle  r^dnite  ayant  r,  l:  le 
polabe  et  le  kaiub  ont  or  comme  repr6sentant  de  Tancien  or, 
-et  Ton  sait  que,  en  sorabe,  Yr  de  ro  issu  de  or  ne  subit  pas 
aprfes  une  sourde  Ies  m^mes  alt^rations  que  IV  d'un  ancien 
ro;  Tdtat  primitif  que  Ton  doit  reeonnattre  pour  Ies  dialeetes 
occidentaux  est  donc  ^ro,  *rc:  c'est  le  degri  intermödiaire 
€ntre  le  russe  oro,  ere  et  la  forme  m^ridionale  ra,  rS. 

II  n'est  pas  inutile  de  noter  que  Ies  points  de  d^part 
«ont  souyent  multiples  et  qu'un  changement  pbon^tique  peut 
€tre  la  consiquence  de  deux  alterations  de  Tarticulation  ab- 
8olument  ind^pendantes  Tune  de  Tautre.  Ainsi,  en  iranien,  *8v, 
correspondant  k  skr.  gv-,  deyient  sp-,  par  exemple  aspa-  = 
skr.  a^a-.  II  y  a  ici  deux  phenom^nes  distincts:  1^  Le  t?  a 
perdu  sa  sonorite  sous  Tinfluence  de  la  sifflante  sourde  qui 
pr^cedait;  cette  perte  de  sonoriti,  propre  d'abord  au  commen- 
cement  du  v,  s'est  peu  ä  peu  etendue  k  la  dur6e  tout  entifere 
4e  la  prononciation  de  la  consonne;  puis  le  v  sourd  ainsi  pro- 
duit  a  6t6  identifi6  k  la  forte  f  qui  existait  d&jk  dans  la  lan- 
gue.  Cette  tendance  k  Tassourdissement  de  v  aprfes  une  sourde 
est  attest^e  par  d'autres  exemples  en  iranien,  ainsi  par  zd  f 
issu  de  pv;  par  pehlyi  x  de  hv,  par  persan  Ä  de  t?t?  {cahar. 
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cf.  zd  ca&warö).  —  2®  Les  spirantes  x,  i?,  /*,  v  deviennent 
occlnsives  en  iranien  apris  les  sifflautes  8,  z,  par  exemple  zd 
zba-  =  skr.  hva'\  zd  aparaf  =  skr.  sphurdt.  Cette  altera* 
tion  est  post^rieure  ä  la  premifere;  autrement  *SV'  aurait  donne 
*sb'  d'oü  ♦26-;  mais  eile  n'en  est  ä  aueun  degr6  la  cons^- 
quence.  —  On  voit  par  ces  indications  combien  peu  Tenone^ 
brut  ""un  ancien  sv-  devient  en  iranien  sp-'^  donne  one  id6e 
de  Thistoire  reelle  des  faits. 

Si  Ton  appliqiie  le  principe  dont  on  vient  de  donner 
des  exemples  et  qn'il  serait  aise  d 'illustrer  ä  Tinfini^  tonte 
Thistoire  phon^tique  d'nne  langue  se  reduit  ä  la  description 
de  quelques  changements  dans  la  manifere  d'articuler  et  des 
reactions  auxquelles  ces  changements  ont  donnä  lieu;  les  r£ac- 
tions  sont  la  cons^qnence  imm6diate  du  Systeme  phon^tique 
de  la  langue  ^tudi^e;  quant  aux  modifications  des  mouvements 
articulatoires  elles-mSmes,  elles  constituent  r^lement  le  plus 
intime  de  Thistoire  phonetique  qu'il  paraisse  possible  d'attein- 
dre.  On  d6finira  ainsi  ce  que  chaque  langue  a  de  plus  ori- 
ginal et  de  plus  individuel  et  Ton  sera  peut-etre  un  peu  moins 
loin  alors  de  p^netrer  les  causes,  encore  si  obscures,  des  change* 
ments  phon^tiques.  Du  mgme  coup  la  question  de  la  constance 
des  lois  phon6tiques  se  posera  d'une  mani^re  ä  la  fois  plua 
generale  et  plus  pr^cise. 

Paris.  A.  Meillet. 


Glörla. 


Es  ist   eine   bekannte  Thatsache,    dass  Kuhn  in   seiner 
Zeitschrift  3,  398  fif.  das  lat.  Wort  glöria  mit  dem  ai.  sravas- 
yd-m  'Ruhm,  Ruhmesthaf   in   etymologischen  Zusammenhang 
gebracht  hat.     Diese   vom  Standpunkte  der  Bedeutung   sehr 
ansprechende  Etymologie  hat  vielfachen  Beifall  gefunden.  Ohne 
absolute  Vollständigkeit   anstreben   zu   wollen,    führe  ich  nur 
folgende  Sprachfoi-scher  an,  die  entweder  unbedingt  oder  eini- 
gennassen  zweifelhaft  obige  Deutung  anerkannt  haben :  Schlei- 
cher im  Kompendium*  233,    Curtius  in  seinen  Grundz.  ^  151, 
Corssen  Beitr.  z.  ital.  Sprachkunde  104  f.,    der   nur   insofern 
von  Kuhn  abweicht,  als  er  eine  Gnmdform  *clovo8ia  *clovorid 
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aufstellt,  Breal  et  Bailly  Dict.  ^tym.  latin  8.  v.,  Vanißek  Et. 
Wort.»  92,  Thurneysen  KZ.  26,  314,  Bereu  Die  Gutturalen  und 
ihre  Verb,  mit  v  im  Lateinischen  180,  Solmsen  Studien  z.  lat. 
Lautgeschichte  92  und  auch  Brugmann  Die  Ausdrtlcke  der 
Totalität  usw.  55.  Jedoch  in  der  zweiten  Auflage  des  ereten 
Bandes  des  Grundrisses  findet  sich  keine  Bemerkung  über 
glöria,  woraus  man  wohl  schliessen  darf,  dass  Brugmann  in- 
zwischen wiederum  die  Kuhnsche  Erklärung  dieses  Wortes 
als  lautgesetzlich  nicht  haltbar  aufgegeben  haben  dürfte.  Schlei- 
cher hatte  a.  a.  0.  an  dem  ö  der  ersten  Silbe  Anstoss  genom- 
men, ein  Umstand,  der  Kretschmer  KZ.  31,  455  bewogen  hat, 
eine  Grundform  *clövesia  anzusetzen.  Dass  hiezu  keine  Be- 
rechtigung vorliegt,  ergibt  sich  aus  der  Bemerkung  von  Solm- 
sen Stud.  z.  lat.  Lautgeschichte  92,  dass  dem  nach  dieser 
Etymologie  unserem  Worte  zugrunde  liegenden  ««-Stamme  die 
«-Stufe  in  der  Wurzelsilbe  zukomme.  Überhaupt  machen  die 
Vokalverhältnisse  nach  den  Untersuchungen  des  letztgenannten 
Gelehrten  keinerlei  Schwierigkeiten,  da  der  Übergang  des  ve 
in  0  in  nachtoniger  Silbe  als  lautgesetzlich  anerkannt  werden 
muss.  Das  -ö-  wäre  demnach  Kontraktionsprodukt  aus  -oo-. 
Dagegen  ist  und  bleibt  ein  Stein  des  Anstosses  das  anlautende 
g,  welches,  wenn  die  oben  erwähnte  Etymologie  richtig  sein 
soll,  ein  ursprüngliches  idg.  k  vertreten  müsste.  Diese  Schwie- 
rigkeit ist  bis  jetzt  nicht  beseitigt  worden,  und  wir  werden 
kaum  geneigt  sein,  wie  dies  Bersu  S.  145  thut,  die  Vertre- 
tung von  idg.  k  durch  lat.  g  in  diesem  einzigen  Falle  ein- 
fach als  eine  vollständig  sicher  stehende  Thatsache  hinzuneh- 
men, da  ein  solches  Vorgehen  ganz  und  gar  den  Grundsätzen 
der  heutigen  Sprachwissenschaft  widerepricht.  Und  in  der 
That  gibt  es  kein  zweites  Beispiel  eines  solchen  Überganges 
von  idg.  k  vor  l  in  lat.  g.  Eine  Durchmusterung  sämtlicher 
mit  gl-  anlautenden  Wörter  ergibt  folgendes  Resultat.  Eine 
nicht  unbeträchtliche  Anzahl  sind  Lehnwörter  aus  dem  Grie- 
chischen, wie  z.  B.  glanis  (Name  eines  mit  dem  Wels  ver- 
wandten Fisches),  glaucus  (bläulich  grün  und  Name  eines 
Fisches),  glinon  (Art  des  Ahornbaumes)  ^),  glossa  u.  a.,  oder 
aus  dem  Germanischen,  wie  glaesum.  In  den  echt  lateinischen 
Wörtern  vertritt  gl-  idg.  gl-  in  gliscö,  gliscerae   'mensae  gl. 

1)  Über   dieses  aus  handschriftlichem  alinono  alinon  herge- 
stellte Wort  (Plin.  N.  h.  16,  15)  vgl.  G.  Meyer  IF.  1,  325. 
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id  est  crescentes'  Paul.  Festi  70  Th.,  eine  Bildung  wie  hedera  *) 
glimerit  'TrpocTiericiv'  Corp.  Gloss.  2,  34,  16,  vgl.  ai.  jrdyas- 
'Laut**)  und  glos  aksl.  zlüva.  Auf  gl-  geht  gl-  zurück  in 
glaciis  zu  gelu  Wz.  gel^),  globus  glomus  (mit  verschiedenen 
Wurzel  determinativen)  und  dazu  vielleicht  auch  gleba*),  glüs 
mit  Anhang,  dazu  auch  das  in  den  Gloss.  Isid.  überlieferte 
glis  'humus  tenax**).  Einem  idg.  gH-  (labialisierter  tönenden 
Velaris  +1)  entspricht  lat.  gl-  in  glans  griech.  ßdXavoc*),  einem 
idg.  ghl'  in  glaber'^).  Aus  der  Zahl  der  noch  übrigen  echt 
lateinischen  Wörter  mit  glr,  bei  denen  die  ursprüngliche  Natur 
des  g  sich  entweder  nur  unsicher  oder  überhaupt  gar  nicht 
bestimmen  lässt,  hebe  ich  noch  hervor  die  onomatopoetischen 
Bildungen  glattlre,  glaucirey  gliccire,  glocfre  und  gloddare^ 
von  Paul.  Festi  70  Th.  als  Synonymum  von  gluttlre  ange- 
führt, von  den  Naturlauten  der  jungen  Hunde,  der  Schafe, 
der  Gänse,  der  auf  den  Eiern  sitzenden  Hühner.  Dazu  noch 
glutglut  *  Naturlaut  der  durch  die  enge  Öffnung  eines  Gefilsses 
gluckenden  Flüssigkeit'. 

Aus  dem  soeben  kurz  skizzierten  Thatbestande  ergibt 
sich  mit  Sicherheit,  dass  kein  einziger  Fall  nachzuweisen  ist, 

1)  Vgl.  Historische  Grammatik  1,  501. 

2)  J.  Schmidt  KZ.  25,  130;  Bersu  Die  Gutturalen  186;  Wharton 
Etyma  Latina  42;  Brugmann  Grundriss  1^,  557  unter  Verweisung 
auf  Geldner  Vedische  Studien  2,  248  ff. 

3)  Bersu  Die  Gutturalen  usw.  185;  Zupitza  Die  german.  Gut- 
turale 143;  Brugmann  Grundriss  1*  574.  Vgl.  auch  Lindsay  The 
Latin  language  261,  Br6al  et  Bailly  Dict.  6tym.  s.  v.  'gelu*  und 
'glacies'. 

4)  Per  Persson  Studien  zur  Lehre  von  der  Wurzelvariation 
54  und  55.  Vgl.  aber  auch  Zupitza  Die  germ.  Gutturale  146;  Lind- 
say The  Latin  language  80. 

5)  Bersu  Die  Gutturalen  usw.  185,  Zupitza  Die  germ.  Guttu- 
rale 174.  glis  zeigt  Schwundstufe  neben  glüs  aus  *gloi9  griech. 
fXoiöc  'klebrig,  schmutzig*.  Die  abweichenden  etymologischen  Aus- 
führungen von  Holthausen  in  KZ.  28,  282  f.  kann  ich  nicht  gut- 
heissen.  Zweifelhaft  ist,  ob  glittus  (bei  Paul  Festi  70  Th.  glittis 
'aubactis  levibus  teneris')  auch  hierherzuziehen  ist.  Wegen  Curtius 
Grundz.*  367,  wo  griech.  XTtöc  verglichen  ist,  s.  Sütterlin  IF.  4,  96. 
Vgl.  auch  Per  Persson  Stud.  z.  Lehre  v.  d.  Wurzelerweiterung  171. 

6)  Ich  verweise  der  Kürze  halber  auf  Brugmann  Grundriss 
l«,  602.  Unsicher  ist  glastum'W&id\  von  Wiedemann  BB.  13,  309  zu 
griech.  ßXacTdvciv  gestellt. 

7)  Bersu  a.  a.  0.  185;  Per  Persson  a.  a.  0.  188;  Zupitza  a.  a.  0. 
174;  Brugmann  Grundriss  1*.  574. 
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in  welchem  lat.  gl-  einem  idg.  M  entspräche.  Dagegen  ist 
uns  eine  Reihe  von  Fällen  bekannt,  in  welchen  lat.  cl-  einem 
idg.  kl'  entspricht.  Ich  erwähne  vor  allem  das  mit  ai.  irdvas- 
griech.  kX^Foc  stammverwandte  cluire  in-clutus,  femer  chvos 
-clinare  lit.  szlaltas  'Bergabhang'  ai.  irdyati  'er  lehnt  an,  richtet 
«ich  auf  etwas  hin'^),  cloaca  lit.  azlüju  *fege,  kehre'*),  du- 
nie  lit.  szlaunis  'Hüfte,  Oberschenkel,  Deichselarm',  preuss. 
slaunis,  ai.  srönii  'Hinterbug,  Hüfte '^).  Wir  haben  demzu- 
folge als  Vertretung  von  idg.  fclr  lat.  cZ-  anzunehmen,  das 
allerdings  auch  idg.  qlr  entsprechen  kann,  wie  man  beispiels- 
weise aus  cladä8  clava  lit.  Tcdlti  'schlagen,  schmieden',  lit. 
TcMti  'auf  Sprödes  schlagen,  dreschen',  griech.  KXabdcai  •  ccTcai 
und  andern  Fällen  ersieht.  Auch  idg.  qH-  müsste  durch  lat. 
W-  vertreten  sein,  jedoch  weiss  ich  hiefür  einen  Beleg  nicht 
beizubringen. 

Wollte  man  nun  bei  dem  eben  auseinandergesetzten  That- 
bestande,  gemäss  welchem  ein  idg.  Jcley^s-  durch  lat.  *cleves,  bez. 
*clove8  wiedergegeben  sein  müsste,  also  auch  *elöria  zu  erwarten 
wäre,  dennoch  an  der  Euhnschen  Etymologie  des  lateinischen 
Wortes  festhalten,  so  müsste  man  den  Übergang  des  tonlosen 
c  in  das  tönende  g  auf  Rechnung  des  Satzsandhis  schreiben. 
Dazu  möchten  sich  folgende  Stützpunkte  ergeben,  c  wird  im 
Inlaut  zu  g  in  der  Stellung  zwischen  Nasalis  und  Liquida, 
wie  man  ersieht  aus  angulus  ungulus  neben  ancus  und  uncus, 
singulus  aus  *mMo'^),  Analog  diesem  Lautwandel  imWort- 
innem  müsste  nun  auch  ein  ursprüngliches  *cloria  sein  c-  nach 
vorausgehendem  Nasal  in  g  gewandelt  haben,  z.  B.  in  Ver- 
bindungen wie  magnam  ^clöriam^),  und  es  müsste  dann  die 
8o  entstandene  Form  gl&iHa  die  allein  herrschende  geworden 
sein,  wozu  es  ja  genug  Seitenstücke  gibt.  Man  könnte,  um 
die  oben  angedeutete  Möglichkeit  noch  mehr  ins  Bereich  der 

1)  Bersu  Die  Gutturalen  usw.  180;  Brugmann  Giiindriss 
12,  424  f. 

2)  Bqwu  Die  Gutturalen  usw.  182  unter  Verweisung  aufVani- 
cek  Etym.  Wörterb.  d.  lat.  Spr.»  72.  Vgl.  auch  Fröhde  BB.  8,  162, 
Solmsen  Stud.  z.  lat.  Lautgesch.  132. 

3)  Bersu  a.  a.  0.  180  (zu  verbessern  Curt.^  n.  61  statt  62); 
Brugmann  Grundriss  1*,  202. 

4)  Historische  Grammatik  1,  308;  Brugmann  Grundriss  1*,  667. 
(Vgl.  jedoch  auch  Hübschmann  Armen.  Gramm.  1,  419.    K.-N.] 

5)  Hist.  Gramm.  1,  334. 
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Wahrscheinlichkeit  zu  rücken,  auf  die  Deutung  von  umbr. 
angla-  'oscen'  durch  Brugmann^)  hinweisen,  der  dieses  Wort 
von  ^an-kla  'Anschreiung',  dann  in  konkretem  Sinne  soviel 
als  'ein  anschreiendes  Wesen',  'inclamans  avis'  ableitet  und 
den  zweiten  Bestandteil  des  Wortes  zu  lat.  cla-m-are  griech. 
KttXeiv  stellt.  Etwas  ferner  liegen  Fälle,  wie  plangö  clnngö 
€mungö  neben  lit.  pläkii  'schlage',  got.  hlahjan  'lachen',  lat. 
müctis,  in  denen  Erweichung  des  -c-  zu  -g-  in  der  Nachbar- 
schaft von  n  vorliegt*). 

Nur  in  der  eben  angegebenen  Weise  schiene  mir  die 
Möglichkeit  vorzuliegen,  die  Kuhnsche  Etymologie  des  Wortes 
glöria  aufrecht  zu  erhalten.  Indes  wird  jederman  zugeben, 
dass  immerhin  das  Eintreten  dieser  Sandhierscheinung  nur  in 
einem  einzigen  Falle  gewiss  Bedenken  verursacht.  Warum 
nicht  auch  ein  *gluire  *glueng?  inclutus  statt  des  zu  erwar- 
tenden Hnglutus  mag  auf  das  starke  Konto  der  Rekom  Posi- 
tion gesetzt  werden.  Es  Hesse  sich  allerdings  sagen,  dass 
*clöria  vielleicht  häufiger  im  Satzsandhi  eine  solche  Stellung 
einnahm,  in  welcher  sein  c-  lautgesetzlich  zu  g-  wurde  als 
die  anderen  mit  cZ-  anlautenden  Wörter,  aber  bewiesen  wird 
durch  diese  Mutmassung  nichts. 

Vielleicht  ist  es  möglich  die  Bildung  des  Wortes  auf 
folgende  Weise  uns  verständlich  zu  machen.  Bei  Paul.  Festi 
3  Th.  ist  überliefert:  "Adoriam  laudem  sive  gloriam  dice- 
bant,  quia  gloriosum  cum  putabant  esse,  qui  farris  copia  abun- 
daret".  Damit  ist  zunächst  zusammenzuhalten,  was  Servius 
ad.  Aen.  10,  677  überliefert:  "adoriam  ideo  pro  laude  belli 
accipi,  quod  omnes  cum  congratulatione  alloqucbantur  eum, 
qui  in  hello  fortiter  fecerat;  proinde  ab  adorare  deduci,  quod 
pro  alloqui  usurpatum  est  a  veteribus".  Das  Alter  der  Form 
adoria  wird  gewährleistet  durch  Plautus  Amphitruo  193  "praeda 
atque  agro  adoriaque  adfeeit  populäres  suos".  Ich  halte  die 
obige  von  Servius  uns  überlieferte  Ableitung  des  Wortes, 
ebenso  wie  die  Form  für  richtig  und  habe  demnach  schon 
Hist.  Gramm.  1,  457  adör-ia  zergliedert,  das  ursprünglich  in 
abstraktem  Sinne  'das  Preisen',  dann  in  konkretem  'der  Preis', 

1)  Berichte  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1890,  205  f.  Vgl.  dazu 
von  Planta  Gramiü.  d.  osk.-umbr.  Dial.  2,  2. 

2)  Brugmann  Grundriss  1^,  631.  Vgl.  übrigens  wegen  ähn- 
licher Vorgänge  von  Planta  a.  a.  0.  1,  552  f. 
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'Siegespreis*,  'Ruhm'  bedeutet  haben  wird.  Wenn  wir  bei 
HoratiuB  c.  4,  4,  41  und  bei  einigen  späteren  Autoren  die 
Form  adörea  finden,  liefert  das  Vorkommen  derselben  uns  den 
Beweis  dafür,  dass  die  oben  aus  Paul.  Festi  mitgeteilte  Ety- 
mologie auch  die  äussere  Form  des  Wortes  beeinflnsst  hat,, 
indem  ursprüngliches  adöria  nach  dem  von  cuior  abgeleiteten 
Adjektiv  adöreus  (vgl.  'adorea  liba'  Verg.  Aen.  7,  109;  'adö- 
rea farra'  Val.  Flacc.  2,  448)  in  adörea  umgewandelt  wurde. 
Es  mag  noch  schliesslich  auch  die  Stelle  des  Plin.  18,  19,  2 
angef&hrt  werden,  wo  es  heisst:  "Far  primus  antiquis  Latio 
eibus,  magno  argumento  in  adoreae  donis",  die  eines  weiterea 
Kommentars  nicht  bedarf. 

Nun  zurück  zu  glöria.  Ich  glaube,  es  reimt  sich  nicht 
zufällig  auf  adöriaj  sondern  ist  in  gleicher  Weise  von  einem 
allerdings  für  uns  verlorenen  ^glörare  abgeleitet,  wie  adöria 
von  adördre.  Derselbe  Wortstamm,  wie  in  unserem  glöria 
steckt  wohl  auch  in  dem  Corp.  Gloss.  2.  34,  15  überlieferten 
glaris  '^uOoXötoc'.  Man  wird  wohl  gläris  ansetzen  und  das 
Wort  von  einer  Wurzel  ableiten  dürfen,  die  'einen  Ton  voa 
si(-h  geben,  sprechen'  bedeutete.  Es  verhält  sich  hinsichtlich 
des  Vokalismus  glöria  :  glaris  =  gnöscere  :  gnarus  =  rödere : 
rädere,  und  die  Bedeutungsentwicklung  ist  genau  dieselbe- 
gewesen,  wie  die  oben  dargelegte  von  adöria.  Ist  diese  Dar- 
legung richtig,  so  hat  die  von  Danielsson  Gramm,  u.  etym. 
Stud.  1,  35  Fussnote  versuchte  und  von  Per  Persson  Stud.  z. 
Lehre  v.  d.  Wurzelenv.  146^  u.  242  angenommene  Verknüpfung 
mit  T^Xäv  :  Xd^^r€lv  Hesych.,  worauf  ich  Hist.  Gramm.  1,  262 
hingewiesen  habe,  zu  entfallen.  Sichere  Verwandte  unseres 
glöria  und  glaris  in  anderen  idg.  Sprachen  weiss  ich  aller- 
dings nicht  anzugeben.  Immerhin  aber  darf  jetzt  die  von. 
Wharton  Etyma  Latina  S.  42  gemachte  Zusammenstellung  mit 
aksl.  gla^ü  '  Ton,  Stimme'  ernstlicher  ins  Auge  gefasst  werden, 
so  dass  demnach  die  Grundfoim  des  lateinischen  Wortes  *glö>na 
wäre.  Vgl.  über  das  slavisehe  Wort,  zu  dem  auch  lat.  gallus 
aus  *gal808  *Hahn*,  aisl.  ÄraZ/a 'rufen'  gehören  dürften,  Peder- 
sen  in  IF.  5,  54  und  Brugmann  Grundriss  1*,  783^). 

Innsbruck.  Fr.  Stolz. 

1)  [Hingegen  stellt  Fortiinatow  KZ.  36,  3  zu  aksl.  glasü  lat. 
garriö  lit.  gafsas  'Schall',  was  ich  nicht  für  richtig  halte.  Vgl. 
Brugmann  Grundriss  1^,  786  Anm.  1.     K.-N.] 
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The  Nominative  Plaral  of  Neater  u-stems  In  Celtlc. 


In  the  Grandriss  Vol.  II  p.  339  Brugmann  has  no  exam- 
ples  of  the  Idg.  ending  -«.  Yet  there  seem  to  be  certain  forms 
that  are  to  be  explained  in  this  way.  In  a  paper  read  bc- 
fore  the  London  Philological  Society  in  1892  and  reprinted 
in  BB.  20.  I  suggested  (p.  21  n.4)  that  0.  Ir.  dcer  'tears* 
might  come  from  *daJcrü]  it  was  not  possibie  to  assert  this 
positively,  since  it  might  have  been  objected  that  the  Irish 
form  niay  have  been  due  to  the  influenee  of  the  neuter  o-stems, 
ef.  Thumeysen  quoted  by  Brugmann  1.  c.  Afterwards  Loth, 
Rev.  Celt.  15,  95  discovered  *dakm  in  the  W.  deigv^  in  the  last 
part  of  bis  Welsh  Dictionary  Silvan  Evans  s.  v.  dagr  gives 
examples  of  deigr  by  the  side  of  the  usual  dagrau^y  ünless 
the  Irish  and  the  Welsh  forms  are  to  be  separated,  and  it 
would  surely  be  most  arbitrary  to  do  so,  it  is  necessary  to 
assurae  a  Celtie  *dahrü  as  the  only  form  from  which  they 
can  both  be  explained.  There  is  another  instance  in  Irish  in 
the  plural  of  dorus  'door'  =  ^d^orestü.  In  the  Milan  glosses 
46*  12  we  read  asbeir  som  fri^na  torus  arndacumcabat, 
*he  says  to  the  doors  that  they  should  raise  themselves'.  Ascoli 
casts  doubt  on  the  text  and  suggests  that  frisnatorua  may 
be  a  corruption  of  frisindddorus  *to  the  two  doors'  (dual 
dd  dörus  Lü.  83^  11).  The  Milan  Glosses  are  certainly  very 
corrupt,  and  it  is  not  always  safe  to  build  on  isolated  forms 
found  in  them.  But  in  this  instance  Ascoli's  correction  is  de- 
barred  by  the  neighbouring  glosses.  In  46*  14  we  find  the 
vocative  plural  a  doirsea,  in  46*  16  the  genitive  plm'al  inna 
n-doirsea^)  and  in  46*  19  the  nominative  plural  na  doirsea. 
Here  there  is  throughout  the  plural,  though  the  nominative 
and  vocative  doirsea  have  been  remodelled  on  the  analogy  of 


1)  Evans  also  gives  a  daigr  as  a  Singular  (cf.  deigr  where- 
with  Davies  translates  lachrymd),  with  a  plural  deigrau,  in  deigrau 
Mair  'cowslip*.  The  examples  quoted  of  daigr^  deigr  are  all  from 
poetry,  and  how  far  it  was  feit  to  be  a  Singular,  how  far  a  plural 
it  is  hard  to  say;  an  old  form  kept  alive  by  poetie  tradition  would 
be  very  liable  to  misuse.  In  any  case  this  does  not  aflfect  the 
question  of  the  origin  of  the  form. 

2)  For  this  Ascoli  very  probably  suggests  inna  n-doirse. 
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o  steius^).  Hence  in  46^  12  we  may  look  for  a  plural  and 
it  is  altogether  impossible  that  frisnadoirsea  should  have 
been  corrupted  into  frisnatorus.  And  dorua  admits  of  a  very 
simple  explanation;  ,it  may  stand  for  ^d^orestü  the  plural  of 
*d^oreBtu\  the  u  in  dorua  can  be  explained  only  on  the  as- 
snmption  that  the  lost  final  syllable  contained  u.  W.  dryssau^ 
like  dagrau  has  taken  on  the  ending  of  masculine  u-stems. 

In  these  two  instances  then  we  may  assume  a  nomina- 
tive  plural  in  -ü.  And  there  is  no  reason  why  this  ending- 
shoold  not  be  postulated  in  other  t^-stems  where  the  e£fect 
of  the  u-umlaut  cannot  show  itself;  thus  rind  'stars'  might 
very  well  come  from  *rindü.  ünfortunately  the  instances  in 
Old  Irish  are  very  few*). 

J.  Strachan. 


Relative  Chronologie  der  germanischen  Tenuis- 
yerschiebangen. 


Aufgabe  der  folgenden  Zeilen  soll  es  sein,  das  chrono- 
logisebe  Verhältnis  der  Verschiebung  der  einzelnen  Tenues  im 
Genn.  zu  einander  zu  bestimmen.  Um  der  Behauptung,  dasa 
die  idg.  Tenues  im  Germ,  nicht  alle  gleichzeitig  verschoben 
worden  sind,  ihre  scheinbar  von  vornherein  bestehende  ün* 
glaubwürdigkeit  zu  nehmen,  genügt  ein  Hinweis  auf  das  Ahd., 
wo  germ.  t  früher  als  germ.  p,  dieses  aber  wiederum  früher 
als  germ.  Je  der  Lautverschiebung  verfallen  ist  (vgl.  W.  Franz 
Die  lateinisch-romanischen  Elemente  im  Ahd.  33).     Die  Be- 


1)  So  the  Compound  inna  imdoirsea  Ml.  92  ^  5.  In  later  Irish 
dorus  changed  both  its  gender  and  declension ;  secht  n-dorais  'seven 
doors'  LU.  83b  n,  86^  8,  dochom  in  dorais  'to  the  door*  Lü.  96^  8, 
Windisch  Wb.,  Atkinson,  Passions  and  Homilies  s.  v.  dorus. 

2)  The  forms  na  tri  rede  Wb.  29  ^  16,  na  sothe  Sg.  64 ^  14 
quoted  in  Gramm.  Celt.  240  are  not  neuter,  as  is  shewn  by  in  rect 
Wb.  Id  4,  13  d  27,  (cf.  acc.  pl.  rechtu  Patrick 's  Hymn  51,  52)  sutJiu 
Ml.  39  c  22.  In  na  tri  rede  ind  has  already  been  replaced  by  na 
(cf.  the  isolated  cöima  Wb.  27  b  16);  of  the  gender  oX  svih,  I  have 
no  further  evidence. 
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i^eise  fUr  seine  Behauptungen  hat  Franz  aus  denjenigen  Lehn- 
wörtern erbracht,  die  im  Lat.  zwei  verschiedene  Tenues  ent- 
hielten, von  denen  im  Ahd.  die  eine  dem  Wandel  zur  Affrikata 
oder  langen  Spirans  erlegen,  die  andere  dagegen  nicht  erlegen 
^ar.  In  gleicher  Weise  aber  \vird  man  doch  auch  prüfen 
dürfen,  ob  sich  nicht  auch  schon  im  Germ,  solche  Wörter 
auffinden  lassen,  die  eine  Tennis  und  eine  Spirans  enthalten, 
wo  die  entsprechenden  Formen  der  verwandten  Sprachen  in 
beiden  Fällen  eine  Tennis  bieten,  ohne  dass  hier  phonetisch 
bedingte  Ausnahmen  von  der  Lautverschiebung  in  Betracht 
kommen  könnten. 

In  der  That  steht  nun  in  einem  solchen  Verhältnisse 
ahd.  finko,  ags.  finc,  schwed.  firik  usw.  zu  ital.  pincione,  frz. 
pinson,  mlat.  pincio  Tink'.  Bei  dem  Gegenüber  von  genn.  f 
und  roman.  (d.  h.  italisch)  p  neben  der  Gleichheit  von  roman. 
k  und  germ.  k  bietet  sich  in  diesem  Falle  wohl  als  einzige  Mög- 
lichkeit der  Erklärung  die  Annahme  einer  mittelbaren  Entleh- 
nung des  Wortes  aus  dem  Italischen  oder  vielleicht  auch  einer 
(wahrscheinlich  unmittelbaren)  Entlehnung  aus  einer  Sprache, 
aus  welcher  auch  das  Italische  das  Wort  entnahm,  zu  einer 
Zeit,  in  welcher  idg.  k  germ.  bereits  verschoben,  idg.  p 
dagegen  noch  nicht  verschoben  war.  Diejenige  Sprache, 
die  das  Wort  vom  Italischen  her  dem  Germanischen  über- 
mittelte oder  dasselbe  vielleicht  auch  selbst  zugleich  dem 
Italischen  und  dem  Geimanischen  zuführte,  dürfte  kaum  eine 
andere  als  die  in  Oberitalien,  dem  Alpengebiete  und  Süd- 
deutschland gesprochene  keltische  gewesen  sein. 

Allerdings  Hesse  das  Verhältnis  von  finko  zu  pincio  an 
sich  auch  noch  die  Deutung  zu,  dass  im  Germ,  inlautende 
idg.  Tenuis  früher  als  anlautende  verschoben  worden  wäre, 
die  Artikulationsstellen  der  einzelnen  Tenues  dagegen  nicht 
in  Betracht  kämen.  Aber  abgesehen  davon  dass  hierzu  das 
Ahd.  keine  Parallele  aufweisen  würde,  scheitert  diese  Er- 
klärungsweise direkt  an  einer  anderen  Wortgleichung:  an. 
karfe  =  wallisisch  karp,  lit.  kärpa,  russ.  karph,  koroph. 
Hier  lässt  sich  das  f  neben  k  im  An.  gegenüber  dem  p  neben 
k  im  Keltischen,  Baltischen  und  Slawischen,  wenn  man  das 
Verhältnis  von  finko  zu  pincio  berücksichtigt,  nur  durch  die 
Annahme  begreifen,  dass  das  Wort  entweder  aus  dem  Kelti- 
schen oder  dem  Baltoslawischen  zu  einer  Zeit  in  das  Nordgerm. 
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entlehnt  warde,  in  der  dieses  idg.  h  bereits  verschoben,  idg. 
p  dagegen  noch  nicht  verschoben  hatte.  Gegen  diese  Er- 
klämng  lässt  sich  auch  nicht  das  p  der  westgerm.  Wortform 
(ahd.  JcarpOj  charpfo,  engl,  carp)  in  das  Feld  führen:  im  Gegen- 
teil erinnert  gerade  die  AbMreichung  in  der  Verschiebung  des 
an.  Wortes  von  der  westgerm.  Lautgestalt  an  ähnliche  be- 
kannte Erscheinungen  des  Hochdeutschen  bei  lateinischen 
Lehnwörtern.  So  steht  hier  mhd.  das  seltene  pfich  neben 
pech  ans  lat.  picemj  ahd.  (obd.)  porta  neben  pforta,  mhd. 
(md.)  porze  neben  porte  und  pforte  aus  lat.  porta.  Erklärt 
sich  phich  neben  pech  als  ältere,  so  nach  Kluge  Et.  Wb.  porta 
neben  pforta  als  jüngere  Entlehnung,  porze  aber  durch  spätere 
Verschiebung  des  t  im  Md.  als  im  Obd.  Demnach  fragt  es 
sich,  ob  bei  dem  Worte  'Karpfen'  die  Verschiedenheit  der 
germ.  Formen  auf  frühere  Entlehnung  des  Wortes  in  das 
Nordgerm,  als  in  das  Westgerm.  oder  aber  auf  eine  spätere 
Verschiebung  des  idg.  p  im  Nordgerm,  als  im  Westgerm.  zu- 
rückzuführen ist.  Für  nur  einmalige  Entlehnung  fällt  hier 
die  Zugehörigkeit  des  Wortes  zu  derselben  Stammesklasse 
auf  beiden  germ.  Dialektgebieten  in  die  Wagschale.  Da 
femer  das  Keltische,  nicht  jedoch  das  Baltoslawische  dem 
Germanischen  der  vorchristlichen  Zeit  eine  Anzahl  von  Lehn- 
wörtern geliefert  hat,  so  wird  man  höchstwahrscheinlich  auch 
den  germ.  Namen  des  Karpfens  für  ursprünglich  keltisch  halten 
müssen.  Das  westgerm.  Gebiet  aber  lag  dem  keltischen  näher 
als  das  nordgerm.,  so  dass  die  Benennung  doch  wohl  zuerst 
in  das  Westgerm.  eingedrungen  sein  muss,  mindestens  aber 
nicht  gut  früher  in  das  Nordgerm,  als  in  das  Westgerm.  ge- 
langt sein  kann.  Das  aus  dem  Kelt.  in  das  Westgerm.  auf- 
genommene Wort  wird  allerdings  von  dort  aus  sehr  schnell 
und  zwar  früher  in  das  Nordgerm,  gedrungen  sein  als  die 
Verschiebung  des  idg.  p  ihm  dorthin  zu  folgen  vennochte :  des- 
halb braucht  letztere  freilich  sich  noch  nicht  entfernt  so  lang- 
sam wie  manche  andere  Lautwandlungen  —  es  sei  nur  an 
den  Wandel  des  deutschen  p  m  d  erinnert  —  ausgebreitet 
zu  haben.  In  das  Baltische  und  Slawische  kann  das  Wort 
'Karpfen*  wohl  nur  erst  später  aus  dem  Deutschen  entlehnt 
worden  sein,  aus  welchem  es  nach  Kluge  Et.  Wb.  wahrschein- 
lich auch  erst  in  das  Romanische  Eingang  gefunden  hat.  — 
Allerdings  ist  auch  die  Möglichkeit  eines  baltoslawischen  Ur- 
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Sprungs  des  Wortes  nicht  ganz  ausgeschlossen.  In  diesem 
Falle  könnte  dasselbe  aus  dem  Baltischen  direkt  in  das  Kord- 
germ, und  erst  aus  letzterem  (kaum  selbständig  aus  dem  Balto- 
slawisehen)  in  das  Westgerm,  gelangt  sein:  das  nordgerm.  f 
gegenüber  dem  westgerm.  p  würde  man  dann  wohl  nur  darauf 
zurückzuführen  haben,  dass  zur  Zeit  der  Aufnahme  des  Wortes 
in  das  Nordgerm.  idg.  p  allgemeingermanisch  noch  nicht  ver- 
schoben gewesen  wäre,  zur  Zeit  der  Entlehnung  in  das  West- 
germ, aber  allgemein  bereits  die  Verschiebung  erlitten  gehabt 
hätte.  Falls  im  Baltoslawischen  die  Quelle  des  Woites  zu 
suchen  sein  sollte,  so  hätte  natürlich  das  Keltische  dasselbe 
aus  dem  German.  entlehnt. 

Gegen  die  festgestellte  Zeitfolge  kann  natürlich  das  Gegen- 
über von  germ.  A  und  baltisch  sowie  slawisch  Je  neben  der 
Entsprechung  von  germ.  p  und  baltisch  und  slawisch  p  in 
ahd.  hanafy  ags.  hcenepf  an.  hampr  und  lit.  kanapes,  abg. 
Jconoplja  nichts  beweisen,  da  das  germ.  p  hier  auch  auf  ein 
b  einer  nicht  bekannten  Sprache,  etwa  der  skythischen,  wenn 
auch  vielleicht  nur  indirekt,  zurückgehen  kann  und  bei  der 
Übereinstimmung  von  griech.  Kdvvaßic  und  pers.  kanab  und 
der  Herkunft  der  Hanfkultur  aus  dem  Südosten  auch  an  sich 
eher  auf  ein  solches  zurückgehen  wird. 

Zum  Aufschluss  über  das  chronologische  Verhältnis  der 
Verschiebung  des  idg.  (palatalen  und  velaren)  k  und  des  idg. 
p  zu  der  des  idg.  t  fehlt  es  an  sicheren  Kriterien.  Doch 
kommt  hier  für  einen  Wahrscheinlichkeitsbeweis  wenigstens 
ahd.  pfad,  ags.  pcep  in  Betracht.  Nach  Kluge  Et.  Wb. 
könnte  das  Wort  ebenso  gut  unmittelbar  aus  dem  Skythischen, 
wozu  er  auf  abktr.  pap  verweist,  wie  mittelbar  aus  griech. 
TidiTOC  entlehnt  worden  sein.  Es  ist  jedoch  fraglich,  ob  die 
Germanen  —  wenn  man  von  den  früh  verschollenen  und  in  ihrer  nur 
kurz  durch  die  Goten  unterbrochenen  Isoliertheit  sprachlich  wohl 
einflusslosen  Bastarnen  absieht  —  vor  der  Wanderung  der  Goten 
an  das  schwarze  Meer  irgendwo  unmittelbare  Nachbarn  der  Sky- 
then gewesen  sind.  Wenn  aber  das  Wort  erst  durch  das  Got. 
dem  Westgerm,  übermittelt  worden  wäre,  dann  würde  es  doch 
wohl  im  Got.  selbst  kaum  so  selten  gewesen  sein,  dass  es  uns  nicht 
auch  irgend  einmal  in  den  erhaltenen  got.  Texten  begegnen  sollte. 
Für  die  frühere  Zeit  aber  ist  direkte  wie  indirekte  Entleh- 
nung des  Wortes  aus  dem  Skythischen  in  das  Germ,  gleich- 
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falls  recht  unwahi'scheinlich  im  Hinblick  auf  die  Thatsache, 
dass  damals  die  Geimaneu  von  den  höher  kultiviei-ten  Kelten 
Lehnwörter  nur  empfangen^  an  die  auf  niedrigerer  Kulturstufe 
stehenden  Baltoslawen  hingegen  solche  nur  abgegeben  haben; 
dass  aber  die  meist  nomadisierenden  Skythen  kulturell  im 
allgemeinen  höher  als  die  Ackerbau  treibenden  Baltoslawen 
oder  gar  Germanen  gestanden  hätten^  wird  man  nicht  be* 
haupten  wollen.  Aus  den  Sprachen  der  Völker  des  heutigen 
Russlands  wie  dem  Skythischen  konnten  in  das  Germ,  wohl 
nur  solche  Benennungen  wie  die  des  von  dorther  als  Kultur- 
pflanze eingeführten  Hanfes  entlehnt  werden  (die  späteren 
Entlehnungen  aus  den  Zeiten  der  engeren  Kameradschaft  von 
Goten  und  skythischen  Alanen  sind  natürlich  anders  zu  be- 
urteilen). Gewiss  konnte  überhaupt  ein  Wort  aus  der  Sprache 
des  höchsten  Kulturvolkes,  wie  es  doch  die  Griechen  jener 
Jahrhunderte  waren,  im  allgemeinen  weit  leichter  als  aus  einer 
solchen  herumschweifender  Steppenbewohner  zu  fremden  Völkern 
weiter  dringen.  Ahd.  pfady  ags.  pcep  ist  also  eher  als  eine 
frühe  mittelbare  Entlehnung  aus  dem  Griechischen  denn  als 
eine  (mittelbare  oder  unmittelbare)  aus  dem  Skythischen  zu 
betrachten.  Allerdings  kommt  auch  noch  eine  dritte  Möglich- 
keit in  Betracht.  Nach  0.  Sehrader  Handelsgeschichte  13 
könnte  im  Keltischen  nejben  *pant,  woraus  air.  dth^  auch  ein 
*pat,  entsprechend  dem  ai.  path  neben  panth  existiert  haben 
und  frühzeitig  in  das  Geimanische  entlehnt  worden  sein,  wozu 
die  Beschränkung  des  Wortes  auf  das  Westgerm,  vorzüglich 
passen  würde.  Obwohl  die  keltische  Grundform  nur  aus  einer 
ausserkeltisch-indogermanischen  gefolgert  worden  ist,  so  dürfte 
doch  Schraders  Annahme  noch  mehr  Wahrscheinlichkeit  als 
die  der  Entlehnung  aus  dem  Griechischen  haben,  besonders 
weil  letztere  eben  nur  eine  mittelbare  gewesen  sein  kann. 
Stammt  das  germanische  Wort  aus  dem  Keltischen,  so  ist 
germ.  p  früher  als  t  verschoben  worden.  Bei  einer  Entleh- 
nung aus  dem  Griechischen  erscheint  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen,  dass  das  t  von  TidToc  bereits  auf  dem  uns  un- 
bekannten Wege  von  den  Griechen  zu  den  Germanen  in  p 
verwandelt  sein  könnte:  weit  wahrscheinlicher  hat  jedoch 
auch  in  diesem  Falle  das  t  den  Wandel  erst  durch  die  ger- 
manische Lautverschiebung  erlitten,  woraus  für  das  zeitliche 
Verhältnis  der  Verschiebungen  von  p  und  t  ganz  das  Gleiche 
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wie  bei  Anuahme  der  Entlehnung  aus  dem  Keltischen  folgen 
würde.  Wenn  das  Wort  dem  Skythischen  entnommen  sein 
sollte,  so  würde  sich  über  die  betreffende  Zeitfolge  allerdings 
nichts  schliessen  lassen. 

Das  zeitliche  Verhältnis  der  Verschiebung  des  labio* 
Velaren  fc  zu  denen  der  übrigen  Tenues  festzustellen,  scheint 
es  gänzlich  an  entscheidenden  Wörtern  zu  mangeln. 

Phonetisch  könnte  es  merkwürdig  erscheinen,  dass  die 
verschiedenen  Tenues,  die  doch  genau  die  gleiche  Verschie- 
bung erlitten  haben,  nicht  auch  genau  zu  gleicher  Zeit,  sondern 
in  kurzen  Zwischenräumen  ihrem  Wandel  unterlegen  sind. 
Noch  mehr  fällt  die  Parallelerscheinung  des  Ahd.  auf,  wo  die 
Verschiebungsprodukte  nach  ganz  fester  Regel  auch  noch  als 
Aifrikaten  und  lange  Spiranten  an  allen  Artikulationsstellen 
gleichmässig  mit  einander  wechseln.  Diese  Schwierigkeiten 
lösen  sich  jedoch,  sobald  man  sich  die  Entstehung  des  Laut- 
wandels im  allgemeinen  vergegenwärtigt.  Der  Lautwandel 
entsteht  zunächst  in  ganz  kleinem  Kreise  durch  zufällige  Über- 
einstimmungen in  der  Aussprache  heranwachsender  Personen 
und  pflanzt  sich  von  dort  durch  Übertragung  auf  ganze  Land- 
striche oder  Länder  fort.  Zweifellos  haben  die  Verschiebungen 
bei  allen  Tenues  im  Germ,  ursprünglich  die  gleichen  psycho- 
physischen  Ursachen  gehabt,  und  es  kann  daher  auch  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  sie  in  demjenigen  kleinen  Kreise, 
in  dem  sie  zuerst  aufkamen,  als  ein  gemeinsamer  und  einziger 
Akt  erfolgt  sind.  Bei  der  einfach  auf  Nachahmung  beruhen- 
den weiteren  Ausbreitung  des  Lautwandels  aber  wird  sich 
die  einzelne  Spirans  um  so  schneller  fortgepflanzt  haben,  je 
geringere  Schwierigkeiten  ihre  Artikulation  im  Verhältnis  zur 
Artikulationsschwierigkeit  der  durch  sie  verdrängten  Tennis 
geboten  haben  wird.  Allerdings  könnten  bei  der  Ausbreitung 
möglichenfalls  auch  unbewusste  Gründe  des  Gefallens  und 
Missfallens,  also  Gründe  ästhetischer  Natur,  gewirkt  oder  doch 
mitgespielt  haben.  Doch  wie  dem  auch  sein  mag,  über  die 
Annahme  verschiedener  Ursachen  für  die  Entstehung  und  für 
die  weitere  Verbreitung  des  Lautwandels  dürfte  man  schwer- 
lich hinwegkommen,  wenn  man  die  Ungleichzeitigkeit,  aber 
doch  annähernde  Gleichzeitigkeit  der  verschiedenen  Tenuis- 
verschiebungen  im  Germ,  zu  erklären  wünscht.  Das  Gleiche 
gilt  natürlich  auch  für  die  Parallele  im  Ahd. 
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Germ,  ist  h  früher  als  p,  ahd.  dagegen  p  früher  als  h 
yerschoben  worden.  Wenn  es  richtig  ist,  dass  im  Germ,  p 
•die  Verschiebung  wieder  früher  als  t  erfahren  hat,  so  ist 
sogar  die  Zeitfolge  der  Lautwandlungen  beider  Sprachstufen 
gerade  die  umgekehrte  gewesen.  Die  Ursache  dieser  Ver- 
.schiedenheit  liegt  wohl  zum  Teil  oder  yielleicht  auch  ganz  in 
der  Verschiedenheit  der  Produkte  der  Verschiebung.  Wenn  im 
Germ,  k  den  Wandel  früher  als  p  und  wohl  auch  als  t  er- 
litten hat,  so  scheint  es,  als  habe  man  das  Jk,  weil  es  schwerer 
als  diese  Laute  zu  sprechen  war  —  es  wird  ja  von  den 
Kindern  fast  immer  später  als  diese  erlernt  —  auch  früher 
als  p  (und  eventuell  auch  t)  aufgegeben;  vielleicht  bot  x  für 
fc  eine  gewisse  Erleichterung,  nicht  aber  f  für  p  (und  p  für  t). 
Wenn  umgekehrt  k  im  Ahd.  gerade  am  längsten  gewahrt  blieb, 
so  wird  dies  daran  gelegen  haben,  dass  die  Affrikaten  (aus 
denen  ja  auch  bekanntlich  die  langen  Spiranten  erst  wieder 
durch  Assimilation  entstanden  sind),  als  ganze  Konsonanten- 
gruppen schwieriger  als  die  einfachen  Tenues  zu  sprechen 
waren,  die  Steigerung  der  Schwierigkeit  aber  vom  k  zum  kh 
Qcx)  als  einer  Gruppe  speziell  von  Velaren  grösser  als  die  vom  t 
zum  z  und  die  vom  p  zum  pf  gewesen  sein  dürfte.  Weshalb 
t  im  Ahd.  wieder  früher,  im  Germ.,  wie  es  scheint,  wieder 
später  als  p  verschoben  worden  ist,  darüber  wage  ich,  zumal 
bei  der  Unsicherheit  der  Zeitfolge  im  Germ.,  keinerlei  Ver- 
mutung. 

Anhangsweise  möchte  ich  hier  noch  kurz  das  aussprechen, 
was  sich  über  die  absolute  Chronologie  der  Aufnahme  derjenigen 
Wörter  in  das  Germ,  vermuten  lässt,  aus  denen  ich  die  rela- 
tive Chronologie  der  germ.  Tenuisverschiebungen  gewonnen 
habe.  Wenn  es  richtig  ist,  dass  die  germ.  Lautverschiebung 
etwa  zwischen  400  und  250  v.  Chn  stattgehabt  hat  (vgl. 
Streitberg  ürgerm.  Gr.  §  126),  so  war  der  erste  Akt  der- 
selben, die  Tenuesverschiebung,  doch  wohl  spätestens  schon 
um  300  V.  Chr.  abgeschlossen.  Danach  würde  also  die  Ent- 
lehnung von  Tink'  und  'Karpfen*  in  das  Germ,  etwa  in  das 
4.  Jahrhundert  v.  Chr.  fallen.  Doch  wird  man  dieselbe  wohl 
nicht  mehr  in  den  Anfang  dieser  Zeit  setzen  dürfen,  da  k  in 
beiden  Wörtern  die  Verschiebung  nicht  mehr  mitgemacht  hat. . 
Auch  ist  zu  bemerken,  dass  der  Name  des  Karpfens  etwas 
früher  als  der  des  Finken   aufgenommen   worden  sein  muss, 
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da  ersterer  nur  noch  im  Nordgerm.,  letzterer  aber  auch  int 
Westgerm.  der  Verschiebung  des  idg.  p  mitunterlegen  ist* 
Wenn  Tfad'  auf  Entlehnung  ans  dem  Grieeh.  zurückgeht,  so 
hat  diese  noch  etwas  später  als  die  von  Tink'  stattgefunden. 
—  Übrigens  dürfte  wohl  die  Aufnahme  des  Wortes  ^Karpfen* 
in  das  Germ,  nicht  ganz  ohne  kulturhistorisches  Interesse  sein^ 
da  die  Germanen  den  Karpfen  wohl  schwerlich  früher  von 
anderen  Fischen  als  bis  zur  Verwendung  desselben  als  Nah- 
rungsmittel unterschieden  haben  werden. 

Charlottenburg.  Richard  Loewe. 


Der  Ursprang  der  germanischen  Komparatlonssnffixe 

-özan-y  -ögta-. 


Die  germanische  Komparationsbildung  mit  -öz-,  z.  B.  got. 
Adjekt.  frödözüj  armösts,  Adverb,  sniumundös,  ahd.  Adjekt. 
tiurühhöro  tiurlihhösto,  Adverb,  tiurhhhör,  aisl.  Adjekt.  siald- 
nare  sialdnastr,  Adverb,  sialdnar,  harrt  noch  ihrer  richtigen 
entwicklungsgeschichtlichen  Einordnung. 

Mahlows Hypothese  (Die  langen  Vokale  A  EO  S. 45  ff.), 
nach  der  -iz-  an  die  Positivadverbia  auf  -ö  antrat  und  -öiz- 
dann  zu  -öz-  wurde,  fand  auf  mehreren  Seiten  Zustimmung, 
wie  auch  ich  ihr  im  Grundriss  2,  234  gefolgt  bin.  Sie,  hat 
aber  das  gegen  sich,  dass  der  angenommene  Wandel  von  oi 
in  ö  nicht  zu  rechtfertigen  ist, 

Johansson  De  derivatis  verbis  contractis  p.  182  verglich 
lat.  minor  minöris  mit  got.  frödöza.  Aber  dieser  lat.  ge- 
schlechtige Komparativ  ist  nicht  aus  uridg.  Zeit  überkommen, 
sondern  ist  auf  italischem  Boden  im  Anschluss  an  das  Neu- 
trum minus  geschaffen  worden:  dieses  war  ursprünglich  ein 
Substantivum  wie  münus,  pignus  u.  dgl.  mit  der  Bedeutung 
'die  Minderheit*,  wurde  dann  auch  adjektivisch  und  das  be- 
griffliche Gegenstück  zu  majusj  woraufhin  minor  dem  major 
nachgebildet  ward  (Danielsson  Paulis  Altital.  Studien  3, 190  f., 
Verfasser  Grundr.  2,  392.  406)  i). 

1)  Entstehungsgeschiclitlich  vergleicht  sich  minor  mit  grieeh. 
^^€ivu)v.    Da  dieses  urgriechisches  ei  hatte  (Kühner-Blass  Ausführl. 
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Dann  kam  Kauffmann  mit  der  Ansicht,  der  Positiv  sniu- 
mundo  und  der  Komparativ  *8iiiuTnunds  =  *sniumundis  hätten 
■durch  Kontamination  die  Form  sniumundös  ergeben;  sie  schei- 
tert nach  Streitbergs  richtiger  Bemerkung  (Zur  german.  Sprach- 
gesch.  S.  26)  daran,  dass  sie  die  einzeldialektischen  Auslaut- 
gesetze als  vollzogen  voraussetzt  und  damit  die  Neubildung 
des  adverbiellen  -ös  in  so  späte  Zeit  rückt,  da«s  itlr  eine  daran 
anschliessende  Neubildung  der  adjektivischen  -özan-,  -östa-  gar 
keine  Zeit  übrig  bleibt. 

Was  weiter  Streitberg  selber  a.  a.  0.  S.  19  flF.  (vgl.  ür- 
germ.  Gramm.  212  f.)  über  die  Entstehung  von  -öz-  aufstellt, 
hat  der  Hauptsache  nach  bei  Ehrismann  Literaturbl.  für  germ. 
und  rom.  Philol.  14  (1893)  S.  234  und  bei  van  Helten  PBS. 
Beitr.  17,  550  ff.  Zustimmung  gefunden.  Lassen  wir  die  nur 
unwesentliche  Einzelheiten  betreffenden  Verschiedenheiten,  die 
zwischen  den  Ansichten  dieser  drei  Gelehrten  bestehen,  hier 
bei  Seite,  so  hätten  wir  uns  die  Germanen  auf  folgende  Weise 
zum  komparativischen  -öz-  gekommen  zu  denken.  In  urger- 
maniseher  Zeit  gab  es  noch  einen  Nom.  Sg.  des  Komparativs 
auf  'iös,  jünger  -jföz,  wie  z.  B.  *ni^iöz  =  lat.  novior,  uridg. 
*ne^'iös  (zu  den  Positiven  *ne^0'8  =  ai.  ndva-s  lat.  novo-s 
usw.  und  *neuiO'S  =  ai.  ndvya-s  got.  niuji-s  usw.).  Dessen 
ö  wurde  damals  in  die  andern  Kasus  übertragen  (vgl.  die  lat. 
Neuschöpfungen  noviöris  noviörl  usw.).  Gegenüber  solchen 
Positiven  nun,  welche,  wie  got.  niujis  ahd.  niutoi,  |o-Stämme 
waren,  wurde  -öz-  statt  -iöz-  als  das  KomparativsufBx  abstra- 
hiert. So  kam  man  denn  dazu,  z.B.  frödöza  statt  *frödjöza 
neben  fröda-  (fröps)  zu  stellen.  Auch  diese  Hypothese  ist 
unwahrscheinlich.  Thatsächlich  zeigt  das  Germanische  im  ad- 
jektivischen Komparativ  nur  Formen  auf  -zan-^  und  Thurn- 
eysen  hat  nachgewiesen  (KZ.  33,  551  ff.),  dass  -izan-  nicht 
erst  in  der  germanischen  Entwicklungsperiode  aus  -is-  {-ies-) 
erweitert  worden  ist,  sondern  urindogermanisches  -is-on-  fort- 


Gramm.8  1,  565,  Hoffmann  Griech.  Dial.  3,  389.  425),  darf  es  nicht 
auf  *d|Li€viu)v  zurückgeführt  werden.  Es  lag,  wie  Ber.  d.  Sachs. 
Gesellsch.  der  Wiss.  1897  S.  196  gezeigt  ist,  ein  Stamm  ä|H€i-vo-  zu 
Grunde,  der  komparativischen  Sinn  hatte.  Dieses  Sinnes  wegen 
wurde  das  Neutrum  d^xcivov  mit  Xuiov,  Kpeirrov,  f^TTov  usw.  enger 
assoziiert,  und  nach  dem  Vorbild  der  Formen  Xibiuv  usw.  schuf 
jnau  d^civiuv. 
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setzt  (vgl.  griech.  -iiüv  aus  *-ic^v,  lit.  -[(jes-n-i-s).  Daher  ist 
es  recht  gewagt,  zur  Erklärung  der  wenn  auch  urgermanischen,, 
doch  in  urgermanischer  Zeit  augenscheinlich  nicht  sehr  alten 
Oz-Formationen  auf  das  uridg.  Komparativparadigma  Nom.  Sg. 
-iö8  usw.  zurückzugreifen').  Weiter  aber  ist  der  in  Kede 
stehenden  Theorie  die  Thatsache  sehr  ungünstig,  dass  gerade 
die  mit  -jo-  gebildeten  Positive  seit  urgermanischer  Zeit  nebea 
sich  Komparative  und  Superlative  mit  -12-,  nicht  -iöz-,  hatten,. 
z.  B.  got.  sp^diza  spedists  zu  Positiv  *8pedeis  =  ahd.  spati, 
ahd.  {h)reiniro  {h)reinisto  zu  Positiv  (h)reini.  Nach  Streitberg 
sollen  die  Formen  wie  *niwjöZ'  (got.  *niujöZ')y  *hrainjöZ'y 
*hardjöZ'  neben  den  Positivformen  wie  Dat.  niujamma,  hrain- 
jamma,  hardjamma  den  Anstoss  dazu  gegeben  haben,  dass 
man  frödöz-  neben  frödamma  usw.  schuf;  sie  selbst  aber  wären, 

1)  Da  van  Helten  ausser  mit  *-|d«  auch  mit  einem  zweisilbigen 
*'iös  operiert  und  dieses  für  schon  vorgermanisch  zu  halten  scheiot^ 
80  ist  es  wohl  nicht  überflüssig  zu  bemerken/  dass  keine  idg.  Sprache 
ein  solches  uridg.  *-iös  erweist.    Lat.  novior  ist  altes  *ne^iö8,  gleich- 
wie z.  B.  medius  altes  *medhio-8.     Griech.  tXukCujv,  /|bi(uv  u.  dgl. 
hatten   *-icujv.    i>r\\Wf   aicx(uj,   ix^i^u^   KoXXiuj   aber   zerlegen    sich   in 
*^äi-[i]o[c]-,  *alcxi-[i]o[c]-  usw.    Hier  ist,  wie  Wackernagel  Vermischte 
Beiträge  zur  griech.  Sprachkunde,  Basel  1897,  S.  11  erkannt  hat, 
das  Suffix  'io8'  an  adjektivische  Stämme  auf  -i  angetreten,   wie  sie 
auch  in  ^<jI-6ü|lioc,  KaXX(-2Iu)voc,  ^r)t-T€poc,  (elisch)  KoXXi-Tcpoc,  KdXXi-Moc,. 
€x6i-)Lioc,  und  noch  anderwärts  auftreten.    Den  Beweis  für  die  Rich- 
tigkeit dieser  Auffassung  von  ^iituj  usw.  liefert  das  Schwanken  de^ 
Quantität  des  i  (-fujv,  -tui  usw.),  für  das  aus  dem  Griechischen  selbst 
heraus  kein  Prinzip  und  keine  Deutung  zu  finden  sind  (zuletzt  hat 
über  diesen  Quant itäts Wechsel  W.  Schulze  Quaest.  ep.  S.  300  f.  ;,^e- 
handelt)..    -i(i]o[c]-  ist  mit  ai.  -lyas-  zu  verbinden,   das   daraus  zu 
folgernde  uridg.  -Ijfo«-  stellt  sich  als  -l-jfo«-  neben  'i-ips-  =  griech, 
-i-[l]o[c]-,  und  der  Wechsel  zwischen  %  und  f  im  Auslaut   des  dem- 
Komparationssuffix   vorausgehenden   Nominalstamms   ist    derselbe,, 
den  z.  B.  ai.  fji-Svan-  und  ffi-ka-  aufweisen  (s.  Wackemagel  a.  a.  0.)- 
Der  Übergang  von  -icov  zu  -lov-  und  von  -lioc-  zu  -Toc-  in  urgrie- 
chischer Zeit  hatte  eine  Vermischung  dieser  beiden  Ausgänge  miter 
sich  und  mit  dem  in  den  Formen  wie  ion.  xp^ccui  enthaltenen  -io[c]- 
zur  Folge.  *  Erstens  nämlich  kam  die  n-Flexion  jetzt   auch  zu  den 
-t-ioc-  und  den  -loc-BUdungen:  neben  KaXX!o[c]-  traten  KoAXiuiv  KdXXiov 
KoXXiovoc  usw.,   KoXXiutv  KdXXTov  KaXXiovoc  usw.,  neben  Kp€Cco[c]-  aber 
trat  Kp^ccurv  Kp^ccov  Kp^ccovoc  usw.     Sodafin  ging  i  auch   auf  die 
-icov-Bildungen   über  :  ^biuiv    für   f|6i[c]iuv.     Zugleich    ist  jetzt  die 
Zerlegung  in  novi-jb  für  aksl.  noi^ejb  als  richtig  erwiesen.    Ob  seiu 
^  etwa  als  altes   -ei-  mit  dem  l  von   ai.  -l-yas-  griech.  -T-^i^.Cj-  zu- 
ßammen  gehört  hat,  ist  eine  abseits  stehende  Frage. 


Der  Ursprung  der  german.  Komparationssufiixe  -özan-,  -östa-»    87 

nachdem  sie  diese  Wirkung,  ausgeübt  hatten,  schon  in  der 
Zeit  der  germanischen  Urgemeinschaft,  so  weit  sich  sehen 
lässt,  gänzlich  wieder  beseitigt  worden.  Hier  vermisst  man 
den  Nachweis  des  Momentes,  das  den  Anlass  gab,  den  eben 
erst  geschaffenen  Parallelismus  *niujöZ'  (urgerm.  *niwjö2-)  : 
niujamma  =  frödöz-  :  frödamma  wieder  zu  zerstören.  Diesen 
Nachweis  hat  man  um  so  mehr  zu  verlangen,  als  ein  solcher 
Parallelismus  zwischen  -i'o-  und  -o-Stämmen  in  einzeldialek- 
tischer Zeit,  im  Westgermanischen  und  im  Nordischen,  that- 
sächlich  hergestellt  worden  ist  durch  Bildung  von  Formen 
wie  as.  mareost  für  mdrist  (zu  mtfri),  ahd.  tiuröro  für  tiuriro 
(zu  tiuri),  aisl.  d^rari  dprastr  für  dprri  dyrstr  (zu  d^rr)\ 
dass  diese  Formen  jüngere,  einzelmundartliche  Neuschöpfun- 
gen waren,  wird  auch  von  van  Helten  ausdrücklich  anerkannt 
(S.  552).  Prinzipiell  wäre  ja  freilich  kein  Anstoss  daran  zu 
nehmen,  dass  ein  Parallelismus  zuerst  durch  Neubildung  auf 
Seiten  der  o-Stämme  hergestellt,  dann  durch  Neubildung  auf 
Seiten  der  fo-Stämme  wieder  aufgegeben  und  endlich  durch 
eine  abermalige  Neubildung  auf  Seiten  der  io-Stämme  wie- 
derum zurückgerufen  worden  sein  soll.  Solches  Hin  und  Her 
kommt  in  der  Geschichte  aller  idg.  Sprachen  vor.  Aber  da 
der  letzte  in  der  Reihe  der  angenommenen  Prozesse  die  Ten- 
denz zur  Ausgleichung  bekundet,  so  drängt  sich  um  so  mehr 
die  Frage  auf,  welches  denn  die  Verschiebung  in  den  formalen 
Gruppiemngsverhältnissen  gewesen  ist,  die  in  urgermanischer 
Zeit  die  io-Adjektiva  sich  der  dz-Bildnngen  in  der  Kompara- 
tion gänzlich  entledigen  Hess.  Und  so  lange  diese  Frage  nicht 
genügend  beantwortet  ist,  weist  die  Hypothese  eine  bedenk- 
liche Lücke  auf.  Hierbei  darf  nicht  übersehen  werden,  dass 
die  westgermanischen  Adverbia  mit  sogenanntem  Rückumlaut 
wie  ahd.  fastör  fastöst  neben  den  adjektivischen  festiro  festisto 
(Positiv  feati)^  reinOr  neben  dem  Adjektiv  reiniro  (Positiv 
reini)  keine  Zeugnisse  fllr  Fortleben  von  urgermanischem  -iöz- 
sind.  Denn  die  Adverbia  des  Positivs  fasto^  reino,  ango, 
sicäro,  harto,  samfto  u.  a.  sind  von  Haus  aus  ohne  J-SufBx 
gewesen  (s.  Kluge  in  Pauls  Grundr.  1  *  S.  484,  Hirt  IF.  6,  70 
Fnssn.),  und  ihr  Bildungsprinzip  war  es,  das  für  die  zugehö- 
rigen Komparativadverbia  massgebend  geworden  ist.  fastör 
fastöst  usw.  sind  also  von  tiurlihhör  tiurlihhöst  und  Genossen 
morphologisch  nie  verschieden  gewesen. 
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So  haben  deun  Kluge  a.  a.  0.  S.  483  und  Wilmanns 
Deutsche  Gramm.  2,  437  Recht,  wenn  sie  die  Frage  der  Her- 
kunft* der  <>^-Bi]dungen  als  eine  immer  noch  offene  behandeln. 

Der  nachfolgende  Erklärungsversuch  geht  von  der  That- 
sache  aus,  dass  die  germanischen  Sprachen  einige  altererbte 
lokativische  Adverbia  auf  4  hatten,  neben  denen  adjektivische 
und  adverbiale  Komparativ-  und  Superlativformen  mit  -iz- 
{'izan-,  -ista-)  standen. 

Das  sicherste  Beispiel  ist  ahd.  as.  furij  mit  fora  got. 
faüra  und  weiterhin  mit  ai.  purds  purä,  griech.  irdpoc  u.  a. 
zusammengehörig.  Daneben  ahd.  Adjekt.  furiro  furistOy  Ad- 
verb, zi  furistf  aisl.  Adjekt.  fyrre,  fyrstVy  Adverb,  fyrr  fyrst. 

In  den  andern  Beispielen  ist  -i  durch  die  Auslautge- 
setze in  vorhistorischer  Zeit  abgestossen  worden. 

Got.  air  ahd.  ir  aisl.  dr  =  urgerm.  *aiiri  deckt  sich 
mit  griech.  dpi  *in  der  Frühe'  =  *d[!]€pi  in  dpicTov  'Früh- 
stück', eigentlich  "das  Essen  in  der  Frühe',  -cto-  =  *-d-fo-  zu 
ed'  *esscn*.  Vgl.  auch  av.  ayar^  *Tag',  ui*sprünglich  'die  Zeit 
des  Tagens',  und  griech.  fjpi  *in  der  Frühe'  und  Adjekt.  i^^pioc 
aus  a[i]€p-,  letztere  mit  anderer  Ablautstufe.  Daneben  got. 
airizUf  Adverb,  airis,  ahd.  Adjekt.  Sriro  iristo,  Adverb,  zi 
^rist.  In  urgerm.  *aiir'  musste  zunächst  i  vor  i  schwinden 
(vgl.  Verfasser  Grundr.  1  ^  S.  284),  dann  wurde  kontrahiert: 
vgl.  got.  als,  Gen.  aizis,  aus  *a[i]iz-  =  ai.  dyaa-  'Metall, 
Eisen',  lat.  aentis  ahsnus  aus  ^aies-no-. 

Ferner  ahd.  fruo  mhd.  vruoj  das  sich  mit  griech.  irpujt 
deckt,  indem  es  mit  ihm'  aus  *pröy,i  hervorgegangen  ist ;  Ad- 
jekt. ahd.  fruoi  fNom.  PI.  M.  fruoia,  Graff  3,  656)  mhd.  vrüeje 
=  griech.  irpiuioc,  ahd.  fruoi  F.  'die  Frühe'  =  griech.  irpujtä. 
Daneben  Superlativ  fruosto,  urgerm.  *frö^i8tö.  Diese  Wörter 
gehören  näher  mit  den  andre  Ablautstufen  aufweiseoden  got. 
frauja  M.,  ahd.  frouwa  F.,  frö  'o  Herr*  und  griech.  Trpü-ia- 
vic  zusammen,  vielleicht  auch  mit  ai.  prdtdr  'früh,  morgens*, 
da  dieses  uridg.  *prö[uYter  sein  kann.  Im  Adverbium  *fröwi 
musste  nach  Abfall  des  i  auch  noch  xo  schwinden,  und  so  ist 
fruo  lautgesetzliche  Fortsetzung  der  Grundform  *pröui.  Dagegen 
beim  Adjektiv  erwartet  man  im  Ahd.  als  Nom.  Sg.  *fruotDiy  wie 
niuwi,  mhd.  niuwe.  Die  Gestalt  fruoi  vrüeje  erinnert  an  nhd. 
sprühen  =  mhd.  *8prüejen  neben  ahd.  spriu,  Gen.  spriuwes, 
'Spreu*.     Ich    möchte  jedoch    nicht  entscheiden,    ob  in  der 
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Gruppe  'öwj'j  welche  in  urgermanischer  oder  in  urwestgermani- 
Bcher  Zeit  aufgekommen  war,  w  lautmechanisch  geschwunden 
ist*),  oder  ob  die  Adverbialform  fruo  die  Gestaltung  des  Adjek- 
tivs beeinflusst  hat.  Im  ersteren  Fall  wären  die  Formen  wie  Nom. 
PI.  fruoia  lautgesetzlich  gewesen  und  hätten  eine  Umbildung 
des  Nom.  Sg.  *fruowi  herbeigeführt.  Im  zweiten  Fall  könnte 
man  etwa  vergleichen,  dass  der  Nom.  PI.  N.  crawiu  im  An- 
Bchluss  an  cra  (=  gräo)  auch  als  craiUy  oder  dass  frawa^^ 
frawiu  im  Anschluss  an  frö  (=  frao)  auch  als  /Vöaj,  fröiu 
auftreten  (Braune  Ahd.  Gramm.*  S.  189).  Neubildung  war 
jedenfalls  fruosto  fllr  zu  erwartendes  *fruowi8to. 

Ausser  furij  er  und  fruo  gibt  es  noch  einige  Adverbia, 
bei  denen  alter  Ausgang  -i  mit  grösserer  oder  geringerer 
Sicherheit  zu  erweisen  ist.  Doch  fehlen  neben  diesen  alte 
Komparationsformen  mit  -i^-.  Es  werden  aber  jene  drei  nicht 
die  einzigen  germanischen  Adverbialbildungen  auf  4  gewesen 
sein,  neben  denen  komparativische  und  superlativische  iz-For- 
men  standen.  Die  eine  oder  andre  dürfte  noch  unter  denjeni- 
gen Adverbia  stecken,  die  einen  kurzen  Vokal  am  Ende  ver- 
loren haben,  ohne  dass  klar  ist,  welcher  Vokal  abgefallen 
ist.  Hierher  gehört  z.  B.  got.  neh  ahd.  ndhj  woneben  Kom- 
parativ got.  neJvis  agH.  nyr^)  und  Superlativ  ahd.  nahisto.  Ver- 
mutlich neh  :  Adverb,  nsha  =  ahd.  furi  :  fora  (vgl.  auch 
got.  üt  :  Uta).  £.  Zupitza  Die  germ.  Gutt.  66  f.  stellt  diese 
Wortsippe  ansprechend  zu  lit.  nöJcti  'einholen*  usw.,  doch 
geben  die  aussergermanischen  Verwandten  keinen  Anhalt  für 
die  moi-phologische  Bestimmung  der  Adverbialform  mh. 

Ich  nehme  nun  an,  dass  zu  der  Zeit,  als  die  Adverbia 
auf  -i  noch  diesen  Vokal  hatten,  nach  dem  Verhältnis  von  4 
zu  den  Komparationsformen  mit  -iz-  sich  öz-Formen  neben 
den  Adverbia  auf  -ö  einstellten :  es  entsprangen  also  sniumun- 
dö8  zu  sniumundöy  ^frödös  ^frödöst  frödöza  "^frödösts  zu 
*frödö  usf.  und  zwar  kam  -öz-  zuerst  bei  den  komparativi- 
Bchen   und  superlativischen  Adverbia   auf.    Hier   erhielt   der 


1)  Das  zu  ags.  stöw^  aksl.  staviti  gehörige  schwache  Verbum 
stuowan  (Graff  6,  727  f.)  bildet  keine  Instanz  geg^xi  die  Annahme 
dieses  it?- Verlustes. 

2)  Das  Komparativadverb  ahd.  nähör  as.  nähor  ags.  near 
Bchliesst  sich  an  das  Adverbium  des  Positivs  ahd.  näho  an. 
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adverbiale  Sinn  als  solcber  durch  die  Neubildung  einen  deut* 
lieberen  Ausdruck.  Da  nun,  wo  Adverbia  auf  -ö  im  Positiv 
nicht  vorhanden  waren,  die  Adverbia  und  Adjektiva  im  Kom- 
parativ und  Superlativ  gleicbmässig  -iz-  behielten,  so  lag  es 
nahe,  durch  proportionale  Analogiebildung -öz-  von  den  adver- 
bialen Formen  der  zu  o-Stämmen  gehörigen  Komparative  und 
Superlative  auf  die  adjektivischen  übergehen  zu  lassen,  also 
z.  B.  frödöza  *-ö8t8  neben  *frödös  *'ö8t  zu  schaffen.  Diese 
Hypothese  ist  einerseits  im  Einklang  mit  der  Thatsache,  dass 
die  d^-Bildung  im  Gotischen,  der  ältestüberlieferten  Sprache 
des  Germanisehen,  noch  durchaus,  so  weit  wir  sehen  können, 
auf  die  o-Stämme  beschränkt  ist.  Andrerseits  machen  die 
offenbar  sehr  altertümlichen  j-losen  Adverbia  wie  ahd.  fasto, 
welche  die  Formationen  wie  fast&r  und  fastöst  nach  sich 
gezogen  haben,  es  verständlich,  weshalb  sich  in  den  adjek- 
tivischen Komparativen  und  Superlativen  zu  |o-Stämmen  so 
lange  Zeit  -iz-  behauptet  hat. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 
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Loki  und  seine  Verwandte. 
Loki  ist  unbedingt  eine  der  interessantesten  Figuren  der 
nordischen  Mythologie,  wenn  nicht  geradezu  die  interessanteste. 
Auch  sind  schon  lange  mehrere  verschiedene  Vorschläge  zur 
sprachlichen  und  mythologischen  Erklärung  derselben  gemacht 
worden.  Schon  vor  etwa  hundert  Jahren  hat  man  in  Loki 
zweifelnd   einen  Dämon   des  Feuers   sehen  wollen,    und   den 
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Namen  mit  dem  ähnliehen  logi  'Lohe'  in  Verbindung  gebracht;, 
doch  scheinen  dieser  Auffassung  nunmehr  nur  wenige  nordische 
Mythologen  zu  haldigen. 

So  hat  z.B.  Bugge  in  seinen  Studier  1,  70  ff.  darzuthun 
versucht,  dass  der  Name  Loki  eine  Verkürzung  des  Namens 
Lucifer  sei.  Doch  wäre  der  Name  Loki  als  eine  Ableitung 
von  dem  Verbum  lüka  mit  der  Bedeutung  'der  Schliessende' 
aufgefasst  worden.  Mogk  findet  in  seiner  verdienstvollen 
Germanischen  Mythologie  im  GgPh.  *  3,  347  ff.,  dass  Loki  eines 
der  schwierigsten  mythologischen  Probleme  sei,  "der  einem 
entschlüpft,  wenn  man  ihn  schon  fest  zu  haben  meint".  Dea 
Gedanken,  Loki  mit  dem  ähnlich  klingenden  logi  zasammen- 
zubringen,  und  in  Loki  einen  Dämon  des  Feuers  oder  Blitzes 
zu  sehen,  weist  er  ausdrücklich  zurück.  Nach  ihm  ist  die 
einzig  mögliche  Etymologie  die,  Loki  mit  dem  Verbum  lükay 
liuka  zu  verbinden  und  Loki  als  'den  Schliesser'  aufzufassen  — 
"der  Bedeutung  des  Wortes  nach  ist  er  der  Gott,  der  alles 
endet,  wie  ihn  schon  Uhland  deutet  . . .,  und  hierin  liegt  seine 
Doppelnatar:  er  ist  der  Endiger  des  Angenehmen  wie  un- 
angenehmen und  dadurch  der  Freund  und  Feind  der  Götter 

Ich  kann  mich  dieser  Auffassung  nicht  anschliessen. 
Durch  dieselbe  erhält  der  Name  Loki  eine  Bedeutung,  die  viel 
zu  abstrakt  und  vage  ist,  als  dass  sie  wahrscheinlich  sein 
könnte.  Vielmehr  will  ich  versuchen  darzuthun,  dass  der  Name 
Loki  mit  dem  isl.  Appellativom  logi  nahe  verwandt  ist,  und 
in  Übereinstimmung  hiermit  Loki  ursprünglich  das  Feuer  be* 
zeichnet  hat,  und  zwar  besonders  das  am  Himmel  flammende 
Feuer,  d.  i.  den  Blitz.  Ich  werde  gleichzeitig  die  Namen 
einiger  Verwandten  Lokis  etymologisch  untersuchen,  und  wage 
zu  hoffen,  dass  dadurch  einerseits  auch  gewisse  bisher  etymo- 
logisch dunkle  Namen  ihre  Erkläi-ung  finden,  andrerseits  die 
Namen  von  diesen  Verwandten  Lokis  meine  Auffassung  von 
diesem  Gotte  kräftig  stützen  werden. 

Der  eigentliche  Grund  dafür,  dass  die  doch  am  aller- 
nächsten liegende  Auffat^sung  von  Loki  als  Gott  (oder  Dämon) 
des  Feuers  heutzutage  fast  einstimmig  verworfen  wird,  ist 
wohl  der,  dass  man  weder  in  der  alten  nordischen  Sprache 
ein  Appellativum  loki  mit  der  Bedeutung  *  Feuer'  oder  dgU 
hat  aufweisen,  noch  auch  sprachgeschichtlich  darthun  können^ 
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dass  logi  'Flamme*  und  LoJci  (loJci)  etymologisch  zusammen 
gehören  können. 

Indess  hat  die  alte  nordische  Sprache  ein  Appellativum 
loJci  'Feuer'  gehabt^  und  die  Zusammengehörigkeit  von  logi : 
loJd  lässt  sich  nachweisen. 

Im  Flateyiarbök  (aus  d.  J.  1370—80)  heisst  es  in  dem 
Stücke  Fundinn  Noregr  1,  220:  "...  par  var  safnnadr  firir 
peim  oJc  redu peir  pegar  Hl  hardaga  vid  Nor.  oJc  forpeirra  skipti 
eftir  nana  .  allt  folk  feil  par  edr  flyde  en  Nörr  oTc  hans 
menn  gengu  yfir  sem  loJc  yfir  akra.**  In  der  Föstbrseclra 
saga  (ed.  nach  M9J)ruvallab6k  aus  der  1.  Hälfte  des  XIV. 
Jahrh.)  heisst  es  S.  24  ''peir  porgeirr  oTc  pormödr  voro  pat 
sumar  d  Ströndunij  ok  voro  par  aller  menn  hraedder  vid 
4äf    ok  gengu  peir  einir  yfir  allt  sem  lok  yfir  akra.'" 

Fritzner*  erklärt  zweifelnd  das  in  dem  Ausdrucke  ganga 
yfir  sem  lok  yfir  akra  vorkommende  lok  in  folgender  Weise: 
*'lok  N.  wie  es  scheint,  eine  Art  Pflanze,  die  ihre  eigentliche 
Heimat  im  Walde  hat,  sich  aber  auf  Äckern  und  Wiesen  ein- 
drängen und  verbreiten  und  dort  den  daselbst  heimischen 
Pflanzen  schaden,  sie  unterdrücken  und  verdrängen  kann. 
<aschw.  lokj  luk  Schlyter  401  b;  Farrenkraut?  vgl.  Aasen  457 ***)." 
Auch  lED.  übersetzt  lok  in  diesem  Ausdruck  mit  "a  kind  of 
fern  or  weed". 

Diese  Auffassung  ist  ganz  sicher  nicht  richtig.  Das 
altschw.  lok  bedeutet  nach  Schlyter  '"Weide,  eigentlich  Grass", 
und  in  ähnlicher  Weise  wird  das  Wort  in  Söderwalls  Wörter- 
buch aufgefasst.  Im  Neudäniscben  hat  man  lug  'Unkraut', 
und  nach  Aasen  bedeutet  neunorw.  lok  M.  Tarrenkraut'  (filix). 

Indessen  zeigt  der  Zusammenhang  in  den  oben  zitierten 
altisländischen  Texten,  dass  es  sich  hier  um  ein  verwüstendes 
Umsichgreifen  von  ganz  anderer  und  viel  gew^altsamerer  Art 
handelt,  als  wie  es  je  von  einem  Unkraut  —  und  wäre  es 
auch  das  ärgste  —  auf  einem  Acker  zustande  gebracht  werden 
könnte.  Im  Flateyiarbök  handelt  es  sich  um  gewaltsame 
Kämpfe  imd  die  Verwüstungen  des  Krieges,  und  es  wäre  ein 
sehr  unglücklich  gewähltes  Bild,  wollte  man  das  hastige  und 
gewaltsame  Verheeren  eines  Landes  durch  einen  Feind  mit 
Ueni  langsamen  Eindringen  eines  Unkrautes  auf  einem  Acker 
vergleichen. 

Hierzu   kommt   noch    ein    anderer  Umstand.     Der  Aus- 
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druck  heisst  "ganga  yfir  sem  lok  yfir  aJcra".  Im  Neuschw^ 
ist  es  unmöglich  zu  sagen  ^  dass  ein  Unkraut  einen  Acker 
"überschreitet*'  (gdr  öfver),  und  im  Isl.  war  dies  wohl  auch 
der  Fall. 

Das  Bild,  das  man  zur  Charakterisierung  des  gewalt- 
samen Vordringens  des  Feindes  erwartet,  ist  das  Verheeren 
der  ausgedörrten  Äcker  durch  das  Feuer.  Der  hier  diskutierte 
Ausdruck  ganga  yfir  sem  lok  yfir  dkra  ist  offenbar  eine 
sprichwörtliche  stehende  Redensart  gewesen,  und  ich  erinnere 
an  solche  dänische  Sprichwörter  oder  sprichwörtliche  Redens- 
arten wie:  "^det  var  som  ild  i  straaT  (es  war  wie  Feuer  im  Stroh, 
d.  i.  es  w^ar  rasch  gethan,  Moth  nach  Mau,  Dansk  ordsprogskat 
1,  482);  "Naar  atraa  hommer  tu  ildj  aaa  brcender  det  snart"^ 
(kommt  Stroh  ans  Feuer,  so  brennts  gar  rasch,  Syv,  Danske 
ordsproge  1,  255),  ^^ Kommer  der  ferst  ild  i  gammel  halm, 
er  den  ond  at  slukJce"  (kommt  erst  Feuer  in  altes  Stroh,  so 
ist's  schlimm  zu  löschen).  Da  man  nun  im  Neuschw.  gerade 
solche  Ausdrücke  anwendet  wie  "hier  sieht's  aus,  als  wäre 
das  Feuer  darüber  hingegangen"  um  eine  Verwüstung  auszu- 
drücken, und  da  das  Isländische  wie  bekannt,  sowohl  die 
Form  ifir  als  auch  yfir  fllr  die  Präposition  'über*  anwendet, 
so  sehe  ich  in  dem  sprichwortartigen  isl.  Ausdruck  ganga 
yfir  (ifir)  sem  lok  yfir  {ifir)  dkra  eine  Veränderung  eine&^ 
älteren  ganga  ifir  sem  loki  ifir  akra.  Dieses  Appellativum 
loki  ist  mit  logi  'Lohe,  Feuer*  nahe  verwandt  und  hat  die- 
selbe Bedeutung.  In  der  stehenden  sprichwörtlichen  Verbin- 
dung schmolz  in  der  Aussprache  loki  ifir  zu  lok[i]ifir  in  der- 
selben Weise  zusammen,  wie  Inguna  arfreyr  'der  Emtegott 
(Herr)  der  Inguinen',  ein  Name  des  Gottes  des  Wachstum» 
FreyTy  zu  Ingunarfreyr  zusammenschmolz  (Kock,  in  Historisk 
Tidskrift  1895,  S.  157  ff.  ZfdPh.  28,  289  ff.),  und  gleichwie 
gutna  alping  zu  gutnalping  wurde.  Ich  erinnere  auch  daran^ 
wie  im  Neuschw.  gd  dstad  zu  gd  sta{d)  zusammen  geschmolzea 
ist.  Die  Redensart  ganga  ifir  sem  lok[i]ifir  akra  bedeutet 
also  'wie  Feuer  über  die  Felder  hingehen',  was  einen  ganas^ 
vortrefflichen  Sinn  gibt. 

Nachdem  ich  zu  der  obigen  Auffassung  gelangt  war» 
erhielt  ich  eine  vollständige  und  willkommene  Bekräftigung 
ihrer  Richtigkeit.  Thorlacius  (der  sich  Loki  als  Gott  des> 
Feuers  zweifelnd  denkt)  führt  in  seinen  Autiquitatum  borealium 
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observationes  miscellanese,  specimen  septimum  (1801)  S.  43  als 
einen  neuisl.  Ausdruck  Loki  fer  yfir  äkra  an,  was  er  mit  '^flamma 
segetes  corripit  et  vastaf'  übersetzt;  vgl.  auch  die  Kopenhagener 
Ausgabe  der  S^emunds-Edda  vom  Jahre  1828  3,  504  b.  Nach 
lED.  8.  V.  loJc  wird  jetzt  auf  Island  der  Ausdruck  "'sem  logt 
yfir  dkra"^)  benutzt. 

Hieraus  dürfte  mit  Gewissheit  hervorgehen,  dass  man 
schon  im  Altisl.  ein  Wort  loTci  'Lohe,  Feuer*  hatte,  welches 
in  der  schon  im  Mittelalter  gebräuchlichen  Redensart  ganga 
ifir  sem  lo'k[i]  ifir  äkra  zur  Verwendung  kommt.  Dieser 
Ausdruck  trägt  das  Gepräge  hohen  Alters,  und  für  seine 
Altertümlichkeit  spricht  auch  der  Umstand,  dass  schon  während 
<les  Mittelalters  in  gewissen  Gegenden  loki  ifir  zu  lok[i]  ifir 
zusammengeschmolzen  ist. 

Dieses  loki  'Lohe,  Feuer'  ist  mit  dem  Synonymon  logi 

nahe  verwandt.    Es  gibt  nämlich  in  den  germanischen  Sprachen 

verschiedene   zusammengehörige   Wörter   mit   einem   Wechsel 

zwischen   tonloser   kurzer  Explosiva   und   betonter  Frikativa. 

Ich   erinnere  nur  an:    isl.  hrokiy   hrokr  :  alt.  neuschw.  roge 

(jetzt  meistenteils  rage  ausgesprochen)  'Aufmass*-,    isl.  moka 

'schaufeln,   reinmachen,    durch  Schaufeln  reinigen*  eigentlich 

'den  Schmutz  in  Haufen  sammeln  um  ihn  später  wegzubringen* : 

isl.  mügi,  mügr  M.  'Haufen.  Heuhaufen;  ein  Haufen  Menschen'; 

iieunorw.  dape  :  dave  '(Was8er-)Pfütze,    Menge  verschütteten 

Wassers  oder  einer  anderen  Flüssigkeit';  neunorw.  dial.  knape 

'Pflock,   Stück  Holz,   um  etwas  zu  schliessen  oder  zusammen 

zu  halten;  kleiner  Riegel'  :  isl.  knefill  'Stock',  vgl.  von  Friesen 

Om  de  germanska  mediageminatorna,  besonders  S.  120  f.  (wo 

jedoch  meiner  Ansicht  nach  auch  verschiedenes  nicht  hierher 

Gehöriges  angeführt  wird),     v.  Friesen  erklärt  den  Wechsel 

k  :  j  usw.  in  der  Weise:   es  habe  in  einem  ursprünglichen 

»-Stanmi  der  Nom.  ursprünglich  *hrujan-y   Gen.  ♦Ärajnrf«(z) 

jrebeissen;   dieser  Gen.   habe   sich   lautgesetzlich   zu  ^hrukn* 

weiterentwickelt,   worauf  k  durch  Analogie  in  den  Nom.  ein- 

r^fthrt  worden   sei,   so   dass   man  ^hrukan-  (isl.  hrokiy   alt. 

i»-T*:hw.  roke)  neben  ^hrujan-  (neuschw.  roge,  rage)  erhalten 

**>Ä    Tgf.  über  diesen  Wechsel   auch   Kauffmann  Beitr.  12, 


*    !•  n  wird  unrichtig  angenommen,    dass  dieser   moderne 
''- -  t.iÄ  EnteteUung  von  sevi  lok  yfir  akra  sei. 
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512  flF.;  531  ff.).  Diese  Erklärung  von  Friesens  scheint  an- 
nehmbar zu  sein,  aber  auch  wenn  der  Wechsel  nicht  richtig 
erklärt  sein  sollte,  so  kann  doch  die  Thatsache  nicht  be- 
stritten werden,  dass  in  gewissen  Wörtern  ein  Wechsel  zwischen 
betonter  Frikativa  und  kurzer  tonloser  Explosiva  existiert. 

Besonders  verdient  der  umstand  hervorgehoben  zu  werden, 
dass  wir  demselben  Wechsel  Ic  :  g,  der  sich  in  dem  maskulinen 
n-Stamme  hrohi  :  roge  ^Aufmass'  findet,  auch  in  dem  mas- 
kulinen n-Stamme  loM  :  logi  'Lohe'  begegnen. 

Der  Göttername  LoTci  aber  ist  mit  dem  Appellativum 
loTd  *Lohe,  Feuer'  identisch,  d.  h.  er  ist  von  demselben  aus- 
gegangen. 

Den  etymologischen  Zusammenhang  zwischen  isl.  logt 
got.  laühmuni  'Blitz'  einerseits  und  dem  lat.  Volcanus  'Gott 
der  Feuerflamme'  andrerseits  hat  man  bereits  eingesehen  (vgl. 
Noreen  Urgerm.  Lautl.  225).  Da  nun  loJci,  Loht  mit  logi 
'Lohe'  identisch  ist,  so  ist  also  der  Götteraame  LoTci  von  der- 
selben Wurzel  ausgegangen,  wie  der  Göttername   Volcanus. 

Wahrscheinlich  steht  Loki,  der  Gott  des  Feuers  und  des 
Blitzes,  auch  noch  mit  einem  andern  'Blitz'  bedeutenden  Worte 
in  etymologischem  Zusammenhange.  Wie  bekannt,  findet  sich 
nicht  selten  ein  Wechsel  zwischen  den  Ablautsreihen  iü  :  au  : 
u{o)  und  t  :  ei :  i  in  ein  und  derselben  Gruppe  von  Wörtern; 
beispielsweise  erinnere  ich  nur  an  got.  Tcriustan,  altschw. 
Tcrysta  'zusammenpressen',  got.  Jcrusts  'Zusammenpressen'  : 
isl.  kreista  'zusammenpressen'  —  isl.  riüfa  'zerreissen',  rauf 
'Loch,  Öffnung',  rof  'Auflösung,  Durch bruch'  :  rifa  'reissen', 
rifa  'Riss,  Spalte',  rif  'Zerreissen'.  Man  ist  darum  berechtigt, 
Loki,  den  Gott  des  Feuers  und  des  Blitzes,  auch  mit  -Utk  in 
dem  von  Aasen  angeführten  neunorweg.  vederleik  M.  'Blitz, 
Blitzstrahl'  zusammenzustellen,  welches  Wort  nach  Ross  auch 
in  der  Bedeutung  'Nordlicht'  gebraucht  wird,  sowie  mit  -leich 
in  mhd.  weterleich  'Blitz'  (nhd.   Wetterleuchten). 

Sogar  die  Mythologen,  welche  sich  (wie  Bugge  und  Mogk) 
die  ursprüngliche  Natur  des  Loki  in  ganz  anderer  Weise  denken, 
geben  zu,  dass  er  in  der  späteren  Zeit  in  ein  gewisses  Ver- 
hältnis zum  Feuer  gestellt  worden  ist,  oder  dass  sich  ein 
alter  Blitz-  oder  Feuerdämon  mit  dem  nordischen  Loki  ver- 
einigt hat. 

Dass  Loki  sowohl  in  späterer  als  auch  in  älterer  Zeit 
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als  ein  Gott  des  Blitzes  oder  Feuers  aufgefasst  worden  ist, 
geht  aber  z.  B.  aus  folgendem  hervor. 

Loki  ist  der  Begleiter  des  pörr  auf  dessen  Fahrten.  So 
folgt  Loki  diesem  nach  Biesenheim,  als  prymr  des  Gottes 
Hammer  gestohlen  und  verborgen  hatte  {prymskvipa).  Loki 
ist  auch  bei  pörr,  wenn  dieser  nach  Geirvhpr  reist  (SnE.  1, 
284  ff.).  Auch  auf  der  Reise  nach  Ütgarpa-Loki  sind  sie 
Gefährten  (SnE.  1,  144  ff.).  Dass  pörr  eine  Personifikation 
des  Donners  ist,  bezweifelt  niemand.  Gleichwie  Blitz  und 
Donner  stets  beisammen  sind,  so  sind  auch  Loki  und  pörr 
stete  Gefährten.  Dieses  Verhältnis  erhält  eine  vortreffliche 
Bekräftigung  durch  folgende  von  Gudmundur  Jonsson  in  Safn  af 
islenzkum  ordskvidum  S.  199  angeführte  Verse:  leingi  geingr 
Loki  og  pör,  Uttir  ei  hridum,  was  offenbar  so  zu  übersetzen 
ist:  'lange  geht  Loki  und  pörr  (d.  h.  Blitz  und  Donner);  das 
Unwetter  lässt  nicht  nach*  (vgl.  Grimm  Myth.*  3,  82;. 

Bei  den  Wettkämpfen  während  pörra  und  Lokis  Besuches 
bei  Utgarpa-Loki  lässt  dieser  den  Loki  mit  (seinem  Gegen- 
bilde) Logi  'dem  tilUeldr'  (SnE.  1,  152.  162)  um  die  Wette 
essen. 

Nachdem  Loki  beim  Gastmahle  ^girs  Götter  und  Göt- 
tinnen geschmäht  hat,   weicht  er  endlich  dem  pörr,   äussert 
jedoch  noch  zuletzt,  ehe  er  das  Gelage  verlässt: 
Ql  gerpir  pü  JE'gir  eiga  pin  qlly 

en  pü  aldri  munt  er  her  inni  er, 

sipan  sumbl  um  gera\  leiki  yfir  logi, 

ok  brenni  p4r  a  haki. 
Hier  zeigt  er  sich  also  als  der  Herr  des  Feuers;   vgl.  Wisin 
Oden  och  Loke  S.  69. 

In  Lokasenna  23  beschuldigt  O'pinn  den  Lokij   dass  er 

acht  Winter  unter  der  Erde  gewesen  sei  als  kyr  molkandi  oh 

kona.    Man  hat  (z.  B.  Mogk  GgPh.^  3,  352)  gemeint,    dass 

diese  acht  Winter  acht  Monate  bezeichnen  sollen.     Wenn 

dies  richtig  ist,   so  kann  der  Mythus  seinen  ersten  Ursprung 

iu  der  Tbatsacbe  haben,  dass  sich  der  Blitz  in  verschiedenen 

lilndem  während    der  acht   Wintermonate   nicht   zeigt  und 

*i*nim  als  im  Inneren   der  Erde  verborgen  aufgefasst  werden 

^*^*\\  Lokasenna  (Prosastück   nach   dem   letzten  Verse) 
**-V-.  \,  1^4  entstehen  Erdbeben  dadurch,   dass  der  ge- 
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bundene  Loki  erbebt,  wenn  ihm  das  Gift  der  Schlange  ins 
Gesieht  tropft.  Da  nun  auf  Island  die  Erdbeben  häufig  mit 
vulkanischen  Ausbrüchen  verbunden  sind,  so  steht  auch  dieser 
Mythus  mit  Loki  als  Feuer-dämon  in  Zusammenhang;  vgl. 
Grimm  Myth.*  1,  204,  K.  Zacher  ZfdPh.  30,  292.  Hier  mag 
auch  an  den  Vers  in  V^luspä  (35)  erinnert  werden,  nach 
welchem  Z^ti  gefesselt  undir  hvera  Zuwdi  liegt;  Aoerr  scheint 
hier  mit  'Springquelle,  Sprudel'  wieder  zu  geben  zu  sein  (vgl. 
z.  B.  Gering  Glossar*). 

Folgende  neueren  Zeugnisse  für  die  Auffassung  von  LoJci 
als  Gott  des  Feuers  mögen  angeführt  werden. 

Nach  der  Kopenhagener  Auflage  der  Saemunds-Edda 
(1828)  3,  504b  ist  auf  Island  gebraucht  worden  Loka  spoenir 
von  "ramenta  ligni,  flammis  apta  site  destinata",  Loka 
daun  "Lokianus  odor,  de  halitu  sulphureo  sive  tulcanico 
{qcasi  ex  inferis  erumpente)",  Lokabrenna  ''incendium 
Lokianumy  de  Sirio  sive  caniculari  Stella,^'  Auf  dem  nörd- 
lichen Island  gebrauchte  man  das  Sprichwort  "allir  hlutir 
grata  Bdlldur  ür  heliu  nema  kol"  (ib.  297  Anm.  2);  da  Loki 
der  einzige  ist,  der  sich  weigert,  Thränen  zu  vergiessen  auf 
dass  Baldr  von  Hei  zurückkehren  möge,  scheint  also  das 
Wort  kol  auf  Loki  als  einen  Gott  des  Feuers  hinzudeuten. 

Hylten-Cavallius  teilt  Värend  och  Virdarne  1,  235  mit: 
"Kinder,  welche  die  Zähne  wechseln,  pflegen  .  .  .  den  Zahn 
ins  Feuer  zu  werfen  und  dabei  zu  rufen: 

Locke,  Locke  gif  mig  en  bentandl 
Här  har  du  en  guld-tatid."^ 
d.  i.       Locke,  Locke  gib  mir  'nen  Knochen-zahn! 

Hier  hast  du  'nen  Gold-zahn. 
Oder  auch: 

Locke,  Locke  Ran 
Gif  mig  en  bentand  för  en  guld-tandl 
d.  i.       Locke,  Locke  Ran 

Gib  mir  'nen  Knochenzahn  für  'nen  Goldzabn! 
Dieser  Beiname  Ran  scheint  mit  dem  neuisl.  hrani  M.  Trahl- 
hans'  zusammen  zu  stellen  zu  sein,  eine  Benennung,  die  auch 
vortrefflich  für  Loki  passt,   wenn   man  an  seine  Prahlerei  in 
Lokasenna  denkt. 

Auf  Jütland  sagt  man  "Lokke  saaer  havre  i  dag  (L. 
sät  heute  Hafer)"  oder  "Lokke  driver  i  dag  med  sine  geder 

IndofrermaDische  Forschung-en  X  1  u.  2.  7 
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(L.  treibt  heute  seine  Geissen  aus)",  wenn  Dünste  in  der 
Sommerhitze  auf  der  Erde  sehweben  und  "diese  sich  ....  in 
einer  wogenden  Bewegung  über  der  Erde  halten,  gleichwie 
die  heissen  Dämpfe,  die  man  in  einer  ähnlichen  Bewegung 
über  einem  Kessel  oder  einem  stark  brennenden  Feuer 
sieht"  (Molbech  Dansk  dialekt-lexikon  S.330).  Eine  Art  röt- 
lichen Mooses  wird  in  Jütland  Ldkes  oder  Lokkes  havre 
(L.s  Hafer)  genannt  (ib.  S.  331).     Thorlacius  a.  a.  0.  S.  43 

teilt  mit:   " in  Dania  a  rusticis  audivi,  phaenomenon, 

quo  solis  radii  per  nubium  interstitia  tuborum  instar  in 
terram  vel  mare  descendunt,  vocari  Locke  dricker  vand, 
Lockius  aquam  hauritJ* 

In  Telemarken  in  Norwegen  sagt  man  "Lockje  giebt 
seinen  Kindern  Schläge",  wenn  es  stark  im  brennenden  Holze 
knistert  (Aasen,  Ordbok)'). 

Es  lässt  sich  nicht  immer  entscheiden,  wann  man  in  die- 
sen aus  späterer  Zeit  stammenden  Ausdrücken  mit  Loke,  Locke 
in  erster  Hand  an  den  Gott  Loki  oder  an  dessen  Ausgangs- 
punkt, das  Appellati vum  loki  'Lohe,  Feuer*,  gedacht  hat. 

Da  man  aber  sowohl  in  der  älteren  als  auch  in  der 
neueren  Zeit  die  Auffassung  gehabt  hat,  dass  Loki  in  einem 
ganz  ausgesprochenen  Verhältnis  zum  Feuer  stehe,  und  da  sein 
Name  mit  dem  altisländ.  loki  'Lohe,  Feuer*  identisch  ist,  so 
hat  man  gar  keinen  Grund  zu  bezweifeln,  dass  er  schon  von 
Anfang  an  ein  Gott  des  Feuers  gewesen  ist.  Hierdurch  dürfte 
sich  auch  allein  in  einfacher  und  befriedigender  Weise  seine 
Doppelnatur  erklären  lassen:  gleichwie  das  Feuer  ein  für  den 
Menschen  sowohl  wohlthätiges  als  auch  verheerendes  Element 
ist,  so  zeigt  sich  auch  Loki  nach  der  isl.  Mythologie  bald  als 
ein  wohlwollender  Gott,  bald  als  ein  böser  Dämon. 

Dass  die  Germanen  übrigens  schon  auf  einem  sehr  frühen 
Stadium  das  Feuer  verehrten,  geht  aus  einer  Stelle  bei  Cäsar 
hervor,  auf  welche  schon  Grimm  (Myth.*  1,  85  mit  Anm.)  auf- 
merksam gemacht  hat,  indem  er  dabei  zweifelnd  an  Loki  dachte. 
Im  Bell.  Gall.  6,  21  heisst  es  von  den  Germanen:  ''deorum 
numero  eos  solos  ducunt,  quos  cernunty  et  quorum  opibus 
aperte  jucantur,  Solem  et  Vulcanum  et  Lunam,  reliquos 
ne  fama  quidem  acceperunV\     Da  hier  ausdrücklich  gesagt 

1)  Vgl.  auch  Grimm  Myth.*  1,  200  f.,  Bugge  Studier  1,  76  f. 
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wird 

,  dass  mau  die  betreffenden  Gottheiten  sehen  konnte 
und  dies  ja  mit  der  Sonne  und  dem  Monde  der  Fall  ist,  so 
kann  mit  Vuleanus  nichts  anderes  als  das  Feuer  gemeint  sein. 
Dagegen  kann  man  natürlich  keine  Vermutung  darüber  aus- 
sprechen, ob  das  als  Gottheit  verehrte  Feuer  schon  in  einer 
80  frühen  Periode  einen  Namen  hatte,  der  mit  dem  nordischen 
LoM  identisch  war;  dass  dies  jedoch  etymologisch  mit  Vul- 
eanus zusammenhängt,  haben  wir  bereits  gesehen. 

Diese  Auffassung  von  Loki  als  Gott  des  Feuers  und  des 
Blitzes  gewinnt  volle  Bekräftigung  sowohl  durch  seine  anderen 
Namen  Loptr  und  Löpurr  als  auch  durch  die  Namen  von 
mehreren  Mitgliedeni  seiner  Familie:  sein  Vater  Färbautij 
seine  Mutter  Ndl  oder  Laufey^  seine  Brüder  Byleiptr  und 
Helblindi,  seine  Frau  Sigyn  und  seine  Söhne  Nari  und  Vdli 
gehören  hierher. 

Lokis  Namen  Loptr  hat  man  ganz  gewiss  mit  Recht 
mit  lopt  N.  'Luft'  zusammengestellt.  Man  hat  dann  Loptr 
als  eine  Personifikation  des  Luftkreises  aufgefasst.  Ob  dies 
jedoch  richtig  ist,  dürfte  zweifelhaft  sein.  Eine  befriedigende 
Etymologie  des  Wortes  'Luft'  dürfte  noch  nicht  gegeben  sein. 
Ich  fasse  Loptr  in  folgender  Weise  auf. 

Das  Isl.  hat  ein  Kompositum  lopteldr  'Blitz*  (Fritzner  *), 
und  Aasens  Wörterbuch  nimmt  lufting  (?)  'Blitz,  Blitzstrahl' 
auf  Sei  es  nun,  dass  das  isl.  lopteldr  mit  lopt  N.  'Luft' 
zusammengesetzt  ist  und  somit  ursprünglich  'Luft-Feuer'  be- 
deutet hat,  oder  dass  in  lopteldr  vielleicht  der  Name  Lokis 
Loptr  steckt,  so  berechtigen  jedenfalls  diese  Wörter  lopteldr, 
lufting  'Blitz'  dazu,  dass  man  Lokis  Namen  Loptr  mit  'Blitz' 
übersetzt. 

Oben  (S.  95)  ist  hervorgehoben  worden,  dass  man  oft 
einen  Wechsel  zwischen  den  Ablautsserien  iü  :  au  :  u{o)  und 
i :  ei  :  i  findet.  Ich  fasse  daher  Loptr  'Blitz'  und  lopt  N. 
'Luft'  als  zusammengehörig  mit  isl.  leiptr  F.  Gen.  -rar  'Glanz, 
Schein,  Blitz',  leiptra  'glänzen,  scheinen,  leuchten',  neuisl. 
leiptran  {leyptran)  F.  'Blitz'.  Die  Luft  bedeutet  also  ur- 
sprünglich 'das  Glänzende'.  Schon  Thorlacius  a.a.O.  (1801) 
S.  44  denkt  sich  die  Möglichkeit,  dass  Loptr  mit  leyptr  (leiptr) 
zusammengehören  könne. 

M.  Lundgren  hat  die  grosse  Ähnlichkeit  der  Funktionen 
hervorgehoben,   welche  einerseits  dem  indischen  Vrtra,   dem 
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Dämon  der  Sommerhitze,  andreraeits  dem  nordigclien  Loki 
eigen  sind,  und  Noreen  hat  in  der  Tskr.  f.  fil.  N.  R.  4,  28  flF* 
gezeigt,  dass  die  Namen  Vrtra  und  Löpurr  etymologisch  nahe 
verwandt  sind. 

Die  soeben  dargelegte  Herleitung  von  Loptr  harmoniert 
besonders  gut  damit,  dass  Einer  von  den  Brüdern  Lokis  By- 
leiptr  heisst.  Alle  sind  wohl  jetzt  darüber  einig,  dass  -leiptr^ 
das  zweite  Kompositionsglied  dieses  Namens,  mit  Z^ip^r 'Blitz* 
zusammenzustellen  ist.  Vgl.  Bugge  Norroen  Fornkvsedi  S.  9^ 
Studier,  73,  Wadstein  im  Arkiv  N.  F.  7,  77,  Mogk  a.  a.  0. 
3,  348.  Das  erste  Kompositionsglied  ist  von  Bugge  Xorroen 
Fornkvaedi  und  Wadstein  a.  a.  0.  als  hylr  'voldsom  Vindbyge* 
aufgefasst  worden,  und  der  letztere  übersetzt  By{l)leiptr  mit 
'Sturmblitz'.  Dies  scheint  mir  keinen  befriedigenden  Sinn  zu 
geben.  Es  ist  nicht  charakteristisch  für  Gewitter  von  Sturm 
begleitet  zu  sein.  Im  Gegenteil  ist  es  während  eines  Gewitters 
gern  ruhig. 

Ich  fasse  das  erste  Kompositionsglied  darum  in  folgender 
Weise  auf.  Man  unterscheidet  wie  bekannt,  zwei  Arten  von 
Blitzen:  Blitze,  auf  die  Donner  folgt,  und  solche,  auf  die  kein 
Donner  folgt.  Letztere  heissen  in  Schweden  kombliwtar,  in 
Deutschland  Wetterleuchten.  Neunorw.  bynja  bedeutet  'lär- 
men, donnern,  unter  Lärmen  arbeiten*  (Aasen  Ordbog).  Da 
man  nun  weiss,  dass  n  in  relativ  unakzentuierter  Stellung  mit 
l  zu  II  assimiliert  wird,  z.  B.  *einlifu  zu  ellifu  mit  Fortis  aui 
der  zweiten  Silbe  (noch  heute  in  Sörbygden  in  Bohuslän  äUöfte 
'elfte*),  *Dalkunla  zu  Dalkulla  usw.  (Kock  in  *Frän  filolo- 
giska  föreningen  i  Lund"  1897  S.  1  ff.),  so  nehme  ich  an,  dass 
ein  älteres  *bynUiftr  mit  Fortis  auf  dem  zweiten  Kompost* 
tionsgliede  auf  Grund  dieser  Akzentuierung  zu  By\l]leiptr  ge- 
worden ist,  welches  also  'Donnerblitz'  (im  Gegensatz  zu  dem 
sog.  'Wetterleuchten')  bedeutet.  Auch  die  Verkürzung  des  II 
zu  l  in  Byleiptr  beruht  darauf,  dass  der  Fortis  auf  der  zwei- 
ten Silbe  lag.  In  ähnlicher  Weise  ist  aus  demselben  Grunde 
♦AirinwcJ«  zu  hynött  (Kock  in  ZfdA.  40,  197  ff.,  Arkiv  N.  F. 
10,  270),  penningr  zu  peningr  usw.  geworden.  Wenn  der 
Name  Byleiptr  später  langes  y  bekommen  hat,  so  ist  dies 
durch  volksetymologische  Angleichung  an  b^  'Biene'  oder  an 
byr  'Gehöft*  zu  erklären. 

Der  dritte  Bruder  des  Kreises  ist  HelblindL     Da  LoJci 
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das  Feuer  oder  den  Blitz  bezeichnet  {Loptr  der  Blitz)  und 
Byleiptr  'Donnerblitz',  so  muss  sieh  auch  Helblindi  in  die- 
selbe BegriflFssphäre  bringen  lassen.  Wir  alle  haben  oft  wahr- 
:genommen,  wie  in  einer  finstem  Gewittemacht  die  Zwischen- 
pausen zwischen  den  leuchtenden  Blitzen  als  das  schwärzeste 
allen  Dunkels  erscheinen.  Der  Bruder  des  Blitzes  wird  darum 
ganz  natürlich  Helblindi,  d.  i.  'finster  wie  die  Unterwelt'^), 
genannt  und  bezeichnet  gerade  diese  schwarze  Zwischenpause. 

Lokis  Vater  heisst  Fdrbauti.  Bugge  hat  in  den  Studier 
1,  76  dieses  Kompositum  ganz  gewiss  richtig  mMfdr  'schaden 
und  hauta  'schlagen'  zusammengestellt.  Dagegen  kann  ich 
ihm  nicht  folgen,  wenn  er  (und  nach  ihm  andere)  meint,  das» 
'der  gefährliche  Schläger*  den  Sturmwind  bezeichnen  solle. 
Man  hat,  so  weit  ich  sehe,  keinen  Grund  zu  vermuten,  dass 
xler  Sturm  Lokis  Vater  sei. 

Im  Deutschen  sagt  man:  "der  Blitz  schlägt  ein'\  im 
Schw^edischen  ähnlich  "der  Blitz  achlägt  nieder  {sldr  nedy 
und  der  Blitz  ist  gewiss  ein  viel  gefährlicherer  Schläger  als 
^er  Sturmwind.  Ich  fasse  darum  in  voller  Übereinstimmung 
mit  dem  eben  erklärten  Namen  auch  Fdrbauti  'der  gefähr- 
4iche  Schläger'  als  eine  Bezeichnung  für  den  Blitz*). 

Da  Lokis  Mutter  Ndl  (d.  h.  die  Nadel  des  Nadelbaumes) 
und  Laufey  (vgl.  lauf  'Blatt')  genannt  wird,  so  harmoniert 
-auch  dies  vortrefi^lich  mit  seiner  Feuer-Natur.  Ndl  und  Lauf- 
elf  repräsentieren  die  beiden  Hauptarten  der  Bäume  (Nadel- 
oind  Laubbäume),  und  wenn  der  zündende  Funke  zwischen  die 
trockenen  Nadeln  oder  das  dürre  Laub  fällt,  so  wird  eben 
das  Feuer  geboren,  d.  h.  die  Nadel  oder  das  Blatt  wird 
die  Mutter  des  LoTci  (loki).  Da  ndl  'Nadel'  bereits  Femi- 
ninum war,  so  ist  Ndl  als  Name  von  Lokis  Mutter  unver- 
ändert geblieben,  während  das  neutrale  lauf,  um  die  Mutter 
bezeichnen  zu  können,  ein  femin.  Kompositionsglied  oder  (wenn 


1)  Das  Wort  trhält  im  wesentlichen  dieselbe  Bedeutung,  wenn 
man  das  Hei-  in  Helblir.di  als  aus  heil-  entstanden  auffassen  will, 
da  der  Fortis  auf  dem  zweiten  Kompositionsgliede  lag;  vgl.  dass 
•m  gewissen  altschw.  Runeninschriften,  wo  der  Diphthong  ai  {ei)  sonst 
«tehen  geblieben  ist  {ptain^  raistu  usw.),  derselbe  in  der  Semifortis- 
ailbe  monopbthongisiert  worden  ist:  purstin  (Kock:  Sv.  spr&khist. 
ZI  f.).    Helblindi  bedeutet  in  diesem  Falle  'der  gänzlich  Finstere*. 

[2)  Vgl.  Much  Der  germ.  Himmelsgott  S.  48.    Korr.-Anm.] 
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man  sich  bo  ausdrücken  will)  eine  femin.  Ableitungssilbe  er- 
balten musste :  analog  mit  solchen  Frauennamen,  wie  pörey^ 
Biargey  usw.  bildete  man  daher  Laufey.  Hierbei  sei  auch 
noch  daran  erinnert;  dass  in  der  poetischen  Sprache  ey  'Insel* 
besonders  oft  bei  Umschreibungen  für  Frauen  vorkommt: 
süMey  usw. 

Lokis  Eigenschaft  als  Gott  des  Blitzes  wird  des  weiteren 
durch  den  Namen  seiner  Gattin  bestätigt. 

Über  die  Göttin  Sigyn  äussert  Mogk  in  GgPh.«  3,  348, 
dass  "ihr  Name  für  den  Mythus  ebenso  dunkel,  wie  ihr  Wesen 
ist.*'     Ich  erkläre  denselben  auf  folgende  Weise. 

Im  Vörä-dialekt  (in  Finland)  gebraucht  man  sägu  Hegeu- 
wolke',  8ägu  *  regenschwanger*  (Freudenthal  VörämäletS.  125)» 
Rietz  hat  aus  Westerbotten  aega^  vöttusega  'Wasser,  das  von 
der  Höhe  herabsickert*  verzeichnet.    Schon  Rietz  und  Hell- 
quist  Arkiv  N.  F.  3,  54  haben  diese  Worte  richtig  mit  isl. 
siga    'langsam    hervorrinnen*    zusammengestellt.      Das    sägu 
'Regenwolke*  des  Vörä-dialektes   würde  isl.  ^sega  (aus  *siga} 
mit   a-Dmlaut   heissen,   und   ohne   a-Umlaut   finden   wir   das 
Wort  (vgl.  Kock  PBrB.  23,  551  f.)  im  neunorweg.  siga  in  der 
Bedeutung  "heraussickernde  Flüssigkeit,   besonders  von  dem 
letzten  und  schwächsten  Bier  eines  Bräus**   (Aasen).     Hierhin 
gehört  auch  norw.  sig  N.  *Sickeni,   hervorsickerndes  Wasser 
oder  Feuchtigkeit  in  der  Erde*,   ein  Wort,   welches  auch  als 
zweites  Kompositionsglied    in   mehreren   Komposita   fungiert: 
bjergsig,  fjeldaigy   uppsig  usw.     Nahe   verwandt  mit   säguy 
^siga  'Regenwolke*   ist  der  Name  Sigyn.     Eis  ist  gleichwie 
z.  B.   der  Göttinnenname  Hlöpyn  mit  -tum,  -yn-  zusammen- 
gesetzt und  hat  wie  sägu  isl.  *8ega  'die  (gewitterschwangere) 
Regenwolke*  bezeichnet  —  ein  besonders  passender  Name  für 
die  Gattin  des  Blitzes  (Lokis). 

Nun  wissen  wir,  wie  durch  die  gemeinschaftliche  Wirk- 
samkeit des  Blitzes  und  der  gewitterschwangeren  Regenwolke 
(des  Gewitterregens)  frische  und  kühle  Winde  erzeugt  werden. 
Es  ist  darum  ganz  in  der  Ordnung,  dass  Lokis  und  Sigyns 
Sohn  den  Namen  Nari  trägt.  Noch  heute  bedeutet  nämlich 
sowohl  in  Norwegen  als  auch  in  Schweden  nare  soviel  wie 
kühler  Wind*.  Aasen  übersetzt  nare  'ein  gleichmässiger^ 
kühler  Luftstrom;  Zugwind,  Gebirgswind*.  Das  neuschw.  nare 
wird  z.  B.  in  Sundens  Wb.  mit  'kalter  und  durchdringender 
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Wind'  erklärt  und  das  davon  abgeleitete  Adjektivum  narig 
mit  'windig  und  kalt'*). 

Xaris  Bruder  ist  VälL  Ich  stelle  diesen  Namen  mit 
dem  neunord.  valen  'vor  Kälte  steif  zusammen,  wodurch  das 
Wort  in  dieselbe  BegriflFssphäre  gesetzt  wird  wie  Nari,  Das 
Neunorw.  bat  valen  'steif  vor  Kälte  (von  Gliedern)'  (Aasen),  neu- 
sehw.  valen  neudän.  vaalen  mit  derselben  Bedeutung.  Das  neu- 
dän.  vaalen  kann  dasselbe  Ablauts-Stadium  (ä)  wie  FciZt  enthal- 
ten; da  aber  die  Lantverbindung  va  in  gewissen  dänischen  Dia- 
lekten zu  vd  tibergeht,  nicht  nur  (wie  in  der  Reicbssprache)  vor 
guttur.  Konsonanten  sondern  auch  in  anderen  Stellungen,  so  kann 
vaalen  aus  einem  solchen  Dialekte  in  die  Reichssprache  ein- 
geführt worden  und  aus  älterem  valin  entstanden  sein.  In 
diesem  Falle  steht  Vdli  nicht  nur  zu  nennorw.  nenschw.  valen, 
sondern  auch  zu  neudän.  vaalen  in  Ablautsverhältnis. 

Mit  dieser  Untersuchung  des  mythologischen  Ursprungs 
des  Gottes  Loki  und  seiner  Verwandten  will  ich  nicht  be- 
streiten, dass  Loki  in  späterer  Zeit  gewisse  Züge  des  Teufels 
ans  mittelalterlichen  Erzählungen  entlehnt  haben  könne.  Dies 
ist  im  Gegenteil  ganz  gewiss  der  Fall.  Doch  das  glaube  ich 
gezeigt  zu  haben,  dass  sein  Name  mit  loki  'Lohe,  Feuer' 
identisch  ist,  und  dass  er  in  Übereinstimmung  hiermit  eigent- 
lich ein  Gott  des  Feuers  und  des  Blitzes  ist.  Dies  wird  durch 
die  etymologische  Auseinandersetzung  der  Namen  seiner  nächsten 
Verwandten  bekräftigt. 

Forniötr  und  seine  Nachkommen. 

Kaum  für  irgend  ein  Wort  in  der  nordischen  Mythologie 
sind  so  viele  verschiedene  Etymologien  aufgestellt  worden,  wie 
für  den  Namen  Forniötr.  Rask  Samlede  afhandl.  1,  78  fasst 
das  Wort  zweifelnd  als  Forn-iötr,  d.  h.  'Vor-Jüte',  und  in 
diesem  Falle  läge  in  dem  Namen  die  Bedeutung  ''einer  von 
den  alten  Einwohnern,  vor  der  Zeit  der  Juten".  Sich  dieser 
Auffassung  anzuschliessen  istMogk  GgPh.  3^,298  am  meisten 
geneigt;  vgl.  auch  E.  H.  Meyer  Germ.  Myth.  142.  Uhland  hin- 
gegen teilt  ab  For-niötr  und  übersetzt  das  Wort  mit  "Vor- 


1)  Da  es  in  der  SnE.  1,  104  von  Loki  heisst  "kona  hans  heitir 
Sygin  jin  anderen  Hss.  Sigun,  Sigunn  usw.]  sonr  peirra  Nari  eda 
Narvi",  so  ist  also  die  Form  Nari  die  richtige. 
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beßitzer  (des  Landes)",  eine  Ansieht,  die  von  Keyser  Sanilede 
afhandl.  46  und  von  Falk  Beitr.  14,  9  geteilt  wird.  Endlich 
hat  Noreen  in  den  "üppsalastudier"  219  das  Wort  Forniötr 
als  ein  ursprüngliches  *f6rn'niötr  'Opfergeniesser*  gefasst. 
Keine  von  diesen  Deutungen  ist  jedoch  befriedigend. 
Wie  bekannt,  ist  von  Forniötr  in  dem  Stücke  des  Flatey- 
iarbök  die  Rede,  welches  Fundinn  Noregr  genannt  wird. 
Dort  heisst  es:  ''Forniötr  hefir  Jconungr  hceitit.  kann  red 
firir  Jotlandi  er  kallat  [er)  Finnland  oJc  Kuenland  pat  er 
liggr  firir  austan  hafshotnn  pann  er  gengr  til  motz  vit 
Ganduik.  pat  Tcollu  uer  Helsingiabofnn,  Forniötr  atti.  iij. 
syne  het  ceinn  Hlerr  er  uer  IcoUum  ^Fgi  annar  Logi  pride 
Karl  hann  var  fadir  Frosta  faudur  Sncers  hins  gamla. 
hang  son  het  porri  hann  atti,  ij\  syne  het  annar  Nor  en 
anarr  Gör,  dottir  harn  het  Goi"  (1,  219).  Darauf  wird 
dann  erzählt,  wie  Göi  verschwand,  und  wie  die  Brüder  Xorr 
{Nö)'r)  und  Gorr  (Görr)  sich  auf  den  Weg  machten,  um  sie 
zu  suchen.  Dabei  kam  Norr  nach  Xoregr  und  bemächtigte 
sich  dieses  Landes. 

Wenn  man  einen  mj^hischen  Namen  wie  Forniötr  ety- 
mologisch erklären  will,  so  muss  man  natürlich  vor  allen 
Dingen  eine  solche  Herleitung  suchen,  dass  der  betr.  Name 
mit  den  übrigen  mythischen  Namen,  die  zu  derselben  Gruppe 
gehören,  in  Harmonie  kommt.  Jeder  andere  etymologische 
Versuch  ist  verwerflich. 

Im  vorliegenden  Falle  verhält  sich   die  Sache  sehr  ein- 
fach.   Forniötr  wird  als  der  Stammvater  vei*schiedener  anderer 
mythischer  Pei*sönlichkeiten  hingestellt.     Die  Namen  derselben 
bilden,  so  weit  sie  etymologisch  durchsichtig  sind,  Personifika- 
tionen von  Naturerscheinungen.     So  hat  Forniötr  drei  Söhne: 
das  Meer  {^FJgir),   das  Feuer  {Logi)  und   den   Wind   (Kdri). 
Käri  ist  der  Vater  des  Frosti  (vgl  frost  'Frost'),   dieser  des 
Snckrr  'des  Schnees*   und   dieser  des  porri  'des  schneelosen 
Winters';  vgl.  isl.  purrafrost  (Bugge  im  Ark.  4,  126).    porri^ 
Hfthne  sind  Norr  und  Gorr,   und  wir  werden  unten  erfahren, 
Aft^  diese  Namen  Winde  bezeichnen.     Da  hierzu  ferner  kommt, 
Aass  der  Wind  in  der  Sn.  E.  1,  330  mit  Forniöts  sonr,   und 
«W  er  auch  mit  hurr  'Sohn'  Forniöts  und  sefi  'Verwandter' 
J'ornvit«  umschrieben   wird   (Gröndal  Clavis  poetica)   ebenso 
^^^  Ä\e  V^'mde  in  der  NorJ)rsetudräpa  Forniöts  synir  liötir 
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genannt  werden,  so  mnss  Forniötr  eine  Benennung  des  Windes 
sein.  Und  da  er  der  Stammvater  des  ganzen  Geschlechtes 
ist,  so  erwartet  man  am  ehesten,  dass  der  Name  Mer  alte 
Wind'  oder  etwas  ähnliches  bedeutet. 

Dies  ist  gerade  der  Fall. 

Der  Wind  wird  in  der  SnE.  2,  486,  569  piöfr  'Heuler' 
genannt  (vgl.  ^W^a 'heulen'),  wie  man  ja  auch  immer  schwed. 
*^mnden  ijuter*  *der  Wind  heult'  sagt.  In  Alvlsm.  20,  4 
erhält  der  Wind  das  Epitheton  epir  'Schreier,  Heuler*  und 
ib.  20,  5  dynfari  *der  mit  Brausen  dahinfiihrt'.  Andre  Be- 
nennungen für  den  Wind  sind  gn^farij  öhliöpr  'cum  strepitu 
ruens'. 

Forniötr  hat  ursprünglich  *Forn-piötr  'der  alte  Heuler, 
der  alte  Sturm'  geheissen,  wie  piötr  noch  immer  vom  Sturm 
gebraucht  wird.  Wie  auch  sonst  np  in  nn  überging  z.  B. 
got.  anpar  :  isl  annarr,  *Arnpörr  zu  Arn[n]Orr,  so  wurde 
*Fornpiötr  völlig  lautgesetzlich  zu  *Fornniötr  und  dieses  zu 
Forniötr. 

Da  Forniötr  diesen  Ursprung  hat,  so  wird  damit  gleich- 
zeitig über  den  Namen  des  Landes  Licht  verbreitet,  in  dem 
"König"  Forniötr  herrschte:  '^Ttann  red  firir  Jotlandi  er 
Jcallat  (er)  Finnland  ok  Kuenland^.  Es  heisst  von  diesem 
Lande,  dass  es  ''liggr  firir  austan  hafsbotnn  pann  er  gengr 
iil  motz  Vit  Ganduik.  pat  Tcollu  ver  Helsingiäbotnn** .  Offen- 
bar kann  es  deshalb  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  Finland  oder 
benachbarte  Gegenden  gemeint  sind.  Die  kalten  Nordostwinde 
kommen  nach  Skandinavien  von  Finland  her,  und  dieses  Land 
ist  darum  für  Forniötr j  den  alten  Wind-dämon,  ein  sehr  passen- 
des Königreich.  Erst  nachdem  man  später  ^Fornpiötr,  For- 
niötr fitlschlich  als  Forn-iötr  aufgefasst  hatte,  hat  man  ge- 
meint, dieser  *alte  iötr'  habe  iXher  lötland  geherrscht,  wes- 
halb man  dann  Jotland  neben  Finnland  und  Kuenland  einsetzte. 

Ich  gehe  zu  HUr,  dem  Namen  von  Forniöts  einem  Sohn 
über,  welcher  ebenfalls  noch  nicht  erklärt  ist.  Golther  will 
ihn  Germ.  Myth.  S.  175  Anm.  1  mit  hU  'Obdach'  zusammen- 
stellen. Indessen  ist,  wie  bekannt,  HUr  eine  Benennung  des 
Meeres,  was  aus  der  eben  zitierten  Stelle  des  Flateyiarb6k 
i^Hlerr  er  uer  kollum  ^gi^)  ganz  unzweideutig  hervorgeht, 
und  es  ist  darum  gar  keine  Veranlassung  da,  an  hU  'Obdach  * 
zu  denken. 
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Gleichwie  die  in  der  SnE.  angeführte  Umschreibung 
piötr  statt  *der  Wind'  uns  bei  der  Erklärung  des  Namens 
Forniötr  auf  den  rechten  Weg  brachte,  so  ist  hier  eine  der 
Umschreibungen  für  das  Meer  in  der  SnE.  bei  der  Erklärung 
des  Wortes  HUr  von  Wichtigkeit. 

Nach  SnE.  1,  574  wird  giallTy  eigentlich  'sonorus,  stri- 
dulns',  als  Benennung  für  das  Meer  gebraucht,  welches  somit 
sehr  treffend  als  das  'laut  brausende'  charakterisiert  wird. 
Hiermit  ist  zusammenzustellen,  dass  einer  der  Wasserfalle  des 
Dniepr  während  des  Mittelalters  den  aus  den  nordischen  Spra- 
chen entlehnten  Namen  öeZandW  trug;  vgl.  isl.  gellandi,  gialr 
landi  'the  echoing,  the  resounding*  (s.  z.  B.  Vilh.  Thomsen 
Origin  of  the  ancient  Russ.  p.  56). 

Femer  erinnere  ich  daran,  dass  das  alte  Part.  *kläto9 
teils  als  skr.  grutäs^  griech.  kXutöc,  lat.  inclutus  in  der  Be- 
deutung 'berühmt'  teils  als  ahd.  hlüt,  uhd.  laut  auftritt. 

Zur  selben  Wurzel  gehört,  wie  bekannt  skr.  gravas^ 
griech.  K\ioc  *kX€Foc  'Ruf,  Ruhm'.  Ich  nehme  an,  dass  HUr 
aus  älterem  *HIewaR  nach  der  von  mir  IF.  5,  153  ff.  aufge- 
stellten Regel  entstanden  ist.  Die  Bedeutung  von  ^Hlewaa 
Hier  Maut'  verhält  sich  zu  der  von  kX^c  'Ruhm'  wie  die 
Bedeutung  von  Jdüt  'laut'  zu  der  von  kXutöc  'berühmt'.  Hl4r 
ist  also  gleich  wie  gicdlr  ein  sehr  passendes  Epitheton  für 
das  Meer,  und  hierbei  ist  ferner  noch  heranzuziehen,  dass 
KcXdbujv  'brausend'  in  der  II.  18,  576  als  Epitheton  für  das 
Meer  gebraucht  wird. 

Da  nun  der  Name  Forniötr  von  piötr^  einer  Benennung 
des  Sturmes,  ausgegangen  ist,  und  der  Name  des  zu  dem  Ge- 
schlechte gehörenden  Kdris  ebenfalls  Wind  bedeutet,  so  liegt 
die  Veramtung  nahe,  dass  auch  die  Namen  der  Abkommen 
Xorr  (Xörr)  und  Gorr  (Görr)  ähnliche  Bedeutungen  gehabt 
haben. 

In  Fundinn  Noregr  denkt  man  sich  offenbar  eine  ety- 
mologische Verbindung  zwischen  dem  Namen  Norr  (Nörr) 
und  Xoregr,  Xöregr.  Nun  entspricht  dem  isl.  norpr  (nordr) 
'nordwärts'  im  altschw.  norr,  geschr.  nor,  d.  h.  das  d  ist 
zwischen  den  beiden  r  Lauten  verloren  gegangen.  Im  isl. 
nordr  ist  das  d  nicht  lautgesetzlich,  sondern  unter  der  Ein- 
wirkung von  nordan,  nordarliga  usw.  stehen  geblieben  (vgl. 
Noreen   im   Arkiv  N.  F.  1,  387  f.).     Ich    vermute,    dass   der 
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Name  Norr  {Korr)  aus  einem  älteren  Kordr  'der  Nordwind* 
entstanden  ist.  Dies  harmoniert  sehr  gut  damit^  dass  der 
Strei&ug  des  Norr  zur  Aiffsuchung  seiner  Schwester  Göi  nach 
Fandinn  Noregr  aufgeschoben  wird;  bis  die  Winterkälte 
eintritt.  ("-Bn  Norr  ....  hoiid  pess  er  snio  lagde  a  heidar 
ok  skidfceri  gerde  gott.    eftir  pat  for  kann  af  kuenlandi  oJc 

firir  jnnan  hafsbotnninn ").     Wie   man   neben   Noregr 

anch  Noregr  mit  langem  o-Laut  hat,  so  desgleichen  Nörr 
mit  langem  o.  Da  nun  Norr  (Nörr)  für  den  Entdecker  von 
Noregr,  Noregr  angesehen  wurde,  so  kann  die  Länge  des^ 
Vokals  von  dem  Namen  des  Landes  auf  Norr  {Nörr)  tiber- 
tragen worden  sein. 

Rietz  208  verzeichnet  aus  dem  altertümlichen  Dialekt 
in  Westerbotten  gdra  1)  'blasen*  2)  'rauchen  (von  dem  Dampfe 
eines  warmen  Gegenstandes;  von  dem  Dampfe  eines  kochen- 
den Topfes)*.  Dieses  gdra  wäre  etymologisch  ohne  Zweifel 
gora  zu  schreiben,  und  es  ist  sicher  mit  gewissen  neunorwe- 
gischen von  Aasen  und  Ross  angeführten  Wörtern  mit  offenem  o- 
Laut  und  s  zusammenzustellen,  nämlich  mit  gosa  1)  'bewegte  Luft^ 
Luftzug*,  2)  'kalter  Schauer  den  Rücken  herunter';  gose  M. 
'Luftstrom*;  gos  N.  'Ausströmung,  Sprudeln,  Luftstrom';  gosa 
'Dampf,  Dunst  z.  B.  von  etwas  Kochendem'.  Hierher  gehört 
femer  das  isl.  Verbum  giösa  'hervorbrechen,  hervorströmen*, 
Part,  goeinn.  Der  Wechsel  r  :  s  in  gora  (gdra) :  Part,  gosinn 
usw.  ist  ebenso  wie  der  Wechsel  r  :  «  in  dem  Part,  korinn  : 
kosinn  (zu  kiösa)  usw.  aufzufassen.  Mit  gora  {gdra)  'blasen,, 
wehen'  stelle  ich  den  Namen  Gorr,  eigentlich  'der  Bläser, 
Wind*  zusammen.  Dass  Gorr  ursprünglich  kuraes  o  gehabt 
bat,  geht  daraus  hervor,  dass  man  in  der  ältesten  Zeit  Gorr 
mit  gormdnapr  mit  kurzem  o-Laut  in  Verbindung  brachte 
(Munch  Norske  folks  bist.  1,  67;  Bugge  im  Arkiv  4,  124). 
In  Folge  der  Zusammenstellung  von  Norr  {Nörr)  und  Gorr 
hat  indessen  das  letztgenannte  Wort  auch  langen  Vokal  {Görr) 
bekommen  können;  doch  konnte  dieser  wohl  auch  von  dem 
Namen  der  Schwester  Göi  entlehnt  sein.  Dieses  Göi  hat 
Bugge  im  Arkiv  4,  127  mit  griech.  x\d)w  'Schnee'  zusammen- 
zustellen gesucht;  doch  lasse  ich  es  dahin  gestellt  sein,  oh 
diese  Etymologie  richtig  ist.  Gorr  hat  einen  milderen  Wind 
als  den  Nordwind  bezeichnet. 
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Gleipnir. 

Man  hat,  wie  bekannt,  den  Namen  des  Ungetünis  Fen- 
rir  mit  fen  'Sumpf  zusammengestellt.  Diese  Etymologie  be- 
friedigt jedoch  nicht,  denn  nach  der  nordischen  Mythologie 
hat  Fenrir  nichts  Besonderes  mit  Sumpf  zu  schaffen.  Auch 
äussert  Mogk  in  GgPh.  *  3,  310  'sein  Name  ist  dunkel*. 

Folgende  Auffassung  ist  vielleicht  möglich.  Fenrir  wird 
auch  Fenrisulfr  und  oft  nur  ulfr  genannt,  und  er  hat  bekanntlich 
die  Gestalt  eines  Wolfes.  Nun  wird  in  der  isländischen  Litte- 
ratur  und  besonders  in  der  Skaldenpoesie  der  Wolf  als  ein 
besonders  rauhgieriges  Tier  dargestellt.  Bei  Egilsson  wird  ulfr 
übersetzt  mit  'raptor'  z.  B.  ulfr  snötar  'raptor  virginis  (Idunae)* 
und  auch  mit  'qui  vastat,  Isedit,  corrumpit'  z.  B.  ulfr  storpar 
'vastator  silvae,  ignis'.  Ben.  Gröndal  Clavis  poötica  gibt  raptor 
«.  a.  mit  ulfr  wieder.  Der  Wolf  bekommt  die  Epitheta  valäyr^ 
valgQltr,  valgiarn. 

Da  man  nun  im  Isl.  fanga  'fangen*  hat,  femer  fengr 
M.  'was  man  zu  erfassen  oder  in  seinen  Besitz  zu  bringen 
sucht',  z.  B.  ek  mun  ripa  inn  mep  hlipinni,  vita  ef  nqkkut 
verpi  lil  fengiar  (d.  h.  'einer  von  denen,  die  ich  tiberfallen 
will*  Fritzner*),  fengi  N.  'Beute,  Raub*,  schwed.  fiska- fange 
usw.,  so  ist  Fenrir,  der  raubgierige  Wolf,  mit  diesen  Wörtern 
7.usammenzustellen.  Es  hat  sich  aus  älterem  *Fangrir,  *Feng- 
rir  entwickelt,  welches  zu  Fenrir  wurde,  ebenso  wie  z.  B. 
das  aus  englskr  hervorgegangene  engskr  zu  enskr  geworden 
ist,  d.  h.  das  g  wurde  zwischen  den  beiden  Konsonanten  hinaus- 
gedrängt, worauf  der  gutturale  Nasal  vor  Dental  (resp.  Supra- 
dental) zu  Dental  (resp.  vielleicht  Supradental)  wurde.  Vgl. 
-auch  schwed.  fingrar  'Finger'  zu  dial.  *finrar  zu  findra[r]. 
Dagegen  fingr  usw.  mit  ng  vor  vokalischem  r. 

Als  die  Götter  den  Fenrir  gefangen  hatten,  wurde  er 
mit  der  Fessel,  die  Gleipnir  heisst,  gebunden.  Dies  konnte 
jedoch  nur  durch  List  ausgeführt  werden.  Die  Fessel  bestand 
nach  SnE.  1, 108  "«/*  dyn  kattarins,  ok  af  skeggi  konunnar, 
ok  af  rötiim  biargsins,  ok  af  sinum  hiamarins,  ok  af  anda 
fisksinSy  ok  af  fogls  hrdka^.  Sie  war  also  grösstenteils  aus 
•unsichtbaren  Dingen  verfertigt,  und  sah  sie  wie  ein  dtinnes 
Seidenband  aus.  Die  Götter  überredeten  nun  den  Fenrir  sich 
mit  der  scheinbar  ganz  harmlosen  Fessel  —  wie  im  Scherz  — 
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binden  zu  lassen  um  seine  Stärke  zu  prüfen.  Hiervon  hat 
man  bei  der  Erklärung  deS;  so  viel*  ich  weiss,  noch  nicht 
gedeuteten  Namens  Gleipnir  auszugehen.  Aasen  verzeichnet 
folgende  nennonv.  Wörter:  gleipa  'den  Mund  verziehen,  Ge- 
sichter schneiden',  gleiping  'Grimassen,  närrische  Geberden', 
Ross  gleip  M.  'einer,  der  höhnend  nachäfft;  ein  ausgelassener 
Spassvoger.  In  Übereinstimmung  hiermit  ist  Gleipnir,  der 
Xanie  der  scheinbar  harmlosen  und  deshalb  wie  im  Schere 
verwendeten  Fessel,  mit  'Spassmacher'  zu  tibersetzen.  Die 
Endung  -nir  findet  sich  in  verschiedenen  anderen  mytholo- 
gischen Namen:  Miollnir  (siehe S.  110),  Vafprüpnir,  VingniVy 
Glitnirj  Hrungnir  usw.  (vgl.  Hellquist  im  Arkiv  N.  F.  3,  22  f.). 
Da  gewisse  Handschriften  (W,  756  und  H)  nach  SnE.  1,  108 
Anm.  18  Gleifner  statt  Gleipnir  haben,  sei  hier  bemerkt,  das» 
das  Neanoi'w.  (in  Hardanger)  nach  Ross  gleivra  'spöttisch 
Scherz  treiben;  blasphemisch  sprechen'  hat;  Aasen  verzeichnet 
aus  Lofoten  gleivra  'tändeln,  scheraen  (?) '.  Dies  Wort  ist  mit 
gleipa  nahe  verwandt. 

Sön  und  Bopn. 

Da  Bopn  und  Sön  die  Namen  zweier  Methgefasse  sind^ 
müssen  diese  Namen  mit  dem  Trinkgelage  oder  der  Einladung^ 
dazu  oder  mit  etwas  ähnlichem  in  Verbindung  stehen. 

Nun  bedeutet  isl.  bopa  'kund  geben,  Mitteilung  von  etwas- 
machen, verktinden',  bop  'Botschaft,  (Einladung  zum)  Gast- 
mahl'. Auch  neunorw.  bedeutet  bod  nach  Aasen  'Gastmahl,, 
eigentl.  Einladung'.  Bopn  verhält  sich  zu  bopa  ebenso  wie 
der  Name  Lofn  zu  lofa  oder  wie  der  Name  "^Räpn  Rdn  zu 
räpa  (Kock  in  ZfdA.  40,  205).  Bopn  ist  mit  'Einladung  zum 
Gastmahr  zu  übersetzen. 

In  Übereinstimmung  hiermit  ist  Sön  aufzufassen.  Jetzt 
gebraucht  man  in  mehreren  Gegenden  von  Norwegen  das^ 
Sprichwort  burte  er  baade  steikt  og  sodet,  heime  er  daa 
beste  bod  et  'bei  Anderen  ist  gebraten  und  gekocht  worden^ 
zu  Hause  ist  dann  das  beste  Gastmahl'  (Aasen,  art.  bod).  Da 
also  sodet y  eine  Form  von  8td/)a' kochen',  hier  mit  bopet  (von 
bop)  reimt  und  ebenso  die  Namen  der  Zwerge  Fialarr  und 
GalarTy  der  Besitzer  der  beiden  Gefässe,  unter  einander,  so 
vermute  ich,  dass  sich  ursprtinglich  auch  die  Gefässe  gereimt 
haben,   so   dass  man   neben   Bopn  (Bodn)   'Einladung   (zum 
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Gastmahl)*  *Sopn  (Sodn)  'Kochen  oder  Brauen  (zum  Gast- 
mahl)' gehabt  hat.  Im  Neunorw.  gebraucht  man  soda  'kochen* 
(Ross  Wörterbuch),  und  das  Isl.  hat  «o/>na 'gar,  gekocht  werden*, 
sopning  'Kochen'.  *Sopn  'kochen'  verhält  sich  zu  diesem 
soda  wie  Bopn  zu  bopa,  *Rädn  Rdn  zu  rdpa  usw.  In 
*Sodn  zu  Sön  ist  d  lautgesetzlich  vor  n  verloren  gegangen 
wie  z.  B.  in  *greidn  zu  grein,  *Radn  zu  Ran  usw.  Buggc 
in  Antiqu.  tidskrift  f.  Sverige  5,  41 ;  Kock  in  ZfdA.  40,  205. 
Durch  den  Einfluss  von  6o/>,  hopa  usw.  ist  aber  der  ef-Laut 
in  Bopn  beibehalten  worden. 

Miollnir, 

Dieser  Name  von  pörrs  berühmtem  Hammer  wird  ge- 
wöhnlich mit  'Zermalmer'  übersetzt.  So  z.  B.  von  Golther 
Germ.  Myth.  S.  262  und  Mogk  in  GgPh.  3«,  357.  In  Über- 
einstimmung hiermit  legt  Sunden  Nordisk  Mytologie*  S.  37 
das  Wort  so  aus:  eigentlich  'der  Müller,  der  alles  zu  Mehl 
zermalmt',  und  Noreen  meint  Aisl.  gram.*  §  306.  dass  die 
ältere  Form  von  Miollnir^)  *MeluniB  gewesen  sei. 

Diese  AuflFassung  kann  nicht  richtig  sein.  Der  Name 
wird  nämlich  in  den  Handschriften  Miollnir  mit  zwei  l  ge- 
schrieben (vgl.  lED.  und  Bugge  Norroen  fonikvsecti  S.  73, 
Anm.  zu  Strophe  51);  so  hat  z.  B.  Lokasenna  Miollnir  57,  3 
mit  zwei  /,  dagegen  qln  'Elle'  40,  4  mit  einem  l.  Hier- 
durch ist  eine  unmittelbare  Zusammenstellung  mit  miol  aus- 
geschlossen. 

Miollnir,  der  Hammer  des  pörr,  ist  natürlich  eine  Be- 
nennung des  Blitzes.  Aber  der  Blitz  zerechmettert  nicht  nur, 
er  ist  auch  glänzend,  blendend. 

Im  Isl.  bedeutet  mioll  F.  'trockener,  frisch  gefallener 
Schnee'  und  miallhvitr  'weiss,  wie  neugefallner  Schnee*.  Das 
Neuisl.  hat  mialli  'weisse  Farbe*.  In  neunorw.  Dialekten 
findet  sich  teils  mjell  F.  (Telemarken),  teils  mjdl  F.  (Orke- 
dalen)  'leichter  frisch  gefallener  Schnee*;  in  neuschw.  Dialek- 
ten ein  Adjektivum  mjäll  'fein,  weiss,  glänzend*  (in  Öster- 
^ötland,  Westerbotten  und  Wermland),  welchem  in  neunorw. 
Mundarten  mJ0dl  (Hardanger,  Sogn  usw.),  mjällen  (Mandal), 
mjell,  mj eilen  'trocken,  leicht,  locker  (vom  Schnee)*  entspricht. 


1)  Er  schreibt  unrichtig  Miqlnir  mit  einem  l. 
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In  neunorw.  Dialekten  begegnet  uns  auch  ein  Kompositum 
mj^llfnes  'weisses  Maul  eines  Pferdes,  weissmauliges  Pferd* 
(vgl.  fnos  'Pferdemaur);  vgl.  die  Dialektwörterbücher  von 
Aasen,  Koss  nnd  Rietz. 

Wie  diese  Wörter  zeigen,  hat  man  in  der  alten  Sprache 
ohne  Zweifel  ein  Adjektivum  mioUry  miallr  'weiss,  glänzend' 
(vielleicht  urspr.  w-Stamm)  gehabt.  Über  den  Wechsel  der 
Brechungsdiphthonge  io  :  ia  in  den  vei*schiedenen  nordischen 
Dialekten  siehe  Kock  in  Beitr.  20,  134  flF.;  mioll'  ist  zu  neu- 
norw. miell-,  miedl-  geworden,  miall  zu  neunorw.  mjelly 
neuschw.  mjäll.  Mit  diesem  Adjektivum  stelle  ich  Miollnir, 
eine  Benennung  des  glänzenden  (blendenden)  Blitzes,  zusammen. 
Über  die  Endung   nir  vgl.  S.  109. 

Vingpörr, 

Dieser  Name  des  Gottes  pörr  dürfte  noch  nicht  in  be- 
friedigender Weise  erklärt  worden  sein. 

Das  für  diesen  Gott  besonders  Charakteristische  ist,  dass 
er  seinen  gewaltigen  Hammer  Miollnir  schwingt,  ihn  gegen 
die  Riesen  und  Trolle  schleudert  und  diese  vernichtet. 

In  Übereinstimmung  hiermit  stelle  ich  Vingpörr  mit 
folgenden  Wörtern  zusammen:  isl.  vega  'schwingen,  töten', 
tig  'Kampf,  ags.  vlgan^  ahd.  wlgan  'kämpfen',  got.  weihan 
'kämpfen',  lat.  vinco  'besiegen'.  Hierher  gehört  auch  das 
im  Neunorw.  gebrauchte  vinka  'schwingen,  in  die  Luft  hauen, 
z.  B.  mit  einem  Stock'  (Valders).  Vingpörr  bedeutet  also 
'der  (den  Miollnir)  schwingende  pörr\ 

Da  in  SnE.  1,  252  pörr  'yöstri  Vingnis  oJc  Hlöru" 
genannt  wird,  so  ist  ganz  gewiss  Vingnir^  der  Name  des 
Pflegevaters  pörrs  in  relativ  später  Zeit  aus  dem  Namen  des 
Gottes  Ving-pörr  gebildet  worden,  gleichwie  Hlöra,  der  Name 
seiner  Pflegemutter  von  dessen  Namen  Hlöripi,  Hlörripi  ab- 
geleitet worden  ist. 

Lund.  Axel  Kock. 


112    Holthausen  Engl,  culver,  —  Cosijn  Die  eubst.  Partizipia. 
Engl,  culver  —  russ.  gölubl  'Taube*. 


Dass  ne.  culver y  ae.  culfre  swf.  'Taube',  was  auf  ur- 
germ.  ^kulbrön-  zurückgeführt  werden  kann,  nicht  als  Ent- 
stellung aus  lat.  columba  aufzufassen  ist  (wie  noch  Skeat  an- 
nimmt), brauche  ich  wohl  nicht  mehr  zu  beweisen.  Es  läßst 
sieh  aber  gut  mit  abg.  golqbi,  russ.  gölubl  vergleichen,  die 
zu  russ.  goluböj,  apreuss.  golimban  'blau'  gehören,  vgl.  Ulilen- 
beck  Etym.  Wörterb.  der  got.  Spr.  S.  77  unter  hraiwadübö. 
Auszugehen  wäre  dafür  von  einer  Wurzel  *gl,  im  Slav.  zu- 
erst durch  einen  Nasal,  und  in  beiden  Sprachen  durch  das 
Suffix  'bh'  (Brugmann  Grundr.  2,  203  flF.  §  78)  erweitert, 
woran  im  Germ,  noch  ein  sekundäres  r-'Suffix  getreten  sein 
müsste.  K.  F.  Johansson,  dem  ich  meine  Vermutung  mit-, 
teilte,  wies  mich  noch  auf  lat.  galbus  'grüngelb'  und  galbulus 
'Goldamsel'  hin,  deren  Zusammenhang  mit  den  slav.  Wörtern 
ihm  schon  vorher  festgestanden  hatte.  Der  Bedeutungswandel 
bei  Farbenbezeichnungen  hat  ja  nichts  auffallendes;  ich  er- 
innere für  den  vorliegenden  Fall  an  die  Entsprechung  von  nhd. 
blau  in  lat.  flavus  'gelb'.     [Vgl.  Prellwitz  BB.  22,  104.] 

Göteborg.  F.  Holthausen. 

Die  snbstantivlerten  Partizipia  präsentia  des 
ürgermanischen. 


Zufällig  fiel  mein  Auge  auf  Kluges  Artikel  gegen  Bül- 
bring  IF.  6,  341.  Ich  erlaube  mir  darauf  hinzuweisen,  dass 
solche  d-losen  Formen  der  Nomina  agentis  nicht  nur  kentisch 
sind  (in  welchem  Falle  sie  nichts  beweisen  würden),  sondern 
auch  anderswo  vorkommen.  So  z.  B.  in  dem  northumbrischen 
Hymnus  Caedmons  haleg  scepen]  holen  Mt.  4,  10;  9,  23; 
senden  Mc.  prd.  5, 6  usw.  spätnorthumbrisch ;  weiter  bei  Wheloc 
S.  283  scyppen  in  einem  ziemlich  späten  westsächsischen  Texte. 
Auch  im  Hgleand  kommt  die  d-lose  Form  dreimal  vor:  2973 
uualdan,  998  alouualdan,  2779  uuapanberan  Akk.  (Cotto- 
nianus).  Solche  dentallosen  Formen  sind  natürlich  im  Vokativ 
lautgesetzlich,  im  Nom.  Sg.  desgleichen,  wenn  man  von  einer 
«-losen  Urform  ausgeht;  und  ahd.  zan  gibt  uns  das  Hecht 
letztere  anzunehmen. 

Leiden.  P.  J.  Cosijn. 
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m 

Die  Erklärung  dieser  Fonuen  bietet  einige  »Schwierig- 
keiten. Brugmann  spricht  von  dem  ursprünglich  instrumen- 
talen I  :  ved.  üti  von  üti  'Hilfe',  welche  Form  aber  bereits 
in  uridg.  Zeit  auch  dativisch  gebraucht  worden  zu  sein 
scheine,  und  sagt  dann  weiter  (Grundr.  2,  602):  "Aksl.  4 
in  noMy  pqti  {pqth  M.  Weg')  lässt  sich  ungezwungen  nur  mit 
diesem  -i  vermitteln,  ebenso  alit.  vesz-paty  (St.  re'/?2-jjaf?'-'Herr*) 
n8w\''  Aber  so  ansprechend  diese  Erklärung  ist,  so  glaube 
ich  doch  nicht  von  vorne  herein  jeden  Versuch  aufgeben  zu 
müssen,  der  sich  mit  der  Lösung  der  Frage  beschäftigt,  ob 
auch  hier  nicht  eine  analoge  Bildung  zu  suchen  sei,  die  dem 
Dat.  Sg.  der  w-Stämme  entspräche,  nämlich  der  Form :  synovL 
Es  ist  vor  allem  der  auffallende  Parallelismus,  der  in  der 
Deklination  dieser  beiden  Stämme  herrscht  und  der  zu  einer 
solchen  Frage  berechtigt,  man  denke  an  den  Gen.  Sg.  synu 
und  hostij  in  welchen  Formen  vor  der  genitivischen  «-Endung 
der  auslautende  Vokal  des  Stammes  in  einer  höheren  Stufe 
(als  Diphthong)  vorausgesetzt  werden  muss.  Dasselbe  sehen 
wir  auch  im  Lok.  Sg.  und  Instr.  (bei  pqth  :  pqthm^  —  symmh). 
Vielfache  Berührungen  herrschen  auch  im  Plural.  Nom.  synove 
—  pq^V^i  Dat.  symrm  —  pc^hrm,  Lok.  symchh  —  pqthch^J 
Instr.  symmi  — pqthmL  Bei  solchen  analogen  Bildungen  muss 
man  sich  doch  fragen,  ob  auch  der  Dat.  Sg.  pqtiy  kosti  nicht 
so  gebildet  worden  sei  wie  der  Dat.  synovi.  Mit  Rücksicht 
auf  das  ai.  mndve  wird  bei  den  w-Stämmen  -eu-ai  als  Stamm- 
auslaut und  Endung  vorausgesetzt.  Ganz  analog  erhalten  wir 
bei  den  i-Stämmen  als  Endung  -ei-ai^  das  sich  z.  B.  in  dem 
ai.  agnaye  widerspiegelt  (vgl.  Job.  Schmidt  Ztschr.  26,  361 
u.  a.).  Im  Slav.  sollten  wir  darnach  ursprünglich  *ko8tei'e 
erhalten.  Nach  einem  weichen  Konsonanten  und  nach  j  (i) 
geht  jenes  e,  das  ans  einem  Diphthong  entstanden  ist,  in  ein 
»über,  also  zunächst:  *koHteji.  Nun  glaube  ich  aus  den  aksl. 
Denkmälern  schliessen  zu  können,  dass  im  Aksl.  ein  ji  über- 
haupt nicht  existierte  und  es  ist  die  Annahme  erlaubt,  dass 
diese  Eigentümlichkeit  auch  schon  bezüglich  des  Urslavischen 
galt.  Wir  finden  nämlich,  dass  in  jenen  Denkmälern  vor  j^ 
ja,  je,  ju,  j^  und  jq   das  i  mit  h  wechselt  (vgl.  meine  Ab- 

IndogermaDische  Forschunf^eii  X  1  u.  8.  g 
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handlang  Zur  Kritik  der  aslov.  Denkmale,  Sitznngsb.  der 
phiLhist.  Klasse  der  kais.  Akademie  der  Wissensch.  in  Wien, 
CXII  Bd.  IL  Heft  S.  771  f.  und  Leskien  Handb.  2.  Aufl. 
S.  36—37).  Man  findet  also  z.  B.  znamenhje  neben  zname- 
nije,  znamenhju  neben  znameniju  usw.  Nun  bemerken  wir, 
dass  in  der  Regel  das  i  bleibt,  wenn  die  Endung  ein  i  ent- 
hält, das  auf  einen  Diphthong  zurückgeht.  So  bildet  z.  B. 
der  Lok.  Sg.  predanhi  Glag.  Cloz.  248  (vgl.  meine  Ausgabe 
S.  21)  gegen  shtnerenii  42,  u6enii  2,  41  und  pogrebeni  753 
nur  eine  äusserst  seltene  Ausnahme.  Wie  ist  das  zu  erklären? 
Offenbar  ist  der  Grund  zur  Schwächung  des  i  zu  h  in  dem 
nachfolgenden  j  zu  suchen  (vgl.  hohj  'grösser'.  Gen.  Plnr. 
kosthj  usw.)  und  wenn  sich  diese  Schwächung  im  Lok.  und 
in  ähnlichen  Fällen  nicht  findet,  so  folgt  daraus,  dass  das 
nachfolgende  /  nicht  als  ji  zu  lesen  sei.  Das  j  ist  hier  dem- 
nach geschwunden  wie  ja  auch  analog  aus  der  lautlich  ver- 
wandten Gruppe  jh  ein  i  geworden  ist.  Nun  mttssten  aber 
diese  Schwächungen  schon  ins  ürslav.  versetzt  werden  (vgl. 
Leskien  1.  c.  S.  36).  Es  scheint  noch  ein  anderer  Umstand 
daftlr  zu  sprechen,  dass  ji  zu  i  geworden  ist.  In  der  er- 
wähnten Schrift  "^Znr  Kritik  usw.'*  habe  ich  S.  749  gezeigt, 
dass  der  Dat.  Lok.  Sg.  von  zemlja  im  Aksl.  eigentlich  nnr 
zemi  lautet  und  dass  einige  Denkmäler  auch  diese  Form  ans- 
Bchliesslich  gebrauchen.  Wenn  wir  nun  von  *zemiaj  zemja 
ausgehen,  so  erhalten  wir  im  Dat.  dok.  Sg.  *zemji.  Wenn 
nun  im  Aksl.  ein  *zeinja,  *zemjq,  zemjq  zu  zemlja  (auch 
zemVa  geschrieben),  zemlja  {zemVq)  zemljq  führte,  ein  *zemji 
dagegen  nur  zemi  ergab,  so  folgt  daraus,  dass  auch  hier  das 
ji  zu  i  geworden  ist.  Man  kann  sich  hier  nicht  etwa  die 
Erscheinung  dadurch  erklären,  dass  vor  dem  i  das  l  im  Ver- 
gleiche zu  anderen  nachfolgenden  Vokalen  zuerst  geschwunden 
wäre  (welche  Erklärung  auch  Leskien  Hdb.  S.  44 — 45  anzu- 
nehmen scheint),  denn  es  wäre  dann  nicht  begreiflich  warum 
z.  B.  im  Supr.  nnr  zemi  und  kein  einzigesmal  zemli  gebraucht 
wird,  während  in  anderen  Worten  hier  vor  i  noch  das  l  häufig 
vorkommt  z.  B.  bezumli  20.  19;  bezumbli  21.  23;  237.  27; 
doW'ii  43.  16;  46.  12;  64.  6;  76.  21;  121.  11;  izakoüVi  289, 
11;  kupli  401.  9;  dobViim  403.  18  usw.  Eher  ßlnde  mehr  Be- 
achtung der  Einwand,  dass  wir  es  vielleicht  mit  zwei  Stämmen 
zu  thnn  haben.     Weil  sich  z.  B.  im  Russ.  wie  auch  in  anderen 
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slav.  Sprachen  ein  o  zem  erhalten  hat,  so  könnte  man  an- 
nehmen, zemi  gehöre  der  i-Deklination  an.  Allein  der  i- 
Stamm  dürfte  wohl  kaum  so  weit  hinaufreichen.  Das  lit. 
zole  leitet  Wiedemann  (Hdb.  der  lit.  Spr.  8.  53)  von  den 
t;^  Stämmen  ab.  So  ist  auch  i^me  usw.  zu  beurteilen.  Es  ist  dem- 
nach wahrscheinlich,  dass  auch  zemi  sintzernji  zurückzuführen  ist. 

So  würden  wir  dann  von  unserem  *kosteji  zu  *ko8tei 
kommen.  Es  ist  klar,  dass  diese  Form,  namentlich  unter  dem 
Einflüsse  des  Gen.  und  Lok.  Sg.  zu  *kostei  führen  rausste, 
woraus  dann  nach  den  slav.  Lautgesetzen  nur  kosti  entstehen 
konnte.  Auf  diese  Art  würden  wir  also  auch  im  Dat.  Sg. 
zwischen  synovi  einer-  und  pqti,  kosti  anderseits  einen 
Parallelismus  erhalten. 

Wenn  man  aus  *ognei'ai  :  *ogni'i  :  ogni  ableiten  wollte, 
so  würde  man  übersehen,  dass  ja  ei  hier  heterosyllabisch  ist 
und  daher  nicht  zu  einem  i  führen  könnte. 

Die  lit.  Formen  daflgui  und  äviai  kommen  für  unsere 
Frage  gar  nicht  in  Betracht,  denn  die  eretere  ist  nach  den* 
o-Stümmen  gebildet  (dass  die  Endung  ui  auf  idg.  evai  ai. 
sünavs  zurückgehen  sollte,  wie  Wiedemann  annimmt  Hdb. 
S.  61,  ist  mir  recht  unwahrscheinlich)  und  die  zweite  gehört 
den  J^-Stämmen  an. 

Die  zu  kosti  {*ko8tei'a%)  oben  erwähnte  parallele  Form 
der  u-Stämme  synovi  geht  also  analog  auf  *süne^ai  zurück. 
Man  hat  bisher  angenommen,  dass  -ev-  {e^)  im  Slavischen  in 
der  Regel  zu  -ov-  geworden  sei  (z.  B.  nom  gegen  das  griech. 
v€Foc)  und  so  wäre  dies  auch  der  Fall  in  synovi.  Meillet 
bat  unterdessen  eine  neue  Ansicht  vorgebracht  (in  "Recher- 
ches  sur  Temploi  du  genitif-accusatif  en  vieux-slave"  Paris 
1897  S.  86).  Er  meint,  dass  das  e  vor  v  bleibe,  wenn  ein 
palataler  Vokal  nachfolge,  daher  devqth,  drevhnh,  daher  auch 
Gen.  Sg.  tebe  aus  *teve  gegen  Lok.  *tobe  aus  *^ore,  *tevoi. 
Dasselbe  nimmt  er  auch  für  unseren  Dativ  an:  aus  e^ai 
wäre  zunächst  eii-oi  geworden  und  infolge  des  oi  wäre  der 
Wandel  von  e^  in  ou  eingetreten.  Er  muss  dann  natürlich 
annehmen,  dass  der  Nom.  Flur,  synove  unter  dem  Einflüsse 
des  Gen.  Plur.  und  Dat.  Sg.  stand  (hinsichtlich  des  -ov-  aus 
-ejf-).  Gegen  die  Möglichkeit  dieser  Regel  lässt.sich  von 
vorne  herein  nichts  einwenden,  doch  muss  sie  noch  besser 
belegt  werden.     Dass  das  -aj,   das  die  ursprüngliche  und  all- 
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gomoino  Dativendung  bildete,  zuerst  in  -0|  überging  (wie  ja 
lUioli  jcdoR  kurze  a  im  Slav.  zu  o  wurde),  kann  auch  zuge- 
goben  werden.  Natürlich  müsste  dieses  -of-  dann  zu  e  ge- 
worden sein,  aus  dem  sich  schliesslich  i  entwickelte.  Der 
Übergang  des  oi  zu  ^  und  i  könnte  dann  auch  eine  Analogie 
im  Gen.  Sg.  der  i-Stämme  haben.  Es  ist  nämlich  sehr  wahr- 
soiieinlich,  dass  iWr  den  Gen.  Sg.  der  M-Stämme  auch  fürs 
Shivische  ein  "^HUno^s  anzusetzen  ist.  Dafür  spricht  ei-stens 
<la8  got.  sunduüf  das  auch  auf  *süno^8  zurückgeführt  werden 
nuiss^nicjjt  auf  ♦/mwejf«,  da  ein  tautosyllabisches  e^  im  Gotischen 
bekanntlich  -/«•  gibt),  zweitens  besteht  immer  noch  die  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  urspr.  e^  im  Slavischen  auch  y  ergab  (vgl. 
Jagii*  im  Archiv  für  slav.  Phil.  10,  191)»).  Wegen  des  er- 
wÄhnton  Parallelismus  zwischen  den  i-  und  «-Stämmen  müssten 
wir  nun  ganz  analog  ein  *kostoh  (und  nicht  H'ostei^)  im  Gen. 
Sg.  ansetzen,  das  zu  H'oste.  kosti  führte. 

Zu  dem  oben  erwähnten  Übergang  des  *ji  in  i  möchte 
ich  noch  hinzufügen,  dass  uns  die  Formen  des  Pronomen 
personale:  ich,  im  usw.,  die  wir  im  Slovakischen,  in  einigen 
mährischen  Dialekten  und  sonst  noch  in  einzelnen  slav.  Sprachen 
tinden,  offenbar  noch  den  urslav.  Zustand  in  dieser  Hinsicht 
repräsentieren.  Es  wäre  darnach  z.  B.  für  das  Maskulinum 
anzusetzen:  Xom,  Akk,  Sir.  •,  Gen.  jego.  Dat.  jemu,  Lok. 
^V#wk,  lustr,  imh.  Plur.  Xom,  i.  Gen.  ichh.  Dat.  itm,  Akk. 
^V.  Lok.  ichh.  Instr.  imi,  Dass  später  das  J  verallgemeinert 
wonleu  konnte«  ist  klar.  Eine  Verallgemeinerung  ist  es  auch, 
wenn  es  z.  B»  heisst  oth  fuchh  st.  otb  ichh  :  r»  nemh  war 
dag\\iren  berechtigt.  Dieser  I^>zess  hat  sich  hier  überhaupt 
auf  alle  einsilbigiMi  PräjH^sitionen  erstreckt. 

Wien*  W.  Vondrak. 


r  Für  liou  rborsTJ^ng  des  eij  in  i/  spricht  namentlich  rydati 
*\s\a^^\\\  \\\.  twuLi  'kUiTe',  ntuiLti  'jauiinem'.  ahd.  reozan^  riozan^ 
x\^>  ÄWvh  o*,u  r*.  vor^xissoixi,     Die  Wur/el  ist  ilciauAch  ^rt^d-  (Brug- 
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Mit  84  Abbildungen. 

Der  lettische  Akzent  bat  in  neuster  Zeit  im  Rahmen 
des  Hirtseben  Buchs  über  den  indogermanischen  Akzent  eine 
zusammenfassende  Darstellung  gefunden.  Was  die  wissen- 
schaftliche Ausbeute  betrifft^  so  sind  die  Resultate,  im  Ver- 
hältnis zum  Litauischen  z.  B,,  wegen  mangelnder  Vorarbeiten 
gering.  Vielleicht  hätte  der  Verfasser  aber  mehr  bieten  können, 
wenn  er  die  ziemlich  umfangreiche  Litteratur  genauer  durch- 
forscht hätte.  Ich  sage  ''vielleicht",  um  mir  nicht  den  Vor- 
wurf unberechtigter  Kritik  an  einem  verdienstvollen  Werk  zu- 
zuziehen; denn  es  ist  mir  zweifelhaft,  ob  bei  der  Divergenz 
der  Anschauungen  und  dem  Mangel  an  ausreichenden  Wörter* 
Verzeichnissen  haltbare  sprachgeschichtliche  Resultate  sich  er- 
graben. Doch  scheint  es  befremdend,  dass  Hirt  den  von  mehreren 
lettischen  Forschem  behaupteten  "halbgestossenen"  (''fallenden") 
Ton  nicht  erwähnt,  während  der  sogenannte  "mittelzeitige" 
T(m  des  Litauischen  zur  Basis  einer  Anzahl  von  Gesetzen  ge- 
macht wird,  die  wohl  stark  der  Einschränkung  bedürfen,  jeden- 
falls ftlr  das  ganze  Gebiet  des  Litauischen  keine  Geltung  haben. 
Über  diese  Frage  habe  ich  bereits  in  IF.  7,  211  gehandelt; 
weiteres  Material  aus  anderm  Dialektgebiet  beabsichtige  ich 
baldigst  vorzulegen. 

Die  lettischen  Akzentuntersuchungen  sind  fast  ausnahms- 
los im  Magazin  der  Lettisch-Literarischen  Gesellschaft  nieder- 
gelegt. Ich  gebe  hier  in  aller  Kürze  eine  Skizze  der  For- 
schungen. 

Die  lange  Reihe  der  Untersuchungen  eröffnet  ein  Artikel 
von  G.  F.  Büttner:  "Untersuchungen  über  die  lettischen  Sprach- 
laute" (Mag.  9,  1,  1).  Zum  ersten  Male  wird  hier  der  Unter- 
schied zwischen  dem  gestossenen  und  gedehnten  Akzent  klar 
gelegt;  auch  die  Frage  nach  einer  dritten  Tonqualität  wird 
berührt,  wenn  auch  nicht  besonders  deutlich  ansgesprochen. 
Büttners  System  gruppiert  sich  f olgendermassen : 

L  Diphthonge:  a)  akzentuiert  oder  scharf-, 
b)  gedehnt. 

Indogermanische  Forschungen  X  3  u.  4.  8 
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II.  Vokale:  A)  lange  Vokale  (wie  Diphthongrej: 

a)  akzentuiert  oder  Bcharf; 

b)  gedehnt; 
B)  kurze  Vokale: 

c)  einfach; 

d)  kurz; 

e)  akzentuiert  kurz. 

Die  Formen  a  und  b  entsprechen  den  jetzigen  Benennungen 
"gestossen"  und  "gedehnt".  Die  Unterschiede  der  kurzen 
Vokale  bedOrfen  einer  Erläuternng.  ''Einfach"  nennt  Büttner 
die  kurzen  Vokale,  "weil  sie  durch  nichts  bedingt  noch  ein- 
geschränkt werden."  "Kurz"  sind  diejenigen  Vokale,  "über 
die  die  Stimme  am  schnellsten  hinwegeilt."  Akzentuiert  kurze 
Vokale  sind  denen  unter  a)  verwandt,  nur  kürzer.  Diese  f flnf 
Akzentuationsformen  treten  jedoch  nicht  in  allen  Kombinationen 
zu  Tage.  Nur  die  ernteren  drei  sind  allen  Vokalen  gemein, 
die  beiden  letzteren  bedürfen  einer  weiteren  Bedingung,  und 
zwar  findet  sich  der  kurze  Akzent  (d)  im  Fall  einer  auf  Vokal 
folgenden  Liquida  (oder  Nasal),  während  der  akzentuiert  kurze 
Ton  sich  bei  Vokal  plus  Liquida  (Nasalis)  seqnente  consona 
einstellen  kann.  Die  Heimat  des  Verfassers  ist  Kabillen  (Nord* 
>vestkurland). 

Dasselbe  Heft  des  Magazins  (S.  21)  brachte  einen  Artikel 
von  Dr.  G.  H.  Baar:  "Über  die  in  der  lettischen  Sprache 
vorkommenden  Laute  und  deren  Bezeichnung  in  der  Schrift." 
Neben  dem  komplizierten  System  Büttners  erscheint  Baars 
Klassifizierung  bedeutend  einfacher:  Vokale  sind  kurz  oder 
lang,  letztere  entweder  gedehnt  oder  gestossen.  Diphthonge, 
einschliesslich  der  Liquiden  und  Nasalen,  teilen  sich  ebenfalls 
in  diese  zwei  Klassen.  Auf  seine  Beschreibung  der  gestossenen 
Diphthonge  werden  wir  noch  später  einzugehen  Gelegenheit 
haben.  Einen  weiteren  Beitrag  bietet  0.  B.  G.  Rosenbergers 
"Formenlehre  der  lettischen  Sprache  in  neuerer  Darstellung" 
(Mag.  9,  2,  1).  Bereits  im  Jahre  1830  hatte  Roseuberger, 
damals  Lektor  an  der  Universität  Dorpat,  dasselbe  Thema 
behandelt.  Der  hierin  behauptete  Wechsel  zwischen  "gehal- 
tener" (oder  "gezogener")  und  "gestossener"  Betonung  — 
letztere  der  deutschen  Aussprache  vergleichbar!  —  war  von 
dem  Rezensenten  im  Mag.  3,  1,  154  venvorfen,  jedenfalls  filr 
den  Dialekt  seiner  Gegend.     Mit  dieser  Kritik  nun  beschäftigt 
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sich  der  Verfasser  in  seinem  späteren  Werk  (S.  104  ff.),  wobei 
er  sieh  ausfuhrlicher  tlber  die  Natur  der  beiden  Akzente  aus- 
lässt.  "Ein  allgemeines  Merkmal  ist,  so  sagt  der  Autor,  dass 
der  gestossene  Ton  sogleich  im  Anfang  seines  Hervortretens 
seine  ganze  Kraft  wie  in  einem  Punkte  konzentriert,  daher  ab« 
bricht  und  die  Elemente  der  Silbe,  die  in  den  Bereich  des  Tones 
kommen,  für  einen  Augenblick,  sei's  auch  der  kür/.este,  verlässt, 
bevor  sie  dem  folgenden  Laut  sich  anschliessen,  während  da- 
gegen der  gezogene  Ton  allmählich  beginnend  und  stetig  an^ 
schwellend  die  von  ihm  beherrschten  Elemente  der  Silbe  bis 
zum  folgenden  Laute  fortwährend  begleitet.  Hierin  liegt  auch 
der  Grund,  warum  im  ganzen  die  Zeitdauer  bei  beiderlei  Töne 
gleich  sein  könne.  Was  an  Zeit  bei  dem  einen  durch  augen- 
blickliche Trennung  mehr  aufgewandt  wird,  das  kompensiert 
sich  bei  dem  andern  durch  ununterbrochene  Kontinuität.''  Das 
an  dieser  Stelle  versprochene  Wörterverzeichnis  ist  meines 
Wissens  nie  erschienen. 

Der  kurze  Artikel  von  M.  Willumson  (Mag.  12,  3,  1) 
''Betrachtung  der  lettischen  Sprachlaute"  trägt  nichts  wesent- 
lich neues  bei,  konstatiert  nur  fttr  die  Gegend  sttdlich  von 
Riga  das  Vorhandensein  der  beiden  Akzente.  Interessant  ist 
die  Bemerkung,  dass  der  gedehnte  Ton  auch  die  normale  Be- 
tonung langvokalischer  Silben  in  andern  Sprachen  sei,  worunter 
wohl  das  Deutsche  zu  verstehen  ist.  Von  ihm  unterscheidet 
sich  der  gestossene  Ton  durch  das  Sinken  der  Stimme  gegen 
Ende.  Seit  Erscheinen  von  Bielensteins  monumentalem  Werk 
sind  dann  dessen  Ausführungen  Gemeingut  der  Sprachforschung 
geworden;  seine  scharfsinnigen  phonetischen  Erörterungen  liefer- 
ten die  Basis  für  alle  späteren  Arbeiten  in  lettischer  Phonologie. 

Zehn  Jahre  nach  der  Veröffentlichung  der  lettischen 
(irammatik  wurde  die  zuerst  von  Büttner  angeregte,  dann 
aber  wenig  beachtete  Frage  nach  einer  weiteren  Akzentuations- 
art  wieder  aufgenommen  von  Krumberg.  Sein  "Nodala  preektch 
Lattweefchu  gramatikas"  (Mag.  15,  2,  54)  erschien  in  dem* 
selben  Bande  in  deutscher  Umarbeitung  unter  dem  Titel  ''Neue 
Darstellung  der  lettischen  Laut-Tonwandlung  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Diphthongen"  (S.  65  ff.).  Krumberg 
geht  von  mehr  theoretischen  Erwägungen  aus  und  berücksich- 
tigt nur  das  musikalisebe  Element,  die  Bewegung  der  ver- 
schieden akzentuierten  Lantc  in  der  Tonskala.    Eine  Möglich- 
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keit  der  Tonvariation  besteht  nach  ihm  nar  bei  langen  Vokalen 
resp.  bei  Diphthongen;  und  zwar  kann  der  Ton  gleichmässig 
("alphabetisch"),  steigend,  oder  fallend  sein,  graphisch  durch 
— ,  '  oder  ,  gekennzeichnet.  Zudem  ergiebt  bei  Diphthongen 
die  Verteilung  der  Länge  auf  das  erste  oder  zweite  Glied  eine 
weitere  Spaltung  in  eine  sechsfache  Reihe,  wovon  die  mit 
langem  zweiten  Gliede  und  fallendem  Ton  dem  Knrzlaut  gleich 
sein  soll.  Von  diesen  drei  Akzenten  entspricht  der  "alpha- 
betische" Ton  dem  gewöhnlich  "gedehnt"  genannten,  der 
"steigende"  ist  der  "Stosston",  die  neue  Varietät  wäre  der 
"fallende"  Ton.  Da  der  Verfasser  das  gesamte  Wortmaterial 
nicht  gesichtet,  Hess  er  die  Frage  unentschieden,  ob  sämtliche 
Modulationen  bei  allen  Lautverbindungen  auch  wirklich  anzu- 
treffen sind. 

Zu  etwas  bestimmterem  Ergebnis  gelangt  Krumberg» 
Landsmann  J.  Neuland  (Peterkapelle -Wolmar).  In  seinem 
Aufsatz  "Einiges  über  die  Aussprache  lettischer  Vokale  nnd 
Diphtonge"  (Mag.  15,  3,  29)  charakterisiert  er  den  fallenden 
Ton  ("halbgestossenen",  wie  er  ihn  nennt)  in  folgenden  Worten: 
"Schwierig  ist  nur  die  mittlere  Reihe,  mit  dem  halbgestossenen 
langen  Vokal  und  Diphthong,  welcher  wie  der  gestossene 
scharf  ansetzt,  und  wie  der  gedehnte,  glatt  auslautet.  Damm 
wurden  Wörter  dieser  Reihe,  wenn  man  den  gestossenen  An- 
satz nicht  überhören  konnte,  bisher  zu  den  gestossenen,  oder 
aber,  wo  der  leichte,  gedehnte  Anlaut  unmissverständlich  sich 
durchhören  liess,  zu  den  gedehnten  gerechnet;  denn  an  eine 
selbständige  mittlere  Reihe  solcher  mit  halbgestossenem  Vokal 
dachte  oder  glaubte  man  wenigstens  nicht.  Und  doch  ist  diese 
mittlere  Reihe  da  und  hat  im  Gegensatz  zu  ihren  Schwestern 
rechts  und  links,  die  genuin  lettisch  zu  sein  scheinen,  eine 
gar  vornehme  Verwandtschaft  an  der  Aussprache  langer  Vokale 
und  Diphthonge  in  der  deutschen  Sprache,  so  wie  diese  in 
den  Ostseeprovinzen  gesprochen  wird"  (S.  32).  Was  Neuland 
über  die  Betonung  kurzer  Vokale  äussert,  ist  mir  nicht  recht 
vorständlich ;  jedenfalls  pflichtet  er  Krumberg  in  der  Annahme 
der  drei  Betonuugsweisen  bei  liquiden  und  nasalen  Diphthongen 
bei,  von  denen  jedoch  keine  Beispiele  in  der  aufgeführten 
Liste  zu  finden  sind.  In  dieser  Tabelle  sind  44  Wörter  mit 
dem  halbgestossenen  Akzent  bezeichnet,  die  bei  Ulmann  nnd 
Bielenstein  fast  ausnahmslos  den  Stosston  tragen. 
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Ausführlicher  verbreitet  sich  Linde  Über  dieses  Problem; 
seine  Bemerkungen  sind  uns  besonders  deshalb  wertvoll,  weil 
der  Verfasser  als  Taubstumnienlehrer  mit  dem  nötigen  Rttst- 
xeng  und  einer  grössern  Erfahrung  ans  Werk  ging,  was  Mch 
auch  in  der  üarstellungsweise  bekundet.  Während  Linde  in 
seinem  Artikel  "Einiges  über  die  Reform  der  lettischen  Ortho- 
graphie'* (Mag.  15,  4,  23)  noch  an  der  Zweiteilung  festhält, 
verficht  er  in  seinem  "Beitrag  zur  Phonetik  der  lettischen 
Sprachlaute"  (Mag.  16,  2,  43)  die  neue  Lehre.  Die  Betonungs- 
arten unterscheiden  sich  nun  folgendermassen:  1)  Der  Vokal 
&Bgt  stark  und  in  höherer  Stimme  an  und  endiget  in  schwächerer 
und  tieferer  Stimme.  "Diesen  langen  Vokal  kann  man  nun 
uennen:  den  fallenden,  sinkenden,  abnehmenden  oder  decres- 
centen  Vokal;  Pastor  Bielenstein  nennt  ihn  "gestossen",  ver- 
steht darunter  aber  noch  eine  andere,  die  von  mir  als  dritte 
Qualität  angeführt."  2)  Die  erste  Hälfte  des  langen  Vokals 
wird  schwach  und  in  tieferer  Stimme,  die  zweite  stark  und 
in  höherer  Stimme  gesprochen.  "Den  langen  Vokal  dieser 
Qualität  kann  man  nennen  den  steigenden,  zunehmenden, 
wachsenden  oder  auch  den  crescenten  —  und  nicht  den  "ge- 
dehnten", unter  welcher  Bezeichnung  er  bisher  bekannt  ge- 
wesen; denn  die  von  mir  zuerst  angeführte  VokaUänge  ist 
auch  gedehnt."  3)  Die  dritte  Art  ist  die  gestossene.  "Hier 
ist  die  erste  Hälfte  des  Vokals  stark,  die  zweite  Hälfte  fängt 
mit  dem  Stimmbänder- Verschluss  an,  worauf  die  zweite  schwache 
Vokalhälfte  nicht  mehr  laut,  sondern  im  Flüsterton  folgt.  Es 
werden  aber  auch  diese  beiden  Vokallängen  von  solchen,  die 
stark  zu  dehnen  belieben,  aus  3  —  sogar  4  kurzen  Vokalen 
gebildet."  Graphisch  unterschieden  werden  die  Akzente  als 
(idy  ad  und  a&.  Diphthonge,  inkl.  der  mit  Liquida  und  Nasal 
gebildeten,  lassen  sich  in  denselben  drei  Kategorien  unter- 
bringen. 

Gleich  die  folgenden  Seiten  des  Magazins  enthalten  einen 
weiteren  Beitrag  von  Krnmberg,  ein  alphabetisches  Wörter- 
verzeichnis mit  Angabe  der  Akzente.  Eine  Vergleich ung  der 
hier  gebotenen  Beispiele  ergibt  das  Resultat,  dass  nach  Krum- 
bergs Aussprache  der  fallende  Ton  meist  solchen  Wörtern 
eignet,  die  von  andern  als  gedehnt  angegeben  werden.  Nach 
Ansscheidung  der  offenbaren  Entlehnungen  aus  dem  Nieder- 
deutschen entfallen  von  638   Beispielen  401,   also  63°/o  auf 
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die  Klasse  der  gedehnten ;  von  Wörtern  mit  Stosston  sind  nur 
179  in  der  Tabelle  mit  dem  fallenden  Ton  markiert,  d.  li. 
28  ^/o;  52  werden  bei  Bielenstein  und  Ulmann  verschieden  an- 
gegeben, einige  auch  mit  dialektischen  Varianten  veiv-eichnet, 
d.  h.  S^Iq.  Der  Rest,  6  Beispiele  —  l<*/o  —  kommt  auf 
kurz-en  Vokal.  Nach  Krumbergs  Angabe  der  Tonmodulation 
ist  diese  Statistik  allerdings  nicht  überraschend,  denn  der 
Stosston  und  der  fallende  Ton  wären  die  beiden  Extreme  des 
alphabetischen,  gedehnten  Lautes,  so  dass  eine  Mischung  der- 
selben nicht  zu  erwarten  ist.  Es  stimmen  daher  auch  die 
Beispiele  Krumbergs  nicht  überein  mit  den  von  Linde  ange- 
ffthrten,  welch  letztere  —  allerdings  mit  einzelnen  Ausnahmen 
—  bei  Bielenstein  und  Ulmann  den  Stosston  tragen. 

Im  Wesentlichen  als  Aufforderung  zu  gründlicher  Erfor- 
schung lettischer  Akzente  ist  ein  Artikel  von  J.  Welrae  zu 
betrachten,  im  neunten  Bande  der  Rakstu  Krajums  (Riga  1894). 
Mir  sind  die  Beiträge  dieser  Publikation  nur  durch  Referate 
des  Herrn  Privatdozenten  Lautenbach  bekannt.  Auch  ein  in 
demselben  Bande  erschienener  Aufsatz  von  J.  Peleks  "Über 
die  Länge  lettischer  Vokale"  ist  wesentlich  referierend;  seine 
phonetischen  Bemerkungen  stützen  sich  auf  Linde.  Im  letzten 
Bande  der  Zeitschrift  hat  auch  stud.  Endzelin  sein  dem  Wol- 
marschen  Dialekt  entnommenes  Material  veröffentlicht.  Neue 
Aufschlüsse  enthält  diese  Publikation  ebenso  wenig  >vie  der 
im  zwanzigsten  Bande  de«  Magazins  H,  1)  gedruckte  Vortrag 
Neulands  "über  die  dreifache  Aussprache  lettischer  Vokale 
und  Diphthongen",  in  dem  anlässlich  meiner  Anwesenheit  in 
Lettland  die  alte  Streitfrage  nochmals  diskutiert  und  einige 
damals  mündlich  besprochene  Ergebnisse  kurz  angedeutet 
werden. 

So  viel  zur  Geschichte  der  lettischen  Akzentfrage.  Hätte 
mir  das  ganze  Material  vor  meinen  Untereuchungen  auf  lettischem 
Boden  vorgelegen,  so  hätte  ich  bei  der  kurz  bemessenen  Zeit 
meines  Aufenthalts  mehr  zur  Lösung  der  Frage  beitragen 
können,  als  ich  jetzt  zu  bieten  vermag.  Ohne  Professor  Bezzen- 
bergers  freundliche  Auskunft  und  ohne  die  Gastfreundschaft  und 
das  rege  wissenschatlliche  Interesse  des  Herrn  Pastor  Bielen- 
stein und  seines  Amtskollegen,  Herrn  Pastor  Neuland,  wäre 
die  Aasbeute  zweifellos  noch  geringer  ausgefallen. 

Meine  Untersuchungen  wurden   mit  dem  Rousselotschen 
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Apparat  angestellt.  Znm  genaueren  Verständnis  füge  ich  eine 
Auswahl  typischer  Lautknrven  aus  der  grossen  Zahl  meiner 
Einzeichnungen  bei.  Dieselben  in  allen  Einzelheiten  zu  schil- 
dern oder  gar  den  Apparat  zu  beschreiben  /  sehe  ich  mich 
trotz  meiner  Kritiker  nicht  veranlasst.  Wer  sich  mit  den 
Resultaten  der  Experimentalphonetik  vertraut  machen  will, 
lasse  sich  nicht  die  geringe  Mühe  verdriessen,  an  anderer 
Stelle  sich  über  Methoden  zu  unterrichten,  mit  denen  die  Zu- 
kunft, vielleicht  mehr  als  lieb,  zu  rechnen  haben  wird. 

Den  folgenden  Personen,  deren  Aussprache  durch  den 
Kymographen  fixiert  wurde,  verdanke  ich  mein  Material: 
Pastor  Dr.  Bielenstein,  Pastor  Neuland  (Wolmar),  sowie  dessen 
Sohne  H.,  Lehrer  Ballod  (Wolmar),  Kand.  Maldon  (Tirsen), 
Kand.  Stiprais  (Alt-Pebalg,  Wenden),  Stud.  Endzelin  (Wolmar), 
Pastor  Adjunkt  Rozeneck  (Schwaneburg),  Privatdozent  J.  Lau- 
tenbach (Dorpat,  aus  Kurland  gebürtig),  sowie  einem  im  Bielen- 
steinsehen  Hause  beschäftigten  weiblichen  Dienstboten  aus 
der  Umgegend  von  Dohlen,  in  folgendem  mit  Lawis  D.  be- 
zeichnet. 

Ich  beginne  mit  Analyse  einer  Reihe  von  Kurven,  die 
ich  ftlr  püt  'faulen',  püt  'blase*,  und  büt  'sein'  erhalten  habe^). 
Die  Ähnlichkeit  der  W^örter  —  derselbe  lange  Vokal  mit  vor- 
hergehender und  nachfolgender  Explosiva  —  macht  den  Ver- 
gleich der  Lautbilder  möglichst  einfach.  Von  diesen  Wörtern 
trägt  das  erste  den  Dehnton,  das  letzte  den  Stosstou.  Das 
zweite  soll  nach  Neuland,  Endzelin  und  andern  für  den  halb- 
gestossenen,  fallenden  Ton  charakteristisch  sein;  Bielenstein 
und  Ulmann  setzen  hier  den  Stosston  an,  Krumberg  bezeichnet 
die  beiden  ei-steren  mit  dem  fallenden  Akzent.  Die  bei  den 
einzelnen  Experimenten  nacheinander  gesprochnen  Wörter  sind 
im  folgenden  imtcr  einer  Ziffer  vereinigt.  Die  gewählte  Ge- 
schwindigkeit ist  die  mittlere  Umdrehung  des  Kymographen 
(bei  meinem  Instrument  4.65  cm  pro  Sekunde),  sowie  eine 
durch  Anbringung  eines  Windfangs  und  Benutzung  des  schnellsten 
Rades  erzielte  Geschwindigkeit  von  10  cm  pro  Sekunde.  Da 
es  immerhin  möglich  ist,  dass  letztere  bei  sonst  regelmässigem 
Gange  nicht  ganz  genau  erreicht  wurde,  so  sind  die  betreffen- 
den Werte  mit   einem  Kreuz   versehen   und   bei  Berechnung 

1)  In  der  Wiedergabe  lettischer  Tonqualitäten  folge  ich  Bielen- 
stein; der  fallende  Ton  ist  durch  den  Gravis  kenntlich  gemacht. 
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absolatcr  Quantitäten  ausser  Acht  gelassen.    Die  Werte  sind 
in  Zebntelsekunden  ausgedruckt,  und  verstehen  sicb^  wie  stets 
wenn  nicht  anders  bemerkt^  von  Explosion  zu  Explosion^  resp. 
bis  zur  Explosion. 
Neuland : 
If.    püt  =  5.95;  f -Verschluss  =  2.2; 

f -Verschluss  =  2,2; 

^-Verschluss  =  1.6. 

f -Verschluss  =  2.1; 

f -Verschluss  =  2.1; 

f -Verschluss  =  1.8. 

f -Verschluss  =  2.0; 

^  Verschluss  =  2.2; 

^-VerschluPB  =  1.9. 


2t. 


3t. 


4t. 


OT. 


6t. 


4T. 


püt  =  5.7 
büt  =  4.6 
püt  ^  6.2 
piit  =  6.0 
büt  =  5.4 
püt  =  6.4 
püt  =  6.0 
büt  ==  5.8 
püt  =  7.1 
piit  =  6.0 
bat  =  ? 
püt  =  7.1 
püt  =  6.5 
büt  =  5.0 
püt  =  6.1 
püt  =:  6.1 
büt  =  ? 
püt  =  6.4 
püt  =  5.3 


f -Verschluss  etwas  kleiner  als  bei  püt-^ 


^ Verschluss  grösser  als  im  vorigen  Wort; 
^-Verschluss  kleiner  als  in  ^iiif  und  put. 
^Verschluss  =  2.0; 
f -Verschluss  =  2.3; 


f-Vers(*hluss  etwas  grösser; 
^-Verschluss  noch  länger  als   bei  bei- 


3. 
H. 
1. 


büt 
büt 
büt 


7.0. 
6.6. 
5.8. 


büt  =  5.9 
den  ersteren. 
Maldon : 

1.  püt  =  6.2;  püt  =  6.1; 
püt  =  7.4;  püt  =  6.3; 
püt  =  5.9;  püt  =  5.1; 
Neuland : 

püt  =  7.0;  püt  =  6.7;  büt  = 
püt  =  6.5;  püt  =  6.8 
drei  Wörtern  von  gleicher  Quantität 
toniert. 

Ballod: 

1.  püt  =  6.9;  püt  =  6.U;  büt  =  5.4. 

2.  püt  =  6.7;  püt  =  6.4;  büt  =  5.4. 
ot.    püt  =  6.U:  püt  =  4.1;  büt  =  3.9. 


6.5. 
büt  =  6.8;  das  u  ist  in  allen 
jedoch  verschieden  in- 
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4t.    püt  =  6.3;  püi  =  4.5;  hüt  =  3.5; 

Endzelin: 

If.    püt  =  5.7;  püt  =  5.1;  büt  =  3.7; 

2t.    büt  =  4.85;  püt  =  f  5.0;  ptlt  =  5.3; 

3t.     büt  =  5.9;  püt  =  ?;  büt  =  5.6;  püt  =  5.6; 

4t.    püt  =  5.5;  büt  =  4.65;  /luf  =  4.5;  btit  =  4.25; 

Bielenstein: 

lt.    püt  =  4.8;  f-V.  =  1.0;  i^Ä^  =^  3.7;  t-W.  =  1.6; 

Lautenbach : 

lt.  püt  =  9.8;  püt  =  6.3;  ^-V.  bei  beiden  gleich;  büt 
=  5.6; 

2t.  püt,  biß  zum  letzten  Gipfel  =  4.6;  püt  =  5.6;  f-V. 
=  2.5;  6e«  =  5.0; 

3t.  püt  =  8.3;  t'Y.  =  3.3;  i^tV^  =  5.9;  t-Y.  =  3.2; 
few^  =  3.7 ; 

Eine  Zusammenstellung  sämtlicher  berechneter  Kurven, 
einschliesslich  der  bei  verlangsamter  Geschwindigkeit  gespro- 
chenen, ergibt  für  den  gedehnten  Akzent  6.39,  für  den  fallen- 
den 5.63,  für  den  gestossenen  Akzent  5.34  Zehntelsekundcn. 
Summieren  wir  die  absolut  sicheren  Kurven,  so  ändert  sich  das 
Resultat  in  folgende  Werte:  6.51;  6.06;  6.07.  Die  Dcntal- 
verschlttsse,  von  oft  beträchtlicher  Zeitdauer  —  besonders  in 
den  von  Lautenbach  gesprochnen  —  sind  in  diesen  Quantitäten 
mit  inbegriffen ;  ihre  Dauer  ist  bei  gedehntem  und  halbgestos- 
senem,  fallendem  Akzent  ungefähr  die  gleiche,  reduziert  sich 
aber  für  den  gestossenen  Ton  um  ein  minimales.  Bedenkt 
man,  dass  die  Dehnung  eines  Vokals  leicht  zur  Überlänge 
ffthrt,  besonders  bei  einer  Tonbewegung  wie  der  lettischen,  so 
können  wir  unbedenklich  die  Quantitäten  der  dreifach  akzen- 
tuierten langen  Vokale  als  gleich  ansetzen.  Jedenfalls  kann 
von  einem  Morenunterschiede  nicht  die  Rede  sein. 

In  einem  Strich  des  lettischen  Sprachgebietes  findet  Diph- 
thongierung der  nicht  kurzen  Vokale  ^tatt;  unsere  drei  Bei- 
spiele zeigen  also  einen  Diphthongen,  über  dessen  Länge  ich 
für  die  schwaneburger  Gegend  berichten  kann.  Nach  der 
Aussprache  des  Herrn  Rozeneck  beträgt  die  Quantität  des 
ganzen  Wortes  bei  püt:  6.6;  4.7;  6.9;  6.5;  7.3;  5.4;  5.3;  bei 
püt:  6.1;  4.6;  7.5;  7.0;  7.1;  5.8;  6.0;  bei  btit  5.7;  8.2;  7.9; 
7.0;  6.4;  5.5;  in  Summa  resp.  6.1;  6.3;  6,7.  Erlauben  wir 
für  einige  ausnahmsweise  hohe  Werte  bei  büt,   mit  sehr  lan- 
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gern  ^-Verschluss,    eine  Kompensation,   so  würden  auch  hier 
alle  drei  Quantitäten  ungefähr  dieselben  sein. 

Sehen  wir  uns  nun  einige  Kurven  genauer  an.  Ich  stelle 
drei  von  Endzelin  erhaltene  voran,  weil  sie  die  verschiedene 
Tonbewegung  in  sehr  deutlicher,  charakteristischer  Weise  vor- 
führen.    Fig.  I  zeigt  das  Bild  von  "pur.    Nach  der  Explo- 


Fig.  I.    pütf  Endzelin;  vel.  10  cm. 

sion  des  p  beginnt  das  u  massig  stark,  um  gegen  Ende  kräf- 
tiger anzuschwellen,  vielleicht  mit  zunehmender  Weite  der 
Stimmritze,  so  dass  der  Vokal  zum  Schluss  gehaucht  erscheint. 
Der  Exspirationsstrom  sinkt  dann;  die  Organe  gehen  znr  ^Ein- 
stellung  über,  dessen  Explosion  durch  den  letzten  Hügel  mar- 
kiert wird.    Daneben  zeigt  "püf^  (Fig.  II)  ein  völlig  versehie- 


Fig.  II.    püt,  Endzelin;  vel.  10  cra. 

denes  Bild.  Zunächst  ist  die  |}-Explosion  stärker,  was  durch 
Onomatopoesis  zu  erklären  wohl  das  nicht  gehauchte  u  ver- 
bietet. Der  Vokal  setzt  ebenfalls  kräftiger  ein,  hält  sich  eine 
Weile  auf  gleicher  Höhe,  um  dann  abzuschwellen.  "Büt" 
(Fig.  III)  zeigt  nach   der  /^-Explosion  sofort  nachstürzenden. 
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Fig.  III.    btiff  Endzelin:  vel.  10  cm. 

kräftigen  a - Intoiüeruug  ein  Decrescendo,  welches  schwach 
aber  auffallend  gleichraässig  und  eben  fortdauernd  durch  einen 
plötzlichen  w-Stoss  abgebrochen  wird.  Auch  die  Dental -Ex- 
plosion nimmt  an  der  Tonbewegung  teil;  das  fallende  put 
weist  nur  leise  schallendes  t  auf,  lauter  erklingt  das  t  des 
steigenden  püfj  noch  energischer  nach  dem  Stoss  des  u  in  büf. 
Man  vergleiche  hiermit  die  Neulandschen  weniger  pro- 
minenten, aber  mit  den  vorhergehenden  in  den  Hauptpunkten 
übereinstimmenden  Kurven  (Fig.  IV — VI). 


Fig.  IV.    päty  Neuland;  vel.  10  cm. 


Fig.  V.    pütj  Neuland;  vel.  10  cm. 

Interessant  sind  auch   die  Aussprachebilder  von  Ballod 
(Fig.  VII,  VIII),  der  sich  nicht  zu  den  Anhängern  der  neuen 
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Fig.  VI.    büt^  Neuland;  vel.  10  cm. 

Lehre  zählt;  hier  ist  auch  das  u  von  put  gehaucht,  was  aber 
nicht  ins  Gewicht  fällt,  da  seiner  Aussprache  starke  Aspira- 
tion eigentümlich  ist,  wie  sämtliche  anderen  von  ihm  gespro- 
chenen Kurven  beweisen.  In  der  Aussprache  des  Nestors  der 
lettischen  Philologie  ist  die  gestossene  Qualität  von  put  expc- 
rimental  nicht  bestätigt  (Fig.  IX). 


Fig.  VIL    pM,  BaUod;   vel.  10  cm. 


Fig.  VIII.    put.  BaUod;  veL  10  cm. 
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Fijr-  IX.    ptit  {pid\  Bielenstein;  vel.  10  cm. 


Fig".  X.    pM^  Rozeneck;  vel.  4.65  cm. 


Sehr  lehrreich  ist  die  Aussprache  Rozenecks.  Nach  niünd- 
lieher  Mitteihmg  Endzelins  ist  der  gedehnte  Ton  im  Lettischen 
der  schwanebnrger  Gegend  nicht  zu  konstatieren;  er  soll  dem 
fallenden  sich  angeschlossen  haben.  Nun  zeigen  allerdings  die 
hier  wiedergegebenen  Kurven,  Fig.  X  und  XI,  frappante  Kon- 
gruenz, jedoch  sieht  das 
Bild  dem  gedehnten  Ton 
ähnlicher  als  dem  fallen- 
den. Wie  ein  paar  an- 
dere Kurven,  deren  sehr 
leichte  Einzeichnung  eine 
Wiedergabe  kaum  gestat- 
tet, beweisen,  ist  der  zu 
stark  und  flach  auflie- 
gende Stift  an  der  Ver- 
zeichnung schuld.  Ganz 
verschieden  davon  prä- 
sentiert sich  hüty  wel- 
ches mit  dem  litauischen 
Schleifton  grosse  Ä  hnlieh- 
keithat.  Glottisverschlnss 
zeigt  weder  diese  noch 
irgend  eine  andere  von 
demselben  Herrn  regi- 
strierte Stosstonkurvc. 
Doch  darüber  noch  später. 
In  gehe  zu  andern 
Fällen  tiber,  in  denen  die- 
selben oder  ähnliche  Lautkomplexe  nach  Angabe  meiner  Ge- 
währsmänner mit  dreifachem  Ton  ausgesprochen  werden.    Der 


Fig.  XI.    put^  Rozeneck;  vel.  4.65  cm. 


Fig.  XII.    hüt,  Rozeneck;  vel.  4.65  cm. 
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gedehnte  Akzent  von  trauks  wird  von  niemand  beanstandet; 
draügs  findet  sich  bei  Bielenstein- Ulmann  mit  dem  gestosse- 
nen,  bei  Krumberg  mit  gedehntem  Ton,  Neuland  und  andere 
setzen  ihn  fallend  an;  rdugs  ist  gestossen.  Die  hier  folgenden 
Zahlen  drücken  die  Quantität  bis  zur  Gutturalexplosion  aus. 
Endzelin : 

1.  dräugs  =  3.9;  trauks  =  3.9;  rdugs  =  3.6; 

2.  rdugs  =  4.3;  r  =  1.0;  trauks  =  4.6. 

Leider  heben  sich  die  einzelnen  Artikulationen  in  End- 
zelins  Kurven  nicht  genau  voneinander  ab;  die  obigen  Zahlen 
sind  die  einzigen  Werte,  die 
ich  meinem  Material  ent- 
nehmen konnte.  Hinsicht- 
lich des  Tonfalls  sei  be- 
merkt, dass  auch  hier  Lindes 
Beschreibung  das  richtige 
trifft:  der  gedehnte  Ton 
schwillt  an,  der  fallende 
sinkt   exspiratorisch.     Fig. 

XIII  und  XIV  geben  die  p.^xill.  /rawÄ-«,  Endzelin;  vol.  10 cm. 
Aussprache'  einschliesslich 
des  Gutturalverschlusses. 
Die  beiden  hohen  Gipfel 
kennzeichnen  das  Uj  ihre 
bedeutende  Höhe  ist  z.  T. 
der  Thatsache  zuzuschrei- 
ben, dass  der  Rousselotschc 
Schallbecher  in  ungeübten 
Händen  leicht  die  Wellen 
der  mit  Lippenrundung  ge- 
sprochenen  Vokale  konzen-  ^'S^-^^^'"  '^'•««./*,  Endzelin;  vel.  10  cm. 

triert,  während  die  mehr  offenen  Vokale  die  Luft  teilweise 
zur  Seite  entweichen  lassen,  ein  Übelstand,  den  ich  durch 
einen  Schallbecher  eigner  Konstruktion  beseitigt  zu  haben 
glaube,  der  mir  aber  bei  meinen  damaligen  Untersuchungen 
noch  nicht  zur  Verfügung  stand.  Es  lässt  sich  jedoch  leicht 
erkennen,  dass  das  u  yon  trauks  mit  seiner  stärkeren  Rundung 
und  dem  höheren  Gipfel  den  Ton  trägt,  der  bei  dräugs  länger 
auf  dem  a  verweilt.  Sehr  deutlich  wird  das  auf  den  nächsten 
Bildern  (Fig.  XV,  XVI),   die  als  weiteres  Beobachtungsraittel 
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Lippenbewe- 


Exspiration 

Fig.  XV.    tj'auks^  Endzelin;  vel.  10  cm. 

Lippenbewegung 


Exspiration 

Fig.  XVI.    draügSy  EndzeHn;  vel.  10  cm. 

noch  die  Linie  des  Lippenbeobaehters  verzeichnen.  Recht 
kräftig  akzentuiert  ist  das  a  von  drätigH-^  räugn  (Fig.  XVII) 
zei^t  den  Stosston  in  seinem  scharf  abgehobenen  «. 


Lippenbewegung 


Exspiration 


Fig.  XVTI.     rmigs,  Endzelin;  vel.  10  cm. 

Neuland: 

If.     trauks  =  5.3;  drdugs  =  4.9;  rdugs  =  4.9; 

2t.     trauks  =  5.2;  drdugs  =  4.35;  rätigs  =  ?. 

H.  Neuland: 

If.     rdugg  =  7.0;  trauks  =  6.8;  draugs  =  6.7. 
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Ballod: 

1.  trauJcs  =  5.7;  drätigs  =  4.7;  räugs  =  5.7; 

2.  trauJcs  =  4.6;  dräugs  =  3.5;  räugs  =  4.7; 

Fig.  XVIII— XX  veranschaulichen  Ballods  Aussprache. 
Nur  rdugs  ist  gestossen,  die  vorhin  besprochenen  Charakter- 
istika treten  auch  in  diesen  drei  Lautbildern  hervor. 


Fig.  XVrn.    trauks,  Ballod;  vel.  4.65  cm. 


Fig.  XIX.    tlniiii/s,  Ballod;  wl.  4.65  cm. 
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Fig.  XX.    rdugSj  Ballod;  vel.  4.65  cm. 

Die  in  Fig.  XXI  reproduzierte  Aussprache  Bielensteins 
zeigt  für  dräugs  ein  deutlich  von  a  durch  Stimmunterbrechung 
getrenntes  w,  das  Knackgeräuseh  ist  hier  sowohl  als  auf  den 
andern  Aufzeichnungen  desselben  Wortes  klar  erkenntlich. 
(Fig.  XXI.) 


Fig.  XXI.    draiigs.^  Bielenstein;  vel.  10  cm,  bis  zum  ^-Verschluss. 

Bozeneck : 

If.     tratiks  =  4.5;  dräugs  =  5.2;  rdugs  =  4.4. 

2t.     dräugs  =  5.9;  trauks  —  5.2;  rdugs  =  4.9. 

Sf.     trauks  =  ?;  dräugs  =  5.2. 

4t.     dräugs  =  6.6;  trauks  =  6.8. 

5.  dräugs  =  6.1;  trauks  =  6.5;  rdugs  =  ?. 

6.  dräugs  =  5.8;  trauks  =  5.5;  rdugs  =  ?. 

In  drei   von  Stiprais   gesprochenen  Aufzeichnungen  von 
dräugs  ergeben  sich  die  Werte  3.4;  3.7;  3.3   für  die  Artikn- 

Indogermanisclie  Forschuinfen  X  3  u.  4.  9 
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lation  von  der  {^Explosion  bis  zur  ^-Explosion.  Lautenbachs 
Aussprache  lässt  sicher  nur  die  annähernde  Übereinstimmung 
der  Quantität  der  drei  Wörter  erkennen;  dräugs  scheint  ge- 
stossen  zu  sein,  jedoch  ohne  Glottisverschluss. 

Ein  weiteres  Beispiel  wäre  vH  'schlingen',  rit  'morgen', 
rü  'rollt'  und  Tcrit  'fällt'.  Dem  ersten  Wort  gibt  nur  Knim- 
berg  den  fallenden  Ton,  alle  andern  verlangen  Dehnung;  für 
das  letzte  setzen  Neuland-Krumberg  den  fallenden  ton  an. 

Endzelin : 

1.  rlt  =  5.6;  rit  =  6.4;  rit  =  4.5;  krlt  =  4.3. 

2.  rit  =  5.9;  rU  =  ?;  rit  =  4.8;  krit  =  4.15. 
Auffallend  ist  hier   der  hohe  Wert  für  das  kurze  r/f, 

welches  das  lange  fallende  krlt  an  Dauer  etwas  übertrifft:  es 
beruht  dies  auf  dem  ausnahmsweise  langen  f -Verschluss,  der 
ungefähr  die  doppelte  Länge  der  /-Artikulation  beträgt.  Die 
sämtlichen  Kurven  fügen  sich  den  Kennzeichen  des  verschie- 
denen Tonfalls, 

Lautenbach : 

L     krlt  =  4.4;  rit  =  8.3;  rit  =  5.1. 

2.     rit  =  8.7;  rit  =  6.0;  krit  =  6.3. 

krlt  wird  von  Lautenbach  mit  Stosston  gesprochen,  wie 
es  Grammatik  und  Lexikon  verlangen. 

Rozeneck : 

1.     rit  =  4.8;  rit  mit  langem  f- Verschluss;  krlt  =  6.2. 

Alle  Wörter  haben  diphthongierten  Vokal;  die  ri7-Kurvc 
ist  leider  zu  Anfang  nicht  deutlich;    krlt  ist  nicht  gestossen. 

kärta  'Ordnung',  wozu  Bielenstein  noch  die  dialektische 
Variante  kärta  anführt,  welch  letztere  Ulmann  als  das  normale 
verzeichnet,  trägt  nach  Krumberg- Neuland  den  fallenden  Ak- 
zent, karta  'aufgehängt'  tritt  nach  Bielenstein  auch  mit  lan- 
gem a  auf  {kärta }\  das  letztere  ist  die  Form  bei  Ulmann. 
Krumberg  zählt  es  ebenfalls  als  fallend  auf.  Neuland,  End- 
zelin u.  a.  schliessen  sich  Ulmann  an. 

H.  Neuland: 

1.    kärta  =  7.2;    langer  ^Verschluss;  kärta  =  7.0;  ar 
ist  länger  als  vorher. 
Maldon : 

1.  käi^a  =  6.7;  kärta  =-  6.6. 

2.  kärta  =  6.5;  kärta  =  6.5. 
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Ballod: 

lt.     Jcärta  =  5.9;  Mrta  =  5.6. 

2t,     kärta  =  6.0;  Mrfa  =  5.8. 

Stiprais  : 

lt.     Jcärta  =  5.0;  4.2. 

Lautenbach : 

lt.     Icärta  =  5.6;  kärta  =  ?. 

Neuland : 

lt.     kärta  =  4,7;  kärta  5.7. 

Zu  bemerken  wäre  zu  obigem,  dass  die  Ballodschen 
Lautbilder  identisch  sind,  sie  machen  den  Eindruck  des  ge- 
dehnten Tons,  was  wohl  auf  starke  Aspiration  zurückzuführen 
ist;  jedenfalls  ist  kärta  nicht  stossend  ausgesprochen.  Lau- 
tenbach unterscheidet  die  beiden  Wörter  durch  den  gedehnten 
und  gestossenen  Ton,  wie  aus  den  beigefügten  Illustrationen 
zu  ersehen  ist  (Fig.  XXII,  XXIII).  Neulands  Kurven  sind 
tadellos  gedehnt  resp.  fallend.     Das  a  ist  in  allen  Beispielen 


Fig.  XXIL     kcti'ta,  Laut(?nbach;  vel.  10  cm. 


Fig.  XXIII.    knrfa^  Lautenbach;  vel.  10  cm. 


*^ 
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(mit  Ausnahme  von  Neulands  l^ärtaY)  als  lang  anzusetzen,  das 
r  nimmt  an  der  Tonbewegung  teil. 

Bielenstein  nennt  räuda  'Rotauge'  mit  gestossenem  Ak- 
zent; Ulmann  verzeichnet  es  als  lang,  ebenso  Krumberg.  Neu- 
land findet  den  Akzent  hier  fallend,  räuda  'Wehklagen'  hat 
nach  allen  gestössenen  Akzent.  Folgendes  sind  meine  Resultate. 

Endzelin : 

1.     räuda  =  5.1;  räuda  =  4.6. 

Zwei  weitere  Experimente  zeigen  ungcfiihr  gleiche  Quan- 
tität; nur  das  letzte  Wort  ist  gestossen,  wie  auch  in  den  fol- 
genden Beispielen. 

H.  Neuland: 

1.  räuda  =  5.5;  räuda  =  4.2. 

Maldon : 

1.  räuda  =  6.5;  räuda  =  7.0. 

2.  räuda  =  6.8;  räuda  =  7.5. 
Ballod: 

1.  räuda  =  6.6;  räuda  =  5.0. 

Neuland  spricht  in  zwei  Aufzeichnungen  beide  Wörter 
mit  ungefUhr  gleicher  Quantität  aus  (er.  6.0).  Aus  mehreren 
undeutlich  gezogenen  Kurven  Rozenecks  lässt  sich  nur  ersehen, 

dass  die  Wörter  von  ihm 
mit  verschiedener  Beto- 
nung ausgesprochen  wer- 
den. Fig.  XXIV  und  XXV 
zeigen  das  W^ort  mit  ge- 
stossenem resp.  fallendem 
Akzent  gesprochen. 

Es  wurde  schon 
mehrfach  erwähnt,  dass 
die  Lautbilder  die  An- 
nahme einer  Tonunter- 
brechung durch  Ver- 
schluss der  Stimmbänder 
beim  gestössenen  Akzent 
nicht  in  allen  Fällen  be- 
stätigen. Man  betrachte 
z.  B.   Fig.  III  und  VI; 

wxr  ,j     TT  VT    1     j  das  ^^  ^^  büf  wird  nicht 

XXV.    rauda,  H.  Neuland:  ,       ,    .    ^.  .     ,.  , 

vel.  4.65  cm.  durch  Aufhören  jeghcher 


Fig.  XXIV.    räuda,  H.  Neuland; 
vel.  4.65  cm. 
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Exspiration  gekennzeichnet^  die  Kurve  sinkt  bis  zur  Basis  erst 
beim  f- Verschluss ;  in  Fig.  VI  wäre  allerdings  die  Möglichkeit 
vorhanden,  dass  der  Stift  nicht  bis  zur  Ruhelage  zurtlckge- 
schnellt  ist,  was  selbst  bei  geöffnetem  Ventil  bisweilen  vor- 
kommt. Der  letzte  Teil  des  u  setzt  mit  einem  kleinen  Luft- 
stoss  ein.  Das  Bild  von  rdugs  beweist  sogar,  dass  die  Ex- 
spiration vor  dem  Stoss  leise  anschwellen  kann  (Fig.  XVII). 
Belehrend  sind  einige  Kurven  von  rit  in  Endzelins  Aussprache; 
ich  bringe  eine  davon  hier  als  Illustration  (Fig.  XXVI). 


Fig.  XXVI.    rü,  Endzelin;  vel.  10  cm. 

Der  den  Einschnitt  im  /  [graphisch  darstellende  Sattel 
wird  durch  leichte,  gleichmässige  Exspiration  vor  Zusammenfall 
mit  der  den  völligen  Abschluss  der  Athmung  anzeigenden  gra- 
den  Basislinie,  wie  sie  nach  dem  Verklingen  des  i  sich  bildet, 
geschtltzt. 

Ich  muss  mir  leider  versagen  durch  Abdruck  weiterer 
Bilder  diesen  Punkt  zu  erhärten  und  andere  Arten  individueller 
Stosstonbildung  vorzuführen.  Meine  registrierten  Stosskurven, 
mehr  als  hundert  an  der  Zahl,  beweisen  zur  Evidenz,  dass 
die  Glottis  sich  in  den  meisten  Fällen  nicht  völlig  sehliesst. 
Zudem  ist  bei  meinen  Aufzeichnungen  zu  bedenken,  dass  alle 
Wörter  ausser  dem  Satzgeftige,  also  mit  besonders  sorgfältiger 
Artikulation  gesprochen  wurden,  wobei  nach  meinen  Erfahrun- 
gen nur  die  Quantität,  namentlich  der  einsilbigen  Beispiele, 
gelitten  haben  kann.  Da  die  verschiedenen  Lauteinstellungen 
sich  in  der  gesprochenen  Rede  abschleifen,  so  unterliegt  es 
keinem  Zweifel,  dass  Glottisschluss  in  der  gebundenen  Rede 
zumeist  unterbleibt.  Selbst  in  der  Aussprache  Lautenbachs, 
der  auch  das  Deutsche  mit  einem  sofort  in  die  Ohren  fallen- 
den Stosston  spricht,  ist  ein  jedesmaliger  Verschluss  der  Stimm- 
ritze ausgeschlossen.  Bei  Rozeneek  kann  ich  nur  ein  leichtes 
Abschwellen  vor  dem  letzten  langsam  steigenden  Gipfel  kon- 
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statieren,  eine  Expirationsbewegung,  wie  sie  dem  litaniselien 
geschleiften  Ton  eigen  ist.  Zwischen  dieser  Schleifung  und 
der  lettischen  Hiatusakzentuation  bewegt  sich  die  lettische 
gestossene  Betonung.  Akustisch  wirkt  ja  der  Stosston  sehr 
verschieden;  so  fällt  er  bei  hellen  Klängen,  z.  B.  a,  viel  deut- 
licher ins  Ohr  —  bei  sonst  gleicher  Akzentform  —  als  bei 
dumpfen,  z.  B.  u.  Ein  Schwanken  des  Akzents  ist  also  schon 
aus  diesem  Grunde  leicht  erklärlich.  Als  das  Charakteristi- 
kum des  Stosstons  empfindet  das  Ohr  eben  den  mit  Stoss  her- 
vorgebrachten Schluss  des  Vokals,  wodurch  der  Laut  sich 
akustisch  in  zwei  Teile  spaltet.  Ob  die  für  den  Stoss  erforder- 
liche Luftanstauung  durch  Glottisverschluss  oder  Schwächung 
des  Tons  bewirkt  wird,  oder  ob  der  Stoss  gelegentlich  durch 
besonderen  Kraftaufwand  zu  Stande  kommt,  ist  gleichgiltig. 
Was  den  zweiten  Teil  des  Vokals  anbetrifft,  so  macht  sich 
die  Tendenz  geltend,  bei  unterbleibendem  Verschluss  den  nach- 
stdrzenden  Laut  stimmhaft  zu  machen. 

An  die  Bildung  des  Stosstons  bei  Diphthongen  hat  sich 
eine  Streitfrage  geknüpft,  die  bis  jetzt  definitiv  nicht  gelöst 
ist.  Bielenstein  spricht  sich  in  einer  Anmerkung  (vgl.  S.  34 
seiner  Grammatik)  wie  folgt  darüber  aus:  "Über  die  Natur 
der  Stossung  und  Dehnung  der  Diphthonge  hat  Verf.  sich  mit 
dem  gründlichsten  Kenner  des  Lettischen,  Dr.  Baar,  nicht 
einigen  können.  Der  unterschied  der  Auffassungen  ist  folgen- 
der. Künftige  Untersuchungen  mögen  feststellen,  wer  genauer 
gehört  hat.  Verf.  meint  nämlich  nach  obigem,  dass  das  Wesen 
der  Stossung  und  Dehnung  in  dem  Verhalten  der  beiden  Ele- 
mente des  Diphthongs  zu  einander  liege,  je  nachdem  beide 
sich  von  einander  ablösen  unter  Vorwalten  des  ersten  Ele- 
mentes, oder  je  nachdem  beide  kontinuierlich  und  gleichmässig 
zusammen  klingen.  Dr.  Baar  meint  dagegen,  dass  das  Wesen 
der  Stossung  und  Dehnung  lediglich  in  dem  Verhalten  des 
zweiten  Elementes  ganz  allein  liege,  mit  andern  Worten,  dass 
die  Stossung  oder  Dehnung  durchaus  nicht  zwischen  den  bei- 
den Bestandteilen  des  Diphthongs,  sondern  entschieden  inner- 
halb des  zweiten  Lautes  ruhe.  Der  Unterschied  der  Auffas- 
sungen macht  sich  besonders  bei  den  gestossenen  Diphthongen 
geltend.  Während  Verf.  dieselben  dem  Auge  also  anschaulich 
machen  möchte:  d'i,  ei,  au^  ui  usw.,  so  stellt  Dr.  Baar  sie 
also  dar:  ai'i,  eit,  auu,  uii.     Es  handelt  sich  hier  um  That- 
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^aclieu,  die  empirisch  ausgemittelt  werden  müssen  usw."  Man 
vergleiche  auch  das  ibid.  S.  48  Anm.  Gesagte,  wo  für  die 
liquiden  und  nasalen  Verbindungen  ähnliche  Ansichten  vorge- 
tragen werden. 

Was  zunächst  die  u-  und  i-Diphthonge  angeht,  so  bitte 
ich  Fig.  XVII  zu  betrachten  (rdtigs).  Nach  der  Lautierung 
des  ö,  wobei  die  Lippenlinie  die  tiefste,  eine  weite  Öffnung 
der  Lippen  anzeigende  Stellung  einnimmt,  verengt  sich  der 
Lippenkanal  allmählig;  zur  ^-Einstellung  kommt  es  aber  erst 
bei  dem  plötzlich  hervorgestossenen,  einen  kleinen  Zeitraum 
einnehmenden  Schlusslaut.  Die  sich  aufwärts  bewegende  Ex- 
spirationslinie,  lässt  im  Verein  mit  der  allmählige  Lippenrun- 
dung anzeigenden  Lippenlinie  auf  einen  leise  getönten  o-far- 
bigen  sich  stetig  dem  u  nähernden  Vokal  schliessen.  Dass 
dem  mit  Stoss  hervorgebrachten  Teil  des  Diphthongs  nur  mi- 
nimale Quantität  zukommt,  beweist  auch  die  Aussprache  von 
kaut   (Fig.  XXVII,  Stiprais),    wie   ja    auch    aus  Stosskurven 


Fig.  XXVII.    käut,  Stiprais;  vel.  4.65  cm. 

lauger  einfacher  Vokale  berechenbare  Werte  dieses  voraus- 
setzen lassen.  Was  von  w-Diphthongen  gilt,  ist  auch  für  die 
/-Reihe  anzusetzen,  und  auch  fttr  die  unechten  Diphthonge  ist 
ähnliches  anzunehmen,  d.  h.  also  betonter  Vokal  +  reduziertem 
Übergangslaut  +  hervorgestossenem,  überkuraem  Schlussvokal. 
Setzen  wir  3.5  Zehntelsekunden  als  Durchschnittswert  für  die 
gestossene  Länge  an,  so  entfallen  die  folgenden  Quantitäten 
auf  die  einzelnen  Artikulationsphasen:  1.5;  1.5;  0.5.  Wo  in 
der  Aussprache  Stimnjritzenverschluss  eintritt,  kann  er  die 
Stelle  und  Quantität  des  reduzierten  Übergangslautes  ausfllllen, 
oder  erst  gegen  Schluss  desselben  eintreten.  •  Die*  Bildung  des 
Übergangslautes   dürfte   sich   nach   dem  Lautwert  der  beiden 
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Diphthongelemente  richten;  stehen  sie  in  der  Lautskale  weit 
von  einander  ab,  so  ist  a  priori  der  Übergangslaut  leichter 
möglich  als  bei  Diphthongen,  deren  Konstituenten  lautlich  grös- 
sere Verwandtschaft  zeigen. 

Bei  den  liquiden  Diphthongen  ist  schon  von  andern  be- 
merkt worden,  dass  durch  teilweise  vokalische  Auflösung  der 
Liquida  der  Stosston  verloren  gehen  kann.  Dies  zeigt  sieh 
wenigstens  bei  folgendem  heterosyllabischera  Konsonanten.  Ein 
Beispiel  biete  hier  die  Aussprache  von  ßrna  (Fig.  XXVIII, 
Neuland).  Recht  schön  markiert  sich  die  /-Kurve,  sowie  die 
r- Vibration,  das  dem  r  folgende  a  ist  leise  getönt  und  ohne 
Stoss.    Nach  dem  a  setzt  der  Nasal  ohne  weitem  Bruch  ein. 


Fig.  XXVin.    farna,  Neuland;  veL  10  cm. 

In  der  folgenden  Kurve  von  särma  (Fig.  XXIX,  Lawis  D.) 

wird  das  dem  r  nachschal- 
lende a  mit  starkem  Ex- 
spirationsstoss  her^'orge- 
bracht.  Bei  Z- Diphthongen 
vermag  ich  ähnliches  ex- 
perimental  nicht  nachzu- 
weisen, da  die  Zangenbe- 
wegung durch  Instrumente 
registriert  wird,  die  einige 
Übung  verlangen;  auch 
erinnere  ich  mich  nicht 
Auflösung  gehört  zu  haben. 
Auffallend  wäre  diese  Erscheinung  nicht,  da  r  der  Natur  »ei- 
ner Bildung  nach  am  leichtesten  sich  vokalisiert. 

Positiveres  bieten  die  nasalen  Diphthonge^  deren  Nasale 
mit  separatem  Schlauch  anfgetangen  und  an  einer  Parallellinie 
graphisch  zur  Darstellung  gebracht  werden  können.     Zunächst 


Fig.  XXIX.     sdrma,  Lawi^  D; 
vt»l.  4.<»5  cm. 
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beweisen  meine  Aufzeichnungen  mit  geringen  Ausnahmen,  dass 
der  vor  dem  Nasal  stehende  Vokal  bei  jedem  Akzent  nasali- 
siert  wird.  Der  Nasal  selbst  nimmt  beim  gedehnten  und  fal- 
lenden Ton  an  der  Lautbewegung  teil,  d.  h.  er  steigt  oder 
ftllt  gegen  Schluss.  Man  vergleiche  Fig.  XXX  und  XXXI; 
runga  hat  Dehnton,  Jcünga  wird  in  der  Wolraarer  Gegend  nicht 
mit  Stosston,  sondern  im  fallenden  Ton  gesprochen.    Die  nach- 


Nasal 


Exspiration 

Fig.  XXX.    runga^  Endzelin;  vel.  10  cm. 


Nasal 


Exspiration 

Fig.  XXXI.    künga,  Endzelin;  vel.  10  cm. 

sten  drei  Illustrationen  stellen  den  gestossenen  Akzent  dar, 
Fig.  XXXII,  pAmptj  von  Endzelin  gesprochen,  Fig.  XXXIII, 
fSms,  und  Fig.  XXXIV,  tenteris,  beide  in  der  Aussprache  von 
Lautenbach,  pämpt  hat  ein  zur  Hälfte  stark  nasalisiertes  a, 
dem  das  m  nach  momentanem  Nachlassen  der  nasalen  Exspi- 
ration mit  jähem  Stosse  folgt;  das  p  ist  dem  m  assimiliert. 
Bei  fems  ist  das  e  vor  der  letzten  hier  ebenfalls  nasalisierten 
Hälfte  mit  abschwellender  Stimme  gesprochen,  bei  der  Nasa- 
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Nasal 


Exspiration 


Fig.  XXXII.    pdmpty  Endzelin;  vel.  10  cm. 


Nasal 


Exspiration 


Fig.  XXXIII.    ßms,  Lautenbach;  vel.  4.65  cm. 


Nasal 


Exspiration 


Fig.  XXXIV.    tinieris,  Lautenbach;  vel.  4.65  cm. 

lisation  de»  Vokals  wechselt  orale  mit  nasaler  Emphase;  das 
m  ist  stark  hervorgestossen.  tenteris  schliesst  sich  p&mpt  an, 
nur  dass  die  nasale  Exspiration  am  Schluss  des  nasalen  Vokals 
nicht  sinkt,  sondern  unmittelbar  nach  dem  Verstummen  dessel- 
ben zur  Bildung  des  reinen  Nasals  tibergeht. 

Dr.  Baar  hat  also  in  der  angeführten  Kontroverse  in  so 
fern  recht  als  das  Eigentümliche  des  Stosstons  bei  Diphthon- 
gen im  zweiten  Elemente  liegt;    er  irrt  darin,    dass  er  dem 
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vor  dem  Stoss  resp.  Hiatus  liegenden  vokalisclien  Laut  die 
Qualität  des  dipbthongischcu  Gleitlauts  zuspricht,  ßielensteins 
Einwand,  dass  bei  Baars  Aussprache  dieser  Gleitlaut  stärker 
sich  dem  Gehör  bemerkbar  machen  müsste,  wird  durch  unscrn 
Beweis  eines  Übergangslautes,  der  analog  den  Verhältnissen 
beim  langen  Vokal  schwächer  klingt,  beseitigt. 

Einen  Punkt  habe  ich  ganz  unerwähnt  gelassen,  dessen 
Lösung  oder  auch  nur  teilweise  Klärung  mir  selbst  wichtiger 
erscheint  als  die  vorhergehenden  Untersuchungen;  es  ist  dies 
die  Frage  nach  der  Tonqualität,  der  musikalischen  Vokalvaria- 
tion bei  verschiedenem  Akzent  und  den  Interrelationen  zwi- 
schen Tonstärke,  Tonhöhe  und  Quantität.  Es  ist  mir  bis  jetzt 
zu  selten  gelungen,  Tonhöhen  mit  meinem  Instrument  zu  fixi- 
ren;  die  Glottisvibrationen  ergeben  unter  Analyse  fast  nur 
Eigenton  der  Trommel,  konstatieren  also  weiter  nichts  als 
Stimmhaftigkeit.  Diejenigen,  denen  die  Frage  nach  "Dauer 
und  Klang"  und  ähnliche  Kapitel  noch  der  wissenschaftlichen 
Beantwortung  hangen,  werden  mir  verzeihen,  wenn  ich  auf 
Wiedergabe  allgemeiner  Eindrücke  verzichte.  Dergleichen  Pro- 
bleme mtlssen  und  werden  sich  einmal  durch  das  Experiment 
feststellen  lassen.  Wer  sich  hierfür  interessiert,  dem  teile  ich 
einen  Passus  aus  einer  Zuschrift  Krumbergs  (Jakobsstadt,  Kur- 
land) mit,  der  seit  Jahren  dieser  Frage  seine  Aufmerksamkeit 
gewidmet  hat  und  dem  es  nach  Mitteilungen  von  anderer  Seite 
gelungen  zu  sein  scheint,  experimental  dieser  Crux  näher  zu 
kommen.  Herr  Krumberg  schreibt:  "Was  Mechanoepisten  nach 
ihren  Einteilungen  und  Unterscheidungen  beweisen  wollen  und 
können,  weiss  ich  nicht,  dass  sie  aber  von  meinen  phonetischen 
abwichen,  war  ersichtlich  und  ich  musste  nachsinnen,  wie  ich 
den  von  mir  blos  beschriebenen  Vokalton  in  einen  wirklich 
hörbaren  und  durch  Notenschrift  oder  Notennamen  in  Musikton 
verwandelten  zeigen  konnte.  Mein  Instrument  zeigt  dieses. 
Mnsikton  und  Sprachton  sind  aber  dem  gewohnten  Empfinden 
sehr  bedeutende  Unterschiede,  obwohl  ein  gutes  Tonempfinden 
sie  recht  nahe  bringen  kann.  Hieraus  werden  Sie  entnehmen, 
dass  zu  meiner  Erfindung  ein  gutes  musikalisches  Gehör  und 
grosse  Aufmerksamkeit  erforderlich  sind,  die  unter  Tausenden 
nur  Wenigen  eigen  sind.  Mein  Tonleitmittel  ist  ein  sehr  ein- 
faches und  Jedermann  hat  es  in  seinem  Hause  schon  in  Ge- 
brauch zu  anderm  Zweck."    Herr  Krumberg  ist  erbötig  gegen 
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Honorar  seine  Erfindung  andern  zugänglich  zu  machen.  Da 
mir  z.  Z.  Krnmbergs  Methode  unbekannt  ist,  enthalte  ich  mich 
eines  Urteils.  Die  Zukunft  wird  lehren,  ob  Linde  mit  seiner 
Annahme  von  Zusammenfall  von  Tonstärke  und  Tonhöhe  Recht 
hat  oder  Krumbergs  Ansicht  korrekt  ist,  wobei  nicht  ausge- 
schlossen ist,  dass  beide  Beschreibungen  als  dialektische  Eigen- 
ttlmlichkeiten  neben  einander  bestehen  können. 

Fassen  wir  das  Resultat  kurz  zusammen,  so  ergibt  sich 
folgendes:  In  einem  Dialektgebiet  des  Lettischen,  dessen  Mit- 
telpunkt wohl  in  Wolmar  zu  suchen  ist,  existiert  neben  dem 
gedehnten  und  gestossenen  Ton  eine  dritte  Akzentuation,  die 
fallende,  die  sich  zumeist  aus  der  gestossenen  entwickelt  hat, 
vielleicht  auch  original  ist.  Quantitativ  ist  kein  Unterschied 
vorhanden.  Was  die  Qualität  anbelangt,  so  stimmt  Lindes 
Beschreibung  annähernd  zu  den  Thatsachen :  der  gedehnte  Ton 
ist  exspiratorisch  steigend  oder  eben,  der  fallende  setzt  mit 
stärkerem  Ton  ein  und  sinkt  gegen  Schluss,  der  gestossene 
Ton  teilt  den  Vokal  resp.  Diphthong  in  zwei  Teile,  zum  Aus- 
druck gebracht  durch  Hervorstossen  des  zweiten  Teils,  dem  ein 
Glottisversehluss  vorangehen  kann,  der  aber  meist  durch  blosse 
Stimmschwächung  ersetzt  wird.  Der  Stoss  liegt  bei  Diph- 
thongen vor  dem  überkurzen  Gleitlaut,  dem  gewöhnlich  redu- 
zierter Übergangslaut  vorangeht,  auch  Hiatus  kann  daneben 
bestehen  oder  ihn  vertreten.  Musikalische  Momente  gestalten 
die  möglichen  Varianten  ein  und  desselben  Akzents  vielleicht 
akustisch  einheitlicher;  darüber  sind  weitere  Untersuchungen 
wünschenswert. 

Fifield,  Wisconsin.  H.  Schniidt-Wartenbcrg. 
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Fast  widerspruchslos  zieht  sich  durch  alle  sprachwissen- 
schaftlichen Werke,  allgemeiner  und  spezieller  Natur,  die  Lehre, 
idg.  ?u  werde  im  Slav.  durch  u,  im  Balt.  durch  mi  vertreten. 
Als  Joh.  Schmidt  in  seinem  bekannten  Aufsatz  KZ.  23,  352  ff. 
auf  den  glücklichen  Gedanken  kam,  in  slav.  ;u,  lit.lett.  iau, 
pr.  eu  europ.  eu  zu  sehen,  fand  er  Bezzenbergers  schärfsten 
Widerspruch  BB.  2,  141;  und  Wiedemann  hält  Schmidt  fttr 
völlig  widerlegt,  Lit.  Prät.  18  und  Lit.  Spr.  §  27  Anm.  Wohl 
aber  nimmt  Wiedemann,  ohne  sich  um  das  Slav.  zu  kümmern, 
an,  idg.  eu  werde  im  Lit.  durch  iau  vertreten,  Lit.  Prät.  32, 
184  ff.  und  Lit.  Spr.  §  30;  nicht  zum  wenigsten  wurde  er  dazu 
durch  seine  Auffassung  der  Praet.  auf  -iaü  z.  B.  ariaü  ge- 
führt, die  er  —  und  jedenfalls  treffend  —  aus  -eu  ar^Uy  analog 
denen  auf  -aü  aus  -oü,  wie  lindauy  erklärt.  Schmidt  führte 
in  seinem  Aufsatz  aus  dem  Slav.  an :  slav.  Ijubt  und  Ableitun- 
gen: got.  liufsj  bljudq  :  griech.  TreuOojiai,  Ijudije  :  as.  liudif 
ihvq  zujq  :  ahd.  chiuicu,  rhveth  :  ags.  rtfdh\  aus  dem  Lit.- 
Lett.:  lit.  sziaurys  :  abg.  severh  lit.  riäugmi  :  griech.  dpeuTUi, 
le.  Taudis  :  abg.  Ijudije,  le.  Jcraupa  :  ags.  hreof  an.  hriufr 
ahd.  riob.  Ferner  macht  er  sehr  treffend  auf  Pralle  aufmerk- 
sam, wo  einem  iau  in  der  I  lochstufe  ein  u  in  der  Tiefstufe 
entspricht:  riäugmi  zu  atsirügstu,  piaulal:  zu  pulai  'Eiter', 
ahd.  fül,  sriautas  zu  sraveti  'fliessen'  neben  dem  Stadtnamen 
Isrutgs  'Insterburg'.  Auf  Grund  dieser  Beispiele  kommt  er 
zu  dem  durchaus  berechtigten  Schlnss:  ''der  Mangel  des  i  in 
rugtiy  puti,  Wz.  sru  spricht  also  dafür,  dass  iau  direkter  Ab- 
lautsdiphthong von  u  mit  erhöhtem  a  ist  (also  was  wir  jetzt 
eu  nennen.  Anm.  d.  Vf.)  dann  aber  ist  das  Verhältnis  von  u  : 
iau   völlig  analog  zu  dem   von  germ.  u  :  eii")^).     Aus  dem 

1)  [Vgl.  die  dem  Verf.  bei  der  Abfassung  seines  Aufsatzes 
noch  nicht  bekannt  gewesene  Behandlung  desselben  Gegenstandes 
von  E.  Zupitza  Die  germanischen  Gutturale  S.  145.  —  K.  B.] 

2)  Zustimmung  findet  Schmidt  bei  Th.  Korsch,  Archiv  f.  sl. 
Ph.  3,  667  Anm. 
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Prenss.  möchte  Schmidt  ketito  'Haut'  :  lit.  kiaütas,  peuse 
*  Fichte'  :  lit.  puszlSj  geauris  zu  le.  gaura  heranziehen^  auch 
maclit   er   auf  neuioenen  und  krceuwiey  Cat.  II  aufmerksam. 

Da  durch  Bezzenbergei-s  Ausflihrungen  gegen  die  Theorie 
Schmidts-  nicht  nur  Wiedemann  von  deren  Unrichtigkeit  über- 
zeugt zu  sein  scheint  (Lit.  Prät.  184),  so  ist  es  nötig  auf  Bez- 
zenbergers  Beweisftthrung  hier  näher  einzugehen.  Wir  werden 
sehen,  dass  dieselbe  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Punktes^  wo 
Schmidt  in  der  That  im  Irrtum  ist,  auch  nicht  im  entfern- 
testen Stich  halten  kann. 

Bezzenberger  wendet  sich  zunächst  BB.  2,  141  ff.  ge^en 
die  Beweiskraft  einzelner  Schmidtscher  Etymologien.  Das 
Verhältnis  von  sziaurys  und  severb  sei  noch  nicht  ins  Reine 
gebracht.  Ich  denke  indes,  das  ist  klar  genug:  aeverh  gebt 
auf  idg.  *Tcey,erO'  zurück,  sziaurys  auf  *keiiriO' ;  daran  schliesst 
sich  lat.  caurus  'Nordwind'  aus  *ka\irO'  und  eventuell  got. 
sküra  windis  'Windschauer'  aus  der  Tiefstufe  {8)kür0'.  Lit. 
rldugmi  mtlsse  nicht  aus  *reugmi,  sondern  könne  auch  ans 
*raugmi  entstanden  sein,  worauf  le.  rdugtees  hinweise.  Indes 
warum  kann  hier  nicht  der  Ablaut  reug-  roug-  vorliegen? 
Auch  le.  krdupa  soll  nach  Bezzenberger  nichts  beweisen,  es 
sei  erst  spät  aus  kraupa  entstanden,  wie  auch  die  älteren 
Lexika  alle  schreiben.  Doch  die  Beweiskraft  dieses  Wortes 
(wie  auch  des  vorigen,  rdugtees)  vernichtet  Bezzenberger  selbst 
durch  seine  Anmerkung,  dass  bei  den  lett.  Wörterbüchern  ver- 
schiedene Dialekte  mit  ihrem  Wortschatz  beteiligt  waren  nnd 
es  Dialekte  gibt  —  wie  der  livländische  und  der  kurisch- 
oberländische  — ,  die  erweichtes  r  verloren  haben,  keuto  lit. 
kinütas  meint  er  auf  eine  Gf.  kauta  zurückführen  zu  müssen, 
"weil  auf  dieselbe  das  einzige  unmittelbar  zu  vergleichende 
Wort  germ.  hüdi  aus  *houdi  hinweist.  Ich  denke,  dass  heut- 
zutage eine  solche  Zurückführung  von  hüdi  auf  früheres  *houdi 
schw^crlich  Zustimmung  finden  und  auch  von  Bezzenberger 
selbst  nicht  mehr  vertreten  werden  wird.  Wir  wissen  jetzt, 
dass  das  ü  des  Germ,  nichts  anderes  als  die  Tiefstufe  zu  dem 
Dii)hthong  in  kiaütas  ist.  Prenss.  geauris  beweise  nichts  für 
enrop.  eu,  "weil  wir  noch  keine  Berechtigung  haben  aus  preuss. 
eu  aufeurpp.  ^?^  zu  schliessen  nnd  weil  ferner  prenss.  grßrtwr/v 
le.  gaura  (daneben  auch  gfira)  nnd  abg.  gavranh  ctyniologiseb 
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ganz  unklar  sind"^).  Gewiss  lässt  sieb  darüber  streiten^  ob 
das  preass.  eau  wirklieh  etwas  dem  lit.  iau  entspreebendes 
bedeute.  Doch  möchte  ich  es  fast  annehmen  (entgegen  meiner 
früheren  Vermutung  preuss.  Sprache  258,  wo  ich  eau  noch 
als  sehriftl.  Ausdruck  für  den  schleifenden  Ton  zulassen  wollte). 
Jedenfalls  sind  die  Worte  durchaus  nicht  etymologisch  unklar, 
und  geauris  braucht  mit  gavram  direkt  gar  nicht  verglichen 
zu  werden*). 


1)  Ich  möchte  hier  versuchen,  diese  bisher  dunklen  Wörter 
ein  wenig  zu  erklären.  Bezzenberger  bemerkt  sehr  richtig  "gavram 
'Rabe'  poln.  gawron  'Rabenkrähe'  sieht  neben  vram  'Rabe*  poln. 
urona  'Krähe'  ganz  wie  ein  Kompositum  aus."  Aber  was  für  ein 
Kompositum?  Neben  den  einfachen  Worten  abg.  vram  vrana  aus 
*vorm  *vomä  (verglichen  wird  ai.  varna  Tarbe")  liegen  in  den 
slavischen  Sprachen  eine  Masse  von  Kompositen.  Zunächst  mit  ga-: 
abg.  gavram  'Rabe'  nsl.  s.  kr.  gavi^an  c.  havran  p.  gawron  'Raben- 
krähe' GS.  havron  'Saatkrähe';  mit  Metathese,  aus  diesen  Worten 
entstanden  bulg.  garvan  kroat.  garvan.  Daneben  erscheint  ein 
Präfix  ka-  i  nsl.  kavran  (neben  kovran)  klr.  kavoron  und  wieder 
mit  Metathese  :  nsl.  karvan  ns.  karvona,  karona.  Endlich  erscheinen 
im  Russ.  noch  Bildungen  wie  russ.  gajvorom,  klr.  hajvoron,  und 
russ.  grajvorom  und  voronograj.  Diese  Fülle  sieht  sich  anfangs 
recht  rätselhaft  an;  Miklosich  bemerkt  "diesen  Wörtern  (nämlich 
rran,  vrana)  wird  ein  noch  unerklärtes  Wörtchen  vorgesetzt,  das 
ga  oder  ka  lautet:  ka  scheint  ursprünglich  zu  sein  und  mit  dem 
Pronomen  kh  zusammenzuhängen".  Zu  diesem  verzweifelten  Aus- 
weg brauchen  wir  nicht  zu  greifen. 

*gavorm  und  *kavorm  erkläre  ich  durch  silbische  Dissimilation 
(zu  vgl.  Schmidt  Sonantentheorie  96)  entstanden  aus  *gavovorm 
und  *kavovormf  vergleiche  russ.  gava  klr.  hava  'die  Nebelkrähe' 
und  poln.  kawa  'Dohle',  nsl.  kavka  c.  kavka  os.  klr.  kavka.  Zu 
letzteren  Wörtern  stellt  sich  auch  le.  kohtcarna  und  kohtoarns 
'Dohle,  Kolkrabe'  mit  gleicher  Dissimilation,  vergleiche  lit.  köwas 
'Dohle*  (wohl  küwas)  bei  Kurschat  in  [.  Bei  grr.  gajvorom,  klr. 
h({jvorom  hat  man  die  Wahl :  man  kann  an  abg.  gaj  klr.  haj  'Hain* 
denken,  aber  wahrscheinlicher  ist  es  doch,  aruss.  gajati  'krähen'  s. 
gakati,  gafac  'Art  Krähe',  lit.  gai-dys  'Hahn'  ai.  gäyati  'singt'  zu 
vergleichen,  wegen  grajvorom  und  voronograj^  die  sich  fraglos  zu 
abg.  grajati  'krächzen'  stellen,  unser  'krähen'.  Gerade  die  Krähe 
wird  ja  so  vielfach  in  Zusammesetzungen  gebraucht,  dtsch.  'Saat- 
krähe, Nebelkrähe,  Rabenkrähe',  lit.  judvarnis,  xilvamis,  preuss. 
coswamis  'Saatkrähe'  zu  kose,  le.  küsa  'Dohle'.  Slav.  gava  gehört 
zu  ai.  gu,  *gavate,  nur  Intensiv  belegt  joguve  'ertönen  lassen',  da- 
zu auch  russ.  gavkatb  'bellen'  poln.  gaiceda  'Schwätzer';  ähnlich  ist 
/ratra  ein  onomatopoetisches  Wort,  vgl.  ai.  fcäAra 'Krähe',  russ.  ^avfca 
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Endlich  führt  Bezzenberger  noch  ein  gliattdingas  'freund- 
lich' an,  das  er  von  xKeir]  ags.  glio  trennt  und  zu  le.  glau- 
digs  'freundlich,  schmeichelnd*,  glaudi  'Liebkosungen',  lit.  glu- 
döti  'sich  anlehnen'  glausti  'sich  anschmiegen'  stellt.  Doch 
beweist  das  gar  nicht,  dass  plaudingas  nun  auch  wirklick 
aus  glaüsti  mit  l  entstanden  sein  muss.  Dieses  Wort  ist  im 
Gegenteil  unter  Annahme  eines  Ablauts  gleud  —  gloud  —  glud 
ein  schätzenswertes  Beispiel  mehr  für  die  Vertretung  von  idg. 
eu  durch  halt,  lau. 

Während  Bezzenberger  Schmidts  Beispiele  also  mit  un- 
zureichenden Grtlnden  anficht,  deckt  er  im  folgenden  in  der 
That  eine  schwache  Stelle  in  Schmidts  Beweisführung  auf. 
Schmidt  will  nämlich  nachweisen,  dass  dieses  iau  auch  wirk- 
lich noch  äu  gesprochen  werde  und  beruft  sich  auf  Schleichers 
Aussprache  bäurüs  für  biaurüs  und  schlicsst  so:  ''Erwägen 
wir  nun,  dass  statt  e  auch  ea,  ia  geschrieben  und  gesprochen 
wird  .  .  .,  dann  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  iau  die  Ge- 
stalt ist,  unter  welcher  europ.  eu  im  Lit.  erscheint,  so  dass 
sich  iau  zu  eu  verhält  wie  z.  B.  Szynvids  Harne  'Erde'  .  .  . 
zu  abg.  zemlja^.  Dies  ist  offenbar  ein  Trugschluss.  Und 
Bezzenberger  macht  mit  Recht  geltend,  dass  bäurüs  eine  ganz 
junge  Aussprache  ist,  dass  Klein  um  1653  die  Aussprache  von 
biaurüs  als  bjaurüs  beschreibt,  und  dass  ia,  ea  für  i  nur  in 
gewissen  Schriften,  namentlich  in  nicht  preussischen  erscheine, 
während  Worte  wie  sziaurgs  in  allen  Dialekten  so  geschrieben 
würden.  Gegen  den  Schwerpunkt  von  Schmidt«  Ausführungen 
wiederum,  gegen  die  oben  erwähnte  Gleichsetzung  von  lit. 
iau  :  ü  =  germ.  iu  :  u  vermag  Bezzenberger  nichts  Stichhal- 
tiges zu  bringen.  "Soll  das  iau  in  ridugmi  piauleis  sri^utaH 
durchaus  nicht  gleich  au  sondern  ein  davon  verschiedener 
Ablaut  von  u  sein,  so  kann  man  es  ebensowohl  als  ou,  wie 
als  eu  auffassen,  denn  wenigstens  ebenso  schwer,  wie  die 
beiden  Vergleiche  Schmidts  {sziaurys  :  seven,  ridugmi :  ipevyw) 
aus  denen  hervorgehen  soll,  dass  lit.  iau  '=  eu  ist,  wiegen 
die  beiden  andern  piaulas  :  germ.  füla^  Jciautas  :  germ.  hüdi: 


*P'ro8ch\  Le.  gaiira  weist  auf  "^göura,  güra  ist  die  Tiefstufe  dazu, 
während  preuss.  geauris  ein  *geuros  sein  könnte,  sie  steUen  sich 
samt  gava  zur  Wz.  gu.  Wie  sich  die  verschiedenen  slav.  Ausdrücke 
für  'Lerche*,  z.  B.  russ.  zavoronok  zu  den  besprochenen  Worten 
stellen,  muss  einer  Sonderabhandlung  vorbehalten  bleiben. 
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aus  ihnen  geht  hervor,  dass  lit.  iau  einem  germ.  ü,  das  aus 
ou  entstanden  sein  kann,  entspricht.''  Zunächst  einmal  sind 
die  beiden  Gleichungen  unanfechtbar,  wie  wir  sahen,  und 
femer  kann  germ.  ü  nicht  auf  ein  ou  zurückgehen.  Bezzen- 
berger  hat  auch  selbst  kein  rechtes  Zutrauen  zu  seiner  Anf- 
fassungy  wenigstens  fügt  er  selbst  hinzu:  "Dass  die  Dinge 
wirklich  so  liegen,  wie  ich  sie  hier  darstelle,  meine  ich  nicht.*' 
Wenn  er  es  dann  zum  Schlüsse  für  wahrscheinlicher  hält,  dass 
Ic.  Vaudis  und  preuss.  peuse  durch  Entwickelung  eines  unur- 
sprttnglichen  i  aus  *laudis  und  *pause  entstanden  seien,  so 
sieht  jeder  dass  er  damit  nur  ein  y  fUr  ein  x  einsetzt.  Denn 
die  nächste  Frage  wäre  doch  nun  die:  ''Da  in  so  und  so  viel 
Fällen  kein  ''unursprüngliches  i^  sich  entwickelt,  unter  welchen 
Bedingungen  tritt  denn  ein  solches  i  ein?"  Und  ehe  uns  nicht 
die  Antwort  auf  diese  Frage  erteilt  wird,  ist  diese  Annahme 
unbedingt  zu  verwerfen. 

Fasst  mau  die  Verhältnisse  auf,  wie  sie  sich  rein  ausser- 
lieh  darbieten,  so  ergibt  sich  folgendes:  es  begegnet  im  Slav. 
ein  tt,  im  Balt.  ein  au  ohne  Veränderung  des  vorhergehenden 
Konsonanten;  daneben  aber  ein  slav.  u  ein  balt.  au  mit  Er- 
weichung des  vorhergehenden  Konsonanten.  Es  fragt  sich 
nun,  welcher  Entstehung  ist  dieses  zweite  u,  au  mit  Er- 
weichung. Zunächst  ist  klar,  dass  es  aus  idg.  io^  entstanden 
sein  kann.  Ein  solcher  Fall  ist  %.  B.  lit.  dziaügiüs  Mch  freue 
mich'  —  pasidzügti  'froh  werden'  :  lat.  juvat  'es  freut',  idg. 
dioug-  diug.  Dann  aber  kommen  entschieden  Fälle  vor,  wo 
die  Tiefstufe  u,  ü  ohne  Erweichung  ist,  wo  also  nur  ein  u- 
Diphthong  der  Vorfahr  des  'au  gewesen  sein  kann.  Und  da 
iu  der  That  aus  Vergleichungen  mit  anderen  Sprachen,  nament- 
lich mit  dem  Griech.  und  Germ,  hervorgeht,  dass  daselbst  ein 
eu  stand,  so  sind  wir  berechtigt  erweichendes  au,  slav.  u  als 
Vertreter  von  idg.  eu  aufzufassen.  Es  wird  sich  im  Folgen- 
den zeigen,  dass  nicht  immer  die  zu  erwartenden  Verhältnisse 
Hochstufe  'au,  Tiefstufe  u  rein  bewahrt  sind;  häufig  werden 
wir  ein  Eindringen  der  Erweichung  in  die  Tiefstufe  im  Balti- 
schen   bemerken^).      Jedoch    sind    wir   stets   berechtigt  mit 


l).Eine  ähnliche  Ausgleichung  beobachten  wir  z.  B.  im  Polni- 
schen. 'Anzug'  heisst  ubith*  für  '^ubör,  die  Erweichung  ist  aus  dem 
Verbum  ubierac'  eingedrungen;  ebenso  zhiör  Sammlung,  russ.  sb09*h, 
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rubigem  Gewissen  eine  solche  anzunehmen,  wo  sichere  Ver- 
gleiche mit  Wörtern  anderer  Sprachen  zeigen,  daas  in  der 
Wurzel  vor  dem  Diphthong  oder  Vokal  kein  i  stand.  Hief&r 
ein  Beispiel.  Zu  lit.  gniduziu  '^die  Hand  fest  schliessen* 
gniäuzau  'c^neUchen%  gniauztS  'die  Knocke*  stellt  sich  deutsch 
'Knocke*;  nd.  knocJcej  me.  kfiucche  'Btinder  engl,  knitch  'Holz- 
btinder aus  einem  germ.  knuka,  knukja,  idg.  gneu§  —  gnug. 
Wenn  daneben  auch  gniüsztl  'Knocke'  fbr  zu  erwartendes 
*gnü8zti  steht,  so  kann  die  Ei*weichung  wohl  aus  der  hoch- 
stufigen Form  in  die  tiefstufige  gedrungen  sein,  nach  dem 
Muster  solcher  Fälle,  wo  sie  in  beiden  berechtigt  war. 

Nun  könnte  ja  Wiedemann  behaupten,  dass  nur  M  im 
Halt,  zu  iau  geworden  sei;  Lit.  Prät.  184  ff.  (er  bringt  ausser 
den  ö-Präteriten  nur  lit.  piaulafj  ridugmi  und  sziaurgs  bei). 
Er  sieht  nicht,  dass  er  geradezu  gezwungen  ist,  auch  ffir  eu 
die  Vertretung  iau  anzunehmen,  wenn  er  seine  Theorie  halten 
will.  Denn  mit  Recht  bemerkt  Streitberg  IF.  1,  267:  Tlin 
auf  lit.  Boden  entstandener  sekundärer  Langdiphthong  -^tc 
hätte  doch  bei  einer  Verkürzung  des  ersten  Komponenten  nur 
^u  und  weiterhin  au  ergeben  können.  Das  %  bleibt  also  völlig 
rätselhaft.**  Streitberg  muss  also  zur  Erklärung  dieses  -t-  mit 
Leskien  einen  -|>Stamm  annehmen,  der  indes  seiner  Ent- 
stehung nach  rätselhaft  bleibt.  Es  löst  sich  alles  aufs  beste, 
sobald  man  annimmt,  auch  äu  ward  im  Balt.  zu  'au  (wie  im 
Slav.  zu  'u).  Und  dass  dem  wirklich  so  ist,  lässt  sich  jetzt 
leicht  zeigen.  Von  de  Saussure  und  Hirt  haben  wir  gelernt, 
dass  sich  idg.  Langdiphthong  und  Kurzdiphthong  im  Balt. 
durch  den  Akzent  unterecheiden :  ersterer  ist  gestossen,  letz- 
terer schleifend  betont.  Da  nun  eine  Reihe  von  iaü  erscheinen, 
die  schleifend  betont  sind,  (vgl.  kiawfzis,  kiaüle,  lia^u*ps^, 
pia'ü*lal)  so  ist  der  Beweis  erbracht,  dass  auch  idg.  eu  wie 
Bu  im  Balt.  durch  erweichendes  au,  im  Slav.  durch  erweichen- 
des u  vertreten  sind. 

Es  folgen  hierfür  nun  sämtliche  Beispiele  aus  dem  balt.- 

aus  zbierac'.  upiör  'Vampyr*,  zu  upierac'  'bedrücken,  für  *upör; 
Baudouin  de  Courtena}-  hat  mir  auch  freundlichst  seine  schöne 
Etymologie  von  poln.  dziöra  {dziura)  'Loch*,  mitgeteilt,  das  er  zu 
drze&j  dzierac'  'reiseen'  stellt:  aus  urspr.  *dora  entstanden  vermittels 
Kindringen  der  Erweichung;  russ.  dird  nüt  anderer  Stufe. 
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slay.  Spracbzweig,   die  mir  etymologisch  hinlänglich  klar  zu 
sein  scheinen. 

A)  Beispiele,  die  das  Balt.  und  Slav.  gemeinsam  auf- 
weisen. 

abg.  ljud^  'Volk',  Ijudh  'Mensch',  le.  Vaudis  'Leute, 
Volk*  :  ahd.  Hut  'Volk'  ags.  Uode  'Leute'  idg.  Heudh-.  Wie 
pr.  ludjfsz  'Mensch'  bei  Grünau  aufzufassen,  ist  zweifelhaft, 
möglicherweise  liegt  hier  die  Tiefstufe  Hudh-  vor. 

abg.  ljub^  'lieb'  Ijubiti  'lieben'  usw.  lit.  liaupsS  'Lob- 
preisung', üdupsinti  'loben*  :  germ.  run.  -leubasy  got.  Hufs 
'lieb',  ai,  lübhyati  'begehrt  heftig';  für  die  lit.  Bedeutung 
vergl.  deutsch  'Lob'  'loben  ags.  lof  'Lob,  Ruhm'  an.  lof  'Lob, 
Lobgedicht*   aus   Hubh-   zur  selben  Wurzel   Hetibh  —  *lubh. 

abg.  Jcljudüi  'deridere'  lit.  kliaudä  'Fehler'  :  lat,  clau- 
dus  'lahm,  krüppelhaft*;  Ablaut  kleud  —  M^^d. 

B)  Beispiele  aus  dem  Slavischen. 

abg.  bljudqy  bljusti  'beobachten',  russ.  bVusti,  nabVudät' 
:  idg.  Wz.  *bhetidh  :  griech.  rreüScTai  got.  anabiudan  'ent- 
bieten, wissen  lassen'  ai.  bddhate.  Dazu  mit  o-Stufe  *bhoudh' 
:  abg.  budüi  'wecken',  pr.  baudint  lit.  bauslis  'Gebot',  mit 
Tiefstufe,  *bhudh-j  abg.  b^det%  'wachen'  lit.  budäti. 

abg.  bljudhy  bljudo  'patina',  s.  bVtido  'irdene  Schüssel' 
OS.  ns.  bljido  'Tisch'  scheint  aus  dem  Germ,  entlehnt  vgl.  got. 
biups,  ags.  biod  'Tisch'  und  'Schüssel'. 

abg.  bljusth  'Epheu'  p.  bluszcz  russ.  bTui6^  möchte  ich 
zur  Wurzel  bheug{ky  ai.  bhujäti,  got.  biugan  stellen,  aus 
*bheuktio-  'sich  biegendes,  windendes  Gewächs'.  Im  klr.  steht 
neben  bljui6  noch  bVus  aus  *bheukio-  '  Solanum  dulcamara, 
Bittersüss',  bekanntlich  ebenfalls  eine  rankende  Pflanze.  Wie 
daneben  russ.  pTusc  in  selber  Bedeutung  mit  seinem  p  auf- 
zufassen ist,  bleibt  freilich  dunkel.  Doch  finden  wir  ja  mehr- 
fach gerade  in  den  balt.-slav.  Sprachen  solche  Anlautsschwan- 
kungen; (siehe  unten  lit.  kridusze). 

abg.  cuti  fühlen,  durchs  Gefühl  wahrnehmen'  (nsl.  auch 
'wachen',  vgl.  oben  bljusti)  im  nsl.  s.  wr.  klr.  auch  'hören'; 
auch  eine  Weiterbildung  mit  s  kommt  vor:  8.  6ih  'Gefühl* 
(fflr  cuh\  p.  czuch  'Witterung'  os.  cuchac'  'schnüffeln*,  russ. 
iuchaf  'schmecken'.  Zu  letzterer  möchte  ich  stellen  griech. 
dKOuuj  aus  *aKoucjuj  und  got.  hausjan  'hören*.  Ablaut  *keu8 
—  kom.     Grundbedeutung  'Wahrnehmen'.     Ob  cudo  'Wunder' 
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weise  gehört  dazu  auch  ahd.  niosan  'niesen'  engl,  to  sneeze 
'niesen'  aus  *{8)neu8'.  Es  ist  noch  an.  hnjösa  ags.  fneosan 
in  gleicher  Bedeutung  vorhanden,  die  sich  ja  indessen  doch 
nicht  auf  eine  Grundform  zurückführen  lassen,  so'  dass  man 
immer  mehrere  Wurzeln  in  gleicher  Bedeutung  wird  ansetzen 
müssen. 

p.  pluskwa  'Wanze'  :  ich  vergleiche  ai.  pluii  'ein  be- 
stimmteS;  schädliches  Insekt'.     Ablaut  *pleus — plus-. 

p.  pluta  'deszcz  ze  s'niegiem'  klr.  pl'utyt'  'es  hernniht 
Unwetter',  wohl  zu  *pley,  'fliessen',  vergl.  p.  pluta  'nasses 
Wetter'  ß.  pluta  'Regenwetter'.     *pleuta — plouta. 

slvk.  pVuhati  ö.  plihati  'beschmutzen'  p.  plugawy 
'schmutzig',  r.  pVugavyj  :  ich  vergleiche  ai.  prökia  'Be- 
spritzung', prökHtavya  'zu  bespritzen'. 

abg.  pljuskh  'Schall',  nsl.  ptuskati  köunie  man  aus 
*peusk-  deuten  und  dazu  lit.  pduszkiu  'knalle'  aus  *poti8k' 
stellen.  Doch  ist  dieser  Vergleich  unsicher,  weil  im  Lit.  auch 
ein  pUAuszkinu  'mit  den  Händen  klatschen'  vorkommt. 

abg.  pljusfa  neben  plunta  'Lunge'  nsl.  ptuca  d.  pike 
slvk.  pVüca  OS.  plüco  neben  pluco,  ns.  pVüca  russ.  pljmie. 
Aus  *pleutio  — ploutiOj  zu  letzterem  lit.  pläucziai  le.  plauschi\ 
griech.  ttX€U|liujv  'Lunge*.  Die  Worte  stellen  sich  am  besten 
zur  Wurzel  *pley,  'schwimmen',  wenn  man  bedenkt,  das8  die 
Lunge  mehrfach  nach  ihrer  Leichtigkeit  benannt  ist,  und  s. 
plut,  pluta  'Kork'  bedeutet.  Vgl.  z.  B.  russ.  Vögkoje  'Lunge' 
zu  l'ögkij  'leicht'  unser  'Lunge',  das  zu  lit.  »leügvas  'leicht' 
gestellt  wird,  engl,  lights  'Tierlunge'  zu  light  'leicht'. 

abg.  revq^  rjuti  'brüllen',  russ.  revet'  usw.;  dazu  auch 
wohl  abg.  orjujq  'brünstig  sein' ;  lit.  rujä  'Brunst  des  Wildes' 
rujöti  'sich  belaufen';  prierauti  'Ehe  brechen'  bei  Kurschat 
in  Klammem,  daher  unsicher  bleibt  ob  rauti  oder  riauti  : 
ai.  rautij  ravdfi  'brüllt',  griech.  tupuoMai  'heulen',  ags.  ryn 
'Gebrüll',  lat.  rünwr. 

abg.  rjiititi  'werfen',  bg.  rutja  'schleifen',  C.  ritUi 
p.  rzut  'Wurf*  :  ich  vergleiche  zweifelnd  ai.  im  'zerschlagen', 
rutd  'zerschmettert'. 

wr.  ac'udzenyj  'kalt'  neben  russ.  stud'enyj  weist  auf 
einen  Ablaut  *ifteud  —  *gtoud\  daneben  *stüd  in  abg.  stynqti 
usw.  Vielleicht  könnte  man  got.  gfautan  'stossen'  ai.  tud 
lat.  tundo   vergleichen,   ähnlich    wie   deutsch   kalt   an.   kah 
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^frieren'  :  lat.  gelidiM  dem  lit.  gdia  'thnt  web,  sticht'  nicht 
fern  zn  stehn  scheinen;  lit.  gMmenis  heisst  'heftige  Kälte'. 

abg.  söuti  'hetzen'  p.  szczuc' :  zu  mhd.  schiuhen  'scheachen, 
verjageif ,  ahd.  sdoh  'furchtsam'.     Aus  *skeu(k)'. 

abg.  sujh  'link' :  ai.  savyd  'link'  av.  hah)ya\  idg.  *sejfio. 

aruss.  suljata  'die  Hoden\  Ich  möchte  lat.  cölem  'Hoden- 
sack' yergleichen,  wenn  dieses  Wort  auf  ^Iceuh  weist.  Jeden- 
falls kann  es  nicht  fllr  *cötleu8  stehen,  wie  Kluge  EW.  meint, 
der  dtsch.  hode  damit  vergleicht,  tl  hätte  d  ergeben.  Unser 
Wort  stellt  sich  vielmehr  ganz  passend  zu  lit.  Jcutys  'Beutel', 
griech.  KUTic  'kleiner  Kasten',  küctic  'Harnblase,  Beutel'. 

abg.  suph  'schwach'  nsl.  mpef  'löcherig'  kr.  sup^  supaX 
'hohl'  :  lit.  suszüp^H  'verfault  vom  Holz'.  Idg.  fceup  —  hip. 
Ob  griech.  kutttöc  'demütig'  kOtttu)  'sich  ducken'  hierherge- 
hört ist  zweifelhaft. 

abg.  mrhj  surim  'Schwager'  russ.  surinh,  mr'ja'kh  :  ich 
vergleiche  griech.  ^Kupöc  ai.  svä-Suraa  aus  idg.  8ue4curo8\ 
Ablaut  *ke^ro  —  *kuro.  Daneben  steht  abg.  nturh  in  abg. 
prasturb  'Urenkel',  p.  praszczur  klr.  prasöur^  r.  prasdurt 
'Vater  des  Ururgrossvaters'  (nur  klr.  hat  eine  Kontamination 
stattgefunden  so  dass  scurin  auch  'Bruder  der  Frau'  bedeutet). 
Dieses  vereinigt  sich  mit  lit.  prdkur^jas  'Ahnherr'  derart,  dass 
die  slav.  Wörter  auf  ^sqeur-  zurückgehen,  Ablaut  *{8)qeur  — 
*{8)qur. 

abg.  Htudo  'Wunder',  daneben  cudo,  s.  klr.  russ.  cudo 
(daneben  russ.  söndo)  p.  cud,  cudo  :  ich  vergleiche  ahd. 
*8tünöny  8taunen  griech.  ctOu)  'starre'.  Also  Ablaut  *(8)teu  — 
8tü;  in  der  mehr  sinnlichen  Bedeutung  schlösse  sich  hieran 
gut  abg.  8tudh  (daneben  cwd«) 'Riese',  klr.  russ.  8cud^'^  vergl. 
griech.  ctöXoc  'Säule'  ags.  studu  'Pfosten',  also*  der  'Ragende'. 

abg.  8tu^h  'fremd'  daneben  cuidh  (und  tu^dh)  s.  tudj 
p.  cudzy  russ.  cuzöj  :  es  wird  dieses  Wort  sehr  ansprechend 
zu  got.  piuda  'Volk'  gestellt.  An  Parallelen  fehlte  es  nicht 
vgl.  nsl.  Vudski  'fremd'  zu  Vudij  russ.  8trannyj  pO'8toronnyj 
'fremd'  zu  8tranä,  storond  'Seite,  Gegend,  Land'.  Jedoch 
machen  die  Konsonanten  des  Auslauts  Schwierigkeiten,  da 
hier  ein  t  stand.  Man  müsste  denn  schon  den  allerdings  ja 
gamicht  seltenen  Wechsel  von  tenuis  und  media  im  Auslaut 
annehmen.  Allein  selbst  wenn  man  diese  Etymologie  fallen 
lässt,  bleibt  dieses  Wort  ein  Beispiel  für  eu,  da  neben  öuzdh 
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ein  tuidh  steht.  Ersteres  ist  Heudio-,  letzteres  *toudio.    iiuzdh 
ist  natürlich  eine  Form  nüt  8^  das  sieh  so  häufig  vor  t  einff^tellt. 

abg.  stutiti  'fühlen  \  daneben  cutiti,  s.  cutiti  p.  cucic' 
'erwecken*  os.  cuc'ic  'empfinden'  klr.  o^cwMafy 'fühlen',  rnss. 
oiutiti  fla  :  diese  Worte  weisen  auf  idg.  («X6a^.  Ich  ver- 
gleiche ahd.  diuteriy  mhd.  diuten,  tiuten  'zeigen,  deuten,  be- 
deuten,  anzeigen ',  also  eigentlich  'fühlen,  verstehen  machen". 
Vgl.  zur  Bedeutung  le.  jäust  'zu  vernehmen  geben'  zu  just 
'fühlen',  ferner  unter  bljuda.  und  cuti  (siehe  oben). 

abg.  zu^eh  'Käfer',  scarabaeus,  kr.  itu^an'  'strepitus' 
(.  ziiäla  'Ungeziefer',  russ.  iuieh  'scarabaeus';  aus  "^geug  — 
*gug  :  ich  vergleiche  ai.  gunjati  'summt,  brummt*.  Mit  tennis 
im  Auslaut  stellt  sich  dazu  russ.  iuk  'Käfer',  zukaf  '^summen* 
klr.  zuJc  dzuJc,  wohl  auch  s.  iuk  'Binse'  von  ihrem  Säuseln; 
b.  guJcam  'girren'  klr.  huk,  russ.  gukh  'Lärm'  das  man  wohl 
dazu  stellen  darf,  hat  dann  oti. 

s.  zuliti  'schinden,  abrinden'  abg.  oiuliii  'stechen',  da- 
neben nsl.  8.  guliti  'schinden,  schälen'.  Ablaut  *geul  —  ^gaul. 
Vielleicht  könnte  man  an.  kjqlr  'Schiffskiel '  vergleichen,  also 
der  ins  Wasser  sticht,  das  Wasser  durchschneidet. 

nsl.  zura  'Molken* :  daneben  nsl.  hira^  C.  iur  klr.  zur^ 
russ.  zurh.  Dieses  wäre  etwa  *gourO'  neben  geuro,  doch 
weiss  ich  dafür  keine  Anknüpfung. 

Endlich  sind  wir  noch  im  Stande,  so  einige  Wörter  mit 
anlautendem  j  zu  erklären: 

abg.  jugh  'Südwind,  Süd',  russ.  jugh  d.  jih  'Thauwetter' 
:  vgl.  grieeh.  auTn  'Glanz,  Strahl',  Ablaut  *eug  —  *^g> 

abg.  utro  neben  jutro  'Tagesanbruch',  ö.  jitro  p.  jutro 
r.  utro  'Morgen* :  es  ffillt  sehr  schwer  diese  Worte  von  grieeh. 
i^iiic  'Morgenröte'',  lit.  auszräj  ags.  earendel  'Morgenstern'  zu 
trennen.  Doch  sehe  ich  vorläufig  kaum  eine  Möglichkeit  sie  zu 
vereinigen,  da  wir  alsdann  *acAro,  *juchro  zo  erwarten  hätten, 
wozu  ein  *oi^e)ii^'ro  geführt  hätte.  Auch  eine  ursprüngliche  Ver- 
bindung gtr  wäre  doch  wohl  bewahrt  geblieben,  weil  et  be- 
wahrt bleibt.  So  wird  man  diese  Worte  wohl  mit  Bmgmann 
(Grdr.  2,  186)  zu  j*«,  tf  'schon'  stellen  müssen^). 


1)  Auch  Pederseii  in  seinem  AutVatz  über  das  slav.  m  IF.  5, 
33  ff.  sieht  sich  sreniJii^t  diese  Wörter  zu  trennen.  Auf  eine  —  aller- 
dings etwas  gekünstelte  —  Möglichkeit  diese  Worte  zu  kombinieren 
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abg.  jtit  u  'schon',  ß.  jur  ö.  jtd  p.  juz  us.  juz  neben 
huz  (letzteres  ist  *uz),  daneben  nsl.  n^e  os.  huä  kir.  r.  uze  : 
lit.  jaüy  le.  jdu.  Ich  würde  hier  den  Wechsel  von  ju  und  u 
garnicht  verstehen  —  ein  Vorschlag  von  j  vor  u  ist  sonst 
unerhört;  urm  'Mens'  usta  'Mund'  ula  'Gasse'  zeigen  in 
keiner  slavisehen  Sprache  eine  Spur  von  j  — ,  wenn  nicht 
diese  Worte  auf  ein  *eu  —  ou  zurückgehen.  Ich  vergleiche 
got.  ju  'schon,  jetzt'  (für  ♦m),  und  mhd.  iezuo  'jetzt',  iesä 
''sogleich,  alsbald',  denn  dieses  ie  kann  der  Bedeutung  wegen 
nicht  mit  mhd.  ie  (je 'zu  aller  Zeit'),  das  auf  got.  aiw  'irgend 
einmal')  zurückgeht,  identisch  sein.  In  dem  -zuo  erkenne  ich 
das  slav.  hervorhebende  da  :  os.  sto-da  'was'  d^e-da  *wo', 
russ.  poJcida  neben  poki  'wie  lange',  poln.  nie-da-ktöry  'nie- 
mand'. Für  iesa  vergleiche  noch  lit.  tujatl  'sogleich';  ferner 
got.  ju  ni  'noch  nicht',  engl,  not-ye-t  'noch  nicht'  mit  abg. 
ne  u  'nondum'. 

russ.  Jm WDrehrädchen,  Brummkreisel'  jwZ'eT'sich  drehen 
und  wenden'  stelle  ich  aus  einer  Wurzel  *^W6?-  (woraus  eul- 
und  uel)  zu  griech.  elXiiu)  (♦dFXuuj)  'wälze'  ai.  vdlate  'wendet 
sich'  lit.  veliü  'wickeln',  air.  fillim  'flecto';  dazu  auch  alöXai 
euXai  die  'wimmelnden  Würmer'  bei  Homer. 

C)  Beispiele  aus  dem  Baltischen. 

lit.   biaurüs  'hässlich,   unrein,   greulich'   biaurius  'ekele 

möchte  ich  hier  hinweisen.  Ein  lit.  auszrä  hätte  im  Slav.  etwa 
*uchro  ergeben.  Daneben  können  nun  aber  Weiterbildungen  mit 
t  gelegen  haben,  wie  im  Germ,  in  austr  'Ostern'  ahd.  östraf  ostara 
(neben  Ausi-,  Auri-  in  Eigennamen,  ags.  earendel\  vgl.  Brugmann 
Grdr.  2,  185  Anm.;  dafür  spricht  vielleicht  asl.  ustr  'ästivus',  das 
Pedersen  mit  lat.  auster  vergleicht.  Wenn  nun  ein  *uchro  neben 
*usiro  lag,  so  könnte  man  sich  eine  Kombination  *uchtro  denken, 
und  dieses  mit  t  sekundär  zusammengekommene  ch  könnte  vor 
demselben  geschwunden  sein,  wie  es  vor  n  schwand.  So  entstand 
utro,  jtUrOy  ersteres  aus  öu,  letzteres  aus  eu.  Ein  Grund,  die  Worte, 
wenn  irgend  angänglich  doch  nicht  zu  trennen,  ist  für  mich  os. 
jutry  'Ostern'.  Kaä.  jfa^fr^ 'Ostern',  ns.jatsy  sind  ja  aus  dem  dtsch. 
Ostern  entlehnt.  Aber  os.  jutry  dürfte  doch  schwierig  so  zu  er- 
klären sein.  Ein  jastry  hätte  sich  doch  auch  da  gehalten.  Wäre 
jtäry  entlehnt,  so  müsste  man  nachgerade  den  Lausitzern  etymo- 
logische Einsicht  zutrauen,  jutry  mag  zunächst  ein  heidnisch  slavi- 
sches  Frühlingsfest  gewesen  sein,  das  in  den  übrigen  slav.  Sprachen 
durch  die  christl.  Terminologie  verdrängt  wurde,  im  Russ.  durch 
Pascha,  im  Poln.  durch  Wielka7ioc. 


158  Erich  Bcrncker, 

mich',  le.  hVaurs  'schlecht':  der  gewöhnliche  Vergleich  mit 
abg.  hurja  'Sturm*  (:  ai.  bhuräti  'zappelt,  filhrt  hin  und  her') 
ist  schwer  zu  halten,  weil  die  Bedeutungen  so  grundvereehie- 
den  sind;  ich  vergleiche  griech.  qpeO  *weh,  ach',  9O  'Ruf  des 
Unwillens',  lat.  fü  'pfui';  eine  willkommene  Parallele  bietet 
got.  wainags  ahd.  wenag,  weinag,  le.  lodisch  'schwach,  krank, 
schlecht',  zu  germ.  wai  'weh',  biürti  'schmutzig  werden*  zeigt 
Eindringen  der  Erweichung  in  die  Tiefstufe. 

Ht.  dziduti  'zum  Trocknen  hinlegen'  le.  fchaut  'trock- 
nen, räuchern':  vergleiche  ai.  dunöti  'brennt  im  Feuer'  ai. 
dava  'Brand',  Wz.  *de3^€-,  *d€utiy  dazu  griech.  baiu)  'brenne* 
aus  *d9^iö^). 

lit.  gliaudingas  'freundlich',  siehe  oben  S.  148). 

lit.  gliaüinas  'schleimiger  Abgang  von  Schleifsteinen' 
(gliaumus  und  gliumus  'schleimig'  bei  Kurschat  in  Klammern): 
le.  glaums,  glumn  'schleimig'  glumt  'schleimig  werden'.  Ab- 
laut gleum  —  gloum  —  glum. 

lit.  gnidusztas  siehe  vorlier  S.  löO.  Dazu  le.  gndugt 
'mit  der  Hand  drücken,  quetschen'.  Den  erweichten  Nasal 
bezeichnet  Bielenstein  mit  grosser  Genauigkeit,  so  dass  das 
Le.  in  der  That  auf  ou  weist. 

lit.  griauduUnis  'den  Donner  betreffend'  perknntja  gri- 
duja  'es  donnert' :  le.  grdust  'donnern',  vgl.  s.  gruhati  'kra- 
chen', p.  gruch  'Rasseln';  Ablaut  *greu  —  *grou. 

lit.  griduziu  neben  grduziu  'nagen'  (Kurschat  kennt  bei- 
des und  gibt  zu  jedem  eine  Ftllle  von  Kompositen  LWb.  S.  132 
u.  134),  le.  grdust  'nagen,  knaupeln*  :  abg.  gryzq  russ.  gryzü 
'nage'.     Also  Ablaut  *greug  —  gro^g  —  Sf^ö^. 

lit.  griauzdü  'schwele'  :  dazu  in  der  Tiefstufe  gruzdüj 
gruzdenü  'schwele,  glimme'. 


1)  Au  solchen  Wörtern,  und  z.  B.  ganz  zweifellos  an  dem  er- 
wähnten dziaugiÜH  "freue  mich"  aus  *dieug  kann  man  sehen,  dass 
die  um  Memel  herum  (genauer  in  den  Kirchspielen  Memel,  Dawilleu, 
Proekuls  und  Krottingen;  in  Russland  Kreis  Telsz  und  dem  Westen 
von  Szawly  und  Rossien}')  gesprochenen  lit.  Formen  mid'o,  zöd'u 
für  hochlit.  tnSdzio^  zödtiu  (Kurschat  Gr.  §  90,  Schleicher  Gr.  S.  5, 
66;  Brugmaun  Grdr.  1,  133)  keine  Altertümlichkeit  sein  können, 
sondern  vielmehr  eine  Analogiebildung  sind  nach  den  Kasus  wo 
d,  t  nicht  vor  j  stand,  denn  sonst  hätten  wir  d'äuti  und  d'augiüs 
daselbst  zu  erwarten,  was  aber  nicht  der  Fall  ist. 
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lit.  kiaüle  'Schwein'  :  ai.  kölä  'Eber',  dazu  möchte  ich 
noch  ahd.  gül  'Eber,  männliches  Tier'  vergleichen,  das  sein 
g  durch  grammatischen  Wechsel  von  Nominalkompositen  her 
bezogen  haben  könnte. 

lit.  Jcidune  'Marder'  le.  zauna  :  apr.  caune  (zu  lesen 
T^aune)  abg.  huna  usw.     Ablaut  *kmn  —  *köun, 

lit  Mduras  'durchlöchert,  entzwei'  le.  zaurs  'hohl,  wund', 
zauri  ßdi  'taube  Blüten':  ich  vergleiche  klr.  r.  kurnosyj  'stumpf- 
nasig', klr.  kurdupy  (dupa  'Steiss')  russ.  kurguzyj  (s.  guz 
'Hinterbacke')  'kurzschwänzig'.  Ablaut  *keuro  —  *kouro.  Es 
geht  nicht  an,  dieses  kur  mit  Miklosich  ans  knno-  zu  deuten. 
Denn  wenn  sich  auch  kurnosy  gut  aus  *kurno-nosyj^)  erklä- 
ren Hesse,  so  doch  nicht  kurguzyj  und  kurdupy. 

lit.  kiaüszis  'Ei',  alt  kiauszia  'Hirnschädel'  (le.  k'aukste 
'Hirnschale'  muss  ich  des  fc'  für  z  wegen  für  dialektisch  oder 
für  entlehnt  betrachten)  :  ai.  köäa  neben  körn  'Behälter,  Fass, 
Gehäuse',  köiaka  'Ei'  :  an.  hauss  'Schädel'.  Ablaut  *keu8  — 
*kous. 

lit.  iriau^al 'Schlauben  vom  Getreide'  pr.  ceuto  {^r^kiauto) 
'Haut'  :  ahd.  hüt  'Haut',  lat.  cutis  griech.  kutoc. 

lit.  kiaustü  'im  Wachstum  zurückbleiben,  verkommen'  : 
lit.  küszlus  'kümmerlich  von  Gewächsen'  le.  kusls  pr.  kuslas 
'schwach',  ostpreussisch  dial.  kusel  'Baumstumpf;  s.  kusljati 
'im  Wachstum  zurückbleiben'.     Ablaut  *keus  —  "^koua  —  *kus. 

lit.  kridusze  (daneben  keimt  Kurschat  auch  krauszia) 
'Birne'  :  pr.  crausy  (undeutlich  ob  r  oder  r),  bulg.  krusa, 
8.  krusa  ns.  kiusa  (r  zu  «  nach  tonlosem  Verechlusslaut) ; 
daneben  auch  durchgehends  Formen  mit  g  wie  nsl.  gruika 
&.  hruska  p.  grusza.  Wenn  g  das  ursprünglichere  ist  so 
dürfte  man  wohl  ahd.  chriehboumy  dial.  krieche  'Pflaumen- 
kirsche' vergleichen,  deren  Herleitung  aus  graeca  nicht  be- 
friedigt.    Also  Ablaut  *{k)greuk  —  *(k)grouk, 

lit.  lidujüs  'aufhören'  pr.  aulaut  'sterben'  (wohl  für  laut) 
le.  Taut  'zulassen' :  vgl.  6.  leviti  'nachlassen'  (ursl.  ^Umti  wie 
klr.  Ucyty  in  gleicher  Bedeutung  beweist):  griech.  Xiiu)  'hebe 
auf,  vernichte',  Xöc€  -^ma  'löste  die  Glieder,  d.  h.  tötete',  Xu6€v 
Ol  Sijiea  TiävTa  Od.     Wz.  Hetfe  —  lü. 


1)  Ein  *krbnO'no8yj  konnte  zu  *krbno8yj  führen,    das  auch 
thatsächlich  in  r.  komosyj  vorliegt. 
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lit.  pidiiju  'sclineidc,  schlachte'  le.  plaut  :  lat.  pacio 
'schlachte'  griecli.  Traiiw;  die  bah.  Wörter  aus  *pf^j;^|(5,  die  andern 
aixB  *paiiiö]  in  ^«ifcZflw 'Sichel'  wieder  Eindringen  des  i  in  die 
Tiefstufe. 

lit.  piaulal  'verfaultes  Holz'  piauUngas  'morsch*  dazu 
ptiliai  'Eiter'  Ic.  pülüt  'eitern'  püdit  'faulen  lassen'  :  ahd.  fül 
'faul'  griech.  Tiöeu)  'mache  faulen'. 

lit.  riaugml  (Schleicher)  'habe  Aufstossen,  rülpse';  Kur- 
schat bietet  nur  rdugeju  und  das  in  Klammern,  hatte  also 
das  Wort  nicht  gehört:  le.  raugfis  'rtllpse',  dazu  lit.  atsirük- 
8tu  'habe  Aufstossen'  :  griech.  dpeÜTiw  r.  otryäat's'a.  Ablaut 
*riug  —  roug  —  rüg, 

lit.  siaucziüj  siaüsti  'im  Zorn  toben,  wüten'  siauWti 
'anhaltend  wüten'  :  ich  vergleiche  ahd.  siodan  'sieden'  an. 
sjöda  'sieden,  kochen'  got.  saups  'Opfertier';  aus  idg.  *8eut; 
weil  daneben  ein  ahd.  swedan  'langsam  dampfend,  verbrennen' 
mhd.  stcaden  'Rauch,  Dunst'  liegt,  wohl  ein  idg.  *sefiet  an- 
zusetzen. Zur  Bedeutung  vergleiche  Tcochend  vor  Wut,  Zomes- 
wallung'  an.  vella  'wallen  machen,  kochen',  endlich  griech. 
eu|Liöc  'Mut,  Leidenschaft'  lat.  fümus  abg.  dyrm  'Rauch',  Grund- 
bedeutung 'Wallung'. 

lit.  skiaudziu  'niese'  le.  schk'aut  'niesen' :  vgl.  ai.  Iciäuti 
'niest',  über  ai.  k^  —  klg.sk  siehe  Wackemagel  Ai.  Gramm.  1, 
241  und  die  dort  darüber  angeführte  Litteratur.  Das  ai.  und 
das  le.  Wort  weisen  auf  idg.  skiu, 

lit.  spriäudziu  'etwas  in  einen  engen  Zwischenraum  durch 
Einschiebung  gewaltsam  drängen,  klemmen' :  le.  sprdust  'ein- 
stecken' sprautis  'empordringen'  kartupeli  apraujos  'die  Kar- 
toffeln keimen'  :  vergleiche  mhd.  spriezen  'spriessen',  ags. 
spryttan  'sprossen,  keimen'.  Ablaut  *8preud  —  nproud  — 
sprüd. 

lit.  sriautoH  (von  Schmidt  angeführt,  siehe  oben),  ariau- 
jas  'schnell  fliessend'  :  zu  srutä  'Mistjauche',  l-srut^s  'Inster- 
burg';  ai.  srävati,  srötaSy  srutä. 

lit.  sziaudai^)  'Stroh',   dazu  szüdas  'Scheiss,  was  durch 


1)  Bei  diesem  Wort  bemerkt  Pedersen  IF.  5,  61,  wie  ich  nach- 
träglich sehe,  schon  "i  deutet  darauf  hin,  dass  der  folgende  Diph- 
thong ursprünglich  c-Farbe  hatte".  Er  vergleicht  ai.  k^Ödati  'stampft, 
zermalmt',  k^odas  'WogenschwalP  av.  x,^aodah'.  Lautlich  jedenfalls 
unanfechtbar. 
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die  Afteröfifnung  ausgeworfen  wird'  (Kurschat)  :  ich  vergleiche 
ahd.  saitten  'schütten'  rahd.  schilt  'Schutt',  idg.  sfceudh  — 
sktidh.  Grundbedeutung  'das  Geschüttete';  vgl.  zur  Bedeutung 
ahd.  straic  'Stroh'  zu  sträuen,  dial.  die  'Schütte'  im  Stall. 

lit.  zidukcziüH  'Aufstossen  liaben'  :  ich  denke  an  mhd. 
Jcüchen  'hauchen,  keuchen'  ndl.  Jctigchen  engl,  to  cough  'husten', 
also  idg.  *geuJc  —  *gük. 

lit.  ziauksoü  'massig  sein'  :  ich  vergleiche  ahd.  cJiüski 
^enthaltsam,  massig'  mhd.  Musche,  kiusch  'massig,  ruhig,  sitt- 
sam' aus  gcnii.  *kü(k)3k-,  *k€u{k)sk'.  Zum  Gutturalschwund 
vergleiche  z.  B.  got.  watirstw  'Arbeit'  zu  waürkjarij  Streitberg 
ürg.  Gr.  144. 

Weiter  sind  wir  in  den  Stand  gesetzt,  einige  Worte  mit 
j  im  Anlaut  zu  erklären. 

lit.  jaucziü  'ich  fühle'  le.  jdust  'zu  vernehmen  geben', 
jdutrs  'munter,  frisch'.  Dazu  stellt  Fick  schon  ai.  vatati  'ver- 
steht, begreift',  wobei  freilich  das  anlautende  j  unklar  blieb. 
Man  kann  wieder  eine  zweisilbige  Wurzel  ey,et  (woraus  eyt- 
und  jf6f  hervorging)  ansetzen.  Dann  ist  das  j  erklärt,  das 
nun  von  jaucziü  aus  leicht  in  die  Tiefstufe  lit.  jüsti  le.  just 
'fühlen'  verschleppt  werden  konnte.  Vielleicht  stellt  sich  dazu 
noch  mhd.  witeren  'wittern,  Wahrnehmung  von  etwas  bekom- 
men', wenn  das  auf  *iciprjan  zurückgeht.  Abg.  v^trh  'Schmied' 
ist  von  unserer  Wurzel  besser  zu  trennen. 

In  gleicher  Weise  ergibt  sich  nun  eine  Erklärung  für 
das  j  von  lit  jaukinti  'gewöhnen'  le.  jdukt  'gewöhnen  jauks 
'zahm',  pr.  iaukint  'üben'  gegenüber  russ.  uci(  'lehren'  os. 
zvucic  'gewöhnen'.  Seit  langem  vergleicht  man  ai.  licyati 
'findet  Gefallen,  pflegt'  ucitd  'gewohnt',  öcas  'Behagen,  Hei- 
mat'. Auch  hier  muss  man  eine  Wurzel  *e{o)t^ek-  ansetzen, 
woraus  tiiek  und  *e(ö)^ky  trefflich  passt  dazu  der  lange  Tief- 
stnfenvokal  im  slav.  t^i/k-  aus  *yÄ,  russ.  privykdt'  p.  wyknqc 
and  in  got.  biühts  'gewohnt'.  Das  j  drang  nun  wieder  aus 
jaukj  wo  einzig  es  berechtigt  war,  in  die  Tiefstufe  junktü, 
jükti  für  *ükti  ein.  Ich  glaube,  diese  Erklärang  ist  wohl 
derjenigen  vorzuziehen,  die  auch  hier  mit  einem  parasitischen 
Antritt  von  j  operiert  (Wiedemann  Lit.  Spr.  28  §  56).  Der 
Hinweis  auf  dialektisch  jö  für  ö  fördert  nicht.  Denn  jiikti 
ist  eben  gemeinbaltisch,  und  man  wird  sofort  fragen,  warum 
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stüude  und  sein  ae  einer  Beeinflussung  von  scaevus  Hinks' 
griech.  ckqiöc  zu  danken  habe?  Dann  hätte  das  le.  Wort, 
das  sonst  vereinzelt  und  unerklärt  dastünde,  eine  voll  befrie- 
digende Etymologie. 

le.  rauJct  'enger  machen,  zusammenziehen'  :  lit.  raukiü 
dasselbe^  und  'runzeln',  dazu  rukszlas  'kleine  Falte'.  Ablaut 
*reuk  —  *rouk  —  *ruk\  griech.  dbpuccu)  'grabe'. 

le.  rauiftlt  'zeiTcn,  zupfen'  räut  (neben  rdut)  'reissen, 
ziehen*  :  lit.  rduju  'eine  Pflanze  aus  der  Erde  ziehen'  :  ich 
vergleiche  mhd.  riuten  'ausreuten'  ahd.  riuti  'gereutetes  Land'; 
an.  rydia  'urbar  machen'. 

le.  schaut  'schiessen' :  lit.  8zduti\  ersteres  steht  also  für 
^siautiy  vergl.  got.  aJcevjan  'dahingehen',  das  Lit.  hat  *8köuti 
zur  Grundlage. 

le.  schauja  'Handvoll'  neben  sauja  'das  gleiche'  :  lit. 
muja.  Freilich,  weiss  ich  hier  keine  Anknüpfung,  ebenso 
wenig  bei 

le.  schaura  '^eng,  schmal'  :  lit.  saüras  'schmal'. 

Aus  dem  Pr.  lässt  sich  ausser  dem  schon  angeführten 
geaurisy  ceuto  nur  noch  etwa  peuse  'Fichte'  :  griech.  ttcukti 
ahd.  fluhta,  lit.  puszis  'Fichte'  zu  nennen,  das  für  *piause 
stehen  kann,  keutaris  'Ringeltaube'  ist  dunkel.  Man  könnte 
es  in  *keucari8  bessern  —  /  steht  ja  so  häufig  für  c  ver- 
schrieben —  und  le.  k'auk'is  'der  Mönch,  Schwarzkopf'  (eine 
Vogelart)  vergleichen,  doch  sollte  man  dafür  *2aukis  erwarten. 
Auch  ai.  koka  'Kuckuck'  liegt  etwas  fern.  Sicherlich  nichts 
darf  man  auf  neutoenen  und  krasuwiey  Kat.  II  geben,  da  hier 
überhaupt  a  in  ^e  überzugehen  scheint.  Kommt  doch  selbst 
dcBczt  'gegeben'  fllr  dats  vor. 

Dies  wären  die  mehr  oder  weniger  sicheren  Beispiele 
für  die  Vertretung  von  idg.  iu  durch  halt,  'au,  slav.  '«. 
Wie  man  sieht,  sind  solche  Wörter,  wo  möglicherweise  |  von 
Haus  aus  berechtigt  war,  von  der  Aufzählung  ängstlich  aus- 
geschlossen worden.  Dazu  rechne  ich  z.  B.  abg.  zujq  (Präs. 
zboq)  usw.  'kaue'  le.  fchaunas  'Fischkieme'  :  ahd.  chiuwan 
weil  sie  auf  idg.  *giü-  zurückgehen,  ebenso  abg.  pljujq 
'speie'  poln.  pluc  neben  spluwac',  russ.  sVunka  wohl  aus 
*spVunka  'Speichel';  lit.  spiduti  le.  sptaut  :  wegen  griech. 
TTTuui  ans  *{8)piuiöf  lat.  spuo  (obwohl  bei  diesem  Wort  noch 
nicht  alle  Fragen  gelöst  sind,    vergl.  griech.  nviilw  'speie'!), 
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oder  lit.  griäuti  ' niederbrechen ',  griüti  'zasammenf allen'  le. 
gr'dut  'stürzen,  zerfallen',  gr'üt  'einstürzen';  aus  dem  Vergleich 
mit  lat.  -gruo  folgt  noch  nicht,  dass  sich  hier  ein  ^^parasitiBches" 
j  eingestellt  habe  (Wiederaann  Lit.  Spr.  §  56),  sondern  in 
gruo  kann  |  ebenso  wie  in  spuo  und  stio  'nähe'  (neben  ai. 
syütä)  weggefallen  sein. 

Über  die  Lautvertretung  von  idg.  hi  durch  halt,  'au 
slav.  'u  kann,  so  hoffe  ich,  nunmehr  kaum  ein  Zweifel  ob- 
walten. Es  bleibt  jetzt  nur  noch  übrig,  einen  Blick  auf  die 
Fälle  zu  werfen,  die  man  für  eu  =  halt,  au  slav.  u  geltend 
zu  machen  pflegt.  Es  sind  ihrer  an  sich  wenig  genug.  lit. 
läukiti  'warte'  griech.  Xeuccuj,  baudzü  'züchtige'  :  got.  biuda, 
lit.  plduju  'spüle',  abg.  pluti  :  griech.  firXcuca,  lit.  raudvü 
'wehklage'  (jetzt  raudöjü) :  ahd.  riozan,  ai.  rödimi  sind,  wie 
Wiedemann  schon  bemerkt,  nicht  beweiskräftig.  "Ob  hier 
idg.  eu  oder  idg.  ou  vorliegt,  lässt  sich  nicht  entscheiden, 
da  im  Präsensstamm  ja  auch  die  Perfektstufe  vorkommt; 
ebenso  ist  bei  allen  andern  unabgeleiteten  Verba  mit  au 
zweifelhaft,  ob  dieses  idg.  eu  oder  idg.  ou  ist."  Mit  abg. 
turh  'Auchcrochs'  pr.  fanm' Wisent'  (lit.  tauri  'Becher',  ur- 
sprünglich 'Trinkhom',  le.  tdure  'Jagdhorn')  vergleicht  man 
got.  sHur  an.  pjörr^  doch  daneben  liegt  griech.  raöpoc.  Zu 
abg.  tuki  'Fett',  pr.  taukis  'Schmalz'  le.  tduki  'Fett,  Talg' 
lit.  taukai  'Fettstückchen'  wird  ahd.  dioh  'Schenkel'  verglichen; 
die  Bedeutungen  entsprechen  sich  —  besten  Falls  —  nicht 
so,  dass  nicht  eine  andere  Ablautsstufe  angenommen  werden 
könnte.  So  bleiben  eigentlich  nur  lit.  laükas  'blässig'  le. 
Vauks:  griech,  \€\)KÖc  und  lit.  naüjasigot  niujis  'neu'  übrig. 
Und  es  fragt  sich,  ob  diese  Worte  soviel  Beweiskraft  haben, 
um  die  zahlreichen  Fälle  für  eu  =  'au  über  den  Haufen  zu 
werfen.  Ich  würde  hier  auch  ruhig  anderen  Ablaut  annehmen. 
Liegt  doch  z.  B.  auch  neben  griech.  ^peuOoc  'Röte'  (an.  rjoda 
'röten')  ein  got.  raups  an.  raudr  usw.  So  glaube  ich,  dass 
sich  wirklich  zwingende  Fälle  für  idg.  eu  =  slav.  u, 
halt,  au  überhaupt  nicht  mehr  finden  lassen. 

Mit  Notwendigkeit  schliesst  sich  hier  die  Frage  an: 
"was  wurde  aus  idg.  ev  (heterosyllabischen  e^)  im  Balt.-slav.?" 
Ich  mnss  allerdings  zugeben,  dass  mit  Sicherheit  (über  devintas 
!4)»ater>  im  Lit.  nur  die  Vertretung  av  zu  belegen  ist.  Die 
Bt'i^piele  nind  so  bekannt,   dass  sie   hier  nicht  angeführt  zu 
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werden  brauchen.  Auf  kitocdas  (bei  Kurscbat  kiäwalaa) 
*  Eierschale'  ist  nichts  zu  geben;  hier  lag  wohl  *k%av'  vor, 
nicht  etwa  wegen  Kurschats  Schreibung,  sondern  weil  im  Le. 
ein  tschaula  'Schale,  Schlaube'  daneben  liegt.  Auch  lit. 
Jdewas  'Ahorn'  :  abg.  klem  usw.  mit  dem  häufig  zu  beob- 
achtenden Wechsel  der  Suffixe  -ruh  und  -üo-  möchte  ich  doch 
lieber  aus  klie-  ableiten  wegen  der  germanischen  Verwandten 
dieses  Worts:  ahd.  ünboum  an.  hlynr  ags.  hlj/n,  die  dann 
auf  der  Tiefstufe  ständen.  Die  Wurzel  war  wohl  wieder 
eine  zweisilbige:  kleie-,  vergl.  klr.  klej  'Weissbuche',  serb. 
klijen  ans  klenbj  *kloim\  auf  klje-  weisen  die  lit.  und  slav. 
Wörter;  die  germ.  stehen  auf  der  Tiefstufe,  wie  auch  serb. 
kun  aus  *khm.  So  sind  diese  beiden  Wörter,  bei  denen  man 
überhaupt  e  vor  v  findet,  nur  Scheinbeispiele.  Dass  e  vor  v 
im  Lit.  zu  a  wurde,  kann  niemand  wundem,  der  sich  erinnert, 
welchen  starken  Einfluss  v  auch  auf  folgendes  e  ausübt,  vergl. 
Job.  Schmidt  Neutra  196  ff.;  Solmsen  Lat.  Lautgesch.  25; 
Wiedemann  Lit.  Sprache  9;  väbalas  :  ahd.  vibily  väkarns"  : 
abg.  veöert  u.  a. 

Ein  ganz  anderes  Bild  erhält  man,  wenn  man  auf  das 
Le.  blickt.  Dem  lit.  daviaü  entspricht  daselbst  dewu,  zahl- 
reiche Ableitungen  von  düt  geben  zeigen  dieses  eu  :  devejs 
'Geber*  dewigs  'freigebig'  dewiba  'Freigebigkeit',  dewums 
'Gabe',  die  doch  auf  nichts  anderes  als  idg.  *deffi'  zurückge- 
führt werden  können,  vgl.  etwa  numbr.  purdovitu.  Bielen- 
stein  §  117  macht  darauf  auimerksam  und  mll  dieses  e  durch 
»-Umlaut  erklären,  eine  Erklärung,  die  sieh  natürlich  nicht 
halten  lässt.  Dialektisch  kommt  wohl  hin  und  wieder  ein 
solcher  Umlaut  vor;  dewu  usw.  ist  aber  gemeinlettisch«  Femer 
vergl.  le.  tetci  'dich'  sewi  'sich',  teicis  'deiner'  seiois  'seiner* 
(aber  das  Poss.  taws,  saws),  wo  auch  der  Übergang  von  ev 
zu  atc  unterblieben  ist.  Femer  schk'ewas  'das  Niesen'  ent- 
spricht Laut  für  Laut  ai.  kSavas  in  gleicher  Bedeutung;  idg. 
Grundform  *skey.08\  le.  drewe  'Baum,  in  dem  ein  Bienenstock' 
ist  got.  triu\  le.  krewe  'Schorf  der  sich  auf  Wunden  bildet' 
kann  unschwer  mit  Wz.  qrei^,'  in  Kp^ac,  cruor  vereinigt  werden. 

Sehr  unsicher  sind  die  Beispiele  aus  dem  Prenss.  (Verf. 
preuss.  Spr.  134);  widdewü,  widdewümans  :  ahd.  witewe,  ai. 
ffidhdva  ist  nicht  recht  beweiskräftig,  da  auch  sonst  e  für  un- 
betontes a  steht. 

Indogermanische  Forschungen  X  S  u.  4.  11 
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Wir  kommen  endlich  zum  Slav.  Hier  hat  Prusik  (KZ.  33, 
160)  neuerdings  Spuren  von  erhaltenem  eo  finden  wollen,  und 
zwar  sollen  diese  Wörter  aus  "einer  älteren  Periode"  stammen. 
Wieviel  auf  die  böhm.  Eigennamen  :  nevosadj  nevosety,  nevotny 
zu  geben  ist,  weiss  ich  nicht,  da  ja  hier  immerhin  dialektische 
Erscheinungen  vorliegen  können.  Die  Miklosichsche  Etymologie 
von  nevestüj  die  Prusik  selbständig  gefunden  hat,  und  die  ja 
wegen  lit.  naüveda  so  nahe  liegt,  ist  doch  recht  unsicher  wegen 
des  S  (klr.  nev'istä),  wie  Miklosich  selbst  hervorhebt;  ich  vermag 
dieses  e  wenigstens,  das  Prusik  mit  keiner  Silbe  erwähnt, 
nicht  zu  verstehen.  Und  andere  Anknüpfungen  scheinen  mir 
vorzuziehen.  Man  kann  z.  B.  denken  an  lit.  waizdcLs  'Ver- 
lobung' (im  Memelschen);  nusiwaizdüti  'sich  verloben'.  Das 
slav.  ne-  braucht  durchaus  nicht  die  Negation  zu  sein;  es  gibt 
jedenfalls  eine  Partikel  ne  im  Slav.  in  ganz  anderer  Bedeu- 
tung. nevod^  'Netz'  r.  nevod^  ns.  navod  :  zu  le.  toadusy  toads 
'grosses  Zugnetz'  (lit.  nivadas  ist  natürlich  entlehnt);  klr. 
nekten  'Ahorn'  neben  fc/en;  klr.  netopyr  'Fledermaus'  neben 
topyr  zu  r.  topyrithsa  'sich  sträuben,  die  Federn  spreizen'; 
vielleicht  steht  dieses  ne  zu  sl.  na  lit.  nü  im  Ablautsverhält- 
nis, so  dass  nevesta  direkt  ein  lit.  ^nüwaista  'sponsa'  wäre. 
Für  den,  der  sich  garnicht  mit  dieser  Partikel  ne  befreunden 
kann  und  durchaus  darin  die  Negation  sehen  will,  für  den 
steht  sogar  auch  noch  eine  andere  Etymologie  zur  Verfügung. 
Er  kann  nämlich  vergleichen  lit.  vaisä  'Fruchtbarkeit'  vaüingas 
'fruchtbar,  auch  von  Frauen',  pawaisti  'empfangen'  (Leskien 
Abi.  289),  so  dass  also  ein  *neuointa  bedeutet,  'eine  die  noch 
nicht  empfangen  hat,  noch  nicht  befruchtet  ist',  also  'Jung- 
frau', vgl.  ai.  agru.  Bei  diesem  embarras  de  richesse  an  Ety- 
mologien, wird  man  das  bedenkliche  *neifo^esta  in  jedem  Fall 
gern  aufgeben.  Gar  keine  Beweiskraft  ist  der  1.  Du.  abg. 
vezeve  zuzuschreiben,  die  Prusik  mit  lit.  viäava  vergleicht. 
Hier  liegen  die  Verhältnisse  so,  dass  wie  im  lit.  vS£ava  eine 
2.  PI.  vHaia  für  *ve£eta  ins  Leben  riefen  (ganz  so  im  PI. 
viiate  nach  vi^ame),  hier  die  2.  PL  vezeta  eine  1.  PI.  vezete 
bewirkte  (so  auch  im  PI.  vezemh  nach  vezete).  Die  ursprüng- 
lichen Verhältnisse  hat  der  abg.  Aorist  bewahrt:  1.  Du.  nesave 
2.  Du.  neseta  ganz  wie  1.  PI.  nesorm  2.  PI.  nesete. 

Am  schwersten  von  Prusiks  Beispielen  wiegt  entschieden 
serb.  nevesilj  (neben  devesilj)   'Art  Pflanze'   (übrigens   schon 


Von  der  Vertretung  des  idg.  iu  im  balt-slavischen  Sprachzweig.    167 

von  Miklosich  EW.  unter  deven-  angeführt)  und  böhm.  dial. 
nev^sii  neben  devMsü  'Neunkraft,  Huflattich'  (vgl.  p.  dziewiqcsil 
dzieiciqsil  'Eberwurz').  Ich  mu8S  gestehen,  dass  mir  diese 
Worte  ganz  den  Eindruck  machen,  als  wenn  hier,  aus  dem 
Zahlensystem  heraiusgerissen,  die  9-Zahl  ihr  altes  n  gewahrt 
hat,  und  dies  scheint  mir  eine  Bestätigung  von  Brugmanns 
Ansicht  (Grdr.  1^  60),  dass  das  d  von  der  Zehn  herstammt, 
nicht  aber  von  Schmidts,  bei  Wiedemann  Lit.  Spr.  §  54,  AI, 
das  d  käme  vom  Ordinale  *nvdnfös  her,  woraus  ^ndvintas 
deviütas.  Über  das  e  freilich  —  preuss.  newints  kann  zur 
Not  auch  nawtnts  sein  —  ist  damit  auch  nichts  entschieden. 
Sollte  wirklich  im  Slav.  unter  gewissen  Bedingungen  ev  be- 
wahrt geblieben  sein? 

Ziehen  wir  also  die  Summe  unserer  Betrachtung,  so 
scheint  sich  mir  folgendes  zu  ergeben.  Idg.  Su  ist  im  Balt. 
durch  'auy  im  Slav.  durch  'u  vertreten;  die  wenigen  Fälle,  wo 
^u,  u  zu  entsprechen  scheinen,  lassen  sich  durch  die  Annahme 
anderen  Ablauts  bei  Seite  schaffen.  Idg.  ev  hingegen  ist  im 
Lit.  durch  av,  im  Slav.  durch  ov  vertreten  {devifitas  pr. 
itetDints  sl.  devqth^  nevqth  sind  fraglich);  fürs  Le.  hingegen 
muss  man  wohl  oder  übel  auch  die  Vertretmig  ev  (geschr.  ew) 
zulassen,  wobei  ich  vorläufig  nicht  zu  entscheiden  wage,  ob 
dieses  die  einzige  Vertretung  ist,  ato  also  auf  ov  zurückgeht, 
•oder  aber  nur  unter  gewissen  Bedingungen  ew  erbalten  blieb. 

Berlin,  Januar  1897.  Erich  Berneker. 


Zar  allgemeinen  Syntax. 

Während  sich  bisher  die  Darstellungen  der  arabischen 
Syntax  im  Wesentlichen  auf  dem  Boden  bewegten,  der  ihnen 
von  den  arabischen  Orammatikern  des  Mittelalters  bereitet 
worden  ist,  machte  der  Unterzeichnete  den  Versuch,  die  Haupt- 
thatsachen  der  arab.  Syntax  vom  modernen  Standpunkte  aus 
zu  erklären  CDie  syntaktischen  Verhältnisse  des  Arabischen 
Ton  n.  Reckendorf.   Leiden,  E.  J.  Brill,  1895—98;  830  S.). 
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Da  die  heutige  erklärende  Syntax  wesentlich  ans  der  Betrach- 
tung der  indogerm.  Sprachen  erwachsen  ist^  so  haben  die  Me- 
thoden und  Resultate  der  indogerm.  Sprachwissenschaft  das 
Buch  beeinflusst;  andererseits  dürfte  aber  auch  die  indogerm» 
Sprachwissenschaft  aus  den  Versuchen,  Erscheinungen  der  arab. 
Syntax  zu  erklären  und  ihrer  Erklärung  eine  allgemein-sprach- 
wissenschaftliche Grundlage  zu  geben,  mancherlei  Nutzen  ziehen. 
Im  Hinblick  hierauf  wurde  die  Darstellung  völlig  yoraussetzungs- 
los  gehalten;  die  arab.  Beispiele  sind  so  übersetzt  und  erläu- 
tert, dass  auch  diese  Elemente  des  Buches  dem  Nichtsemi- 
tisten  verständlich  sind.  Da  aber  ein  Indogermanist  nicht 
leicht  spontan  eine  arab.  Syntax  zur  Hand  nehmen  wird,  so 
hat  sich  die  Schriftleitung  der  Indogerm.  Forschungen  in  lie- 
benswürdiger Weise  bereit  erklärt,  den  Verfasser  eine  Aus- 
wahl Desjenigen  vorlegen  zu  lassen,  was  seiner  Überzeugung 
nach  für  den  Indogermanisten  von  Interesse  sein  müsste.  Hierbei 
wird  nicht  nur  alles  speziell  Arabische  bei  Seite  bleiben, 
sondern  auch  von  dem,  was  an  sich  oder  durch  die  beigege- 
bene Erklärung  zur  Aufhellung  indogerm.  Erscheinungen  die- 
nen kann,  wird  nur  ein  und  das  andere  herausgehoben  werden. 
Für  das  Weitere  muss,  schon  um  die  Gastfreiheit  dieser  Zeit- 
schrift nicht  zu  misbranchen,  auf  das  Buch  selbst  verwiesen 
werden.  Introite,  nam  et  hie  dei  sunt:  Die  sogenannten  inne- 
ren Sprachformen  der  indogerm.  und  semit.  Sprachen  stehea 
sich  auch  näher,  als  wohl  Mancher  geglaubt  hat.  Die  semit.^ 
Sprachen  befinden  sich  in  einem  primitiven  Zustande  im  Ver- 
gleich mit  den  indogerm.;  immerhin  ist  bereits  eine  solche 
Anzahl  entwickelter  Züge  gemeinsam,  dass  es  nicht  wenige 
Probleme  der  semit.  Syntax  gibt,  deren  Lösung  —  wenn  an- 
ders es  eine  ist  —  in  die  indogerm.  Syntax  einfach  herüber- 
genommen werden  kann.  Die  semit.  Sprachen  gestatten  uns 
bisweilen  einen  direkten  Einblick  in  Verhältnisse,  wie  sie  nach- 
weislich einst  auch  im  Indogerm.  bestanden  haben. 

Die  nun  folgenden  Proben  weichen  fast ,  durchweg  in 
der  Form,  öfters  auch  im  Inhalte  ^),  der  hier  übrigens  manche 
Bereicherung  erfährt,  von  den  einschlägigen  Paragraphen  des 


1)  Die  ersten  beiden  Kapitel  des  Buches  sollten  und  können 
erheblich  vertieft  werden;  auch  sonst  ist  jetzt  manche  Verbesserung^ 
möglich. 
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Baches  ab.  Die  Darstellung  des  Originals  geht  von  dem  ein- 
fachen, unerweiterten,  bloss  aus  Subj.  und  Präd.  bestehenden 
Satze  aus  und  untersucht,  wie  sich  seine  Elemente  zu  einan- 
der verhalten  (begriffliches  Verhalten,  Stellung,  Kongruenz 
u.  A.)  sowie,  welches  ihre  Natur  ist  (z.  B.  Genus,  Numerus, 
Tempus);  Frage  und  Verneinung  schliessen  sich  an.  Es  folgt 
der  einfache  durch  Attribut,  Akkus.,  Genitiv  u.  A.  erweiterte 
Satz,  und  der  unvollständige  Satz;  den  Schluss  des  ersten 
Hanptteils  bildet  das  Pron.  und  die  Beiordnung  im  einfachen 
Satze.  Den  zweiten  Hauptteil  nimmt  der  zusammengesetzte 
Satz  ein,  der  in  die  Lehre  von  den  Nebensätzen  ohne  unter- 
ordnende Konjunktion  (im  Semit,  sehr  wichtig!)  und  mit  sol- 
cher zerfällt;  jede  dieser  zwei  Unterabteilungen  ist  in  Sub- 
«tantivsätze,  Adjektivsätze  und  Adverbialsätze  gegliedert.  Ein 
besonderes  Kapitel  enthält  dann  Allgemeineres  zu  den  Neben- 
sätzen (ihre  Beiordnung,  Unterordnung  unter  einander  u.  A.). 
Mit  der  Lehre  von  der  Isolierung  des  natürlichen  Subjekts  (s. 
unten  No.  2)  schliesst  das  Ganze. 

Das  Buch  ist  hier  nach  Paragraphen  oder  Seiten,  dieser 
Aufsatz  nach  Nummern  zitiert. 


1.    Nichtverbales  Prädikat. 

Dass  das  Präd.  nicht  durch  ein  Verbum  finitum  gebildet 
wird,  ist  etwas  ganz  Gewöhnliches;  es  ist  das  kein  Zeichen 
von  Knappheit,  beruht  nicht  auf  Verkürzung  und  kommt  nicht 
etwa  bloss  in  formelhaften  Wendungen  oder  in  affektvoller  Rede 
vor.  So  sagt  man  also  "das  (ist)  ein  Buch",  "^ich  (bin)  krank'', 
*'du  (bist)  das",  "sie  (sind)  hier",  "wo  (seid)  ihr?",  "sein  Bru- 
der (ist)  im  Hause",  "das  (ist),  was  er  befohlen  hat",  "dies 
(geschah),  als  er  kam",  '"dies  (geschah),  damit  ihr  wisset .  . .". 
Die  Begriffsverhältnisse,  in  denen  Subj.  und  Präd.  zu  einander 
stehen,  sind  z.  B.  Form  und  Stoff  wie  "ihre  Schuhe  (sind)  aus 
Haar",  Ganzes  und  Teile  wie  "die  Welt  (zerfällt  in)  vier  Teile", 
Ding  und  Abstraktum,  dessen  Träger  das  Ding  ist,  wie  "meine 
Thränen  (waren)  Träufeln"  usw.,  s.  §  87.  Ein  solcher  Satz  mit 
nichtverbalem  Präd.  ist  femer  auch  fragend  oder  verneint,  z.  B. 
""(bist)  etwa  du  bei  ihm?**,  "nicht  (bist)  du  bei  ihm";  er  ist 
Haupt-  oder  Nebensatz,  z.  B.  "dass  sein  Vater  im  Hause  (ist)", 
T)i8  mein  Herz  wie  Seide  (war)",  "während  er  dasitzend  (war)" 
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USW.;  er  ist  präsentisch,   präterital  oder  futurisch,  z.  B.  "dies 
(wird)  alsdann  nach  dem  WiederangriflF  (geschehen)". 

Es  kann  keine  Rede  davon  sein,  dass  in  Sätzen  mit 
nichtverbalem  Präd.  eine  Kopula  zu  ergänzen  ist,  am  aller- 
wenigsten, dass  es  eine  verbale  ist;  denn  eine  mitgedachte 
verbale  Kopula  mUsstea  das  nominale  Präd.  in  den  Akkus,  ver- 
setzen. Es  fehlt  nämlich  nicht  an  Ansätzen  zu  einer  verbalen 
Kopula;  dann  heisst  es  aber  im  Arab.  erat  aegrotam  "sie  war 
krank",  s.  No.  12.  Über  andere  Formen  der  Kopula  (prono- 
minale, präpositionale)  s.  den  Index  unter  ^Kopula". 

2.     Stellung  des  Prädikats. 

In  Sätzen  mit  nichtverbalem  Präd.  (Nominalsätzen)  ist  die 
Stellung  Subj.  —  Präd.,  in  Sätzen  mit  verbalem  Pr.  die  Stellung 
Pr.  —  Subj.  das  Übliche.  Man  würde  irren,  wenn  man  erstere 
Stellung  für  älter  oder  natürlicher  halten  wollte.  Der  Mensch 
sondert  aus  den  auf  ihn  einstürmenden  Sinneseindrücken  und 
Gedanken  Einzelvorstellungen  aus  und  belegt  sie  mit  Worten, 
und  zwar  diejenige  Vorstellung  zuerst,  die  er  zuerst  klar 
erfasst;  das  ist  das  Natürliche.  Er  wird  aber  das  zuerst 
erfassen  und  aussprechen,  was  ihm  von  vornherein  schon  näher 
liegt  und  vertraut  ist  oder  ihn  interessiert,  oder  aber,  was  ihn 
durch  besonders  auffällige  Eigenschaften  vor  Allem  fesselt. 
Diese  Kräfte  stören  sich;  was  allzu  bekannt  ist,  kann  hinter 
Interessanterem  zurücktreten  und  nachgetragen  werden.  Manche 
Vorstelinngskategorien  werden  nun  ein  natürliches  Vermögen 
haben,  die  Aufmerksamkeit  vor  Anderen  auf  sich  zu  lenken, 
und  zu  ihnen  gehört  im  Arab.  offenbar  das  Verbnm  fin.;  die 
fortwährend  von  Neuem  auttauchenden  Einzelakte  der  Hand- 
lung, das  Bewegliche  an  ihr,  zog  die  Aufmerksamkeit  zunächst 
auf  sich.  Allenliugs  kann  auch  zuerst  der  Träger  des  Ge- 
schehens ^das  Subj.  "^  angegeben,  und  dann  die  Handlung  selbst 
von  diesem  losgelöst  wenlenM.  Eine  solche  Inversion  findet 
$ioh  nicht  gerade  selten,  gewöhnlich  jedoch  so,  dass  eine  be- 
sondere PartikeK  die  etwa  dem  lat.  ecce  entspricht,  das  Subj. 
eiutlihrt;  diese  kann  übrigens  auch  vor  dem  Subj.  des  Nomi- 
nalsatxes  stehen. 

Auch    der   Nominalsatz    erleidet    öfters   Inversion    (also 

r  Das  §  2  g,  E,  über  den  Zuhörer  Bemerkte  ist  nicht  gana 
«ufr\"jreiui. 


Zur  allgemeinen  Syntax.  171 

Präd.  —  Subj.),  und  zwar  macht  sich  ein  Wortstellungsgcßetz 
geltend,  das  nicht  nur  hier  begegnet,  dass  nämlich  ceteris 
paribas  das  Bestimmte,  da  es  irgendwie  an  Bekanntes  anknüpft, 
dem  Unbestimmten  und  darum  Neuen  (also  z.  B.  ein  Subst. 
mit  bestimmtem  Artikel  einem  Subst.  mit  unbestimmtem  Artikel) 
voranzugehen  pflegt.  Man  sagt  also  im  Allgemeinen  "der  Mann 
(^ist)  in  einem  Hanse",  aber  "in  dem  Hause  (ist)  ein  Mann"'* 
Der  Teil  des  Satzes,  der  zuerst  klar  erkannt  und  ver- 
lautbart  wird,  sei  als  das  natürliche  Subj.  des  Satzes  bezeich- 
net; s.  über  das  Wesen  dieses  Satzelementes  §  257  und  vgl. 
auch  y.  d.  Gabelentz  Die  Sprachwissenschaft  S.  352  f.  Hierbei 
kann  es  geschehen,  dass  das  natürl.  Subj.  vorerst  ohne  Rück- 
sicht auf  den  syntaktischen  Wert,  der  dem  betreflFenden  Wort 
im  Satze  zukommt,  ausgesprochen  wird,  und  es  treten  mannig- 
fache Störungen  im  Satzbau  ein,  z.  B.  "die  Wahrheit,  mit  ihr 
hält  es  der  Verständige",  "ich,  meine  Wohnung  ist  auf  den 
Bergen  Tajjis"  usw.  In  der  Umgangssprache,  die  rasch  heraus- 
sprudelt, wird  man  derartiges  überall  und  in  mannigfacher 
Gestalt  finden ;  in  der  Schriftsprache,  von  der  mehr  Bedacht- 
samkeit verlangt  wird,  hat  es  bei  uns  nur  in  beschränkterem 
Maasse  Bürgerrecht  erlangt  und  ist  öfters  auf  gewisse  rheto- 
rische Wirkungen  berechnet.  Die  verschiedenen  Sprachen  ver- 
halten sich  da  verschieden;  in  der  arab.  Schriftsprache  begegnet 
diese  Isolierung  des  natürl.  Subjekts  auf  Schritt  und  Tritt.  Das 
Nähere  über  Theorie  und  Praxis  der  Erscheinung  s.  S.  782 — 810. 

3.     Medium. 

Von  der  einfachen  Konjugation  werden  mittels  Verdopplung 
des  mittleren  Wurzelkonsonanten,  Dehnung  des  ersten  Wurzel- 
vokals, Verwendung  von  Präfixen  und  Infixen  weitere  Konju- 
gationen, die  ganz  wie  die  einfache  Konjugation  flektiert  werden, 
abgeleitet.  Darunter  sind  z.  B.  fünf  Medialkonjugationen,  die 
alle  bedeuten,  dass  das  Subj.  den  Wirkungen  der  zugehörigen 
Grundkonjugation  ausgesetzt  ist  und  auf  sie  reagiert,  so  z.  B. 
auch  sich  einer  körperlichen  oder  seelischen  Bewegung  überlässt. 
Das  Medium  ist  akkusativisch  oder  dativisch,  aber  nicht  gleich- 
wertig mit  einem  Verbum  nebst  davon  abhängigem  Personal- 
proD.  Media  kommen  auch  von  Intransitiven  vor.  Wie  wenig 
angemessen  übrigens  die  Bezeichnung  "dativisches  Medium'' 
ist,   zeigt  sich  darin,    dass  das  Semitische  die  Kategorie  des 
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Dativs  überhaupt  nicht  besitzt.  Mit  ''dativisch"  wollen  wir 
eben  nur  sagen,  dass  das  Subj.  von  den  Nebenwirkungen  be- 
troffen wird.  Das  aktive  Zuthun  des  Subjekts  der  Verbalform 
kann  mehr  oder  weniger  zurücktreten,  und  je  indifferenter 
sich  das  Subj.  verhält,  um  so  näher  steht  das  Medium  einem 
Passiv  (s.  ttber  das  Passiv  No.  12).  Die  Reaktion  des  Subj. 
auf  die  Einflüsse  seiner  eigenen  Handlung  stellen  sich  auch 
so  dar,  dass  das  Verbum  reziprok  ist.  Zu  der  einfachen  Kon- 
jugation "töten"  gibt  es  eine  mediale  achte  Konjugation  "käm- 
pfen", eigentlich  ''sich  einander  töten";  indem  nämlich  das 
Subj.  auf  die  Wirkungen,  die  sein  Töten  bei  dem  Angegrif- 
enen  hervorruft,  eingeht,  entsteht  ein  Kampf.  S.  Genaueres  §27. 

4.     Tempora. 

Das  Arab.  befindet  sich  noch  mitten  in  einem  Zustande, 
der  heutzutage  auch  für  die  älteste  Phase  des  Indogermani- 
schen postuliert  wird.  Was  bei  der  arabischen  Tempusbezeich- 
nung zur  Handlung  in  Beziehung  gesetzt  wird,  ist  der  Moment 
des  Verbalsubjckts,  nicht  der  des  Darstellers  oder  ein  dritter 
Moment.  Der  Sprechende  gibt,  wenigstens  mittels  der  Verbal- 
form selbst,  nicht  an,  wie  sich  die  Lage  der  Handlung  zu 
einem  ausserhalb  dieser  Handlung  gelegenen  Punkte  verhält 
(gleichzeitig,  vorzeitig,  nachzeitig),  sondern  au  welcher  Stelle 
im  Verhältnis  zur  Handlung  ihr  Subj.  gedacht  werden  soll. 

'     -x-'''*^=^ [x   Diese  Linie  stelle  den  Ablauf 

a  b 

einer  Handlung  dar.  Ist  das  Subj.^  an  welchem  sie  wahrge- 
nommen wird,  an  dem  Punkte  b  gedacht,  so  wird  die  Hand- 
lung durch  das  sogen.  Perfekt  ausgedrückt;  ist  es  mitten  im 
Ablauf  der  Handlung,  z.  B.  an  dem  Punkte  a  gedacht,  so 
wird  sie  durch  das  sog.  Imperfekt  ausgedrückt.  Aber  auch 
an  dem  Punkte  a  kann  das  Subj.  so  gedacht  sein,  dass  nur 
die  bereits  erledigten  Einzelmomente  der  Handlung  berücksich- 
tigt werden,  nicht  ihr  Gesamtablauf;  dann  wird  auch  diese 
Handlung  perfektisch  ausgedrückt,  obwohl  objektiv  die  Hand- 
lung noch  nicht  'Vollendet"  ist.  Die  Erkenntnis,  dass  wir  im 
Semitischen  strenggenommen  keine  "Tempora"  vor  uns  haben 
und  die  Bezeichnung  "vollendete"  und  "unvollendete"  Hand- 
lung ist  in  der  semit.  Syntax  seit  Langem  zu  Hause.  Indes 
ist  die  genannte  Terminologie  wenig  zweckmässig,  hauptsäch- 
lich, weil  wir  uns  bei  der  "vollendeten"  Handlung  vorstellen. 
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dass  die  Handlung  ihr  Ende  gefunden  hat,  was  im  semit.  Per- 
fekt nicht  liegt.  Seither  wurden  verschiedene  Versuche  ge- 
macht, eine  bessere  Bezeichnungsweise  zu  finden.  Allen  Mis- 
ständen  hilft  die  in  §  28  vorgeschlagene  Bezeichnung  "ver- 
wirklichte" und  "in  der  Verwirklichung  begriffene"  Handlung 
ab.  Was  den  Ersatz  fttr  das  Wort  Tempus  ("Zeitetufe")  an- 
langty  so  könnte  zufolge  nach  dem  soeben  Bemerkten  ganz  gut 
"Verwirklichungsstufe"  gesagt  werden,  je  nach  der  Stufe  der 
Verwirklichung,  auf  der  sich  die  Handlung  befindet;  das  wäre 
passender  als  "Zeitart". 

Es  stehen  sich  also  Perf.  und  Imperf.  gegenüber^),  und 
ihre  Anwendung  ist  durch  das  objektive  Verhältnis  des  Ver- 
balsubjekts zur  Handlung,  nicht  durch  das  subjektive  Ver- 
hältnis des  Sprechenden  zur  Handlung  vorgezeichnet.  "Aller- 
dings enthält  nun  auch  die  objektivste  sprachliche  Darstellung 
gewisse  subjektive  Momente,  sofern  es  in  der  Disposition  des 
Bedenden  liegt,  wie  er  die  Thatsachen  zu  gruppieren  sich 
veranlasst  fbhlt,  ob  er  also  etwa  das  Verbalsubj.  vorstellen 
will,  wie  es  sich  noch  innerhalb  des  Ablaufs  seiner  Handlung 
befindet,  oder  ob  er  die  abgelaufenen  Momente  zusammenfassen 
und  so  zu  dem  Verbalsubj.  in  Beziehung  bringen  will"*). 
Selbst  bei  den  sogenannten  Intransitiven,  die  doch  eigentlich 
einen  Zustand  angeben,  besteht  dieser  Tempusunterschied; 
denn  auch  zur  Zustandshandlung  kann  das  Subj.  so  in  Ver- 
hältnis gesetzt  werden,  dass  die  Teilmomente  des  Zustandes 
als  sich  noch  fortwährend  erneuernd  oder  als  bereits  ver- 
wirklicht gedacht  sind.  Wir  finden  nun  allerdings  das  Arab. 
auf  dem  Wege  zu  einem  wirklichen  Tempusausdruck  (Zeit- 
stufe) '),  namentlich  im  Perf.,  weil  sich  eben  hier  schon  in  der 
Verbalform  eine  zeitliche  Differenz  bemerkbar  macht,  nämlich 
zwischen  der  Lage  des  Subj.  und  der  Handlung  selbst.  Femer 
drücken  gewisse  Verbindungen  von  Verbalformen  relative  Tem- 
pora aus  (S.  53.  60.  549.  §  111).    "fuit  interficit"  =  "inter- 

1)  Der  Bildungsweise  des  Imperf.  schliessen  sich  Imperat. 
und  Partiz.  an,  während  der  Infin.  mit  keiner  Verbalform  (mehr?) 
in  deutlichem  Zusammenbange  steht. 

2)  Verhandlungen  des  X.  Orientalistenkongr.  in  Genf.  Semit. 
Sektion.    S.  5  unten. 

3)  Dieser  Auffassung  pflichtet  auch  Nöldeke  bei,  Zur  Gramm, 
des  klass.  Arabisch  S.  68  Anm.  2. 
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ficiebat"   C'er  pflegte  zu  töten");   "fnit  interfeeit"  =  "inter- 
fecerat";  "ut  sit  interfecit"  =  "dass  er  getötet  haben  werde". 

5.     Perfekt. 

Das  Perf.  betrachtet  nach  dem  Gesagten  die  Handlung  mit 
Rttcksicht  auf  ihre  bereits  verwirklichten  Akte.  Das  kann  nun  so 
sein,  dass  eine  Reihe  oder  die  ganze  Reihe  der  Einzelakte,  aus 
denen  sich  die  Handlung  zusammensetzt,  verwirklicht  ist,  oder 
so,  dass  alle  Merkmale,  die  für  die  betreffende  Handlung  charak- 
teristisch sind,  venvirklicht  sind;  letzteres  ist  die  eingetretene, 
in  Gang  gekommene  Handlung,  z.  B.  bei  Verben  der  Gemüts- 
bewegung '*ich  bin  froh"  usw.  Es  mögen  schon  sämtliche 
Momente,  aus  denen  die  Handlung  besteht,  verwirklicht  sein, 
und  doch  oder  vielmehr  gerade  dadurch  lebt  die  Handlung  in 
gewissen  bleibenden  Ergebnissen  fort.  So  kann  im  Arab.  '^in- 
travit"  =  '^er  steht  innen"  sein*)  usw.  Das  Perf.  ist  ferner 
ohne  Weiteres  Perf.  bist,  sowie  im  Vergleich  mit  einer  ande- 
ren, als  präterital  dargestellten  Begebenheit,  Plusquamperf. 
Wenn  wir  das  Perf.  auch  gnomisch  in  Gleichnissen  und  Sen- 
tenzen finden,  so  ist  hierzu  S.  56  bemerkt,  es  möchten  teils 
Ausschnitte  aus  Erzählungen  sein,  teils  Wahrheiten,  die  uns 
aus  früheren  Fällen  bekannt  sind  ("er  hat  noch  immer  gese- 
hen"), oder  das  Perf.  stehe  als  Form  der  Gewissheit  (vgl. 
hiei-zu  S.  53.  55).  Was  speziell  den  Gebrauch  in  Gleichnissen 
anlangt,  so  könnte  der  Vergleich  in  der  Weise  gewendet  sein, 
dass  das  secundum  comparationis  als  Etwas  angesehen  wird, 
das  dem  primum  comparationis  die  betreffende  Handlung  vor- 
gemacht hat;  "sie  eilt  [Imperf.,  =  pflegt  zu  eilenj,  wie  der 
Esel  eilt  [Perf.,  =  zu  eilen  pflegt]"  wäre  also  "sie  ahmt  je- 
weils das  Eilen  des  Esels  nach". 

6.     Imperfekt. 

Wenn  das  Imperf.  die  wiederholte  Handlung  bezeichnet, 
so   sind   die   sich   wiederholenden   Akte   zu   einer   Gesamtan- 


1)  Es  hat  sein  missliches,  sich  wie  in  obigem  Beispiele  derar- 
tige resultative  Perfekte  im  Deutschen  durch  andere  und  präsen- 
tische Ausdrücke  zu  umschreiben.  Wo  nämlich  zufällig  kein  pas- 
sendes umschreibendes  Verbum  mit  gleichem  Subj.  vorhanden  ist, 
gerät  man  in  Versuchung  zu  meinen,  die  Verhältnisse  seien  anders; 
"ich  habe  geschlagen"  ist  präsentisch  "er  ist  geschlagen" 
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Behauung  vereinigt^  als  deren  Ablauf  sie  erscheinen.  Präteri- 
tales  Imperf.:  "er  kam  [Perf.],  indem  er  las  [Imperf.]",  "ea 
kam  [Perf.]  ein  Mann,  welcher  las  [Imperf.]".  So  entspricht 
es  unserem  Präs.  hist.,  wobei  zu  beachten  ist;  dass  nicht  das 
Ereignis  in  unsere  Zeit  verlegt  wird,  sondern  dass  wir  in  die 
Zeit  des  Ereignisses  versetzt  werden.  Diese  Versetzung  erfolgt 
mittels  irgend  einer  zeitlichen  Bestimmung  des  Ereignisses, 
wie  andererseits  beim  Perf.  bist,  die  zeitliche  Differenz  zwischen 
dem  Ereignisse  und  uns  durch  eine  irgendwie  geartete  zeit- 
liche Angabe  festgestellt  wird.  Nicht  gerade  selten  ist  bunter 
Wechsel  zwischen  Präs.  bist,  und  Perf.  bist,  wie  "da  trach- 
tete ich  nach  dem  Halteplatze  des  Herrschers  und  haue  ihm 
den  Kopf  ab,  und  er  stürzte  nieder".  Das  Imperf.  ist  ferner 
fnturisch,  "ich  komme"  =  "ich  werde  kommen".  Der  Ge- 
,  brauch  des  Imperf.  als  allgemeines  Präsens  in  Vergleichungen, 
Sentenzen  u.  dgl.  beruht  darauf,  dass  sich  die  betreffende 
Handlung  immer  wieder  von  Neuem  verwirklicht,  so  lange 
ihr  Subj.  existiert.  Über  die  Modi  des  Impf.  s.  §  32  und  den 
Index. 

7.  Imperativ. 
Der  Imperativ  ist  dem  Araber  ein  Ausruf,  den  nur  derje- 
nige beherzigen  kann,  der  ihn  vernimmt,  nur  ein  Anwesender, 
und  nur  einer,  der  ihn  auf  sich  beziehen  kann ;  daher  ein  Im- 
perat.  nur  in  der  zweiten  Person.  Ein  Dritter  erhält  bloss 
Mitteilung  von  Befehlen.  Sich  selbst  kann  man  ja  wohl  ge- 
legentlich, indem  man  mit  sich,  wie  mit  einer  zweiten  Person 
spricht,  im  Imperativ  ermantem,  ebenso  wie  man  eine  dritte 
Person  als  angeredet  fingiren  kann.  Von  Passivhandlungen 
konunt,  da  ihnen  ihr  Subj.  durchaus  einflusslos  gegenübersteht, 
kein  Imperativ  vor.  Verwandt  hiermit  ist,  dass  der  Imper. 
nicht  negiert  wird.  Fortzubleiben  ist  ein  Befehl,  den  man 
ausführen  kann;  aber  nicht  zu  .kommen  ist,  soferne  nicht  der 
positive  Gegensatz  des  Fortbleibens  vorschwebt,  ein  Nichts, 
von  dem  man  füglich  nicht  befehlen  wird,  es  solle  ausgeführt 
werden^).     Vgl.  No.  8. 

1)  Sprachen,  die  den  Imper.  negieren^  haben  eine  Verschiebung 
eintreten  lassen;  sie  befehlen  mit  dem  negierten  Imperativ  den 
positiven  Gegensatz  oder  das  Abbrechen  von  Vorbereitungen,  die 
behufs  Herbeiführung  der  verbotenen  Handlung  getroffen  werden 
oder  werden  könnten. 


176  H.  Reckendorf, 

8.     Apokopatus. 

In  den  Fällen,  in  denen  die  Handlung  nicht  imperativiseb 
ausdrückbar  ist  (s.  No.  7),  tritt  eine  Form  ein,  die  als  ver- 
kürzter Indik.  des  Imperf.  aufgefasst  werden  kann,  wonach 
man  sie  Apokopatus  nennt.  Ihrem  Gebrauche  nach  heisst  sie 
Jussiv*)  und  erinnert  in  gewisser  Hinsicht  an  den  idg.  Injunk- 
tiv.  Der  Apokopatus  enthält  das  Referat  über  einen  Impera- 
tiv; er  führt  die  Handlung  vor,  wie  sie  sich  auf  Grund  eines 
Verlangens  ver^virklicht.  Auf  diese  Weise  wird  also  die  Selbst- 
aufforderung ausgedrückt,  indem  man  sich  einen  bestehenden 
Befehl  vergegenwärtigt;  der  Befehl  an  einen  Dritten,  sofeme 
er  nämlich  als  auf  irgend  eine  Weise  von  dem  Bestehen  des 
Befehls  in  Kenntnis  gesetzt  vorgestellt  ist  "er  komme!";  der 
Befehl,  sich  passiv  zu  verhalten,  sofeme  nämlich  die  katego- 
rische Behauptung  einer  sich  verwirklichenden  passivischen 
Handlung  ausgesprochen  wird,  die  verläuft,  als  bestehe  ein 
passivischer  Befehl  an  das  Subj.,  "du  sollst  getötet  werden!"; 
das  Verbot,  soferne  nämlich  die  kategorische  Behauptung  aus- 
gesprochen wird,  dass  eine  gewisse  sich  verwirklichende  Hand- 
lung dem  Subj.  als  Präd.  nicht  zukomme,  und  als  bestehe 
ein  negierter  Befehl  an  das  Subj. 

9.  Dual. 
Das  Arab.  gebraucht  den  Dual  auch  von  der  synthetisch 
(durch  Summieren)  erhaltenen  Zwei  ("zwei  Männer*')»  obwohl 
ihn  das  Semit,  ursprünglich  nur  von  der  analytisch,  durch 
halbieren  einer  als  Paar  empfundenen  Einheit  gewonnenen 
Zwei  (Augen,  Ohren  usw.)  gebrauchte.  Duale  wie  Kdcropc 
"Kastor  und  Polydeukes*'  sind  im  Arab.  "die  beiden  Väter"  = 
"die  Eltern",  "die  beiden  Oriente"  =  "Orient  und  Okzident** 
0.  A.;  zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  s.  S.  30  unten. 

10.     Geschlecht. 

Im  Sing,  und  Dual  hat  das  Mask.  keine  Geschlechts-  son- 
dern nur  Kasus-  bezw.  (im  Dual)  Numerusendung;  die  selben  En- 
dungen, die  das  Mask.  hat,  treten  im  Fem.  hinter  das  Feminin- 
suffix.    Hier  stehen  sich  also  eigentlich  Femininum  und  Indif- 


1)  Eine  Besprechung  der  Fälle,  in  denen  der  Apok.  nicht  oder 
scheinbar  nicht  befehlend  ist,  würde  zu  weit  führen. 
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ferenz  des  Genus  gegenüber.  Im  Plural  dagegen,  soweit  er 
überhaupt  ein  wirklieber  Plural  ist,  sind  die  Endungen  des 
Mask.  yerschieden  von  den  hinter  dem  Femininsufßxe  erschei- 
nenden Endungen.  Warum  ein  Wort  Fem.  ist,  lässt  sich  noch 
nicht  überall  feststellen.  Die  Geschlechtssymbolik,  die  bei  den 
Indogermanisten,  obgleich  sie  sich  auf  keinen  Geringeren  als 
Jakob  Grimm  berufen  kann,  ziemlich  abgestorben  ist,  steht 
bei  den  Semitisten  noch  in  üppiger  Blüte.  Man  wird  aber 
die  Geschlechtsbezeichnung,  wenn  man  von  den  natürlichen 
Femininen  absieht,  nicht  leicht  zu  ftusserlich,  zu  grammatisch 
fassen  können.  So  ist  fßr  die  Sprache  das  Fem.  gegenüber 
dem  Mask.  etwas  Sekundäres,  etwas,  das  durch  Ableitung  aus 
dem  Mask.  gewonnen  wird;  daher  übertrug  sie  sich  dann  auch 
auf  andere  Fälle^  in  denen  aus  einem  Nomen  ein  weiteres 
gebildet  wird,  s.  §  14.  17.  Andererseits  haben  manche  der 
Wörter,  die  ihrer  Natur  nach  nur  ein  weibl.  Wesen  bezeich- 
nen können,  wie  die  arab.  Wörter  flör  "Mutter"  "unfruchtbar'^ 
n.  A.  keine  Femininendung,  da  dem  Bedürfnis  nach  Bezeich- 
nung des  weibl.  Geschlechts  durch  das  Aussprechen  des  blos- 
sen Wortbegriffes  schon  Genüge  geschehen  ist.  Es  sei  femer 
auf  die  komparativische  Form  einiger  eminent  femininer  Wörter 
(vgl.  ÖTiXuTcpai)  hingewiesen,  s.  S.  26  Anm.  1^). 

11.    Kasus. 

Das  Arab.  hat  drei  Kasus,  die  sämtlich  rein  grammatisch 
sind.  Der  Nomin.  ist  der  Kasus  des  unabhängigen  Subjekts^ 
des  substantivischen  und  adjektivischen  Prädikats,  des  Voka- 
tivs und  einiger  Adverbien.  Von  den  beiden  obliquen  Kasus 
ist  der  Genitiv  der  Kasus  der  Abhängigkeit  eines  Nomens  von 
einem  Nomen,  der  Akkus,  der  Kasus  der  Abhängigkeit  eines 
Nomens  von  einem  Verbum  oder  blossen  Verbalbegriffe;  ter- 
tinm  non  datur.  Man  wird  indes  Manches  für  die  anderen  Kasus 
des  Idg.  Verwendbare  bei  der  Lehre  von  den  Präpos.  finden, 
z.  B.  zum  Instrumental  S.  223,  243,  241  (vgl.  den  prädika- 
tiven Instrumental  im  Slavischen),  225  (Instrumental  in  Ver- 
gleichnngen)  usw. 


1)  Ebenda  findet  man  Komparative  (genau  genommen  sind 
das  alles  Elative)  für  Wörter  wie  "der  and-erc"  "dox-ter"  usw. 
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12.     Akkusativ. 

Der  Gebrauchsweisen  des  Äkk.  sind  fünf.  Er  bestimmt 
die  dem  regierenden  Verbum  spezifisch  eigene  Thätigkeitsvor- 
stellung  (Objektsakk.))  die  in  jedem  Verbum  liegende  allge- 
meine Vorstellung  der  Handlung  (innerer  Objektsakk.),  die 
zeitliche  oder  die  räumliche  Sphäre  der  Handlung,  wie  ''in 
jener  Nacht",  "an  seinem  Platze",  oder  endlich,  er  bestimmt 
zwar  zugleich  ein  Subst.  ist  aber  grammatisch  zum  Verbum 
gezogen  (prädikativer  Akk.);  man  sagt  also  "venit  aegrotam" 
=  "sie  kam  krank  an",  "erat  aegrotam"  =  "sie  war  krank". 
Eine  sechste  Art  wäre  der  Akk.  der  Spezialisierang,  "gnt  (an) 
Seele",  "ein  Fass  Essig"  usw.;  indes  lässt  sich  dieser  Gebrauch 
auf  den  doppelten  Akk.  zurückftlhren,  s.  §  .66. 

Was  man  im  Idg.  unter  "transitiv"  und  ''intransitiv" 
versteht,  deckt  sich  nicht  genau  mit  der  herkömmlichen  Ver- 
>\'endung  dieser  termini  in  der  semit.  Grammatik,  wo  sie  an 
sich  nicht  "objektregierend"  und  "nichtobjektregierend"  be- 
deuten. Es  gibt  eine  transitive  und  drei  intransitive  Stamm- 
bildungsw^eisen,  um  einmal  diese  Bezeichnungen  beizubehalten^). 
Das  Trans,  zeigt  die  vom  Verbalsubj.  hervorgebrachte  Hand- 
lung, die  meistens  ein  Substrat  erfordert  (Objekt),  an  dem  die 
Handlung  hervorgebracht  wird  ''A  schlägt  den  B".  Die  drei 
intransitiven  Bildungen  zeigen  das  «Subj.  in  geringerer  Selb- 
atändigkeit  gegenüber  dem  Verbalbegriff,  und  zwar  in  abstei- 
gendem  Grade  folgendermassen.  Das  eine  Intrans.  bezeichnet 
eine  an  sich  vorübergehende  Zustandshandlung,  das  Subj.  läS8t 
sich  auch  als  frei  von  der  Handlung  denken,  z.  B.  ''kundig 
sein",  beziehungsweise,  wenn  das  Objekt  angegeben  wird,  "Et- 
was wissen".  Das  zweite  Intrans.  zeigt  das  Subj.  mit  einer 
ihm  fest  anhaftenden  Zustandshandlung  "edel  sein".  Das 
dritte  Intrans.  bezeichnet  geradezu  das  Leiden  des  Subj.,  das 
Passivnm').  All  diese  Stämme  werden  gleich  flektiert.  Auch 
das  Passivum  hat  also  sein  Charakteristikum  nicht  in  der  Kon- 
jngationsweise  oder  in  Stammaffixen,  sondern  in  der  Vokali- 
s;Uion  des  Stammes.     Da  da«  Passivum  eigentlich  ein  Intrans. 


1^  Cbrigreiis  kann  jedes  Verbum  ein  inneresObjekt  regieren,  s.  u. 
2)  Da:$  Übliche  ist,   dnss  man  ein  Transit^  xwei  Intransitive 
«nii  ein  Passivum  unter^cheidef. 
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ist^  so  kann  man  den  Urheber  der  Passivliandlung  (''A  wird 
von  B  getötet")  so  wenig  angeben^  wie  man  etwa  sagen  kann 
"A  ist  von  B  edel";  das  muss  umschrieben  werden. 

Beim  inneren  Objektsakk.  ist  der  allgemeine  Thätigkeits- 
begriff  von  dem  dem  betreffenden  Verbnm  spezifisch  innewoh- 
nenden Begriff  abgespalten  und  regiert  für  sich  einen  Akk.^ 
der  meist  ein  Infin.  ist  und  eben  den  spezifischen  Begriff  jenes 
Yerbums  selbst  oder  einen  verwandten,  aber  auch  einen  ganz  ver- 
schiedenen (s.  §  58),  zum  Ausdruck  bringen  kann.  Dieser  innere 
Akk.  ist  Gegenstand  der  Handlung  —  Handlung  im  weitesten 
Sinne  —  des  Subjekts  z.  B.  "das  Schicksal  quält  mich  ein 
Zerschlagen",  "du  weinst  Fliessen",  "ihr  schadet  ihm  Etwas 
(eigentlich  'eine  Sache')";  beim  Passiv  "er  wurde  Erwürgen^) 
getötet"  =  "durch  Erwürgen".  Am  häufigsten  erscheint  diese 
Konstruktion  als  etymolog.  Figur,  "sie  kämpften  ein  heftiges 
Kämpfen";  auch  ohne  nähere  Bestimmung  (s.S. 98),  *'sie  stie- 
gen herab  ein  Herabsteigen*'*). 

13.     Genitiv. 

Über  das  Wesen  des  Gen.  s.  S.  121.  Bei  der  Aufstel- 
lung der  Gebrauchsweisen  die  alte  Schwierigkeit,  ein  passen- 
des Einteilungsprinzip  zu  finden.  Da  der  Genitiv  im  Semi- 
tischen unter  Umständen  durch  Präpositionen  umschrieben 
werden  muss,  so  könnte  man  sich  an  die  umschreibenden  Prä- 
positionen halten.  Allein  die  Zahl  der  so  verwendeten  Prä- 
positionen ist  viel  zu  dürftig,  als  dass  sie  sich  auf  die  man- 
nigfaltigen Begriffsverhältnisse,  die  zwischen  Regens  und  Ge- 
nitiv bestehen,    verteilen  Hessen,    und  nur  so  viel  sieht  man, 


1)  Der  Konstruktion  eines  Aktivums  mit  zwei  Akkus,  ent- 
spricht nicht  ein  Passivum  mit  zwei  Nominativen,  sondern  nur  der 
erste  Akk.  entspricht  einem  Nomin.,  der  zweite  bleibt  (s.  S.  114). 

2)  Die  substantivierte  Handlung  kann  auch  als  begleitender 
Umstand  oder  Mittel  behandelt  werden  "ich  rufe  mit  einem  Rufe" 
(8.  S.  268).  —  Überhaupt  kommt  die  etymolog.  Figur  im  Semit,  in 
mannigfaltigen  syntaktischen  Kombinationen  vor,  zwischen  Subj. 
und  Präd.,  Subj.  und  Prädikativum,  Subj.  und  Obj.,  Regens  und 
Genitiv,  Subst.  und  Attribut,  Verbum  und  präpositionalem  Ausdruck, 
Subst.  und  attributivem  präpositionalem  Ausdruck,  Haupt-  und 
Nebensatz;  s.  den  Index  unter  "Etymol.  Figur*'.  Man  wird  den 
ausgedehnten  Gebrauch  der  etymol.  Figur  nicht  als  etwas  Geziertes, 
sondern  im  Gegenteil  als  etwas  Primitives  anzusehen  haben. 
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dass  es  nicht  bloRS  der  Grammatiker  sondern  auch  der  nnbe- 
fangen  Sprechende  ist;  welcher  Unterschiede  zwischen  den 
Genitiven  empfindet.  Etwas  weiter  kommt  man,  wenn  man 
auf  die  anderweiten  syntaktischen  Verhältnisse  achtet,  die 
sich  hinter  dem  Genitivverhältnisse  verbergen,  s.  S.  125;  nach 
ihnen  ist  denn  auch  zu  disponiren  versucht.  Am  durchsich- 
tigsten sind  Genitivus  snbj.  und  obj.,  nur  darf  man  sich  nicht 
begnügen,  im  Gen.  subj.  den  Gen.  mit  dem  Subj.,  im  Gen. 
obj.  mit  dem  Obj.  zu  vergleichen,  sondern  man  muss  auch 
dem  Regens  seinen  syntaktischen  Wert  anweisen.  Das  Regens 
des  Gen.  subj.  z.  B.  ist  dessen  Objekt,  und  zwar  inneres  Ob- 
jekt in  Fällen  wie  ''das  Schlagen  des  Mannes",  was  man  in 
''der  Mann  schlägt  Schlagen"  auflösen  kann;  dagegen  ist  es 
gewöhnliches  Objekt  neben  Passivpartizipien  "getötet  des 
Hungere"  (=  "vom  Hunger  getötet").  —  Der  Gen.  neben 
Verben  ist  dem  Arab.  völlig  fremd.  —  Über  die  nahen  Be- 
ziehungen des  Genitivs  zu  Adjektiven  der  Zugehörigkeit 
("persisch")  s.  S.  121  unten. 

14.     Partizip  und  Infinitiv. 

Die  Bildungsweise  des  aktiven  und  passiven  Partizips 
entspricht  in  allen  Konjugazionen  ausser  in  der  einfachen  genau 
der  Bildungsweise  des  Imperfekts.  Das  arab.  Partizip  ist  im 
Ernst  ein  "Partizip"  (jiiCToxri))  denn  an  der  Konstmktionsweise  des 
Nomens  und  des  Verbums  kann  es  gleichzeitig  Anteil  haben, 
gleichzeitig  einen  Genitiv  and  einen  Akkus,  regieren,  "bittend 
der  Männer  [=  die  Männer]  (um)  einen  Abendtrunk"*),  und 
es  kann  Komparativ  sein  und  gleichzeitig  einen  Akkus,  regie- 
ren, "die  Helme  schlagender"  =  "stärker  auf  die  Helme  schla- 
gend". Das  Partiz.  bezeichnet  die  Qualifikation  zur  Ausübung 
einer  Handlung,  wobei  es  ganz  einerlei  ist,  ob  der,  dem  diese 
Eigenschaft  beigelegt  wird,  die  Handlung  in  dem  Zeitpunkte, 
in  dem  er  gedacht  ist,  wirklich  ausübt  oder  nicht.  Nicht 
selten  steht  das  Partiz.  geradezu  im  Gegensatze  zu  der  mit 
jenem  Zeitpunkte  gleichzeitigen  Handlung;  "ich  (bin)  fragend" 
können  wir  dann  je  nach  dem  Zusammenhang  übereetzen  mit 
"ich  will,  möchte,  kann,  darf,  muss,  soll  fragen,  bin  gesonnen, 
iUhig,   damit  betraut,   gedenke  zu  fragen,   es  steht  mir  bevor 

1)  Das  entsprechende  Verbum  regiert  den  dopp.  Akk. 


Zur  allgemeinen  Syntax.  181 

zu  fragen"  usw.;  adeh  wohl  einfach  "ich  werde  fragen",  indes 
unterscheidet  es  sich  von  dem  futurisch  gebrauchten  Imperf. 
(No.  6)  dadurch,  dass  letzteres  unmittelbar  in  die  künftige 
Handlung  hineinversetzt,  während  das  Pai*tiz.  den  zeitliehen 
Unterschied  zwischen  der  künftigen  Handlung  selbst  und  dem 
früheren  Punkte,  von  welchem  aus  sie  ins  Äuge  gefasst  wird, 
zum  Bewusstsein  bringt.  Die  Handlung  kann  auch  präterital 
sein,  "ein  fragender  Mann"  =  "ein  Mann,  der  gefragt  hat", 
und  in  schärferem  Gegensatz  zu  der  Thatsache,  dass  er  jetzt 
nicht  fragt,  =  "ein  Mann  der  sonst  zu  fragen  pflegt".  Entspre- 
chend ist  im  Passiv  "ein  gefragter  Mann"  ein  Mann,  der  ge- 
fragt ist  oder  wird  oder  werden  wird,  werden  kann,  darf, 
soll  usw. 

Der  Infin.  ist  hinsichtlich  der  Diathesis  (Aktiv  und  Passiv) 
indifferent.  Wie  das  Partizip  fungiert  auch  der  Infin.  gleich- 
zeitig nominal  und  verbal,  "Töten  Kains  seinen  Bruder  Abel"; 
mit  Artikel  und  doch  Akkus.:  "das  Schlagen  ein  Ohr". 

15.     Zahlwörter. 

Die  Zahlwörter  1  und  2  waren  wohl  von  jeher  Adjektive 
und  kongruierten  mit  dem  Gezählten.  Alle  folgenden  Zahl- 
wörter waren  ursprünglich  Substantive,  die  das  Gezählte  re- 
gierten, also  auch  von  dessen  Geschlecht  nicht  beeinflusst 
wurden.  Der  Befund  im  Arab. .  lässt  diese  Verhältnisse  zum 
grossen  Teile  noch  deutlich  erkennen;  die  Tendenz,  die  Zahl- 
wörter attributiv  zu  machen,  hat  sich  nur  unvollkommen  durch- 
gesetzt, und  es  ergaben  sich  dabei  eigentümliche  und  kompli- 
zierte Konstruktionen  (s.  Abschn.  XV).  Eine  Zwischenstufe 
zwischen  Rektion  und  Attribuzion  ist  darin  zu  erblicken,  dass 
das  Zahlwort  die  gezählten  Dinge  zwar  noch  regiert,  aber 
schon  zweigeschlechtig  geworden  ist. 

16.     Attribut. 

Das  Adj.  steht  ausnahmslos  hinter  seinem  SubSt.;  das 
adjektivische  Demonstr.  aber  steht  vor  seinem  Subst.,  wenn 
dieses  den  Artikel  hat.  Das  Adj.  kongruiert  mit  seinem  Subst. 
auch  hinsichtlich  der  Determination  (s.  No.  19),  also  wie  dvfjp 
d^aOoc,  ö  dvfip  6  d^aGöc,  und  so  bei  jedem  irgendwie  deter- 
minierten Subst.,  z.  B.  einem  Eigennamen.  Dagegen  ist  beim 
substantivischen  Attribut  Determinationskongruenz  nicht  erfor- 

Indogennanische  For»cIiungen  X  8  u.  4.  12 


182  H.  Reckendorf, 

derlichy  also  ''  die  Schebabiteii;  der  (oder  ein)  Stamm,  welcher 
.  .  ."  Ein  Appellativum,  das  ein  demonstrativiscfaes  Attribnt 
hat,  ist  der  Natur  der  Sache  nach  determiniert  und  bekommt 
das  Zeichen  der  Determinierung,  den  bestimmten  Artikel;  also  wie 
ouToc  ö  dvrjp.  Der  Artikel  des  Leitworts  ist,  da  ja  schon  das 
Demonstr.  die  Determination  des  Leitworts  genügend  erkennen 
lässt,  eigentlich  überflüssig  und  ist  ein  Kongruenzartikel,  wie  man 
deutlich  im  Vokativ  sieht,  der  nie  den  Artikel  bat  (s.  No.  19), 
ausser  wenn  ein  Demonstr.  dabei  steht,  "0  dieser  Mann!''  = 
"0  du  Mann!".  Äusserlich  besteht  ja  Inkongruenz  in  der 
Determination,  da  nun  das  Leitwort,  nicht  aber  das  Attribut 
äusserlich  determiniert  ist^). 

Das  Verhältnis  des  Leitworts  zu  einem  substantivischen 
Attribut  ist  mannigfaltig,  wie  das  des  Subj.  zu  einem  substan- 
tivischen Präd.  (s.  Nr.  1).  So  kommen  vor:  Gattung  und  Art, 
z.  B.  "der  Baum  die  Palme"  =  "der  Palmbaum";  Form  und 
Stoff,  z.  B.  "das  Götzenbild  das  Gold''  =  'Mas  Götzenbild 
aus  Gold"^);  Ding  und  Abstraktum,  dessen  Träger  das  Ding 
ist,  z.  B.  "die  Wagen  die  Richtigkeit"  =  "die  richtigen 
Wagen"  und  Anderes,  s.  S.  93. 

Die  Totalität  wird  nicht  —  wir  dürfen  sagen  noch  nicht  — 
attributiv  ausgedrückt,  sondern  das  als  Ganzes  bezeichnete 
Wort  wird  vom  Totalitätswort  im  Genitiv  regiert.  Da  das 
Totalitätswort  kull  eine  korrekte  Substantivbildung  von  einer 
Wurzel  "rund  sein"  ist,  so  ist  es  mit  "Kreis"  oder  "Umkreis" 
zu  übersetzen.  "Der  Kreis  der  Männer"  ist  =  "alle  Männer";  "der 
Kreis  des  Mannes"  =  "der  ganze  Mann";  "Kreis  Mannes",  wo 
"Mannes"  Gattungswort  ist,  =  "jeder  Mann".  Weiteres  §81. 
Alle  semit.  Sprachen  lassen  diese  Verhältnisse  noch  deutlich 
erkennen,  aber  ebenso  deutlich  drängen  sie  mehr  oder  weniger 
darauf  hin,  das  Abhängigkeitsverhältnis  in  ein  attributives  Ver- 
hältnis überzuführen.  Das  ist  aber  doch  nur  unter  Zuhilfenahme 


l)*Das  umgekehrte  Verhältnis  haben  wir,  wenn  das  Lei t wort 
eines  Adj.  ein  artikelloser  Eigenname  ist,  wo  denn  das  Ad^.,  aber  nicht 
das  Leitwort  den  Artikel  hat,  also  wie  TTaucovCac  6  AaKcbaiiiövioc 
Überhaupt  ist  ja  der  Artikel  des  Adj.  ein  reiner  Kongruenzartikcl; 
ein  bestimmtes  oder  unbestimmtes  "gross**  gibt  es  eigentlich  so 
wenig,  wie  es  ein  männliches  oder  weibliches,  ein  nominativisches 
oder  akkusativisches  "gross**  gibt. 

2)  Stoffadjektive  ("golden")  sind  nur  spärlich  entwickelt. 
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wiederum  der  alten  Genitivkonstruktion  gelungen;  statt  "der 
Kreis  der  Männer"  sagte  man  auch  "die  Männer,  ihr  Kreis" 
(eigentlich  6  kukXoc  auTÜJv);  das  attributiv  behandelte  Wort 
fbr  die  Totalität  regiert  ein  das  Leitwort  vertretendes  geniti- 
visches Personalpron.  ^).    Weiteres  §  83. 

17.     Präpositionen. 

Die  Präpositionen  regieren  das  Subst.  wie  ein  Subst.  das 
undere  regiert:  im  Genitiv.  Grossenteils  sind  sie  noch  als 
Akkusative  von  Substantiven  erkennbar,  gerade  die  meistge- 
brauchten aber  sind  unkenntlich.  Wie  jedes  einen  Genitiv 
regierende  Wort  stehen  sie  ausschliesslich  vor  ihrem  Genitiv; 
sie  sind  weder  postpositiv  noch  interpositiv.  Das  Verhältnis 
zu  ihrem  Subst.  ist  rein  grammatisch;  sie  bildet  keine  Ver- 
deutlichung einer  etwa  auch  ohne  sie,  nur  allgemeiner,  durch 
einen  Nominalkasus  ausdrück  baren  Beziehung,  sondeni  die 
Art  dieser  Beziehung  gelangt  ausschliesslich  in  der  Präp. 
iselbst  zum  Ausdruck.  Es  ist  im  Semit,  kein  Unterschied  zwi- 
«eben  "auf  dem  Berge"  und  "auf  den  Berg". 

Die  durch  Präp.  wiedergegebenen  Verhältnisse  sind 
eingeteilt  in  räumlich-zeitliche  (§  96),  begriffliche  (§  97)  und 
syntaktische  (§  99 — 101).  Die  letzteren  Paragraphen  beant- 
worten also  die  Frage,  inwieweit  eine  Präpos.  einer  syntak- 
tischen Funktion  synonym  ist.  So  ist  z.  B.  die  arab.  Präp. 
fflr  "an"  bisweilen  der  Subjektsfunktion  synonym,  "einschla- 
gen, an  dem  Entkräften  (ist)"  =  "ein  Schlagen,  da«  entkräf- 
tet", "an  dem  Schwert  (ist)  ein  Bundesgenosse"  =  "das  Schwert 
ist  ein  Bundesgenosse".  Die  arab.  Präp.  für  ''von"  ist  häufig 
4er  Genitivfunktion  synonym,  usw.  Bedeutungsverschiebungen 
im  regierenden  Worte  sind  in  §  98  behandelt,  "von  einem 
(weg)  kämpfen"  =  "für  einen  kämpfen",  "sich  von  einem 
(weg)  trösten"  =  "sich  über  den  Verlust  Eines  trösten",  "zu 
Einern  Richter  prozessieren "  =  "mit  seinem  Prozess  vor  einen 
Richter  gehen"  usw. 

Für  das  "oben",  "unten",  "neben"  usw.  gibt  es  keine 
Präp.  der  Wegbewegung,  häufig  treten  hier  Doppelpräp.  ein, 
<lie  aus  "von"  und  der  erforderlichen  Präp.  zusammengesetzt 
sind,  "von  über  ihm",  "von  bei  ihm"  usw.     Diese  Verbindun- 

1)  Verhandlungen  des  X.  Orienta listen kongr.  in  Genf.  Semit. 
^Sektion.    S.  8  unten. 
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gen  kann  man  als  echte  Doppelpräp.  bezeichnen,  sie  bringen 
eine  einheitliche  Vorstellung  zum  Ausdruck.  Das  Zusammen- 
stossen  zweier  Präpositionen,  die  ihre  getrennte  Bedeutung 
bewahren,  wird  durch  verschiedene  Mittel  vermieden;  Anlass 
hierzu  ist  nicht  selten,  s.  S.  256.  813. 
18.  Pronomen. 
Über  das  Wesen  der  Pronomina  s.  namentlich  §  133. 
141.  Satzteile,  die  ein  Pron.  enthalten,  werden  gerne  nach 
vorn  gezogen  (s.  oben  S.  171):  so  heisst  es  bei  einem 
substantivischen  Attribut  gewöhnlich  "Mohammed,  der  Prophet'* 
aber  "sein  Bruder  Mohammed",  so  auch  "dieser  Mann  "  (outoc 
6  dvrip)^)  aber  "der  Mann  der  grosse"  (ö  (ivf)p  ö  m^toc).  Ein 
Reflexivpron.  ist  nicht  vorhanden,  und  auch  das  gewöhnliche 
Personalpron.  kann  sich  zwar,  wenn  es  Genitiv  ist,  aber  nicht 
wenn  es  Akk.  ist,  auf  das  Subj.  des  selben  Satzes  zurückbe- 
ziehen*), also  zwar  "er  nahm  sein  Buch"  (ßißXoc  auToö),  ''er 
rief  ihn  zu  ihm"  {=  "zu  sich"),  aber  nicht  "er  tötet  ihn" 
(=  "sich"),  "du  tötest  dich"  usw.  Eventuell  tritt  Umschrei- 
bung mittels  "Person"  ein,  "er  tötet  seine  Person"  =  "sieh". 
Über  Kcflexivkonjugationen  s.  No.  3. 

19.  Artikel. 
Die  Determinationsverhältnisse  (Bestimmtheit  und  Unbe- 
stimmtheit) sind  durch  strenge  Nomen  geregelt,  die  meist  auch 
in  der  Anwendung  des  bestimmten  und  unbestimmten  Artikels 
hervortreten.  Genitiv  und  regierendes  Subst.  kongruieren  be- 
griflFlich  hinsichtlich  der  Determination  und  Indetermination, 
man  kann  nur  die  Gedanken  "das  Schwert  des  Mannes"  und 
"ein  Schwert  eines  Mannes"  zum  Ausdruck  bringen,  während 
"das  Schwert  eines  Mannes"  so  wenig  möglich  ist  wie  "ein 
Schwert  des  Mannes".  Determiniert  aber  ist  ein  Subst.,  wenn 
es  den  bestimmten  Artikel  hat  oder  ein  Eigenname,  Personal- 
oder Demonstrativpron.  ist.  Also  ist  im  Arab.  Ei(poc^)  ^ou^) 
immer  =  "das  Schwert  von  mir",  "mein  Schwert". 

1)  Jedoch  nur,  wenn  das  Leitwort  den  Artikel  hat,  also  nicht 
"dieser  Mohammed**  sondern  '"Mohammed  dieser". 

2)  Eine   scheinbare   Ausnahme   bildet   die  Konstriikzion    des 
Acc.  cum  verbo  finito,  s.  §  169. 

3)  Das  regierende  Subst.  hat  keinen  bestimmten  Artikel;   die 
Erklärung  dieser  Erscheinung  s.  S.  167  f. 

4)  Es  gibt  kein  adjektivisches  Personalpron. 
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Die  alte,  hinsichtlich  der  Determination  indifferente  Form 
des  Snbst.  hat  sich  hauptsächlich  im  Regens  der  Genitivkon- 
strttktion,  im  Vokativ  und  in  einigen  sonstigen  Typen  ge- 
halten,  s.  S.  159  f.  und  Nachtrag  S.  812.  Im  Allgemeinen 
aber  hat  jedes  Subst.,  gleichviel  welches  seine  Wortbedeutung 
ist,  entweder  den  bestimmten  oder  den  unbestimmten  Artikel, 
also  "ein  Gold",  "ein  Blut",  "eine  Tapferkeit",  "er  baute  da« 
Haus  aus  den  Steinen  und  dem  Gyps"  =  "aus  Steinen  und 
Gips",  "er  handelte  mit  dem  Frevel  und  der  Gevvaltthätig- 
keit",  "er  beschloss  das  Auswandern"  =  "auszuwandern"  usw. 

Die  Entstehung  des  bestimmten  Artikels  aus  dem  Demonstr. 
ist  S.  178  f.  dargelegt.  Wenn  man  den  Artikel  kurzer  Hand 
als  ein  ''abgeschwächtes"  Demonstr.  bezeichnet,  so  ist  dies 
genauer  in  folgender  Weise  zu  denken.  Es  sind  drei  Stufen 
der  näheren  Bestimmung  eines  Subst.  zu  unterscheiden:  1)  Be- 
nennung der  unterscheidenden  Bestimmungen  selbst  "ein  grosser 
Mann  ",  "ein  Mann  kam",  "ein  Mann  (ist)  im  Hause"  usw.  2)  Hin- 
weis auf  vorher  benannte  oder  sonstwie  wahrnehmbare  Bestim- 
mungen mittels  eines  Demonstr.,  wodurch  eben  jene  Bestimmun- 
gen vergegenwärtigt  werden  "dieser  Mann",  "ein  Mann  (ist) 
dort''.  3)  Hinweis  auf  die  blosse  Thatsache,  dass  überhaupt  Be- 
stimmungen der  ersten  oder  zweiten  Art  existiren,  ohne  dass  die 
Bestimmungen  selbst  durch  Benennung  oder  Hinweis  auf  sie 
zum  Bewusstsein  gebracht  werden.  Dies  dritte  ist  der  Artikel, 
der  also  nur  das  Vorhandensein  von  anderweit  bekannten  Be- 
stimmungen konstatiert,  diese  selbst  aber  nicht  in  die  augen- 
blickliche Mitteilung  hineinzieht.  Der  Vokativ^)  ist  ein  No- 
minativ, der  weder  unbestimmten  noch  bestimmten  Artikel  hat; 
keinen  unbestimmten,  weil  er  ein  an  ein  bestimmtes  Subst.  ge- 
richteter Zuruf  ist,  und  keinen  bestimmten,  weil  der  Artikel, 
wie  bemerkt,  an  die  Existenz  individualisierter  Umstände  er- 
innert, die  ausserhalb  der  augenblicklichen  Situazion  liegen, 
während  der  Vokativ  seine  individualisierenden  Umstände  in 
der  ihm  und  dem  Anrufenden  gemeinsamen  Situazion  hat  und 
in  dem  Augenblicke,  in  welchem  er  ausgesprochen  wird,  erhält. 


1)  Vgl.  übrigens  über  Vokative  (Schimpfwörter),  die  zufällig 
mit  Nominativen  einer  anderen  Deklination  gleichlauteten,  daher 
als  solche  empfunden  und  demgemäss  weiter  dekliniert  wurden, 
S.  171. 
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Die  Demonstrativnatnr  des  Artikels  allein  würde  seine  An- 
wendung im  Vok.  nicht  hindern,  denn  man  sagt  ''0  dieser!"  = 
"0  du!'*,  "0  dieser  Mann!"i)  =  "0  du  Mann!". 

Im  Dual  und  Plural  ist  die  Indetenninazion  nur  darin 
kenntlich,  dass  das  Subst.  kein  Zeichen  der  Detenninazion  hat, 
also  "der  Mann"  —  "ein  Mann"  aber  "die  Männer"  —  '"Männer*. 
Also  hat  der  Vokati?  im  Dual  und  Plural  die  gleiche  FonD 
wie  das  indeterminierte  Wort;  es  gibt  nur  im  Sing,  eine  aus- 
geprägte Vokativform. 

20.  Beiordnung. 

Die  arab.  Konjunkzion  für  "und"  häuft  zu  einer  An- 
gabe eine  zweite,  sei  es  nach  der  positiven,  sei  es  nach  der 
negativen  Richtung.  Sie  addiert  sozusagen  nur  Posten  mit 
gleichen  Vorzeichen,  und  man  kann  nicht  zu  einem  affirmativen 
Satzglied  ein  negirtes  mittels  "und"  hinzufügen;  daher  sagt 
man  zwar  "nicht  kam  A  und  nicht  B"*)  und  "(es)  kam  A, 
nicht  B",  aber  nicht  "(es)  kam  A  und  nicht  B".  Dagegen 
ist  einwandfrei  "(Es)  kam  A  und  nicht  kam  B",  denn  hier 
wird  eine  Mitteilung  (ein  Satz)  wenn  auch-  negativen  Inhaltes, 
zu  einer  anderen  gehäuft.  —  Über  die  Störungen  im  Satzban, 
die  sich  durch  die  Beiordnung  ergeben,  s.  S.  488 — 502. 

21.  Relativsätze. 

Der  Relativsatz  ist  ein  adjektiviseher  Satz,  der  wie  jedes 
A^'.  (s.  No.  16)  mit  dem  Leitwort  auch  hinsichtlich  der 
Determinazion  kongruiert.  Ein  Relativsatz  zu  einem  deter- 
miniei*ten  Leitwort  sollte  sonach  eigentlich  den  bestimmten 
Artikel  haben,  und  in  der  That  gibt  es  Relativsätze,  denen 
der  bestimmte  Artikel  vorgesetzt  ist,  der  also  hier  Relativ- 
pron.  ist.  Indes  gestattet  die  Natur  des  arab.  Artikels  dies 
nur  unter  bestimmten  Voraussetzungen  (Attrakzion),  s.  S.  596  f. 
Gewöhnlich  wird  der  Relativsatz  mittels  eines  Demonstrativ- 
pron.  zusammengefasst  und  so  dem  Leitwort  attribuiert,  '^der 
Mann  dieser,  du  hast  ihn  getötet"  =  "der  Mann,  den  du  ge- 


1)  Das  ist  nicht  =  "O  über  diesen  Mann"    was  nicht  durch 
den  Vok.  ausgedrückt  wird. 

2)  Beziehungsweise  "nicht  kam  A  und  B",  wenn  diese  eng  zu- 
sammengefasst sind. 
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tötet  hast"  Das  gebräuchlichste  derartige  Relativpron.  hat 
daon  noch  überdies  wie  ein  Adj.  der  Kongmenz  za  Liebe  den 
Artikel,  'Mer  Mann  der  dieser,  du  hast  ihn  getötet'*.  Der 
KoDgruenzartikel  war  erst  möglich,  nachdem  das  betreffende 
Demonstrativpron.  vollständig  Relativpron.  geworden  war,  da 
das  Demonstratiypron.  keinen  Artikel  annimmt. 

Ist  nun  aber  das  Leitwort  indeterminiert,  so  steht  auch 
beim  Relativsätze  kein  Determinazionszeichen,  und  dieser  ist 
asyndetiseh,  "Kamele,  (die)  sich  verlaufen  haben".  Bei  deter- 
miniertem Leitwort  finden  sich  solche  Sätze,  wenn  das  Leit- 
wort bloss  generell  determiniert  ist,  "des  Brandes,  (der)  in 
Röhricht  fällt";  nur  selten  auch  sonst  "deinen  Brief,  (der)  zu 
mir  gelangt  ist".  Die  Determinazionskongruenz  des  Relativsatzes 
ist  also  nicht  so  folgerichtig  ausgebildet  wie  die  des  Adjektivs. 

Endlich  gibt  es  noch  ein  mit  dem  Fragepron.  identisches 
Relativpron.,  das  unserem  "wer",  "was"  entspricht  und  wie 
dieses  nur  substantivische  und  meist  indeterminierte  Relativ- 
sätze bildet,  "das  ist,  wer  das  Gedicht  ttberliefem  kann"  = 
"Einer,  der  das  G.  überl.  kann". 

Das  Relativpron.  gehört  eigentlich  dem  Hauptsatze  an 
und  bildet  einen  Kasus  desselben.  Der  Kasus  des  Nebensatzes, 
den  unser  heutiges  Relativpron.  gleichzeitig  versieht  ("der 
Mann,  den  ich  gesehen  habe"),  wird  im  Arab.  durch  ein 
Personalpron.  des  Relativsatzes  ausgedrückt,  so  dass  der  Rela- 
tivsatz wie  ein  unabhängiger  Satz  aussieht.  Also  ''einen  Mann, 
er  (ist)  bei  dir"  —  "den  Mann  den,  er  (ist)  bei  dir"  =  ""einen 
(beziehungsweise  den)  Mann,  der  bei  dir  ist";  "ein  Mann,  ich 
habe  ihn  gesehen"  —  "der  Mann  der,  ich  habe  ihn  gesehen" 
=  "ein  (beziehungsweise  der)  Mann,  den  ich  gesehen  habe"; 
"ein  Mann,  ich  habe  sein  Buch  [ßißXoc  auroO]  gesehen"  — 
"der  Mann  der,  ich  habe  sein  Buch  gesehen"  =  "ein  (be- 
ziehungsweise der)  Mann,  dessen  Buch  ich  gesehen  habe". 
Im  asyndetischen  Relativsatze  ist  es  hierbei  geblieben.  Im 
Syndet.  Relativsatze  aber  sehen  wir  öfters  das  rttckweiseude 
Personalpron.  wegbleiben,  und  das  Relativpron.  die  Doppel- 
fnnkzion  ausüben,  vermöge  deren  es  ein  Kasus  sowohl  des 
Haupt-  als  des  Nebensatzes  ist.  So  kommt  also  nicht  selten 
vor  "der  Mann,  der  bei  dir  (ist)",  "den  Mann,  den  ich  gesehen 
habe".  In  diesen  beiden  Beispielen  ist  der  Kasus  des  Haupt- 
und  Nebensatzes  identisch.    Wie  aber,  wenn  die  beiden  Kasus 
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verschieden  sind  ("der  Mann^  den  ich  gesehen  habe")?  Da 
siegt  der  Kasus^  in  dem  das  Relativpron.  von  Natur  aas  zn 
stehen  hat,  also  der  Kasus  des  Hauptsatzes  "der  Mann,  der 
ich  gesehen  habe".  Die  Entscheidung  fallt  also  anders,  als 
sie  z.  B.  im  heutigen  Deutschen  gefallen  ist.  Allerdings  hat 
der  Sing,  und  Plural  des  Relativpron.  keine  Kasusflexion,  so 
dass  die  Kasusverhältnisse  nur  im  Dual  klar  zu  Tage  liegen.  — 
Das  rttckweisende  Pron.  im  Gen.  (ßißXoc  auroG)  fällt  nie  ab. 

22.     Absichtssätze. 

Über  die  Gründe  für  den  Gebrauch  des  Konjunktivs  in 
Absichtssätzen,  s.  namentlich  §  237,  241,  244  und  sonst. 

23.     Bedingungssätze. 

Durch  Verschiedenheit  der  Konjunkzion  unterscheidet  das 
Arab.  Bedingungssätze,  die  einfach  einen  Fall  setzen,  ohne 
Rücksicht  darauf,  dass  es  sich  um  etwas  bloss  Gedachtes 
handelt,  und  Bedingungssätze,  bei  denen  zum  Bewnsstsein 
kommt,  dass  es  sich  nicht  um  eine  Thatsache,  sondern  uro  eine 
blosse  Annahme  handelt;   letzteres  sind   meist  Irreali tätssätze. 

Ferner  wird  zwischen  Bcdingungs-  und  Zeitsätzen  ("wenn" 
und  "wann")  unterschieden.  Die  Bedingungspartikel  fordert 
auf  einen  Fall  zu  setzen'),  wogegen  die  in  Betracht  kom- 
mende Zeitpartikel  auf  den  Zeitpunkt  einer  Begebenheit  hin- 
weist, die  an  sich  nicht  erst  gesetzt  zu  werden  braucht.  Man 
wird  also  im  Allgemeinen  sagen  "wann  er  stirbt,  werde 
ich  das  und  das  thun'\  denn,  dass  er  einmal  sterben  wird, 
ist  nicht  etwas  bloss  Gesetztes;  aber  im  Hinblick  auf  den 
eventuellen  Ausgang  einer  schweren  Krankheit,  "wenn  er  stirbt, 
werde  ich  das  und  das  thun". 

Sehr  häufig  sind  im  Arab.  Bedingungssätze  nach  dem 
Schema  "wenn  er  stiehlt,  (nun,)  so  hat  schon  sein  Vater 
gestohlen",  "wenn  er  stiehlt,  (nun,)  so  werden  Diebe  bestraft". 
Das  Bemerkenswerte  an  derartigen  Bedingungssätzen  ist,  dass 
sie  gegen  zwei  für  alle  Kondizionalverhältnisse  massgebende 
Grundgesetze  zu  Verstössen  scheinen.  Erstens  wird  in  Be- 
dingungssätzen der  Eintritt  der  Begebenheit  des  Hauptsatzes 


1)  Sie  ist  fast  identisch  mit  einer  andern  Partikel,  die  einiger* 
mausen  dem  lat.  ecce  entspricht. 
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erat  durch  die  des  Nebensatzes  ermöglicht  und  ist  eine  not- 
wendige Folge  des  Nebensatzes.  Zweitens  muss  ein  Bedingungs- 
satz richtig  bleiben,  auch  wenn  man  Haupt-  und  Nebensatz 
negiert.  Es  ist  aber  klar,  dass  keines  von  Beiden  in  obigen 
Bedingungssätzen  zutrifft.  Wenn  sie  nun  trotzdem  korrekt 
sind,  so  rührt  das  daher,  dass  eine  Verschiebung  stattgefunden 
hat,  indem  das  durch  den  Nebensatz  Bedingte  nicht  der  In- 
halt des  Hauptsatzes  ist,  sondern  der  Umstand,  dass  dieser 
Inhalt  geäussert  wird^),  ''wenn  er  stiehlt  (beziehungsweise 
negiert:  nicht  stiehlt),  so  ist  Anlass  (beziehungsweise  negiert: 
kein  Anlass)  vorhanden  zu  äussern,  dass  sein  Vater  gestohlen 
hat".     Ausführlicheres  s.  §  232. 

Über  das  Wesen  der  Exzeptiv-  und  Konzessivsätze  und 
ihr  Verhältnis  zu  einander  s.  §  234,  235. 

Preibarg  i.  B.  H.  Reckendorf. 


Arica  XII. 


75.  Ar.  *bhap-ati  mit  Infinitiv  zur  Umschreibung 
des  Verbums. 
In  ZDMG.  43,  666  habe  ich  auf  zwei  Stellen  in  der 
altarischen  Litteratur  aufmerksam  gemacht,  darin  die  Ver- 
bindung eines  infinitivartigen  Lokativs  mit  *ägti  zur  Um- 
schreibung des  finiten  Verbums  dient,  eine  vedische:  RV.  6. 
71.  2  niv4äane  prasave  cdsi  bhümanah  und  eine  altpersi- 
sche: Bh.  2.   11    adakaiy  adam  ainaiy  aham^)  äbiy  ^uva- 


1)  Dieser  Verschiebung  von  Inhalt  und  Äusserung  des  Inhalts 
kommt  im  Leben  der  Sprache  bei  verschiedenen  Anlässen  eine 
nicht  zu  unterschätzende  Bedeutung  zu. 

2)  ''Ich  marschierte."  In  der  'Neuausgabe  der  ap.  Inschriften 
-von  Weissbach  und  Bang  wird  die  Stelle  so  übersetzt:  "Damals 
war  ich  Susiana  befreundet".  Das  bereits  für  18d4  versprochene 
zweite  Heft,  das  den  Kommentar  bringen  will,  ist,  während  ich 
dies  schreibe  —  Sommer  1896,  —  noch  nicht  erschienen.  Vgl.  auch 
Oppert  Le  peuple  et  la  langue  des  Mödes  125:  "Et  j'ötais  en  ce 
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Jam^).  Die  hier  uns  entgegentretende  Ausdrucksweise  berührt 
sieh  aufs  engste  mit  der  im  slavischen  Imperfekt:  ksl.  sed^achü, 
pedaachü  vorliegenden,  nur  dass  sedi  —  wegen  des  6  und  des  a 
von  peöaachü  —  nicht  wie  in  jenen  arischen  Beispielen  den  Loka- 
tiv, sondern  nur  einen  bereits  in  der  Ursprache  auf  -€  enden- 
den Kasus  fortsetzen  kann;  s.  Brugmann  Grundri8s2, 627.  Das- 
selbe e  wie  in  ksl.  sedeaehü  steckt  nun  jedenfalls  in  lat.  seiU- 
bam,  das  man  längst  als  eine  Zusammensetzung  mit  dem 
Verbum  idg.  *bhi^eti  erkannt  hat.  Es  verhalten  sich  aber 
ksl.  aidiachü  und  lat.  sedeham  zu  einander  —  mut  mut, 
selbstverständlich  —  nicht  anders  als  ai.  dsam,  griech.  fja  und 
lit.  büvo]  s.  dazu  Verf.  Studien  2,  115  ff.  Da  nun,  wie  ge- 
zeigt wurde,  die  arischen  Sprachen  zu  der  durch  ksl.  sedeachü 
vertreteneu  Umschreibungsart  Parallelen  liefert,  so  darf  es 
uns  auch  nicht  befremden,  solchen  Wendungen  aufzustossen» 
die  der  in  lat.  sed^bam  erscheinenden  entsprechen.  Ich  ver- 
zeichne auch  hierfür  zwei  Stellen'): 

1)  RV.  7.  77.  1 :  üpo  ruruce  yuvatir  nd  yösü 

viivam  jivdm  prasuvdntl  caräyai  \ 
dbhüd  agnih  samidhe  mdnusandm 

dJcar  jyötir  bddhamana  tdmanun  \\ 
D.  i. :  "  Heraugestrablt  ist  sie  (die  Morgenröte)  wie  ein  jugend- 
liches Weib,   alles  Lebende  antreibend   sich   zu   regen.     Das 


temps  en  amitiö  avec  les  Susiens"  mit  der  Note  ''en  pers6  a{kh)saniya 
'ne  pouvant  nuire"*  und  Weissbach  Achaemenideninschr.  zweiter 
Art  90,  wo  auf  die  susische  Übersetzung  von  dauntä  Bh.  4.  56,  59, 
74  verwiesen  wird,  mit  der  die  von  aünaiy  zusammenstimme.  Ich 
kann  das  Moment  nicht  für  entscheidend  ansehen,  da  mir  ebenso 
wohl  syntaktische  {abiy)  als  sachliche  Gründe  gegen  jene  Überset- 
zung zu  sprechen  scheinen.  [S.  jetzt  auch  Foy  KZ.  35,  37,  69.  Korr.-N.] 

1)  Hübschmann  Pers.  Studien  214  f.  will  ^vjam  —  (h)uvzam — 
umschrieben  wissen.  Das  geht  meines  Erachtens  nicht  an;  die 
gelegentliche  Schreibung  paruv  zanänäm  neben  paruv°  (im  Kom- 
positum!) und  partivndm  neben  parun"^  (Verf.  BB.  10,  270;  13,  70) 
ist  nicht  beweiskräftig  gegenüber  der  Thatsache,  dass  jenes  Wort 
in  den  Bh.-Iuschriften  regelmässig  mit  uv<^j^  erscheint.  uv<^J^  soll 
wohl  gesprochenes  *hvoza-  darstellen;  s.  dazu  Verf.  Gnindriss  d. 
ir.  PhUol.  1,  159,  160  5  No.  (wo  LC.  1894.  151  zu  lesen  ist);  o  war 
nicht  anders  zu  geben. 

2)  Die  in  BB.  12,  91  f.  vorgetragene  Passung  von  RV.  10. 112. 
10  c,  d  ist  falsch,  ahhikhyd  steht  nach  Aufrecht  Festgruss  an  Böht- 
lingk  2  für  ^yäya^  Absolutivum,  und  bodhi  gehört  zu  bödhati. 
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Feuer  der  Menschen  ist  jetzt  aufgeflammt.    Licht  hat  sie  ge- 
macht das  Dunkel  verscheuchend." 

Die  dritte  Zeile  wird  bei  Grassmann  so  übersetzt:  "Ent- 
flammt ist  Agni  als  der  Menschen  Leuchte",  bei  Ludwig:  ''das 
Feuer  der  Menschen  erstund  zum  Brennen",  bei  Delbrück: 
"Agni  ist  erschienen  um  von  den  Menschen  entfacht  zu  werden" 
mit  der  Erklärung  "ist  durch  die  Mensch^  zu  entfachen"  (Ai. 
Tempuslehre  106)  und  ''Agni  hat  sich  eingestellt  zur  Entfachung 
der  Menschen"  (Ai.  Syntax  422),  endlich  bei  Sayana:  agnir 
manusanam  manusyänam  arthäya  samidhe  'bhüt  \  sami- 
dhaniyo  bhavat  (wozu  auf  Panini  d.  4.  14  verwiesen  wird). 
Nach  meiner  Ansicht  ist  von  diesen  Übersetzungen  die- 
jenige dem  Sinn  der  Stelle  am  nächsten  gekommen,  die  sich 
am  engsten  an  den  Wortlaut  gehalten  hat:  und  das  ist  die 
von  Ludwig.  Grassmanns  Übersetzung  ist  sicher  falsch.  Gegen 
die  von  Delbrück  aber,  die  samidhe  in  der  Bedeutung  'anzu- 
zünden', also  transitiv  nimmt,  lässt  sich  die  zweite  Stelle  des 
BV.  mit  samidhe  ins  Treffen  führen,  an  der  das  Wort  un- 
zweifelhaft intransitiv  gebraucht  ist: 
RV.  1.  113.  9:  üso  ydd  agnim  samidhe  eaJcärtha 
vi  ydd  dvai  cdksasa  süryasya  \ 
D.  i.:  "0  Morgenröte,  indem  du  das  Feuer  aufflammen  machtest, 
indem  du  aufleuchtetest^)  mit  dem  Glanz  der  Sonne."  Die 
Zeile  1  deckt  sich  inhaltlich  mit  Zeile  3  der  obigen  Strophe, 
2  mit  1.  Sayana  erläutert  samidhe  hier  mit  prajvalanartham. 
prajvalanar  aber  hat  nur  intransitive  Bedeutung,  im  PW.  'Auf- 
flammen, Auflodern'.  In  der  Zeit  der  Brahmanas  würde  man 
dort  etwa  aindhisfa,  hier  *indhaydm  cdkartha  gebraucht  haben. 
2)  Y.  ii.  2:   aspö  bosar^m  zavaiti 

ma  buyd  aurvatqm  yüxta 

mä  aurvatqm  aiwisasta 

md  aurvatqm  ni'&axta 

yö  mqm  zävard  nöit  jaidyehi 

pouru.maiti^)  hanjamaine 
pauru.nairyd^)  karäuyd^) 

1)  Vgl.  Eaegi  Festgruss  an  R.  Roth  162  f. 

2)  So,  mit  TreDDung  der  Glieder,  ist  gegen  die  Nenausgabe 
nach  Pt  4,  K  5,  J  2,  R  4  usw.  zu  lesen. 

3)  So  lese  ich  gegen  die  Neuausgabe  mit  Pt  4,  s.  auch  R  4 
und  J  2.    Der  Stamm  ist  (ar.)  °narl'. 

4)  Stamm  karäü-^  F.;  vgl.  aur  Flexion  Verf.  IF.  9,  276. 
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D.  i.:  ''Das  Robs  verflacht  den  Reiter:  'Nicht  sollst  da  (mehr) 
Bosse  schirren,  nicht  (mehr)  Rosse  besteigen,  nicht  (mehrj 
Bosse  zttgeln,  der  dn  mich  nicht  zar  Kraftleistung  aufforderst 
in  der  zahlreich  besachten  Festversammlung  des  männer- 
reichen Gans'.** 

Veranlasst  durch  den  Umstand,  dass  der  Zendist^)  das 
erste  der  drei  mit  huyä  verbundenen  Wörter  darch  das  Nom. 
ag.  ayöxtar  (bei  Neryosangh  vdhayitä)  wiedergibt,  haben 
alle  mir  bekannten  Erklärungen  der  Stelle  nicht  nur  ytixta^ 
sondern  auch  aitoiia^ta  und  ni^axta  (die  der  Zendist  nicht 
mit  dem  Nom.  ag.  übersetzt) ')  als  Nom.  Sing,  eines  ^ar-Stammes 
genommen  —  zuletzt  Jackson  im  Vocabulary  seines  Avesta 
Reader — ,  ohne  aber  zu  berücksichtigen,  dass  weder  yüocta 
noch  ni&axta  die  den  far-Stämmen  regelrecht  zukommende 
Vollform  der  "Wurzel*'  aufzeigen;  vgl.  zur  letzteren  jAw. 
^anjayäntey  ^anjasdnte  (Verf.  IF.  2,  263),  ^anvar»  (Jackson 
JAOS.  14,  CXXV),  np.  ahanßdan  (Hübschmanu  Pers.  Studien 
10  No.)  oss.  tinjm,  äxtong  (Hübschmann  Osset.  Sprache 
59,  140)8).  Die  drei  fraglichen  Wörter  sind  Lok.  Sing,  des 
ganz  regelmässig  gebildeten  Nom.  akt.  auf  tay-^).  ma  huyä 
aurvatqm  yüxta  wäre  also  wörtlich:  "we  fueria  equorum  in 
jungendo'^j  was  nur  den  Sinn  von  ""ne  junxeris  equos"^  haben 
kann.  Die  Art  des  Ausdrucks  deckt  sich  völlig  mit  der  in 
RV.  6.  71.  2;  prohibitiv  gewendet  würde  die  oben  angeführte 
Zeile  nur  lauten  können :  nid  niv^^ane  praaav^  ca  bhür  bhäma- 
nah.     Hinter  md  'yLr\\    das  dem   Eintritt  einer   Handlung 


1)  Eine  Übersetzung  der  Fehle  vi- Version  von  Y.  //  hat  Hübsch- 
mann ZDMG.  26,  453  ff.  gegeben.  Bei  Geldner  Grdr.  d.  ir.  Philol. 
2,  CO  No.  vermisse  ich  den  Hinweis  darauf.  Auch  in  der  Litteratur- 
übersicht  S.  45  f.  fehlt  mancherlei. 

2)  Sondern  mit  dem  Infinitiv:  apar  nUaatan  (vgl.  ZDMG.  26, 
453  No.  2),  hz.  ape  nihaxtan  (?;  so  doch  wohl  eher  als  ni?iddan,  wie 
Hübschmann  a.  a.  0.  liest  und  wie  allerdings  bereits  Neryosangh 
gelesen  haben  muss,  der  nidhäne  nihitafL  übersetzt). 

3)  Der  Heranziehung  von  np.  tang  'Sattelgurt'  (s.  von  Stackel- 
berg  ZDMG.  48,  493)  bereitet  das  anlautende  t,  wofür  h  zu  erwarten, 
Schwierigkeiten.  Unüberwindlich  ist  sie  freilich  nicht;  s.  Verf.  Grdr. 
d.  ir.  Philol.  1,  §  83.  2  zu  np.  parand  und  tuf  mit  No.  4. 

4)  Dieselbe  Form  erkenne  ich  auch  F.  4  (ZPGl.  15):  yuxta 
ca&icar9M9pahe  d.  i.  'beim  Anschirren  des  V^iergespanns'  (T^9piirirov); 
die  Übersetzung  hat  äyöziSn  i  6ahär  asp. 
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wehren  will  (Verf.  Studien  2,  159  f.  No.),  steht  der  Aorist;  der 
Aorist  zu  dsti  aber  ist  eben  äbhüt. 

Zwei  weitre  awestische  Stellen  wage  ich  nicht  mit 
voller  Bestimmtheit  anzuschliessen,  V.  2.  14  nicht,  weil  der 
Text  nicht  ganz  in  Ordnung  ist,  V.  lö.  45  nicht,  weil  man 
doch  auch  zu  einer  andern  syntaktischen  Fassung  kommen 
kann. 

An  der  erstem  Stelle,  V.  2.  24  hat  die  Neuausgabe: 
parö  zimö^)  aetawhä  daidhuS  ardhat  hdr^tö  vastram,  Dass 
h?r9tö  Infinitiv  sei,  wovon  vastram  abhängt,  habe  ich  schon 
ZDMG.  46,  300  ausgesprochen.  Doch  widerspricht  meiner 
dort  gegebenen  Übersetzung  die  Lesung  darahiiS  der  Neuaus- 
gabe an  Stelle  von  darshms  bei  Westergaard  und  Spiegel.  So 
wäre  zu  übereetzen :  '"Das  Land  brachte  Weide  hervor  (war  im 
Hervorbringen  von  Weide)".  Worauf  aber  geht  dann  a^tatahd? 
Mit  zimö^)  'hiemis'  lässt  es  sich  kaum  verbinden,  da  1)  zyd 
'biems'  sonst  überall  als  Maskulinum  gebraucht  wird,  2)  das 
Pronomen  aPta-  sonst  voransteht ;  s.  auch  Spiegel  Kommentar 
1,  67.  Der  Zendist  hat  für  aetatdhd  den  Gen.  Plur.  ösan 
'eorum*  {pes  ac  zamistan  öscln  dah  hüt  hast  hurt  vdstr). 
Darmesteter  scheint  die  grammatischen  Schwierigkeiten  der 
Stelle  gar  nicht  gesehen  zu  haben,  zu  haratö  bemerkt  er 
ZA.  2,  25  **au  lieu  de  baratam^  par  fausse  analogie  de 
compose". 

Die  andre  Stelle  V.  lö.  45  lautet  in  der  Neuausgabe: 
t/acat  aeta  spclna  bis  hapta  nmana  pairi  tacahi  bavqn.  Das 
bedeutet  sicher  "sofera  die  Hunde  um  zwei  mal  sieben  Häuser 
herumlaufen  können".  Justi  nimmt  pairi  S.  179  b  als  Post- 
position, dagegen  S.  216  a  als  Präfix  zu  bavqn.  Liest  man  — 
was  ja  ohne  weitres  zulässig — pairLtacahi  (als  Kompositum), 
so  wäre  pairiMcahi  bavqn  lediglich  als  eine  Umschreibung 
von  pairi,ta6qn  anzusehen,    womit  ja  jedenfalls  der  Gedanke 


1)  So  die  Neuausgabe  hier.  Ferner  V.  2.  22,  Y.  51,  12  (nach 
Prolegomena  28,  No.)  dagegen  zdmö  V.  7.  27,  9,  6.  Dazu  kommt 
noch  zima  V.  2.  8,  14,  16  und  zimahe  V.  1.  3.  Es  ist  dazu  zu  be- 
merken, dass  auch  V.  2.  8,  14,  16,  22,  24  und  1.  3  zam''  viel  besser 
bezeugt  ist  als  das  von  Geldner  aufgenommene  zim^.  Man  berück- 
sichtig-e  das  zu  Grdr.  d.  ir.  Philol.  1,  §  402.  zdm'^  Hesse  sich  aus 
*zyam^  erklären,  s.  ebd.  §  90.  3. 
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am  einfachsten  darzustellen  war.     Vgl.  übrigens  Grdr.  d.  ir. 
Philol.  1,  147  No.  2, 

76.    Zu.  ZDMG.  46,  305,  IF.  5,  355:  ai.  ddga-  M. 

Ich  habe  an  den  bezeichneten  Stellen  das  ai.  Wort  ddga-h 
^Stab',  sein  d  auf  idg.  z  zurttckführend,  mit  griech.  öqcoc 
^Zweig'  air.  odb  'obex'  (usw.)  zusammengestellt.  Dabei  ist 
mir  leider  entgangen,  dass  auch  im  Iranischen  das  Wort  vor- 
liegt. Im  §ikand-6umanik-Vi6ar  1,  11  f.  wird  gesagt,  die 
mazdayasnische  Religion  gleiche  einem  mächtigen  Baom,  der 
^inen  Stamm,  zwei  Abteilungen,  drei  Äste,  vier  Zweige  {azg) 
und  fünf  Schösslinge  habe.  In  der  Sanskritversion  wird  Phhr. 
azg  durch  iakha  wiedergegeben. 

77.    \kyi.  jaidyantai  ajidyamnai  Yt.  8.  49. 

Die  Stelle  lautet:  tistnm  .  .  yazamaide  .  •  yö  dadaiti 
Jcuxmvqnäi  pauruä  ayaptd  jaidyantai  ajidyamnai  masyäi. 
Ifaren  Sinn  hat  schon  Spiegel  im  Wesentlichen  richtig  getroffen; 
die  neueste  Übersetzung  bei  Darmesteter  ZA.  bedeutet  dem 
gegenüber  zweifellos  einen  Rückschritt.  Es  ist  zu  übersetzen: 
*'...,  der  gern  Gaben  ohne  Gegenbitte  dem  Bittenden  ver- 
leiht, ders  ihm  recht  macht".  Bemerkenswert  ist  die  Wurzel- 
form von  ajidy''.  Der  Grund  vokal  der  Wurzel  ist,  nach  Aus- 
weis von  griech.  O^cco/Liai  und  ttöOoc,  e,  das  regelrecht  in  dem 
wurzelbetonenden  y-Präsens  auftritt:  griech.  efeco/üiai,  jAw. 
Jaiöyamij  ap.  jaidiyämiy.  Fürs  suffixbetonende  y- Präsens 
(Passiv)  dagegen  ist  grundsätzlich  eine  Minderung  des  Wurzel- 
geharts  zu  erwarten:  neben  idg.  *ghHhyeti  ein  '*gh9dhy4tai, 
und  diese  Bildung  setzt  sich  in  der  That  in  unserer  jAw. 
Form  fort,  die  sich  somit  den  BB.  17,  113  ff.  besprochenen 
zur  Seite  stellt. 

Dass  aßdy''  nach  F  1  usw.  in  den  Text  aufzunehmen 
war,  nicht  ajaidy^,  wie  die  Neuausgabe  mit  der  einzigen 
Handschrift  K  15  liest,  wird  der  Herausgeber  selbst  nicht  iu 
Abrede  stellen  können.  Der  Schreiber  von  K  15  nahm  afaidy"" 
wegen  des  vorhergehenden  Jaidyantai,  aber  seine  Vorlage,  der 
Kodex  E  1,  und  ebenso  dessen  Vorlage  F  1  haben  beide  die 
lectio  difficilior  aßdy°;  vgl.  dazu  Geldners  Prolegomena  zur 
Ausgabe  44,  wo  der  Stammbaum  der  Yasht-Handschriften  vor- 
gefahrt wird. 
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Za  BB.  17,  117  sei  bei  der  Gelegenheit  bemerkt,  dass 
zn  V.  13.  50  die  Neuausgabe  thatsäeblich  mit  Jp  1,  Mf  2, 
K  la  nUta.z9mana86a  in  den  Text  gesetzt  hat. 

Zu  der  ebd.  vorgetragenen  Fassung  von  jAw.  hidaüi  s. 
jetzt  IF.  Anz.  8,  13. 

78.    Aw.  (ä)n'  geg.  ai.  in-  als  "Primär^suffix. 

Whitney  Gramm.*  §  1183  schreibt  unter  der  Spitzmarke 
in-:  ''This  is  another  suffix  which  bas  assumed  a  primary 
aspect  and  use,  white  yet  evidently  identical  in  real  eharacter 
with  the  frequent  secondaiy  suffix  of  the  same  form  denoting 
possession."  Dazu  in  §  1183a:  ''How  far  it  had  gained  a 
primary  value  in  the  early  language  is  not  easy  to  determine. 
Most  of  the  words  in  in-  oceuring  in  RV.  and  AV.  are  ex- 
plainable  as  possessives;  in  many  the  other  value  is  possible, 
and  in  a  few  it  is  distinctly  suggested."  Femer  in  §  1183b: 
'Xater,  the  primary  employment  is  inquestionable,  and  exemples 
of  it,  chiefly  in  composition,  are  frequent." 

Ich  habeBB.  17,  113  das  awestischen ''Sekundäi** 'suffix: 
(4)n-  mit  dem  gleichbedeutenden  ai.  in-  in  der  Weise  ver- 
bunden, dass  ich  dies  als  die  Form  der  Schwastufe  dazu  nahm ; 
und  ebd.  348«  Grdr.  d.  iran.  Philol.  1,  101  habe  ich  meine 
Ansicht  gegen  Streitberg  und  Brugmann,  die  in  ai.  in-  die 
Nullform  zu  *!fan  erkennen  wollten,  aufrecht  erhalten.  Einen 
weitem  Beweis  ftlr  die  direkte  Zusammengehörigkeit  vonAw. 
an-  (an-y  n-)  mit  ai.  in-  finde  ich  darin,  dass  das  Aw.  Suffix 
wie  das  ai.  auch  in  "primärer"  Verwendung  vorkommt,  worauf 
meines  Wissens  noch  nicht  aufmerksam  gemacht  worden  ist. 
Als  Beispiele  dafür  fbhre  ich  an: 

1)  jAw.  asrü.iizan' Yt.  10.38:  asrü.azanö  hist9nte  {anu. 
zafanö  täkahe),  das  wäre  im  Ai.:  *a4rvajinas  tisthante 'Thräxitn 
treibend  (s.  v.  vergiessend)  stehen  sie  da'.  Die  Neuausgabe 
trennt  fälschlich  asrü  azanö]  dagegen  spricht  schon  -t^. 

2)  gAw:  uxdasnan-  F.  3  (ZP6I.  S.  9.  5):  uxdaina  maiyö 
vaahä  ya&a  dawrö  uxdö,va£d]  das  wäre  im  Ai.:  *ukihajni 
martyo  vasyan  yatha  dasra  ukthavacdh.  Darmesteters  Über- 
setzung, ZendAvesta  3,  15:  ''Dn  tr6s  homme  de  bien  qui  sait 
parier,  par  exemple  un  homme  instruit  qui  intercfede"  verstehe 
ich  nicht  Sie  stimmt  auch  keineswegs  zu  dem,  was  der 
Zendist  will. 
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3)  4)  jAw.  spasan-y  dvindan-  V.  13.  28:  spanö  yöi 
hüt9nte  ax^arö  upa  x'^ardntdm  tarö  *)  spasänö  dvindänö  "die 
Hunde,  die  ohne  Essen  beim  Essenden  stehen,  von  der  Seite 
drauf  hinspähend,  aber  nichts  abbekommend". 

Es  ist  selbstverständlich  möglich,  zur  Erklärung  von 
(beispielsweise)  jAw.  asruMzan-  von  einem  Nomen  *a»rü.aza' 
'lacrimarum  profusio'  auszugehen.  Aber  nötig  ist  eine  solche 
Annahme  nicht,  und  für  dvindan-  ist  sie  geradezu  unmöglich. 
dvindan-  hat  sich  auf  dem  Präsens  *vindaiti  aufgebaut,  ebenso 
wie  die  bei  Whitney  a.  a.  0.  §  1183a  angeführten  ai.  Stämme 
''asnuvin-,  °pasyin'  auf  den  Präsentien  asntwänti,  päsyati.  Es 
mag  sein,  dass  Lindner  Ai.  Nominalbctonung  59  mit  seiner 
Annahme  Recht  hat,  es  sei  ai.  in-  von  Haus  aus  nur  Seknndär- 
suffix  gewesen ;  aber  jedenfalls  konnte  es  leicht  den  Charakter 
eines  primären  Suffixes  gewinnen;  der  Sprechende  durfte  nur 
z.  B.  havhi'  'nifend*  statt  mit  häva-  'Ruf  vielmehr  mit  hävate 
'er  ruft'  in  Beziehung  setzen:  so  war  das  Muster  für  eine 
"primäre"  Verwendung  des  Suffixes  gegeben.  Vgl.  auch  ai. 
"nammi-  'verloren  gehend',  dessen  Bildung  sich  an  einen  redu- 
plizierten Tempusstamm  anlehnt,  und  erfolgt  ist,  als  ^nammr 
(vgl.  gAw.  nqsvä)  noch  nicht  durch  nemr  verdrängt  war. 

79.   jAw.  tdtd,  tatö. 

Das  Wort  findet  sich  Yt.  ö.  15,  8.  47,  Nir.  öl  (Bom- 
bayer Ausg.  Fol.  120.  24)  und  im  ZPGl.  In  den  Yashtstellen 
ist  es  Beiwort  von  äpö  'die  Wasser*.  Im  ZPGl.  wird  es  mit 
raicisny  an  der  im  übrigen  ganz  unklaren  Nir.-Stelle:  yat  vd 
fra  ui&e  tatö  pdVdSdnti  (so  TD.)  mit  rawimih  übersetzt,  d.  i. 
'gehend,  Gang',  zu  raftan^).  An  den  beiden  Yashtstellen  wird 
von  den  tatä  äpö  ausgesagt,  dass  sie  'ava,'bardnte%  d.  i.  wört- 
lich 'herabgetragen  werden'. 

Die  mir  bekannten  Deutungsversuche  scheinen  mir  samt  und 
sonders  ungenügend.  Darmesteter  ZA.  2, 370  bietet  zweifelnd  "les 
eaux  qui  s'epandent",  indem  er  tata-  nach  Justis-  und  Spiegels 
Vorgang  zum  Verbum  tan-  (ai.  tanöti)  'dehnen'  zieht.  Doch 
wäre  dann  —  von   der  Bedeutuugsfrage   ganz   abgesehen  — 

1)  So  lese  ich  mit  L  4,  Kl  gegen  die  Neuausgabe,  die  nach 
Jp  1,  Mf  2  und  der  Pehlv.-Übersetzung  (/>eX-)  parö  aufgenommen 
bat.    Man  beachte,  dass  der  folgende  Satz  mit  parö  beginnt. 

2)  In  Nir.  könnte  auch  das  Abstraktsufüx  tat-  stecken,  das 
immer  mii  rawimih  gegeben  wird. 
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nach  ai.  tatdrh,  griech.  totö-c  vielmehr  ^tata-'  zu  erwarten. 
Geldner  Metrik  106,  KZ.  25,  383,  483  hat  das  Wort  über- 
haapt  aus  dem  awestisehen  Wörterbuch  hinausweisen  wollen. 
Geigers  Erklärung,  Etym.  und  Lautl.  des  Äff.  23,  die  Aw. 
tata-  mit  afy.  töe  'verschüttet,  ausgegossen,  tibergeflossen'  und 
08S.  fayun  'tauen,  auftauen*  zusammenbringen  will,  hat  sach- 
liche Bedenken  gegen  sich. 

Zu  Yt.  8.  47  ist  überliefert:  aai  apö  ava.bardnte  .  . 
zrayanha&a  haca  vourukasüt  tatd  urvä&rd  baemzyä,  Darme- 
steter  ZA.  2,  427  bemerkt  dazu  mit  Recht:  "Les  eaux  qu'il 
(nämlich  Hstrya,  von  dem  im  vorhergehenden  Paragraphen 
gesagt  war,  dass  er  alle  Buchten,  Zuflüsse^)  und  Abflttsse 
des  Meeres  Vourukasa  besuche)  a  prises  dans  la  mer  descen- 
dent  sur  terre  sans  forme  de  pluie".  Danach  postuliere  ich 
für  apö  tatd  die  Bedeutung  'Regenwasser'.  Dem  und  der 
Thatsache,  dass  tatö  im  ZPGI.  mit  rawim  tibersetzt  wird, 
suche  ich  mit  der  Annahme  gerecht  zu  werden,  dass  ich  tat" 
als  Sandhiform  für  idg.  *pta^t''  nehme,  vgl.  Grundr.  d.  ir. 
Philol.  1,  §  83,  1,  d.  h.  eine  ^Bildung  zu  der  bei  Brugmann 
Mü.  1,  17  f.  besprochenen  Fortbildung  der  Verbalbasis  pet- 
'fliegen,  fallen'  mit  einem  Ä-Suffix;  vgl.  griech.  TrxuiTÖc.  tatd 
apö  sind  also  eigentlich  'die  fliegenden'  oder  'fallenden',  d.  h. 
die  durch  den  Luftraum  sich  bewegenden  Wasser,  im  Gegen- 
satz zu  den  stehenden  {armaeStd)  und  den  fliessenden  [fratai. 
caratö).  Als  Thema  für  tatd  wäre  am  einfachsten  tata-  an- 
zusetzen (griech.  tttu)töc).  [tatö  kann  daiu  der  Nom.  Sing. 
*  ma.sk.  sein,  es  könnte  aber  auch  der  Lok.  des  Nom.  akt.  da- 
zu darin  stecken  (Thema  tatay-).  Natürlich  lässt  sich  tatö 
auch  aus  einem  Thema  tat-  begreifen  (vgl.  z.  B.  stat-),  und 
ebendazu  könnte  als  Neubildung  nach  der  ^-Deklination  auch 
tatd  gestellt  werden.  Da  die  Kasusform  von  tatö  nicht  be- 
stimmt werden  kann,  so  ist  hierüber  nichts  auszumachen.] 

80.    jAw.  xiayamna-  und  axsyamna-. 
Ein  schönes  Beispiel  für  die  IF.  7,  70  aufgestellte  Regel 
über  den  Verlust  eines  uridg.  d]  vgl.  auch  ebd.  106  flf.  jAw. 
XHayamna-  und  axsyamna  verhalten  sich  zu  einander  ebenso 

1)  Eigentl.  'Nieder-,  Einflüsse*;  nimraoka-  ist  das  Gegeustück 
von  apayzära-.     Die  Grundbedeutung  der  "Wurzel"  ar.  *mraok' 
scheint  'cedere*  zu  sein,    ädityö  nimröcan  ist  ^sol  decedens\ 
Indugcrmanische  Forschungen  X  3  u.  4.  13 
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wie  ai.  didhkati  zu  vidhitsatij  wie  ai.  bhüfäh  zu  griech. 
?^(puToc  usw.  Während  in  ai.  didhisati  des  a  als  i  erscheint, 
während  es  in  ai.  bhütäh  zusammen  mit  dem  vorhergehenden 
w-Laut  in  ü  aufgehoben  ist:  finden  wir  in  jAw.  xsayamna' 
an  dessen  Statt  «,  das  sieh  nach  meiner  Ansicht  in  der  Stel- 
lung vor  I  schon  in  indogermanischer  Zeit  für  uridg.  a  ein- 
gefunden hat;  s.  Grdr.  d.  ir.  Philol.  1,  69.  2  No.  3  (mit 
ZDMG.  50,  674).  Die  "Wurzel"  ist  mit  *k8ha^i-  anzusetzen; 
s.  ebd.  §  310.  14  No.  Es  gab  dazu  ein  Präsens  nach  der 
1.  und  nach  der  6.  (ind.)  Klasse:  *kihä^ieti  —  das  in  np. 
sdyad  bewahrt  ist;  s.  Hübschmann  Fers.  Studien  134  —  und 
*hshaiüi  (mit  a  aus  uridg.  a,  s.  oben)  —  im  Aind.  mit  ver- 
schobenem Akzent  fc^aya^i,  imjAw.  xHuyeite^).  In  der  Kom- 
position trat  für  *Tcshaieti  noimal  *fc^A|V^e  ein. 
Die  Form  axsyamna-  Cmatm-)  steht: 

1)  Yt.  19.  96  in  allen  Handschriften  von  Wert.  Geldner 
vei*zeichnet  nur  eine  abweichende  Lesung:  aKamyamne  in  D; 
die  von  K  12  wird  nicht  angegeben.  Hier  hat  auch  die  Neu- 
ausgabe axiy°,  während  Westergaard  ohne  Bemerkung  axsay° 
dinicken  Hess. 

2)  Y.  61.  5,  wo  gegen  die  Neuausgabe  xmyamno  a^^sya- 
mnqm  zu  lesen  ist,  wie  übereinstimmend  J  2,  K  5,  K  4,  Mf  1, 
Jp  1  bieten ;  ax^y""  ist  die  lectio  difficilior.  Dass  andre  minder 
sorgfältige  Handschriften  xsay°  axsay°  geben,  begreift  sich 
leicht.  Pt  4  hat  xsyamnö  axmyamnqm,  in  der  Vorlage  wird 
also  wie  in  J  2  gestanden  haben,  der  Abschreiber  aber  hat 
die  Buchstabenfolge  vertauscht. 

3)  Y.  8.  5,  wo  ebenfalls  gegen  die  Neuausgabe  xsayam- 
nam  .  .  ax^yamnani  zu  schreiben  ist.  Geldners  Angaben  bez. 
der  Varianten  sind  leider  hier  sehr  dürftig;  er  führt  nur  die 
Lesungen  von  J  2,  K  5,  J  3  und  H  1  an;  sie  alle  haben  xiay°, 
während  sie  sich  beim  zweiten  Wort  teilen;  J  2,  J  3  haben 
axsay-  (s.  dazu  oben  unter  2),  K  5  und  H  1  dagegen  axsy°y 
die  lectio  difficilior.     Wie  lesen  Pt  4,  Mf4? 

1)  E.  Leumann  Extrait  des  actes  du  Xe  congr^s  internat.  des 
Orient.  Sect.  1  bis,  41  ff.  hat  bei  seiner  Erklärung  der  Herkunft  der 
sechsten  Präsensklasse  im  Indischen  nur  diejenigen  ai.  Präsentien 
berücksichtigt,  die  den  Akzent  aut  dem  -thematischen"  Vokal  be- 
lassen haben.  Es  ist  richtig,  dass  diese  überwiegend  dem  Aorist  zu- 
fallen. Aber  k^dyati^  dhäyati  usw.  ?  Ich  sehe  in  k§äyaii  das  Ergeb- 
nis einer  Ausgleichung  von  "^k^dyati  (gleich  np.  iäyad)  und  *k^aydti 
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Natürlich  müsste  auch  dem  aktiven  Partizip  Aw.  xsayant- 
«in  axsyant'  gegenüberstehen.  Zu  Y.  35.  4  hat  die  Neuausgabe 
■jßiayantasca  axsayantasca  'die  Herrschenden  und  die  Hörigen*. 
Für  die  Lesung  des  zweiten  Worts  kommen  von  den  Hand- 
schriften, über  die  Geldner  zur  Stelle  Angaben  macht,  Pt  4, 
Jp  1,  Hl  undK5,  J3  in  Betracht.  Geldner  ist  den  ersteren 
gefolgt.  Richtiger  war  es  nach  meiner  Ansicht,  xsayantasca 
axsyantaaca  aufzunehmen,  wie  wir  in  K  5  lesen.  Die  andern 
Handschriften  haben  die  beiden  Wörter  in  verschiedener 
Richtung  ausgeglichen;  Pt  4  und  die  meisten  andern  schreiben 
zweimal  {a)xmyant°,  J  3  zweimal  {a)xsyant°,  während  S  1 
:2weimal  {a)xminf  bietet. 

81.  jAw.  skardna-  Adj.  'r|und',  griech.  cqpaTpa. 
Das  jAw.  Wort,  überall  Beiwort  der  Erde,  wird  vom 
Zendisten  mit  girty  paz.  gird  übersetzt,  d.  i.  np.  gird  'rund', 
(über  dessen  Etymologie  ich  IF.  10,  7  gehandelt  habe).  Ich 
sehe  jetzt  darin  ein  wa-Partizip;  die  arische  Grundlage  wäre 
^slchrna-y  d.  i.  eigentlich  'in  Drehung  versetzt,  ins  Rollen  ge- 
bracht'. Zur  Bedeutung  'rund'  verweise  ich  auf  ai.  vrttä-, 
ia-Partizip  zu  värtatij  PW.:  1)  'gedreht,  in  Schwung  gesetzt'; 
2)  'rund'.  Der  Eigenname  aJcarayat-ra&a'  bedeutet,  dement- 
sprechend, nicht  'den  Wagen  ins  Wanken  bringend'  (Verf. 
Grdr.  d.  ir.  Phil.  1,  8,  §  11),  noch  weniger  'auf  den  Wagen 
springend'  (Justi  Iran.  Namenbuch  304  b;  »etwas  anders  Fick 
Vgl.  Wörterb.  1*,  142),  sondern  vielmehr  'den  Wagen  ins 
Kollen  bringend'.  Das  anlautende  sJc  auf  älteres  $kk  zurück- 
führend stelle  ich  jAw.  sJcardna-  zu  griech.  cqpaTpa  'Kugel, 
Spielbair.  Bemerkenswert  ist  Toraascheks  Heranziehung  von 
Jcard  (w.)  und  cerd  (s.)  'gekrümmt'  der  Pamirdialekte;  die 
Bedeutung  lässt  sich  leicht  vermitteln.  Ersteres  {kard)  würde 
sich  zum  jAw.  sJcarana-  verhalten  einerseits,  bez.  des  Suffixes, 
wie  ai.  pürtä-  zu  pürnd-,  anderseits,  bez.  des  Anlauts,  wie 
np.  Ulf  zu  ai.  sthtvati  usw.  (Grdr.  d.  ir.  Phil.  1,  §  83.  2). 

82.    jAw.  böitcra-  M.  'Kampf,  Streit'. 
Im  Grdr.  d.  ir.  Piniol.  1,  §  102  II  6«)  habe  ich  für  die 
Art  der  Intensivreduplikation,    wie   sie    in   griech.    TraiiraXXuj, 

1)  Unter  5  ist  hinzuzufügen:  gAw.  mqnaröis  'der  Verkün- 
«digung',  aus  urir.  *mämraU\  8.  §  292.  1. 


200  Christian  Bartholomae, 

TToiqpuccuü  usw.  vorliegt;  nur  äin  awestisches  Beispiel  beige- 
bracht;  öaSiasta-  M.  £N.  eines  Sees.  Ein  z>yeites  erkenne 
ich  jetzt  in  höiwra-nqm  der  ZDM6.  46,  303  besprochenen 
Yasht«telle  Yt.  13.  20.  böiwranqm  duütanqmöa  ^UDayanu- 
Jtatqm  ist  *von  schrecklichen  Kämpfen  und  Nöten  her'.  Ich 
stelle  das  Wort  mit  ai.  bhdra-h  'Kampf,  Streit',  ksl.  branl 
dass.,  brati  'kämpfen*  (Präs.  borja),  lit.  barnis  'Zank',  bdrti 
'schelten*  usw.  zusammen.  Man  vergleiche  dazu  Fick  Wörter- 
buch^ 1,  493,  der  bereits  mit  Recht  die  Zusammengehörigkeit 
von  ai.  bhära-h  'Kampf  mit  bhdra-ti  'er  trägt'  in  Abrede 
gestellt  hat.  Bei  der  jüngsten,  durch  die  Verfasser  der 
vedischen  Studien  vertretenen  Vedenschule  wird  er  freilich 
nicht  hoffen  dürfen,  Anerkennung  zu  finden.  Bedeutet  ja 
doch  bhdra-h  auch  'Tragen*  und  'Last',  in  welcher  Bedeutung 
es  natürlich  zu  bhdrati  gehört,  und  "muss  (ja)  das  Zerspalten 
eines  Wortes  in  so  viele  heterogene  Bedeutungen  .  .  von  vorn- 
herein Misstrauen  erwecken"  (VSt.  1,  139).  Ich  verweise  dem- 
gegenüber auf  IF.  3,  162  No.  3. 

83.     Ai.  ddriyate  —  jAw.  adardyeite',  jAw.  daras-ia. 

1.  Das  nur  in  Verbindung  mit  dem  Suffix  a  vorkommende 
Verbum  driydte  'er  beachtet*  findet  sich  bekanntlich  erst  in 
den  Brahmanas^).  Nichtsdestoweniger  haben  wir  es  als  ein 
Erbstück  aus  der  arischen  Zeit  anzusehen,  da  das  Awestische 
ein  genaues  Gegenstück  bietet.  Der  Text  von  Kapitel  58 
(§  123,  124)  der  Tahmuras-Fragmente  lautet  bei  Darmesteter 
ZendAwesta  3,  77: 

dardsa  na  pairyaoxtaöa  uzusfand  ädardyeifenyete  ustana- 

vaitiH  vispd  frasumaitls 
Dazu  die  mp.  Übersetzung,  soweit  sie  Darmesteter  mitteilt: 

pa  v^nisn  .  .  apar  göwünlhca    uzustän  x^astdk  .  .  ustan- 

ömand  .  ,  pa  savisn. 

Darmesteter  bemerkt  dabei  noch:  "nyete,  non  traduit*), 


1)  Aus  dem  RV.  hat  man  ädure  (VS.)  4.  30.  24  dazu  gestellt. 
Das  Wort  ist  vielmehr  an  ä  dar^i,  ddartäy  d  dardfhi  usw.  anzu- 
schliessen.  Dafür  spricht  auch  ein  grammatischer  Grund:  ädure 
weist  auf  eine  «^-Wurzel,  ädriydte  dagegen  auf  eine  einsilbige. 

2)  Ist  auch  ädardyeite  nicht  übersetzt?  Das  geht  aus  D.s 
Angaben  nicht  deutlich  hervor. 
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teste  obscur;   lecture  incertaine*.     Er  selbst  bietet  die  Über- 
setzung: 

"Avec  le  regard  et  avec  la  parole  Thomme  tient  ses  pro- 

priet^s  inanimees  et  toutes  ses  propriötes  animees  et  mobiles". 
Mit  'tient'  gibt  er  adardyeitenyete  des  Originaltextes  wieder. 
Es  ist  das  nach  meiner  Ansicht  der  einzige  Punkt,  darin  die 
Überlieferung  einen  Mangel  zeigt;  erheblich  ist  er  nicht.  Selbst- 
verständlich besteht  der  Zeichenkomplex  aus  zwei  Worten*). 
In  korrekter  Schreibung  würden  sie  adiryeite  nayete  lauten. 
Dass  adardy'^  in  der  Handschrift  steht,  glaube  ich  nicht.  Ich 
habe  es  schon  IF.  6  Anz.  46  bezweifelt,  dass  Darmesteter 
die  Texte,  die  er  zum  ersten  Mal  veröffentlicht  hat,  auch 
wirklich  philologisch  genau  wiedergibt.  Die  Bombayer  zinko- 
graphische  Ausgabe  des  Nirangistan  hat  meinen  Zweifel  be- 
stätigt. Wahrscheinlich  bietet  <lie  Handschrift  addrdy''\  ganz 
ebenso  hat  D.  nachweislich  zu  N.  41  aus  dem.  handschrift- 
lichen pdTdyaiti  ein  parey°  gemacht*).  dVdy  aber  und  airy 
sind  die  üblichen  Varianten  für  das  von  der  Neuausgabe  mit 
Eecht  in  den  Text  gesetzte  iry\  vgl.  Bthl.  IF.  4,  126,  Grdr. 
d.  iran.  Philol.  1,  157,  §  268.  40. 
Ich  übersetze: 

"Durch  Blick  und  Zuruf  überwacht  man  alle  leblose,  leitet 

man  alle  lebende,  bewegliche  Habe". 

Das  jAw.  adiryeite  {addrdyeite),  auf  ar.  *adriatai  zu- 
rück gehend,  verhält  sich  zum  ai.  ddriyate  wie  Jciryeinte  V. 
3.  30  zu  ai.  kriyänte.  Als  Grundbedeutung  des  Verbums 
lässt  sich  'Obacht  geben'  ansetzen. 

pairyaoxta:  ist  Lok.  Sing,  des  Nom.  akt.  zu  dem  Y. 
45. 12  bezeugten  Verbum  pairyaoyäa,  das  mit  tö . .  apar  guft 
übersetzt  wird;  xt  statt  yd  wie  in  aoxta  (gegenüber  gAw. 
aogdda).  Bemerkenswert  ist  die  Verwendung  des  Lok.  Sing, 
neben  und  in  gleicher  Bedeutung  mit  dem  Instr.  Sing,  (dardsä). 
Es  ist  das  keineswegs  selten.  Vgl.  Bthl.  IF.  10,  9  zu  gAw. 
iasm^ng  ^isra  Y.  31.  13  mit  der  dort  angeführten  Litteratur; 


1)  Es  scheint  nach  der  Bemerkung  in  der  Note:  "npete,  non 
traduit**  die  Zosammenrückung  in  Darmesteters  Text  nur  auf  einem 
Versehen  zu  beruhen. 

2)  In  N.  42  steht  zweimal  pairyeiH]  vgl.  V.  4. 17,  wo  die  Neu- 
ausgabe piryeite  hat. 
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ferner  Grdr.  d.  Iran.  Philol.  1,  §  399,  407,  409,  411.  Ich 
envähne  noch:  haomayö  gava  {barasmana  hizvö  danhm^ha 
mq&raöa)  'mit  HaomagemiHchtar  Milch';  vgl.  Caland  KZ.  30, 
459;  31,  273;  haoma-yö  verhält  sich  zu  yava  (Bthl.  a.  a.  0. 
§  411)  wie  dawhö  zu  damhava  (ebd.  §  407);  —  x^ais  syao- 
^anäü  hizvasia  'mit  ihrem  Thun  und  Reden  (Zunge)'  Y.  5L 
13;  der  als  Instr.  verwendete  Lok.  Sing,  zum  Stamm  Ai^ö-, 
der  auffälliger  Weise  an  allen  entscheidenden  Stellen  (A.  4, 
5,  7,  Y.  50.  6,  49.  4  und  V.  2.  5  im  Zitat  der  Pahlvi-Cber- 
setzung)  maskulines  Geschlecht  zeigt,  lautet  hizvö,  vgl.  mat 
hizvö  Y.  11,  4,  5^)  (in  der  Übersetzung  apaTcuzvan)\  ebenso 
lautet  auch  der  Gen.  Sing.,  vgl.  A.  4.  5,  7,  Y.  ÖO.  6,  31.  19, 
Ny.  i.  16;  dort  geht  -ö  auf  ar.  -au,  hier  auf  -ö;  der  Zu- 
sammenfall der  beiden  etymologisch  verschiedenwertigen  hizvö 
brachte  es  mit  sich,  dass  der  Lokativ-Instrumentalis  die  Sandhi- 
form  des  Genetivs  annahm:  hizvascä;  vgl.  meine  Bemerkung 
zu  jAw.  zasiayasöa  im  Grdr.  d.  iran.  Philol.  1,  §  225. 

fraiumaitU  :  fraiav-,  °iu'  F.  gehört  zum  Verbum 
gAw.  Syavai,  j Aw.  Susaiti,  vgl.  den  Inf.  fraiütöit  T.  23  (39;  *)• 
Auch  der  Zendist  bringt  es  damit  zusammen.  Die  feminine 
Form  steht  ebenso  wie  bei  uStanavhiiU  an  Stelle  der  neutralen ; 
vgl.  vupd  damqm  savatdufiaitii  V.  19.  37,  fsrascintii  x^aradd 


1)  Geldner  in  der  Neuaiisgabe  schreibt:  haf9uhar9ne  mathizvö; 
wie  ist  das  gemeint?  SoU  Uanüh^  feminin  sein  und  matJi^  zuge- 
höriger Akk.  Dual?  (Vgl.  ai.  tanvä  und  Bthl.  IF.  5,  219.)  Das  ist 
sehr  wenig  wahrscheinlich.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  dem  Wort 
haiBuhardne  'die  beiden  Backen'  {ha-\-xvar^,  eig.  'was  die  Kinnladen 
enthält*)  ein  andres  Geschlecht  zuzuweisen  als  dem  Wort  paitii. 
x^ardfi^m,  »nö^a 'Stirn*  (bis  zu  denOhröifnungen,  diese  eingeschlossen; 
eig.  'was  den  Kinnladen  gegenüber  liegt*). 

2)  Neben  °.vat;-,  °/?u-  kommt  auch  ^siU-  vor,  gleich  ai.  ^cyui-^ 
nftmlich  in  awr9m  vätö.Hütam  (Akk.  Sing.  mask.  statt  neutr.,  wie  oft) 
'die  im,  vom  Wind  sich  bewegende  Wolke*.  [Gegen  die  übliche 
Erklärung  des  Worts  als  'vento  motum*  Uü.'cyutd^m)  spricht  der  Um- 
stand, dass  das  iranische  Verbum  sonst  durchaus  intransitiv  ge- 
braucht wird.]  Vgl.  dazu  gAw.  xmävü^  xttnüm  und  jAw.  asava.xmuM^ 
mu8  (ZPGl.,  Grdr.  d.  iran.  Philol.  1,  §  86  und  S.  247),  gAw.  xsniiUm, 
—  In  gAw.  rasmanö  ar^zöJütahe  haben  wir  das  Part.  Perf.  Pnss. 
zu  ar.  Jtia^'  'des  zur  Schlacht  ausgezogenen  Heers*.  Dagegen  ist 
in  mainyu.süta-  und  ardmö^süta-  gleich  .v  idg.  8  zu  setzen;  wegen 
des  H  im  letztgenannten  s.  a.  a.  0.  §  49.  Zur  Stelle  Yt.  13.  42  vgl. 
RV.  3.  54.  19,  zu  Yt.  13,  72  vgl.  RV.  6,  75.  5,  11, 
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V.  5.  29,  urvaitiS  awrä  'die  strömenden  Regenschauer'  Yt. 
8.  40,  paoirii  ird  *die  vielen  AngriflFe'  Yt.  10.  14  u.  a.  m.; 
8.  Bthl.  a.  a.  0.  §  229.  1,  §  412.  Darmesteter  seheint  mir 
im  Recht  zu  sein,  wenn  er  nach  unserer  Stelle  das  unsicher 
überlieferte  afraSlmantö  in  Yt.  18.  57  in  afraium''  korrigiert 
wissen  will.  Die  Etymologien  des  Worts  bei  Geldner  KZ.  27, 
228  und  Foy  ZDM6.  50,  136  halte  ich  nicht  für  gelungen. 

2.     Kommt  jenes  ar.  dar-  auch  ohne  das  Präfix  a  vor? 

In  Yt.  19.  94  steht:  hö  vlsp9m  ahüm  astvantam 
iiayd  vaenäi  döi&rabya  davdsca  da&at  ^amdrdxSyantim 
vlspqm  yqm  astvaitim  gae^qm.  Die  letzten  beiden  Über- 
setzer der  Stelle  geben  das  Wort  dardsSa  ganz  übereinstimmend 
wieder :  ''und  sein  Blick  (wird . .  unsterblich  machen)'  Geldner 
Yasht  58;  "et  son  regard  (donnera  Timmortalite)"  Darmesteter 
ZendAwesta  2,  640.  Ganz  ähnlich  habe  auch  ich,  AF..  1,  145 
übersetzt  "und  durch  seinen  Blick  (wird  er  unsterblich  machen)", 
aber  mit  der  ausdrücklichen  Erklärung,  dass  ich  dard86a  in 
dar9sca  korrigiere  und  dies  als  Nom.  Sing.  mask.  des  Adjek- 
tivs dardS'  nehme.  Wie  G.  und  D.  ohne  Korrektur  zu  ihrer 
Übersetzung  kommen,  vermag  ich  nicht  zu  erkennen.  Selbst 
wenn  man  dards-  'Blick'  zum  Neutrum  machen  wollte,  was 
ich  nicht  für  thunlich  halte,  würde  der  Nom.  Akk.  Sing,  nicht 
dards  lauten  können;  vgl.  dazu  Bthl.  ZDMG.  50,  703  ff.  Ein 
wortschliessendes  ras  im  Awesta  kann  nur  auf  älteres  rts  zu- 
rückgehen, wie  eben  überhaupt  jedes  frei  auslautende  alt- 
iranisehe  s  nur  entweder 

1.  älteres  ts  oder 

2.  älteres  st  (aus  idg.  st)  vertritt;  s.  Bthl.  Grdr.  d.  iran. 
Philol.  1,  §  85.  2a  §  94.  1.  Letzteres  anzunehmen  verbietet  das 
vorhergehende  r.  Zu  1)  verweise  ich  auf:  gAw.  «fat? a« *),  jAw. 
pouru.tas^),  cvqs*),  xsm8^)jasava.x8nxis^)j  gadö,tüs%  äbards'^). 

1)  So  F  1,  Fem.  zu  ""yanta-  Part.  Fut  Pass.  (Grdr.  d.  iran. 
Philol.  1,  §  209,  14)  einer  Basis  mdrdxtiya'^  eines  ^-l^räsens  aus 
VMTTXs-  (vgl.  mdr9xsänö)  zur  "Wurzel"  mark-\  vgl.  zur  Bedeutung 
g.  ayiö.nvamndm. 

2)  Grdr.  d.  iran.  Philol.  1,  §  396. 

3)  Ebd.  §  393. 

4)  Ebd.  §  394. 

5)  V.  13.  28,  ebd.  S.  248  zu  §  392. 

6)  Und  snus  im  ZPGl.;  ebd.  §  397. 

7)  Ebd.  §  397. 


204  E.  Schweizer, 

Nun  ist  ja  freilich  das  s  von  jAw.  dardsäa  kein  frei 
auslautendes.  Es  kommen  dafür,  da  es  im  Sandhi  vor  6  steht, 
noch  zwei  weitre  Möglichkeiten  in  Betracht;  es  kann 

3.  älteres  t, 

4.  älteres  s  vertreten;  s.  Bthl.  a.  a.  0.  §  85.  2b,  §  3. 
4,  §  5.  Doch  ist  4.  8  ebenso  wie  2.  st  wegen  des  voraus- 
gehenden r  ausgeschlossen. 

Sonach  bleiben  als  grammatisch  mögliche  Grundlagen 
des  rds  in  davdsca  nur  1)  vis  und  2)  rt.  In  beiden  Fällen 
werden  wir  auf  einen  H-Stamm  geführt,  zu  dem  dar986a  ent- 
weder 1)  den  Nom.  Sing.  Mask.  oder  2)  den  Akk.  Sing,  neutr. 
bildet;  vgl.  jAw.  äbdVds  und  fraordt,  §397.  Ich  meine,  dass 
nur  ein  Nom.  Sing.  mask.  zu  brauchen  ist.  Nehmen  wir 
dardt'y  dessen  Wurzelgestalt  —  übrigens  nicht  auffälliger  als 
die  von  dards-  gegenüber  ai.  dr*'-  —  in  jAw.  fravardtasca  Y. 
12.  8,  d.  i.  thematischer  Nom.  Sing,  zu  fravardt-,  wie  astü- 
tasSa  ebd.  zu  astut-,  ihr  Analogon  hat,  als  Nom.  ag.  zu  dar- 
und  dies  in  gleicher  Bedeutung  mit  a-dar-j  so  erhalten  wir 
für  unsre  Stelle  eine  durchaus  passende  Übersetzung:  ''und 
(sie)  überwachend  wird  er  alle  körperlichen  Wesen  unvergäng- 
lich machen". 

Münster  i.  W.,  Dezember  1896  und  Juni  1897. 

Chr.  Bartholomae  (Giessen). 


Griechische  Miszellen. 


1.    Homerisch  Kovtr]. 

Die  homerischen  Gedichte  brauchen  die  vorletzte  Silbe 
von  Koviri  bald  kurz  bald  lang.  Eine  Erklärung  für  diese 
Thatsache  hat  neuerdings  Wilh.  Schulze  in  seinen  "Quaestio- 
nes  epicae"  S.  352  f.  zu  geben  versucht.  Nach  seinen  Aus- 
führungen bildete  man  vom  Stamme  kovic-  ^)  einerseits  *KOvic-id 


1)  Vergl.  lat.  cinis  cinerts,  nach  Bnigmann  mit  Vokalassimi- 
lation aus  *cenis-  wie  milium  (vgl.  ^cXW?)),  ni-hilf  ni-si;  Kovicrpa, 
KovicT^ipiov,  KCKÖvicTo;  auf  KovTc-  kann  auch  bezogen  werden  der  Lo- 
kativ Kövi,  der  bei  Homer  an  zwei  Stellen  vorkommt:  iy  kövi  ^Kxa- 
vOcac^Q  18;  iv  kövi  ä^j\  trupöc  X  191.  kövT  ist  hier  vor  folgendem  Vo- 
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zu  ♦Koviid  zu  Kovid  (vgl.  CTTobid  von  CTTOböc),  anderseits  *KovTcd 
(vergl.  hom.  tcverj?  dieses  geht  jedoch  wahrscheinlicher  mit 
att.  T€V€d  auf  *T€V€Fd  als  auf  *T€V€cd  zurück,  s.  Solmsen  KZ. 
32,  531)  zu  KOVid  (zu  KÖvva  Hes.).  Daher  kommt  es  nach 
Schulze,  dass  bei  Homer  die  vorletzte  Silbe  bald  kurz  bald 
lang  gebraucht  wird.  Ausserdem  soll  es  noch  eine  dritte  Bil- 
dung gegeben  haben,  welche  sich  von  der  an  ereter  Stelle  an- 
geführten nur  durch  den  Akzent  unterschied :  *K0vic-ia  zu  *ko- 
vita  zu  "CKOvfa.  Die  drei  Bildungen  KOvId  und  Kovia  sollen 
endlich  in  der  Weise  auf  einander  gewirkt  haben,  dass  statt 
Kovtd,  welches  Schulze  bei  den  Epikern,  Lyrikern  und  Tragi- 
kern in  den  Text  setzt,  die  Grammatiker  die  Betonung  Kovfa 
vorschreiben  und  Aristophancs  neben  Kovia  auch  Kovta  braucht. 
Diese  Erklärung  ist  in  mehreren  Punkten  bedenklich.  Einmal 
ist  die  Betonung  KOVid  willkürlich  angesetzt;  Herodian  kennt 
nur  KOvia,  s.  z.  B.  I  292 12,  29482  Lentz.  Femer  ist  die  un- 
gewöhnlich grosse  Zahl  von  drei  Ableitungen  zur  Bezeichnung 
des  gleichen  Gegenstandes  mit  verschwindend  kleinen  Nuancen, 
wenn  auch  durchaus  möglich,  doch  auch  nicht  besonders  wahr- 
scheinlich, jedenfalls  wird  man  einer  Erklärung  den  Vorzug 
zu  geben  geneigt  sein,  welche  den  überlieferten  Thatsachen 
in  einfachster  Weise  gerecht  zu  werden  sucht.  Man  wird 
auch  hier  gut  thun,  von  der  ältesten  Überlieferung,  von  dem 


kal  aus  k6vT  verkürzt,  welches  auf  *kövi(c)i  zurückgeführt  (zur  Kon- 
traktion vergl.  Wackernagel  KZ.  33, 19  f.)  und  mit  ai.  Lokativen  wie 
hav  ip'i  (soweit  das  -i-  auf  idg.  -i-  zurückgeht)  verglichen  werden 
kann.  An  beiden  Steilen  bieten  übrigens  einige  Handschriften  für 
Kövi  auch  KÖv€i;  ersteres  ist  jedoch  die  besser  beglaubigte  Ül>erliefe- 
riing  und  passt  auch  besser  zu  den  mannigfaltigen  Spuren  des  alten 
-ic-Stammes,  wie  sie  bei  Homer  noch  vorliegen.  Vielleicht  ist  auch 
statt  des  Akkusativs  köviv,  auf  welchen  an  den  drei  Stellen,  an  wel- 
chen er  bei  Homer  erscheint,  immer  ein  vokalisch  anlautendes  Wort 
folgt  (köviv  dM9iXud^vai  V  764.  k.  alOaXöcccav  I  23.  tu  316;  erst  h.  in 
Mercur.  140  köviv  b'  d^dOuve  ^^Xatvav)  zu  lesen  kövi'  =  KÖvi(c)a;  doch 
bleibt  dies  zweifelhaft,  da  neben  dem  alten  Nominativ  kövTc,  welcher 
von  Schulze  q.  e.  352  Anm.  5  dreimal  aus  Aischylos  belegt  wird 
und  auch  h.  in  Mercur.  345  (kövic  dv^cpatvc  fAdXatva)  steht  und  I  385 
öca  itid)ia6oc  tc  kövic  tc  angenommen  werden  kann,  schon  bei  Homer 
an  einer  Stelle  kövTc  erscheint  (N  335  irXcicTii  kövic  d^9l  KcXcOeouc): 
der  Akkusativ  war  aber  dem  Einfluss  der  t-Stämme  in  gleichem 
Masse  ausgesetzt  wie  der  Nominativ. 
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Thatbestande,  wie  er  bei  Homer  vorliegt,  auszugehen.  Das 
Wort  KoviT]  kommt  bei  Homer  67  Mal  vor;  an  58  Stellen  wird 
i  als  Ktlrze,  an  9  Stellen  als  Länge  gebraucht.  Die  Vermu- 
tung liegt  nahe,  dass  an  den  letzteren,  welche  so  bedeutend 
weniger  zahlreich  sind,  besondere  Gründe  mitspielen.  Es  sind 
folgende  Stellen:  B  150  nobdiv  b'  vnivepQe  kovit]  |  ictot'  ktX. 
A  151  UTTÖ  C91C1  b*  lipio  KOviT].  [  A  163  "Exropa  b'  ^k  ßeX^ujv 
ÖTTaT€  Zeuc  Ik  t€  kovitic.  |  A  282  fiqppeov  bk  crriGea,  ßaivovTO 
bk  v^pOe  Koviij.  I  TT  775  ö  b'  dv  CTpoqpdXiTTi  kovitic  |  k€ito  «^ 
\jj  39  cu  b'  iv  CTpo9dXiTT»  kovitic  |  kcTco  *^  O  503  ^erd  cxpo- 
9dXiTT»  KOviTic  I  V  315  uttö  bk  cx^pvoici  koviti  !  V  732  lundvön- 
cav  bk  Koviri !. 

In  allen  Fällen  steht  koviti  im  letzten  Fuss  des  Hexa- 
meters, nie  findet  sich  im  Innern  des  Verses  die  Messung 
Kovtri,  eine  Beobachtung,  welche  schon  Thiei-sch,  Gr.  Gr.  (3. 
Ausgabe  von  1826)  §  168,  4  S.  257  gemacht  und  Mützell  De 
emendat  Theog.  Hesiod.  1833  S.  95  übernommen  hat  (diese 
beiden  Nachweise  verdanke  ich  Herrn  Prof.  Kaegi),  vergl.  auch 
Ebeling  Lexicon  Homericum  s.  v.  Für  diesen  Thatbestand 
bieten  nun  gerade  die  Untersuchungen,  welche  in  Schulzes  q.  e. 
geführt  sind,  fast  ungesucht  eine  Erklärung:  wir  haben  in 
jenen  9  Versen  nicht  -i-,  sondern  -i-  anzusetzen;  sie  bilden 
eine  erwünschte  Vermehrung  der  Fälle  altertümlicher  Vers- 
technik, welche  Schulze  q.  e.  430  flF.  unter  der  Überschrift 
"cTixoi  fieioupoi**  zusammenstellt;  die  letzte  Hebung  des  Hexa- 
meters kann  durch  eine  Kürze  gebildet  werden,  vergl.  z.  B, 
M  208  Tpd>€c  b'  dppiTncav,  ötuüc  Tbov  alöXov  3<piv. 

Durch  die  vorstehenden  Ausführungen  ist  meines  Erach- 
tens  homerisch  Koviii  beseitigt;  das  allein  vorhandene  koviti 
steht  wohl  für  *Kovtca,  das  sich  dann  ähnlich  zu  kovic-  ver- 
hält, wie  KÖpc-n  zu  ai.  siras-.  Wenn  Äristophanes  das  i  be- 
liebig bald  kurz  bald  lang  braucht,  beruht  dies  gewiss  auf 
Anlehnung  an  das  homerische  Vorbild;  gar  oft  machen  ja 
spätere  Dichter  freieren  Gebrauch  von  "dichterischen  Frei- 
heiten", die  bei  Homer  noch  auf  ganz  bestimmte  Fälle  be- 
schränkt und  metrisch  oder  sprachgeschichtlich  gerechtfertigt 
sind:  die  Epiker  haben  übrigens,  was  Kovin  anlangt,  sich  bi» 
auf  Xonnos  hinab  streng  an  die  Norm  der  homerischen  Ge- 
dichte gehalten  (nach  Mützell  a.  a.  0.  95). 
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2.    Ein  Zeugnis  für  den  griechischen  Akzent. 

Vers  279  von  Euripides'  Orestes  lautet  ^k  KUjidiuiv  t&p 
auOic  au  ^aKr\V  öpuj.  Wie  so  mancher  des  Euripides,  ist  auch 
dieser  Vers  von  den  Komikern  öfters  verspottet  worden.  Ausser 
Aristophanes  in  seinen  Fröschen  304  spielen  auch  Sannyrion 
Fr.  8  und  Strattis  Fr.  1  (nicht  sicher  überliefert;  vergl.  Kock 
Fr.  com.  Att.  1,  729)  auf  die  angeführte  Euripidesstelle  an. 
Der  Spott  der  Komiker  ergoss  sich  jedoch  in  diesem  Falle 
nicht  über  den  grossen  Tragiker  selbst  —  indirekt  wurde  er 
allerdings  auch  davon  berührt  —  sondern  über  seinen  Prota- 
gonisten Hegelochos,  welcher  statt  ToXriv'  öpoi  (ich  sehe  Stille) 
die  komisch  wirkenden  Worte  taXfiv  6pui  (ich  sehe  ein  Wiesel 
oder  eine  Katze)  hatte  hören  lassen.  Ein  Unterschied  zwischen 
beiden  Wortgruppen,  welchen  wir  auf  dem  Papier  mit  Hülfe 
der  Lesezeichen  leicht  wahrnehmen,  muss  auch  in  der  Aus- 
sprache bestanden  haben,  er  muss  den  Zuhörein  offenbar  sehr 
deutlich  gewesen  sein;  sonst  bleibt  der  ganze  Vorfall  unver- 
ständlich und  wir  begi-eifen  nicht,  warum  die  Komiker  so  oft 
—  allein  in  den  uns  erhaltenen  Resten  der  Komödie  können 
wir  drei  Anspielungen  darauf  nachweisen  —  darauf  Bezug 
nehmen. 

Den  Späteren  war  der  Unterschied  nicht  mehr  ohne 
weiteres  klar,  sie  brauchten  eine  Erklärung.  So  sagt  der 
Scholiast  zur  Euripidesstelle,  dessen  Worte  ich  instar  omnium 
hereetze,  ou  jap  90dcavTa  (töv  'Ht^Xoxov)  bieXeiv  tfiv  cuva- 
Xoiq)iiv,  imXeiipavTOC  toO  TTveujiaToc,  toTc  ÄKpow^evoic  Tf|v  YoXfiv 
bo£ai  XeT€tv.  Ähnlich  lösen  das  Problem  auch  das  Schoiion  zu 
Aristophanes'  Fröschen  V.  304;  Choiroboskos  Bekker  Anekd. 
2,  728,  2  (welcher  ganz  äusserlich  die  Schrift  in  Betracht 
zieht,  wenn  er  sagt:  oök  äv  tocoOtov  ujq)Xif|K€i  nap'  'AGnvaioic 
TÖV  Y^Xu)Ta,  €1  T#|v  tv  Tij)  fifißujvi  dnöcTpocpov  dTvu)K€i)  u.  a. 
Den  Spuren  der  antiken  Erklärer  sind  die  Philologen  späterer 
Jahrhunderte  gefolgt;  eine  Blütenlese  von  Ansichten  und 
Zitaten  aus  alter  und  neuer  Zeit  findet  sich  bei  Fritzsche, 
Aristoph.  ranae.  Turici  1845  auf  S.  173  des  Kommentars. 
Die  meisten,  welche  in  der  Frage  ihr  Urteil  abgegeben  haben, 
schliessen  sich  an  Poi-son  ad  Eur.  Or.  273  an,  welcher  sagt: 
'"Debebat  Hegelochus,  qui  Orestis  personam  egit,  ita  verba 
TuXriv'  6puj  efferre,   ut  elisionis  significationem  aliquam  daret. 
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Is  vero  spiritu  deficiente  dixit  YaXfiv  öpw,  quod  largam  ridendi 
materiem  comicis  praebuit  etc."  Das  ist  im  wesentlichen 
die  Erklärung  der  antiken  Grammatiker^  welche  bei  Kühner- 
Blass  1,  231  noch  zn  lesen  steht;  man  vergl.  auch  Kock 
Aristophanes'  Frösche  zur  Stelle;  Blaydes  Aristoph,  ran.  S.  257. 

Die  Worte  dTriXeivpavTOc  toO  TTveiifiaroc  zeigen,  was  von 
der  alten  Erklärung  zu  halten  ist;  sie  kann  für  uns  in  keiner 
Weise  verbindlich  sein,  da  derjenige,  welcher  sie  aufstellte, 
sich  keine  lebendige  Vorstellung  des  Vorganges  gemacht  haben 
kann.  Die  dTTiXeivpic  toO  TTveu^iaTOC  stellt  sich  als  unglückliche 
Erfindung  irgend  eines  Grammatikers  heraus,  wenn  man  be- 
denkt, dass  einmal  die  Komiker  davon  nichts  wissen  —  auf 
diesen  Punkt  will  ich  zwar  kein  grosses  Gewicht  legen,  wenn 
ich  auch  glaube,  dieselben  hätten  sich  die  Gelegenheit  nicht 
entgehen  lassen,  wenn  sie  gegeben  gewesen  wäre  —  und  dass 
im  ferneren  die  Worte  einen  Widerspruch  in  die  Erklärung 
hineintragen,  ungefähr  das  Gegenteil  von  dem  beweisen,  was 
sie  beweisen  sollen.  Hegelochos  konnte  nicht  rechtzeitig  bieXeiv 
Tf|v  cuvaXoi9riv  —  er  sprach  also  den  ganzen  Vers  als  zu- 
sammenhängende Laut-  und  Silbengrnppe,  ohne  die  Elision 
des  -a  anzudeuten  —  weil  ihm  der  Atem  ausging?  Ich  denke, 
gerade  wenn  ihm  der  Atem  ausging,  entstand  eine  biaipecic 
ttJc  cuvaXoicpiic. 

Wenn  somit  meines  Erachtens  die  im\e\\\f\c  toO  irveuinaToc 
abzmveisen  ist,  so  bleibt  immerhin  die  Möglichkeit  bestehen, 
dass  der  Fehler  des  Schauspielers  darin  bestand,  dass  er  die 
Elision  nicht  kenntlich  machte,  eine  Annahme,  die  wir  zu 
prüfen  haben.  Worin  diese  "elisionis  significatio"  bestand, 
sagt  Porson  nicht;  andere  haben  versucht,  sich  ein  konkre- 
tes Bild  des  sprachlichen  Phänomens  zn  machen,  das  in  der 
gewohnlichen  Schrift  durch  den  Apostroph  bezeichnet  wird. 
Markland  ad  Enr.  snppl.  901  ist  der  Ansicht  "nnllam  foisse 
in  iambis  elisionem,  in  qua  sonns  nlüns  vocalis  plane  interiret", 
eine  Behauptung,  welche  Blaydes  a.  a.  0.  annimmt.  Ähnlich 
allerdings  anch  G.  Meyer  Griech.  Gramm.*  §  153,  S.  163. 
"Von  einer  "Ansstossung^  des  Vokals  kann  schon  darum  keine 
Rede  sein,  weil  dieser  "ausgestossene"  Vokal  sehr  häufig  ge- 
schrieben erscheint."  Doch  ist  dieser  Grund  nicht  durch- 
schlagend; finden  wir  ja  doch  gerade  im  Griechischen  so 
anendlich  oft  die  etymologische  Schreibung  statt  der  phone- 
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tischen,     und  wenn  auch  vielleicht  im  ürgriechischen  -i,  -6^ 
-o  vor  folgendem  Vokal  in  -i,  -e,  -q    tibergingen ,   -ä  "  beim 
raschen    Znsammengprechen    mit   dem    folgenden   Anlaut   auf 
ein  solches  Minimum  von  Tondauer  reduziert  wurde,   dass  es 
nicht  mehr  als  silbenbildend  gelten  konnte*'  —  im  Attischen 
des  fünften  Jahrhunderts  war  dieser  Vokalrest  gewiss  schon 
geschwunden.     Für  wirklichen  Ausfall   des  Vokals   sprechen 
auch  Verbindungen  wie  cuj^iae'  dXüüv;  für  eine  allerdings  sehr 
viel  spätere  Zeit  beweist  Elision  im  mündlichen  Vortrag  die 
Stelle  Diog.  Laert.  6,  52,  wo  die  Verständlichkeit  und  Eleganz 
des  Wortspiels  zwischen  In   dXeifi^dxiov  und  in   äXXo  ijidTiov 
(€1  =  i,  spir.  asper  nicht  mehr  gesprochen)  auf  der  Elision  des 
o  von  äXXo  beim  Sprechen  beruht  (s.  W.  Schmid,  Der  Attizis- 
mus  in  seinen  Hauptvertretem   1,  XV).     Wenn  Kühner-Blass 
a.  a.  0.  geltend  macht,  dass  bei  gänzlichem  Ausfall  des  Vokals 
kein   Unterschied   mehr   zwischen   Formen    wie    dir^brice    von 
^TTibeuj  und  dn^brice  von  Trebduj  bestanden  hätte,  ist  dies  nicht 
dnrehschlagend ;  abgesehen  davon,  dass  die  erste  der  genannten 
Formen   urgriech.    t],   die   zweite   ion.-att.  r|    aus   urgriech.  ä 
hatte,  besteht  ein  Unterschied  offenbar  in  der  Silbentrennung: 
^7T-€biiC€  und  d-TT€bTic€;    cbcnso  wohl  auch  TauT-dnoirice,   nicht 
Taö-T€7roiiic€.     Für  unsere  Frage  kann  ein  Unterschied  in  der 
Silbentrennung  nicht  in  Betracht  kommen;  denn  in  x^Xriv' öpu> 
wie  in  t^^v  öpuj  musste  -v  zur  vorhergehenden  Silbe  gezogen 
werden,    da  der  Konsonant  '  zu  jener  Zeit  im  Attischen  noch 
gesprochen  wurde  (Thumb  Untersuchungen  über  den  Spiritus 
asper  im  Griechischen,  60 — 73).     Ich   kann   somit   zwischen 
-v'  6pd>  und  -v  6pai  nur  einen  graphischen  Unterschied  sehen: 
im  ersten  Fall  steht  der  Apostroph,  im  zweiten  nicht;   dieser 
Unterschied  steht  hier   lediglich  auf  dem  Papier  und  hat  für 
die  Aussprache  nichts  zu  bedeuten. 

Wenn  also  die  Elision  keinen  Unterschied  zwischen  xotXriv' 
öpd)  und  ^a\f]v  öpu)  bedingt,  muss  er,  da  die  Lautgruppen 
TaX-  offenbar  auch  gleichwertig  sind,  in  rj  gegenüber  f\  ge- 
sucht werden.  An  den  Unterschied  von  r\  aus  urgriech.  r\  und 
r\  aus  urgriech.  ä  ist  nicht  zu  denken,  da  beide  r\  auf  a  zu- 
rückgehen (TöXfi  aus  T«X^a;  TaXf|VTi  aus  T«Xacvä  :  t^XacTÖc 
nach  J.  Schmidt  Pluralbildungen  369).  Es  bleibt  also  nur 
die  Verschiedenheit  in  der  Akzentuation  übrig,  zunächst  auch 
nur   eine   graphische   Verechiedenheit.     Als   solche    wird    sie 
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z.  B.  auch  von  Fritzsche  S.  174  angeführt:  "sed  praeterea 
TaXriv'  et  fokriv  discrepant  accentu*';  doch  fasst  er  den  Unter- 
schied rein  äusserlich,  wie  daraus  hervorgeht,  dass  er  Meinekes 
Ansicht  nicht  zu  würdigen  versteht  und  sich  schliesslich  Porson 
anschliesst.  Dagegen  sind,  wie  ich  nachträglich  sehe,  schon 
Thiersch  und  besonders  Meineke  auf  den  konkreten  ünter- 
scliied  im  Akzent  aufmerksam  geworden.  Thiersch,  Arist. 
Ranae  (1830)  72  sagt,  indem  er  allerdings  jene  dTriXeiipic  toö 
7rv€UjiaT0c  mit  heranzieht:  "Quum  vero  Hegelochus  histrio, 
quia  Spiritus  deficeret,  synalipham  perficere  non  potuisset  eius- 
que  vox  in  extrema  verbi  syllaba  accentum  circumflexnm 
crcaret,  factum  est,  ut  T«Xfiv  intellegerent  etc."  Meineke  be- 
tont die  Akzentverschiedenheit  noch  schärfer,  wenn  er  PVg. 
com.  Gr.  vol.  II  pars  II  (1840)  S.  788  schreibt:  "U  Ku^iomjjv 
Tctp  aöGic  aö  ToXf^v'  öpüj.  —  Primo  versu  consulto  scripsi 
TaXfiv*.  Ita  enim  Hegelochus  pronuntiaverat.'*  Er  will  da- 
durch, dass  er  bei  T«Xf^v  den  Apostroph  setzt,  wohl  andeuten, 
dass  es  ihm  nur  auf  den  Akzentunterschied  ankomme;  leider 
spricht  er  sich  nicht  eingehender  darüber  aus.  Der  Akzent- 
unterschied ist  zunächst  auch  nur  in  der  Schrift  vorhanden; 
doch  besass  er  eine  konkrete  Grundlage,  wenigstens  noch  im 
fünften  Jahrhundert:  die  Grammatiker  christlicher  Zeit  hatten 
allerdings  keine  Anschauung  mehr  von  der  Verschiedenheit 
von  Akut  und  Zirkumflex:  die  musikalische  Betonung  bestand 
schon  damals  wie  im  Neugriech.  nur  noch  auf  dem  Papier; 
die  gesprochene  Sprache  hatte  schon  längst  das  Prinzip  der 
exspiratorischen  Betonung  angenommen. 

Kretschmer  hat  in  KZ.  30,  591  ff.  über  den  "Übergang 
von  der  musikalischen  zur  exspiratorischen  Betonung  im  Grie- 
chischen" gehandelt.  Er  führt  S.  592  aus,  die  musikalische 
Betonung  werde  noch  für  das  fünfte  und  vierte  Jahrhundert 
sicher  gestellt  durch  die  Namen  der  Akzentzeichen,  welche 
mit  denen  für  die  Saiten  übereinstimmen  (öEeia  *hohe  Saite*; 
ßapeia  'tiefe  S.";  nach  dem  System  des  Glaukos  von  Samos 
-aus  dem  vierten  Jahrh.  v.  Chr.  stand  dTriTetac^^vri  für  6EeTa, 
<ivei^^vr|  für  ßapeia,  f)  ^Icx]  für  KexXac^^vrj  oder  7r€piCTru)fi^vTi). 
Zu  diesem  mehr  indirekten  Beweise  tritt  nun  als  direkter  das 
Verhältnis  von  TotXr|v'  öpdi  zu  t^Xtiv'  öpOü  (wie  ich  mit  Meineke 
der  Deutlichkeit  wegen  schreibe)  hinzu;  da  der  Orestes  des 
Euripides  nach  dem  Scholion  zu  V.  371  (vergl.  Christ  Griech. 
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Litteraturgeschicbte  ^  228)  im  Jahre  408  aufgeführt  wurde, 
beweist  der  Unfall  des  Hegelochos,  dass  um  400  v.  Chr.  zu 
Athen  noch  durchaus  der  musikalische  Akzent  dominierend 
war;  er  bildet  die  Voraussetzung  für  die  Lachkrämpfe  der 
Zuschauer  und  die  Witze  der  Komiker. 

Man  könnte  allerdings  aus  der  behandelten  Stelle  auch 
etwas  anderes  schliessen  wollen:  der  Unterschied  zwischen 
Akut  und  Zirkumflex  war  bereits  im  Schwinden  begriflfen; 
daher  konnte  eine  Verwechslung  beider  so  leicht  eintreten. 
Dies  verbietet  sich  jedoch  durch  die  anderweitig  bekannten 
Thatsachen  der  griechischen  Akzentlehre.  —  Mutraassungen 
liber  die  Ursachen  vorzutragen,  welche  Hegelochos  zur  Ver- 
tauschung der  Akzentqualitäten  geführt  haben,  unterlasse  ich : 
€S  ist  mir  genug,  wenn  es  mir  gelungen  sein  sollte,  die  That- 
Bache  festzustellen. 

3,     Homerisch  oupöc. 

oupöc  kommt  nur  in  der  Verbindung  oupoiic  t'  iHexaGai- 
pov  B  153  vor.  Das  äiraE  Xexö^evov  wird  von  den  Scholiasten 
und  Lexikographen  verschieden  erklärt:  schon  im  Altertum 
war  die  Bedeutung  nicht  sicher.  Vergl.  Schol.  in  Hom.  Iliad. 
ex  rec.  J.  Bekker  I  (1825)  p.  57'^  ad  B  153:  ipiXoGtai  k.t.X. 
A  (=  scholia  Graeca  ed.  Dindorf  1,  85)  (=  Herodian  ad  B  153); 
Tct  xaqppoeibfi  öpÜTMCtxa,  b\  uiv  ai  vfiec  KaB^XKOVxai  eic  tfiv  0d- 
Xaccav  f|  TÖtc  dvrXiac  DL;  iK  toö  öpoueiv  b\  aöruiv  b'  a\ 
vfiec  öpououciv '  Till  bk  xpovuj  iroXXri  Tic  öXti  nepi  autoüc  fjv,  f^v 
Kai  uqpeTXKOv  BL  (Dindorf  3,  100);  tibereinstimmend  scholia 
Tovvnleyana  ed.  Maass  (Dindorf  5)  S.  69.  Keine  Erklärung 
geben  die  Scholia  Gcnavensia  ed.  Nicole  1,  33.  Vergl.  noch 
Snidas  oupoOc  •  öEuTÖvuic  '  Tct  veüüpia  Kai  TrepiopicinaTa  tujv  veuiv; 
Hesych  oupouc  •  qpuXaxac  f\  xd  veujpia.  xd  TT€piT€ixic|LiaTa  fj  xd 
Ttpoopic^axa  tuiv  TrXoiuüv  f|  xd  öpfiTixrjpia  b\  dbv  KaG^XKOVxai 
(hier  sind  oupoc  *  Wächter'  und  oupöc  zusammengeworfen).  Die 
Oxytonierung  verbürgt  Herodian  ad  B  153  (2,  31, 3i  ff.  Lentz); 
er  vermutet  freilich,  Aristarch  habe  das  Wort  akuiert,  um  den 
Gedanken  an  oupoc  'Fahrwind'  auszuschliessen;  doch  sieht  man 
nicht  ein,  weshalb  die  Oxytonese  nicht  wirklich  tiberliefert 
gewesen  sein  sollte  (so  Wackernagel  Beiträge  zur  Lehre  vom 
griechischen  Akzent  S.  37), 

Fttr  die  Stelle  B  153  passt  sehr  gut  die  eine  Bedeutung, 
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welche  die  Schol.  DL  angeben:  ta  Taqppoeibfj  öpuTfiara,  h\  iLv 
a\  vfi€C  KaO^XxovTai  eic  Tf)v  OdXaccav;  nnpassend  i8t  die  Erklä- 
rung als  Tä  veiupia  f\  TrepiopicjiaTa  tujv  veuiv:  denn  die  Reini- 
gung der  Plätze,  wo  die  SebiflFe  lagen,  hätte  doch  beim  Auf- 
bruch keinen  Zweck  gehabt,  wohl  aber  die  Reinigung  der 
Gräben,  in  welchen  sie  zum  Meere  gezogen  werden  sollten. 
Es  ist  daher  nicht  so  sicher,  dass  zu  oupouc  att.  veuupiov  ans 
*väF-6pFiov  gehört,  wie  Prellwitz  Etymolog.  Wb.  der  griech. 
Spr.  212  will,  welcher  von  der  Erklärung  veuipia,  Trepiieixic- 
fiata  tOüv  v€uiv  ausgeht.  veiLpiov  ist  überhaupt  eher  abzuleiten 
von  veujpöc  :  v€Uipoi  heissen  in  älterer  Zeit  die  späteren  im- 
)LieXr)Tai  tüüv  veuipiujv  (Inschrift  bei  Lipsius  Leipziger  Studien 
13,  413,  Z.  30).     veuipöc  steht  für  *vnF-opöc. 

oupöc  entspricht  vollständig  dem  ai.  ved.  1.  ürvd-  M.  1) 
'Behälter,  namentlich  ein  Ort,  wo  sich  Wasser  sammeln,  Becken; 
daher  auch  von  der  Wolke  gebraucht'.  P.W.  oupöc  ist  home- 
rische Form  für  *öpFöc;  att.  wäre  öpöc  .  *öpF6c  :  ürvä-  =  *6p- 
eFöc  :  ürdhvd'^). 

4.     Zur  syllabischen  Dissimilation  im  Att. 

Hatzidakis  Einleitung  152  Anm.  153  und  KZ.  33,  118  f. 
erklärt  die  neugr.  Präpositionen  kcx  neben  xatd,  [li  neben  M€Td 
durch  syllabische  Dissimilation,  z.  B.  kq  ra  Kpdßapa  aus  xard 
td  Kpdßapa,  \ik  töv  |li^tciv  Troxa^öv  aus  ^leid  töv  ^€Tav  ttotq- 
)Liöv.  Es  scheint  noch  nicht  beachtet  worden  zu  sein,  dass 
der  gleiche  Vorgang  bei  Kard  sich  schon  im  Agriech.  nach- 
weisen lässt.  Seit  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrh.  finden 
sich  auf  attischen  Inschriften  die  Formen  xardbe  (k.  ^fiicOujcav 
C.I.A.  2,  1055,  345  v.  Chr.),  xatd  in  Kaid  €iuj[eöTa]  163,  15 
(334/26  V.  Chr.);  xarouc  in  xatouc  vö^ouc  594,  1.5  (127  v.  Chr.). 
Meisterhans  ^  178,  dem  ich  die  angeführten  Belege  entnehme, 
will  darin  die  dialektische  Form  xax  sehen,  welche  Beeinflus- 
sung des  Att.  durch  die  xoivrj  verrate.  Diese  Erklärung  schei- 
tert jedoch  vor  allem  daran,  das  t  nur  einmal  geschrieben  ist. 
Doppelkonsonanz  wird  im  Att.  vom  Ende  des  6.  Jahrhunderts  au 
auch  in  der  Schrift  konsequent  als  solche  bezeichnet;  erst  in 
der  Kaiserzeit  werden  die  Geminaten  vereinfacht,  was  sich 
aus  der  VerwiiTung  in  der  Bezeichnung  derselben  ergibt  (vergl. 


1)  [Anders  Bugge  KZ.  32, 56;  Froehde  BB.  20,  221  ff.  Koit.-N.] 
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Meisterhans*  72  ff.).  Im  4.  Jahrh.  v.  Chr.  kann  davon  noch 
keine  Rede  sein;  Kardbe,  Kaxd,  xarouc  stehen  daher  sicherlich 
für  KttTÖt  tdbe,  Katd  tä,  Kard  toüc  durch  syllabische  Dissimi- 
lation. Mit  Ktthner-Blass  1,  180  anzunehmen,  es  könne  auch 
ein  Versehen  des  Steinmetzen  vorliegen,  wird  schwerlich  jemand 
geneigt  sein.  —  Ebenso  steht  K]aTdc(c)€iv  bei  Lebas-Wadding- 
ton  Asie  1721c,  Z.  3  aus  Pergamon  (Inschriften  aus  Perga- 
mon  2,  514)  für  KaTatdcceiv  ^). 

Unter  dem  gleichen  Gesichtspunkt  hat  man  es  zu  be- 
trachten, wenn  auf  den  att.  Inschriften  der  Schreiber  des  Rates 
im  Nominativ  gewöhnlich  ö  TpOMMCtteuc  ö  tfic  ßouXfic  (nur  zwei- 
mal 6  Tpam^cxxeuc  tfic  ßouXfic),  im  Dativ  und  Akkusativ  aber 
immer  tuj  TPot^^axeT  xfic  ßouXfic,  töv  ^pa^i^aila  Tf\c  ßouXfic 
heisst  (die  Stellen  gibt  Meisterhans*  189;  der  Genitiv  ist  nicht 
belegt).  Im  Dativ  unterliess  man  es  den  Artikel  tuj  zu  wie- 
derholen, um  nicht  drei  aufeinanderfolgende  Silben  mit  t-  be- 
ginnen zu  lassen;  im  Akkusativ  wirkte  die  Dissimilation  sogar 
über  die  Silbe  -a  hinweg. 

Zürich,  Juli  1896.  E.  Schweizer. 


Sanskrit  dohada,  dvaihrdayya, 

H.  Luders  hat  in  den  Gott.  Nachr.  (1898,  1.  Heft)  in 
überzeugender  Weise  das  Dunkel  gelichtet,  das  über  der 
Herkunft  des  schwierigen  dohada  'Schwangerschaftsgelüste' 
schwebte.  Es  ist  von  einer  Paliform  *duhal%  auszugehen,  aus 
der  das  ursprünglich  adjektivische,  dann  substantivisch  ge- 
branchte  dohala  gebildet  wurde,  das  einem  Sk.  *dvaihrda 
entspricht;  aus  dohala  entstand  dohada,  indem  der  Zusammen- 
hang mit  kfd  noch  gefllhlt  wurde.  Die  etymologische  Grund- 
bedeutung ist  also  'doppelherzig',  indem  man  sich,  wie  die 
medizinische  Litteratur  zeigt,   die  Wünsche  der  Schwangeren 


1)  S.  jetzt  Schweizer  Gramm,  d.  perg.  Inschr.  131;   Dieterich 
Untersuchungen  124  f.    [Korr  -N.] 
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als  aus  den  beiden  Herzen  der  Mutter  und  des  Kindes  kom- 
mend dachte. 

Den  von  Lüders  angeführten  Stellen  aus  Snsruta  und 
dem  Bhavaprakäsa  möchte  ich  noch  eine  Parallelstelle  ans 
Caraka,  S'ärlrasth.  adhy.  4  beifügen,  weil  sie  das  ähnlich  wie 
Lüders'  hypothetisches  ^dvaihrda  gebildete  subst.  dvaihrdayya 
bietet,  das  im  P.  W.  noch  nicht  verzeichnet  ist,  und  weil  sie 
zugleich  den  Zusammenhang  der  erwähnten  Vorstellung  mit 
dem  Seelenwanderungsglauben  zeigt. 

Nachdem  Caraka  die  Entstehung  der  sämtlichen  Organe 
und  Glieder  des  Fötus  im  3.  Monat  (bei  Susruta  ist  es  der  4.) 
der  Schwangerschaft  dargelegt  und  die  Verschiedenheit  des 
Geschlechts  aus  den  in  einer  fiHheren  Geburt  hervorgetretenen 
Charaktereigenschaften  hergeleitet  hat,  fährt  er  fort: 

. . .  yasya  yatJcalam  evendriyäni  ftamtisfhante  tatkälam 
evnsya  cetasi  vedana  nibandham  präpnoti  {samtisthanta  ity 
abhinicartante  vedana  sukJiaduhkhopeUabdhih  nibandham  präp- 
noti sambandham  prapnotiti  C.)  \  tasmät  tada  prabhrti  garbhah 
spandate  prarthayate  ca  janmäntaranubhütam  iha  yat  kimcit 
tad  dvaihfdayyam  acaksate  vrddhah  \  matfjam  casya  hrda- 
yam  matrhrdaydbhisambaddham  rasavahinlbhih  samvähinh 
bhis  tasmät  tayos  täbhir  bhäktih  samspandate  (tayor  iti  mätr- 
garbhayor  bhaktir  iccha  täbhir  iti  rasahärinibhih  samspandata 
iti  matrhrdayadgarbhahrdayamyatigarbhahrdayac  ca  matfhf' 
daya  ity  arthah  C.)  \  tac  caiva  karanam  aveksamand  na  dvaihr- 
dayyam  vimanitam  garbham  icchanti  kartum  mmanane  hy 
asya  dr^yate  vinaso  vikrtir  va  {mahatecchavigJidtena  vinäsah 
C.)  I  17  I  samanayogaksemd  hi  mäta  tada  garbhena  kesudd 
arthesii  tasnUU  priyahitabhyam  garbhinim  vüesenopacaranti 
kusalah  I  18  I  tasya  dvaihrdayyasya  ca  vijüanartham  lingäni 
samasenopadeksyämah  |  19  |.  "11 ,  .  .  Zu  der  nämlichen  Zeit 
wie  die  Organe  bei  einem  Fötus  entstehen,  kommt  auch  die 
Empfindung  in  seinem  Geist  zur  Entwicklung.    Deshalb  zuekt 

1)  Für  die  Konstitution  des  Textes  sind  die  beiden  Kalkuttaer 
Ausgaben  von  Jlvananda  Vidyas&gara  von  1877  und  1896,  die  hier 
wie  oft  mehrfach  von  einander  abweichen,  und  eine  Tübinger  Hs. 
von  Cakradattas  altem  Kommentar  zu  Caraka  (11.  Jh.)  benutzt,  der 
auch  die  Kommentarstellen  entnommen  sind.  Vgl.  über  diese  Hs. 
Roth  ZDMG.  26,  443;  in  Garbes  im  Druck  befindlichen  Verzeichnis 
der  Tibbinger  Hss.  hat  sie  die  Nummer  146  erhalten. 
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von  da  ab  der  Fötus  und  trä^t  Verlangen  nach  allem  was  er 
irgend  in  seiner  früheren  Existenz  an  sich  erfahren  hat,  dies 
nennen  die  Alten  dvaihrdayya  (Schwangerschaftsgeltiste).  Sein 
Herz  stammt  von  dem  Herzen  der  Mutter  und  ist  mit  dem 
Herzen  der  Mutter  durch  die  den  Nahrungssaft  zuftihrenden 
Leitungskanäle  verbunden,  dadurch  zucken  in  beiden  die 
nämlichen  Neigungen  auf.  Im  Hinblick  auf  dieses  Verhältnis 
hält  man  es  nicht  fUr  zulässig,  dem  Fötus  die  Gewährung  seiner 
Schwangerschaftsgelüste  zu  versagen;  denn  in  Folge  solcher 
Versagung  stirbt  der  Fötus  ab  oder  leidet  Schaden.  18.  Die 
Mutter  und  der  Fötus  stehen  ja  in  jeder  Beziehung  unter  den 
gleichen  Verhältnissen,  daher  versehen  einsichtige  Leute  eine 
Schwangere  eifrig  mit  allem  was  ihr  erwünscht  und  erspriess- 
lieh  ist.  19.  Die  Kennzeichen,  an  denen  man  ihre  Schwanger- 
schaft {dvaihrdayya)  wahrnehmen  kann,  werden  wir  in  Kürze 
angeben." 

Aus  dieser  Stelle  geht  hervor,  dass  man  als  die  eigentliche 
Ursache  der  Schwangerschaftsgelüste  die  Metempsychose  ansah, 
welche  alsbald  nach  Ausbildung  der  Sinne  in  dem  Fötus  auch 
die  aus  einer  früheren  Geburt  ererbten  Vorstellungen  und  Em- 
pfindungen emporkeimen  lässt;  femer  dass  dvaihrdayya^  das 
abstr.  zu  dvihrdaya,  sowohl  die  Schwangerschaft  als  die 
Schwangerschaftsgelüste  bedeutet. 

Lüders  hat  auch  eine  Stelle  aus  Mallinäthas  Komm,  zu 
Kaghuv.  3,  1  beigebracht,  die  ein  analoges  Zitat  aus  Vähata 
•enthält.  Unter  diesem  Vähata  ist  ohne  Zweifel  Vägbhata, 
der  bekannte  Mediziner^  zu  verstehen,  der  häufig  unter  dieser 
Namensform  zitiert  wird;  und  in  der  That  findet  sich  das 
Zitat  in  Vägbhatas  Astängahrdaya,  S'ärlrasth.  1,  52  b,  53  a 
(S.  154  ed.  Kunte)  mit  einer  ganz  geringen  Modifikation  wört- 
lich vor,  wie  auch  die  in  dem  alten  Kommentar  des  Aruna- 
4atta  zu  dieser  Stelle  gegebene  Erklärung  derjenigen  des 
Mallin&iha  ähnelt. 

Würzburg,  4.  Juli  1898.  Julius  Jolly. 
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Ob  die  indogermanische  Ursprache  bereits  einen  einheit- 
lichen Ausdruck  fftr  den  Begriff  'tausend'  besass^  ist  eine  bis 
jetzt  noch  ungelöste  Frage.  Nur  soviel  steht  fest,  dass  einer- 
seits das  Germanische  mit  dem  Baltisch- Sla vischen,  anderer- 
seits das  Griechische  mit  dem  arischen  Sprachzweig  in  der 
Bezeichnung  dieses  Zahlworts  tibereinstimmt.  Die  Formen  der 
nördlichen  Gruppe,  vgl.  got.  pusundi^  abg.  tysqsta,  -q^ta^ 
preuss.  Akk.  PI.  tusimtons,  zeigen  ein  altes  Kompositum,  dessen 
zweiter  Bestandteil  sich  unschwer  als  etymologisch  identisch 
mit  der  ursprachlichen  Benennung  für  100,  *fcnitöm,  erkennen 
lässt,  während  man  das  Vorderglied,  idg.  Hüs-,  mit  ai.  tatäs 
'Kraft*  zusammenbringt,  wonach  das  Ganze  dann  etwa  'Kraft- 
hundert, Schwellhundert*  bedeutet  haben  würde.  [Ausführlich 
hierüber  Kluge  Pauls  Grundriss  1^  491;  anders  Hirt  IF.  6, 
344  ff.].  —  Dem  Arischen  und  Griechischen  dagegen  [ind. 
sahäsratUy  av.  hazardvam,  griech.  ion.  x^iXioi,  dor.  XH^io^  \e&\i. 
X^XXioi,  att.  xiXioi]  dient  ein  Stamm  *gheslo-  bezw.  *§hesliiO' 
als  gemeinsame  Grundlage.  Der  auffallende  Yokalismus  des 
attischen  x^Xioi  aus  *xicXioi  findet  seine  beste  Erklärung  wohl 
in  der  Annahme,  dass  hier  die  Schwundstufe  des  wurzelhaften 
Elementes,  also  ein  *§zhUiO'  vorliegt,  mag  man  nun  mit  Thurn- 
eysen  [KZ.  30,  353]  ein  indogermanisches  "vokalisches  §** 
ansetzen  oder  die  Yokalentfaltung  in  der  anlautenden  Konso- 
nantengruppe *^A^^  der  einzelsprachlichen  Entwicklung  de» 
Griechischen  zuschreiben.  [Doch  vgl.  auch  Collitz  BB.  18, 
229,  Brugmann  Grundriss  1^  836  mit  Anm.] 

Das  nur  im  Lateinischen  auftretende  Neutrum  mille, 
Plural  milia  scheint  auf  den  ersten  Blick  den  eben  genannten 
Stämmen  etymologisch  völlig  fem  zu  stehen.  [Die  keltischen 
Bezeichnungen  für  1000,  ir.  mih,  kymr.  mü  usw.  sind  als 
Entlehnungen  aus  dem  Latein  anzusehen,  vgl.  unten  die  Anm.] 
An  einer  passenden  Erklärung  des  isolierten  miUe  hat  es  bis 
jetzt  gefehlt.  Die  Zusammenstellung  mit  Wz.  mü  'zusammen- 
kommen' [Johansson  IF.  2,  34  Anm.]  kann  nur  als  ein  Not- 
behelf gelten;  vor  allem  ist  dabei  die  Doppelschreibung  de» 
l  von   mille   zu    wenig    berücksichtigt.     Auch   der  Vergleich 
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mit  griecb.  \x\)p\o\  [so  Thurneysen  a.  a.  0.,  der  von  einer  Basis 
*m2'  ausgeht,]  ist  für  mich  unannehmbar. 

Bekanntlich  musste  im  Lateinischen  Konsonant-j-^  vor  l 
schwinden,  eventuell  mit  Ei-satzdehnung  eines  vorhergehenden 
kurzen  Vokals;  vgl.  ala  aus  *axla;  in  solchen  Fällen  erscheint 
das  l  häufig  doppelt  geschrieben,  so  in  pauUum,  das  nach 
Ausweis  des  Deminutivums  pauxillum  aus  *pauxlom  entstanden 
ist.  [Der  Erklärung  von  paullum  aus  *paurlom  bei  Brug- 
mann  Grundriss  2,  193  kann  ich  nicht  beistimmen.]  Ebenso 
war  auUa  die  älteste  Schreibung  für  aula  *Topf*,  vgl,  Lindsay- 
Kohl  Die  lat.  Spr.  S.  127,  und  auch  hier  wird  eine  Grundform 
^auxla  durch  das  Deminutiv  auxilla  Paul.  Fest.  24,  17  er- 
wiesen. Demnach  sind  wir  berechtigt,  mille  zunächst  auf  ein 
*mixli  zurückzuführen,  und  es  steht  weiterhin  lautlich  nichts 
im  Wege,  in  dem  -xl-  von  *mlxll  die  Schwundstufe  der  ge- 
meinsamen arisch-griechischen  Basis  für  1000,  gheslro-^  -iio-y  näm- 
lich 'gzhl-  zu  sehen,  die  wir  ja  auch  in  attisch  x^^^oi  ver- 
muteten. Dann  aber  kann  das  vorangehende  mt-  nichts  an- 
deres enthalten  als  eine  Bezeichnung  ftlr  'eins\  Als  Grund- 
form von  mt'  nun  lässt  sich  ohne  weiteres  *fmil  ansetzen,  da 
anlautendes  sm-  im  Lateinischen  zu  m-  wird,  vgl.  merda  'Kot' 
zu  lit.  smird^ti  'stinken'  [Brugmami  Grundr.  1  *  764].  —  Dies 
*smi  aber  ist  das  regelrechte  Femininum  zum  Stamme  *gem' 
'eins'  =  griech.  juia,  G.  jutäc,  und  vnr  haben  es  demnach  in 
müle  mit  einer  alten  femininischen  Zusammenrückung 
*smi  gzhli  'eine  Tausendheit'  zu  thun^).   *gzhli  zeigt  uns  das 


1)  miUe  hat  also  idg.  f.  Das  wird  durch  das  meilia  von  CIL. 
I  551  nicht  widerlegt.  Dieselbe  Inschrift  bietet  müiarios  und  stammt 
sonnt  aus  einer  Zeit,  in  der  I  und  ei  bereits  zusammengefallen  waren 
und  in  der  Schrift  beliebig  tHr  einander  eintreten  konnten.  Auch 
die  bekannte  Stelle  des  Lucilius  [IX,  21  ed.  L.  Müller]  scheint  mir 
durchaus  nicht  beweiskräftig  für  ursprüngliches  ei.  Zwar  bemerkt 
Thurneysen  KZ.  90,  353,  Lucilius  scheide  et  und  f  noch  deutlich; 
das  ist  jedoch  für  mich  nicht  so  ganz  sicher.  Wenn  auch  z.  B.  seine 
Regel  für  den  Gen.  Sg.  pueri  gegenüber  dem  N.  PI.  puerei  usw. 
nach  Ausweis  des  älteren  inschriftlichen  Materials  das  Richtige  trifft, 
so  ist  Lucilius  doch  wohl  im  Irrtum,  wenn  er  für  den  D.  Sg.  Uli, 
für  den  N.  PI.  illei  vorschreibt.  Der  D.  Sg.  iün  hat  ebenso  wie 
{uteri  usw.  jedenfalls  alten  Diphthongen,  wie  noch  das  oskische 
aUrei  T.  B.  13  deutlich  genug  beweist.  Die  osk.  Form  von  den 
lateinischen  Bildungen   zu  trennen,   wäre  sehr  kühn,   gehen   doch 
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bekanDte  FemininsuiBx  -f-,  -|ö-.     Der  singularische  Nominativ- 
ausgang -t  von  *8nii'  hat  sich  in  dieser  Zusammenrückang'  in 
die  historische  Latinität  hinein  ebenso  erhalten,  wie  in  tn-gintA 
die  iiridg.  Form  des  Nom,  Akk.  Plur.  *tri.    Wenn  das  *sml  von 
*8mlgzhli  seine  Flexibilität  einbttsst   und  mit  dem  folgenden 
*gzhli  zu  einer  Worteinheit  verschmilzt,  so  ist  dies  ein  Prozeas, 
der   sich   im  Leben   der  Sprache  oft  genug  wiederholt,    vgl. 
gerade  in   Zahlwortbildungen   ind.   trayoda^a,   lat.   Mdecim 
'dreizehn*  usw.     Wäre  nun  das  ursprüngliche  Genus  der  Zu- 
sammenrückung  im  Lateinischen  unversehrt  erhalten  geblieben, 
so   hätten   wir  als  Endresultat   entweder  ein  *mü{l)ie8f    wie 
pauperieSy  barbaries,   oder  aber  ein  *miUi8  wie  tieptM  =  ai. 
neptlzn  erwarten;  *mülis  oder  seine  Vorstufe  *mixlis,  jeden- 
falls  schon   lange   nicht   mehr    als   Kompositum    empfunden , 
konnte,   ins  neutrale   Genus   übergeführt ^),   nur   mille  resp. 


beide  Dialekte  auch  darin  Hand  in  Hand,  dass  sie  den  D.  S.  aaf 
-ee  nur  beim  Pronomen  zeigen.  [Beim  Nomen  bekanntlich  -ö  resp. 
-ui.]  —  Nun  hat  ja  der  Gen.  Sg.  der  5- Stämme  im  Lateinischen 
ein  älteres  -et  frühe  durch  -i  ersetzt,  und  zwar  unter  dem  Einfloss 
der  x'o-Stämme  [Brugmann  Grundr.  2,586];  eine  solche  Ursache  Hlllt 
aber  beim  pronominalen  D.  Sg.  weg,  und  wir  kommen  damit  für 
das  archaische  Latein  auch  hier  auf  -et,  also  iUei»  alterei  usw^  ge- 
nau wie  im  N.  PI.  Das  reine  -i  der  Genitive  bei  den  5-Stämmen  aber  etwa 
daraus  zu  erklären,  dass  idg.  -ei  früher  zu  -l  geworden  sei  als  die  Pro- 
dukte aus  -ai,  'Ol,  ist  wegen  des  sibei  im  SC.  de  Bai  eh.  4,  dessen 
Endung  mit  osk.  sifei  (pälign.  sefei)  genau  harmoniert,  also  auf 
idg.  -ei  weist,  unmöglich.  Dass  etwa  osk.  altrei,  sifei  lautgesetz- 
lichen Übergang  von  -ai  in  -ei  zeigen  und  gemeinschaftlich  mit 
den  lateinischen  Formen  auf  dativische  *cUterait  *sefai  zurückzu- 
führen sind,  ist  mir  höchst  unwahrscheinlich.  —  Was  die  bei  Lucilius 
für  ei  und  f  in  Tonsilben  beigebrachten  Beispiele  anlangt,  so 
genügt  mir  die  richtige  Trennung  von  pl/tim 'Mörserkeule*  undpeiYum 
'Wurfspiess*  [vgl.  v.  Planta  IF.  4,  260  Anm.],  (falls  letzteres  wirklich 
näher  mit  pUa  'Pfeiler'  verwandt  ist),  nicht,  um  nun  auch  seine  Vor- 
schriften über  die  etymologisch  dunkeln  mille,  miles,  militia  für 
über  allen  Zweifel  erhaben  ansehen  zu  köntaen.  Auch  ist,  von  der 
Dürftigkeit  des  Materials  ganz  abgesehen,  die  Überlieferung  und 
Interpretation  der  betreffenden  Stelle  höchst  unsicher.  Tgl.  die 
Luciliusausgaben  von  Müller,  Lachmann  und  die  Terentius  Scau- 
russtelle  bei  Keil  7,  18  f.  In  der  Beurteilung  der  hier  in  Frage 
kommenden  Regeln  des  Lucilius  stehe  ich  ziemlich  auf  demselben 
Standpunkt  wie  Lindsay>Nohl  Lat.  Spr.  S.  10  u.  439. 

1)  Zu  welcher  Zeit  diese  Umgestaltung  zum  Neutrum  erfolgte, 
Iftsst  sich  nicht  bestimmen. 
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älter  *mixll  ergeben*).  Woher  aber  stammt  der  Genus- 
wechsel  bei  miUe  ?  Den  Anstoss  dazu  gaben  jedenfalls 
die  Zahlen  von  200 — 900  in  ihren  älteren  und  nrsprüng- 
lieberen  Formen  ducentum,  trecentum  nsw.  Es  waren  dies  neu- 
trale substantivische  Komposita  mit  der  Bedeutung  *Zweihundert- 
sebafty  Dreihundertschaft',  die  als  solche  das  zu  ihnen  gehörige 
Wort  im  Genetivus  partitivus  bei  sich  hatten;  vgl.  ducentum  auri 
usw.;  genau  dieselbe  Art  der  Verbindung  von  Zahlwort  und 
Nomen  war  auch  bei  mille  die  von  Haus  aus  berechtigte 
und  bis  in  spätere  Zeiten  noch  teilweise  erhaltene  [Lindsay- 
Nohl  a.  a.  0.  S.  480  f.,  Neue-Wagener  Formenlehre  2 «,  301  ff.]; 
man  sagte  auch  mille  hominum  usw.  Dass  bei  einer  der- 
artigen Übereinstimmung  der  Konstruktion  die  substantivischen 
Neutra  ducentumy  trecentum  usw.  fähig  waren,  das  Genus 
des  Numerale  flir  1000  zu  beeinflussen,  ist  leicht  begreiflich. 
So  kam  das  Neutrum  miUe  zustande.  Wenn  dieses  im  Ver- 
laufe der  Latinität  adjektivisch  und  indeklinabel 
wurde  [der  Abi.  sg.  müU  noch  bei  Lucilius],  so  wird  man 
das  einer  erst  in  relativ  später  Zeit  erfolgten  Einwirkung  des 
von  altersher  so  funktionierenden  centum  'hundert'  zuschreiben 
müssen.  Der  Plural  milia  aber  geriet  naturgemäss  niemals 
in  die  Einflusssphäre  von  centum  und  gab  so,  wie  zu  erwarten, 
seine  Flektierbarkeit  und  seine  substantivische  Geltung  nicht  auf. 

Die  von  uns  rekonstruierte  femininische  Zusammen- 
rückung *8mi  gzhli  läuft  dem  indischen  Neutrum  sahdsram 
aus  *sm'§hislom  parallel,  und  da  wir  nunmehr  auch  beim 
italischen  Sprachstamm  die  Bekanntschaft  mit  der  Basis 
*gheslO'  voraussetzen  müssen,  wird  die  Wahrscheinlichkeit, 
dass  man  in  ihr  eine  bereits  indogermanische  Bezeichnung 
für  "lOOO**  suchen  darf,  um  ein  Beträchtliches  vergrössert. 

Anmerkung.  Es  wäre  verführerisch,  in  dem  femininischen 
Genus  der  keltischen  Wörter,  ir.  mile,  kymr.  mü  usw.  den  Reflex 
eines  altererbten  Femininums  *8m%-gzMl  zu  erblicken.  Das  geht 
jedoch  nicht  an:  Selbst  bei  der  dann  unumgänglich  notwendigen 
Annahme,  dass  das  irische  Wort  aus  dem  Britischen  entlehnt  sei  — 
anlautendes  sm-  bleibt  sonst  im   gälischen  Zweig  des  Keltischen 


1)  Ein  ähnliches  Beispiel  von  erstarrtem  ersten  Kompositions- 
glied und  Substitution  eines  andern  Genus  im  zweiten  Gliede  bietet 
das  Altindische,  indem  es  zu  pitä-mahas  'Gross vater'  ein  Femini- 
num pitämahl  schafft.    Vgl.  Richter  IF.  9,  52. 
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erhalten  — ,  stimmt  einmal  die  Flexionsweise  von  ir.  mile  [es  ist 
weiblicher  j[ä-Stamm]  nicht,  und  ausserdem  wäre  wohl  anstelle  de^» 
einfachen  4-  ein  -11-  zu  erwarten,  vgl.  ir.  toU  'hohl*,  k ymr.  twU  ^Loch* 
aus  HukslO'j  Ir.  gicUl  'Geisel'  aus  ^gejßlo-.  Es  bleibt  also  dabei,  das» 
die  keltischen  Wörter  aus  dem  lateinischen  Plural  milia  —  nicht  aus 
dem  Sg.  miüe  —  entlehnt  und  in  die  Flexion  eines  femininischen  Sin- 
gulars übergeführt  wurden.  [Vgl.  Loth  Les  roots  latins  dans  les 
langues  brittoniques  S.  188.] 

NB.  Erst  nach  NiederBchrift  dieser  Zeilen  wurde  ich  auf 
die  Notiz  bei  Lindsay  The  latin  language,  S.  420  aufmerksam, 
wonach  "sonie  suppose  that  it  (sc.  mille)  represents  an  original 
^sm-hesU,  'one  thousand*,  and  that  this  became  *melle,  *mele, 
as  *qua8lu8  {of,  quäsillus)  became  qualus  (o\der  quallus);  the 
Plural  *melia  becoming  milia  as  *Plenius  became  Pllnius'* 
[Ich  hatte  bisher  die  deutsche  Übersetzung  des  Lindsayschen 
Werkes  benutzt,  in  der  die  betreffende  Bemerkung  weggelassen 
ist.]  Diese  Etymologie  geht  wohl  in  ihren  Anfängen  auf  Fay 
Am.  Journ.  of  Phil.  13,  226  f.  zurück,  der  als  Grundform  von 
milia  ein  *8m{h)ilia{\)  ansetzt.  So  sehr  ich  mich  freue,  den 
Grundgedanken,  dass  die  Stämme  *sem'  und  ^gheslo-  in  mfUe 
stecken  sollen,  auch  hier  ausgesprochen  zu  finden,  sehe  ich  ' 
mich  doch  nicht  veranlasst,  von  einer  Veröffentlichung  meiner 
Ansicht  abzustehen,  da  ich  sowohl  die  Grundformen  *smhesli 
und  *sm(h)ilia  als  auch  den  Weg,  auf  dem  hieraus  mflU 
resp.  milia  hervorgegangen  sein  soll,  für  gänzlich  verfehlt 
halten  muss. 

Leipzig.  Ferdinand  Sommer. 
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Das  Suffix  -dO'. 

Die  alte  Yerinatung,  dass  das  Suffix  der  lateinischen  Ad- 
jektiva  auf  -dus  wie  gelidus,  lucidus,  splendidusy  vividus  usw. 
seinem  Ursprung  nach  ein  Nomen  agentis  von  der  Wz.  dö 
'geben'  oder  dhe  'setzen'  sei,  ist,  seit  OsthoflF^)  es  unternom- 
men hat,  sie  ausitlhrlich  zu  rechtfertigen,  in  nahezu  sämtliche 
Handbücher  tibergegangen  ^),  und  wenn  sie  auch  nur  mit  einer 
gewissen  Reserve  wiedergegeben  zu  werden  pflegt,  so  ist  doch 
meines  Wissens  bis  zur  Stunde  von  keiner  Seite  etwas  posi- 
tives dagegen  vorgebracht  worden').  Und  doch  hätte  bei 
einiger  Vertiefung  in  den  Gegenstand  jeder  vorurteilslos  Prü- 
fende unzweifelhaft  zu  der  Erkenntnis  gelangen  müssen,  dass 
die  in  Frage  stehende  Theorie  trotz  OsthofiFs  Bemühungen  auf 
recht  schwachen  Füssen  steht,  unter  diesen  Umständen  dürfte 
es  nicht  ganz  unangebracht  sein,  die  seit  langem  verstummte 
Diskussion  über  das  schwierige  Problem  von  neuem  anzuregen, 
und  hierin  sehe  ich  die  Hauptaufgabe  des  nachstehenden  Auf- 
satzes. Inwieweit  die  darin  vorgeschlagene,  von  der  bisheri- 
gen abweichende  Lösung  definitiv  zu  nennen  ist,  muss  dem 
Urteil  des  fachkundigen  Lesers  anheimgestellt  bleiben. 

Osthoffs   Hypothese   ist  kurz   folgende*).    Das  -dus  in 


1)  Osthoff  Das  Verbum  in  der  Nominalkomposition  S.  121  ff. 

2)  Vgl.  Schweizer -Sidler  und  Surber  Lat  Gramm.  1«,  188; 
Brugmann  Grundriss  2,  383  f.,  Stolz  Histor.  Gramm.  1,  445  und  563  f., 
Lindsay  Die  lat.  Sprache,  übersetzt  von  Nohi  S.  405. 

3)  Ohne  Gründe  anzuführen  haben  sich  dagegen  ausgespro- 
chen V.  Henry  in  seinem  Precis  de  grammaire  compar^e  du  grec 
et  du  latin*  S.  173  Anm.  2  und  E.  W.  Fay  im  American  Journal  of 
philoiogy  13,  475  Anm.  1.  Die  von  dem  letzteren  Gelehrten  a.  a.  0. 
vorgetragene  Ansicht,  dass  das  Suffix  -da-  auf  lateinischem  Boden 
aus  -tO'  entstanden  sei  infoige  von  progressiver  Assimilation  in 
FftUen  wie  spleiididiLS  aus  *8plendeto8,  candidiuf  aus  ^candttos,  sor- 
didus  aus  ^sordetos^  entbehrt  von  vornherein  so  sehr  aller  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  ich  es  nicht  für  nötig  erachte,  im  folgenden 
näher  darauf  einzugehen. 

4)  Die  vollständigste  Sammlung  von  Adjektiven  auf  -dus.^  die 
mir  bekannt  ist,  bietet  Paucker  Supplementum  lexicorum  latinorum 
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lateinischeil  Bildungen  wie  luciduSy  imbridus,  fumidus^  frigi- 
du8,  ho7*ridu8  (in  welch  letzteren  Formen  der  alte  -e^Stamm 
einer  indogermanischen  Neigung  zufolge  dnrch  einen  -o-Stamm 
ersetzt  ist)  lässt  sich  ungezwungen  mit  ^gebend'  oder  'setzend, 
verursachend'  übersetzen,  also  z.  B.  lucidus  mit  laicht  gebend', 
imbridus  mit  Hegen  gebend',  frigidus  mit  'Kälte  verursachend* 
usf.  Es  kann  mithin  nicht  allein  lautlich,  sondern  auch  sema- 
siologisch  identifiziert  werden  mit  dem  zweiten  Element  alt- 
indischer Komposita  wie  jalada-  'Regen  gebend,  Regenwolke*, 
adomada-  und  adomadha-  (beide  vedisch)  'keine  Beschwerde 
verursachend',  arthada-  'Nutzen  bringend,  freigebig'  n.  drgl. 
Wer  jedoch  etwas  gibt  {dat)  oder  setzt,  verursacht  (tOtici), 
der  muss  vor  allen  Dingen  selbst  genügend  mit  dem  betreffen- 
den Gegenstand  versehen  sein.  Daher  entfaltete  sich  aus  der 
ursprünglichen  Bedeutung  die  des  Versehenseins  mit  etwas, 
an  welche  bereits  indische  Bildungen  wie  arthada-,  jälnda-^ 
adomada-  (und  -dha-),  phalada-  varida-  sehr  nahe  anstreifen. 
Neben  zahlreichen  dieser  als  Grundstock  anzusehenden  Formen 

vol.  I  (Berlin  1885)  S.  276  f.  Anm.  Ich  füge  den  dort  genannten 
Beispielen  hinzu  dülcncidus  bei  Seren.  Sammon.  und  in  Glossen 
(z.  B.  CGL II 56, 41  dulcacidum  6EiItXukov),  salmacidus  bei  Piin.  d.  ä. 
(vergl.  über  das  Wort  Weise  BB.  12,  159)  exaridus  bei  Tertul- 
lian.  Gestrichen  muss  werden  in  Pauckers  Verzeichnis  das  zwar 
bei  Catull.  c.  LXI  24  in  den  massgebenden  Handschriften  stehende 
und  auch  von  allen  Herausgebern  ausnahmlos  in  den  Text  gesetzte 
rosidus  'tauig*,  welches,  wie  nie  hätte  verkannt  werden  sollen,  eine 
für  Catulls  Zeit  undenkbare  Form  ist,  da  der  stimmhafte  Sibilant  9 
intervokalisch  bereits  im  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  zu  r  geworden  war. 
£s  ist  dafür  natürlich  mit  dem  codex  Ambrosianus  M  38  (saeculi 
XV;  vgl.  den  krit.  Apparat  der  Ausgabe  von  R.  Ellis,  Oxford  1867) 
roscidus  einzusetzen.  Die  Entstehung  der  Lesart  rosidus  liegt  auf 
der  Hand.  Man  hat  sie  darauf  zurückzuführen,  dass  der  archetypus 
Veronensis  dem  Schreiber  von  jemandem  in  die  Feder  diktiert  wurde, 
der  die  Lautverbindung  -sc-  bereits  in  der  Weise  aussprach,  wie 
sie  heute  in  frz.  scierice,  dencendre  usf.  klingt.  Das  wird  erhärtet 
durch  Varianten  der  beiden  Apographa  G  und  0  wie:  c.  XXV  5 
ossütantes  in  0  statt  oscüantes,  c.  XLVI  3  säesU  in  0  statt  süescit, 
c.  LXIV  142  desserpunt  in  0,  disserpunt  in  G  statt  discerpuni  (vgl. 
auch  umgekehrt  c.  LXIV  211  viscere  mit  durchgestrichenem  c  für 
visere  in  G).  Die  von  Baehrens  (in  seiner  CatuUausg.,  2.  Aufl.  S.  52 
Anm.  u.  Kommentar  S.  297)  zur  Stütze  von  rosidus  herangezogene 
glossH  Labbaei  S.  161  b  rosidus  bebpociCMCvoc  muss  identisch  sein  (leider 
waren  mir  die  glossaria  Labbaei  unzugänglich)  mit  der  Glosse  CGL 
II,  260,  63,  wo  die  hdschr.  Überlieferung  ist:  bebpocicfi^voc  roscidus. 
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auf  'dus  mit  einem  SubstantivBtamm  als  erstem  Bestandteil 
lagen  nun  aber  Verben  (meist  auf  -ör«,  aber  auch,  wenngleich 
viel  seltener,  auf  -^rc),  deren  Stamm  mit  dem  vor  der  Endung 
'du8  vorausgehenden  Element  formal  zusammenfiel.  So  konnte 
es  kommen,  dass,  nachdem  einmal  die  ursprüngliche  Bedeutung 
von  -dus  abgeblasst  und  dasselbe  zum  blossen  Suffix  herabge- 
sunken war,  Adjektiva  wie  frigidtis,  lucidus,  sordidus,  sopi- 
dus  statt  auf  frigus,  lux,  sordes,  sapor  auf  frigere,  lucSrCf 
sordere,  sap^re  bezogen  wurden,  was  zur  Folge  hatte,  dass 
fortan  direkt  aus  Verbalstämmen  Adjektiva  der  Art  gebildet 
wurden,  vgl.  beispielsweise  avidus,  flavidus,  validus,  vividus, 
rapidus.  Formen  wie  gravidus,  torvidus  usw.,  die  keine  Verba 
zur  Seite  haben,  können,  sofern  man  sich  weigert,  anzuneh- 
men, dass  solche  Verba  einstens  existiert  hätten  und  nur  durch 
Zufall  nicht  auf  uns  gekommen  seien,  als  vierte  Proportionalen 
aus  Gleichungen  hervorgegangen  sein  wie  putris  :  putridus 
=  gravis  :  x  oder  vivus  :  vividus  =  torvus  :  a?,  indem  das 
nochmals  abirrende  Sprachgeitthl  anstatt  des  Substantivs  pu- 
fror  oder  des  Verbums  vivere  die  Adjektiva  vivus  und  putris 
als  die  unmittelbaren  Vorstufen  von  vividus  und  putridus  be- 
trachtete.   Soweit  Osthoff. 

Dass  zweite  Kompositionsbestandteile  zu  Suffixen  herab- 
sinken können,  ist  eine  bekannte  Erscheinung,  die  sich  ohne 
Zweifel  ungleich  häufiger  produziert  bat,  als  bisher  erkannt 
ist  oder  sich  Oberhaupt  mit  den  uns  zu  Gebote  stehenden 
Mitteln  erkennen  lässt.  Ausser  den  von  Osthoff  selber  in  sei- 
nem oben  genannten  Buche  S.  112  ff.  namhaft  gemachten  Bei- 
spielen aus  dem  Germanischen,  nämlich  nhd.  -heit  in  Gesund- 
heitf  Kindheity  -schaft  in  Freundschaßj  Gemeinschaft,  -tum 
in  Herzogtum,  Reichtum,  -bar  in  schiffbar,  essbar,  -lieh  in 
freundlich,  zerbrechlich  und  einigen  andern,  die  man  daselbst 
nachsehen  mag,  dem  französ.  Adverbialsuffix  -ment  in  fi^re- 
ment,  ricemment  sowie  den  von  mir  weiter  unten  zu  bespre- 
chenden lat.  Suffixen  -sdula,  -ulento-  und  -öso-  erwähne  ich 
als  unter  diese  Rubrik  fallend  namentlich  noch  folgendes:  1) 
idg.  -stho-  in  griech.  ?KacTOC  aus  *?KaccTOc  (?),  bOcTOc  (Hero- 
dian  I  217,  24  =  bücrrivoc)  aus  *buc-CT0C  (vgl.  ai.  duh-stha-), 
ahd.  ewirst  'SchafatalF,  ksl.  pf;o-stt  'gerade,  schlicht'  ^).  2)  das 

1)  S.  Joh.  Schmidt  Die  Pluralbildungen  der  idg.  Neutra  S.  346. 
Vielfach  hat  man  aueh  lateinische  Bildungen  ttrie  agrenUs,  caelestis 
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-00?  von  lat.  ferox,  atrox,  solox  *),  das  -o*|i  von  griech.  oivoi|i, 
aI6o^l^  Mn^oiji;  usw.  ^);  denen  vermutlich  auch  das  -öka  von 
lit.  jöks,  köks,  kitöks,  szitöks,  töks  usw.  anzureihen  ist.  3) 
'fluus  als  zweiter  Bestandteil  zahlreicher  spätlateinischer  Bil- 
dungen wie  (dbifluuB  (poetae  aevi  Garolini  1,  381)  =  albus 
oder  albidus,  splendifluus  (Dracont.  hexaämeron  epil.  2)  = 
splendidus  usw.^).  4)  -lubric  in  griech.  baq>vüübTiC9  bpociäbnc^ 
uTTVojbTic  u.  drgl.*).  5)  ai.  -awto-  und  -dheya-  in  Wörtern  wie 
keganta-,  vanänta-,  vrttanta-y  nämadheya-j  bhogadheya-, 
welche  so  ziemlich  gleichbedeutend  sind  mit  kega-j  vana-, 
vrtta-y  namay  bhaga-^).  6)  lett.  -manis  in  bümanis  'Zimmer- 
mann', adermanis  'Aderlasser'  {äderet  'zur  Ader  lassen ),  bur- 
manis  'Taschenspielei'  {burt  'zaubern'),  rafmanis  'Faselhans* 
(raßt  'phantasieren*)  usw.,  welches  -manis  nichts  anderes  ist 
als  das  deutsche  Lehnwort  Mann  (den  Ausgangspunkt  bilde- 
ten Lehnwörter  wie  bümanis  =  niederd.  bümany  dreimanis 
'Drehmann*  d.  i.  'Drechsler*  u.  drgl.®).     Nach  dieser  Seite  hin 


hieherbezogen,  indessen  können  diese  mit  Rücksicht  auf  das  lit. 
danguj^sis  ebensogut  aus  ^agreiestiSf  ^caelei-es-tis  hergeleitet  wer- 
den (s.  Prellwitz  BB.  22,  122). 

1)  Vgl.  Duvau  M6m.  soc.  ling.  8,  256  und  Prellwitz  BB.  23, 70. 
An  der  Wahrscheinlichkeit  der  Ausführungen  dieser  beiden  Gelehr- 
ten wird  durch  die  billige  Bemerkung  Br^als  im  Journal  des  Sa- 
vants,  Jahrgang  1897  S.  14  nichts  geändert. 

2)  Vgl.  Wackernagel  Das  Dehnungsgesetz  der  griech.  Kom- 
posita (Basel  1889)  S.  52  f.,  wonach  die  erwähnten  Wörter  synko- 
piertes idg.  -oq-  enthalten,  und  also  abzuteilen  wären  in  olvo-n-c, 
aieo-ir-c,  |üif\Xo-ir-c,  usw. 

3)  Eine  Menge  einschlägiger  Beispiele  findet  man  im  Inder 
vocum  rariorum  von  Dümmlers  Ausgabe  der  poetae  aevi  Carolin! 
in  den  Monumenta  Germaniae  historica.  Übrigens  lässt  sich  in 
diesem  speziellen  Fall  die  Erstarrung  zum  Suffix  schön  verfolgen, 
indem  wir  neben  den  oben  genannten  und  anderen  auf  gleicher 
Stufe  stehenden  Bildungen  auch  FäHe  nachweisen  können,  wo  -fluvts 
seine  volle  Bedeutung  gewahrt  hat  und  deutlich  zweites  Komposi- 
tionselement ist;  vgl.  meUifluus  {os  bei  Bo^tius  De  cons.  phü.  5,  2). 

4)  Nach  den  schönen  Ausführungen  Wa(?kel^flage]s  in  seinem 
Dehnungsgesetz  d.  gr.  Komposita  S.  46  ff. 

5)  Vgl.  Misteli  Charakteristik  d.  hauptsächl.  Typen  d.  Sprach- 
baues 8.  500,  Franke  BB.  22,  207. 

6)  Vgl.  Leskien  Die  Bildung  der  Nomina  im  Litauischen  (Ab- 
handlungen d.  philol.-histor.  Klasse  d.  Köuigl.  sächs.  Gesellschaft  d. 
Wissenschaften  vol.  XII)  S.  419  und  Preliwitz  BB.  23, 71  Anm.  1.  Ganz 
dieselbe  Verwendung   von   d.  Mann   (bezw.  engl,  man)   als  Suffix 
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ist  also  die  von  Osthoif  verteidigte  Ansieht  wohl  gestützt. 
Dahingegen  muss  nun  anderseits  jeder  unbefangen  Urteilende 
zugeben^  dass  auch  nicht  bei  einem  einzigen  der  doch  so  über- 
aus zahlreichen  Adjektiva  auf  -dus  sich  die  geringste  Spur 
davon  nachweisen  lässt,  dass  es  je  ein  Kompositum  war  und 
eine  Thätigkeit  und  nicht  vielmehr  von  Anfang  an  einen  Zu- 
stand bezeichnete.  Umgekehrt  haben  die  von  Osthoff  beige- 
brachten Sanskritformen  ihren  Charakter  als  Komposita  stets 
deutlich  bewahrt,  und  insbesondere  ist  die  Zugehörigkeit  ihres 
zweiten  Elements  zur  Wz.  da  bezw.  dha  zweifelsohne  allzeit 
lebhaft  empfanden  worden^).  Wenn,  um  dasjenige  Beispiel 
herauszugreifen,  auf  welches  sich  Osthoff  und  die,  welche  ihm 
gefolgt  sind,  noch  am  ehesten  berufen  könnten,  unsere  Lexica 
für  morbidus  in  der  That  neben  der  Bedeutung  'krank*  auch 
die  weitere  "krank  machend'  anführen,  so  genügt  schon  eine 
flüchtige  Durchsicht  der  als  Belege  namhaft  gemachten  Stellen, 
um  zu  zeigen,  dass  hieraus  ein  wirkliches  Argument  zu  Gunsten 
Osthoffs  nicht  entnommen  werden  kann.  Diese  Stellen  sind: 
Lucrez  VI  1224:  extorquebat  enim  vi  tarn  vismorbida  membris. 

LncrezVI1261: agricolarum 

copia  conveniens  ex  omni  morbida  pacte. 

Lucrez  VI  1097: fit  morbidus  aer. 

Im  ei-sten  dieser  drei  Fälle  ist  vis  morbida  einfach  gleich 
ein  morbi  (vgl.  VI  1098:  atque  ea  vis  omnis  morborum  pesti- 
litasque).  Im  zweiten  ist  pars  morbida  mit  'der  von  der 
Krankheit  ergriffene,  der  durchseuchte  Teil*  wiederzugeben. 
Ganz  entsprechend  endlich  heisst  auch  im  dritten  Passus  fit 
morbidus  aer  'die  Luft  wird  krank,  d.  i.  durchseucht*.  Hieraus 
lässt  sich  dann  allerdings  leicht  die  weitere  von  den  Wörter- 
büchern statuierte  Bedeutung  'krank  machend'  ableiten.  Wie 
verfehlt  es  indessen  wäre,  daraus  auf  Entstehung  von  morbi- 
dus  durch  Zusammensetzung  von  morbus  mit  einem  Nomen 
agentis  von  der  Wz.  dö  oder  dA^  schliessen  zu  wollen,  erhellt 
daraus,  dass  auch  fltr  morbosus  in  gewissen  Verbindungen  die 


ündet  sich  im  Rotwelsch,  im  Argot  und  im  Cant;  vgl.  Ascoli  Krit. 
Stud.  übersetzt  v.  Merzdorf  S.  163,  Schweb  und  Guyesse  M^^m.  soc. 
ling.  7,  42  Anm. 

1)  Inwiefern  arthada-^  jalada-,  adomada-  (und  -dha-)  usw. 
eine  Ausnahme  hievon  machen  sollen  (s.  o.  S.  223),  ist  mir  nicht  er- 
findlich. 
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Bedeutung  'krank  machend'  in  Ansprach  genommen  werden 
kann;  vgl.  z.  B.  Yegetius  epit.  rei  milit.  III  8,  p.  81,  14  ed. 
Lang  morbosa  aqua  'krankes,  d.  i.  verseuchtes  und  infolge 
davon  gesundheitsschädliches,  krank  machendes  Wasser'. 

Der  zweite  Einwand,  den  ich  gegen  Osthoffs  Auisfellan- 
gen  zu  erheben  genötigt  bin,  ist,  dass  die  Einfügung  der  nach- 
stehend verzeichneten,  von  ihm  gänzlich  unberücksichtigt  ge- 
lassenen Bildungen  in  sein  Schema  von  Seiten  der  Chronologie 
auf  gewichtige  Bedenken  stösst. 

1)  clauduH  aus  *clay,0'd0'8,  vgl.  ai.  qrava-na-  'lahm'. 

2)  nüdus,  schon  von  Leo  Meyer  Vgl  Gramm.  2*,  95 
richtig  aus  *no[g]uO'dO'8  hergeleitet.  Es  ist,  wie  das  got.  na- 
qapSj  ahd.  nackut,  Weiterbildung  eines  durch  lit.  nügas,  ksl. 
nag^  sichergestellten  idg.  ^nögUo-a, 

3)  roHcidus,  abgeleitet  von  einem  nicht  mehr  vorhande- 
nen ^ro8cu8  (vgl.  den  Eigennamen  Roaciu8). 

4)  8tolidu8f  Derivat  von  einem  primären  *8tolu8  (zu  er- 
4schliessen  aus  8tolo,  zu  dem  es  sich  verhielt  etwa  wie  strabus 
zu  strabo). 

5)  8üdti8y  das  nicht,  wie  man  früher  immer  annahm,  = 
^seüdus  sein  kann,  sondern  vielmehr  eine  Weiterführung  eines 
Stammes  *8U80'  (vgl.  griech.  aöoc,  lit.  8aü8a8  'trocken')  dar- 
stellt, mithin  wohl  ursprüngliches  *8U80'd0'8  bezw.  ^susedo-s 
vertritt  (vgl.  Brugmann  IF.  6,  84  Anm.  1). 

Alle  diese  Wörter  sind  alt;  daudua,  nudu8y  8tölidu8  und 
sudu8  finden  sich  schon  bei  Plautus;  was  ro8cidu8  anlangt, 
so  ist  es  jedenfalls  früher  bezeugt  als  roridm,  welch  letzteres 
erst  bei  Properz  4,  4,  45  Baehrens^)  vorkommt,  während  ro»- 
<:idu8  bei  Varro,  CatuU*)  und  Virgil  begegnet.  Dass  die  pri- 
mären Bildungen  *day,08y  *no[g]^08,  *ro8Cii8y  *8tolu8  und  ^sutms 
jedenfalls  schon  vor  dem  Beginn  der  römischen  Litteratnr  der 
lebenden  Sprache  abgestorben  waren,  dafür  scheint  nicht  allein 
der  Umstand  zu  sprechen,  dass  sich  keine  Spur  von  ihnen  auf 
nns  gerettet  hat,  sondern  auch  die  Thatsache,  dass  das  damit 
auf  einer  Linie  stehende  Grundwort  von  squalidua  squalus  zum 
ersten  und  zugleich  letzten  Mal  bei  Ennius  trag.  370  Vahlen 
(=  207  Luc.  Muellcr)  auftaucht.  Wie  dem  übrigens  auch  sein 
mag,    soviel   steht  sicher,    dass   die  Ableitung   von  8üdus  = 

1)  Der  aber  z.  B.  I  20,  36  Baehrens  noch  roscidus  hat. 

2)  Siehe  oben  S.  222  Anm.  1. 
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*stiso-do'S  oder  *mse-d0'8  aus  *8U80s  vor  dem  Eintritt  des 
Rhotazismus  stattgefunden  haben  muss.  Nun  wären  aber  nach 
Osthoff  claudusy  nudus,  roscidus,  stolidus  und  sudus  samt 
und  sonders  als  Analogiebildungen,  und  zwar  sogar  als  zweite 
Schicht  von  Analogiebildungen  aufzufassen.  Sie  wären  näm- 
lich dadurch  entstanden,  dass  Formen  wie  das  erst  nachplau- 
tiuische  vividtiSy  welches  nach  Osthoff  selber  wieder  eine  durch 
^nf  fluere,  sapere  statt  auf  fluor,  sapor  bezogenes  fluidus  (seit 
Lucrez),  sapidus  (ei*st  seit  Apuleius  auftretend!)  u.  ä.  ins  Le- 
ben gerufene  Analogiebildung  ist,  dass  dieses  vividus  statt  als 
Ableitung  von  vivere  als  solche  von  vivus  empfunden  worden 
wäre.  Das  heisst  doch  wohl  die  chronologischen  Verhältnisse 
etwas  auf  den  Kopf  stellen. 

Also  an  Veranlassung,  von  der  Osthoffschen  Hypothese 
abzugehen,  mangelt  es,  wie  man  sieht,  nicht.  Bevor  ich  dazu 
übergehe,  meine  eigene  Theorie  zu  entwickeln,  will  ich  jedoch 
nicht  versäumen,  zu  erklären,  dass  allerdings,  ungeachtet  der 
eben  gemachten  Ausstellangen,  auch  nach  meiner  Überzeugung 
im  Latein  wenigstens  ein,  beiläufig  bemerkt  von  Osthoff  nicht 
einmal  erwähntes  "verdunkeltes  Kompositum**  mit  der  Wz.  dhe 
im  zweiten  Glied  existierte,  das  aber,  wie  ich  sogleich  hinzu- 
füge, wegen  seiner  eigentttmlichen  Lautgestaltung  und  weil 
schon  früh  substantiviert,  nichts  geeignet  war,  den  Ausgangs- 
punkt für  eine  so  ausgebreitete  Formenkategorie  abzugeben, 
wie  sie  die  lateinischen  Adjektiva  auf  -dua  darstellen.  Es 
ist  daher  ganz  zu  isolieren.  Ich  meine  das  Adjektivum  for- 
dus  'trächtig',  meist  als  Subst.  Fem.  forda  'trächtige  Kuh\ 
Breal  Mem.  soc.  ling.  7,  31  sieht  darin  eine  blosse  Dublette 
von  gracidus  bezw.  gravidüy  was  lautlich  undenkbar  ist.  Ein- 
leuchtender erscheint  die  Vennutung  von  Skutsch  Forschungen 
zur  lat  Sprache  und  Metrik  1,  46,  welcher  es  als  Zusammen- 
setzung eines  Nominalstammes  ^bhoro-  oder  ^hhora-  (=  griech. 
<popä)  mit  einem  idg.  do-  oder  dho-  von  der  Wurzel  dö  oder 
dhi  fasst.  Aber  auch  diese  Deutung  kann,  glaube  ich,  nicht 
völlig  befriedigen,  diesmal  nicht  aus  phonetischen,  sondern  aus 
«emasiologischen  Gründen.  Für  mich  ist  lat.  fordus  identisch 
mit  ai.  garbhadhd-s  =  idg.  *g^orbhodhö'8^).    Dieses  letztere 

1)  Wegen  des  r  vgl.  griech.  ßp^q>oc  'Frucht  im  Mutterleib', 
ksl.  zrebq  'Füllen*.  Griech.  6oX(p6c,  beXcpOc,  lat.  voü>a  (vulva)  und  got. 
kalbö  sind  aber  darum  nicht  von  garbha-  abzutrennen ;  der  Wechsel 
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ergab  im  Latein  zunächst  *^orbido8,  mit  Synkope  *^orbdo9  *), 
woraus  mit  Notwendigkeit  *y,ordoH  werden  musste.  *u^rdos 
jedoch  konnte  infolge  volksetymologischer  Anlehnung  au  ferre 
(vgl.  Varro  1.  1.  6,  15:  bos  forda  quod  fert  in  ventre)  zu  for- 
dos,  fordus  umgestaltet  werden,  ganz  gleich  wie  aus  ursprüng- 
lichem *^ormlca  {=  ai.  välmika-)  durch  volksetymologische 
Zusammenbringung  mit  ferre  (vgl.  Servius  zur  Aeneis  IV  402: 
sane  formica  dicta  est  ab  eo  quod  ore  micas  ferat)  formiea 
erwachsen  ist*).  Nun  bedeutet  freilich  ai.  garbhadhd-ff  übri- 
gens ein  SttoH  elprm^vov,  nicht  'trächtig*,  sondern  'schwängernd*, 
allein  wenn  man  im  Sanskrit  beispielsweise  sagen  konnte:  Su- 
dakäina  daurhrdalakianam  dadhau^)  für  'Sudaksinä  war 
schwanger',  wobei  daurhrdalaJcmnam  (wörtlich  'etwas  durch 
Schwangerschaftsgelüste  sich  manifestierendes') '^)  dem  Sinne 
nach  mit  garbha-  'Leibesfrucht,  Embryo'  vollkommen  identisch 
ist,  so  dürfte  es  schwerlich  allzu  kühn  erscheinen,  für  das  ur- 
sprachliche *gUorbhodho8  neben  der  Bedeutung  'schwängernd' 
auch  die  andere  'schwanger,  trächtig'  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Meine  eigene  Ansicht  über  die  Entstehung  und  Ausbrei- 
tung des  SnflSxtypus  -do-  und  über  die  Natur  dieses  Suffixes 
ist  folgende. 

Als  Grundstock  haben  wir  zu  betrachten  alle  diejenigen 
Bildungen,  welche  auf  einfachere  Adjektiva  zurückgeführt  wer- 

zwischen  r  und  l  in  den  Wörtern  dieser  Sippe  dürfte  auf  bereits 
urindogermauischen  Dissimilationserscheinungen  beruhen  (vgl.  Brug- 
mann  Grdr.  1*,  425),  wie  ich  gelegentlich  im  einzelnen  wahrschein- 
lich machen  zu  können  hoffe. 

1)  Bei  dieser  Gelegenheit  bemerke  ich,  dass,  wenn  Skutscb 
a.  a.  0.  S.  46  Anm.  1  sagt:  '*auch  foedus  scheint  Synkopierung  er- 
litten zu  haben",  er  wohl  jetzt  selbst  kaum  mehr  an  dieser  Ansicht 
festhalten  dürfte,  seitdem  das  Wort  von  Pedersen  IF.  5, 41  einleuch- 
tend zu  lit.  baisüs  •greulich,  abscheulich',  russ.  bish  Teufel'  (aus 
*baid8Ü8f  *bid8h)  gestellt  worden  ist.  (Ganz  unwahrscheinlich  ist 
die  Deutung  Fröhdes  BB.  17,311,  der  foedus  mit  lit.  g'eda  'Schande, 
Schimpf,  gMinu  'beschimpfen,  verunehren',  preuss.  glda  'Schande* 
verbindet.  Dasselbe  gilt  von  der  von  Solmsen  Stud.  z.  lat.  Laut- 
geschichte  S.  116  vorgebrachten  Vermutung,  zu  welcher  übrigens 
der  Autor  selbst  kein  grosses  Vertrauen  zu  haben  scheint.) 

2)  S.  Job.  Schmidt  Kritik  der  Sonantentheorie  S.  30  f. 

3)  Raghuvaih<;a  3,  1. 

4)  Zur  Form  und  Etymologie  von  daurhjrda-  vergleiche  man 
H.  Lüders  in  den  Nachrichten  von  der  Kgl.  Gesellschaft  d.  Wissen- 
schaften zu  Göttingen,  philol.-histor.  Klasse,  Jahrgang  1898  S.  2  If. 
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den  können.  Innerhalb  dieeer  Gruppe  kann  man  wiederam 
zwei  ünterabtbeilungen  macben:  a)  ältere  Schiebt:  die  Fälle, 
in  denen  das  zu  Grunde  liegende  einfachere  Adjektivuni  im 
Latein  nicht  mehr  vorhanden  ist,  sich  aber  auf  diesem  oder 
jenem  Wege  erschliessen  lässt  oder  durch  die  verwandten 
Sprachen  geboten  wird;  b)  jüngere  Schicht:  die  Fälle,  in 
denen  das  zu  Grunde  liegende  einfachere  Adjektivum  im  La- 
tein selber  noch  erhalten  ist. 

Wenn,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  die  unter  a)  ein- 
zureihenden Fälle  zahlreicher  sind  als  die  unter  b)  fallenden, 
so  dürfen  wir  hieran  keinen  Anstoss  nehmen.  Es  ist  ja  eine 
der  bekanntesten  Thatsachen  des  Sprachlebens,  dass  von  zwei 
Synonymen  (und  das  sind  doch  Wörter  wie  albus  albidus,  aqua- 
luM  squalidus  usw.),  wofern  nicht  rechtzeitig  eine  Bedeutungs- 
ditfcrcnzierung  eintritt  wie  z.  B.  bei  gravidus  gegenüber  gra- 
viJSj  in  der  Regel  das  eine  (und  zwar  das  ältere)  untergeht^). 

Die  in  die  erste  Gruppe  gehörenden  Fälle  sind  etwa  die 
folgenden : 

flaudwf  aus  *cla\fO'do8,  vgl.  ai.  grava-na-  'lahm*. 

crüdus  aus  ^crono-don  von  einem  *croy.os  =  ahd.  räo  (flek- 
tiert räicP.r\  ags.  hredw. 

gclidus  aus  ^gelo-dos  von  einem  *gelos  =  ai.  jcUa-  {jada-) 
'kalt'.  Das  z.  B.  bei  Varro  r.  r.  I  45,  2  vorkommende  gelum  ist 
wohl  das  substantivierte  Neutrnm  dieses  *gdoH. 

hispiduH  muss  wohl  auf  ein  *hispus  zurückgeführt  werden, 
welches  die  dialektische  Entsprechung*  eines  urlat.  *hers-quos  =  idg. 
gher.sqVoH  (Wz.  ghers:  ai.  hriyati,  lat.  hoi*reo  aus  ^horseio)  dar- 
stellt«). 

lucidwt  von  einem  Houcos\  vg*l.  ai.  rocd-  'leuchtend',  lit,  lau- 
kiis  'blässig',  griech.  XeuKÖc. 

nudus  aus  urital.  *nÖ[g]uo-don,  vgl.  got.  naqapff,  ahd.  nackut 
nahhut\   das  Adjektivum  simpiex  liegt  vor  in  lit.  nilgasy   ksl.  iiagh. 

palUdus  aus  *palnO'dos  von  einem  *palijos  '*palloti  =  lit.  pal- 
ViiH  'blassgelb,  fahl',  ksl,  pUivh  'gelblich,  weiss,  falb',  ahd.  falo  faU 
wer  'fahl,  falb*. 

putidus  von  einem  *puti8  =  ai.  päti-,  armen,  phut  'faul,  stin- 
kend' (s.  Meillct  Mem.  soc.  h'ng.  7,  162). 

1)  Vgl.  Paul  Prinzipien  der  Sprachgeschichte*'  S.  229  if. 

2)  Dialektisch  wäre  dieses  *hispus  nicht  allein  wegen  der 
Vertretung  des  idg.  qu  durch  p  im  SuflSx,  sondern  auch  wegen  des 
Wandels  von  e  zu  i;  s.  das  in  meiner  Dissertation  "e  und  i  im  La- 
teinischen" (Darmstadt  1897)  über  sdrpus  bemerkte  (S.  82  f.),  in 
dessen  Deutung  ich  mich  freue,  mit  Bartholomae  ZDMG.  50,  100 
zusammengetroffen  zu  sein. 

Indoi^erinaDische  Forschungen  X  3  u.  4.  15 
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roscidiuf  von  einem  *ro$cu8  (vgl.  den  Eigennamen  JRosciuM). 

solidus  von  einem  *8olu8  'kompakt',  zu  erschliessen  ans  solox 
'dicht**)  nach  der  Gleichung  ferox  :  ferus  =  solox  :  *soliis  (vgl. 
auch  Prellwitz  BB.  23,  70  Anm.  1). 

sordidus  von  einem  *sordu8  'schmutzig*  aus  ^sijerdos  =  got. 
sicarts  (vgl.  Feist  Grundr,  d.  got.  Etymol.  S.  112)*). 

stolidws  von  einem  *8tolu8,  zu  erschliessen  nach  der  Gleichung 
strabo  :  8trabus  oder  Eufo  :  rufus  =  8tolo  :  *8tolH8. 

sudu8  aus  *su80'do8  von  einem  *8uso8;  vgl.  griech.  auoc,  lit. 
sailsas. 

trepidu8  aus  *trep{r)o-doSj  vgl.  ai.  irprä-  'unruhig,  hastig*. 

In  die  zweite  Gruppe  gehören: 

albidus  :  albu8, 

flaccidus  :  flaccits. 

flavidus  :  flavuü. 

formidus  :  formus. 

gravidus  :  gravis, 

putriduü  :  puter, 

tnibiduü  aus  *rubridu8  dissimiliert:  ruber, 

squalidus  :  8qualu8, 

torvidus  :  torvtis. 

cividiis  :  rivu8. 

Der  Umstand  nun,  dass  aus  dem  oben  erwähnten  Grunde 
die  primitiven  Adjektiva  der  Klasse  a)  sowie  auch  squalus 
schon  sehr  früh  untergingen,  fahrte  mit  Notwendigkeit  dazu, 
dass  Bildungen  wie  gelidus,  lucidus,  palUdus,  solidus,  squa- 
lidus  auf  gelu,  lux  oder  lucere,  pallor  oder  pall^rSy  solum, 
squälor  oder  squahre  bezogen  wurden.  Infolgedessen  dürften 
im  Laufe  der  Zeit  dann  auch  albidus,  flavidus,  vimdus  usw. 
als  Ableitungen  von  dlbere,  flavere,  vivere  anstatt  von  albusy 
flavusy  viridus  betrachtet  worden  sein.  Auf  diese  Weise 
gelangte  das  Suffix  -do-  dazu,  seine  Funktion  in  zwiefacher 
Hinsicht  auszudehnen.  Einmal  nämlich  erlangte  es  dank 
der  falschen,  aber,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  zu  vermei- 
denden Beziehung  von  gelidus y  lucidus,  solidus,  sordidus  auf 
gehl,  lux,  solum,  sordes  die  Fähigkeit,  aus  Substantivstämmen 
Adjektiva  herzuleiten;  sodann  wurde  nach  dem  Muster  palli- 
dus  :  pallere,  putidus  :  puUre,  squalidus  :  squaUre,  vividus  : 
ricere  usw.  nun  auch  den  Verben  av^re,  marcerey  torrtre, 
valere,  rapere,  sapere  ein  avidus,  marcidus,  (orridus,  vali- 
dus,  rapidus,  sapidus  an  die  Seite  gestellt. 

1)  Vgl.  Festus  p. 428, 6  Thewr.:  solox  lana  crassa . .  •  Lucilius: 
pascali  pecore  ac  montano,  hirto  atque  soloce  (III 15  ed.  Luc.  Mueller). 

2)  Anders  freilich  neuerdings  PokrowskiJ  KZ.  d5,  233. 
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In  diesem  Schema  geben,  soweit  ich  sehe,  sämtliche  ein- 
schlägigen Formationen  auf,  und  zwar  in  einer  den  histori- 
schen Thatsachen  besser  entsprechenden  Weise  als  mir  dies 
bei  Osthoffs  Anordnung  der  Fall  zu  sein  scheint. 

Für  die  Etymologisiernng  des  lat.  Suffixes  -do-  kommt 
in  erster  Linie  in  Betracht  die  Gleichheit  nudus  aus  *no[g\y,0' 
das  =  got.  naqaps.  Beide  Wörter  entstammen  einem  idg. 
*nogUo-dho-s.  Sodann  aber  ist,  worauf  mich  Herr  Prof.  Kögel 
zu  verweisen  die  Gate  hatte,  auch  ein  unverkennbarer  Zusam- 
menhang zu  konstatieren  zwischen  den  lateinischen  Adjektiven 
auf  'du8  und  germanischen  Formen  vom  Typus  des  ahd.  gre- 
mi^  'ei-zttrnt*  zu  gram  oder  des  got.  Hauhats  (vorausgesetzt 
durch  das  Verbum  lauhatjan  \a\xn€\v\  welch  letzteres  Laut 
für  Laut  mit  dem  lat.  lucidus  gleichgesetzt  werden  kann. 
gremi^  und  *lauhat8  aber  enthalten  ein  idg.  -do-.  Dadurch 
werden  wir  also  zu  der  Annahme  gefilhrt,  dass  im  Suffix  der 
lateinischen  Adjektiva  auf  -dus  zwei  in  gemeinindogermanischer 
Zeit  verschiedene  Suffixe,  ein  -dho  und  ein  -do-  zusammen- 
geflossen sind.  Dass  dies  in  der  That  der  Fall  gewesen  ist, 
dafür  gibt  es,  wie  ich  glaube,  innerhalb  des  Italischen  selbst 
gewisse  Anhaltspunkte.  Einerseits  haben  wir  hier  nämlich  das 
auf  den  eugubinischen  Tafeln  sich  findende  Jcalefuf,  welches  schon 
Grotefend  mit  dem  Akk.  PI.  der  Isidorglosse  callidus  'frontem 
albam  habens'  identifiziert  hat;  hier  liegt  sicher  idg.  -do-  vor. 
Anderseits  jedoch  habe  ich  in  einem  demnächst  in  Bezzen- 
bergers  Beiträgen  erscheinenden  Aufsatz  nachzuweisen  ver- 
sucht, dass  der  bei  Livius  VIII  2ö  überlieferte  samnitische 
Ortsname  Cal{l)ifae  lateinischem  Calidae  (sc.  aquae)  ent- 
spricht*), woraus  folgen  würde,  dass  das  Suffix  von  lat.  cali- 
du3  'warm'  idg.  -dho-  wäre^). 


1)  Diese  nämliche  Vermutung  spricht  neuerdings  auch  £.  W. 
Fay  in  seinem  Aufsatz  "The  oiigin  of  the  gerundive"  (Transactions 
of  the  American  Philological  Association,  vol.  29  (1898)  S.  29  Anm.  1 
des  mir  durch  Herrn  Prof.  Wackernagels  Güte  im  Moment  der 
Drucklegung  zugänglich  gemachten  S^paratabdruckes)  aus.  Zur 
Vermeidung  alltälliger  Missverständnissc  sei  bemerkt,  dass  das  Ma- 
nuskript meines  diesbezüglichen  Artikels  bereits  Ende  Januar  1898 
an  Herrn  Prof.  Dr.  Prellwitz  abgesandt  worden  ist.  [Der  Aufsatz 
ist  seither  erschienen;  s.  BB.  25,  76  ff.] 

2)  Das  von  Turneyseu  in  seiner  Dissertation  "Über  Herkunft 
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Den  lateinischen  Adjektiven  auf  -dwf  entsprechende  Bil- 
dungen finden  wir  aber  ausser  im  Germanischen  noch  auf  zwei 
andern  verwandten  Sprachgebieten,  im  Keltischen  und  im  Sla- 
vischen.  So  haben  wir  das  genaue  Korrelat  von  lat.  vicidus 
in  dem  air.  beode  Vivus',  mit  dem  einzigen,  fftr  uns  hier 
vollkommen  irrelevanten  Unterschiede,  dass  in  dem  irischen 
Wort  das  Suffix  -rfo-  zu  -dio-  erweitert  ist  (lat.  vimdus  :  air. 
beode  =  griech.  al21r|öc  :  alCrjioc  oder  =  ahd.  gerni :  ahd.  gern 
got.  gairns,  ahd.  ginuogi  :  ahd.  ginuog,  got.  ganöks  u.  a.  [s. 
Wilmanus  Deutsche  Grammatik  2,  415]).  Ebenso  gehört  hieher 
air.  nüide  'novus',  Derivat  von  nüe  'novus',  einem  freilich  zu- 
fällig nicht  gebildeten  oder  wenigstens  nicht  auf  uns  gekom- 
menen lat.  *novidu8  entsprechend,  femer  c^tnide,  'primarius': 
c4tne  'primus'.  Freilich  hat  dieses  air.  Suffix  -de  in  fast  allen 
übrigen  von  Zeuss  Grammatica  celtica*  S.  790  fr.  namhaft  ge- 
machten Beispielen  nicht  sowohl  die  Funktion,  schon  vorhan- 
dene Adjektiva  weiterzubilden,  als  vielmehr  aus  Substantiven 
Adjektiva  abzuleiten  wie  z.  B.  in  bratharde  'fraternus',  conde 
'caninus*,  talmande  'terrestris*.  Dies  findet  jedoch  in  doppelter 
Beziehung  neine  Erklärung.  Erstens  kann  in  einem  Teil  der 
Fälle  von  der  letztgenannten  Art  das  Suffix  -de  ganz  andern 
Ursprungs  sein.  Es  wäre  nämlich  denkbar,  dass  aus  Adjek- 
tiven wie  Imde  =  Hmbde  'abundans',  welches  ein  Derivat  von 
imbed  'copia*  darstellt,  ein  Suffix  -de  mit  der  erwähnten  Funk- 
tion abstrahiert  und  analogisch  ausgebreitet  worden  wäre.  So- 
dann kann  aber  auch,  ganz  entsprechend  dem  von  uns  oben 
für  das  lateinische  -do-  vorausgesetzten  Entwicklungsgang,  irr- 
tümliche Beziehung  von  beode  auf  beo  'vita'  anstatt  auf  beo 
'vivus'  zu  einer  Funktionserweiterung  des  hier  vorliegenden 
'de  geführt  haben. 

Ein  weiterer  Anknüpfungspunkt  für  das  lat.  -do-  findet 
sich,   wie  gesagt,    auf  slavischem  Gebiet.     Es   unterliegt   für 


und  Bildung  der  lat.  Verba  auf  -io"  S.  13  unter  ausdrücklicher  Zu- 
stimmung von  Skutsch  Forschungen  zur  lat.  Sprache  und  Metrik  1, 
42  auf  *acridho8  zurückgeführte  lat.  acerbwt  dagegen  vermöchte, 
w(>nig8tcns  für  sich  allein,  die  Existenz  eines  Suffixes  idg.  -dho-  auf 
italischem  Boden  nicht  zu  erhÄrten,  da  es  ebensogut  aus  altem  *acri' 
bhnos  entstanden  sein  kann.  (Noch  andere  mögliche  Deutungen 
bei  Prell  Witz  BB.  22,  90  und  bei  Duvau  MAm.  soc.  ling.  8,  187 
Anm.  1.) 
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mich  keinem  Zweifel,  dass  dasselbe  -do-  in  dem  -dh  von  ksl. 
tcndh  'fesf  steckt,  namentlich  im  Hinblick  auf  die  frappante 
Parallele,  welche  ksl.  tvrhd^  gegenüber  lit.  tvirta»  "fesf  lett. 
ticirts  zu  lat.  stolidus  gegenüber  stultus  bildet.  Andere  sicher 
hierher  zu  beziehende  Beispiele  wüsste  ich  freilich  nicht  nam- 
haft zu  machen;  immerhin  sei  unter  Vorbehalt  noch  ksl.  sJca- 
r^dh  'foedus*  genannt. 

Ein  Wort,  das  man  schwerlich  von  den  lat.  Adjektiven 
auf  'duft  wird  trennen  dürfen,  ist  viridis.  In  der  That  nimmt 
denn  auch  u.  a.  Skutseh  Forschungen  zur  lat.  Sprache  u.  Me- 
trik 1,  48  an,  dass  es  einst  *viridus  gelautet  habe  und  erst 
nachträglich  zur  i-Deklination  übergegangen  sei  wie  z.  B.  si- 
milis  (griech.  öpaXöc),  humilis  (griech.  x^aMOtXöc).  Seine  Auf- 
fassung scheint  mir  jedoch  deswegen  wenig  empfehlenswert^ 
weil  man  dabei  schlechterdings  nicht  einsieht,  aus  welchem 
Grunde  diese  eine  Form  *viridus  sich  von  der  ganzen  grossen 
Kategorie  der  Adjektiva  auf  -dusy  die  ihr  zur  Stütze  und  zum 
Schutz  gegen  Analogiewirkungen  dienten,  losgelöst  haben 
sollte.  Ohne  im  entferntesten  darauf  Anspruch  zu  erheben, 
etwas  sicheres  zu  bieten,  möchte  ich  es  vorziehen,  das  selt- 
same viridis  folgendermassen  zu  erklären.  Wie  im  Altirischen, 
so  konnte  auch  im  Altitalischen  eine  Erweiterung  des  Suffixes 
-do'  zu  'dio'  stattgefunden  haben.  Der  Nominativ  singularis 
eines  mit  diesem  -duh  abgeleiteten  Adjektivums  aber  musste 
im  Oskisch-Umbrischen  notwendigerweise  auf  -dis  ausgehen, 
d.  h.  ein  *viridios  musste  lautgesetzlich  zu  viridis  werden. 
Ging  nun  dieses  Wort  aus  einem  jener  ländlichen  Dialekte 
ins  Stadtrömische  über  —  und  eine  Entlehnung  erscheint  im 
Hinblick  auf  den  Sinn  keineswegs  ausgeschlossen  —  so  konnte 
es  hier  nur  nach  der  i-Deklination  flektiert  werden.  Leider 
,  gestattet  der  trflmmerhafte  Zustand  des  uns  •  überkommenen 
oskisch-umbrischen  Sprachgutes  nicht,  diese  Hypothese  irgend- 
wie zu  kontrollieren. 

Zum  Schlüsse  noch  ein  Wort  über  die  Nomina  gentilicia 
anf  -dius  wie  Apidiusy  Alliediusj  Lepidius^  LucidiuSy  Gave- 
diuSf  Noveüedius  usw.  Ich  bin  vollkommen  einig  mit  v. 
Planta  Gramm,  d.  osk.-umbr.  Dial.  2,  43  f.,  wenn  er  für  diese 
überaus  zahlreichen  Bildungen  einen  doppelten  Ursprung  an- 
nimmt, indem  er  darin  zum  Teil  mit  Zimmermann  Archiv  f. 
lat.  Lexikogr.  6,  270  f.  Ableitungen  von  Adjektiven  auf  dus 
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erkennt  (z.  B.  Lepidius  :  lepiduSj  Lucidius  :  lucidus),  zam 
Teil  aber  auch  in  Berücksichtigung  einer  bereits  von  Pott  Die 
Personennamen  S.  581  und  seither  oft  erwogenen  Möglichkeit 
ihr  Suffix  mit  dem  -ibr|c,  -dbr|c  der  griechischen  Patronymika 
zusammenbringt.  Wenn  ich  hier  überhaupt  auf  diese  Nomina 
propria  eingehe,  so  geschieht  es  nur,  um  bei  dieser  Gelegen- 
heit darauf  hinzuweisen,  dass  das  dem  Suffix  -dfo-  in  einer 
Reihe  solcher  Bildungen  vorangehende  e')  auch  noch  einer 
andern  Erklärung  fähig  ist  als  der  von  v.  Planta  a.  a.  0. 
dafür  gegebenen.  Dieser  Gelehrte  glaubt  nämlich,  dass  wofern 
dieses  e  kurz  war,  was  mir,  ohne  dass  es  sich  sicher  ermitteln 
Hesse,  wahrscheinlich  ist,  wir  es  mit  einem  Provinzialismus 
statt  l  zu  thun  hätten.  Diese  Deutung  ist  selbstverständlich 
nicht  allein  durchaus  möglich,  sondern  sogar  für  einen  Teil 
der  hieher  gehörigen  Beispiele  wohl  thatsächlich  anzunehmen. 
Zu  einem  andern  Teil  aber  kann  das  in  Frage  stehende  e 
auch  darauf  beruhen,  dass  aus  Bildungen  wie  Attiedius,  Nu- 
miediusj  Oviedius  usw.,  wo  e  vollkommen  lautgesetzlich  war 
(vgl.  societasj  hiemis  u.  ä.),  mit  der  Zeit  ein  Suffix  -edius 
abstrahiert  und  analogisch  weitergepflanzt  wurde.  Natürlich 
müsste  dieser  Prozess  erst  stattgefunden  haben,  als  die  nrita- 
lische  Anfangsbetonung  bereits  aufgegeben  war,  da  sonst  ja 
-edius  sofort  wieder  -iditis  geworden  wäre. 

Das  Suffix  -edula. 
Eine  seit  langem  erkannte,  aber  erst  in  neuerer  und 
neuester  Zeit  in  ihrer  ganzen  Tragweite  gewürdigte  Tendenz 
der  Sprache  besteht  darin,  Wörter,  welche  ihrer  Bedeutung 
nach  eine  gesonderte  Gruppe  darstellen,  durch  Angleicbung 
ihrer  Ausgänge  auch  äusserlich  als  zusammengehörig  zu  charak- 
terisieren. Eine  Menge  hieher  gehöriger  Fälle  findet  man  auf- 
gezählt bei  Bloomfield  in  seinem  Aufsatz  "On  adaptation  of 
Suffixes  in  congeneric  classes  of  substantives"  (American  Jour- 
nal of  philology  12,  1  ff.)  und  in  Pokrowskys  Semasiologiöes- 
kaja  iszledovanija  v»  oblasti  drevnich»  jazykov»  (Semasiolo- 
gische  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  alten  Sprachen^ 
Moskau  1895)*).     Ganz   besonders  frappant  ist  die  von  dem 

1)  Vgl.  z.  B.  Aredius^  Galedius,  Gavedius,  Noveüediutt,  Pace- 
ditis,  Paquedius. 

2)  Separatabdruck  aus  dem  23.  Band  der  Memoiren  der  Kai- 
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erstgenannten  Gelehrten  hervorgehobene  im  Laufe  der  Zeit 
eingetretene  Übereinstimmung  in  der  Endung  bei  Pflanzen- 
nnd  noeh  mehr  bei  Tiemamen.  So  hat  man  beispielsweise 
im  Griechischen  Gruppen  wie  f\a\X,  iepa£,  lutE,  KauaE^  k^pkoE, 
KÖKKuE,  KÖpaE,  Kpä,  6pTuE;  ir^pbiE,  ipnXTiE,  im  Althochdeutschen 
wie  albiT;,  hirug,  JcrebaT;,  hornas,  hamüg,  im  Neuhochdeutschen 
wie  Dachs,  Fuchs,  Lachs,  Luchs,  Ochs.  Eine  vortreffliche 
Illustration  dieses  linguistischen  Phänomens  nun  liefern  auch 
die  lateinischen  Tier-  (meist  Vogel-)namen  mit  dem  Suffix  -edula 
{-edulo-)  :  acridula,  ficedula,  monedula,  nitedula,  querque- 
dula,  coredulus,  denen  wir  im  folgenden  eine  kurze  Bespre- 
chung widmen  wollen. 

Auszugehen  ist  ohne  Zweifel  von  ficedula  Teigendrossel'^ 
welches  klärlich  ein  altes  Kompositum  von  ficus  Teige'  und 
Wz.  eda-  ed-^)  'essen^  fressen'  darstellt;  einem  htlbschen  Pen- 
dant dazu  begegnen  wir  im  Litauischen;  wo  die  Eule  peUda 
d.  i.  'Mänsefresserin'  {pdi  'Maus',  Mu  alt  ädmi  'fressen')  be- 
nannt ist.  Ebenso  scheint  zum  Grundstock  zu  gehören  mon6- 
dula  'Dohle',  wofern  wenigstens  Potts  Etymologie  das  rechte 
trifft,  der  es  mit  Rücksicht  auf  die  diebische  Natur  dieses 
Vogels^)  sehr  ansprechend  als  *moni'^dula  'Edelsteinfresserin' 
i^moni'  =  ai.  mani-  'Perle,  Edelstein,  Kleinod  überhaupt',  ahd. 
menni  'Perlenhalsband',  lat.  monile  'Halsband  zum  Schmucke 
der  Frauen';  s.  Fick  Vergl.  Wtb.  1*,  519)  deutet').  Dagegen 
hat  '^dula  'fressend'  bereits  keinen  Sinn  mehr  in  querquedula 
^Kriekente',  da  das  erste  Element  dieses  Wortes  deutlich  mit 
ai.  krakara,  krkara-  'Rebhuhn',  griech.  KepxiOaXic  *  dpuibiöc 
(Hesych.),  preuss.  kerko  'Tauchervogel',  air.  cerc  *Huhn'  zu- 
sammenhängt^;.    Es  kann  mithin  -edula  hier  nicht  ursprüng- 


serl.  Universität  zu  Moskau,  historisch-philologische  Klasse  (Istoriko- 
philologiceskij  otdöl«  ucenych«-zapisok«  Imperatorskago  Moskows- 
kago  Universiteta). 

1)  Über  das  Verhältnis  der  beiden  Formen  zu  einander  vergl. 
Streitberg  IF.  3,  404. 

2)  Vgl.  Plinius  n.  h.  10,  77  und  Cicero  pro  Flacco  31,  76. 

3)  Pott  Etymologische  Forschungen  1  \  89.  Man  könnte  übri- 
gens vielleicht  auch  an  Entstehimg  aus  *mone[t€]diUa  (moneta) 
denken. 

4)  Anderer  Meinung,  jedoch  sehr  mit  Unrecht,  ist  neuerdings 
Uhlenbeck  Kurzgef.  etymol.  Wtb.  d.  altind.  Sprache  S.  157  s.  v.  par- 
kafas. 
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lieh  sein,  sondern  dasselbe  mnss  unter  Verdrängung  einer  an- 
dern Endnng  von  fic^dula  nnd  monedula  her  eingedrungen 
sein  zu  einer  Zeit,  wo  deren  Etymologie  verdunkelt^)  und 
infolgedessen  -ädula  zum  blossen  Suffix  erstarrt  war^).  Wie 
mag  nun  aber  die  primitive  Form  von  querquedula  gelautet 
haben?  Fritzsche  in  Curtius' Studien  6,  341  identifiziert  quer- 
quedula mit  der  oben  erwähnten  Hesychglosse  KcpKiOaXic  •  dpui- 
biöc.  Danach  wäre  also  seine  Grundform  etwa  *querquidalis 
*querquiduli8  bezw.  *querquidalus  *querquidulus  oder  -a  ge- 
wesen, wobei  dann  nicht  allein  die  Zugehörigkeit  zu  einer 
und  derselben  Bedeutungsgruppe  mit  ficidula  und  nwnidula, 
sondern  auch  die  bereits  vorhandene  partielle  Ähnlichkeit  im 
Suffix  die  völlige  Angleichung  an  die  genannten  beiden  Wörter 
begünstigt  haben  würde.  Es  ist  jedoch  auch  noch  eine  andere 
Hypothese  denkbar.  Analogiewirkungen  sind  vielfach  reziprok, 
d.  h.  während  ein  Wort  die  analogische  Umgestaltung  eines 
andern  herbeiführt,  wird  es  manchmal  seinerseits,  und  wäre 
es  auch  nur  vorübergehend,  von  diesem  beeinflusst.  Die  Er- 
scheinung ist  zu  bekannt,  als  dass  es  nötig  wäre,  sie  vorerst 
hier  an  Beispielen  zu  illustrieren.  Nehmen  wir  einmal  an, 
etwas  derartiges  habe  sich  zugetragen  zwischen  ficedula  und 
monidula  einerseits  und  dem  verlorenen  Prototyp  von  quer- 
quedula anderseits,  und  sehen  wir  zu,  ob  sich  nicht  die  Ge- 
stalt des  letzteren  durch  eine  vor  seinem  Untergang  an  einem 
jener  Wörter  binterlassenc  Spur  verrät,  etwa  so  wie  als  Ur- 
form von  octoginta  nach  Ausweis  seiner  erhaltenen  Tochter- 
form septuaginta  mit  Sicherheit  *o€tuaginta  zu  erschliessen 
ist.  In  der  That  begegnen  wir  bei  Plautus  einer  Nebenform 
von  monedula  monerukiy,  deren  r  als  Produkt  analogischer 
Beeinflussung  von  monedula  seitens  eines  durch  ai.  JcraJcara- 
Jcrkara-  als  nicht  ganz  in  der  Luft  hängend  erwiesenen  ^quer- 
quera  bezw.  *querquerula  eine  sehr  befriedigende  Erklärung 
fände,  das  mithin  umgekehrt  für  die  Ansetzung  gerade  dieser 
Form  als  Prototyp  von  querquedula  eine  Stütze  abgibt*). 

1)  Über  die  Ursachen  des  Vergessens  des  Etymons  eines  Wortes 
findet  man  treffliche  Bemerkungen  bei  Steinthal  Abriss  der  Sprach- 
wissenschaft 1,  428  ff. 

2)  Beispiele  für  diese  Erscheinung  des  Sprachlebens  haben 
wir  oben  auf  S.  223  f.  zusammengestellt. 

3)  Diese  Erklärung,  auf  welche  ich  selbstredend  keinen  aUzu" 
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Ganz  dunkel  bleibt  acredula,  fttr  welches  mir  keine  Ety- 
mologie bekannt  ist.  Interessant  ist  dagegen  wiederum  das 
Glossenwort  cor^dulus  {coredulus  'genus  quoddam  volatile'  CGL 
V  59;  1);  welches  natttriich  eine  volkstümliche  Umgestaltung  des 
griechischen  Lehnwortes  corydcdus  (KopubaXoc)  'Haubenlerche' 
nach  ficidulaj  mon^dula,  querquidulay  acredula  darstellt^). 
Wenn  diese  Umformung  nur  eine  teilweise  ist,  indem  coredu- 
Uis  die  Maskulinendung  gewahrt  hat,  so  fällt  dies  vielleicht 
auf  Rechnung  einer  Einwirkung  der  neben  coredulus  in  gebil- 
deten Kreisen  stets  im  Gebrauche  gebliebenen  gelehrten  Form 
corydalu^  *). 

Einigermassen  verwundern  muss  uns,  dass  das  Suffix 
-edula,  das  sonst  ausschliesslich  auf  Vogelnamen  beschränkt 
geblieben  ist,  ganz  unvermittelt  in  dem  Namen  der  Haselmaus, 
nttedula,  auftaucht.  Mit  Rücksicht  auf  die  Glosse  nitela  bcv- 
^poßdTTic  CGL  II  133,  54  dürfte  man  im  ersten  Bestandteil 
dieses  Wortes  mit  Recht  die  Wurzel  von  nltor  'klettere'  ge- 
mutmasst  haben;  an  Ursprünglichkeit  von  -edula  konnte  in- 
folgedessen nicht  gedacht  werden.  Vielmehr  ist  wohl  sekun- 
däre Angleichung  an  das  Suffix  jener  Vogelnamen  zu  statuie- 
ren^  und  zwar  dürfte  dieselbe  in  folgender  Weise  stattge- 
funden haben.  Die  ursprüngliche,  uns  noch  erhaltene  Form 
von  nlUdula  war  nlUla  bezw.  nltellaj  eine  Bildung  wie 
mwftela  mustella  *  Wiesel' ').  Dieses  nitda  nltella  nun  reimte 
zufällig  mit  der  Allegroform  ficella  ficela^)  von  fic^dula,  was 


g'rossen  Wert  lege,  scheint  mir  immerhin  der  allgemein  üblichen 
ungefähr  ebenbürtig  zu  sein,  wonach  das  r  von  monerula  durch 
dialektische  Beeinflussung  aus  d  entstanden  wäre.  Die  Annahme 
solchen  Wandels  von  d  in  r  (und  in  /,  sowie  umgekehrt  von  r  und 
/  in  d)  scheint  leider  in  neuerer  Zeit  für  gewisse  Sprachforscher 
(ich  habe  vor  allem  Wharton  mit  seinen  "Etyma  latina**  im  Auge) 
zu  einer  Art  Panazee  geworden  zu  sein,  wogegen  bei  dieser  Gele- 
genheit nachdrücklich  protestiert  sei. 

1)  Vgl.  Sittl  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  2,  478. 

2)  Vgl.  Servius  zu  Virgil  Ecloga  II  1. 

3)  Eine  meines  Erachtens  ganz  unwahrscheinliche  Deutung 
dieses  letztern  Wortes  gibt  O.  Schrader  BB.  15,  S.  130. 

4)  Nach  Lachmanns  (Kommentar  zu  Lucrez  S.  204)  evidenter 
Emendation  einzusetzen  bei  luvenal  sat.  XIV  9.  Ebenso  schreibt 
ex  coniectura  ficella  Lucian  Müller  bei  Lucilius  sät.  XXIX  v.  87: 

Et  circum  volitant  ficellae,  turdi,  curati  cocis. 
<Hd8chrr.  ficetvlae). 
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Veranlassang  dazu  bieten  konnte,  da8S  man  nach  der  Gleicliung 
ficella  ficela  :  ficedula  =  nltella  nltela  :  x  im  Laufe  der  Zeit 
ein  niUdula  konstruierte. 

Zum  Schlüsse  erübrigt  es  uns  noch,  ein  Wort  über  o/- 
c^do  'Eisvogel*  zu  sagen,  das  doch  wohl  von  den  eben  besproche- 
nen Vogelnamen  auf  -idula  nicht  ganz  zu  trennen  ist.  Ich 
möchte  das  Wort  folgendermassen  erklären,  alcido  wäre 
analogische  Umbildung  eines  dem  Griechischen  entlehnten 
*alcuo  (grieeh.  dXKUiiv')  an  ein  ursprüngliches  */?cßdo  *monido, 
die  erst  nachträglich,  etwa  unter  dem  Einfluss  von  merula 
'Amsel*  zu  Deminutiven  geworden  sein  können.  Ist  dies  richtig, 
so  befremdet  es  auf  den  ersten  Blick,  dass  nicht  auch  alcedo  seiner- 
seits zu  *alcedula  geworden  sein  sollte.  Bei  näherem  Zu- 
sehen indessen  erscheint  das  doch  nicht  ganz  unbegreiflich.  Wie 
neben  volkstümlichem  coridulus  stets  corydalus  (xopuboXoc) 
im  Gebrauch  blieb,  so  scheint  auch  bei  alcuo  alcyo  die  Um- 
formung zu  alc^do  mehr  nur  in  den  untern  Bevölkerungs- 
schichten, im  sermo  plebeius  vor  sich  gegangen  zu  sein,  während 
man  in  höheren  Kreisen  fortfuhr,  die  Form  *alcuo  alcyo  zu 
verwenden;  man  vergleiche  z.  B.  Pacuvius  396  Ribbeck ^: 
""Alcyonis  ritu  litus  pervolgans  feror".  Dieses  gelehrte  aUyo 
nun  verdrängte  dem  ausdrücklichen  Zeugnis  des  Varro  und 
des  Festus  zufolge  schon  früh  das  volkstümliche  alc€do;  s. 
Varro  1. 1.  VII  88:  Origo  in  his  omnibus  graeca,  ut  qnod  apud 
Pacuvium  "Alcyonis  ritu  litus  pervolgans  furor"  (lege  :  feror); 
haec  enim  avis  nunc  Graece  dicitur  dXKuiuv,  a  nostris  alcedo; 
Paulus  ex  Festo  p.  6,  3  Thewr.:  alcedo  dicebatur  ab  anti- 
quis  pro  alcyone.  Vielleicht  war  alcedo  zur  Zeit  der  Um- 
formung von  *ficSdo  und  *mon^do  zu  ficeduln  und  mon^dula 
der  lebendigen  Rede  bereits  abgestorben. 


1)  So,  wie  ich  glaube,  mit  Recht  de  Sanssure  M6m.  soc.  ling. 
6,  75  t\,  der  ebendaselbst  grieeh.  dXKuiiiv  mit  ahd.  swalawa  identifi- 
ziert. Für  Urverwandtschaft  von  alcedo  und  dXKuubv  plädiert  Bnii- 
nier  KZ.  34,  362.  Nach  ihm  bedeuteten  diese  Wörter  ursprünglich 
'Schillervoger  und  gehörten  zur  Wz.  al{e)k'  'schillernd,  glänzen*, 
welche  vorläge  in  ai.  arcati  'strahlen',  arci4  'Strahl*,  grieeh.  i^X^KTuip 
'strahlende  Sonne',  f^Xcicrpov  'glänzendes  Metall*,  später  'Bernstein*, 
dXcKTpudiv  'Hahn'  als  der  'glänzend  befiederte',  ahd.  alacra  =  *€i/ajrön- 
'mergulus', 
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Das  Suffix  -eio'. 

Das  Suffix  'ii(h  der  ungemein  häufigen  römischen  Gentil- 
namen  wie  AfrHuSy  Ap{p)ulMu8,  At{t)HuSy  AurunculeiuSy 
CanuUiuSy  CiceriiuSy  Coccüus,  Crepereius,  EgnatuUms,  Farsu- 
Uius^  FlavoleiuSy  FontHuSy  ForbSiuSy  Heraus,  LivinBius,  Luc- 
ciiuSy  NerHuBy  PetrHus,  PompHus^  Proculiius,  SäleiuSy  JSauf- 
fBiuSy  SeptimulSiuSy  ServHuSy  Vargunteius,  VeUiiuSy  Volteiua, 
VolusSius  usw.  usw.  ist  nach  Bück  Der  Yokalismus  der  osk. 
Sprache  S.  150  f.  aus  -ai-io-  entstanden.  Nach  diesem  Ge- 
lehrten hätten  wir  es  nämlich  hier  mit  Metronymicis  zu  thun^ 
mit  Ableitungen  von  Lokativen  singularis  femininer  A- Stämme 
auf  -ai  mittelst  des  Suffixes  -fo-.  Diese  Auffassung,  welche 
auf  der  nicht  zu  bezweifelnden  Indentität  von  osk.  Pümpaiians 
und  lat.  Pomp^ianus  fusst^  hat  mit  Recht  den  Beifall  v.  Planta» 
(Gramm,  d.  osk.-umbr.  Dial.  2,  11  f.)  und  Brugmanns  (Grund- 
riss  1*,  228  f.)  gefunden.  Die  von  Stolz  (Histor.  Gramm.  1, 
474)  vom  lautlichen  Standpunkt  aus  dagegen  erhobenen  Be- 
denken sind  nach  den  Ausführungen  Bmgmanns  a.  a.  0.  als 
unbegrflndet  abzuweisen^).  Es  könnte  somit  den  Anschein 
haben,  als  ob  es  massige  Arbeit  wäre,  dieses  Suffix  von  neuem 
vorzunehmen.  Hoffentlich  gelingt  es  mir,  im  folgenden  zu 
zeigen^  dass  dies  nicht  der  Fall  ist. 

Die  unmittelbare  Veranlassung,  hier  auf  dieses  Thema 
einzutreten,  bietet  mir  eine  Vermutung,  der  v.  Planta  a.  a.  0. 
Raum  gibt,  und  die  dahin  geht,  das  in  Frage  stehende  -eio- 


1)  In  gleicher  Weise  wie  osk.  Pümpaiians  erkläre  ich  mir 
die  alten  germanischen  Stammesnamen  Ingvaeones,  IstvaeoneSj  Hei- 
vaeones,  Friscieo,  die  ich  lieber  auf  '^Ingräi-iones,  ^Istväi-iones, 
^Hdväi'iones,  ^Fritäi-io  zurückführe  als  mit  Kögel  PBrB.  9,  513 
und  Sievers  Berichte  über  die  Verband I.  d.  Kgl.  sftchsischen  Ge- 
sellsch.  d.  Wissensch.  vpl.  XLVI  (Jahrgang  1894)  S  136  ff.  auf  *lng' 
vHianes,  *l8tveiioneSf  '^Helveiiones^^Friseiio;  denn  ein  bereits  ge- 
meinindogermanisches Suffix  -eiio,  wie  es  Sievers  a.  a.  0.  zu  erwei- 
sen sucht,  gab  es  nicht.  Die  von  dem  eben  genannten  Gelehrten 
dafür  angeführten  Beispiele  finden  sämtlich  innerhalb  der  Ein^el- 
sprachen  eine  anderweitige  Erledigung,  oder  sind,  wie  die  Beinamen 
niedei-rheinischer  Matronen  auf  -ehae  (darüber  zuletzt  Th.  v.  Grien- 
berger  im  Eranos  Vindobonensis,  Wien  1893,  8.  256  ff.),  so  proble- 
matischer Natur,  dass  auf  Sicherheit  Anspruch  erhebende  Schlüsse 
überhaupt  nicht  darauf  aufgebaut  werden  dürfen. 
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möchte  zwei-,  eventuell  sogar  dreifachen  Ursprnng  haben,  in- 
dem es  ausser  auf  -ai-io-  auch  auf  -ei-io-  und  vielleicht  auf 
-ed'io-  (vgl.  peiar  ans  *ped'iö8)  zurückgehen  könnte.  Diese 
Ansicht,  dass  der  Ursprung  des  lat.  Suffixes  -^}o-  ein  mehr- 
faclier  sein  dürfte,  empfiehlt  sich  nicht  blos  von  vornherein  uu 
Hinblick  auf  die  überaus  grosse  Zahl  der  Namen  anf  -eio-, 
sondern  erhält  auch  eine  positive  Stütze  durch  den  oskischen 
Namen  Viriiis,  der  genau  einem  lateinischen  VerrHus  mit 
ursprünglichem  6-Laut  entspricht  Es  verlohnt  also  wohl  die 
Mühe,  die  beiden  von  v.  Planta  ausser  der  bereits  besprochenen 
noch  angedeuteten  Entstehungsmöglichkeiten  einer  näheren  Prfl- 
fung  zu  unterwerfen.  Nach  der  ersten  könnten  die  Namen 
auf  -eins  auch  hervorgegangen  sein  aus  mit  dem  Suffix  -|V 
weitergebildeten  Lokativen  singularis  maskuliner  o-Stämme  auf 
-ei.  Ich  kann  diese  Vermutung,  abgesehen  davon,  dass  sich 
über  ihre  Statthaftigkeit  in  lautlicher  Beziehung  streiten  lässt, 
nicht  fUr  irgendwie  wahrscheinlich  halten.  Mit  Rücksicht  anf 
den  bekannten  altindischen  Sprachgebrauch,  wonach  bei  den 
Verben  des  Erzeugt-  und  Geborenwerdens  der  Name  der  Mutter 
in  den  Lokativ  trat  ^),  man  also  beispielsweise  sagte:  Kaikey- 
t/am  jätah  (R.  2,  107,  2),  hat  die  Rekonstruktion  einer  alt- 
italischen Redensart  wie  etwa  *Servai  gnatos  nichts,  was  be- 
fremden könnte ;  es  scheint  daher  erlaubt,  Namen  wie  Servtim^ 
das  lautgesetzlich  aus  *Servai-%08  geworden  sein  kann,  als 
Lokativderivate  anzusehen.  Wie  sich  indessen  in  patronymi- 
schen  Bildungen  auf  -ei-ios  der  Lokativ  rechtfertigen  soll, 
vermag  ich  nicht  abzusehen. 

Gehen  wir  über  zu  der  in  letzter  Linie  von  v.  Planta 
erwogenen  Möglichkeit.  Danach  könnte  das  Sutüx  -eio-  auch 
aus  -edio'  erwachsen  sein.  Dies  halte  ich  für  zutreffend;  es 
erübrigt  nur,  den  richtigen  Gedanken  etwas  näher  auszuführen, 
denn  durch  den  blossen  Hinweis  auf  die  oben  Seite  233  f.  be- 
rührten Namen  2Mi  -edius  vf\t  ArediuSjGavedius^  XovelleditM 
usw.,  an  die  Herr  Dr.  v.  Planta,  wie  er  mir  auf  eine  Anfrage 
hin  gütigst  mitteilte,  hiebei  gedacht  hat,  ist  in  meinen  Augen 
nicht  viel  gewonnen. 

1)  Vgl.  Speijer  Sanskrit- Syntax  (Leyden  1886)  S.  106.  Wir 
haben  hier  die  ursprüngliche  Funktion  des  Lokalts,  nach  welcher 
in  diesen  Kasus  der  Raum  trat,  innerhalb  dessen  sich  die  Handlung 
abspielt  (s.  Delbrück  Altindische  Syntax  S.  115). 
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Wir  haben  oben  gesehen,  dass  im  Altindischen  bei  Verben 
des  Geboren-  resp.  Erzeugtwerdens  der  Name  der  Mutter  in 
den  Lokativ  gesetzt  zu  werden  pflegte.  Der  Name  des  Vaters 
al»  des  Erzeugers  dagegen  kam  in  den  Ablativ  zu  stehen. 
So  sagte  man  z.  B.  jatah  putro  Dagarathdtkaikeyyam  (R. 
2,  107,  2)  oder  (;üdrayam  hrähinanäj jatah  (M.  10,  64)*). 
Dies  auf  das  Altita)ische  übertragen  ergäben  sieh  uns  hier 
Ansdrueksweisen  wie  *Servai  gndtos  (s.  o.  S.  240)  und  *Servöd 
bezw.  *Served  gniOtos^),  Wenn  nun  von  dem  Lokativ  *8ervai 
ein  Adjektivnm  *Servai'ios,  woraus  später  Serveios,  Serv^ius 
geworden  ist,  hergeleitet  werden  konnte,  wie  das  nnsern  oben- 
stehenden Ausführungen  zufolge  mit  hoher  Wahrscheinliehkeit 
anzunehmen  ist,  so  konnte  ganz  ebensogut  auch  von  dem 
Ablativ  *Served  ein  *8erved^ios  gebildet  werden,  welches 
^Served'ios  regelrecht  Serveios  SewHus  ergab  (vgl.  das  oben 
8chon  zitierte  peior  aus  *ped'iös).  Es  wären  also  danach  in 
den  lateinischen  Gentilicia  auf  -eiuff  ursprüngliche  Patronymika 
und  ursprüngliche  Metronymika  zusammengefallen.  Im  Oskischcn 
dagegen  blieben  sie  dank  der  von  den  lateinischen  abweichen- 
den Lautgesetze  dieses  Dialektes  allzeit  geschieden.  Wir  haben 
hier  die  deutliche  Opposition  von  Viriiis  (Patronymikon)  und 
Vesulliais  (Metronymikon). 

Wie  erklären  sich  nun  aber  lat.  Gentilicia  wie  Annaeus^ 
Pedticaeus,  Poppaeus  u.  dgl.V  Sie  als  die  lateinischen  Kor- 
relate dialektischer  Formen  vom  Typus  Vesulliais  zu  be- 
trachten, hiesse  die  Identifizierung  von  lat.  Pompüanus  mit  osk. 
Pümpaiians  preisgeben;  denn  die  Lautgruppe  •ai-io-  konnte 
im  Latein  nicht  bald  durch  -eiOj  bald  durch  -aeo-  vertreten 
werden.  Die  Schwierigkeit  löst  sich  aber  in  sehr  einfacher 
Weise.     Jene  Namen   auf  -aeus   sind   nicht  römisch,   sondern 


1)  S.  Speijer  Sanskrit- Syntax  S.  74,  Delbrück  Vergl.  Syntax 
d.  indog.  Sprachen  1,  207,  welch  letzterer  allerdings  bemerkt:  ""dass 
der  Vat43r  im  Ablativ  steht,  ist  aus  der  ältesten  Litteratur  nicht 
nachzuweisen".  Es  ist  dies  um  so  verwunderlicher,  als  hier  doch 
auch  wieder  gerade  die  Grundbedeutung  dieses  Kasus  zu  Tage 
tritt.  In  den  Ablativ  kam  nämlich  ursprünglich  derjenige  Nominal- 
begriff zu  stehen,  von  welchem  her  die  Handlung  des  Verbums  er- 
loi^te  (Delbrück  Altind.  Syntax  S.  106). 

2)  Über  die  Ablative  auf  -öd  und  -^d  und  ihre  mutmassliche 
ursprüngliche  Verteilung  vergleiche  man  Brugmann  Grund rlss  2, 587  f. 
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oskisch-sabellischy  sind  vom  Lande  her  in  die  Stadt  gedrungen. 
Dafür  bflrgt  ihre  relative  Seltenheit  auf  lateinischem  Gebiet 
gegenüber  ihrem  reichlichen  Vorkommen  im  CIL  voL  IX  und 
X,  woraus  ich  u.  a.  zitiere;  Annaeus,  AppaeuSy  Avaewt,  Luc- 
caetiSj  Pacidaeusy  Peducaeus,  PetruculaetiSf  Tettaeus. 

Die  Suffixe  -ulento-  {-ilentO')  und  -ö«o-. 

Reichhaltige  Verzeichnisse  von  mit  dem  Suffix  -ulento- 
{'ilento-)  gebildeten  Adjektiven  findet  man  bei  Bechstein  in 
Curtius'  Studien  8,  370  ff.,  Paucker  Materialien  zur  lat.  Sprach- 
geschichte 1,  91  flf.,  Cooper  Word  formation  in  the  Roman 
sermo  plebeius  S.  132  f. 

Nach  der  älteren,  von  Bopp  Vergl.  Gramm.  ^  S,  1406 
und  Leo  Meyer  Vergl.  Gramm.  ^  1,  87  vertretenen  Auffassung 
wäre  in  lat.  Adjektiven  wie  mustulentuSj  pisculentus,  pesti- 
lentus  nicht  -ulento-  bezw.  'ilento-,  sondern  blos  -lento-  als 
Suffix  anzusehen  und  gehörte  dieses  -lento-  zusammen  mit  ai. 
'Vant'  von  himavant'  u.  dgl.,  griech.  -Fevr-  von  olvöeic  aus 
*oivö-F€VT-c  usw.  Diese  Ansicht  hat,  nachdem  sie  seit  langer 
Zeit  stillschweigend  aufgegeben  gewesen  war,  kürzlich  in  etwas 
modifizierter  Form  ihre  Auferstehung  gefeiert.  In  v.  Plantas 
Grammatik  der  oskisch-umbrischen  Dialekte  2,  349  Anm.  3 
steht  nämlich  zu  lesen:  ''Im  Lateinischen  steht  in  den  Wörtern 
auf  'lentus  l  gewiss  z.  T.  flir  j«,  doch  nicht  rein  lautlich**. 
Über  die  Interpretation  des  letztem  Zusatzes  angefragt,  hatte 
Herr  v.  Planta  die  Güte,  mir  mitzuteilen,  dass  er  an  Ersetzung 
•des  y,  von  -yentO'  durch  l  infolge  von  Kontamination  mit  h 
Bildungen  gedacht  habe. 

Eine  andere,  durch  Bechstein  a.  a.  0.  aufgebrachte  Er- 
klärung der  in  Frage  stehenden  Bildungen,  die  gegenwärtig 
in  unsern  Handbüchern  dominiert^),  ist  folgende.  Das  Suflix 
-{u)lentO'  '{i)lentO'  ist  entstanden  durch  Anfügung  des  Suffixes 
-entO'  an  (Deminutiv)bildungen  auf  '[u)lO'j  '{i)li']   also  z.  B. 

1)  \gl  Schweizer -Sidler  und  Surber  Lat.  Gramm.  1*  191  f^ 
Stolz  Histor.  Gramm.  1,  539  f.,  Lindsay  Die  lat.  Sprache  (übersetzt 
von  Nohl)  S.  404.  Ebenso  schliesst  sich  in  allen  wesentlichen  Punkten 
Beelistein  an  Pokrowskij  in  seiner  soeben  in  meine  Hände  gelan- 
genden Schritt  Materialy  dlja  istoriceskoj  grammatiki  latinskago 
jazyka  (Materialien  zur  historischen  Grammatik  der  lat.  Sprache, 
Moskau  1898)  S.  122  ff. 
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poculentus  :  poculum,  faeculentus  :  faeculaj  pisculentus  : 
pi^sculusy  gracilentus  :  gracilis  usw.,  von  wo  es  dann  analo- 
gieeh  weitergepflanzt  wnrde. 

Meine  eigene  im  folgenden  darzulegende  Erklärung,  die 
sich  mir  schon  vor  Jahren  aufgedrängt  und  seither  immer 
mehr  befestigt  hat,  erscheint  mir  einleuchtend  genug,  um  den 
Vergleich  mit  den  eben  genannten  Theorien  aushalten  zu  können, 
anch  ohne  dass  die  letzteren  zuvor  durch  einen  ausdrück- 
lichen Widerlegungsversuch  erschüttert  worden  wären.  Überdies 
liegen  die  anfechtbaren  Punkte  bei  beiden  so  sehr  auf  der 
Hand,  dass  jeder  Kundige  sie  selbst  mit  leichter  Mühe  ent- 
decken wird.  Ich  erspare  mir  daher  hier  eine  Polemik  und 
gehe  sogleich  an  die  Exposition  der  Hypothese,  die  ich  den 
früheren  Ansichten  gegenüberzustellen  habe. 

Seiner  Bedeutung  nach  ist  das  Suffix  -ulento-  -üento- 
vollkommen  identisch  mit  dem  griechischen  'dem  und  dem 
ähnlich'  oder  'an  dem  und  dem  reich'  ausdrückenden  '{bbr\c. 
So  ist  z.  B.  lat.  rorulentus  die  genaue  Übersetzung  von  griech. 
bpocufbiic,  und  ebenso  verhält  es  sich  mit  sämtlichen  nach- 
stehend verzeichneten  Paaren: 

aquilentus  tbatibb^c  pestilentus  \o\^{bbr\c 

caenulentus  -l^j^Ii^  pisculentus  Ix^uubfenc 

florulentus  dvecmübnc  sanguinolentus  al|LiaTuü&Tic 

lutulentus  ^xuMmc  sanmolentus  \)mf\bbr)c 

turhvlentus  Tapox'JÜbiic. 

Über  die  griechischen  Adjektiva  auf  -uibric  handelt  aus- 
führlich Wackernagel  in  seinem  "Dehnungsgesetz  der  griechischen 
Komposita"  (Basel  1889)  S.  44  ff.  Die  Quintessenz  seiner  dortigen, 
heute  wohl  allgemein  als  richtig  anerkannten  Ausführungen,  ist 
folgende.  Die  ganze  grosse  Kategorie  der  entweder  "durch  seine 
ganze  Beschaffenheit  woran  erinnernd,  den  Eindruck  wovon 
hervorrufend"  (vgl.  z.  B.  ifwaiKuibnc,  f^MVuibric)  und  im  An- 
schluss  daran  "wozu  passend,  wessen  würdig,  jemandem  zu- 
kommend" (vgl.  z.  B.  bimvwbiic,  dXiTT]piuibiic),  oder  "reich  an 
etwas"  (vgl.  z.  B.  dvOcMaibric,  übaTdibric)  bedeutenden  Adjektiva 
auf  -lubtic  scheint  einfach  ein  Ableger  der  "so  und  so  riechend" 
bedeutenden  Adjektiva  auf  -dibiic  wie  euiibric,  bucdibric,  6uu)biic, 
KTiuübiic  usw.  zu  sein.  Es  lässt  sich  das  wahrscheinlich  machen 
nicht  allein  durch  den  Hinweis  auf  die  allgemeine  Thatsache, 
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dass  oft  Ausdrücke  fllr  abstrakte  Verhältnisse  aus  AasdrAcken 
für  sinnliche  Wahrnehmungen  hervorgegangen  sind^  sondern 
namentlich  auch  mit  Rücksicht  darauf,  dass  speziell  das  Verbum 
ölijj  aus  seiner  konkreten  Bedeutung  "wonach  riechen"  die 
beiden  abstrakten  Bedeutungen  "die  Art  wovon  an  sich  tragen" 
und  an  beliebigen  (geruchlosen)  Dingen  reich  sein"  herausge- 
bildet hat,  wofür  u.  a.  folgende  Stellen  Zeugnis  ablegen:  Ar. 
Lysistr.  662  f.  töv  ävbpa  beidvbpöcöCeiv  (=  dvbpuübri  eTvai) ; 
ibid.  616:  f{br\  Yotp  öleiv  labi  tiXciövojv  Kai  laeiCövujv  irpa- 
TlLiäTUiv  laoi  boK€i  (anderes  bei  Wackernagel  a.  a.  0.  S.  46). 
Sehr  passend  vei'weist  Wackernagel  nach  Jacobi  auch  auf  da» 
in  mehreren  Kompositis  mit  unserem  -lübTic  fast  bedeutungs- 
gleiche ai.  -gandhiin)'  zu  gandha-  'Geruch'. 

Liesse  sich  nun  nicht  vielleicht  ein  ähnlicher  Ursprung 
d.  h.  ein  Zusammenhang  mit  dem  Verbum  olere  'riechen' 
auch  für  das  lat.  Sufßx  -ulento-  niutmassen,  sodass  also  die 
damit  abgeleiteten  Bildungen  ebenfalls  erstarrt  Komposita  dar- 
stellten? Ich  glaube  ja.  Was  zunächst  die  lautliche  Seite 
der  Frage  anlangt,  so  geht  -ulento  sicher  auf  -olento-  zurück, 
wie  aus  violentuSj  vinolentus,  somnolentuH  und  sanguinolentus 
erhellt.  Der  Übergang  von  ursprünglichem  -olento-  in  -ulento- 
ist  durchaus  regelrecht,  violentus  mit  bewahrtem  o  ist  zu  be- 
urteilen wie  brachiolum,  filiolu^,  viola  usw.,  worüber  man 
Stolz  Hist.  Gramm.  1,  173  vergleichen  mag.  Die  Erhaltung 
des  o  in  vinolentus  und  somnolentus  rührt  nach  Parodis  nicht 
ganz  unwahrscheinlicher  Vermutung  von  volksetymologischer 
Deutung  als  vino  lentuHj  somno  lentus  her  ^j.  Für  die  gesetz- 
widrige Lautgestal tuug  von  sanguinolentus  weiss  ich  momentan 
einen  zureichenden  Grund  nicht  namhaft  zu  machen.  In  sema- 
siologischer  Hinsicht  sei  voreret  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  ttlr  vinolentus  die  Bedeutung  'nach  Wein  riechend*  noch 
direkt  nachweisbar  ist;  vgl.  Cicero  in  Pis.  6,  13;  meministine 

cum  isto  ore  foetido  taeterrimam  nobis  popinam  inhalasses, 

excusatione  te  uti  valetudinis  qüod  diceres  vinolentis  te  quibus- 
dam  medicaminibus  solere  curari*)?  Sodann  aber  ist  hauptsäch- 


1)  Vgl.  Supplement!  periodici  al  archivio  glottologico  italiano 
1,  16  Anm.  2. 

2)  Ebenso  verhält  es  sich  mit  t^mxdentus  von  Hemum  (zu  er- 
schliessen  aus  abst^miuSy  welches  eine  Hypostase  für  *abs  temo  ist; 
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lieh  auch  darauf  zu  verweisen,  dass  das  lateinische  olere  ganz 
dieselben  übertragenen  Bedeutungen  hatte  wie  griech.  d&iv 
(s.  o.  S.  244).  Man  sagte  also  beispielsweise  maUHam  olere 
(Cic.  pro  Roscio  com.  7,  20),  aniiquitaiem  redolere  (Cic. 
Brutus  21,  82),  alumnum  ol^e  (Quintil.  inst.  or.  VIII  1,  3), 
peregrinum  olere  (Cic.  de  orat.  III  12,  40),  und  dadurch 
werden  uns  Bildungen  wie  violentus,  fraudulentus,  truculentus 
u.  ä.  als  Zusammensetzungen  mit  olere  ohne  weiteres  yerständ- 
lich.  Formen  wie  ancuntUentus  (Paulus  ex  Festo)  zu  *ancunire 
und  foetuhfUus  (Apuleius)  zu  foetere  erklären  sich  in  der 
Weise,  dass  etwa  luctdentus  und  turbulentus  durch  Abirrung 
des  Sprachgefühls  statt  auf  lux  und  turba  auf  die  Verba 
Iticere  und  turbare  bezogen  wurden^).  Was  die  Adjektiva 
auf  'üentus  betrifft,  so  denke  ich  mir  ihre  Entstehung  wie 
folgt:  pestilentus  und  sanguüentus  (Scribonius  Largus)  kamen 
auf  als  vierte  Proportionsglieder  von  Gleichungen  wie  mustuvn  : 
mustülentue  ^pestia :  x,  oder  wie  eucus :  suculentus  =  sanguis : 
ucj  gracüentus  als  vierte  Proportionale  der  Gleichung  pestüis  : 
pestüentus  =  greunlis :  x.  Mit  dem  aus  diesen  letzteren  Fällen 
abstrahierten  Suffix  -üentus  ist  gebildet  das  von  Varro  ge- 
brauchte aquxlentug. 

Neben  fraudulentusj  gracilentuSf  opuletUuSy  pestüentusy 
truculentus j  turbulentus,  violentus  sind  die  primitiveren  Formen 
fraudulens,  gracilens,  opulens,  pestüens,  truculensy  turbulens 
und  violens  erhalten,  und  auch  für  den  Rest  der  Adjektiva 
auf  -ulento-  -tlento-  ist  die  Existenz  solcher  Primitiva  auf 
-ent'  vorauszusetzen.  Der  Ursprung  der  thematischen  Formen 
auf  ento-  dürfte  im  alten  Neutrum  pluralis  *frauduUntay  ^gra- 
cilenta,  *opulenta  usw.  zu  suchen  sein,  wenngleich,  wie  ich 
gerne  zugestehe,  diese  Ansgangsbasis  bei  vielen  durch  ihre 
Dürftigkeit  nicht  ganz  ungerechtfertigte  Bedenken  wachzurufen 
geeignet  ist. 

Mit  meiner  soeben  mitgeteilten  Deutung  des  Suffixes 
-ulento-  'ilento-  steht  im  engsten  Zusammenhang  eine  mir  von 


s.  Solmsen  KZ.  34,  15);  vgl.  Sen.  contr.  9,  2  (25),  4:  inter  temulen- 
tas  reliquias  sumptuosissiniae  cenac. 

1)  obstrtidulenttis  (Titinius)   ist   eine  komische   Augenblicks^, 
bildung,  die  Stolz  Hist.  Graniiii.  1,  534   sehr   mit  Unrecht   als  Aus- 
gangspunkt des  ganzen  Suflfixtypus  -ütento-  ansieht. 
IndogermaniBche  Forschungen  X  3  u.  i.  16 
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meinem  verehrten  Lehrer  Herr  Prof.  Wackernagel  suggerierte 
Hypothese  über  die  Entstehung  des  lat.  Suffixes  -ö^o-,  die 
ich  mit  seiner  gfitigen  Erlaubnis  hier  wiedergebe.  Nach 
Wackemagel  nämlich  hinge  auch  dieses,  mit  -ulentO'  durch- 
aus synonyme  Suffix  mit  der  Wurzel  für  'riechen*  zusammen, 
und  zwar  in  der  Weise,  dass  z.  B.  vdnöstis  ein  altes  Kompo- 
situm *vin0'0d8-08  darstellte  (wobei  ♦orf«-  die  Schwundstufe 
von  *odo8'le8'  'Geruch*  wäre).  Von  der  primären  Bedeutung 
Bedeutung  "nach  etwas  riechend"  haben  sich  bei  diesen  Adjek- 
tiven auf  -^8118  noch  deutlichere  Spuren  erhalten  als  bei 
denen  auf  -ulentiM;  man  vergleiche  beispielshalber  den  Artikel 
hircö8U8  bei  Forcellini  (der  "che  sente  di  becco**  übersetzt), 
femer  Macrobius  Saturn.  III  19,  5  ...  et  quod  ait  Oppius 
"inter  vestem  poni  citreum**  idem  significat  Homerus  cum  dicit: 
€l)LiaTa  b'd)Li(pikaca  Guiubea  ciTaXöevxa.  hinc  et  Naevius  in 
hello  Punico  (v.  61  ed.  Vahlen,  v.  II  ed.  Luc.  Mueller)  ait 
citrosam  vestem.  Die  Weiterbildung  eines  e^-Stamms  mit 
Schwundstufe  im  Suffix  zu  einem  o-Stamm  im  zweiten  Element 
eines  Bahuvrihikompositums,  wie  sie  in  *tnno'Od8-o-8,  "^hirco- 
od8'0'8  usw.  vorläge,  entspräche  einer  bereits  indogermanischen 
Gepflogenheit;  man  vergl.  ai.  i-ärhi-a-.  Gegen  die  eben  ge- 
äusserte Vermutung  scheint  freilicb  die  Thatsache  zu  sprechen, 
dass  eine  Form  formon8U8  vielfach  zu  belegen  ist  (vgl.  Schön- 
werth-Weyman  in  WölflFlins  Archiv  5,  195  ff.),  was  auch  den 
Anstoss  zu  der  heute  gang  und  gäbe  gewordenen  (meines  Wissens 
von  Osthoff  herrührenden)^)  Deutung  von  -ö«o-  als  'O-^entio- 
gegeben  haben  mag.  Mit  diesem  formonsus  hat  es  indessen 
folgende  Bewandtnis.  Es  begegnet,  wenn  wir  von  einzelnen 
volkstümlichen  Texten  absehen,  nur  als  gelegentliche  hand- 
schriftliche Variante  zu  formösuSy  und  da  die  Grammatiker 
einstimmig  davor  als  vor  einer  vulgären  Form  warnen  (die 
Stellen  siehe  bei  Schönwerth-Weyman  a.  a.  0.  S.  195,  so  Hegt 
begründeter  Verdacht  vor,  dass  dieses  formonsus  lediglich 
auf  Rechnung  ungebildeter  Abschreiber  zu  setzen  sein  dürfte, 
die  ab  und  zu  das  formösu8  der  Vorlage  durch  die  ihnen 
mundgerechtere    Form  formonsus    ersetzten  *).     Damit    aber 

1)  'ÖSU8  stellt  schon  Schleicher  Kompendium^  S.  317  f.  zu  ai. 
"Vant-^  allerdings  mit  der  Annahme,  dass  darin  8  aus  t  entstanden 
sei;   wahrscheinlich  ist  die  Kombination  noch  älter  (Wackemagel). 

2)  Man  beachte  auch,   dass  das  vorwiegend  zur  Bezeichnung 
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Wäre  formonms  auf  6ine  Stufe  gerttckt  mit  thensaurusy 
ChersonensuSf  occansio  (worüber  zu  vergleichen  ist  Lindsay- 
Nohl  Die  lat.  Spr.  S.  80  u.  S.  157  Anin.  und  Schnchhardt 
Der  YokalismuB  des  Vulgärlateins  1^  112),  folglich  für  die 
Etymologisierung  des  Suffixes  -öso-  belanglos  geworden. 

Das  Präfix  vB-^). 

Den  Wörtern,  welche  das  Präfix  ve-  enthalten  oder  zu 
enthalten  scheinen^  haben  ausführliche  Besprechungen  gewidmet 
Ribbeck  in  seinen  Beiträgen  zur  Lehre  von  den  lateinischen 
Partikeln  S.  7  ff.  und  Clemm  in  Curtins'  Studien  8,  55  ff., 
worauf  hier  ein  für  allemal  verwiesen  sei.  Beider  im  ganzen 
übereinstimmende  Ausführungen  sind,  wie  wir  bald  sehen 
werden,  weit  davon  entfernt,  als  abschliessend  gelten  zu 
dürfen.  Insonderheit  hat  sie  die  durch  ihre  Gleichsetzung  von 
v6  mit  ai.  vi-  bedingte  apriorische  Ansicht,  es  markiere  diese 
Partikel  lediglich  die  Abwesenheit  des  durch  das  damit  ver- 
bundene Wort  repräsentierten  Begriffes,  mit  andern  Worten  es 
sei  ve-  in  allen  Fällen  eine  in-  etwa  gleichwertige  negierende 
Partikel,  dazu  verleitet,  den  sprachlichen  Thatsachen  mehr- 
fach Gewalt  anzuthun. 

Keiner  weitem  Erklärung  bedürfen  zunächst  die  beiden 
alten  Bildungen  vecors  und  vesanus^  von  denen  jenes  zum 
ersten   Mal  bei  Pacuvins   v.  216  ed.  Ribbeck  ^^   dieses  zum 


sinnlicher  Schönheit  verwendete  formosus  von  Vergil  in  der  Aeneis 
gänzlich  gemieden  wird,  was,  zusammengehalten  mit  der  Notiz  des 
Agroecius  (GL.  VII 118  sq.  K.):  ''pulchritudo  formae  in  viris  dignitas, 
formositas  vero  in  luxuriosis"  vielleicht  zu  erklären  ge- 
eignet ist,  warum  gerade  bei  diesem  Adjektivum  eine  vulgäre  Ne- 
benform vorkommt. 

1)  Ober  das  Präfix  ve-  habe  ich  unterm  26.  Juni  1897  in  der 
Sociöt^  de  linguistique  de  Paris  zu  sprechen  die  Ehre  gehabt.  Das 
Resultat  meiner  damaligen  Ausführungen  findet  man  im  Bulletin 
No.  44  eben  dieser  Gesellschaft  S.  XXV  summarisch  angedeutet. 
Da  indessen  dieses  Bulletin  nur  für  die  Mitglieder  bestimmt  und 
nicht  im  Buchhandel  zu  haben  ist,  und  überdies  die  Fortlassung 
jeglicher  näheren  Begründung  a.  a.  0.  notgedrungen  die  Wahr- 
scheinlichkeit meiner  Schi  ussfolgerung  beeinträchtigen  muss,  so  habe 
ich  mich  entschlossen,  an  diesem  Orte  durch  eine  abermalige  ein- 
lässlichere  Behandlung  des  Problems  den  weiteren  Kreisen  der  Fach- 
genossen Gelegenheit  zu  bieten,  zu  meiner  Hypothese  Stellung  zu 
nehmen. 
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ersten  Mal  bei  Planta»  Trinumnius  826  begegnet.  Hier  ist 
allerdings  in  der  That  vs-  Bchlechtweg  yeineinend.  Ander» 
verhält  es  sieh  bei  vegrandis,  das  uns  etwas  länger  verweilen 
wird.  Die  gewöhnliehe  Bedeutnng  des  Wortes  ist  Vinzi^', 
was  zu  der  durch  Ribbeck  und  Glemm  vertretenen  AufTassung 
von  dem  Wesen  der  Partikel  ve-  gut  stimmen  wtirde.  Da- 
gegen läuft  ihr  nun  aber  stracks  zuwider  die  Notiz  des  Nonins 
S.  183  M.:  vegrande  valde  grande^),  wofür  er  als  Belege 
anführt  Lucilius  libro  XXVI :  "non  idcirco  extollitnr  nee  vitae 
vegrandi  datur".  Schon  Richard  Bentley  zu  Horaz  sat.  I 
2y  129'),  dann  aber  natürlich  besonders  Ribbeck  a.  a.  0.  8.  7  ff. 
und  Cleram  a.  a.  0.  S.  60  f.  haben  mit  grosser  Entschiedenheit 
behauptet,  dass  die  Bedeutung  ''valde  grandis''  für  v^grandia 
lediglich  auf  falscher  Interpretation  der  zitierten  Luciliusstellc 
seitens  des  Nonius  beruhe,  ihr  folglich  reelle  Existenz  abza< 
sprechen  sei.  Nach  Bentley  hätte  jener  Vers  des  Lucilius 
etwa  in  folgendem  Zusammenhang  gestanden :  ''nee  in  adversis 
rebus  sapiens  concutitnr  neque  prosperis;  non  idcirco  extollitur 
nee  vitae  vegrandi  datur",  sodass  also  vitae  vegrandi  viel- 
mehr gleichbedeutend  wäre  mit  ''vitae  humili  et  miserae''. 
Ribbeck  dagegen,  dem  sich  Glemm  anschliesst,  meint,  an  der 
betreffenden  Stelle  sei  nicht  vom  Weisen,  sondern  vom  Kinde, 
das  eben  zur  Welt  komme,  die  Rede,  ist  aber  infolgedessen 
genötigt,  anzunehmen,  dass  entweder  Lucilius  vegrandi^  ge- 
schrieben  habe  oder  aber  dass  vegrandi  nicht  Dativ  und  zu 
vitae  gehörig,  sondern  Ablativ  und  auf  ein  im  folgenden,  uns 
nicht  überlieferten  Vers  gestanden  haben  sollendes  corpore 
bezüglich  sei;  denn  nur  so  wird  dem  ihm  geforderten  Sinne 
Genüge  geleistet.  Wie  misslich  es  ist,  zu  derartigen  Annahmen 
seine  Zuflucht  nehmen  zu  müssen,  entgeht  niemandem.  Ich 
für  meinen  Teil  gehe  vollkommen  mit  Lucian  Müller  in  seinem 
Kommentar  zu  der  zitierten  Horazstelle*)  einig,  wenn  er  er- 
klärt,   so   wie    der  Vers    vorliege,    sei    darin  vegrandi  kaum 


1)  Man  vergleiche  auch  noch  Gellius  N.  A.  16, 5,5:  ve  particula . . . 
tum  intentionem  significat,  tum  minutionem. 

2)  Q.  Horatius  Flaccus  ex  recensione  et  cum  notis  atque  emen- 
dationibus  Richardi  Bentleii.  Toraus  prior,  editia  tertia.  Berolini 
MDCCCLXIX. 

3)  Vgl.  Satiren  und  Episteln  des  Horaz.  Mit  Anmerkungen 
von  Lucian  Müller.    Erster  Teil.    Satieren.    Prag,  Wien,  Leipzig  1891. 
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anders  zu  fassen  als  Nonius  es  thue,  nämlich  als  'Valde  grandi'*. 
Es  erscheint  mir  nämlich  als  durchaus  unmethodisch,  durch 
absolut  in  der  Luft  hängende  Konjekturen  ein  Fragment,  das 
Nonius  noch  in  seinem  Zusanmienhang  kennen  konnte,  so  zn 
interpretieren,  dass  dabei  für  vßgrandis  gerade  das  Gegenteil 
von  der  Bedeutung  herausschaut,  wofltr  Nonius  den  fraglichen 
Vers  als  Beleg  gibt.  Jedenfalls  bedürfte  ein  solches  Verfahren 
einer  tiefereu  Begründung  als  des  pathetischen  Ausspruches 
von  Clemm:  ''grammatici  ulinam  ne  graviores  errores  admiserint!" 
Ich  stimme  übrigens  Müller  um  su  lieber  zu,  als  sich  in  der 
römischen  Litteratnr  noch  zwei  Stellen  finden,  wo  trotz  aller 
gegenteiligen  Behauptungen  der  erwähnten  Gelehrten  die  von 
Nonius  statuierte  Bedeutung  von  vegrandis  meines  Erachtens 
von  jedem,  der  ohne  vorgefasste  Meinung  an  sie  herantritt; 
unbeiHngt  anerkannt  werden  muss.  So  in  den  Versen  des 
Persius,  sat.  I  96  f. : 

Arma  virum!  nonne  hoc  spumosnm  et  cortice  pingni 
Ut  ramale  vetus  vegrandi  subere  coctum? 
Bentley  hilft  sieh  aus  der  Verlegenheit,  die  ihm  dieser  Passus 
bereitet,  indem  er  erklärt,  es  sei  statt  vegrandi  zu  lesen 
praegrandiy  welche  Schreibung  wirklich  von  der  Mehrzahl 
unserer  Handschriften  geboten  wird.  Da  praegrandis  nur 
'überaus  gross'  bedeuten  kann,  so  anerkennt  also  Bentley  im- 
plicite,  dass  hier  diese  Bedeutung  durch  den  Zusammenhang 
gefordert  wird,  worauf  mit  Nachdruck  hingewiesen  sei.  Was 
die  von  ihm  geforderte  Einsetzung  von  praegrandi  an  Stelle 
von  vegrandi  betrifft,  so  sei  bemerkt,  dass  Porfyrio  zu  Horaz 
sat.  12,  129  (S.  239,  9  ff.  ed.  Holder)  und  Servius  zur  Aeneis 
XI  553,  die  beide  den  in  Frage  stehenden  Vers  zitieren,  über- 
einstimmend vegrandi  haben,  ja  sogar,  was  noch  schwerer  ins 
Gewicht  fallt,  die  Stelle  gerade  als  einen  Beleg  für  vegrandis 
anführen,  was  eine  Änderung  dieser  auch  von  Jahn  rezipierten 
Lesart  nicht  ratsam  erscheinen  lässt  ^).     Bibbeck  und  mit  ihm 


1)  Man  gestatte  mir  eine  Vermutung  über  das  Eindringen 
von  praegrandi  in  die  meisten  der  auf  uns  gekommenen  Codices. 
Es  seheint  mir  dadurch  veranlasst,  dass  jemand  an  den  Rand  des 
Archetypus  dieser  Handschriften  die  nachstehende  Piiniusstclle  als 
Glosse  geschrieben  haben  dürfte:  ''"Sabcri  minima  arbor,  glans 
pessima,  rara,  cortex  tantum  in  iVuctu,  praecrassus  et  renascens" 
(n.  h.  XVI  13),  und  dann  eine  Koutaiiiination  zwischen  dem  vegrandi 
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Clemm,  der  überhaupt  mehr  nur  relata  refert,  behauptet, 
vegrandi  könne  an  unserer  Persiusstelle  nur  das  Gegenteil  von 
grandi  bedeuten  unter  Bezugnahme  aufPliniuB  n.  h.  XVI  13, 
wo  es  heisst:  "suberi  minima  arbor".  Indessen  handelt  <^ 
sieh  ja  bei  Persius  gar  nieht  um  den  ßaum,  sondern  um  die 
Rinde,    den   Kork,    der  ebenfalls   kurzweg  suber   hiess,    und 

über  den  Plinius  a.  a.  0.  berichtet:  "cortex praecrassus". 

Die  einzig  zutreffende  Interpretation  der  Stelle  findet  man  im 
Kommentar  von  Jahns  Peraiusausgabe  (Lipsiae  MDCCCXLIII) 
S.  104,  wo  vegrandi  subere  mit  "nimio  subere"  glossiert  ist. 
Ebenso  hat  endlich  auch  bei  Cicero  de  lege  agraria  II  34, 
93:  ''Considium  ....  vegrandi  macie  torridum"  vegrandi» 
deutlich  den  Sinn  von  "nimius",  woran  auch  Georges  in  seinem 
Handwörterbuch  s.  v.  Ribbeck  gegenüber  festhält. 

Nachdem  wir  dies  einmal  konstatiert  haben,  drängt 
sich  uns  natürlich  alsbald  die  Frage  auf:  Wie  kommt,  da  doch 
in  väcors  und  v^sanus  ve-  rein  negierende  Kraft  hat,  vegran- 
dis  dazu,  nicht  allein  ''winzig  klein",  sondern  auch  "unge- 
wohnlich  gross"  zu  bedeuten.  Die  Antwort  auf  diese  Frage 
ist,  wenn  ich  nicht  irre,  leicht  zu  geben.  Jederman  weiss, 
dass  oft  die  Bedeutung  von  Suffixen  durch  gewisse  Verbin- 
dungen, in  denen  sie  zufällig  stehen,  beeinflusst  wird.  So  ist 
beispielsweise  das  von  Natur  absolut  neutrale  Deminutivsuffix 
'ulo'  dazu  gekommen,  einen  tadelnswerten  Hang  zu  etwas 
auszudrücken  (vgl.  credulusy  gemulvs),  weil  bibulus  als  ganzes 
diese  Bedeutung  hatte.  Analog  kann  nun  auch  das  Präfix 
v^'f  weil  vecors  und  v€sanu8  einen  abnormen  Zustand  bezeich- 
neten, allmählich  die  Funktion  erlangt  haben,  für  sich  allein 
diesen  Begriff  zu  markieren.  Es  hiesse  also  vegrandis  'abnorm 
in  Bezug  auf  seine  Grösse',  was  dann  je  nach  dem  Zusammen- 
hang sowohl  'ungewöhnlich  klein'  als  'ungewöhnlich  gross' 
bedeuten  konnte.  Eine  sehr  hübsche  Parallele  hiezu  bietet  die 
Bedeutungsentwicklung  der  deutschen  Negation  un-,  die  eben- 
falls aus  abnorme  Zustände  bezeichnenden  Bildungen  wie  un- 
ge^Machtj  un-gestalt  u.  dgl.  die  Funktion  abstrahiert  hat, 
eine  Abweichung  von  dem  natürlichen  Mass  des  durch  das 
Simplex  vertretenen  Begriffes  auszudrücken,  sowohl  mindernd 

des  Textes  und  dem  es  glossierenden  praecrassus  stattfand.  Viel- 
leicht aber  ist  auch  einfach  das  deutliche  prae-  Glossem  für  das 
doppelseitige  ve-  (Wackernagel). 
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(vgl,  Unmut)  als  steigernd  ( Unmenge).  Besondere  Beachtung 
verdient  das  mit  dem  lat.  vsgrandis  auf  eine  Linie  zu  stellende 
untief,  bekanntlich  nicht  nur  =  'seicht',  sondern  auch  =  'boden- 
los' (s.  Wilmanns  Deutsche  Grammatik  2,  560  ff.) 

Nunmehr   können    wir   auch    das   viel   umstrittene  &Tra£ 
XcTÖjLievov  vBpaUidus  kurz  abthnn.     Die  bekannte  Horazstelle, 
an  der  das  Wort  vorkommt  (sat.  I  2,  127  ff.),  lautet: 
Nee  vereor,  ne,  dum  futuo,  vir  rure  recurrat, 
lanna  frangatur,  latrct  cauis,  undique  magno 
Pulsa  domus  strepitu  resonet^  vepallida  lecto 

Desiliat  mnlier 

Bentley,  dem  sich  Ribbeck  und  Clemm  angeschlossen  haben, 
konjizierte  ne  pallida  lecto  desiliat  raulier.  Auf  Grund 
unserer  oben  stehenden  Auslassungen  wird  man  zwar  begreifen, 
dass  diese  Gelehrten  von  ihrem  Standpunkte  ans  die  Lesart 
vepallida  proskribieren  mussten,  andererseits  aber  wird  man 
uns  mit  Rücksicht  auf  das  eben  ttber  vegrandis  bemerkte 
gern  zugeben,  dass  ein  thatsächlicher  Grund  zu  einer  Text- 
Änderung,  wie  sie  Bentley,  Ribbeck  und  Clemm  vollzogen 
wissen  wollen,  nicht  vorliegt,  vepallida  heisst  an  der  be- 
treffenden Stelle  'abnorm  blass,  totenbleich',  was  einen  vor- 
trefflichen Sinn  ergibt*). 

Weitaus  die  grössten  Schwierigkeiten  bietet  das  zuletzt 
von  Dahmen  in  seiner  Dissertation  De  verbis  latinis  suffixo 
'SCO'  formatis  (Lundae  1896)  S.  10  f.  berührte  vescus.  Das- 
selbe hat  drei  deutlich  geschiedene  Bedeutungen,  nämlich 
1.  'fressend,  gefrässig',  vgl.  Lucrez  I  336:  Nee  mare  quae 
impendent   vesco   sale    saxa   peresa*);    2.  'abgezehrt,  mager', 

1)  Die  von  den  Schollen  vorgeschlagene  Trennung  von  vepal- 
lida in  vae  pallida,  wobei  vae  als  Wehruf  der  ertappten  Ehebrecherin 
in  den  Mund  gelegt  wäre  (vgl.  Porfyrio  z.  d.  Stelle:  vae  pallida 
lecto  desiliat  mulier]  quidam  putaverunt  vaepallida  nunc 
unain  partem  orationis  esse  ....  ut  significet  '*valde  pallida'^  sed 
mihi  videtur  vae  imitativo  charactere  dictum,  ut  illa  pertnrbata 
mariti  adventu  haue  lamentationis  vocem  proferat)  wird  mit  Recht 
allgemein  als  abgeschmackt  verworfen. 

Herr  Prof.  Wackernagel  macht  mich  darauf  aufinerksnm) 
dass  auch  Stowasser  Wiener  Studien  3,  278  f.  vegrandis  bei  Lucilius 
XXVI  24  ed.  Müller  und  bei  Cicero  de  lege  agraria  II  34,  93  so- 
wie vepalHdus  bei  Horaz  sat.  I  2,  129  durch  Konjektur  tilgen  will. 

2)  Cf.  Paulus  ex   Fcsto   p.  560,  25  fiP.  Thewr.:   vescus  .  .  .  . 
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vgl.  z.  B.  Virgil  Georg.  III  175:  Nee  vescas  salicum  f  rondes 
ulvamque  paluBtrem  ^)y  ferner  Paulas  ex  Festo  p.  578,  1 1 
Thewr.:  vesculi  male  curati  et  graciles  bomines;  3.  'wäh- 
lerisch, heikel  in  Bezug  auf  Speisen,  keinen  rechten  Appetit 
zeigend'^),  vgl.  z.  B.  Lucilius  sat.  XXVI  29  Müller:  ^  w.  v.  quam 
fastidiosum  ac  veseum  vivere;  Paulas  ex  Festo  p.  560,  25: 
vescus  fastidiosus;  C6L.  II  207,  25:  vesens  öXitöcitoc,  öXito- 
berjc.  Bis  zor  Stande  ist  man  allgemein  der  Ansieht  gewesen, 
dass  es  ein  und  dasselbe  Wort  vescus  sei,  welches  diese  drei 
verschiedenen  Bedeutungen  in  sich  vereinige.  Nach  Ribbeck, 
dem  sich  neuerdings  G.  Meyer  Lit.  Zentralblatt,  Jahrg.  1890, 
Sp.  1512  f.  und  ßrugmann  Grundriss  2,  1035  angeschlossen 
haben,  wäre  vescus  =  v^-escus^),  Grundbedeutung  'nagend' 
(d.  i.  'weg-essend')  und  'abgenagt',  woraus  sich  die  dritte  Be- 
deutung 'fastidiosus'  naturgemäss  entwickelt  habe,  da  nur  an 
den  Speisen  nagen  ein  Zeichen  von  Ekel  und  Unlust  zum 
Essen  sei.  vescor  wäre  eine  Ableitung  dieses  vescus  und 
hätte  ursprünglich  bedeutet  'nagen*.  Meine  eigene  Auffassung 
ist  in  Kürze  vielmehr  die  folgende:  vescus  in  der  Bedeutung 
'fressend,  zehrend'  und  in  der  Bedeutung  'abgezehrt'  ist  eine 
sogenannte  retrograde  Ableitung*)  von  vescor-^  vgl.  grieeh. 
TTopvoßocKÖc  :  ßöcKO).  Dergleichen  retrograde  Bildungen  haben 
bald  aktive  Bedeutung  wie  z.  B.  anhelus  'keuchend'  von  an- 
hdo,  bald  passive,  wie  z.  B.  oblitterus  'ausgestrichen,  in  Ver- 
gessenheit geraten'  von  oblittero.     vescor  seinerseits,    desseu 


Lucretius  vesenm  dicit  edacem,  cum  ait:    *nec  inare  quae  inipeu- 
dent  vesco  sale  saxa  peresa. 

1)  Wozu  Servius  bemerkt:  vescas  fron  des]  siccan  et  teiiera«; 
nain  veseum  hoc  est  proprio:  unde  et  telae  aranearum  vescae  iiomi- 
nantur  et  aliter:  'vescas'  teneras  et  exüeSt  natu  *  veseum'  apud 
antiquos  significabat  'macrum*. 

2)  Am  genauesten  entspricht  diesem  vescus  unser  schweizer- 
deutsches näusig. 

3)  Ganz  abweichend  Fick  BB.  2,  266,  der  das  Wort  mit  air. 
becc  'klein,  gering*  und  mit  lit.  gestü  g6sH  'auslöschen*  zusamnieu- 
brtngt.  Er  scheint  indessen  selber  seither  diese  Gleichun;»:  ohne 
jede  Wahrscheinlichkeit  aufgegeben  zuhaben;  mau  sehe  den  Artikel 
*g^so  'ausgehen,  auslöschen'  in  seinem  vcrgl.  Wtb.  1^  407  (vgl. 
auch  Stokes  bei  Fick  Vgl.  Wtb.  2*,  166  s.  v.  *bekkos  'klein'). 

4)  Über  dieses  sprachliche  Phänomen  vergleiche  man  vor  allem 
die  schönen  Bemerkungen  von  Skut^ch  De  nominibus  latinis  suffixi 
'HO-   ope  formatis  observationes  variae.    Vratislaviae  1890,  S.  22  f. 
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Etymologie  bekanntermasseu  stark  umstritten  ist^),  halte  ich 
ffir  zusammengesetzt,  wie  das  deutsche  fressen^  got.  fra-itan, 
setze  aber  als  Grundform  nicht  *ve-escory  sondern  ^v^-eacor^ 
noch  ursprünglicher  ♦t?^-6d-»cor,  an,  wobei  vä  eine  Spaltefomi 
der  indog.  Präposition  *ave'  (ai.  ava,  apers.  ava)  daratellte^). 
Das  vescus  1.  und  2.  bliebe  folglich  für  uns  ausser  Betracht. 
Dahingegen  anerkenne  ich  r^-  in  vescus  3.,  welches  iclr  auf 
He-escus  zurückführe  (Zusammensetzung  einer  retrograden  Ab- 
leitung *escuH  'essend*  von  einem  Inkohativverbum  ^esco  mit 
unserem  Präfix  v6').  Die  Grundbedeutung  wäre  gewesen  'ab- 
norm essend,  nicht  essend  wie  ein  normaler  Mensch',  woraus 
sich  ohne  weiteres  die  oben  statuierten  Bedeutungen  'keinen 
rechten  Appetit  entwickelnd,  heikel  in  Bezug  auf  Speisen' 
ergeben. 

Sämtliche  bis  jetzt  besprochenen  Wörter  bilden  vermöge 
ihrer  Bedeutung  eine  in  sich  abgeschlossene  Kategorie.  Es 
sind  lauter  Adjektiva,  die  einen  abnormen  Zustand  bezeichnen. 
Dieses  gemeinsame,  sehr  charakteristische  Merkmal  trifft  nun 
in  keiner  Weise  mehr  zu  für  die  sonst  noch  vielfach  damit 
in  eine  Keihe  gestellten  Bildungen  Vediotns  ( VeioviSy  V^dius), 
vestihulum  und  vestigium]  es  ist  daher  a  priori  wahrschein- 
lich, dass  diese  nicht  unser  Präfix  v^-  enthalten.  Den  an 
erster  Stelle  aufgeführten  Götternamen  lasse  ich  von  vornher- 
ein aus  dem  Spiel,  da  derselbe  völlig  dunkel  ist,  und  man 
nicht  einmal  sicher  weiss,  ob  er  überhaupt  indogermanisch  ist, 
mithin  nichts  aus  ihm  gefolgert  werden  kann.  Was  vestihulum 
anlangt,  für  das  man  auch  immer  noch  eine  überzeiigende 
Deutung  vermisst,  so  hat  doch  wohl  vorläufig  die  Zusammen- 
stellung mit  ai.  vastu-  'Hausstätte',   ahd.  wist  'Wohnung'  am 

1)  Die  verschiedenen  Deutungs versuche  zählt  auf  Dahmeii 
in  seiner  oben  angefülirten  Dissertation  S.  10  f. 

2)  Dieses  *ave-  hätte  sich  in  *au  (lat.  au  in  auferOj  preuss. 
au)  und  in  *üc  (ai.  va  neben  at'a,  lat.  ve  in  vescor)  gespalten  etwa 
wie  idg.  *apo  (ai.  apa,  awest.  apa,  griech.  ditö)  in  *ap  (lat.  a6,  got. 
af)  und  *po  (in  lat.  pono  aus  *p(hsinö),  vescor  =  *ve-ed-scor  be- 
deutete somit  ursprünglich  'von  etwas  essen',  so  wie  in  ai.  ava  lern- 
taii  heisst  'von  etwas  schneiden,  abschneiden.*  Die  von  uns  gegebene 
Etymologie  von  vescor  erklärt  aucli  dessen  konstante  Verbindung 
mit  dem  Ablativ  (vgl.  das  bei  Delbrück  Vergl.  Syntax  d.  indog. 
Sprachen  1,  670  f.  über  die  Verbindung  von  idg.  *avo-lave-  mit 
Kasus  gesagte). 
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meisten  für  sich,  vestigium  endlich,  in  dem  einer  schon  vor 
langer  Zeit  geäusserten  Vermutung  zufolge  die  idg.  Wz.  steigh 
'treten*  steckt,  enthält  in  diesem  Falle  sicher  als  ersten  Be- 
standteil eine  Spaltform  v^-  (=  ai.  va-)  der  idg.  Präpodtioo 
ave  'herab'  (s.o.  S.  253).  Jedenfalls  ist  es  ganz  und  gar  an- 
möglich,  vestigium  =  ^vestigium  mit  'Schritt  fttr  sich,  passus 
separatus,  einzelne  Fusstapfe'  zu  übersetzen;  ve-stigium  könnte 
nach  Ribbecks  und  Clemms  Theorie  lediglich  bedeutet  haben 
'was  von  einem  Schritt  abgesondert",  d.  h.  'was  seinem  Wesen 
nach  kein  Schritt  ist',  und  dies  wäre  sinnlos. 

Was  nun  die  Etymologie  von  t?€-  betrifft,  so  bedarf 
die  bereits  erwähnte,  von  Curtius,  Ribbeck,  Clemm  und 
andern  verteidigte  Identifizierung  desselben  mit  dem  ai.  vi- 
keiner  besondern  Widerlegung;  ihre  lautliche  Undenkbarkeit 
ist  augenfällig.  Weniger  anfechtbar  in  phonetischer  Beziehung 
ist  die  andere,  von  Per  Persson  Studia  etymologica  S.  3  und 
IF.  2,  201  gegebene  Deutung,  wonach  wir  in  v^-  die  Dehu- 
stufe  zu  ai.  va-  zu  sehen  hätten,  was  im  Hinblick  darauf, 
dass  u  (=  lat.  au-  in  aufugio,  preuss.  au-,  s.  o.  S.  253  Anm.  2; 
im  Slavischen  ganz  und  gar  dieselbe  Funktion  hat  wie  ve-  in 
lat.  vecors  und  vesanus  (man  vergleiche  z.  B.  ksl.  u-bogi 
'arm')  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  nicht  entbehrt.  Immer- 
hin hat  diese  Erkläning,  abgesehen  von  den  doch  nicht  ganz 
mangelnden  lautlichen  Bedenken  den  Nachteil,  dass  sie  es 
unvei-ständlich  lässt,  weshalb  re-  in  seiner  Funktion  als  Nega- 
tionspartikel auf  die  beiden  einzigen  Adjektiva  v^corn  und 
vesanm  beschränkt  geblieben  ist  (die  drei  übrigen  v^grandi^y 
repallidus  und  vescus  3)  mit  der  in  ihnen  dem  Präfix  re- 
anhaftenden  speciellen  Nebenbedeutung,  die,  wie  wir  oben 
gesehen  haben,  erst  sekundär  aus  recora  und  vesanus  abstra- 
hiert ist,  sind  spätere  Analogiebildungen).  Der  ebengenannte 
Einwand  triflFt  dagegen  nicht  zu  für  meine  nachstehende 
Hypothese,  die  mir  daher  den  Vorzug  zu  verdienen  scheint. 
Bevor  ich  dieselbe  indessen  mitteilen  kann,  muss  ich  noch 
einen  anderweitigen  Deutungsvei*8uch  kurz  besprechen.  Es 
hat  nämlich  Noreen  Abriss  der  urgcrm.  Lautlehre  S.  83  lat. 
rtcors  und  vesanus  zunächst  ganz  einleuchtend  mit  altisländ. 
rtJ^U  'unglücklich*  {re+sa*U  'glücklich')  zusammengebrach  f. 
A>in  Bogge  Ark.  for  nordisk  Filologi  2,  226  flF.  scheint  mir 
»--  ^ecbt  darauf  zu   bestehen,    dass  dieses  vescdl  nicht  von 
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gotischen  Bildungen  wie  toäirdedja  'Missetäter',  tonja-merjan 
'^lästern'  getrennt  werden  darf,  und  diese  letztern  enthalten 
doch  wohl  mitsamt  dem  ahd.  we-wurt  'Missgeschick'  (Hilde- 
brandslied 49)  im  ersten  Element  die  Interjektion  got.  wai, 
*tcaia  (ans  dem  ital.  guajo  zu  ersebliessen),  ahd.  wä,  welche 
lateinischem  vae  entspricht^).  Insbesondere  halte  ich  got. 
waia-mereins  für  nach  dem  Muster  des  den  Gegensatz  dazu 
bildenden  waüa-mSreins^)  geschaffeu,  indem  das  waila  dieses 
letztem  einfach  durch  das  als  Interjektion  sein  Gegenstück 
bildende  waia-  ersetzt  wurde.  Ebenso  dürfte  wai-dedja  nach 
einem  *waikirdedja  (vgl.  waila-dßds  eueptccia  1.  Tim.  6,  2) 
als  Vorlage  entstanden  sein. 

Doeh  nun  endlich  meine  eigene  Erklärung.  Bekanntlich 
existierte  im  Lateinischen  neben  dem  aus  einem  alten  Parti- 
zipium von  veho  ^vehemenos  hervorgegangenen  Adjektivum 
vehemens^)  ein  als  dessen  Allegrofoim  zu  betrachtendes  vSmetis. 
Nun  hatte  oehemens  vemens  in  gewissen  Verbindungen  einen 
Sinn,  der  sehr  nahe  an  denjenigen  von  ämens  oder  demems 
anstreifte^),  und  da  überdies  vemens  auch  in  Bezug  auf  die 
äussere  Form  den  letztem  beiden  Adjektiven  stark  glich,  so 
war  es  nichts  als  natürlich,  dass  der  Eömer  eben  dieses 
vemens  in  ve+mens  abteilte,  indem  er  das  ve  als  ein  dem 
a-  von  amens  oder  dem  de-  von  demens  äquivalentes  negieren- 
des Präfix  auffasste.    Nach  dem  Muster  des  so  etymologisierten 


1)  Bezüglich  des  ahd.  uewurt  befinde  ich  mich  hiebei  in  Über- 
einstimmung mit  Braune,  der  im  Glossar  seines  ahd.  Lesebuchs^  da- 
für als  Grundbedeutung  angibt  'Wehegeschick'. 

2)  Vgl.  2.  Korintherbr.  6,  8  biä  bucqpimiac  koI  €uq)im{ac  Pairh 
wajamSrein  jah  tvailamerein. 

3)  Diese  m.  E.  evidente  Deutung  hat  zuerst  Ribbock  Beitr. 
z.  Lehre  v.  d.  lat.  Partikeln  S.  11  gegeben;  wiederholt  ist  sie  von 
Osthoff  im  Archiv  f.  lat.  Lexikogr.  4,  4(>3  Anm.  Die  alte,  schon 
von  Lepsius  De  tabulis  Eugubinis  (1833)  S.  92  ausgesprochene  Ver- 
mutung, es  sei  veheniens  nur  eine  ''dialektische  Schreibung"  für 
vfyrnens  hätte  nicht  noch  in  neuerer  Zeit  von  Wharton  Ktyma  latina 
S.  113  u.  a.  wieder  aufgegriffen  werden  sollen.  Noch  andere 
ebensowenig  einleuchtende  Erklärungen  von  vehemens  bei  Breal 
Mem.  soc.  lingu.  3,  251  und  W.  Schulze  KZ.  28,  270  Anm.  1. 

4)  Man  vergleiche  z.  B.  Phaeder  II  3,  1:  "Laceratus  quidam 
morsu  vehementis.  canis",  wozu  L.  Havet  Phaedri  Augusti  liberti 
fabulae  Aesopiae  (Paris  1895)  anmerkt :  vehementis=s  dementis, 
rabiosi. 
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v^mens  wurde  dann  zunächst  von  cor  ein  vScors  abgeleitet. 
Der  gemeinsame  Sprössling  von  vecors  und  insanus  ist  so- 
dann vesanus.  Über  die  Weiterwucherung  des  so  auf  lateini- 
schem Boden  durch  eine  Abirrung  des  Sprachgefühls  erwachsenen 
ve-j  und  über  das  Verhältnis  von  v^grandis,  vBpallidus  und 
viscus  'fastidiosus'  %u  den  eben  besprochenen,  als  Grundstock 
zu  betrachtenden  Adjektiva  vecors  und  v^sanus  ist  bereits 
oben  geredet  worden.  Meine  Behauptung  aber,  dass  sich  bei 
dieser  meiner  Erklärung  des  Präfixes  ve-  seine  Beschränkung 
auf  vecors  und  vSsanus  in  der  primitiven  Funktion  als  Ne- 
gationspartikel ohne  weiteres  begreife,  wird  nach  den  obigen 
Darlegungen  jedermann  bestätigt  finden,  und  ich  brauche 
dieserhalb  kein  Wort  mehr  zu  verlieren. 

bucitum,  bucätum. 

Nach  Solmsen  KZ.  34,  14  f.  wäre  das  bei  Varro  1.  1.  V 
164  von  den  Herausgebern  in  den  Text  gesetzte  und  auch 
mehrfach  in  Glossen  bezeugte  (vgl.  Löwe  Prodromus  S.  82 
Anm.  1)  buclfum  die  ursprüngliche  Form  des  von  Gellius  XI 
1,  1  aus  Varros'  antiquitates  rerum  humanarum,  femer  bei 
Lucan  Phars.  IX  185,  bei  Sidonins  Apoll,  ep.  II  2  und  in  den 
Glossen  angeführten  hucütum,  welch  letzteres  man  als  spätere 
Umbildung  von  bucitum  infolge  von  Anlehnung  an  nucetum^ 
quercHum  usw.  aufzufassen  hätte,  bucitum  wäre  in  seinem 
zweiten  Bestandteil  identisch  mit  dem  gall.  ceto-  *Wald',  ebenso 
gehörte  dazu  das  got.  haipi  'Feld';  gemeinsame  Grundf.  ^keüo- 
*koito-.  Die  Form  bucitum  scheint  mir  aber  ohne  Gewähr 
zu  sein.  Erstens  einmal  ist  an  der  oben  namhaft  gemachten 
Varrostelle  1.  1.  V  164  statt  des  gemeinhin  in  den  Ausgaben 
figurierenden  bucita  circmn  überliefert  *bucitatum.  Nun  bieten 
alle  erhaltenen  Handschriften  mit  Ausnahme  des  gemeinsamen 
archetypus,  des  codex  Florcntiuus,  die  Eigentümlichkeit,  dass 
in  ihnen  ab  und  zu  l  statt  e  geschrieben  ist.  8o  haben  sie 
'^»fispielsweise  1.  1.  X  22  dirigmiturj  directi,  directorm,  wo 
t*^  Floreutinus  richtig  derigfttwfttr,  derecti,  derectorum  liest'). 

1    S.  Adolf  Groth   De   M.   Terenti   Varroiii.s   de   lingua   latina 

-'•-tii  «"odice  Florentino  Arj^entorati  MDCCCLXXX  (Diss.),  S.  64; 

•    *^  i  *T  De  priscis  verbonim  formis  Varronianis,  Halis  Saxonum 

'-XXVTL  S.  5.     In    dem   im   Texte   ang-eführten   Falle  etwa 

'   '    -  «a  r>.U  ja  häutige  Vertauschuiig  der  beiden  Präpositionen 
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Da  aber  zufolge  des  Fehlens  von  S.  123,  8—238,  8  ed. 
Spengel  in  der  Florentinerhandscbrift  für  unsere  Stelle  V  164 
lediglich  deren  itazisierende  Abschriften  in  Betracht  kommen, 
so  wäre  es  sehr  wohl  denkbar,  dass  erst  in  diesen  letzteren 
aus  buceta  circum  korrumpirtes  *bucßtatum  zu  *bucitatum 
geworden  sein  könnte.  Was  aber  das  bucitum  der  Glossen 
anbelangt,  so  ist  niemandem  unbekannt,  wie  gerade  hier  ^ 
und  f  ineinanderfliessen ;  man  vergleiche  z.  B.  C6L.  III  87, 
51  und  314,  58  acltum  statt  acutum,  IV  34,  34  clruleus 
uiridis  uel  glaucus  statt  clruleus,  IV  272,  33  piniculum 
sfpongia  statt  peniculum  asw. 

Unter  diesen  Umständen  dürfte  man  sich  an  bucetum 
als  die  allein  sicher  stehende  Form  zu  halten  haben,  bucetum 
aber  ist  meines  Erachtens  keineswegs  Analogiebildung  nach 
den  vielen  Wörtern  auf  efum,  sondern  scheint  mir  vielmehr 
mit  zu  dem  Ausgangspunkte  dieses  weitverbreiteten  Suffix- 
typus zu  gehören,  -cetum  identifiziere  ich  mit  dem  gall.  ceto-j 
akynir.  coitf  neukymr.  coed,  corn.  cuity  breton.  coit,  coet\ 
Grundform  *keitO'\  got.  haipi  ist  natürlich  nicht  davon  zu 
trennen,  wird  aber  wohl  die  Tiefstufe  *kftitia  darstellen*). 
Ausser  in  senticetum  (Piautas)  und  busticetum  (Arnobius)  liegt 
dieses  'Cetum^  wenngleich  einigermassen  verdunkelt,  auch  vor 
in  ficetum,  iuncetum^  nucetunij  quercßtuni  u.  dgl.,  die  alle 
durch  llaplologie  aus  *ßci'Cetum,  iunci-cetum^  *nuci'Cefum, 
*querci'Cetum  hervorgegangen  sind.     Die  Römer  selbst  konnten 


de  und  dl  zu  sehen,  verbietet  wohl  die  Ronstanz  des  Auftretens 
von  (R  in  allen  Kopien  des  Florentinus. 

1)  In  der  Weise  erledigt  sich  der  Einwand  Bersus  (Die  Gut- 
turalen und  ihre  Verbindung  mit  v  im  Lateinischen  S.  139  Anm.  1): 
'*I>ie  Zusammenstellung  von  -cetum  'Haide'  und  got.  haipi  Teld', 
Ahd.  heida  'Haidekraut  (Vanicek^  45  u.  a.)  scheitert  am  Vokalismus." 
Wegen  idg.  ai  =  got.  ai  siehe  Brugmann  Grundr.  1^,  189  f.  --  Herr 
Prof.  Thurneysen  macht  mich  gütigst  darauf  aufmerksam,  dass 
wahrscheinlich  nicht  ceto-,  sondern  das  daneben  mehrfach  über- 
lieferte caeto-  (vgl.  Holder  Altkeltischer  Sprachschatz  1,  Sp.  1001  f.) 
als  die  ursprüngliche  gallische  Form  anzusehen  sein  dürfte,  worauf 
namentlich  auch  das  akymr.  coit,  neukymr.  coed  hinweist,  das  zu- 
nächst auf  ein  *kaitO'  zurückgeht.  Alsdann  wären  die  keltischen 
Wörter  rücksichtlich  des  Wurzelvokals  nicht  sowohl  mit  dem  lateini- 
schen -citum  (=  *keitoin)  als  mit  dem  got.  haipi  (=  *kditiä)  zu 
identifizieren. 
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natürlich  nicht  anders  als  die  genannten  Wörter  in  fic-eturrij 
iunC'Stumy  nuc-iturrij  querc-Hum  abzuteilen.  Hier  hat  das  zar 
Ableitung  der  überaus  häufigen,  einen  mit  dem  und  dem  be- 
standenen Platz  bezeichnenden  Substantiva  verwendete  Saffii 
'HO'  seinen  Ursprung.  Wenigstens  halte  ich  diese  Erklärung 
für  weit  wahrscheinlicher  als  die  bei  Goelzer  Etüde  lexico- 
graphique  et  grammaticale  de  la  latinite  de  St.-Jär6me  (Paris 
1884)  S.  98,  Stolz  Histor.  Gramm.  1,  535  und  Lindsay-Noiii 
Die  lat.  Sprache  S.  383  über  die  Herkunft  und  Bildung  des 
eben  berührten  Suffixes  -eto-  vorgetragene  Hypothese. 
Winterthur  (Schweiz).  Max  Niedermann. 


1)  Gegenseitig  sich  ergänzende  Sammlungen  von  Beispielen 
für  den  Suffixtypus  -eto-  findet  man  bei  Leo  Meyer  Vergl.  Gramm. ^ 
2,  520  f.,  Paucker  Vorarbeiten  z.  lat.  Sprachgeschichte  1,  43  Anm.  9 
und  Cooper  Word  Formation  in  the  Roman  sermo  plebeius  S.  77  ff. 
Als  an  allen  drei  Orten  fehlend  trage  ich  nach: 

codHa  ager  in  quo  frutices  existunt  in  roodum  codarum  equi- 
narum.     Paul,  ex  Festo  p.  27,  30  Thewr.;  vgl.  ibid.  40,  34. 

scirpetum  novus  thesaurus  latinitatis. 

stirpetum  gl.  cod.  Leid.  67  E. 

Das  lat.  Suffix  -Btum  hat  im  Romanischen  mächtig  weiter* 
gewuchert  (vgl.  Meyer-Lübke  Gramm,  d.  roman.  Spr.  2,  518  f.);  in- 
sonderheit sind  damit  abgeleitete  Ortsnamen  im  ganzen  romanischen 
Sprachgebiete  sehr  zahlreich;  man  vergleiche  D'Arbois  de  Jubain- 
ville  Rccherches  sur  Torigine  de  la  propri^t^  fonci^re  et  des  noms 
de  lieux  habites  en  France  (Paris  1890)  S.  615  ff.,  Flechia  Nomi 
locali  d'Italia  derivati  dal  nome  delle  plante  in  den  Atti  della  R. 
Accademia  delle  scienze  di  Torino  15  (1879),  S.  821  ff.;  Salvioni 
Nomi  locali  del  cantone  Ticino  derivati  dal  nome  delle  plante  im 
Bolletino  storico  della  Svizzera  italiana  11  (1889),  S.  214  ff.,  Leite 
de  Vasconcellos,  Revista  Lusitana  1,  45  ff.  und  240  ff.,  Parmentier 
Vocabulaire  rh^toroman  des  principaux  termes  de  chorographie  (Paris 
1896)  passim. 
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Vondräk  hat  in  seinem  Aufsatz  "Zur  Erklärung  des  aksl. 
Dat.  Sg.  pqtiy  l-ostV*  (IP.  10,  113)  als  Grundform  dieses  Kasus 
eine  wirkliche  Dativform  angenommen,  *ko8tejai,  aus  der  sla- 
visch  zunächst  *ko8teje^  dann  *Jcosteji  werden  musste  (richtiger 
wäre  wohl  die  Reihe  *ko8tejai  "^kostejoi  *kostejei  *kosteji,  es 
kommt  aber  darauf  nicht  an).    Die  Mittelform  zwischen  *kosieji 
und  kosti  wird  als  "^kostet  angesetzt,  dessen  ei  wie  jedes  (alte) 
ei  zu  i  geworden  sein  soll.  Die  Voraussetzung  für  diesen  Ansatz 
ist,    dass  die  Lantgruppe  ji  zunächst  i  wurde,   das  dann  mit 
e  den  Diphthongen  ergab.     Vondräk  stellt  das  P^intreten  des 
I  für  ji  als  allgemeine  Regel  auf  mit  den  Worten:  "Nun  glaube 
ich  aus  den  aksl.  Denkmälern  schliessen  zu  können,   dass  im 
Aksl.  ein  ji  überhaupt  nicht  existierte,  und  es  ist  die  Annahme 
erlaubt,  dass  diese  Eigentümlichkeit  auch  schon  bezüglich  des 
Urelavischen  galt".     Ich  will  mill  mich  hier  auf  Theorien  über 
den  Dativ  kosti  nicht  einlassen,   sondern  nur  die  aufgestellte 
Regel  jn'üfen.     Wenn  das  Präteritum  "existierte"  vom  Stand- 
punkt der  Gegenwart  gemeint  ist  und  damit  gesagt  sein  soll, 
dass  in  der  Periode,  aus  der  unsere  aksl.  Denkmäler  stammen, 
die  Sprache  kein  ji  kannte,  so  ist  diese  Behauptung  unrichtig. 
Nach   der  Eigentümlichkeit  des  Alphabets  kann  man  freilich 
bei  der  Stellung  nach  Vokalen  an  sich  nicht  erkennen,    ob  i 
oder  ji  verstanden  werden  soll,  da  beides  nur  durch  das  Zeichen 
für  i  wiedergegeben  werden  kann.     Aber  nach  Konsonanten 
steht  ja  sehr  häufig  ein  i,  das  den  vorhergehenden  Konsonan- 
ten  palatalisiert,   dieselbe  Wirkung  ausübt  wie  ein  dem  Kon- 
sonanten  folgendes  j,  d.  h.   etymologisch   ausgedrückt,    nach 
diesen  Konsonanten  stand  einst  ji.     Wie  kämen  auch  sonst  die 
Quellen  zu  Schreibungen  wie  volHy  -yM,  k7iiga,  zemti  zeriii^) 
usw.     VondrAk   will  also,   obwohl  der  Ausdruck  "überhaupt 

1)  VondrÄk  erwähnt  bei  seiner  Auseinandersetzung  über  das 
Fehlen  von  l  zwischen  Labialen  und  urspr.  j  nicht,  dass  neben  zemi 
auch  zemi  geschrieben  wird,  hätte  es  aber  erwähnen  sollen,  da  es 
doch  nicht  von  vornherein  ausgemacht  und  selbstverständlich  ist, 
dasB  zeihi  erst  aus  zemi  durch  Anschluss  an  andere  Kasus  mit  j 
(erweichtem  Konsonanten)  wieder  umgebildet  ist. 
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nicht  existierte"  dann  merkwürdig  klingt ,  vielleicht  tvagen, 
dass  es  eine  uns  nicht  überlieferte  Periode  dieser  Sprache  gab, 
in  der  kein  ji  vorhanden  war.  Diese  Periode  dürfen  wir  dann 
mit  dem  Urslavischen  gleichsetzen,  da  Vondrik  auch  für  dieses 
den  Mangel  eines  ji  annimmt.  Ich  kann  mir  nnn  gar  keine 
Vorstellung  machen,  mit  welchen  Mitteln  man  beweisen  könnte, 
dass  nicht  auch  urslavisch  der  Dativ  Sg.  von  voVa  voTi^  der 
Nom.  PI.  von  kom  koiii  usw.  hiess.  Hat  es  aber  wirklich  im 
Urslavischen  kein  ji  mehr  gegeben,  dann  bleibt  nichts  übrig 
als  für  das  Aksl.  wie  für  andere  Dialekte  eine  gewaltige  Masse 
von  Analogiebildungen  anzunehmen,  in  denen  das  j  (die  Pala- 
talisiernng  des  vorangehenden  Konsonanten)  wieder  eingeführt 
sei  in  Nachahmung  der  Fälle,  wo  es  nicht  vor  i  stand  {voTa 
kona  usw.).  Vielleicht  entschliesst  sich  Vondrak  dazu;  mich 
würde  es  bedenklich  machen. 

Aber  mit  Analogiebildungen  der  eben  genannten  Art  wäre 
es  nicht  gethan.  Vondrak  hat  wie  es  scheint  als  selbstver- 
ständlich angenommen,  dass  ein  durch  Zusammenrücken  von 
e-i  (aus  eji)  sekundär  entstandener  Diphthong  so  behandelt 
werden  müsse  wie  urspr.  ei.  Nun  ist  aber  e  nicht  der  ein- 
zige Vokal,  auf  den  einst  ein  nach  ihm  aus  ji  entstandenes  t 
folgte.  Vergegenwärtigen  wir  uns  einmal  solche  Fälle.  In 
allen  lebenden  slavischen  Sprachen  lautet  z.  B.  die  2.  Plur. 
imperativi  von  delafi  ganz  gleich :  bulg.  delajtey  serb.  djelajte^ 
slov.  delajtey  klruss.  ^ilajte,  russ.  delajtey  öech.  delejte  (aus 
älterem  delajte),  poln.  dzialajciey  sorb.  dteiajce.  Die  aksl. 
Form  delaite  kann  an  sich  gelesen  werden  delajiley  dela'ite 
und  delajtey  besagt  also  nichts.  Zweifellos  entspricht  nun 
diese  Optativform  einem  urspr.  *delajoite  wie  herete  -einem 
9€poiT€.  Nach  Vondraks  Regel  wäre  urslav.  schon  aus  ^de- 
lajete  *delajite  ein  delaite  und  daraus  ein  diphthongisch  zu 
lesendes  delajte  entstanden.  Wir  hätten  also  hier  einen  genau 
wie  sein  sekundäres  ei  entstandenen  neuen  Diphthong  ai,  und 
siehe  da,  er  bleibt  urslavisch  und  in  allen  überlieferten  slavi- 
schen Sprachen  unverändert.  Was  aber  dem  sekundären  ei 
recht  ist,  ist  dem  ai  billig;  warum  ist  es  nicht  zu  e  geworden 
gemäss  der  Wandlung  von  altem  ai  in  e?  Oder  soll  man  hier 
etwa  annehmen,  die  Analogie  von  delajq  und  überhaupt  den 
Formen,  die  das  a  des  Verbalstauimes  behalten,  habe  schon 
urslavisch  zu  einer  Neubildung  delajte  geführt?     Ferner,    wir 


Die  slavische  Lautverbindung  ji,  261 

haben  z.  B,  das  Wort  voim  (Krieger),  plur.  voi-^  der  Singu- 
lar enthält  das  gleiche  Suffix  wie  vlastelim^  graidanim  usw. 
Wenn  das  schon  urslavisch  als  vojm  diphthongisch  zu  fassen 
ist,  warum  unterbleibt  die  Verwandlung  des  oi  zu  e,  während 
altes  oi  im  Inlaut  stets  zu  ^  wird?  Dergleichen  Fälle  lassen 
sich  noch  viele  anführen,  und  so  lange  Vondräk  nicht  erklärt, 
warum  nur  sekundäres  ei  wie  altes  ei  behandelt  wird,  die 
andern  sekundären  Diphthongen  aber  nicht  wie  die  ihnen  laut- 
lich entsprechenden  älteren  Diphthongen,  kann  ich  seine  Regel 
nicht  begreifen. 

Die  in  verschiedenen  slavischen  Sprachen  vorkommenden 
Kasus  des  Pronominalstammes  je-  ohne  j  vor  i,  auf  die  sich 
Vondrak  am  Ende  des  Artikels  beruft,  beweisen  nicht,  was 
sie  beweisen  sollen.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  man  auch 
aksl.  zu  lesen  hat:  Instr.  Sg.  imt»,  Gen.  Lok.  PI.  ichh  usw. 
Allein  hier  handelt  es  sich  eben  um  Wortanlaut,  nicht  um 
den  Anlaut  innerer  Silben,  und  ich  habe  nichts  dagegen,  wenn 
jemand  als  allgemeine  Regel  aufstellen  will :  ji  wird  im  Wort- 
anlaut zu  i,  so  gut  wie  bekanntlich  jh  im  Anlaut  zu  i  wird 
{igOf  imq  u.  a.).  Wollte  man  aber  aus  der  Anlautsregel,-  die 
das  jb'  trifft,  den  Schluss  ziehen,  dass  auch  die  inlautenden 
-jVSilben  ebenso  behandelt  sein  mtissten  (Miklosich  VG.  1*, 
83  nimmt  in  der  That  etwas  der  Art  an),  so  kommt  man  zu 
genau  denselben  Konsequenzen  wie  bei  der  Annahme,  jedes 
ji  sei  zu  i  verwandelt,  denn  i=ji  ist  lautlich  von  i=jb  nicht 
zu  unterscheiden.  Man  müsste  also  z.  B.  ein  irgendwann  ge- 
bildetes dostojhm  fem.  dostojhna  (Suffix  wie  in  verbm  u.  a.) 
urslavisch  zu  dostoim  dostoina  werden  lassen,  und  die  Frage 
ist  dieselbe  wie  oben:  wsirum  nicht  *do8tenh?  Alle  slavischen 
Sprachen  halten  aber  jene  und  alle  gleichartigen  Wortformen 
fest,  behandeln  sie  nach  der  Art  wie  tlberhaupt  in  den  be- 
treffenden Sprachen  h  behandelt  wird,  z.  B.  russ.  dostojen 
dostojnay  serb.  dostojan  dostojna,  der  Schluss  ist  also  doch 
wohl  berechtigt,  dass  b  nach  j  vorhanden  und  jh  nicht  zu  i 
geworden  war. 

Ich  erlaube  mir,  noch  eine  allgemeinere  Betrachtung  an- 
zufügen. Die  Dativforni  losti  kann  rein  lautlich  betrachtet 
auf  *kosti,  *kosUf  *ko8teiy  *kostoi  zurückgehen,  und  mit  Hilfe 
der  Sprachvergleichung  würde  man  wohl  für  jede  dieser  For- 
men eine  Rechtfertigkeit  finden  können,  bliebe  auch  innerhalb 
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sonst  bekannter  and  belegbarer  slavischer  Lantttbergänge.  An- 
drerseits hat  die  Ansetznng  eines  -jir  im  Sübenanlant  des  Aksl. 
wie  des  ürslavisehen  nicht  das  geringste  Bedenken.  Man  mnss 
es  aber  beseitigen^  warum?,  um  das  slav.  kosti  mit  ind.  ag- 
naye  parallelisiren  zu  können,  nnd  schafft  mit  der  Bcseitiguig 
in  die  slavische  Lautlehre  eine  Menge  Schwierigkeiten  nnd 
Widersprüche  hinein^  während  doch  diese  Parallelisiening  nicht 
mehr  Wert  beanspruchen  kann  als  die  mit  Lokativformen  auf 
-f,  -Ä  usw.  Ich  halte  ein  solches  Verfahren  für  recht  misslich. 
Doch  ich  vergesse,  Vondr&k  beruft  sich  noch  auf  die  Gleich- 
förmigkeit der  Deklination  der  t-  nnd  ti-Stämme,  bei  der  man 
sich  doch  fragen  müsse,  ob  der  Dativ  kosti  nicht  so  gebildet 
worden  sei  wie  der  Dat.  synovi  (=  *8ünevai).  Gewiss  kann 
man  so  fragen,  meine  Autwort  würde  aber  lauten:  kann  sein, 
muss  aber  nicht  sein,  in  einer  idg.  Sprache  kann  es  der  Fall 
sein,  in  andern  braucht  es  nicht  zu  sein;  fElr  die  BeweisflLh- 
rung  ist  es  ein  Nichts. 

Die  Beziehung  auf  synovi  gibt  mir  noch  VeranlassiiDg 
zu  einer  letzten  Bemerkung.  VondrAk  erwähnt  —  ich  verstehe 
nicht  recht,  wozu  es  ihm  im  Zusammenhang  seiner  Arbeit  nützt — 
die  Vermutung  von  Jagi6  (A.  f.  sl.  Ph.  10,  191;  20,  370), 
dass  im  Slavischen  y  (also  ü)  ein  altes  eu  vertreten  könne, 
nach  den  Parallelen  myti  lit.  mduti,  kryti  krduti  u.  a.  Ich 
kann  das,  auch  abgesehen  von  Gründen,  die  aus  den  allge- 
meinen Verhältnissen  des  idg.  Ablauts  zu  entnehmen  wären, 
schon  nach  den  im  Slavischen  und  Litauischen  selbst  beob- 
achtbaren Erscheinungen  nicht  filr  richtig  halten.  Die  Pa- 
rallele Diphthong  und  einfache  Länge  zeigt  sich  ja  nicht  bloss 
bei  der  Vergleichung  von  Slavisch  und  Litauisch,  sondern  auch 
innerhalb  jeder  einzelnen  dieser  Sprachfamilien,  vgl.  lit.  mäuii 
preuss.  au-mü-snan  (Abwaschung),  slav.  aluti  und  slyti,  pluti 
und  plyti.  Möchte  man  dem  gegenüber  etwas  anderes  schlies* 
sen,  als  dass  sluti  =  *8leuti,  alyti  =  *8lüti  sei,  und  soll  man 
myti  vom  preuss.  mü-  trennen  und  =  *meutiy  lit.  mduH  setzen? 
Über  die  Doppelheit  der  Iniinitivformen,  zu  denen  auch  *fnhrH 
(aksl.  mrbti)  *merti  (aksl.  mrM)  und  manche  andere  Fälle 
gehören,  glaube  ich  immer  noch  A.f.sl.Ph.ö,  namentlich  S.  512  f., 
nicht  ganz  verfehlt  geredet  zu  haben,  allerdings  vergeblich. 

Leipzig.  A.  Leskien. 


Sachregister. 


Ablaut  e— o  55,  ei— i  34, 
rti— f  34  flF.,  u—ü  19,  der  Form  e^e 
153,  zweisilbiger  Wurzeln  161  f.; 
der  gi- Verben  28.  31,  der  e-Verben 
im  Slav.  22;  «— ö  im  Lat.  75; 
oi—i  im  Lat.  72;  iü  :au:  u,i:ei:i 
im  Germ.  95;  Perfektstufe  im  Prä- 
sensstamm 164;  kein  -ijös  neben 
-jös  86». 

Absichtssätze  im  Arab.  188. 

A  d  V  e  r  b  i  a.  Fra^eadverbia 
auf  die  Frage  wieviel?  14  f.: 
germ.  Lok. -Adverb  auf  -i  88 ; 
germ.  Adv.  mit  Rückumlaut;  Bil- 
dung des  Komparativ -Adverbs 
im  Germ.  89. 

Aktionsarten  im  Arab.  172. 

Akzent.  Musikalischer  im 
Idg.  56;  o  im  Tiefton  entstanden 
56  ff.;  kein  Svarita  auf  den  Haupt- 
ton  folgend  56;  musikal.  Akz.  im 
Griech.;  Zeugnis  für  den  griech. 
Akz.  207;  Unterschied  von  Akut 
und  Zirkumflex  im  Griech.  210  f. ; 
lit.  slav.  Betonung  38 ff.;  dialek- 
tische Differenzen  hinsichtlich  der 
Betonung  im  Lit.  39;  Betonung 
des  Preussisi'hen  37 ff.;  lettische 
Akzentquaiitäten  117  ff.;  Tonqua- 
lität im  Lett.  143;  Stosston  im 
Lett.  38  f.,  ohne  Glottisverschluss 
137;  gestosscner  und  gedehnter 
Ton  im  Lett.  117 ff.;  Akzentver- 

Indofcermanische  Forschungen  X  5. 


Schiebungen  im  Lit.  54;  Akz.  der 
o-Stämme  im  Idg.  44;  im  Lit.  49; 
im  Serb.  44 ff.;  Verbalabstrakta 
im  Serb.  wurzelbetont  45;  ser- 
bische Oxytona  47;  russ.  Endbe- 
tonung der  o-St.  im  Gen.  Plur, 
auf  Einwirkung  der  u-Stämme 
zurückzuführen  48;  Akz.  des  Vok. 
im  Lit.  49.  51;  Reste  der  End- 
betonung im  Lit.  51 ;  Akzent- 
wechsel der  Neutra  37.  49;  Drei- 
morigkeit  einst  betonter  Diph- 
thonge im  Lit.  39. 

Analogie.  A.-Bildungensind 
reziprok  236;  Anpassung  der 
SuflSxe  234 f.;  A.-Bildung  im  Lit. 
158^;  Eindringen  der  Erweichung 
in  die  Tiefstufe  im  Lit.  149,  im 
Poln.  1491. 

Apokopatus,  arab.  176. 

Artikel  im  Arab.  184. 

Attribut  im  Arab.  181. 

Bedeutungsentwicklung 
154  f. ;  Bedeutungsdifferenzierung 
bei  Synonymen  229;  lat.Abstrakta 
zu  Konkreten  74  f.  Bedeutungs- 
wandel 112. 


188. 


Bedingungssätze  im  Arab. 


Beiordnung   im  Arab.   186. 
18 
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Sachregister. 


Bindevokal  ai.  i  81. 

Deklination.  Ntr.  Plur.  und 
Fem.  Sg.  ideniisch  49;  n-Dekl. 
der  Komparativa  86»;  N.  PI.  Ntr. 
der  w-St.  im  Kelt.  76;  Vokative 
der  n^Stämme  im  Germ.  112; 
Nom.  Plur.  des  Lit.  auf  -al  49; 
Instr.  Sing,  mit  i  und  ohne  i  im 
Avesta  gebildet  9. 

Dialektisches  im  Lat.  229*. 
233;  dialekt.  Wandel  von  d  zu  r 
im  Lat.  236»;  lat.  e  für  t  dial.  234. 

Dissimilation,  syllabische 
im  Attischen  212  f.,  im  Slav.  UlK 

Dual,  arabischer  176. 

Entlehnungen  des  Germa- 
nischen aus  dem  Griech.  81,  aus 
dem  Italischen  78,  aus  dem  Kel- 
tischen 79.  81flF.,  aus  dem  Sky- 
thyschen  80  ff.;  des  Engl,  aus 
dem  Lat.  112;  des  Keltischen  aus 
dem  Lat.  216;  des  Sla vischen  aus 
dem  Deutschen  157;  des  Litaui- 
schen 51  f. 

Genus.  G.- Wechsel 219;  gram. 
G.  im  Arab.  176. 


Germanen 
Skythen  80. 


Nachbarn     der 


Homer,    altertümliche  Vers- 
technik 206. 

Imperativ  im  Arab.  175. 

Imperfektum  im  Arab.  175, 
als  Futurum  gebraucht  175. 

Innere  Sprackform  168. 

Inversion  170. 


Kasus.  Suffixe  an  Kasus  an- 
gefügt in  lat.  ^us  239  ff.;  Kasus 
im  Arab.  177;  Akkusativ  im  Arab. 
177;  Genitiv  im  Arab.  179;  Voka- 
tive zu  Nom.  geworden  im  Arab. 
185;  Lok.  Sg.  neben  dem  Instr. 
Sg.  im  Av.  201;  ursprüngliche 
Funktion  des  Lok.  240»,  des  Ab- 
lativs 24U. 

Komparative  177,desGerm. 
85  ff.;  des  Slav.  auf  ejb  86». 

Konjugation.  3  Sg.  des 
aind.  Passivaoristes  34;  ai.  äsü  — 
lat.  er  äs  34 ;  &i.pundmi  —  punlmds 
31.  34;  «-Verben  29;  gr.  Passiv- 
aorist  auf  nv  23  ff.,  gr.  Aor.  sec. 
nicht  mit  einem  Passivaorist  vom 
selben  Stamm  gebildet  23  f.;  6. 
indische  Präsensklasse  198  ^  jo- 
Präsentien  im  Gr.  26;  äolische 
Flexion  im  Gr.  36;  lit  Verbaaut 
-öti  35;  slav.  Verba  mit  dem  zwei- 
ten Stamm  auf  -a  34;  -u- Aorist 
im  Lat.  29;  €i  bei  den  5- Verben 
nirgends  mehr  erhalten  31;  — 
Endungen  got. -ai>,  abg. -tüSl'. 

Konsonantismus,  n  zu  r, 
l,  d  6b\  -nS'  schwierig  auszu- 
sprechen 65;  -nS'  zu  -nU-  65;  ra- 
zu  -ndz'  65,  -ts-  zu  -89-  67  f.; 
Wechsel  von  Tenuis  und  Media 
im  Auslaut  155;  ai.  anusv&ra  66; 
Ausfall  von  s  zwischen  Konso- 
nanten 18 1;  urid.  palatale  Spirans 
ih  verliert  ihre  Aspiration  hinter 
Tenuis  18,  £h  hinter  Media  18; 
iran.  /  aus  pv  69,  sp  ==  ai.  <9v  69; 
Spiranten  zu  Verschlusslauten 
nach  Zischlaut  s,  z  70;  idg.  dA 
nicht  zu  s  im  avest  17;  pers.  h 
aus  öv  69;  pehl.  x  ans  hv  69; 
Lautwert  von  arm.  p  17;  lat 
gl;  sein  etymologischer  Wert  71, 
idg.  g^l  zu  lat.  gl  72;  lat  d= 
idg.  kl  73;  idg.  k  vor  l  nicht  za 
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tat.  g  71;  lat.  c  im  Inlaut  zu  g 
zwischen  Nasal  und  Liquida  73; 
<;  zu  «7  nach  n  74 ;  kons.  +  s  vor  l 
im  lat.  geschwunden  217;  idg.  p 
im  Kelt.  geschwunden  68;  ger- 
manische Lautverschiebung  Ur- 
sachen 64;  germ.  tenues  nicht 
gleichzeitig  verschoben  77 ;  k  im 
Germ,  eher  verschoben  als  p  79; 
Wechsel  von  k  und  j  im  Germ. 
94  f. ;  germ.  g  aus  idg.  k  159 ;  anorw. 
d  vor  n  verloren  110;  n  mit  l  im 
Nord,  assimiliert  100;  aisl.  np  zu- 
nn  105;  aisl.  g  zwischen  Konso- 
nanten ausgefallen  108;  preuss. 
t  für  c  verschrieben  163 ;  preuss. 
Teniiis  zur  Media  vor  Nasal  37 ; 
slav.  dv  62,  dn,  dm  zu  n,  m  62, 
in,  tm  62;  idg.  st  im  Slav.  be- 
wahrt 156;  lyk.  kb  aus  pseudolyk. 
tb  61,  aus  idg.  dw  61;  semit.  p 
zu  arab.  /  67. 

Kronologie  der  germ. 
Tenuis Verschiebung  77  fr.;  abso- 
lute Kronologie  der  germ.  Laut- 
verschiebung 83;  des  ind.  Hauch- 
Dissimilationsgesetzes  20. 

L  a  u  t  g  e  s  e  t  z  e,  nur  empirische 
Gesetze  63. 

Lautwandel,  Entstehung82; 
idg.  'ans,  -ins  zu  -äs,  -€8  66;  ausl. 
r98  im  av.  aus  rt»  208;  gr.  -av^ 
66,  SU  -OK  67;  lat.  ^o  aus  edio 
246;  lat.  vezuo  71;  Behandlung 
des  germ. -0117/89;  Ursachen  der 
germ.  Lautverschiebung  82;  lit. 
-ans  zu  -qs  66;  -ant  zu  -unt  66, 
lit.  -qs  zu  'lUf  66 ;  lit.  -as  im  Akk. 
PI.  nicht  aus  -ans  67;  lit.  ver  zu 
var  50*;  slav.  ß  zu  i  113  f;  116, 
259;  slav.  ji  zu  jt;  Behandlung 
des  er,  eZ,  or,  of  im  Slav.  68  f. ; 
s.  a.  Konsonantismus  und  Voka- 
lismus. 


Lykiseh,  eine  idg.  Sprache 
59,  ebenso  das  Pseudolykische  59. 

Medium  im  Arab.  171. 

Metrik  s.  Homer. 

Mythologie.  Verehrung  des 
Feuers  bei  den  Germanen  98. 
Loki  91  f. 

Partizip  und  Infinitiv  im 
Arab.  180. 

Perfekt  arab.  174. 

Prädikat,  nicht  verbales  im 
Arab.  169,  Stellung  170. 

Präfix,  lat.  t)«-  247. 

Präpositionen  imArab.183. 

Pronomina  im  Arab.  184. 

Reduplikation  der  Inten- 
siva  im  Avest.  199  f. 

Relativsätze  im  Arab.  186. 

Sandhi  197.  202. 

St  eilen  Verzeichnis: 
RV.  1,  113,  9.  S.  191. 
RV.  6,  71,  2.  S.  189. 
RV.  7,  77,  1.  S.  190. 
RV.  10,  85,  32.  S.  1. 
RV.  10,  112,  10c. d.  S.  1902. 
Caraka  ^arlrasth.  adh.  4.  S.  214. 
Avest.  Nir.  45.  S.  5f. 

Nir.  64.  S.  16. 

Nir.  80.  S.  13. 

Vend.  2,  14.  S.  193. 

Vend.  13,  28.  S.  196. 

Vcnd.  13,  44 f.  S.U. 

Vend.  15,  45.  S.  193. 

Vend.  21,  7.  S.  16. 

Yt.  8,  49.  S.  194. 

Yt.  11,  2.  S.  191. 
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Yt.  13,  20.  S.  200. 

Yt.  19,  94.  S.  203. 

Yt.  31,  13.  S.  9. 
Tahmura  Frgm.  58.  S.  200. 
Apers.  Bh.  2,  11.  S.  189. 
Hom.  B.  153.  S.  211. 
Eurip.  Orest.  279.  S.  207. 
Catull  c.  LXI  24.  S.2221. 
Horaz  sat.  I  2,  127  ff.  S.  251. 
Luciliuß  IX  21.  S.  217. 
Lucrez  VI  1097.  S.  225. 
Lucrez  VI  1224.  S.  225. 
Lucrez  VI  1261.  S.  225. 
Persius  sat.  I  96  f.  S.  249. 
Lykisch.   Xanthos   Stele    52- 
S.  59  f. 


54.   • 


Subjekt,  natürliches  des 
Satzes  171. 

Suffixe,  idg.  -ko  19,  idg.  -dho 
231,  'Stho-  293;  ai.  anta-  224,  ai. 
'dheya-  224,  ai.  lyas,  gr.  -los  86  *; 
av.  '{ä)n,  ai.  -in  als  Priniftrsuffix 
195  f.;  gr.  '(6n<;,  -dön<;  234,  gr.  -oijj 
224,  -u>ftn<;  224,  243;  lat.  -aeus  241, 
lat.  -do  221  ff.,  lat.  -diun,  nomina 
gentilicia  bildend  223,  lat.  edula 
223,  234,  lat.  -tjo  239  f.,  lat.  -Uum 
257  f.,  lat.  -fiuus  224,  lat.  -öso  223, 
246,  lat.  ox  224,  lat.  ulento  223, 
242 f.;  frz.  -nient  223;  air.  de  232; 
germ.  -aeon  239»,  germ.  -at  231, 
germ.  -özcti,  -öHto  85,  nhd.  -bar, 
•heit,  -Schaft  223;  lit.  öka  224; 
lett.  -manis  224;  slav.  dh  233, 
slav.  'ijhs  33,  Wechsel  von  -no 
und  -vo  165.  Suffixe  aus  zweiten 
Kompositionsgliedern  223,  235. 

Synkope  im  Lat.  228. 


Syntax  des  Arab.  167,  die 
idg.  S.  kann  aus  der  arab.  Nutzen 
ziehen  168. 

Tempus  im  Arab.  172. 

Transitiv  und  Intransitiv  im 
Arab.  178. 

Verb  um,  «-V.  im  Slav.  21,  im 
Lit.  22;  Verbum  substantivum  mit 
Infinitiv  zur  Umschreibung  die- 
nend 189  ff. 

Vo  k  a  l  i  s m  u  8.  Verlust  des  idg. 
9  197  f.,  Schwund  des  idg.  u  nach 
e  12,  ^  im  idg.  266;  lat.  ae  für  e 
162;  Scheidung  von  ei  und  i  im 
Lat.  217 1;  3  Quantitäten  im  ostlit. 
39;  ostlit.  ä  zu  o  41;  Dehnung 
des  betonten  i  und  u  im  Lit.  39; 
idg.  eu  im  Balt.-Slav.  145;  lit.  iau 
wie  äu  gesprochen  148;  lit.  iau 
aus  idg.  ioy.  149;  idg.  eu  im  Lit. 
zu  iau  145;  halt,  au  =  idg.  eu 
164;  Nasalierung  der  Vokale  im 
Lett.  141 ;  preuss.  eau  =  lit.  iau 
Hl;  idg.  €  im  Preussischen  37; 
idg.  eu-  im  Lit.  164  f.,  im  Lett.  165; 
idg.  eij  im  Slav,  zu  y  116,  262; 
slav.  u  =  idg.  eu  164;  idg.  eu 
im  Slav.  zu  ju  150  ff. ;  e  vor  v  im 
Slav.  geblieben  115;  ev  zu  av  im 
Slav.  115;  Monophthongisieruog 
der  slav.  Diphthonge  68. 

Zahlwörter  im  Lykischen 
59,  im  Arabischen  181,  Dekaden- 
bildung im  Idg.  58;  tausend  im 
Idg.  216. 
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I.    Indogermanische  Sprachen. 


Altindisch. 

agru4  166. 

adomada-  222.  225^. 

adomadha-  222.  225^. 

ddga-  194. 

adyd  12. 

adhds  61. 

anö  12. 

apa  253. 

dbhikyd  190  s. 

ayo«  88. 

iircafi  238». 

arcii  238  ^ 

artkada-  222.  225». 

drbhas  47. 

iit-a  253 »f. 

ava-krntati  253. 

def}<ri  200. 

ädriyati  200  f. 

ä/u2i7a  152. 

^i^am  190. 

ä«t^  21,  34. 

ichdmi  35. 

ia*  15  f. 

i-drkfa-  246. 

i/ci/d  161. 

ucyati  161. 

ujjhüas  19. 

ii<frd«  54. 

ttbftäu  61. 

ü^l  113. 

ür  162. 

iirdAt^a-  212. 


tirt?a-  212. 

rjüvan-  86». 

JyUa-  86». 

dcas  161. 

^jl^Aa-  54. 

^dra«  50. 

kavU  32. 

fcdfca  147». 

kärin  32. 

fcfWn-  32. 

fciWi  32. 
'  kupyati  28.  30. 

kubjds  18.  20. 
I  külam  61. 

kuldyam  61. 

kfkara-  235  f. 
I  kftmda  8.  18. 
'  keSänta-  224. 
I  ^ö/^a  163. 
i  ;^ö2a  159. 
'  jfcoia  159. 
1  ^d.4ai^a  159. 
I  köfa  159. 
I  krakara-  285  f. 
I  ft^dvah'  198. 
Ikfavas  165. 
;  iydyi  34. 
I  k$imas  50. 
I  Ar^ddo^t  160». 
!  kHödas  160. 

Ar^du^i  160. 

khani$  32. 

gdcchati  18. 
.  -^andAi(n)-  244. 


I  gabhlrds  17. 
'  gäyas  45. 

garbhadhds  227. 

gdyati  147». 

gunjati  156. 

^/öAiV  32. 

<ynd  54. 

granthif  32. 

flrrfrd  54. 

caArdm  49. 

cdtu^päd  57. 

cyw^  202». 

jagmuf  32. 
i  ajdnt  34. 

jdmbhas  45.  50. 

Ja/a-  229. 

ioZada-  222.  225^. 
j^lvd«  47. 
jjö^Müg  147». 
jjyä  54. 

jräyas  72. 
I  ^o^d^  197. 
'  edh'  14. 

tanvä  202 ». 
I  tdrpati  25. 
>  ^at;d«  216. 

atäri  34. 
I  fir^Adm  53. 
•  tud  154. 
I  STura  1». 
;  tpiam  45. 

«/:prd-  230. 

tffüäa  33. 

^f#2^ah'  24.  30. 
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tökäm  15. 
trayödaia  218. 
tripdd  57. 
dämas  44. 
dava  158. 
dadhrfi$  32. 
ddnam  45. 
didhifati  198. 
dun<J<i  158. 
dütLStha-  223. 
dfi  204. 
d«t;d«  50. 
döhada  213. 
dv<iram  45.  51. 
dvipdd  57. 
dvihfdaya  215. 
dvaihfdayya  214  f. 
dhdyati  198  *. 
dhänd  54. 
dhümds  53  f. 
""namfin-  196, 
nakhdm  49. 
nagnds  47. 
ndva^^  153. 
n<Znä  10  ff. 
nämadhiya'  224. 
nirdähds  50. 
nf^a«  47.  49. 
pai^A  81. 
paddm  51. 
panf^m  49. 
apd^t  34. 
püämahas  219  ^ 
pitämahl  21 9 1. 
purds  88. 
pur4  88. 
pö^t-  229. 
Pfchdti  17. 
Pf$fhdfn  51. 
p^fa  51. 
prajnAnam  17. 
prdWr  88. 
prökäa  154. 
prökfiiavya  154. 
p^tm  154. 
phalada-  222. 
phinas  54. 
budhyate  30. 


b6dhat€  151. 

abödhi  34. 

öödAi  190«. 

&ödAi^  33. 

bhdgas  45. 

bhdrati  200. 

&Aara^  200. 

6Aart-  35. 

bhägadheya-  224. 

aöAdri  34. 

bhvjdti  151. 

&Aurd^i  158. 

&Aü«a$  198. 

bhürjas  53. 

mani-  235. 

manyatS  30. 

?iuird.9  51. 

marc-  24. 

m4  192. 

md^i  54. 

tnindi  49. 

miirTia«  53. 

mrdndmi  32. 

ydkämaa  18. 

ydvaa  49. 
I  .vudAi^  32. 
{ yuyudhiä  32. 
I  yüdhyaü  30. 

ayödhlt  28  f. 

yödhlyas  34. 

rdthas  51. 

rapscUi  18. 

rava^t  154. 

rewi  54. 

Hcya^«  25.  30. 

ru' 154. 

ru/d  154. 

rudh%ra$  38. 

rocd-  229. 

aröci  34. 

röd#  33  /■. 
I  rödimi  164. 
I  rö^a  33. 
I  röhitas  33. 
I  rdutt  154. 
'  ZiivaZf  153. 
;  lubhyaH  30.  151. 
,  ;öfcd«  49. 


:  Zöia/t  152. 

ta  253» 
I  vo^a^i  161. 
jvatoa  162. 
I  t;andnto-  224. 
!  varna  147*. 
'  vdZo^e  157. 
I  vo/mifca-  228. 
,  vdrtati  7. 

t;ar«<#  33. 
'  üäyuÄ  53  f. 
'  vor  162. 
i  värida-  222. 
I  t;d«^u-  253. 
I  üi-  247. 
I  vidhdvä  165. 
I  vidhüsati  198. 

rf rd^  53  f. 

vf  Aoi«  50. 
!  vf  fcf?'  54. 
I  vjrnämi  32. 
[rrttd-  199. 
I  r°f  ftdn^a-  224- 
I  rr<ra  99  f. 

avedi  34. 

avSdifafn  29. 
I  vydja-  1. 
'  i^«i  34. 
I  ai<l«se  28  f. 
I  j^dÄAd  17«. 
I  ^cii  33. 
I  Sücyati  30.  83. 
I^pii*  18  ^ 
i  aiöci  34. 
I  ä'öc^  33. 
I  irdyati  73. 
I  srava-na-  226.  229- 
I  irdvas  73. 
;  h'avasydm  70. 

iru^d5  106. 
!  ^on«  73. 

ivdStiras  45.  155. 

^^d«  46. 
i5amidAg  191. 
I  savyd  155. 
;  sahdsram  216.  219. 
I  cMädt  34. 
I  sädhiftha-  2. 
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stänam  45. 
stJidnam  54. 
sphurät  70. 
syüta  164. 
srdvati  160. 
srutä  160. 
^ö^oj»  160. 
svadlyas  34. 
svdpnas  45.  50. 
haryati  24.  30. 
Afnl^^  32. 
hr^yati  30.  229. 
hötrdm  13. 
;kt?ä  35. 

PrakriU 
fcAtt/Jo  19. 

PAll. 

fcÄttiJö  19. 
^dükafl  213. 

Hludostanl. 

i^u66a  20. 

AwestlBch. 

oiH  14. 

ox^amna-  197  f. 
aj*dy<>  194. 
apa  253. 
opayidra-  197^. 
afratat  kuiU  4. 
afrailmantö  203. 
anahaxtö  13. 
an^ara.  Swqm  3'. 
ayar»  88. 

ar»mö.  /(üto-  2ü2'. 
ar9jat  9. 

oiava.  xjfRU(F  202. 
aHtraf9häd9fn  2. 
aitra'f9häi9m  3. 
ofpö.  staoyehli  2^. 
dma-  2. 

omi.  azaro  195  f. 
ahaxtö  13. 


j  ädar9yeite  200. 

ä!>ard«  203  f. 

äyöxtär  192. 

ästütasöa  204. 

dvindan-  196. 

erm  58. 

ui^i  15. 

uo^a^ay»-  195. 

u&a  61. 

m«  15  f. 

fcar.<ti-  191. 

fcaüirf  32. 

gaoidi  16*. 

gaodana-  16. 

gaoSana-  16. 
!  gaoftavd  2  ^. 
I  ^aaa.  ^u«  203. 
I  (^d^tii  misva  11. 
ix^jm  16. 
lo^aocfaA  160. 
jx^a^^m  10. 
'  xäayant'  199. 
1  xHayamna-  197. 
Ixiaj^eife  198. 
jxj^äuj^  202  s. 
I  xinöm  202  *. 
I  x*t»«  203. 
^xvar9z%^a  17. 

ca^a«^a-  200. 

caiti  14  f. 

6axravai^A  1  *- 

6ardtä'  4. 

dar9tu.  dräjö  3.  4*.  5. 

(5a^matnl  9. 

öaimSng  9  f. 

6€iJtm9ng  dwisrä  201. 

öaimqm  9  f. 

du  15*. 

a-ai«  15.  15 1 «. 

<fi;<]^«  203. 

JaiSyami  194. 

Ja/y-a  17. 

taoxma  15. 

taöaiti  4. 

ta6ar9  3. 

ta6ar9m  3.  3'.  5. 

^dM,  ^d^ö  196  f. 

^anjayänte  192. 


^anjasänte  192. 

^anvan  192. 

^wisra-  9. 

dar»«  203. 

dards-öa  200.  204. 

ddmanahyä  17. 

c{69ndln99n  17. 

dqhiSta-  13.      ^ 

pairyaoxta  201. 

pa/>  80. 

para.  car9n^(f9n  5. 

pouru.tä8  203. 

böiwra-  199  f. 

fraor9t  204. 

fra6ar9^d  5. 
,  frätat  6aya  4. 
1  /Vd^at  c^ayaf  4. 
j  /rdtet  (^ard^ö  4. 
I  fravaf9ta86a  204. 
I  fraSumaitÜ  202. 
I  fraiütöit  202. 
I /"rdxjfnandm  17. 

''f9häd9fn  3» 

nand  10  f. 

nq^«{;d  196. 

nimraoka  197  ^ 

maifiyuäüta-  202'. 

mqnaröis  199. 

yetYi  14. 

i;ar9c29n»<f9n  10. 

tmdspö  2. 

vyäzda  1. 
I  vyäzdayd  1.2'. 

ia^d  15 1. 
I  ^tMAt^i  202. 
'  /f^avdt  202. 
I  Hkar9na'  199. 
'  skdrayat»  ra^a-  199. 
I  «^ava«  203. 

spa&ö.  ainikö  3. 

sparaf  70. 
I  spasan-  196. 

zao^r9m  13. 

zg9r98na'  7  f. 

e6d-  70. 

s^a  198. 

Aa«m  14. 

haima  15> 
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haomayö  gava  202. 

Ossetisch. 

haxm^ng  10. 
hcida  2. 

äxtong  192. 

had9n  2. 

iayun  197. 

hadis  33. 

fjnjin  192. 

ha*vya  155. 

hazaidVBm  216. 

Pamirdialekte 

häidinta  2. 

kard  199. 

;^d<5ö  2: 

(^crd  199. 

Adrö  9.  91. 

• 

/^izvö  202. 

Armenisch. 

Altpersisch. 

banam  24. 

i^rtofe  7. 

jaidiyämiy  194. 

eresum  59. 

vuUäspah  2. 

erfcu  61. 

^^acfti  33. 

canr  67. 

cotrya  67. 

Fehlevl. 

harcanel  17. 

manr  67. 

a«^  194. 

mi'Orji  58. 

girt  7. 

moiryd  67. 

hamistän  11  s. 

mw  59. 

nw<  2. 

Neupersisch« 

«ow  59. 
cax  17  », 

ahanjldan  192. 

pÄu«  229. 

fcana^>  ÖO. 

Ä-aArr  17. 

^ird  7.  199. 

girdah  7. 

Griechisch. 

ton^  192». 

^M/-  199. 

dTvöm  25. 

*»ddn  17. 

driiiv  58. 

farhang,  ähang  132, 

a\li\\QC  23-i. 

aC'dZldan  17. 

airnöc  232. 

xtni  14. 

aieoip  224. 

alMariiiftnc  243. 

Pazend. 

alXM^  49. 
dKoOu)  151. 

^f/rd  199. 

dKUJK^  54. 

dXaZuüv  58. 

Balnci. 

dXYiuiv  34. 
dX€(<pu)  27.  30. 

nista  2. 

dXcKTpuiOv  238  >. 

dXiTTipiiiiftnc  243. 

Afghanisch. 

dXKUiiiv  238 
dXXdccuj  26. 

<öc  197. 

dX<pi^  54. 

I  d^€(vu)v  84  \ 
I  d|Li€tvov  84  >. 
I  dvaßpox€(c  26. 

dv€u  10.  12  f. 
I  dvee^üü^nc  243. 

dvT(  61. 
>  dirdTiup  56. 

diTÖ  253. 
'  dpTrpÖTTcZa  57. 
I  dpriTüüv  58. 
1  api  88. 
'  apiCTOv  88. 
I  äppnv  58. 

dcßCCTOC  8. 

dcOibnc  243. 
'  aÖY^  156. 

aOXöc  50. 

aöHrJcuj  27  f. 

auoc  47.  226. 

aöxnv  58. 
I  ßa(viu  .32. 
I  ßdXavoc  72. 

'  ßdTTTUJ   26. 

'  ßXdTTTUJ,  fßXaß€v  24. 

ßXacTdv€iv  72  «. 
'  ßpdqpoc  2>7 1. 
;  ßpixu*  27. 

ToXf^  209. 
■  TaXtivn  209. 
I  TOM^pi^  50. 

T€Xöv  75. 
I  att.  T€V€a  205. 
'  TXaOE  2a^. 
I  tXoiöc  72  5. 
I  TvdBoc  53. 

T^M^>oc  45.  50. 
I  Tpdq)U)  27. 
I  TWjivuiÖTic  243. 
!  TuvatKUföric  243. 
I  Tuvr)  54. 
I  ba(uj  158. 
I  5a|Lid'JLi  25. 

5dfjivimt  25. 

öaqpviijbvic  224. 
I  6€(pui  26. 
I  &6X9OC  227  K 

hy\\k\bhy\Q  243. 

Mttouc  57. 
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^oX<pöc  227  V 
bö^oc  44. 
^pa  35. 

bpocOibfic  224.  243. 
•bucfi/|Tujp  57. 
^öcToc  223. 
^ucui6yic  243. 
bvjpov  45. 
^boc  33. 
«[o^ai  27  f.  30. 
€l&/|cuj  27. 
€166m€voc  22. 
«tXoMai  25. 
€\X\)w  157. 

^KQCTOC   223. 

^KXdirciv  27. 
^Kup6c  45.  155. 
(}x(p\)Toc  198. 
iyxöc  61. 
^ir^6ilC€  209. 
^pEUTui  145.  160 
^pcuOoc  164. 
^pcTiv  58. 
^puOpöc  33. 
kir^pa  53. 
kcf|v  58. 
€ÖXa(  157. 
€<)djbr)c  243. 
Z€d  49. 
Zei'iyvum  27. 
Zujcri^p  54. 
fia  190. 
fjbiujv  34. 
i\ipxoc  88. 
VjXcKTpov  2381. 
i^X^KTUjp  238  \ 
m  88. 
/juic  156. 
edirruj  26. 
eapc^uj  32. 
6^pw  25. 
6^cco^al  194. 
eXißu)  27. 
eöXoc  44. 
6p6irrui  25. 
OuMÖc  53.  160. 
60pa  51. 
e\niibr\c  243. 


i^paS  235. 
Fixari  58. 
Ixeuubbric  243. 
tut«  235. 
Ka6i2:if)co^ai  27. 
Ka(u),  ^Kdri  24. 
KaXciv  74. 
KoXXaüüvoc  86  \ 
Ka^1rf)  49. 
KavOöc  47. 
Kdwaßtc  80. 
KOT  212. 
KOTd  213. 
KQTdbe  212. 
KOTOOC  213. 
K]aTdc(c)€iv  213. 
KaOa£  235. 

KQUXÖC  53. 
KCKÖVICTO  204. 

KeXdöuüv  106. 
K^pKoE  235. 
KcpKieaXic  235  f. 
Kr\\bbr\c  243. 
KXabdcai  73. 
kX€{ui  152. 
kX^Foc  73.  106. 
kX^ittiu  26. 
kXivui  26. 
kXOöüüv  152. 
kXOZui  152. 
kXutöc  106. 

KO^UJ  8. 

KÖKKuE  235. 
KoXiiivr),  KoXuivöc  53. 
Kövi  204  f. 
Kovtri  204. 
Kovin  206. 
Kovicr/ipiov  204. 
KOvicTpa  204. 
Köwa  205. 

KÖTTTUI   26. 

KÖpaH  235. 
KÖpCT)  206. 
KopOöaXoc  237. 
Kp^ac  165. 
Kp^g  235. 
kpOtttui  26. 
kOkXoc  49. 


Kuirröc  155. 
Kuirriu  155. 
Kucric  155. 
KUTIC  155. 
kOtoc  159. 
KÜ9ÖC  19  f. 
KÜj^ri  50. 
Xaiöc  162. 
Urw  27. 
Xcirru)  25. 
XeuKÖc  164.  229. 
Xcuccui  27.  164. 
XiM^iv  58. 
X(vov  49. 
Xiccujjuicv  25. 
XTtöc  72». 
Xoi^iiiöric  243. 
Xöxoc  45. 
XOkoc  45. 
Xucca  153. 
Xuccdui  153. 
XOui  159. 
^1(vo^al  30. 
juiaivw  26. 
fidccuj  26. 
fjicXivTi  204. 

^€cö^^1l  44. 

Mf^Xoii;  224. 
Mf\vic  33. 
\xia  217. 
^lTftval  28. 
MiTvüfii  25. 
MÖpoc  51. 
MÖcxoc  49. 
^UKdo^al  35. 
^Opioi  217. 
vcOw  153. 
vo^i/i  49. 

vö^oc  (vo^öc)  49. 
vcuüpiov  212. 
vcujpöc  212. 
ÖTbubKovra  58. 
ÖTK^i  49. 
öfKoc  49. 
6b6c  45. 
6t\u  27  f.  244. 
ö^oXöc  233. 
olvöcic  242. 
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o7voi|i  224. 

ÖXköc 

öiTÖc  45.  49. 

öpTuH  236. 

öpuccui  26. 

Öpxic  58. 

öcxoc  194. 

oöp^u)  162. 

oöp6c  211. 

oOpoc  211. 

TraiirdXXui  199. 

Traiui  160. 

irdpoc  88. 

iraTfip  56. 

irdxoc  80. 

w^öov  51. 

irepdui  35. 

rtipbil  235. 

ircOOcTQt  151. 

ircuOoMQi  145. 

ircOxii  163. 

irfiTvÖMi  25.  33. 

miXtübnc  243. 

iirXdmv  24. 

irX^KUj  27. 

1rX€0^ulv  154. 

^irXcuca  164. 

irXf|TTU),  KaTCirXfim  2 

irviTUJ  27. 

iroi|Lif|v  58. 

ir60oc,  iroG/i  49.  194. 

iroid  54. 

iroiqpOccui  200. 

iropvoßocKÖc  252. 

iroOc  57. 

irpOxavic  88. 

irpuit  88. 

irpuüioc  88. 

ITTCpÖV  47. 

irrOui  163. 
irrurröc  197. 
iruOfifiv  58. 
irveuj  160. 
1n)v6dvo^al  23. 
irupöc  51. 
nvrilw  163. 
pa-Qv^ioc  86  K 
^irrui  26. 


^u),  ^(u)  25. 
^i^Tvum,  ippdTtp'  24. 
^ritrcpoc  86*. 
^iTiov  34. 

^IITTU»  26. 

Poi\  54. 
f>vXcKO\ia\  33. 

CiTTUI   ^. 
CKQIÖC  163. 

ciTclpui  26. 

c-ttobdc  205. 

cirobid  205. 

CT€vd2:ui  35. 

CTcpicKui  27.  33. 
'  ct6voc  45. 
.  CTp^<pu)  27. 

CTpouOdc  47. 
•  ctOui  155. 
! ctOXoc  155. 
:  c<pa1pa  199. 
!  c<pdXXu)  26. 

c<pdTTui  26. 
;  TaXaip.€v/|c  36. 

ToXatiraOfic  36. 
1  TaXa(q>puiv  36. 
;  Tapaxuböiic  243. 

Tdccui  21. 

TOTÖC  197. 

ToOpoc  164. 
I  T€Xa^u»v  58. 

T^pirui  25. 

T^paiv  58. 

T^pco^ai,  T€pf\vai  24. 28. 
I     30.  33. 

I  T^IKUI  27. 

I  TXf^vai  30. 
ixMi^T«'  25. 

Tp^irui  27. 

Tp^<pui  25. 

Tpißu)  27. 

tOittui,  ^tOttii  24. 

Ti}<pui  27. 

()baTuübT)c  243. 

dbpa  54. 

<)\xi\v  58. 

ihrvoc  45.  50. 

(iirvOiönc  224.  243 

<paiyo\iai,  ^<pdvT)v  24. 


<p^p€Tpov  35. 
(peö  158. 
vOcipuf  21. 
(pO  158. 

Xoipui,  ^dpipr  21  30. 
XciXiot  216. 
xAXiot  216. 
x6a^aXdc  233. 
XiXioi  216. 
XiOnf  58.  107. 
xXciirj  118. 
XpÖMOC  45. 
i|if|Xr|£  2%. 
i|K>Xu«  27. 
döv  47. 
liipOo^at  154. 
liipuccui  163. 

üeMgrieclüMk» 

Kd  212. 
'  Kord  212. 
}ii  212. 
M€Td  212. 

AlbuesiMk» 

herde  58. 

Latelntock« 

\ab  253. 

[abgtimius  244  >. 
'  acerbos  232. 

acridula  235.  237, 

cuior  75. 

adoria  74  f. 

adörea  75. 

a^u«  88. 

AfrHus  239. 

agrestis  223 1 

oZa  217. 

albidus  229  f. 

albiflutis  224. 

oZ&tf«  229  f. 

a^edo  238. 

algüre  34. 

AUiedius  233. 
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ämens  255. 
ancunvlentus  245. 
ancus  7dw 
angulus  73. 
anfielus  252. 
Annaeus  241  f. 
Äpidius  233. 
Appaeus  242. 
Ap(p)ulHu8  239. 
aquilentus  243.  245. 
ardre  35. 
Aredius  234  >. 
a«pemärt  35. 
o^rox  224. 
iif(«)ft'ujf  239. 
Attiedius  234. 
au  253  s. 
augSre  27  f. 
ati2{a  217. 
AuruncuUitts  239. 
OMÄ^er  1671. 
Avaeus  242. 
avidus  223. 
6ar6a  54. 
&i&u2tt«  250. 
hraehiclum  244. 

&uci^um  256  f. 

öttc^um  256  f. 

&ti«eic^tim  257. 

caeUntiH  223 1. 

caenuZenitt«  243. 

Coitdo«  231. 

caüidus  231. 

campti«  49. 

CanulHus  239. 

capto  35. 

eotiru«  146. 

c«n«^e  28  f.  34. 

Chersonensus  247. 

CicerHus  239. 

ctnM  204. 

ci^o^u«  246. 

c^(2e«  73. 

dämare  74. 

dango  74. 

daudo  152. 

c2atfilu«151.226f.  229. 

ddf7a  73. 


'Clinäre  73. 

c2li;o«  73. 

c/oöca  73. 

du&re  73. 

cZuni«  73. 

CoccHus  209. 

cod^a  258 1. 

coleus  155. 

columba  112. 

comptUäre  35. 

coredulus  235.  287  f. 

corydalm  237  f. 

credt//u«  250. 

CreperHus  239. 

cruor  165. 

erüdus  229. 

cubäre  35. 

eum&i«  35. 

cupio  28.  30. 

cöfi«  159. 

d«  257. 
I  demens  255. 

desserpufU  222  a. 

dl  257. 

diaünguo  35. 

dm  13. 

domäre  25. 

ducentum  219. 

dulcacidus  222  a. 

ccc€  170.  188. 
.  EgnatuUius  239. 
'  Hegaus  35. 
I  eligere  35. 
'  emungö  74. 
lerö«  21.  34. 
!  exaridus  22^a. 
'  /"aöa  47. 
j  faectda  243. 
I  faeculentus  243. 
I  /Tiri  35. 

/"avöre  28. 

FarsuLHuB  239. 

feram  35. 

/•«rcMC  224. 

flcSdtda  235  ff. 

/Sc^a  237. 

/2c««a  237. 
,  /8c«uw  2M  f. 


I  filiolus  244. 

flaccidus  230. 

flacctis  230. 

flavidus  223.  230. 

Flavoleius  239. 

/fäüti«  112.  230. 

/It'^o  35. 

florulentus  243. 

-/luu«  224. 

fodantes,  fodio  35. 

/bcdtw  2281. 

foetulerUus  245. 

FontHus  239. 

ForhHus  239. 

fordus  227. 

formica  228. 

formidus  230. 

formonsus  246  f. 
I  fortnus  230. 
I  fraudulens  245. 
I  fraudülentus  245. 

frigidus  222  f. 
j  /Ä  158. 
Ifümus  160. 
I  galbülus  112. 
'  galbus  112. 
\Gcdedius  234 1. 
I  gaüus  75. 
j  garrio  75  *, 
;  Gavedius  233  f. 
\gelidu8  155.  221.  229. 

y6/Mm  229. 
I  gemulus  250. 
.  ^fa&cr  72. 
I  glaeiis  72. 
I  glaesum  71. 
1  glanis  71. 
I  igrZän«  72. 
!  glarü  76. 
I  glastum  72  >. 

glattlre  72. 
I  glaw^re  72. 
I  glaucus  71. 
I  flfZefta  72. 
I  gliccire  72. 
i  glimerit  72. 
'  gUnon  71. 
I  ^fl«  72. 
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gliscerae  71. 
glisco  71. 
glittus  72  ^ 
globus  72. 
glocidäre  72. 
glocire  72. 
glomus  72. 
glöria  70. 
^iö«  72. 
glossa  71. 
flrm*  72. 
glutglui  72. 
gracüens  245. 
gradlentus  243. 
gr(tciliB  243. 
graviduM  223.  227. 230. 
gravis  2*20. 
-i^ruo  164. 
/ia6«re  28.  30. 
hedera  72. 
Her€ius  239. 
Aircö^ti«  246. 
hispidus  229. 
Aödie  12. 
Äorreo  229. 
horrere  30. 
humilis  233. 
iW«t  217*. 
imbridus  222. 
inclinäre  26. 
incluttis  73.  106. 
tn^anu«  256. 
insidicie  1. 
instigäre  35. 
jM^öre  28  ff.  32.  34. 
iuncUum  257  f. 
^uro^  149. 
ZociniÄ  162. 
laväSj  lavis  35. 
Lepiditis  233  f. 
Ztcere  25.  30. 
LiüinHus  239. 
Z^^^mm  152  f. 
2i^e^  30. 
Luccaeus  242. 
Lticceius  239. 
Zwcöre  27.  33  f. 
Luddius  233  f. 


Zwcidt«  221  ff. -229.231. 

luculenttts  245. 

Züct/«  49. 

Zu9n6ii«  62. 

ItäuletUus  243. 

medicus  33. 
i  medüäri  33. 

menda  49. 
'  mendum  49. 

merda  217. 
,  m«(Zta  217  ». 

menda  238. 
,  mlZta  216. 
■  miliaHos  217  ^ 

milium  204. 

miYZe  216. 

minor  84. 

minus  84. 

mische  25.  28. 

monMula  235  ff. 
;  mon^rula  236. 

monfZe  235. 

morbidfis  225. 

morbosus  225. 
i  müct£«  74. 

mügire  35. 

mustela  237. 

musteUa  237. 

musiulentus  242. 

Nerüus  289. 

ns'AtV  204. 

nUZu^  2. 

nm  204. 

nitidtda  236.  237. 

ntt^a  237. 

n«eZto  237. 

nöZm  57. 

Novelledins  233  f. 

nuce^m  256  ff. 

nüdw«  226  f.  229.  231. 
I  Numiedius.  234. 
'  nuo  153. 

oblitterus  252. 
;  obstrudulenttis  245 1. 

occansio  247. 

occupäre  35. 

octoginta  236. 

oZ^c  27.  244  f. 


opulens  245. 

ossistanies  222  a. 

Oviedius  234. 

Pacedius  234 ». 

Pacidaeus  242. 

paciscor  33. 

paUidus  229. 

Paquedius  234  >. 

pauUum  217. 

parto  160. 

Peducaeus  241  f. 

peilum  217  >. 

p^'or  240. 

/>eWö  35. 

p^  57. 
,  pestilens  245. 

pestüentus  242  ff. 

Peiriius  239. 
1  Petrucalaeus  242. 
!  pincio  78. 
I  pinsäs,  pinsis  35. 

piscuUntus  242  f. 

pisculus  243. 
j  plZum  217 ». 
\plango  74. 
;  poculentus  243. 
\poculum  243. 
!  Pompeianus  239. 

PompHus  239. 

pono  253. 

Poppaeus  241. 

praegrandi  248  f. 

Proctd€ius  239. 

profligäre  35. 

pw^  230. 

puiiäus  229  f. 

ptUridus  223. 

guälfis  220. 

quasiüus  220. 

qtiercitum  256  ff. 
I  querqvMtUa  235  ff. 
;  ^ui  15. 
j  rapidus  223. 
I  reminiscor  33. 
,  roridtis  226. 

rortdentus  243. 

roscidus  222  a.  226  f 
230. 
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Eoscius  226.  230. 
rosidus  222  a. 
rota  51. 
ruber  230. 
rubere  28.  33. 
riibidus  230. 
rumor  154. 
sacct/jf  69. 
Saleius  239. 
scUmacidus  222  a. 
sanguilentuis  245. 
sanguinolentus   243  f. 
sapidus  223. 
JSauffÜus  239. 
8caevu8  163. 
scirp^tum  258^. 
scirptis  229. 
.vec^ere  27  f.  30.  34.  190. 
.sede«  33. 
senticetum  257. 
tSeptimuleius  239. 
septuaginta  23(5. 
Serv^ius  239  ff. 
/f/6ei  217  1. 
.v*7gre  28.  30. 
Kilesit  222  a. 
singulus  73. 
soiidus  230. 
shnilis  233. 
«otox  224.  230. 
s(ymnolentus  244. 
sorbere  28. 
sordidus  223.  230. 
specio  .-15. 
splendidus  221. 
splendifluus  224. 
spemo  35. 
.«fpwo  163  r. 
squaliduff  226.  229  f. 
squalus  226.  229  f. 
stirpitum  258  *. 
Htolidus  226  f.  230.  233. 
*/ii/^w^  2.33. 
»«r/ws  226  f.  230. 
ÄMO  164. 
i^Hspicäri  35 
i>  rädere  34. 
^/ce/'c  30. 


tBmulentus  244^. 

Tettaeus  242. 

thensaurus  247. 

torr^re  28.  30. 

torvidus  223.  230. 

fort^w*  230. 

trecentuTn  219. 

;  tredecim  218. 

trepidus  230. 

trtginta  218. 

truculens  245. 

truculentus  245. 

^undo  154. 

turbulens  245. 

turbtUentue  243.  245. 
I  ungulus  73. 

wwcM*  73. 
!  i/'rtcca  162. 

vae  255. 

valere  33. 

validus  22.'}. 

Vargunteiuft  239. 

IC  253  2. 

te-  247. 

tecor*  247.  254.  256. 

Vediouis  253. 

Ferfm*-  253. 

vegire  30. 

vegrandis  248  f.  251. 

vehemens  255. 

Veiovis  2c3. 

reZiw  67 

vc^w  28. 

Velleius  239. 

vemens  255. 

rcm'o  32  f. 

lepallidus  251. 

rerbum  50. 
I  Verreius  240. 

vertere  28. 

I  Visanus  247.  254.  256. 
,  vescor  253. 

vescus  251  ff. 

vestibulum  253. 
vestigium  254. 
t'26/erc  27  f.  30. 
vidisti  29. 
viginti  58. 


mwco  111. 

rnnoZ^Tz^ti«  244. 

vtnö«u5  246. 

vto/a  244. 

violens  245. 

violentus  244  f. 

viridis  233. 

viscere  222  a. 

vitulus  162. 

vivere  28. 

vividus  221.  223.  227. 
230.  232. 

ritnt«  230. 

a;oZ6a  227 ». 

FbZcant/«  95. 
I  Volteius  539. 
I  FbZuÄetM«  239. 

Umbrisch. 

:  angla-  73. 

anovihimu  28. 
'  dupursus  57. 

Äcrw  24.  28. 

Äcr?c.9<  24.  28. 
i  kalei'uf  231. 
I  mugatu  35. 
\purdovitu  165. 
I 

Oskiflch. 

Cal(l)ifae  231. 

heriiad  24.  28. 
;  Pümpaiians  239. 
i  «i/c{  217  1. 
.  Vesulliais  241. 
!  Firim  240  f. 

Italienigch» 

I  guajo  255. 
ijoincionc  78. 

I         Französisch» 

pinson  78. 

I  Wallisisch» 

,  fcarp  78. 
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Gallisoh. 

caeiO'  257  *. 
cHO'  256  f. 

Altirisch. 

äth  81. 
hecc  252». 
bratharde  232. 
beode  232. 
ccrr  235. 
c^^Tie  232. 
c^tnide  232. 
conc/e  232. 
diJbr  76. 
rfort/s  76  f. 
flehe  58. 
/fWüw.  157. 
frisnatorus  76. 
^taZ/  220. 
m&ecf  232. 
imde  232. 
iecco  37. 
wt7e  216.  219. 
mie  232. 
nutcie  232. 
odb  194. 
rtnd  77. 
ro-fetar  29. 
to/i  220. 
secMmoga  58. 
tcdmande  232. 

Kyrnrlseh« 

cocd  257. 
coie  251  f. 
mtY  216.  219. 
twU  220. 

Welsch. 
deigr  76. 

Cornlsoh. 

cut^  256. 

Bretonlsch. 
coet  257. 
cot<  257. 


Germanisch. 

Frisäi'io  2391. 
Helvaeanes  239  *. 
Ingvaeones  239 1. 
Istvaeones  239  *. 

I  Gotisch. 

'  a/*  253. 
!  air  88. 
I  atrtz  88. 

airiza  88. 

ai«  88. 

a2t«7  157. 

anabiudan  151. 

anasüan  28.  30. 

andasUs  33. 

awepi  162. 

awisir  162. 

&iuefa  164. 

biugan  151. 

bm^^Ä*  161. 

62u/>«  151. 

dtup^  152. 

/awra  88. 

/o<tt«  57. 

fraitan  253. 

fraqistjan  8. 

frauja  88. 

frödöza  84. 

gaims  232. 

gaparban  25.  30. 

gredus  24. 

Aa&an  28.  30. 

haims  50. 

Aat/)i  256  f. 

hamfs  49. 

hausjan  151. 

hlähjan  74 

Ä/ü<r*  152. 

hugjan  30. 

/m^.9  33. 

tnw  12. 

Ju  157. 

jM  m  157. 

fcaZfrö  227 1. 

kriustan  95. 

Xcru«^«  95. 


I  Za<*  19. 

I  lauhaijan  231. 

,  laühmuni  95. 

'  Zt&an  30. 

'  Z»mA  145.  151. 

'  munan  30. 

I  mun«  33. 

!  naqapH  226.  229.  231. 

j  ne/w  89. 

;  nd^i«  89. 

I  niuji«  164. 

I  qums  33. 

ra/>«  19. 
)  raup  8  164. 
I  säkkus  69. 

saürgan  30. 

«au/)«  160. 
I  sMwjan  163. 
I  «fcM/7  152. 

skürawindis  146. 
I  spidiza  86. 

staiUan  154. 

«^mr  164. 
I  swaihra  45. 
I  «trar^»  230. 

^riu  165. 

/»oAan  28.  30. 

paursjan  24. 

/)uZan  30. 

pusundi  216. 

tcfli  158.  255. 

wqja-merjan  255. 

waidMja  255. 

waüamereins  255. 

wainags  158. 

wairpan  28. 

wakan  30. 

waurda  50. 

waürkjan  161. 

tfatirjtftü  161. 

tcei^an  111. 

tt-i^an  28.  30. 

wipirus  162. 

ti.MZ/'«  45.  50. 

Althochdeutsch. 

a/acra  238 1. 
aZ&<5  235. 
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äno  12. 
bar  47. 
"hem  53. 
dag€n  28.  30. 
dioh  53.  164. 
diuten  156. 
dorren  24.  28.  30. 
«r  88. 
«riro  88. 
«i  erigt  88. 
€ti;t«e  162.  223. 
ewit  162. 
/alo  229. 
/angr  33. 
farh  51. 
/2nA:o  78. 
fiuhta  163. 
/bra  88. 
/rö  88. 
frouwa  88. 
/ruo  88. 
fntoi  88. 
fruosto  88. 
/iui  145.  148.  160. 

/V/riro  88. 

gerni  232. 

gremiz  231. 

^rwi  159. 

Aa&en  28. 

Äana/"  70. 

heida  257 1. 

AtrM3  235. 

AZmon  26. 

Mut  106. 

A/ü«ar  152. 

hogin  30.  34. 

homßs  235. 

homu3  235. 

Aouö«^  162. 

Aou/*  152. 

(Ä)remi  86. 

(A)mmro  86. 

hüha  152. 

Äti/b  152. 

Äüf  159. 

chalo  47. 

Äarpo  78. 

chiuum  145.  163. 


Acre&o^  235. 
chriehboum  159. 
chüski  161. 
llnboum  165. 
Z«&«n  27. 
7mto  54. 
Zm^  151. 
Zo&en  30. 
ZöÄ  49. 
masca  49. 
mein  49. 
menni  235. 
mo«  50. 
ndA  89. 
nähisto  89. 
nacfcw^  226.  229. 
niosan  154. 
ostara  157  ^. 
ö«era  157 1. 
pecÄ  78. 
Pfad  80  f. 
p/bWa  78. 
pÄicÄ  78. 
porta  78. 
rad  51. 
räo  229. 
roÄC  19. 

rcozan  116i.  164. 
riob  145.  162. 
riuti  163. 
rtio&a  54. 
sagen  30. 
siodan  160. 
9i2»5U  28.  30. 
«cioA  155. 
scouwön  8. 
scutten  161. 
s^itiztt  152. 
sorgen  30. 
«pd^  86. 
«pnw  88. 
«^ratc7  161. 
«^uoit'an  89*. 
swalawa  238  ^ 
swedan  160. 
«oc  50. 

ungihiuri  152. 
ungestaU  250. 


I  -wjoft  33. 
i  t/?«  255. 

w^ag  158. 

tüewuT^  255. 

ii7i2)t7  165. 

ividar  162. 

ti'lgan  111. 

im^  253. 

witewe  165. 

-tüwr^  33. 

MittelliocMeiitMh. 

diuten  156. 
/t/^  51. 
gehiure  152. 
hogger  19  f. 
icÄä  157. 
iezt/o  157. 
kiusche  161. 
küchen  161. 
liuhse^  153. 
iwicA  152  f. 
ZuZa'cA  152. 
Zw^er  152. 
Pforte  78. 
por^e  78. 
porze  78. 
riu^en  163. 
«cAi/^  161. 
schiuhen  155. 
schöpf  152. 
sprießen  160. 
swaden  160. 
rruo  88. 
tt'e^crZetc/i  95. 
ii;t7cren  161. 

NenhochdentBch. 

&;au  112. 
2>acA«  235. 
i^'wcA«  235. 
Aoefe  155. 
i^2^  154. 
ostpr.  A:u«eZ  159. 
dial.  krieche  159. 
XacA«  235. 
bair.  leuchse  15S. 
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Luchs  235. 

lÄWttor  152. 

lunge  154. 

Ä/yn  165. 

Schweiz,  näusig  252* 

!  hredw  229. 

nest  2. 

Arco/*  145.  162. 

dial.  nuseln  163. 

1  A^re  152. 

nustem,  nüstem  153 

'  Uode  151. 

Ochs  235. 

'  io/*  151. 

«enc^eYi  3*. 

sear  47. 

sprühen  88. 

weWc  58. 

staunen  155. 

'  n^r  89. 

unhV  251. 

pa;>  80  f. 

ungeschlacht  250. 

;  rydh  145. 

;  ryn  154. 

.    Altsächsisch. 

'  scepen  112. 

alouualdan  112. 
antsibunta  58. 
/MT-t  88. 
ÄM^ri  33. 
;^me  33. 
«ttdi  145. 
uualdan  112. 

!  scyppen  112. 

senden  112. 
1  spryttan  160. 

*^ö?r  89 1. 

«^t/du  155. 
'  wlgan  111. 

triWc  57. 

uuapanberan  112. 

Mittelenglisch 

Niederländisch. 

knucche  150. 

kugchen  161. 

Nenenglisch. 

Niederdeatsch. 

carp  78. 

knocke  150. 
nuÄ^cr  143. 

AfCÄti/^   18. 

,  ^0  COU47A  161. 
cMit?er  112. 
kniich  150. 
ii^Ä^Ä  154. 

Altengrlisch. 

'  not  yet  157. 
,  ^0  sneeze  154. 

öe'od  151. 

CMi/r«  112. 

Urnordisch. 

earendel  156.  157  *. 
eovcd  162. 

-ieu5aÄ  151. 

eovestre  162. 
/cw^  33. 

Altisiandisch. 

/Jnc  78. 

är  8«. 

/?«6a  57. 

öau^a  101. 

fneosan  154. 

heiskr  19. 

fyderfete  57. 

'  B^leiptr  99  t. 

i^ie'o  148. 

6o/>  109. 

A<E/en  112. 

öo/>n  109. 

hcenep  80. 

Bopn  109. 

Äeap  152. 

,  ';v/r  100. 

\englskr  108. 

€n«fcr  108. 

fanga  108. 
;/är  101. 
;  Fdrbauti  99.101. 

fen  108. 

/•enflrr  33. 
I  Fenrir  108. 

Fomiötr  103  ff. 
;  /yrr  88. 
I  fyrre  88. 

Gelandri  106. 

gellandi  106. 

5FmZ/r  106. 

<7t(>«a  107. 

Gleipnir  108  f. 

ö^i  107. 

Gorr  106  f. 

gutnalping  93. 

Äampr  .80. 
,  hauss  159. 

Helblindi  99  ff. 

j^/cr  105. 

i/Zora  111. 

AZynr  165. 

hnjösa  154. 

hgrskr  19. 

Arm/r  145.  162. 

Äro^,  Arofcr  94  f. 

Aynd«  100. 

h^rr  152. 

Arcrr  97. 

Ingunarfreyr  93. 

^a/a  154. 

fca/irt  75. 

karfe  1^. 

kjqlr  156. 

Ä7ie/JW  94. 

kreista  95. 

Za/r  19. 

Laufey  99.  101. 

/«>f r  99  f. 

leiptra  99. 
'  io/-  151. 

logi  91  ff. 

Xofct  90  ff. 

lopt  99. 

Z/op/r  99. 
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lopteldr  99. 
Löpurr  99  f. 
l^kr  29. 
lufting  99. 
lüka  91. 
miailhvitr  110. 
mioü  110. 
Mioünir  110. 
mofca  94. 
mu(/»,  mii^yr  94. 
munr  33. 
näl  99.  101. 
JJ^ari  99.  102. 
Norr  106  f. 
peningr  100. 
raudr  164. 
rau/*  95. 
rt/  95. 
ri/a  95. 
rifa  95. 
rjoda  164. 
riü/a  95. 
rof  95. 
r^ÄÄcr  19. 
rydia  163. 
.9i^a  102. 
»Sfi^t^  99.  102. 
sjdda  160. 
fifdn  109. 
suefn  45.  50. 
j&jV^rr  164. 
ylgr  54. 
FdZi  99.  103. 
Vega  111. 
ce//a  160. 
vesaU  254. 
i;i^  111. 
Vin^tr  111. 
Vingpörr  111. 

Heiilsl&iidUclu 

Ärani  97. 
leiptran  99. 
mioIZi  110. 


Xennorwegisch. 

bjergsig  102. 


&od  109. 
bynja  100. 
efare  94. 
dope  94. 
fjeldsig  102. 
^tef'p  109. 
gleipa  109. 
gleiping  109. 
knape  94. 
ZoA;  92. 
«yett  110. 
«y>W  110. 
mjßU-fnes  111. 
mv«(f^  110. 
«i^  102. 
upptng  102. 
vaZen  103. 
vederleik  95. 
tnn/ca  111. 

AltBchwedlseli. 

krysta  95. 
^oit,  2ui^  92. 

{       Nenschwediscli. 

\  fingrar  108. 
j/?nÄ:  78. 

^d  j?<a(d)  93. 
^go8  107. 

^090  107. 

gosa  107. 

^dra  107. 
I  komhlintar  100. 
;  wyäiZ  110. 
I  nare  102. 
,  roflf«  94  f. 


I  dMi  35. 
\  ariü  35. 


Nend&nlgch. 


t  lug  92. 

I 


Lofotisch. 


I  gleivra  109. 


Litauisch. 


oAri«  37. 
algä  54. 
Indogrermanische  Forschungen  X  5. 


aszakä  54. 


atsirügstu  145.  160. 

aflZa«  50. 

at^Äzra  156.  157». 

aviü  28. 

&d(2a«  49. 

baisüs  228  ^ 

2)ar7ii«  200. 

bdrti  200. 

barzdd  54. 

daudzi^  161. 

bauslis  151. 

bämas  53. 

&^rza^  53. 

biauriüs  157. 
!  &2auru«  148.  157. 

&yZd^i  36. 
I  öitir^i  158. 
,  6d«  35. 
i  &u<;^7t  30.  151. 
I  bundü  23. 
I  &Mt?o  190. 
I  dägas  50. 

danguj^sis  223  *. 

dangüs  37. 
'  daubd  152. 
!  daviaü  165. 
i  d^nd  37. 

d^üflw  37.  50. 
I  demntas  164.  167. 
!  dmii  26. 
;  dümai  53  f. 

dl^na  54. 
I  dväras  51. 
I  düaügiüs  149.  158. 
i  dziduti  158. 
I  eT'ziZa«  53.  58. 
I  föera«  49. 
Igaidys  147^. 

^aZu  23. 
I^af^a«  51.  75^. 
I  gida  228  K 
I  ^^dmw  228 1. 
I  gilia  155. 

gelmenis  155. 
I  geräsis  5I. 
19 
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ges^tif  ghsti  8. 
gestü  252  ». 
gijä  54. 
glaüsti  148. 
gliaudingas  158. 
gliaümas  158. 
gliaumus  158. 
gliumus  158. 
gludöti  148. 
gniäusztas  158. 
gniäuzau  150. 
gniäuziu  150. 
gniauzti  150. 
gniüszti  150. 
gräuiiu  158. 
griaudulinis  158. 
griduja  158. 
griduti  164. 
griauzdü  158. 
griäuziu  158. 
griüti  164. 
gruZdenu  158. 
gruzdü  158. 
IsnUys  145.  160. 
^afl  157. 
jaucziü  161. 
jaüldnti  161. 
^au^a«  162. 
^'dffflw  49. 
ßknos  37. 
jeszköti  35. 
j^szmas  49. 
jdfc«  224. 
JÄTiÄ:^!  162. 
junktü  161. 
Jure«  162. 
iti«h*  161. 
jüdvamis  147  *. 
J£t5^a  54. 
^d^^as  49. 
kdlnaa  53. 
fcdZ^i  73. 
kaMpas  49. 
kanapes  80. 
/cdra«  50. 
fc^irpa  78. 
kdvlas  53. 
kaüpas  152. 


Wortregister. 

kimas  50. 

kevalas  165. 

A:iaiZZe  150.  159. 

kidune  159. 

Aridura«  159. 

kiaustü  159. 

kiauszia  159  ^ 

kiaüszis  150.  159. 

kiautal  159. 

kiaütas  146  ff. 

kirmis  37. 

fci^a^fc*  224. 

kliaudd  151. 

klSwas  165. 

fcö^fc«  224. 

fcdwJö«  147*. 

kretvas  37. 

kremsli  37. 

kridusze  151.  159. 

Ärau^e  282. 

ÄrtMh*  73. 

^i/^zZu«  159. 

Ä:?ify«  155. 

iaöfca«  37.  49.  164.  229. 

Idukiu  164. 

lengvas  154. 

Zcnici  54. 

Z^^i  35. 

lidujüs  159. 

liaups?  150  f. 

lidupsinti  151. 

Zrna»  49. 

Ztedo«  49. 

Zd^t  35. 

lutingas  153. 

;uf2>  153. 

mafnas  49. 

märas  51. 

mdu^e  262. 

mäzgas  49. 

m^i^a«  37.  50. 

ment^  23. 

mütai  53. 

mc^^i  35.  54. 

musa«  50. 

nägas  49. 

nämas  49. 

nafsas  50. 


I  naüjas  164. 

I  nSvadas  166. 

I  ndftr^i  89. 

'  nusivaizdüti  166. 

,  nti  166. 

I  n%a«  226.  229. 


d^^aär  54. 
pddas  51. 
pcävas  229, 
pasidzügti  149. 
pduszkiu  154. 
paütas  51. 
pavaXsti  166. 
pavydUi  23.  28.  30. 
peZ^iia  235. 
pelnas  50. 
phias  54. 
pÄva  54. 
piduju  160. 
piaulat  145.  148.  150. 

160. 
piatdingas  160. 
pifsztas  51. 
piüklas  160. 
p2aA;t^  74. 
piaücziai  154. 
plduja  164. 
pliduszkinu  154. 
prakur^jas  155. 
prieratUi  154. 
puZai  145. 
pvliai  160. 
pti^e  145. 
pörai  51. 
pttözi«  146.  163. 
rdf^flWf  50. 
ra«d  54. 
rdto«  51. 
rauda  116  ^ 
raudmi  164. 
raitdöju  164^ 
raudoH  116*. 
rdugeju  160. 
rdMjM  163. 
rau/nÄ  163. 
ndu^mt]45f.l48.150. 

160. 
rdp^  54. 
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rügti  145. 
rujä  154. 
rujöti  154. 
rükszlas  163. 
säkiM  49. 
saldüs  17. 
säpnas  50. 
säuja  163. 
saüras  163. 
saüsas  226. 
«^d^fo*  23. 
«^r^u  30. 
jf^^t  35. 
^Viucstt^  160. 

^a«^f  160. 

siautUi  160. 
skiaud&iu  160. 
smirditi  23.  217. 
snäpcLS  50. 
snigas  50. 
spaf^nas  49. 
spiätUi  163. 
spridudziu  160. 
^av^i  54. 
srav^ti  146. 
*rariÄ,  sravUi  25.  33. 
«re&iu  28. 
sriaujas  160. 
mau/o«  145. 148.  160. 
«ru/a  160. 
«^oncM  54. 
f^ori'^'  23. 
8U8ZÜp^8  155. 
«/i*6<i  35. 
«za/fni«  37. 
«zdtih'  163. 
szinas  49. 
«2i^^/»  224. 
sziaudal  160. 
^taur^«145f.l48.150. 
szüvamis  147  ^ 
szlattas  73. 
«zZatini«  73. 
«ziö/ti  73. 
szüdo«  160. 
«2t76nto«  37. 
(dJ^  50. 
^aufcai  53.  I64. 


I  ^aur^  164. 
!  ^^Äd  37. 

^itto^r  53. 

^.V^i^  23.  30. 

W/c«  224. 

tüjaü  157. 

«i;ir<aj?  233. 

üdra  54  f. 

itdzm  27. 

väbalas  165. 

vaXkas  37. 

tat^a  166. 

vaisingas  166 

t;4«za$  49. 

vaize^o«  166. 

väkaras  53.  165. 

vafdas  37.  50. 

vafgas  50. 

vafnas  37. 

17^'a«  53  f. 

rciwl  157. 

vergas  50. 

vSszpaty  113. 

vilkas  50. 

t;aA;e  54. 

vj^ra«  53  f.      . 

vifhas  50. 

zaiViöo«  50. 

idndas  53. 

^latTi^  148. 

ziäukcziüti  161. 

iiauksoti  161. 

zvalgas  50. 

Lettisch. 

ädermanis  224. 
hVaura  158. 
bümanis  224. 
^urmanttf  224. 
&u^  124  ff.  136. 
dewejs  165. 
dewiba  165. 
dewigs  165. 
detcu  165. 
dewums  165. 
draugs  130  ff. 
drcwc  165. 


^raurö  146  f.  148 ». 

glaudi  148. 

glaudigs  148. 

^2aum«  158. 

gliaudingas  148. 

glums  158. 

/jrZtt'fii^  158. 

gnäust  158. 
'  graust  158. 

j7/4t^<  164. 

^/Äe  164. 

^üra  140. 

Jdw  157. 

jpauA;^  161. 

jduW  161. 

^•du«056.  161. 

jdutrs  161. 

jura  162. 

ju«e  156.  161. 

;üei«  162. 
!  ika'r^a  134  f. 

/cdrto  134  f. 

ikar^a  134  f. 

fc'awfc'w  163. 

k^aukste  159. 

fcdu«  139. 

kohwama  147/. 

kohwams  147*. 

kraupis  162. 
i  fc^awpa  145  f.  162. 
I  Xrreu7e  165. 
j  fcrl<  134. 

künga  141  f. 
;  fcu«^«  159. 

fcÄ«a  147«. 

raikfi*  145.  148.  151. 

rat^«  164. 

Vauna  162. 

raun«  162. 

rat£<  159. 

;«;iU  153. 

pa'mpt  141. 
Iptoii^cAt  154. 

platä  160. 

püdd^  160. 
jpüZil^  160. 
I  put  124  ff. 
\püt  124  ff. 
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räfmanls  224. 
räuda  136. 
räuda  136. 
rdugs  130  ff.  137. 
rdugtees  146 
ratigtia  IGO. 
./awW  163. 
faustlt  163. 
T^at^  163. 
rdut  163. 
ri<  134.  137. 
rit  134. 
H^  134. 
runga  141. 
«auja  163. 
j?arma  140. 
8aw8  165. 
setin  165. 
«eun«  165. 
smi'rdi't  23. 
«prau^  163. 
sprdust  160. 
sprautls  160. 
«^ave'e  23. 
/•c'm«  141  f. 
/"ar/ia  140. 
schavja  163. 
ßchaurs  163. 
fchaunas  163. 
/cAaw^  158. 
«c^aut  163. 
«c^au^  160. 
sclüdewas  165. 
^du/ci  164. 
edure  164. 
^af(?«  165. 
te'nteris  141  f. 
^e/rt  165. 
teivis  165. 
<r/mÄ»  130  ff. 
tHväatUa  165. 
^it'irte  233. 
it-ad«  166. 
wadus  166. 
tt'dt«cA  158. 
zauna  159. 
säur«  159. 


139.1 


Prensslscli. 

agnis  37. 
OM  253  «. 
aulaut  159. 
au-müsnan  262. 
baudint  151. 
6«7/l^  36. 
caune  159. 
ceii^o  159.  163. 
coswamiH  147*. 
crausy  159. 
crupeyle  162. 
dangon  37. 
dcBcise  163. 
deinan  37. 
dem«  37. 
druwit  36. 

geauris  146  ff.  148. 163. 
^Ida  228 ». 
girmis  37. 
golimban  112. 
griiwakatäin  37. 
gremsle  37. 
iaukint  161. 
tüWn  162. 
Jaflrno  37. 
fcerAro  235. 
keutaris  163. 
Areu^o  146  f. 
Ä;ö«e  1471. 
krceuwiey  146.  163. 
kuslas  159. 
laucks  37. 
laygnan  37. 
ludysz  151. 
maiggun  37. 
mandiwelis  37. 
mSrgan  36. 
mü^i  38. 
nai/?uzn  162. 
neute^enen  146.  163. 
neetin^«  167. 
perpidai  35. 
peu«e  146.  148.  163. 
sagnis  37. 
«emme  38. 
slaunis  73. 


I  «/e  38. 
I  swinto  37. 

^aufrt«  164. 

tauris  164. 

^etVm  37. 

trSnien  38. 

tusimtons  26. 

ti^aix  37. 

wamins  37. 

ttedd«  38. 

unddai  35. 

widdetcü  165. 

UTiddeumtnaTur  165. 

tttVd«  37. 
|M;ur«  162. 

!        Altbmlflrariflch. 

I  ez/Araei  35. 
'  qc^^t  153. 

bajati  35. 

&frra/t  35. 

2)l[;tu2a  156. 

bljudq  145.  151. 

bljudo  151. 

bljudh  151. 

&{;u^fo  151. 
I  2)ranfr  200. 

ftrörfi  200. 
I  &tu2iY»  151. 

öwr^'a  158. 

^ftd^^i  23.  30.  33  f.  151. 

(H^do  151.  155. 

(H/dft  155. 

oH^^i  151.  156. 

dt^t^i  156. 

duzd6  155. 

dam»  62. 

danib  62. 
!  date  62. 
I  def7^to  167. 
I  diwYt  152. 
I  dtVo  152. 

divb  152. 
I  dhrati  35. 

dostojhivh  261. 

dym«  160. 

^ffly  1471. 

^o«!^',  gcfsnqti  8. 
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gavram  146  f. 

^lagh  75. 

golqPh  112. 

goriti  22. 

govijq  28  f. 

grajcUi  147  K 

gryzq  158. 

acA»  261. 

imb  561. 

iskati  35. 

jav^  62. 

ju  156  f. 

Jufl»  156. 

ju/ro  156. 

Idem  165. 

j;c<;u<<»  152. 

kljuditi  151. 

konoplja  80. 

Jfcryh'  262. 

Jhina  159. 

J^ip«  152. 

kyp&i  28.  80. 

Zajoh'  35. 

Itxb  162. 

l^dvija  62. 

Ztjo^'  35. 

I»PÜ*<I,  2tp^^'  21.  30. 

Ijubüi  151. 

iju5ft  145.  151. 

Ijudije  145. 

i/udft  151. 

<;tfd»  151. 

IjtOb  153. 

majati  35.' 

mbfijq,  mhnitt  21.  80. 

mr^*  262. 

fur&h*  262. 

üiV^t  262. 

na  166. 

na<7«  226.  229. 

nevitta  166. 

nevf^  167. 

n€  u  157. 

nevodh  166. 

njuÄco/t  153. 

f^'u^ih'  154. 

niiitoei  153. 

oba  61. 


I  orflrfi  35. 
I  orjq  35. 
arjujq  154. 
ozuZi^i  156. 
ptY^^if  ptfom«  22. 
phrati  35. 
p;a(^q,  plakati  24. 
ptot;»  229. 
p^H/qf  163. 
pO'u^Acft  154. 
plju^ta  154. 
plu&ta  154. 
p^tt^t  164.  262. 
p/2/^2  262. 
pra&turh  155. 
prilhpeti  27. 
pro«fo  223. 
rcvq,  rjM^i  154. 
rftr*<*  145. 
rbditi  28.  33. 
ryd<rf«  1161. 
sidiachh  190. 
K^d^^'  22  f.  28  f.  30. 
sijoH  35. 
5^erft  145  f. 
skar^dh  233. 
«ladft/c«  17. 
sluti  262. 
«;^t  262. 
smrhdiH  23. 
sTbbcUi  35. 
stajati  23. 
»^ari^i  89  *. 
«^eno^i  ^35. 
stynqti  154. 
*(Hi^t  155. 
j^fudo  155. 
i^ud«  155. 
^tir«  155. 
ifuh'h'  156. 
ituzdh  155. 
iujb  155. 
ihiplh  155. 
^Wn«  155. 
^rb  155. 
trbpiti  25.  30. 
^uA:«  164. 
turh  164. 


^uidb  155. 
tysqSta  216. 
^y^f^^a  216. 
et;r«d»  233. 
u  156  f. 
u&o^  254. 
via  157. 
ttw»  157. 
usta  157. 
UÄ^r  157  ». 
utro  156. 
vcder*  165. 
i;e2^^'  28. 
vivi  62. 
?;td^e  28. 
vizdq,  viditi  21  f. 
vidom»  21. 
voim  261. 
vonjati  153. 
vrana  147  *. 
rran»  147 1. 
vrUiH  28.  83. 
t;«erft  161. 
zemi  259. 
«eni(;a  148. 
e^bva  72. 
zbvati  28. 
^£v^^i  28. 
Zbvq  145. 
«r^&?  227 1. 
zujq  145.  163. 
eur»  156 
iuiüh  156. 

Neabnlgarlsch. 

garvan  147  *. 
gtikam  156. 
itruia  159. 
ru^ja  154. 

SlOTeniseh. 

gavran  147*. 
^rruiAra  159. 
^id»^*  156. 
A^arvan  147*. 
kavka  147  *. 
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kavran  147^. 

Ijulj  152. 

WW«  151. 

kljud  152. 

%  45. 

bru^^  151. 

kovran  147 1. 

ri*Z'a<j  152  f. 

&0&»  47. 

Vudski  155. 

mißna  49. 

bogh  45. 

liiicen  153. 

mör  51. 

borodd  54. 

pV\i6a  154. 

mözak  49. 

6oÄ*  47. 

pVuskati  154. 

nd^  47. 

cAod«  45. 

jhiper  155. 

nevesüj  166. 

ierezcurh  152. 

wie  157. 

njuMti  153. 

cuchat'  151. 

zura  156. 

p^ro  47. 

curfo  155. 

iura  156. 

pißna  54. 

dwr*  152. 

plr  51. 

cM2d;  155. 

Serbisch. 

p;w<  154. 
p<5d  51. 

dar*  45. 
dirä  1501. 

örudo  151. 

pr«<  51. 

e^o^ft  44. 

hob  47. 

rßpa  54. 

dotw»  44. 

ftö^r  45. 

rö6  47. 

dostojen  261. 

bös  47. 

rög  50. 

drozd»  47. 

du(2o  155. 

rd^a  54. 

dvorh  45. 

dwpa  152. 

«an  45.  50. 

aruss.  gajati  1471 

dar  45. 

sljena  49. 

gßjvorom  147  *. 

detje«(/  166. 

«nyc^r  50. 

gavkath  147. 

dd  44. 

snöp  50. 

flrai;a  147 1. 

^om  44. 

«öä:  45.  49. 

5rn&^  47. 

dostojan  261. 

stdn  45. 

.^cy  45. 

dra«d  47. 

«tlcÄ  47. 

gölon  51. 

dt7dr  45.  51. 

svPkar  45. 

goluböj  112. 

gaöcic  141 K 

svy«^  46. 

^d^uöb  112. 

gakoH  147  K 

^öfc  50. 

^roZ»  47. 

gnijhido  47. 

trn  45. 

grajvorom  WK 

^lt;a  54. 

<ud[/  155. 

grdmota  69. 

gvlüi  156. 

täk  53. 

grotm  45. 

garvan  147*. 

rldra  54. 

j^ryzü  158. 

gavran  147  *. 

ridfc  45. 

^rti^  156. 

^W«  51. 

vldka  45. 

ju^  156. 

^5  47. 

r/öa  50. 

jWd  157. 

^5j  45. 

vük  45. 

juTtt'  157. 

^röm  45. 

«Ma  54. 

fcarp*  78. 

gruhati  158. 

ili;47. 

kavka  UTK 

;^dd  45. 

züb  45.  50. 

kVu&b  152. 

j?aero  49. 

zuA;  156. 

kCudh  152. 

J4ie  47. 

zuliH  156. 

i^uij^;  152. 

^«r  157. 

«uian  156. 

komosyj  159 », 

X:2t/en  165. 

feorop»  78. 

kruia  159. 

Russisch. 

kurgueyj  159. 

fcuiyo^i  159. 

kiimosyj  159. 

küt  47. 

beriza  53. 

^f»  47. 

Z6/efii  153. 

6<^  228». 

i?n*  49. 
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lögkij  153. 
rögkoje  154.   ' 
logh  45. 
rul'ka  152. 
VuHa  153. 
mcM  50. 
migh  50. 
mor«  51. 
nabVudät  151. 
na^  47. 
nei;od«  166. 
nuchat  153. 
ofutüi  sa  156. 
otryicU^m  160. 
(Jzero  49. 
pVugavyj  154. 
prM«<5  151. 
pljuäöe  154. 
pofci  157. 
pokida  157. 
postorönnyj  155. 
prasdurb  155. 
privykdt  161. 

ret-Ä'  154. 

ro//a  50. 

ro^»  r)0. 

ro*d  54. 

6-6ar»  1491. 

«rt/nAra  163. 

^0^  45. 

«an»  45. 

«^on»  45. 

6'^dn;»  45. 

Htrannyj  155. 

studänyj  154. 

«ucA»  47. 

sr^kor%  45. 

*iv7*  46. 

j$(hido  155. 

icud»  155. 

üüljata  155. 

Ät/rin»  155. 

foAn  30. 

topyrithia  166. 

fuA«  53. 

ttcir  161. 

utro  156. 

V26  157. 


v46erb  53. 
voZA:»  45. 
vd^oAr«  45. 
voronograj  147*. 
zavoronok  148  *. 
z6nd  54. 
j^iv*  47. 
zubi  45. 
2uA;  156. 
zMfcaf  156. 
zuzelh  156. 


KleinroBBisch. 

W  wi  151. 
6ub  152. 
dwdo  155. 
cup  152. 
dza;^  156. 
Aa;  147^. 
hajvorowb  147*. 
Äaya  147*. 
huk  156. 
ArauAra  147*. 
kavoron  147  *. 
fc^ci  165. 
Ar^en  166. 
kurdupy  159. 
ielijaty  153. 
itry/y  159. 
rtüöönik  152. 
Z'tiroA:  152. 
nekien  166. 
netopyr  166. 
nev'ista  166. 
rlucÄ  153. 
nuchaty  153. 
oSöusöaty  156. 
pru^yf  154. 
prascur  155. 
^(5udft  155. 
^up,  ^par  155. 
^Öurin  155. 
topyr  166. 
Mz^  157. 
zuA;  156. 
zur  156. 


Weisgrussisch. 

s<fudzänyj  154. 

Polniscli. 

bluszer  151. 

cuc^c  156. 

cwd,  cucfo  155. 

cudzy  155. 

czucA  151. 
1  drzcff  150  *. 

c^up'  152. 
'  c^z^peZ  152. 

dzieraö  150  *. 
I  dziewiqcsii  167. 

dziewiqsii  167. 

rfzidra  150*. 

dzitiZ'  152. 

dziupel  152. 

gawqda  147*. 

gatvron  147  *. 

gruch  158. 

grusza  159. 

jM^ro  156. 
'Arait'a  147*. 
:  lelejanie  153. 
:  iuia(f  152. 

iuZeA:"152. 

lusznia  153. 

niedaktöry  157. 

niuchad  153. 

pZu(f  163. 

plugawy  154. 
\plu8kwa  154. 

pluta  154. 

p^u^a  154. 

proHzczur  155. 

rzu^  154. 

spluwaö  163. 

«zczt^  155. 

ubieraö  149  *. 

M&tdr  149  *. 
I  upieraö  150  *. 

wpidr  150*. 

torona  147*. 

wyknqc  161. 

z&idr  149  *. 
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Cechisch. 

äh  151. 
6up  152. 
dev&sil  167. 
havran  147  h 
hruSka  159. 
jih  156. 
jitro  156. 
;ui  157. 
kavka  147  *. 
/c^td  152. 
Jb:/tdta'  152. 
kloudiH  152. 
;hij9a  152. 
lemti  159. 
Zi'tefc  152. 
nev4sii  167. 
nevosad  166. 
nevosety  166. 
nevotny  166. 
piice  154. 


pliAa^i  154. 
p^n^a  154. 
ri^t^i  154. 
ifiaZa  156. 
iur  156. 


SloTaklsch. 

ichf  im  116. 
pVüca  154. 
pVuhati  154. 

i 

Obersorbisch. 

j  bZjido  151. 
'  cMtfid  156. 
I  6ucha6  151. 
I  c^ieda  157. 
I  haxrron  147  *. 
!  huz  157. 
Iju^ry  1571. 
kavka  147  *. 


;  ^upa  152. 


I  nvLchaö  153. 
pluco  154. 
jpZiico  154. 
i^oda  157. 
zvuöiö  161. 

Niedersorbtocli. 

hukl'udny  152. 
Ätti  157. 
ja/«y  157*. 
jtti  157. 
karona  147*. 
karvana  147  *. 
Xciuia  159. 
navod  166. 
I  nuc^ioi  153. 
plüca  154. 

I 

I         Kascliabisch» 

IjVw^r^  1571. 


II.    Nlchtindogermanische  Sprachen. 


Lykisch. 

qihmqma  60. 
epri  60. 
-^h*  60  f. 
9nd  61. 
A;&i  60. 
kbisnnii)  59. 


Ä;6iy?^i  60. 
me  60. 

mu-p9?lme  59. 
pe  60. 

garazu-^aei  59. 
gir«€  60. 
qla  61. 
I  qnnqkba  61. 
«rl^a  59. 


!  ^bipZf  59. 
!  thim  59  f. 
i  te  60. 
■  trisnni  59. 
I  ^wu  59  f. 
!  trppJ^  59. 
tu-pmme  59. 
I  ^Uj;aradt  60. 
.  u6u  61. 


Druckfehler. 


S.  112  Z.  10  V.  u.  lies  hcelen  statt  holen, 
S.  112  Z.  9  V.  u.  lies  prol.  statt  prd. 
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ANZEIGER 

Fl'R  INDOGERMANISCHE  SPRACH-  UND  ALTERTUMSKUNDE. 

BEIBLATT  ZU  DEN  INDOGERMANISCHEN  FORSCHUNGEN 
HERAUSGEGEBEN 

VON 

WILHELM  STREITBERG. 


ZEHNTER  BAND.  ERSTES  HEFT« 


Meringer  R.  Indogermanische  Sprachwissenschaft.  Samminng 
Göschen  59.  136  S.  u.  1  Tafel,  kl.  8^  Leipzig  1897.  Geb. 
0,80  M. 

Es  ist  sehr  anzuerkennen,  dass  der  Göschensche  Verlag 
auch  die  "Indogermanische  Sprachwissenschaft"  in  seine  be- 
kannte Sammlung  kleiner,  aber  handlicher  und  zur  leichten 
Orientierung  auf  den  verschiedensten  Wissensgebieten  be- 
stimmter Büchlein  zu  dem  ausserordentlich  billigen  Preise 
von  80  Pfennigen  aufgenommen  hat.  ümsomehr  ist  es  zu 
bedauern,  dass  der  Bearbeiter  des  vorliegenden  Bändchens 
seine  Aufgabe  in  ganz  ungenügender  Weise  erfüllt  hat.  Auf 
Schritt  und  Tritt  merkt  man  von  S.  51  an,  dass  er  es  an 
der  nötigen  Mühe  und  Sorgfalt  hat  fehlen  lassen,  die  gerade 
bei  einem  populär-wissenschaftlichen  Buche,  wie  es  das  vor- 
liegende nur  sein  kann,  eine  unbedingte  Pflicht  und  von 
höchstem  Werte  ist.  So,  wie  es  ist,  kann  es  unserer  Wissen- 
schaft nur  schaden. 

Schon  die  Auswahl  des  Stoffes  zeugt  von  einer  völligen 
Verkennung  der  durch  die  Natur  der  Sache  gesteckten  Ziele 
und  der  zu  ihrer  Erreichung  verfügbaren  Mittel.  Ich  würde 
in  einem  kleinen,  knapp  gehaltenen  Büchlein  zur  Orientierung 
gebildeter  Laienkreise  über  die  Indogermanische  Sprachwis- 
senschaft etwa  folgende  Kapitel  zu  bieten  versuchen: 
I.  Allgemeiner  Teil.  Die  Sprache  und  ihre  Veränderungen. 
U.  Spezieller  Teil.     Die  Indogermanischen  Sprachen. 

1)  Kurze  Geschichte  der  Indogermanischen  Sprachwissen- 
schaft, an  deren  Schluss  eine  Zusammenstellung  der 
einzelnen  Indogermanischen  Sprachen  mit  ihren  Ver- 
zweigungen und  mit  ihren  ältesten  Denkmälern,  zu- 
gleich unter  Angabe  der  wichtigsten  sprachwissen- 
schaftlichen Litteratur. 
ÄDzelger  X  i.  1 


2  Meringer  Indogermanische  Sprachwissenschaft. 

2)  Methode  der  Indogermanischen  Sprachwissenschaft  au 
einer  Reihe  von  Beispielen  aus  der  Laut-,  Akzent-, 
Formen-,  Satz-  und  Bedeutungslehre  erläutert. 

3)  Geschichte  der  Indogermanischen  Sprachen  in  ihrer 
Entwicklung  von  Anfang  an  bis  heute  skizziert,  dabei 
Beleuchtung  der  Theorieen  über  Kultur  und  Urheimat 
der  Indogermanen. 

Statt  dessen  gibt  Meringer  ein  Litteraturverzeichnis,  Vor- 
bemerkungen, als  I.  Hauptstück  "Die  Lehre  von  der  Sprache 
und  ihren  Veränderungen",  als  II.  Hauptstück  "Die  Indoger- 
manischen Sprachen",  als  III.  Hauptstück  "Die  Indogermanische 
Grundsprache"  und  als  IV.  (der  sonstige  Zusatz  Hauptstück 
fehlt  inkonsequenterweise!)  "Kultur  und  Urheimat  der  Indo- 
germanen". Davon  deckt  sich  das  I.  Hauptstück  mit  mei- 
nem allgemeinen  Teile.  Das  III.  Hauptstück  ist  ganz  ver- 
fehlt. Waren  sich  auch  die  Indogermanisten  schon  lange 
darüber  einig,  dass  eine  Grammatik  der  indogermanischen 
Grundsprache  ein  Unding  ist,  so  ist  dies  doch  bisher  von 
keinem  klarer  dargelegt  worden  als  von  Kretschmer  in  sei- 
nem vorzüglichen  Buche  "Einleitung  in  die  Geschichte  der 
Griechischen  Sprache"  (Göttingen  1896).  Für  die  Unmöglich- 
keit, eine  Grammatik  der  indogermanischen  Grundsprache  zu 
schreiben,  liefert  nun  Meringers  III.  Hauptstück  selbst  den 
besten  Beweis.  Denn  das,  was  man  hier  findet,  ist  zumeist 
nur  eine  Nebeneinanderstellung  der  Formen  der  verschiede- 
nen indogermanischen  Sprachen  (vgl.  z.  B.  die  Zahlwörten 
und  eine  Exzerpierung  von  Brugmanns  Grundriss.  Ebenso 
zeugt  der  IV.  Abschnitt  davon,  dass  sein  Verfasser  noch  lan^e 
nicht  Kretschmers  Buch  innerlich  verarbeitet  hatte,  als  er 
ihn  schrieb. 

Von  dem,  was  ich  an  den  einzelnen  Abschnitten  des  Meringer- 
sehen  Buches  auszusetzen  habe,  kann  ich  zumeist  nur  eine  Auswahl 
geben.  Das  Litteraturverzeichnis  ist  ungenügend.  Es  fehlen  z.  B. 
die  zweite  Lieferung  von  Bartholomae  Awestisch  und  Altpersisch 
(Iran.  Gr.  1, 2);  Prellwitz  Etymologisches  Wörterbuch  der  griechischen 
Sprache;  G.  Meyer  Albanesische  Grammatik;  Zeuss  Grammatica 
Celtica;  Bemeker  Die  preussische  Sprache.  —  Zum  I.  Hauptstück, 
das  ich  für  das  beste  und  wegen  verschiedener  Abbildungen  (nament- 
lich wegen  der  Tafel  vor  dem  Titelblatte,  die  einen  Schnitt  durch 
die  Sprachwerkzeuge  darstellt)  auch  als  brauchbar  für  den  Gelehrten 
erachte,  habe  ich  nur  wenig  notiert.  Hervorheben  will  ich,  da&» 
nach  S.  42  ff.  sich  niemand  über  den  Unterschied  zwischen  flektieren- 
den und  agglutinierenden  Sprachen  klar  sein  wird.  —  Im  II.  Hanpt- 
stück  ist  S.  52  das  Kornische  vergessen;  S.  61  findet  sich  Zend- 
Ayesta  statt  Avesta;  S.  66  ist  lit.  cz  nicht  erklärt;  ebenda  bedürfte 
die  veraltete  Verwendung  von  ^  statt  8  im  Avestischen  einer  Recht- 
fertigung usw.  —  Im  dritten  Hauptstück  wimmelt  es  von  Flüchtig- 
keitsfehlern und  Inkonsequenzen,  ganz  zu  schweioi-en  von  Druck- 
fehlern (wie  wohl  z.  B.  S.  75  inokTnp  statt  ndirnp;  S.  81  ^r-  statt  ^r-, 
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-bhoud  statt  bhoudh^  bh^d  statt  bh^dh]  S.  95  ed  statt  edj  '^Suffix  ist 
oi."  statt  ''Suffix  ist  ai'').  Das  (wie  mir  scheint)  einzige  Mal,  wo  das 
Keltische  zitiert  wird,  geschieht  es  durch  ai.  statt  air,  (S.  80).  Statt 
des  S.  66  erklärten  lit.  z  wird  z  oder  i  gebraucht.  S.  77  steht  ai. 
mrti'  fälschlich  statt  mrtisht  S.  83  sthiti-  statt  sthitish^  diti-  statt 
ditish  usw.,  da  sonst  die  Formen  im  Nom.  aufgeführt  werden.  Ai. 
Tttüsh  (S.  70)  findet  sich  neben  ai.  dyäus  (S.  72),  sünös  (S.  73)  usw. 
Neben  dem  genannten  dydtis  steht  ashtäü  und  gäüs  (S.  74),  dyäüs 
(S.  76)  usw.  S.  71  liest  man  idg.  Hreyes^  S.  110  idg.  *dtvö  usw., 
während  sonst  J  und  v  gebraucht  werden  (vgl.  S.  75  f.).  S.  72  bietet 
idg.  dUus,  S.  77  die{u)m  usw.  statt  djeus  (S.  76).  S.  85  lies  dväer^a 
statt  dva6^]Lia,  S.  95  vlq^d  statt  ulqed,  das  für  ulqid  verdruckt  ist. 
S.  96  steht  unter  der  Rubrik  "Ohne  Suffix  gebildete  Lokative": 
"Die  r-Stämme.  A\,  mätär-i,  dätär-i,  griech.  Mn^^p-»"  (J ')»  imd  S.  97: 
"Die  l  'ij,  ü  -tiv-Stämme  haben  ij-i  und  uv-i".  An  Flüchtigkeiten, 
die  schon  mehr  an  Fehler  grenzen  und  z.  T.  gewiss  auch  solche 
sind,  will  ich  nur  die  folgenden  verzeichnen:  nach  S.  73  erscheint 
idg.  ou  im  Griech.  als  uj  statt  als  ou;  nach  S.  79  soll  m  (vor  Sonanten, 
was  aber  nicht  gesagt  wird!)  ar.  durch  an,  griech.*  durch  av,  aksl. 
durch  tn  (statt  am^  an,  tm)  vertreten  werden;  ebd.  Z.  11  v.  o.  wird 
aksl.  kamene  aus  *kamen-m  erklärt,  während  diesem  ein  kamenX 
entspricht  und  kamene  aus'  einem  Gen.  ^kamen-es  zu  erklären  ist; 
S.  80  muss  es  lat.  dedrot  statt  dedront  heissen,  S.  83  (Z.  1  v.  u.) 
iidzu  statt  üdzü;  S.  87  ist  die  Gutturaltabelle  im  Lat.  und  Germ, 
nicht  richtig;  S.  92  lies  aps.  khshayärshä  statt  khshayärsha,  ab. 
bäzäush  statt  bazäus,  aps.  dahyäush  statt  ddhyäus,  S.  97  aps.  Bäbi- 
räuv  statt  Bäbirauv,  S.  108  asl.  toi  statt  toX\  S.  111  sind  die  asl. 
Ausdrücke  für  70  und  80  falsch  angegeben,  sie  lauten  sedml  desqtu 
und  osml  desqtü{U)  usw.  Als  sicher  wird  manches  angegeben,  das 
es  nicht  ist,   so  z.  B.  drei  Gutturalreihen  ^),  so  jegöna  als  1.  Sg.  Pf. 


1)  Brugmann  sieht  sich  in  der  Neubearbeitung  des  1.  Bandes 
seines  Grundrisses  zur  Annahme  dreier  Gutturalreihen  im  Idg.  nur 
durch  Fälle  wie  griech.  Kairvöc,  lat.  vapor^  lit.  kväpas  veranlasst 
(S.  569).  Denn  alle  übrigen  Fälle  seiner  g-Reihe  könnten  auf  Ent- 
lehnungen von  Xc-Lauten  (idg.  k  usw.)  seitens  der  satam-SprsLChen 
aus  den  ce/i^um-Sprachen  beruhen,  wie  solche  auch  von  ihm  S.  547 
angenommen  werden,  ohne  dass  man  auf  Hirts  Theorie  Idg.  Akzent 
S.  282  rekurrieren  müsste.  Diese  Thatsache  ist  aufifUUig  genug,  um 
stutzig  zu  machen.  Sieht  man  nun,  dass  Brugmanns  q^-  in  den 
«a/97n-Sprachen  wie  qUij,  behandelt  wird,  dagegen  in  den  centum- 
Sprachen  nicht  so  wie  ^jf;  sieht  man  ferner,  dass  Brugmann  für 
qyu'  keine  Belege  anführen  kann,  so  ist  nichts  natürlicher  als  dass 
wir  die  Fälle  wie  Kairv6c,  vapor,  kväpas  aus  Brugmanns  idg.  qV'U- 
erklären.  Dann  gibt  es  aber  nur  zwei  Gutturalreihen,  von  denen  wir 
die  velare  nun  nicht  mehr  mit  qV'^  sondern  mit  q  usw.  umschreiben. 
Die  Entwicklung  von  q'^i-  im  Griech.  ist  danach  die  folgende:  qii 
blieb  erhalten,  als  ku-  in  (ir)ir  überging;  später  wurde  es  zu  ku-,  wie 
q  vor  i  oder  vor  u  zu  fc  geworden  ist,  und  dies  fct^-  führte  über  kk 
(vgl.  ir€X€KKdui  aus  *iT€X€icyduj,  Brugmann  I,  106)  zu  k.  Äol.  öirirora 
aus  Mgi«^-  (Brugmann  I,  596)  spricht  nicht  dagegen,  da  hier  die 
^ilbengrenze  zwischen  dem  q  und  u  lag,  sodass  q  wie  sonst  in  ir 
überging  und  y^  daran  assimiliert  wurde.  Nach  qtf- :  griech.  k  sollte 
man  auch  gu- :  griech.  t  erwarten.  Die  beiden  Fälle,  die  Brugmann 
I,  313  für  gu  (=  gUy)  =  griech.  ß  anführt,  ^KaTÖfnßri  aus  ^-gif-ä  und 
Böc-TTopoc  aus  *guos,  können,  wenn  sie  richtig  gedeutet  sind,  ß  von 
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Akt.  (S.  116).  Überall  vermisst  man  die  notwendiesten  Erklärung-en^ 
die  dem  Laien  die  ganze  Sache  erst  verstündlicn  machen  und  die 
angenommenen  idg.  Grundformen,  die  nun  einmal  Meringer  al» 
Sprache  voraussetzt i),  rechtfertigen  würden.  So  wird  S.  114  eine 
2.  Sg.  Impf.  Akt.  '''e^-^  'du  warst*  angesetzt,  aber  nur  durch  ai.  dsts, 
griech.  fjcea  belegt.  Oder  S.  115  erscheint  eine  3.  PK  Impf,  ^^-hhero-nt 
neben  ai.  äbharan,  griech.  fqpepov,  ohne  dass  das  auslautende  t  moti- 
viert worden  wlire.  Unklarheiten  sind  nichts  seltenes;  namentlich 
wird  oft  die  Sprache  zu  bezeichnen  vergessen.  So  z.  B.  findet  sich 
S.  95,  Z.  5  V.  u.  über  den  Dat.  Sg.  die  Bemerkung:  ''Suffix  ist  aL 
(griech.  Tfe^cvai)  =  asL  i;  vgl.  synovi  =  sünäve".  p,  m,  f,  /  sind 
nicht  erklärt.  Inbezug  auf  das  Pronomen  demonstrativum  wird 
S.  109  bemerkt,  dass  im  Ahd.  ein  Stamm  *tyo  auftritt,  aber  nicht, 
dass  derselbe  auch  im  Ai.  und  Ap.  vorliegt.  Usw.  Usw.  —  Beim 
IV.  Hauptstück  verzichte  ich,  aufs  einzelne  einzugehen.  Ich  glaube, 
dass  durch  die  vorangehende  Blütenlese  mein  zu  Anfang  ao^fre- 
sprochenes,  zusammenfassendes  Urteil  zur  Genüge  gerechtfertigt 
ist.  Nur  möchte  ich  noch  auf  den  einzigartigen  Satz  "Die  erste  Tren- 
nung der  Indogermancn  mag  sich  also  auf  europäisch-asiatischenK 
Boden  abgespielt  haben"  (S.  136)  aufmerksam  machen  —  (als  ob 
noch  ein  anderer  Boden  überhaupt  möglich  wäre!)  —  und  die 
Behauptung  (ebd.)  zurückweisen,  dass  man  aus  astronomischen 
Gründen  "gezwungen"  ist,  den  Rgveda  mehrere  Jahrtausende  vor 
Chr.  Geburt  zu  datieren. 

Dresden,  Januar  1898.  Willy  Foy. 


ßoOc  und  ähnlichen  Formen  bezogen  haben.  —  Ich  habe  im  Vor- 
hergehenden die  Palatalreihe  k  usw.  beibehalten,  während  ich  KZ. 
35,  15  f.  für  Barthol omaes  a? -Reihe  eingetreten  bin  und  deren 
Existenz  bis  in  einzeldialektische  Zeit  angenommen  habe  (aber  nicht 
wegen  Yinroc,  wie  es  Brugmann  I,  544  darstellt,  sondern  wegen  der 
Fälle  wie  xairvöc).  Brugmann  hält  es  I,  544  für  "schlechterdings 
unglaublich",  dass  die  Griechen  unabhängig  von  den  andern  cen- 
fum-Sprachen  zu  /c-Lauten  übergegangen  wären.  Aber  auch  nach 
ihm  (i,  25  ff.)  können  sich  Lautvorgänge  von  Stamm  zu  Stamm 
weiter  verbreiten!  Da  ich  mich  jedoch  bei  mir  selbst  überzeugt 
habe,  dass  die  Fälle  wie  Kairvöc^bei  der  Annahme  von  k  (statt  x} 
aus  gu'  erklärt  werden  können  (Ar^  assimiliert  sich  eher  zu  im  als 
qu),  so  stehe  ich  nicht  mehr  an,  mit  Brugmann  I,  543  die  £:-Reihe 
statt  der  x-Reihe  gelten  zu  lassen.  Dem  Grunde,  den  Rretschmer 
Einl.  in  die  griech.  Sprache  105  ff.  gegen  die  Spirautenreihe  geltend 
machte,  kann  ich  aber  nicht  beistimmen.  Denn  wenn  auch  ai.  pa- 
raMf,  griech.  it^X€kuc  einem  bab.-assyr.  pilakku  entlehnt  sind,  so 
kann  doch  das  gemeinidg.  oder  ar.  x"(je  nachdem  die  Entlehnung 
uridg.  oder  einzelsprachlich  ist)  dem  bab.-assyr.  k  näher  gestanden 
haben  als  idg.  q,  [Inzwischen  erschien  Hirts  Aufsatz:  '*Zur  Lösung- 
der  Gutturalfrage  im  Indogermanischen'*,  BB.  24,  218  ff.  Im  allge- 
meinen möchte  ich  ihm  beistimmen  und  würde  es  auch  für  S.  289  f. 
thun,  wenn  die  Ansetzung  von  A;i^-Lauten  fürs  Idg.  richtig  ist.] 

1)  Ist  z.  B.  ein  ♦«-f-^^,  ein  ^bh^ro-l-m  S.  118  noch  Sprache? 
Oder  wenigstens  die  idg.  Grundsprache  vor  der  Trennung,  wie  ea 
doch  sein  soli^ 
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Hermann  (Eduard)  Das  Pronomen  *io8  als  Adjektivnm.  Progr. 
des  Gymnasium  Casimirianum  zu  Coburg  1897.  29  S.  4^ 
Der  Verf.  liefert  einen  neuen  Beitrag  zur  Lösung  des 
Problems,  das  er  schon  in  seiner  Jenenser  Dissertation  "Gab 
es  im  Indogermanischen  Nebensätze?"  energisch  angepackt 
und,  vorläufig  wenigstens,  nach  der  negativen  Seite  entschie- 
den hat  (KZ.  33,  1894  S.  481—535.  Vgl.  auch  das  Referat 
des  Unterzeichneten  Anz.  7,  1896  S.  219—221).  Scherers  und 
Delbrücks  Erklärung  der  Bestimmtheitsform  des  balt.-slav. 
Adjektivums  setzt  idg.  Nebensätze  bereits  voraus  (Scherer 
Zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  1868  ^  8.  403  fg.  = 
1878*  S.  534  f.  und  Brugmann-Del brück  Grundriss  d.  vergl. 
Gr.  3,  1893  S.  432  f.);  Hermann  bestreitet  die  Richtigkeit 
dieser  Erklärung  und  kommt  im  Verlauf  der  Untersuchung 
dazu,  auch  ihre  Voraussetzung  abzulehnen.  Die  Widerlegung 
der  alten  und  die  Aufstellung  einer  neuen  Hypothese  beruht 
nicht  auf  neu  gesammeltem  Material,  sondern  auf  allgemeinen 
Konstruktionen:  statistische  Kasuistiker  werden  darin  eine 
Schwäche  der  Arbeit  sehen,  Ref.  bezweifelt,  ob  weitere  An- 
häufung von  Material,  das  ja  im  Balt.-Slav.  auf  der  Strasse 
läge,  unsere  Frage  mehr  gefördert  hätte,  als  ein  zielbewusstes 
Vorgehen  mit  dem  vorhandenen. 

Die  Bestimmtheitsform  des  Adjektivs  im  Balt.-Slav.  wird  ähn- 
lich gebraucht,  wie  bei  uns  ein  Adjektiv  mit  bestimmtem  Artikel;  sie 
ist  zusammengesetzt  aus  der  einfachen  Form  des  Adjektivs  und 
dem  Pronomen  *io-.  Im  Abg.  heisst  vino  *Wein*  und  'der  Wein*, 
aber  vino  novo  'neuer  Wein',  vino  novoje  *der  neue  Wein*.  Daraus 
zieht  Delbrück  a.  a.  0.  den  Schluss :  "Es  muss  also  dieses  Pronomen 
von  Anfang  an  die  Aufgabe  gehabt  haben,  das  Adjektivum  mit 
dem  Substantivum  zu  verbinden,  mit  andern  Worten:  es  kann  nur 
ein  Relativura  gewesen  sein,  so  dass  vino  novoje  heisst:  *der  Wein, 
welcher  neu'. 

Dieser  Folgerung  begegnet  Hermann  mit  dem  Einwurf:  warum 
hätte  denn  der  Ausdruck  'Haus,  welches  neu*  nur  'das  neue  Haus' 
und  nicht  auch  'ein  neues  Haus'  bedeuten  sollen?  Er  sucht  zunächst, 
indem  er  unbefangen  den  Intentionen  des  Gegners  nachgeht,  einen 
Weg,  auf  dem  virio  novoje  *Wein,  welcher  neu'  zu  der  Bedeutung 
*der  neue  Wein*  gekommen  sein  könnte,  und  zwar  einen  Weg  in 
der  Richtung,  dass  er  sich  die  verschiedenen  Gebrauchstypen  des 
bestimmten  Artikels  im  Deutschen  ansieht  und  darnach  prüft,  für 
welchen  Typus  etwa  das  Eintreten  eines  Relativsatzes  denkbar  wäre. 
Trotz  sorgfältigster  Zergliederung  dieser  Typen  wird  ein  solcher 
Weg  vom  Relativum  zum  bestimmten  Artikel  nicht  gefunden.  Ich 
sehe  in  diesem  negativen  Nachweis  den  Höhepunkt  des  kritischen 
Teiles  der  Abhandlung,  im  Gegensatz  zum  Verf.  selbst,  der  aus 
anderen  Erwägungen  noch  viel  grössere  Bedenken  gegen  Delbrücks 
Theorie  herauszuschälen  glaubt.  Denn  wenn  er  ausführt,  Delbrück 
müsse  ein  ausserordentlich  häufiges  Auftreten  seiner  Nebensätze 
annehmen  und  eine  ganz  lange  Entwicklung  der  Hypotaxe  im  Idg., 
80  ist  dies  im  Grunde  nur  eine  petitio  principii  des  Verf.;  denn 
damit  setzt  er  die  Richtigkeit  eines  Teiles  seiner  Nebensatztheorie 
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voraus,   für  welche  doch  nach   seinen   eigenen  Worten  (S.  3)   der 
vorliegende  Aufsatz  eine  weitere  Stütze  bringen  soll. 

Im  positiven  zweiten  Teil  legt  Hermann  eine  neue  Erklärung 
vor.  Er  erschliesst  zuerst,  namentlich  aus  dem  Substantiv- Pronomen 
lit.  jö  'seiner'  abg.  jego  'seiner',  dass  das  anaphorische  Pronomen 
*io-  im  Idg.  ursprünglich  nur  Substantiv  war,  und  zeigt  in  einem 
S.  26—29  angehängten  Exkurs,  dass  auch  das  adjektivische  Relativum 
*io8  in  den  drei  altarischen  Sprachen  auf  einem  idg.  Substantiv 
basieren  kann.  Als  Funktion  des  letzteren  wird,  besonders  aus  gou 
iai  'wahrlich',  auch  die  der  stärkeren  Hervorhebung  des  durch 
die  Hede  oder  die  Umstände  Bekannten  betont. 

Diese  Erkenntnis  dient  einer  neuen  Deutung  der  Bestimmt- 
heitsform.  Hermann  nimmt  an,  dass  im  Idg.  ein  Nomen,  das  zu 
einem  andern  nicht  genannten,  aber  sich  aus  dem  Zusammen- 
hang ergebenden  Nomen  im  Gegensatz  stand,  durch  ein  apposi- 
lionell  hinzugefügtes  *io8  hervorgehoben  wurde,  und  dass  dieses 
ursprüngliche  Substantiv  *ios  sich  eben  in  der  Apposition,  wie  es 
auch  sonst  häufig  geschieht,  zum  Adjektiv  entwickelt  bat.  Der  idg. 
Grundtypus  wäre  also  *equo8  bkrünos  fos  'braunes  Pferd,  dieses 
gerade^ . .  (und  nicht  etwa  das  schwarze  oder  das  weisse)'.  .Der  Keim 
zu  der  ganzen  Erklärungsweise  liegt  wohl  schon  in  einer  Äusserung 
Bielensteins  verborgen,  die  Hermann  in  einem  etwas  andern  Zu- 
sammenhang S.  21  selbst  zitiert.  "Die  definite  Form  bei  attributiven 
Adjektiven",  sagt  Bielensteln  in  seinem  Handbuch  der  lettischen 
Sprache  I  (1863)  §  530,  "entspricht  meist  dem  deutschen  Artikel  und 
deutet  einen  ausgedrückten  oder  im  Sinn  gehaltenen  Gegensatz 
gegen  andere,  einen  Vergleich  an,  vgl.  kurd  grämatä  niäki  lassit? 
Maja  (sc.  grämatä)  'in  welchem  Buch  verstehst  du  am  besten  zu 
lesen?  Im  grossen*  (sc.  Buche,  im  Gegensatz  des  kleineren,  welches 
das  Kind  schon  durchgelesen  hat)."  Hermann  überträgt  offenbar 
diese  Beobachtung  auf  idg.  Verhältnisse  und  zeigt  (S.  17—18),  dass 
thatsächlich  auch  der  deutsche  bestimmte  Artikel  bei  dem  mit  einem 
attributiven  Adjektiv  verbundenen  Substantiv  oder  bei  einem  sub- 
stantivierten Adjektiv  meist  durch  einen  nicht  ausgesprochenen 
Gegensatz  bedingt  wird.  Vgl.  hierzu  Herm.  Paul  Deutsches  Wörter- 
buch, Halle  1896,  S.  92  Sp.  2  s.  v.  'der'. 

Gut  oder  hinreichend  erklärt  würden  durch  die  neue  Hypo- 
these: 1.  die  Art  und  Weise,  wie  vino  novoje  zu  der  Bedeutung 
'der  neue  Wein'  kam;  2.  die  Ursache,  warum  'der  Wein'  analog 
zu  vino  novoje  nicht  auch  *vinoje  heisst  (weil  bei  einem  isolierten 
echten  Substantiv  meist  der  Gegensatz  fehlt  S.  18);  3.  die  Bestimmt- 
heitsform  des  Komparatives  in  der  Bedeutung  des  Superlativs  im 
Balt.-Slav.,  zunächst  wohl  bei  Vergleichung  von  zwei,  dann  auch 
von  mehr  Gegenständen,  (weil  eben  hier  immer  Bestimmtheit  und 
Gegensatz  vorliegen);  4.  die  Bestimmtheitsform  der  Ordinalia  im 
Balt.-Slav.,  die  ja  den  Superlativen  bedeutungsverwandt  sind;  5.  die 
Verhältnisse  im  Lett.,  wie  sie  oben  mit  Bielensteins  Worten  ange- 
deutet wurden. 

Ungenügend  erklärt  blieben  dagegen:  1.  die  im  Lett.  allein 
übliche,  im  Lit.  normale  und  im  Abg.  sehr  häufige  Bestimrotheits- 
form  beim  Vokativ:  lett.  mllä  s^win  'liebes  Weibchen*,  lit.  gerajfis 
Mistre  'guter  Herr*,  abg.  dohryjX  rahe  'guter  Knecht',  denn  diese 
meist  konventionellen  Adjektiv- Attribute  sollen  sicher  keinen  Gegen- 
satz zu  irgend  etwas  bezeichnen.  2.  Die  in  den  meisten  Kasus  des 
Singulars  stets  unbestimmte  Form  der  slav.  Besitzadjektiva,  denen 
in  den  anderen  Sprachen  der  Genitiv  entspricht,  während  doch 
Hermann  gerade  auch  für   diesen  Bedeutungstypus  eine  idg.  Be- 
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stiinmtheitsform  ansetzt,   vgl.  *eqiW8  pdtros  ios  S.  20  gegen  russ. 
otcova  losadl. 

Es  bleibt  zum  Schluss  noch  ein  prinzipieller  Einwand,  den 
freilich  der  Verfasser  nach  dem,  was  er  S.  7  äusbert,  nicht  aner- 
kennen wird.  Die  Frage,  ob  Form  und  Bedeutung  syntaktischer 
Gebilde  ursprünglich  in  einem  innern  Zusammenhang  gestanden 
haben  müssen,  ist  noch  nicht  entschieden;  sie  können  doch  wohl, 
gleich  manchen  morphologischen,  unabhängig  von  einander  ent- 
standen und  erst  später  aus  rein  äusserlichen  Gründen  einander 
assoziiert  worden  sein.  Jedenfalls  scheint  mir  die  Wendung,  welche 
das  verwandte  Problem  des  gegenseitigen  Verhältnisses  von  Wort 
und  Begriff  in  den  letzten  Jahrzehnten  genommen  hat,  nicht  gerade 
für  eine  Bejahung  der  Frage  zu  sprechen.  Auf  unsern  Fall  ange- 
wandt: ich  halte  es  für  wohl  möglich,  dass,  wenn  einmal  zwei  Aus- 
dmcksweisen  wie  vino  novo  und  vino  novoje  sich  aus  irgend  welchen 
Gründen  nebeneinander  entwickelt  hatten,  der  ganz  unabhängig 
von  jenen  Formen  entstandene  Sinn  der  Bestimmtheit  in  den  2.  Typus 
lediglich  im  Gegensatz  gegen  den  1.  hineingekommen  ist.  Vielleicht 
ergreift  Altmeister  Delbrück  selbst  noch  einmal  im  Schlussband  der 
Vergleichenden  Syntax  bei  der  Besprechung  des  Relativsatzes  das 
Wort  zur  Sache.  Ich  verweise  hier  auch  auf  das  neue  Buch  von 
Hermann  Jacobi  Kompositum  und  Nebensatz  Bonn  1897.  Jacobi 
kommt  durch  die  Betrachtung  nicht  idg.  Sprachen  auf  die  Vermutung, 
dass  das  «des  Nominativs  ursprünglich  nur  dem  bestimmten  Subjekt 
eignete  und  wie  schon  Bopp  glaubte  (Vergleichende  Grammatik  1, 
1857«  §  134)  ein  Rest  der  Pronominalwurzel  *so  ist  (S.  112—115). 
Die  innere  Verwandtschaft  dieser  Ansicht  mit  Hermanns  Hypothese 
leuchtet  ein.  Auch  wer  auf  diesen  Umstand  kein  Gewicht  legt,  wird 
sich  nicht  verhehlen,  dass  Jacobis  Buch  ein  neues,  unerwartetes 
Licht  auf  das  ganze  Problem  vom  Wesen  und  Alter  der  Nebensätze 
wirft  und  so  auch  in  allen  Eiuzelfragen  zu  erneuter  Prüfung  auf- 
fordert. 

München,  Oktober  1897.  Gustav  Herbig. 


YodskOT  H.  S.  Sjaeledyrkelse  og  Naturdyrkelse.  Bidrag  til 
Bestemmelsen  af  den  mytologiske  Metode.  Forste  Bind: 
Rig-Veda  og  Edda.  Ejobenhavn,  i  Kommission  hos  Leh- 
man og  Stage  1897.     CXLIX  u.  560  S. 

Die  beiden  ersten  Hefte  von  Vodskovs  Werk  erschienen 
1890,  die  folgenden  1897;  auf  diese  Weise  trägt  der  erste 
Band  die  Jahreszahl  1897.  Derselbe  bringt  die  CXLIX  Seiten 
starke  Einleitung  und  das  erste  Buch  mit  560  Seiten.  Die 
ethnologischen  Probleme,  welche  den  Gegenstand  der  Einlei- 
tung bilden,  sind  an  dieser  Stelle  (Bd.  III,  H.  2  S.  111—124) 
von  R.  Otto  Francke  eingehend  gewürdigt  worden,  dazu  auch 
die  erste  Hauptthesis  (Abschnitt  I  des  ersten  Buches)  über 
die  hohe  Kultur,  das  späte  Alter  und  die  indische  Eigenart 
des  Rigveda.  Mir  liegt  es  ob,  die  zweite  Hauptthesis  über 
die  zweifache  Gedankenströmung  im  Rigveda,    die  der  Verf. 
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als  Naturkult  und  Seelenkult  bezeichnet,    in   ihren  Umrissen 
vorzuführen  und  ein  Urteil  darüber  abzugeben. 

Die  Götterwelt  des  RV.  zerfällt  in  zwei  abgesonderte  Gruppen. 
Die  eine  Gruppe  schaut  rückwärts  in  die  Vergangenheit,  worin  Götter, 
die  in  der  Gegenwart  des  RV.  nur  noch  halbwegs  verstanden  werden, 
einst  scharf  umschriebene  Züge  hatten.  Zu  dieser  Gruppe  gehören 
Naturwesen,  wie  Aditi,  die  AAvin,  Indra  u.  a.  Die  andere  Gruppe 
schaut  in  die  Zukunft  der  indischen  Religionsentwicklung.  Es  sind 
die  Opfergottheiten,  wie  Agni  und  Soma,  hinter  denen  die  Brah- 
mauen  stehen,  entschlossen  alles  aufzubieten  um  den  Geist  des 
indischen  Volkes  nach  ihren  Grundsätzen  und  Absichten  zu  diszi- 
plinieren, ihn  ''Jahrtausende  hindurch  in  den  Nebel  des  Seeleu- 
kultes einzufangen,  aber  auch  um  beim  Volke  wie  bei  sich  selbst 
die  höchsten  sittlichen  Tugenden,  Entsagung,  Milde,  Nächstenliebe 
zur  Entfaltung  zu  bringen,  dergleichen  nur  die  ersten  begeisterten 
Zeiten  des  Christentums  ihnen  zur  Seite  stellen  können"  (S.  557). 
Dies  ist  es,  was  V.  "Rückfall  in  den  Seelenkult*'  nennt.  Er  nimmt 
also  an,  dass  der  Seelenkult  in  vorrigvedischer  Zeit  dem  Naturkuh 
vorausging.  Er  erinnert  ferner  daran,  dass  sich  ein  Rückfall  in  den 
bereits  überwundenen  Seelenkult,  und  zwar  auf  einer  hohen  Kul- 
turstufe, nur  begreifen  lässt,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Seelen- 
kult das  alte  Erbe  der  Menschheit  ausmacht  und  heute  noch  über- 
all, sogar  in  unserer  Wissenschaft  und  Philosophie,  sich  bemerklich 
macht  (S.  316).  Aber  noch  weiss  man  nicht,  was  die  Verherrlichunt: 
von  Agni  und  Soma  mit  Geistern  oder  Seelen  zu  thun  hat,  so  da&< 
es  ansehen  soll  von  einem  "neuen  Strom  des  Seelenkultes"  (8.307' 
im  RV.  zu  reden.  Wäre  nicht  "Opferkult"  die  riclitige  Bezeichnung? 
Der  Verf.  fühlte  dies  selbst.  Die  von  ihm  vollzogene  Begriffser- 
weiterung soll  im  zweiten  Bande,  wo  er  die  Religionen  der  "Wilden" 
darzustellen  beabsichtigt,  ihre  Begründung  finden,  während  sie  vor- 
läufig, als  Postulat  hingestellt,  nur  durch  ein  paar  Beispiele  dem 
Verständnis  näher  gerückt  werden  kann. 

Ein  Beispiel,  das  der  Verf.  anführt,  ist  den  Gottesurteilen 
entnommen:  die  Trinkprobe.  Man  benutzt  dazu  einen  mehr  oder 
weniger  giftigen,  stark  wirkenden  Trank.  Solche  kräftige  Eigen- 
schaften treten  nur  bei  beseelten  Wesen  auf,  folglich  ist  der  Trank 
beseelt,  Sitz  einer  Seele,  eines  Geistes  (Gottes)!  Dieser  geht  in  den 
Angeklagten,  der  den  Becher  leert,  ein  und  prüft  dessen  Herz  und 
Nieren;  findet  er  ihn  unschuldig,  so  geht  er  wieder  fort  (der  Ange- 
klagte übergibt  sich),  findet  er  ihn  schuldig,  so  verbleibt  er  in  ihm. 
Nun  stellt  der  Verf  diesem  Brauch  und  (>Iauben  die  Stellen  zur 
Seite,  wo  es  heisst,  dass  Soma  im  Magen  sich  aufhält,  Gebete  und 
Opfer  in  Empfang  nimmt  und  Sünden  vergibt  (S.  311).  Gemeint 
ist  RV.  8,  48,  12  und  1,  179,  5,  allein  man  wird  doch  Anstand  nehmen, 
hrtsu  plto  (mit  "den  der  i  Bugen  drukket**  wiedergegeben)  und  das 
darauf  bezügliche  tasmai  somäya  (RV.  8, 48, 12)  zu  urgieren.  Auch 
1,  179,  5  halte  ich  nicht  für  hinreichend  zum  Beweise,  "dass  die 
vedische  Denkweise  mit  der  des  Seelenkultes  zusammenfällt"  (S.  311). 

Ein  anderes  Beispiel.  Für  den  Seelenkult  ist  typisch,  dass 
die  Priester  göttliche  Macht  haben.  "Die  Priester  der  'Wilden*  sind 
unter  den  Ihrigen  wirkliche  Jupiter;  ihnen  steht  es  zu,  zu  blitzen, 
zu  donnern  und  zu  regnen;  sie  gebieten  über  Krankheit  und  Leben, 
sie  verleihen  den  Sieg  auf  dem  Schlachtfeld  und  guten  Erfolg  aut 
der  Jagd  usw."  (S.  312).  Typisch  für  den  Naturkult  ist  umgekehrt, 
dass  die  Götter  sich  losmachen  von  dem  Gegenstande,  an  den  der 
Fetischpriester  sie  gebunden  hatte,   dass  sie  ihre  Launenhaftigkeit 
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mehr  und  mehr  abstreifen  und  etwas  von  der  Un Veränderlichkeit 
der  Natur  annehmen»  um  sich  hinfüro  an  Gesetz  und  Ordnung  zu 
binden.  Indem  nun  die  Brahmanen  in  der  rigvedischen  Zeit  dem 
Volke  den  Glauben  beibrachten,  dass  es  ihr  Gebet  und  Opfer  sei, 
dem  die  Menschheit  das  Sonnenlicht  und  den  Regen  verdanke,  so 
erweist  sich  der  vedische  Opferkult  seinem  innersten  Wesen  nach 
als  Seelenkuit.  Die  Brahmanen  erkämpften  sich  dabei  einzig  nur  die 
Stellung  wieder,  in  der  der  Naturkulc  sie  bedroht  hatte;  und  die 
Eilt  wie  klang  zurückzuschrauben  war  eine  Leistung,  zu  der  sie  im 
Volksiustinkte  selbst  ein  willfähriges  Mitempfinden  vorfanden  (S.  316). 
Dies  lässt  sich  hören,  und  die  Sache  leuchtet  noch  mehr  ein^  wenn 
man  seinen  Blick  auf  die  nachvedischen  Zeiten  wendet. 

Neu  wird  man,  vielleicht  von  dieser  Eingliederung  des  Opfer- 
kultes in  den  Seelenkult  abgesehen,  den  Gedankengang,  der  uns 
hier  vorgelegt  wird,  nicht  eben  zu  nennen  den  Mut  haben.  Nie- 
mals und  nirgends  aber  ist  er  mir  in  gleich  energischer  und  kon- 
sequent durchgeführter  Gestalt  entgegengetreten.  Ich  verstehe 
darunter,  dass  V.  sein  Problem  nicht  dadurch  gelöst  glaubte,  dass 
er  etwa  den  Gegensatz  zwischen  Natur-  und  Seelenkult  im  RV.  an 
Rita  und  Brahmanaspati  erläuterte.  Dies  wäre  von  keinem  metho- 
dologischen Gewinn,  und  darum  verschmähte  er  es,  diesen  bequemen 
Weg  einzuschlagen.  Dagegen  feiert  die  Methode  ihre  Siege  einer- 
seits, wenn  es  sich  um  den  Naturkult  handelt,  bei  Wesen,  die,  wie 
Aditi,  Tvastar,  die  Asvin  schon  stark  verdunkelt  sind;  und  ander- 
seits, wo  der  Seelenkult  in  Frage  kommt,  kann  gerade  bei  einem 
Wesen,  wie  Agni,  das  die  fromme  Dichtung  wahrhaftig  nicht  stief- 
mütterlich behandelt  hat,  der  Grundsatz,  die  Texte  zu  nehmen,  w^ie 
sie  vorliegen,  sich  prächtig  bewähren  (S.  317  f.). 

Über  Agni  ist  schon  viel  geschrieben  worden.  V.  widmet  ihm 
allein  über  160  Seiten.  Sollte  dies  nicht  des  Guten  zuviel  sein? 
Ja,  wenn  hier  Alles  spruchreif  wäre;  nein,  wenn  mit  des  Verf.s 
Maxime,  der  Dichter  eigene  Gedanken  über  den  Gott  zu  erfragen, 
erst  einmal  wirklich  Ernst  zu  machen  ist.  Letzteres  eben  empfand 
V.  und  richtete  sich  darnach.  Sein  Verdienst  ist  es,  über  diesen 
Paukt  volle  Klarheit  verschafft  zu  haben.  Fassen  wir  das,  wie  ich 
glaube,  Bleibende  daran  kurz  zusammen! 

Wie  viele  Vorstellungen,  auch  religiöser  Art,  sich  an  Agni 
knüpfen  mögen,  von  Interesse  für  uns  ist  nur  die  Frage,  ob  die 
Dichter  des  RV.  von  diesen  Vorstellungen  Gebrauch  gemacht  haben. 
Da  zeigt  nun  vor  Allem  der  rigvedische  Agni  keine  Verwandtschaft 
mit  Velund,  Hephaistos  oder  Hestia,  und  wie  sollte  er  auch,  da  die 
Entwicklung  einseitig  in  der  Hand  von  zünftigen  Gelehrten  lag, 
für  die  des  Feuers  ganze  Herrlichkeit  sich  im  Opferfeuer  konzen- 
trierte, da  die  führenden  Geister  in  der  Zeit  des  RV.  sich  gleich- 
gültig und  abweisend  verhielten  gegen  die  reichsten  Motive,  die 
das  praktische  Leben  bot?  (S.  74—85).  —  Bis  hierher  hatte  der 
Verf.  gegenteiligen  Ansichten  gegenüber  leichtes  Spiel.  Von  da 
an  wird  sein  Stand  schwieriger.  Indess  vom  Bekannten  und  Sicheren 
zam  Unbekannten  und  Unsichern !  Sicher  ist  Agni  Opferfeuer.  Aus- 
drücke wie  apäm  upasthet  apäin  sadhasthe,  apäm  durone^  apärn  dame 
bezeichnen  die  Opferstätte  und  haben  nichts  zu  thun  mit  dem  Wolken- 
wasser. "Wasser  und  Opfer  gehören  bei  allen  Völkern  zusammen" 
(S.  88).  Für  den  Ausdruck  "Wasserschooss"  fehlt  es  nicht  au  religions- 

feschichtlichen  Parallelen.  Bleiben  wir  also  auf  der  Opferstätte! 
ür  dfts  Morgenopfer  sind  die  eigentlichen  Agnilieder  gedichtet 
Diese  Situation  ist  überall  festzuhalten,  wo  gesagt  wird,  dass  Agni 
das  Dunkel  verscheucht  und  Licht  schafft,  Himmel  und  Erde  scheidet 
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usw.,  oder  wo  die  Rede  ist  von  A.s  zwei  oder  drei  Geburten.  Viel  näher 
als  an  das  irdische  und  himrolisehe  Feuer  oder  an  Feuer,  Blitz  und 
Sonne  liegt  es  dabei,  einmal  an  die  Reibhölzer,  sodann  an  die  Brenn- 
hölzer auf  dem  Altar  und  endlich  an  die  übrigen  Feuerstätten  zu 
denken,  die  vom  Altarfeuer  aus  entzündet  werden,  oder  an  die  Brenn- 
hölzer und  an  die  Butter,  die  dem  Feuer  erst  seine  volle  Kraft  und  Schön- 
heit verleiht.  Noch  andere  Möglichkeiten  stehen  offen,  ohne  dass  wir 
die  Opferstätte  zu  verlassen  brauchen.  Aber  die  Hauptsache  für  mich 
ist,  dass  die  Exegese  der  RV.-Texte  Vodskov  Recht  gibt  versus  Ber- 
gaigne.  Von  den  Brennhölzern  versteht  V.  alle  Redensarten,  die  sagen, 
dass  Agni  in  den  Pflanzen  wächst  oder  in  sie  eingeht,  und  was  A  s 
Nahrung,  die  Butter  betriflTt,  so  bringt  er  sogar  apärn  napäf  mit  ihr  in 
Beziehung.  "Butter,  Meth,  Milch,  Wasser  sind  beinahe  Wechselbe- 
griffe" (S.  107),  wohlgemerkt  in  der  Opfertechnik,  und  in  dieser  hat 
man  in  der  That  den  Schlüssel  zur  Lösung  so  manchen  Rätsels. 
Aber  A.  wird  auch  ''Himmelssohn'*  genannt,  was  seine  Sonnen-  und 
Blitznatur  deutlich  zu  bekunden  scheint!  Der  Verf.  mahnt  zur 
Vorsicht.  Wohl  hat,  wie  anderwärts  so  in  Indien,  der  Volksglaube 
sich  mit  Fragen  nach  dem  Ursprung  des  Feuers  beschäftigt,  aber 
—  und  dies  eröffnet  uns  einen  Einblick  in  die  Vorstellungswelt  jener 
Dichter  —  im  RV.  selbst  "treffen  wir  nicht  eine  einzige  Hindeutung 
auf  des  Feuers  Abstammung  von  der  Sonne  und  dem  Blitze  an 
und  nur  ganz  wenige,  ziemlich  unsichere  auf  seine  Herabkunft  vom 
Himmel"  (S.  118).  Diesen  priesterlichen  Poöten  lag  etwas  Anderes 
im  Sinne.  Sie  dachten  an  die  anstrengende,  doch  lohnende  Arbeit, 
das  hl.  Opferfeuer  zu  erzeugen.  Agnis  Epitheta  sdhasas  sünüs  oder 
putral»,  sahaskrta  sind  dementsprechend  zu  deuten,  was  mit  Rück- 
sicht auf  RV.  4,  24,  1  {^dvasaJjL  sünüm  indram)  vgl.  mit  RV.  1,  27,  2 
{sd  [agniJjL]  ghä  näft  sünüit  Mvasä,  wofür  wohl  MvasafL  zu  lesen 
ist)  doch  seine  Bedenken  hat.  Das  gleiche  gilt  auch  von  Tanünapat 
("der,  der  ist  sein  eigener  Sohn"  d.  i.  "der  im  Holze  wohnt").  Eben- 
falls gehört  hierher  u.  a.  die  Bezeichnung  A.s  als  Tvastars  Sohn. 
Kurz,  alle  die  ungefähr  25  Arten  von  Müttern  und  Vätern,  die  A. 
zugeschrieben  werden,  betrachtet  V.  als  Bilder  für  die  Feueran- 
zündung,  nicht  als  Geburtsgeschichten  (S.  122).  —  V.  zeigt  dann 
(S.  131  ff.)  an  jenen  Stellen,  die  der  Ansicht,  dass  bei  A.  an  die 
Sonne  oder  den  Blitz  zu  denken  sei  (Agni  in  den  Wassern  u.  dgl.m.), 
vornehmlich  zur  Stütze  dienen,  dass  dies  lauter  Bilder  aus  dem 
Leben  des  Opferfeuers  sind.  Dieser  Nachweis  kommt  einer  (weit- 
läufigen) Exegese  gleich,  die  im  Einzelnen  durchzuprüfen  ich  mir 
hier  versagen  muss.  Dass  sie  Vertrauen  erweckt,  ist  Alles  was  ich 
sagen  kann,  ohne  darum  von  jeder  Erklärung  befriedigt  zu  sein. 
Immerhin  muss  ich  gestehen,  auch  da,  wo  ich  dem  Verf.  ein  non 
liquet  entgegenhalten  möchte,  stets  wenigstens  irgend  eine  An- 
regung empfangen  zu  haben.  Ich  übe  dann  schon  gerne  Nachsicht, 
wenn  mich  die  ziemlich  zeitraubenden  schriftstellerischen  Gepflogen- 
heiten (denn  das  Buch  ist  mehr  im  Feuilletonstil  geschrieben)  ver- 
stimmen wollen.  Das  Ergebnis  dieser  c.  50  Seiten  füllenden  Exe- 
gese besteht  darin,  dass  der  Sonnen-  und  Blitz-Agni  abgethan  ist. 
Es  geht,  soviel  räume  ich  unbedenklich  ein,  fürder  nicht  mehr  an, 
A.  zu  den  Naturgöttern  zu  stellen.  Von  den  vielen  frappanten  Be- 
obachtungen des  Verf.s,  die  sich  bald  da  bald  dort  eingelegt  finden, 
hier  nur  eine:  "Wenn  der  Rigveda  nur  war,  was  man  von  anfang 
an  glaubte,  und  was  er  in  den  meisten  seiner  übrigen  Teilen  wirk- 
lich ist;  so  würde  er  nach  dem  Entwicklungsgang,  den  der  indische 
Geist  nun  einmal  nahm,  nie  auf  uns  gekommen  sein.  Es  war  Agni  und 
Soma,  denen  wir  verdanken,  dass  wir  ihn  besitzen.    Ohne  sie  würde 
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er  für  das  ganze  indische  Mittelalter  bedeutungslos  gewesen  sein« 
Er  wurde  zum  Ausgangspunkt  und  zur  Grundlage  für  die  spätere 
Kultur  nur  darum,  weil  darin  die  vorläufigen  Siege  des  Seelenkuites 
schon  durchgeführt  sind,  weil  sowohl  die  Sonne  als  auch  der  Blitz 
und  der  Mond  und  sämtliche  ältere  Götter  sich  hier  vor  dem  Opfer 
verbeugen,  vor  Agni  und  Soma,  vor  dem  von  des  Priesters  Hand 
entzündeten  Opferfeuer  und  ausgepressten  Opfertrank"  (S.  184  f.). 

So  wissen  wir,  was  A.  nicht  ist,  und  soweit  war  V.s  Beweis- 
fühining  im  wesentlichen  eine  Auseinandersetzung  mit  der  herrschen- 
den Auffassung.  Was  A.  i  s  t  (wir  wissen  bereits,  dass  er  zu  den 
Opfergottheiten  gehört!),  verstehen  wir,  sobald  wir  uns  gemerkt 
haben,  welche  ehrenden  Beinamen  ihm  der  RV.  gibt.  Eine  Auf- 
zählung der  verschiedenen  Kategorien  dieser  Epitheta  nach  der 
Ordnung,  wie  sie  in  der  Darstellung  des  Verf.s  auf  einander  folgen, 
nnöge  genügen.  Agni  ist  Priester  (S.  185),  aber  mehr  als  einfacher 
Priester;  er  ist  "der  das  Opfer  vollziehende  Opferherr"  (S.  190), 
woraus  selbst  wieder  eine  Reihe  bedeutungsvoller  Attribute  ihm  zu- 
fliessen  (S.  190  ff.);  er  bringt  den  Göttern  ihre  Nahrung,  macht  sie 
unsterblich,  ja  als  Opferfeuer  ist  er  unentbehrlich  für  alles  irdische 
Wohl  und  Gedeihen  (S.  217  ff.).  Wer  darum  das  Opferfeuer  in  seiner 
Gewalt  hat,  beherrscht  Alles.  "Dies  ist  der  leitende  Gedanke,  der 
in  den  Agui-Liedern  genährt  und  ausgearbeitet  wird,  und  dies  ist 
das  Neue,  das  Zeitgemässe  und  Frische  im  Rigveda,  dies  ist  die 
Aufgabe,  die  diese  Sängerfamilien  zu  lösen  haben,  während  sie 
gleichzeitig  die  Überlieferung  der  Vorzeit  bewahrten"  (S.  227),  näm- 
lich den  Opfergott  A.  zum  ersten  der  Götter  und  damit  sich 
selbst  zur  tonangebenden  Klasse  in  der  indischen  Gesellschaft 
zu  erheben!  Da  diesem  Bestreben  ein  Gott  wie  Indra  im  Wege 
stand,  so  kam  es  darauf  an,  A.  an  Indras  Stelle  zu  schieben  (S.  2H2  f.). 
Der  Versuch  misslang,  und  da  die  Brahmanen  sahen,  dass  sie  gegen 
A.  den  König  der  Götter  nicht  ausspielen  konnten,  änderten  sie  ihre 
Taktik,  aber  der  Zweck,  um  dessentwillen  die  Dichter  des  RV.  Agni 
verherrlichten,  war  erreicht,  und  A.  durfte  sich  nun  freier  bewegen, 
auch  zu  Sonne  und  Blitz  in  ein  Verhältnis  treten.  Für  die  Brah- 
manen hatte  er  seine  Schuldigkeit  gethan  (S.  236). 

Die  beiden  Abschnitte  in  V.s  Buch,  der  über  Agni  und  der 
über  Soma  müssen,  wie  ich  glaube,  in  einem  gelesen  werden.  Denn 
auch  Soma  ist,  wie  bekannt,  auf  die  Seite  der  Naturgötter  gestellt 
worden.  V.  bleibt  beim  Safte  stehen  und  glaubt  mit  dieser  Vor- 
stellung vollkommen  auskommen  zu  können,  auch  Stellen  gegen- 
über, die  davon  reden,  dass  S.  leuchtet,  den  Tag  oder  die  Sonne 
bringt,  wandert,  donnert,  blitzt  und  Regen  spendet,  zum,  vom,  am 
oder  über  den  Himmel  geht  (S.  243—256).  Die  Begründung  dafür 
sieht  der  Verf.  in  dem  Umstand,  dass  S.  Opfertrank  ist.  In  der 
That  hat  die  Forschung,  die  hierin  gewies  nicht  zurückgeblieben 
ist,  sich  nicht  in  dem  ^&sse,  wie  sie  es  verdiente,  in  diese  Idee  ver- 
tieft. Ich  kann  nur  wünschen,  dass  die  betreffenden  Ausführungen 
bei  V.  (S.  257  ff.)  sorgfältig  beachtet  werden.  Auch  an  trefflichen 
Apperijus  ist  wieder  kein  Mangel.  Nur  ein  Beispiel!  "Es  war  der 
niedrigste  Instinkt  des  (indischen)  Volkes,  sein  Hang  zum  starken 
Trinken,  dem  hier  geschmeichelt,  der  benutzt  ward,  um  dem  Volke 
dies  einzuprägen,  dass  Indra  wie  ein  durstiger  Hund  nach  dem 
Opfer  lief,  denn  ohne  Opfer  kein  Rausch,  und  es  macht  einen 
eigentümlichen  Eindruck,  diese  niedrigen,  gerade  für  den  Natur- 
gott Indra  so  blasphemischen  Gedanken  oft  in  den  edelsten  Versen 
ansgemeisselt  zu  sehen,  in  Versen,  die  so  elegant  sind,  dass  die 
Kunstdichtung  des  modernen  Europa  keine  besseren  hervorbringen 
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könnte,  z.  B.  RV.  10,  43,  4.  7.  Solche  Verse  verraten  uns  das 
innerste  Wesen  desRigveda:  formvollendete  Gedanken  einer  hohen 
Kultur,  die  sich  zurückbeugen  nach  des  Seelenkultes  alten  Reichen" 
<S.  267).  Auch  die  Untersuchung  der  Soma-Texte  ausserhalb  des 
Somabuches  (RV.  9)  macht  V,  in  seiner  Ansicht  nicht  wankend, 
*'dass  wo  das  Opfer  allmächtig  ist,  ein  Opfertrank  des  Opfers  Kr&fte, 
des  Opfers  Allmacht  haben  kann'*  (S.  276).  Soma  ist  ihm  rein  und 
allein  Opfertrank. 

V.  kann  Recht  haben,  und  nichtsdestoweniger  liesse  sich  der 
Einwand  hören,  dass  ältere  Naturgötter  bei  Agni  sowohl  als  Soma 
neue,  ihnen  bis  dahin  fremde  Rollen  übernahmen.  Was  A.  betrifft, 
so  gibt  V.  selbst  die  Berechtigung  dieses  Einwandes  zu,  nur  weist 
er  jeden  Versuch,  den  vorzeitlichen  A.  anders  denn  als  Feuer-  und 
Hausgott  aufzufassen  zurück  (der  apäm  napäf  des  Avcsta  und  der 
apäm  napät  des  RV.  haben  nur  den  Namen  gemein,  m.  vgl. 
S.  289—97).  Für  Soma  bestreitet  V.  dagegen,  dass  er  irgend  ein- 
mal durch  das  Stadium  des  Naturkultes  gegangen  sei.  Soma-Haoma 
sind  "zwei  parallele,  von  einander  absolut  unabhängige  Entwick- 
lungsreihen" (S.  297).  Aus  der  indo-iranischen  Vorzeit  stammt  nur 
der  Glaube  an  einen  berauschenden  Trank.  Der  herrschenden  An- 
nahme genügt  dies  nicht,  doch  empfiehlt  es  sich  sehr,  die  Gründe  V.s 
nicht  blos  eines  flüchtigen  Seitenblickes  zu  würdigen.  Der  geübte  Blick 
des  Mythologen  hat  auch  hier,  wie  mich  dünkt,  Manches  richtiger 
gesehen  als  das  scharfe  Auge  des  Sprachforschers  und  Etj'moiogen. 

Zwischen  die  beiden  Gruppen  von  Göttern,  als  deren  Reprä- 
sentanten von  unserm  Verf.  Agni  und  Soma  einerseits  und  Aditi, 
Tvas^ar,  die  beiden  AAvin,  die  Maruts  und  Usas  anderseits  gewählt 
werden,  schiebt  sich  in  der  uns  vorliegenden  Darstellung  der  Ab- 
schnitt "Der  Hauptgegensatz  im  Rigveda"  ein.  Die  grösseren 
Thematen,  die  hier  besprochen  werden,  sind:  Rigveda  und  Avesta, 
Rigvedaä  Rhetorik  und  Seelenkult  und  Naturkult  im  Rigveda.  Aut 
die  Opfergötter  entfallen  214  Seiten  und  auf  die  Naturgötter  220, 
also  annähernd  das  gleiche  Maass. 

Wfis  war  Aditi  für  die  Lieddichter?  Als  Göttin  nur  "eine 
an  die  Ädityas  gebundene  Neben  Vorstellung".  Eine  jahrelange 
Beschäftigung,  gesteht  der  Verf.  von  sich  (S.  328),  mit  diesen  Stellen 
(gemeint  sind  RV.  7,  10,  4;  38,  4;  93,  7  u.  ähnl.)  und  alle  Versuche,, 
die  Ideenassoziationen  zu  bestimmen,  die  das  Wort  aditi  bei  den 
Dichtern  des  RV.  wachrief,  haben  zu  dem  Ergebnis  geführt,  dass 
die  Verbindung  zwischen  dem  Begriff  und  der  Göttin  dieses  Namens 
für  sie  abgebrochen  ist.  Aditi  ist  für  sie  am  grössten,  wann  sie 
nicht  da  ist.  "Der  Begriff  ist  ihnen  noch  lebendig,  und  ihm  nahen 
sie  sich  oft  mit  grosser  Innerlichkeit  und  Ehrfurcht,  während  die 
Göttin  ihnen  ein  blasses  und  undeutliches  Bild,  ein  blosser  Anhang 
zu  ihren  Söhnen  ist"  (S.  328).  Der  Sachverhalt  ist  eigentümlich, 
denn  nicht  der  im  Worte  aditi  ausgedrückte  Begriff  hat  die  so  be- 
nannte Gottheit  hervorgebracht;  derselbe  bezeichnet  blos  eine  wesent- 
liche Seite  an  dem  anderwärts  hergeholten  göttlichen  Inhalt.  Ferner 
ist  merkwürdig,  dass  ein  so  abstrakter  Begriff,  wie  "unvergänglich", 
sich  zu  göttlichen  Ehren  emporschwang,  wobei  dann  weiter  noch 
merkwürdiger  ist,  dass  das  Unvergängliche  seine  religiöse  Hoheit 
bewahren  konnte,  während  die  Unvergängliche  zur  blossen  Nummer 
geworden  ist.  Halten  wir  also  beides  auseinander,  Aditi  als  Be- 
griff und  A.  als  Göttin ! 

Sicher  gehört  das  Unvergängliche  mit  in  den  Begriff  Aditi, 
dennoch  hält  V.  dieses  weder  für  den  Ausgangspunkt  noch  für  die 
entscheidende  Nuance.    "Aditi  ist  vielmehr  ein  Ausdruck  für  das 
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Naturleben f  für  das  Erneaerungs vermögen  der  Natur  .  .  .  Dieses 
Unverletzte  und  Unantastbare  im  bewussten  Gegensatz  zur  Ver- 
«Tauglichkeit  des  Menschenlebens,  das  ist  es,  was  im  Worte  Aditi 
ausgedrückt  ist"  (S.  331).  Je  nach  dem  Kontexte  wird  es  mit  ewig  jung, 
allzeit  gebend,  Leben  besitzend,  Leben  gebend,  Lebensquello,  stetiges 
Leben,  unverletzliches  Leben,  das,  dem  nichts  schaden  kann  usw.  zu 
übersetzen  sein.  Machen  wir  die  Probe  an  RV.  1, 113, 19  äditer  dnVcam^ 
ausgesagt  von  Usas!  Ist  daraus  mit  Hillebrandt  A.s  Lichtnatur  zu 
erweisen?  Die  Parallelstelle  6,  51,  1  rtdsya  dnÜcaTn^  ausgesagt  von 
der  Sonne,  lässt  darüber  keinen  Zweifel;  denn  rt^  hat  nichts  mit 
dem  Lichte  zu  thun,  "aber  der  regelmässige  Gang  der  Sonne  ist 
das  sinnliche  Zeichen  für  Rita,  für  das  Naturgesetz,  für  die  Natur- 
notwendigkeit, und  das  ewige  Auflodern  der  frischen  Morgenröte 
ist  der  unmittelbare  Ausdruck  für  das  Emeuerungsvermögen  der 
Natur,  für  deren  ewige  Frische.  Hier  sehen  wir  ja  gleichsam  hin- 
ein In  das  ewig  junge  Antlitz  der  Natur"  (S.  335  f.).  Und  wenn 
der  Kranke  bittet:  gib  mich  zurück  der  Aditi,  lass  mich  unschuldig 
{anägas)  sein  für  A.  (RV.  1,  24),  so  ist  bekanntlich  einer  der 
heissesten  Wünsche  des  Menschenherzens,  immer  jung  und  fHsch 
zu  bleiben.  Trotz  alledem  aber  hat  ein  so  günstig  gestellter  Be- 
griff, der  (mit  dem  Verf.  zu  reden)  schon  gleichsam  auf  der  Stufe 
des  Altares  stand,  sich  nicht  zu  erheben  vermocht.  Im  Gegenteil 
er  sank  mehr  und  mehr,  und  dies  1)  weil  der  Naturkult  zurückge- 
drängt wurde  und  2)  weil  der  Begriff  Aditi  nach  seinem  ganzen 
Inhalt  "mütterlich"  war.  So  begreifen  wir,  wie  es  kam,  dass  das 
Interesse  an  der  Naturseite  des  Begriffes  Aditi  verloren  ging,  also 
der  alte  Naturinhalt  dahinschwand.  Je  mehr  aber  dieser  für  das 
Bewusstsein  unterging,  '^lm  so  mehr  Platz  war  da  für  die  mütter- 
liche Seite.  Diese  breitete  sich  mehr  und  mehr  aus,  bis  sie  allein 
übrig  blieb,  bis  der  Begriff  aditi  die  Mutter  Aditi  war,  bis  die 
Göttin  da  stand,  die  Mutter  grosser  Götter,  aber  blos  Göttermutter,, 
blos  Eponym"  (S.  343).  Wie  man  auch  von  diesem  hier  etwas  künst- 
lich emporgeschraubten  Gegensatz  zwischen  Begriff  und  Göttin 
denken  mag  (Ref.  hat  vor  etUchen  Jahren  sich  dahin  ausgesprochen,, 
dass  die  Mutter  der  Ädityas  und  die  Naturgöttin  A.  zu  unterscheiden 
seien),  die  Thatsache  bleibt  bestehen,  "dass  wir  in  einer  Anzahl 
Stellen  in  Aditi  einen  Ausdruck  für  das  ewig  junge  Leben  der 
Natur,  für  deren  Erneuerungsvermögen  begegnen,  während  dieser 
Gedanke  völlig  verschwunden  ist  in  der  grossen  Zahl  von  Stellen,, 
wo  die  Göttermutter  genannt  wird*'  (S.  ^5).  Statt  vieler  Stellen 
nehme  man  nur  RV.  10,  12,  8.  Wo  ist  da  noch  etwas  von  der  ur- 
sprünglichen Bedeutung  des  Wortes  vorhanden?  Noch  mehr  natür- 
lich hat  A.  z.  B.  Ath.-V.  6,  81,  3  ihr  ursprüngliches  Wesen  abgelegt. 
Man  trifft  das  Richtige,  wenn  man  sagt:  die  "Mutter"  hat  es  ihr 
angethan.  Auf  der  andern  Seite  führte  die  zunehmende  Bedeutung 
des  Opfers  zum  Fall  der  Göttin,  die  nahe  daran  war  die  personi- 
fizierte Lebensfülle  der  Natur  zu  werden.  Das  Opfer  leistete  dann 
die  gleichen  Dienste^  es  hat  und  gibt  das  ewig  junge  Leben,  es 
ist  selbst  aditisch  (vgl.  RV.  4,  1,  20;  10,  110,  4). 

V.  verfolgt  des  Weiteren  die  spätere  Geschichte  von  Aditi 
und  macht  auf  die  Gesichtspunkte  aufmerksam,  unter  denen  seine 
Resultate  den  Schlüssel  abgeben  können  zum  Verständnis  der  indi- 
schen Religionsgeschichte.  Die  Untersuchung,  die  nun  folgt,  hat 
zum  Gegenstand  Tvastar.  Wir  erhalten  wieder  Gelegenheit  den 
Verf.  Schritt  für  Schritt  bei  seiner  exegetischen  Fundamentierungs- 
arbeit  begleiten  zu  können.  Er  wendet  sich  zu  den  Äprihymnen 
RV.  1,  142,  10;  188,  9;  10,  110,  9;   70,  9;   1,  13  und  9,  5  (S.  380  ff.). 
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indem  er,  was  das  Alter  und  die  Zweckbestimmung'  derselben  be- 
trifft, die  Ansicht  vertritt,  dass  sie  alte  Formeln  verwertet  haben 
und  nicht  für  das  Tieropfer  (anders  also  als  Schwab)  bestimme  ge- 
wesen seien  (s.  den  Exkurs  S.  469—484).  Dass  näbhi  in  RV.  1,  142, 
10  Nachkommenschaft  bedeutet,  hat  der  Verf.  sehr  wahrscheinlich 
gemacht  (S.  :^80— 85).  Seine  Übersetzung  der  Stelle:  "Deone  vor 
liHJst,  ja  in  Sandhet  hejst  rige,  vidunderlige  Saed  lade  den  mildt» 
Tvastar  flyde  til  Neering,  tii  Rigdom,  til  Efterslaegt  for  os"  seht» 
ich  für  die  richtige  an  und  kann  auf  die  Frage:  Ist  bei  "Same"  an 
den  tierischen  und  menschlischen  oder  an  den  himmlischen,  "da» 
stark  fallende  Wasser  (turlpa  aus  tr  (furi)-{'ap??  (so  Vodskovj;, 
den  niihreuden  und  befruchteten  Regen"  zu  denken?,  nur  die  Ant- 
wort geben,  die  der  Verf.  gibt.  Alle  ÄprI-Stellen  über  T.  zus&romen- 
gonomraen  legen  es  wenigstens  nahe  an  einen  Regengott  zu  denken. 
Väyu  heisst  tväf(ur  jämätä;  ferner  ist  die  Verbindung  T.s  mit  de« 
AVeibern  zur  festen  Formel  geworden  (z.  B.  RV.  1,  15,  3;  2,  36,  3». 
und  diese  Weiber  können  hier  nur  die  Wolken wasser  bedeuten! 
Aber  in  der  Zeit  des  RV.  hat  T.  seine  Funktion  als  Regengott  an 
andere  abgetreten  und  dafür  (in  streng  religiösem  Sinne)  die  Funk- 
tion beibehalten,  die  einen  Teil  seiner  ursprünglichen  bildete  "som 
Guden,  der  skafifer  Drenge'*  {ttd^tä  supänir  dddhätu  rlrdn,  RV.  7, 
34,  20).  T.  ist  Geburtsgott  (S.  394—400).  Aber  auch  in  dieser 
Funktion  ist  T.  mehr  Reliquie  als  lebende  Wirklichkeit.  Es  erhielt 
sich  (wie  die  Visvedevä-Hymnen  zeigen)  der  Gott,  der  bildete  und 
nährte  (S.  401—411),  und  von  dieser  Vorstellung,  nicht  umgekehrt, 
zweigte  sich  die  des  Künstlers  ab,  die  mit  T.s  Namen  für  immer 
vereinigt  geblieben  ist.  Ein  Fall  aus  historischer  Zeit,  Visvakarman 
wird  vom  Verf.  zur  Stütze  verwertet.  Auch  V.  nämlich  ist  im  RV. 
einfach  Schöpfer,  er  behält  diese  Stellung  in  den  Brahmanas,  aber 
der  ** All-Macher'*  ward  schliesslich  (im  Mahäbbärata  und  in  den 
Pur&uas)  zum  Werkmann  und  trifift  hier  mit  Tvastar  zusammen 
<S.  411—16).  Alles,  was  gegen  die  Ansicht  spricht,  dass  T.  ursprüng- 
lich Künstler  oder  dass  ein  göttlicher  Künstler  die  ursprüngliche 
Vorstellung  war,  die  diesem  Namen  zu  Grunde  lag,  hat  Vodskov 
<S.  417  ff.)  zusammengestellt  Seine  eigene  Ansicht  lautet:  "In  der 
späteren  RV.-Zeit,  als  das  Opfer  mehr  und  mehr  sich  vordrängte, 
als  der  alte  Naturkult  weichen  musste  und  nur  der  volkstümlichste 
aller  (vötter,  der  indische  Thor  Stand  hielt  gegen  die  neuen  Ge- 
danken, glitt  der  grosse  Hervorbringer  Tvastar  hinüber  zum  Künst- 
ler, und  daher  ist  sein  Name  nur  benutzt  worden,  um  die  zwei 
grossen  Hauptgegenstände  für  die  geistigen  Interessen  der  Zeit  zu 
zieren:  Indra  und  das  Opter**  (S.  426),  d.  h.  er  darf  für  Indra  den 
Donnerkeil  behauen  und  die  symbolische  Opferscbale  bilden.  In- 
direkt wird  uns  T.s  Wesen  näher  gerückt  in  den  Einzeluntersuchun- 
gen über  das  Verhältnis  T.s  zu  Soma  und  Indra,  über  RV.  10,  IT, 
1—2,  und  wenn  man  so  will,  auch  durch  das,  was  V.  über  T.s  Stellung 
in  der  späteren  Litteratur  beibringt.  Es  leuchtet  mir  ein,  dass 
tvä^fra  in  RV.  10,  8,  8.. 9  nur  aus  Missverständnis  mit-Visvaiüpa 
gleichgesetzt  wurde.  Über  die  Ziele  und  Wege  der  Veda-Inter- 
pretation  bin  idi  mittlerweile  (seit  1893)  anderer  Meinung  geworden 
und  habe  keine  Ursache  mich  dessen  zu  schämen.  Ich  halte  auch 
d.ifür,  dass  Bergaigne,  und  wer  sonst  T.  zu  Indras  Vater  machte, 
sich  durch  Analogieschlüsse  hat  täuschen  lassen.  Vodskov  zeigt 
klar  und  deutlich,  dass  RV.  4,  18  und  3,  48  nichts  mit  einander  zu 
thun  haben  (S.,447  ff,).  Für  die  erste  VershältXe  von  RV.  10,  17,  1 
«i'hlägt  V.  die  rberseizung  vor:  Tva-^tar  ^der  Nachdruck  liegt  auf 
diesem  Worte  ^solve  Tordenkilens.  Offerets  og  Somaens  kunsfaerdige 
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Frembringrer])  macht  die  Hochzeit  für  die  Tochter!  So  ruft  die 
g-anze  Welt  und  strömt  zusammen,  um  darnach  zu  sehen.*'  Die 
letzten  Worte  stehen  nicht  im  Texte,  sie  sind  ein  Stück  von  V.s  Er- 
klärung', die  dahin  geht,  dass  nicht  Tvas^ar  sich  mit  seiner  eigenen 
Tochter  vermählte  noch  auch  seine  Tochter  in  die  Ehe  gab,  sondern 
dass  eine  Hochzeit  (deren  nähere  Umstände  uns  unbekannt  sind) 
gehalten  wurde,  und  zwar  war  diese  so  prächtig,  so  gross,  dass 
T.  selbst  sie  ordnete.  Die  Stelle  soll  zu  jener  Gruppe  gehören,  in 
der  T.  als  "Künstler"  behandelt  wird  (S.  461). 

Eine  allen  bisherigen  Deutungen  der  Asvin  zuwiderlaufende 
hat  V.  entwickelt.  Dass  er  den  Namen  nicht  von  Onsva^  sondern 
dii*ekt  von  a^u  herleitet,  also  "die  Hurtigen"  (S.  487),  spielt  dabei 
nur  eine  nebensächliche  Rolle,  dagegen  überrascht,  dass  er  mit 
ernsten  Gründen  vorschlägt,  sie  ihrem  ursprünglichen  Wesen  nach 
als  Regengötter  zu  fassen  (S.  486,  489  if.),  oder  vielmehr  als  Regen- 
und  Tbaugötter.  V.  nimmt  an,  dass  es  von  anfang  an  nur  einen 
Asvin  gab,  den  Regengott,  sowie  Tvastar,  auch  Püsan  (gleichfalls 
ein  Regengott!),  und  dass  dieser  sich  später,  als  die  thauspendende 
Thätigkeit  in  sein  Wesen  mitaufgenommen  wurde,  verdoppelte 
(S.  522).  Dem  würde  entsprechen,  dass  die  Texte  uns  gestatten, 
die  Asvin  als  ursprünglich  selbständig  und  zugleich  als  geborenes 
Paar  (jedoch  nicht  als  Zwillinge)  zu  betrachten.  Warum  es  zwei 
sind,  weiss  man  in  rigvedischer  Zeit  nicht  mehr  und  denkt  kaum 
darüber  nach  (S.  488),  und  dass  ihr  Wesen  als  Regen-  (bez.  Thau-) 
Götter  verkannt  werden  konnte,  hatte  seinen  Grund  darin,  dass  .sie 
im  RV.  selbst  nicht  sowohl  Regengötter  sind  als  waren,  dass  die 
Dichter  sich  hauptsächlich  mit  ihrem  Wandern  mit  Süryä  und  ihror 
Wirksamkeit  als  Ärzte  beschäftigen  (S.  493). 

Über  die  beiden  letzten  in  V.s  Werk  behandelten  Naturgötter 
(Maruts  und  Usas)  kann  ich  mich  kurz  fassen.    Die  Maruts  werden 
als  Unwetter-Gottheiten  gedeutet,   die  Blitze  mit  sich  führen  und 
ursprünglich  personifizierte  Blitze  waren.    Daher  der  Pluralis,  denn 
'*in  der  Zeit  des  Seelenkultes  sah  man  ganz  natürlich  in  den  Blitzen 
eine  Mehrheit  lebender  Wesen"   (S.  527).     Die  Spuren  ihrer  Blitz- 
natur glaubt  V.   noch   deutlich  zu  erkennen.     Usas  ist  eine  freie 
Schöpfung  der  dichterischen  Phantasie.    "Die  Usaslieder  sind  ganz 
modern . . .  Morgen psalmen"  (S.  535).    Für  den  Kultus  hat  U.,  d.  h. 
die  U.  des  RV.  keine  Bedeutung.     Allerdings  will  V.   damit  nicht 
sagen,  dass  die  Morgenröte  selbst  in  religiöser  Hinsicht  bedeutungs- 
los sei,  er  verspricht  uns  im  Gegenteil  im  2.  Band  zu  zeigen,  unter 
welchen  Formen  das  Denken  auf  dem  Standpunkt  des  Seelenkultes, 
also   das  älteste  Denken  der  Menschheit  die  Morgenröte  auffasste, 
nur  für  den  RV.  bestreitet  er,  dass  Usas  viel  mehr  sei  als  ein  poeti- 
sches Gebilde  (S.  540).  —  Der  Schlussabschnitt   (Der  Rigveda  und 
die  spätere  Litteratur)  enthält  eine  Auseinandersetzung  mit  Pischel, 
anknüpfend  an  RV.  10,  61,  1—4.     Sie  soll  dem  Leser  zu  Gemüte 
führen,  wie  wenig  die  spätere  indische  Litteratur  direkt  zum  Ver- 
ständnis der  älteren,    den  Naturkult  umschliessenden  Schichte  des 
RV.  beitragen  kann.    Man  wird  es  einem  Mythologen  von  Seiten 
der  Philologie  nicht  verüblen,   wenn  er  an  sie  —  und  damit  sind 
wir  zu  Ende  gekommen  —  eine  Aufforderung  zur  bessern  Zusam- 
menarbeit mit  den  Mythologen  richtet  und  daran  noch  einige  prak- 
tische Wünsche  knüpft,    die  man  im  Buche  selbst  nachlesen  möge. 
V.  ist  ein  originaler  Kopf.    Möge  er  auch  ferner  die  wahre 
Originalität  in  echter  Gründlichkeit   des  Forschens   suchen!     Was 
er  der  mythologischen  Wissenschaft  in  diesem  ersten  Bande  darge- 
boten hat,   berechtigt  zu  der  Hoffnung,   dass  er  nicht  vor  der  Zeit 
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erlahmen  werde.  Denn  es  müssen  ja,  wenn  anders  wir  den  Plan 
seines  Werkes  richtig  erfasse  haben,  sich  im  Fortgang  der  Arbeit 
die  Schwierigkeiten  erst  recht  vor  ihm  auftürmen.  Also  macte  vir* 
tute  tua!  Noch  hätten  wir  die  Bitte,  und  glauben  gerade  in  der 
Eigenart  des  Werkes  und  seines  Meisters  eine  Entschuldigung  dafür 
zu  haben,  sie  hier  vorzubringen,  nämlich  dem  unbewusst  oder  be- 
wusst  befolgten  Rate  Lessings  auch  weiterhin  treu  zu  bleiben: 
"Man  ist  in  Gefahr  sich  auf  dem  Wege  zur  Wahrheit  zu  verirren, 
wenn  man  sich  um  sav  keinen  Vorgänger  bekümmert,  und  man 
versäumt  sich  ohne  Not,  wenn  man  sich  um  alle  bekümmern  will." 

Würzburg.  E.  Hardy. 


Speyer  J.  S.  Vedische  und  Sanskrit- Syntax.  (Grundriss  der 
indo-arischen  Philologie  und  Altertumskunde  hrsg.  von  G. 
Bühler  Band I  Hefte.)  Strassburg  Trübner  1896.  gT.8^. 
96  S.     Einzelpreis  5  M.     Subskription  4  M. 

Der  von  Bühler  herausgegebene  Grundriss  ist  sowohl 
seitens  der  Indianisten  als  der  Indogermanisten  schon  öfters 
mit  Freuden  begrüsst  worden  (vgl.  IF.  Anz.  8,  18).  Auch  der 
oben  genannte  Abschnitt  —  der  erste  von  den  grammatischen 
Teilen  des  grossen  Werkes  —  dürfte  hier  nicht  vergessen 
werden.  Zur  Darstellung  der  indischen  Syntax  hätte  man 
schwerlich  einen  geeigneteren  Mann  als  Prof.  Speyer  finden 
können.  Bekanntlich  war  dieser  der  erste,  der  den  schwie- 
rigen Versuch,  eine  systematische  Darstellung  der  Sanskrit- 
Syntax  zu  liefern,  machte.  Für  die  Behandlung  der  vedischen 
Syntax  hatte  eine  Reihe  von  bedeutenden  Monographien,  vor 
allem  die  Arbeiten  von  Delbrück,  den  Weg  gebahnt,  dagegen 
war  zur  Kenntnis  des  späteren  Sanskrit  nur  geringes  Material 
zusammengebracht,  und  selbst  nach  dem  Erscheinen  von  Speyers 
Syntax  (1886)  sind  nur  wenige  Spezial -Untersuchungen  auf 
diesem  Gebiete  hervorgekommen.  Prof.  Speyer  war  sodann, 
ausserhalb  des  Vedischen,  im  Wesentlichen  auf  seine  eigenen 
Sammlungen  hingewiesen.  Diese  haben  sich,  wie  man  aus 
der  vorliegenden  Arbeit  ersieht,  im  Laufe  der  Jahre  vermehrt, 
wodurch  die  Darstellung  oft  gewonnen  hat,  z.  B.  §  207  (vgl. 
Sanskrit- Syntax  §373).  Die  Aufgabe,  eine  kurze  und  über- 
schauliche  Darstellung  der  ganzen  altindischen  Syntax  zum 
Gebrauch  für  einen  solchen  Grundriss  zu  liefern,  ist  gar  nicht 
leicht,  es  muss  aber  zugegeben  werden,  dass  der  Verf.  in 
allem  Wesentlichen  diese  Aufgabe  sehr  gut  gelöst  hat.  Die 
Darstellung  ist  kurz  und  klar,  man  merkt,  dass  der  Verf.  in 
der  syntaktischen  Forschung  zu  Hause,  auch  mit  der  Syntax 
der  klassischen  Sprachen  vertraut  ist,  welche  oft  zur  Ver- 
gleichung    herangezogen    werden.     Die   Ordnung   des    Stoffes 
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ist  mit  Geschicklichkeit  unternommen,  sodass  das  Buch  sich 
vortrefflich  zum  Nachschlagen  eignet.  Dasselbe  gilt  auch  von 
der  typographischen  Ausstattung.  Die  Anzahl  von  Belegstellen 
hat  der  Verf.  tiberall,  wo  es  sich  um  allgemein  bekannte  und 
sichere  Thatsachen  handelt,  so  viel  als  möglich  begrenzt  und 
übrigens  auf  Delbrück,  Altindischc  Syntax  oder  seine  eigene 
Sanskrit-Syntax  verwiesen.  Leider  werden  diejenigen,  welche 
das  ganze  Werk  nicht  kaufen,  den  Index  vermissen,  welcher 
hoffentlich  am  Schluss  folgen  wird.  Das  sehr  knappe  Inhalts- 
verzeichnis auf  dem  letzten  Blatt  könnte  doch  ohne  Mühe 
bedeutend  erweitert  sein,  und  das  Fehlen  des  Index  wäre 
dann  weniger  fühlbar;  es  hat  sich  daselbst  ein  Druckfehler 
eingeschlichen:  Kap.  III,  iii  ist  ausgefallen. 

Mit  Bezug  auf  die  vedische  Sprache  folgt  der  Verf.  fast 
überall  den  Resultaten  Delbrücks,  obwohl  er  in  einzelnen 
Punkten  von  diesem  abweicht,  z.  B  §  8  (mit  Recht)  und  §  39 
Note  1  (meines  Erachtens  mit  Unrecht).  Die  übrige  einschlä- 
gige Litteratur  scheint  im  ganzen  mit  Sorgfalt  ausgebeutet 
zu  sein.  Bei  der  Darstellung  des  Gebrauchs  der  Tempus- 
formen könnte  noch  auf  N.  Flensburg  Siudier  öfver  den  for- 
nindiska  tempusläran  (Lund  1888)  hingewiesen  sein;  dieses 
Buch  bringt  bedeutendes  Material  aus  der  epischen  und  klas- 
sischen Sanskrit-Ldtteratur,  ist  aber,  soweit  ich  sehe,  vom 
Verf.  nicht  benutzt  worden.  Ausserdem  wäre  wohl  Whitneys 
Grammatik  §960  in  §176  zu  nennen.  Ich  werde  hier  übri- 
gens nicht  auf  Einzelheiten  eingehen,  nur  einen  Punkt  erlaube 
ich  mir  näher  zu  berühren.  Der  Verf.  hat  recht  häufig  auf 
syntaktische  Erscheinungen  in  den  älteren  indischen  Dialekten 
(besonders  Pali)  verwiesen,  wo  solche  eich  zufällig  zur  Be- 
leuchtung des  Sanskrit  darboten,  z.  B.  §§  39,  74,  214,  220, 
266.  In  §  88  wird  gesagt:  "Im  Päli  ist  bahiddhe  sehr  häufig"; 
man  möchte  eher  den  Gebrauch  von  bahiddha  als  Präposition 
(ausser  in  Zusammensetzungen)  im  Päli  als  ziemlich  selten 
bezeichnen.  S.  30  Note  wird  Jat.  5,  223,  2t  zitiert:  samane 
brähmanesu  ca.  Dieses  Zitat  ist  leider  unglücklich  gewählt, 
denn  hier  ist  ohne  Zweifel  samana-brähmanesu  zu  lesen,  wie 
5,  123,  22;  6,  94,  26  und  4,  422  v.  7  sub  textu  (vgl,  Mahavastu 
1,  281  gramanä  brähmane).  Die  Sache  stellt  sich  also  etwas 
anders,  als  der  Verf.  gedacht  hat.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass 
die  Sanskrit-Syntax  in  vielen  Punkten  durch  Heranziehen  des 
Päli  undPräkrit  beleuchtet  werden  könnte,  und  es  wäre  nur 
zu  wünschen,  dass  der  Verf.  noch  eingehender  die  Dialekte 
berücksichtigt  hätte.  Man  kann  nun  aber  einmal  nicht  alles 
von  einem  Manne  fordern,  und  es  scheint  mir,  dass  wir  allen 
Grund  haben,  Herrn  Prof.  Speyer  für  seine  Arbeit  aufrichti- 
gen Dank  zu  sagen.     Hiermit   möchte    ich    das  Buch  sowohl 
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den    Sanskrltstudierendeu    als    auch    besonders    denjenigen, 

welche  der  indogermanischen  Sprachforschung  obliegen,   als 

ein  sehr  nützliches  und  bequemes  Handbuch  bestens  empfehlen. 

Kopenhagen.  D.  Andersen. 


Uorn  P.  Neupersische  Schriftsprache.  (Grundriss  der  irani- 
schen Philologie,  herausgegeben  von  W.  Geiger  und  E. 
Kuhn.  Band  I  Abteilung  2.)  Strassburg  Trübner  IS%. 
Wenn  Homs  Grundriss  der  neupersischen  Etymologie 
(1893)  zwar  als  eine  verdienstliche  und  die  Wissenschaft  för- 
dernde, aber  doch  nicht  ganz  einwandfreie  Arbeit  bezeichnet 
werden  musste,  so  darf  der  vorliegenden  fleissigeu  Arbeit 
des  Verfassers  ein  volles  Lob  zuerkannt  werden,  das  auch 
durch  die  unten  folgenden  Bemerkungen  über  einzelne  Wör- 
ter, Formen  und  Gesetze  nicht  eingeschränkt  werden  soll. 
Die  Aufgabe,  welche  der  Grundriss  der  Iran.  Phil.  Hörn  stellt^*, 
war  nicht  die  Behandlung  der  zahlreichen  noch  ungelösten 
Probleme  der  np.  Grammatik,  auch  nicht  die  Lieferung  der 
vielen  und  umfangreichen  Vorarbeiten,  die  zu  ihrer  Lösung 
nötig  sind,  wie  z.  B.  die  Sammlung  der  Verbalforraen  und 
Suffixe  im  Pehlevi  und  ältesten  Neupersisch,  deren  Fehlen 
ich  bei  der  Lektüre  von  Horns  Werk  oft  empfunden  Labe, 
sondern  die  Zusammenfassung  und  Darstellung  alles  dessen, 
was  heute  über  np.  Grammatik  einigermassen  sicher  gownsst 
wird.  Diese  Aufgabe  hat  Hörn  nicht  nur  vortreflFlich  gelöst, 
er  hat  auch  im  einzelnen  viel  aus  eignen  Studien  hinzöge- 
than  und  ein  reichhaltiges  Werk  geschaffen,  das  dasjenige 
seines  Vorgängers,  Darmesteters  ißtudes  iraniennes  I,  weit 
hinter  sich  lässt.  Freilich  ist  Horns  Buch  weder  so  über- 
sichtlich noch  so  lesbar  wie  die  Etudes  iraniennes,  woran 
jedoch  weniger  der  Verfasser  als  der  Grundriss  selbst  Schuld 
tragen  wird,  der  —  wie  alle  diese  Grundrisse  —  von  der 
grammatischen  Darstellung  eine  Knappheit  fordert,  unter  der 
Lesbarkeit  und  Verständlichkeit  nur  zu  oft  leiden. 

In  der  Einleitung  handelt  Hörn  hauptsächlich  über  die  Fremd- 
und  Dialektwörter  in  der  np.  Schriftsprache  und  kommt  damit  zum 
Teil  dem  Wunsche  nach,  den  ich  Pers.  Stud.  S.  3,  Z.  4— 7  geäussert 
habe.  Was  Hörn  hier  an  Material  gibt,  genügt  für  den  nächsten 
Zweck  seines  Werkes,  lässt  mich  aber  doch  wünschen,  dass  Hörn 
an  anderem  Orte  noch  einmal  das  gesamte  Material  der  griechi- 
schen, aramäischen,  indischen  und  awestischen  Fremdwörter  zusam- 
menstelle und  eingehend  im  Zusammenhang  bespreche.  Denn  diese 
Kulturwörter  verdienen  —  hier  wie  anderswo  —  dieselbe  Beachtung 
und  Behandlung  wie  die  Original  Wörter.  Von  den  arabischen  Wör- 
tern sind  dagegen  eigentlich  nur  die  in  die  persische  Verkehrs-  und 
Volkssprache  eingebürgerten  von  grösserem  Interesse.  Höchst  schwie- 
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xi^  und  zum  guten  Teil  gewagt  ist  die  Scheidung  der  vermutlich 
AUS  iranischen  Dialekten  stammenden  Wörter  von  den  echtpersischeu. 
K^icht  nur  wo  Doppelformen  vorliegen,  auch  da  wo  eine  Form  von 
-der  durch  die  Lautgesetze  verlangten  abweicht,  greift  Hörn  zur 
Annahme  der  Entlehnung  dieser  Form  aus  einem  meist  unbekannten 
Dialekte.  Dagegen  Hesse  sich  viel  einwenden,  wenn  nicht  Hörn 
«ein  Verfahren  selbst  als  einen  Notbehelf  ausgäbe  und  über  die 
Berechtigung  desselben  mit  richtiger  Kritik  urteilte  (S.  15).  In  die- 
sem Sinne  kann  man  es  wagen,  auf  die  Gefahr  hin,  dass  nach  Aus- 
scheidung alles  "Dialektischen**  vom  Neupersischen  selbst  schliess- 
lich nicht  viel  übrig  bleibt.  Es  wird  sich  dann  fragen,  ob  das  Re- 
sultat richtig  ist  oder  ob  das  Verfahren  falsch  M'ar. 

S.  3,  Z.  18  und  9,  Z.  22.  Np.  devän  ist  nicht  von  den  Persern 
aus  dem  Arabischen  sondern  umgekehrt  von  den  Arabern  aus  dem 
Persischen  entlehnt.  Den  Beweis  dafür  liefert  das  Armenische,  in 
dem  das  Wort  schon  im  5.  Jhd.  belegt  ist  (s.  meine  Arm.  Etym. 
S.  143),  also  zu  einer  Zeit  vorkommt,  in  der  es  arab.  Lehnwörter 
weder  gibt  noch  geben  kann.  Arm.  divan  setzt  pers.  devän  voraus 
und  ist  wahrscheinlich  schon  zur  Partherzeit  entlehnt  worden. 

S.  6.  Zu  den  griech.  Lehnwörtern  füge  noch:  np.  siter  'ein 
Gewicht'  (Hörn  KZ.  35,  165)  =  phl.  ster  (1  ster  =  4  dirham,  Dar- 
mesteter  ZA.  2,  50,  Anm.  5)  =  arm.  «a/er /Stater*  (Arm.  Etym.  S.377) 
=  griech.  CTaxfip.  Vgl.  auch  np.  a^r  'Äther*  Hörn  KZ.  35, 166;  np. 
mlz  'Esstisch*  WZKM.  9,  296  =  got.  mes  'Tisch',  ksl.  misa,  lat  m€nsa. 
Das  Wort  täbüt  'Sarg'  ist  schon  S.  2  unter  den  arab.  Lw.  genannt, 
es  findet  sich  auch  im  Arm.  als  taput  'Bahre'  (Arm.  Etym.  S.  153) 
bei  Pseudocall.  (also  5.  Jhd.?).  Zu  np.  zamäna  'Zeit'  =  phl.  eamä- 
nak  ist  auch  arm.  zamanak  'Zeit*  (Ann.  Etym.  8. 156)  zu  vergleichen. 
S.  7.  Zu  den  indischen  Lw.,  von  denen  Hörn  nur  einige  als 
Beispiele  anführen  wollte,  füge  ich  folgende  indisch-persische  Ent- 
sprechungen hinzu,  bei  denen  nicht  immer  klar  ist,  welche  Sprache 
sie  der  andern  entlehnt  hat:  np.  käfür  =  päli  käppürOf  skr.  kar- 
püra  'Kampfer'  (bei  Su^ruta,  4.  oder  5.  Jhd.  p.  Chr.)^);  np.  zalü, 
zcüüy  zarü  (=  phl.  *zälük  oder  *zarük?\  bal.  zaräy  =  skr.  jaläyukä 
(6.  Jhd.  a.  Chr.),  jaläukä,  jalükä  'Blutegel*;  np.  zalla,  ziUa  (=  phl. 
*zillak?)  =  skr.  jhilli,  jhiUikäJhüllka  'Grille,  Heimchen'  (wohl  schon 
vor  unserer  Zeitrechnung);  np.  zlra  (=  phl,  *zlrak?)  =  skr,  jiraka 
'Kümmel*  (etwa  5.  Jhd.  p.  Chr.);  np.  Jöläh,  arm.  julhak  'Weber'  : 
skr.  käulika  'Weber'  (um  550  p.  Chr.)?;  np.  catr  'Schirm'  aus  skr. 
chaitra  'Sonnenschirm';  skr.  püu  (etwa  5.  Jhd.  p.  Chr.)  aus  pers.  pU 
'Elephant*,  arm.  pü  (5.  Jhd.);  phl.  öatrang,  arm,  öatrak  'SchachspieP 
aus  skr.  catur/tnga;  np.  bulür  'Krystali*  (Hörn  :  bilör)  aus  päli  ve- 
iiiriya,  skr.  väidürya  (etwa  um  300  a.  Chr.);  skr.  öasaka  'Becher' 
(etwa  um  300  oder  400  p.  Chr.)  aus  phl.  *6asak  =  arm.  camk  'Becher' 
(Arm.  Etym.  S.  187);  ixi^.karg  'Rhinoceros'  aus  skr,  khadga  (episch); 
np.  kargculan  aus  skr.  khadgadhenu  'Weibchen  des  Rhinoceros'; 
np.  ähär  'cibus*  aus  skr.  ähära  'Speise'?  (vgl.  ap.  nähär  'fastend, 
bangrig,  gierig',  nähärl  'Frühstück',  afgh.  Lw.  nihärai  "breakfast* : 
skr.  anähära  'keine  Speise  zu  sich  nehmend*  WZKM.  9,  296);  np. 
nlZ,  nlla  'Indigo;  dunkelblau'  aus  skr.  nüa  'blau*,  nlll  'Indigo'  usw. 
Auch  die  gelehrten  Wörter  wie  np.  harhaman  'Brahmane'  (Spiegel, 
ehrest  S.  133)  =  skr.  brähmana\  np.  nüüpar,  nllüfar  usw.  =  skr. 
nUötpala  'eine  blaue  Wasserrose'  usw.  sind,   wenn  sie  nicht  ganz 


1)  Die  Zeitangaben  bei  den  indischen  Wörtern  verdanke  ich 
Leumann. 
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modern  sind,  interessant  genug,  um  einmal  gesammelt  und  bespro- 
chen zu  werden.  —  Ist  auch  np.  zad  'Gummi,  resina  arboris*,  das 
auch  in  anguzad  enthalten  ist  (s.  Arm.  Etym.  S.  98)  aus  skr.  Jatu- 
'Lack,  Gummi'  entlehnt? 

Lautlehre. 

S.  20,  Z.  11  V.  u.  Wegen  pahra  'Wache'  =  zd.  pä&ra-  und 
dahra  'Sichel*  =  skr.  dätra-  lässt  sich  die  Regel  aufstellen:  mp. 
langer  Vokal  vor  hr  wird  entweder  gekürzt,  wenn  hr  erhalten  bleibt 
oder  er  bleibt  lang,  wenn  kr  zu  r  wird  {dära  'Gehalt'  aus  *dährak 
=  zd.  dä^ra-  usw.  Pers.  Stud.  S.  206).  Ähnlich  wird  ä  vor  erhal- 
tenem xl  aus  xr  gekürzt:  np.  Balx  aus  phl.  Bäxr  =  ap.  Bäxtrix; 
np.  talx  'bitter'  =  phl.  täxr  (Pers.  Stud.  S.  263).  Dagegen  bleibt 
kurzer  Vokal  im  Np.  vor  erhaltenem  Ar,  hl  oder  wird,  wenn  h 
schwindet,  zum  Ersatz  gedehnt:  np.  Tnihr  =  zd.  mi^ra-^  np.  pahlü 
'Seite'  =  phl.  pählük^  aber  auch  np.  pur  'Sohn*  =  phl.  piihr\  np. 
pül  'Brücke'  KZ.  35,  190  =  phl.  puhl\  np.  Mlläd  =  svr.  MihläA-. 
vgl.  Pers.  Stud.  S.  204—208,  268.  Unter  welchen  Bedingungen  das 
eine  oder  andere  eintritt,  steht  noch  nicht  fest. 

S.  23,  Z.  8.    Dazu  zd.  päiriväza-, 

S.  23,  Z.  17.  Hörn  spricht  nur  von  phl.  duhnan  'Feind',  das 
Gl.  and  Ind.  S.  279  belegt  ist  und  an  päz.  np.  diihnan,  arm.  finami 
'Feind*  (Arm.  Etvm.  S.  154)  und  zd.  duämanah-  'schlecht  denkend* 
(=  ap.  *duimanU-?)  seine  Stütze  findet.  Aber  im  Phl.  Min.  7,  H\ 
34,  4  steht  duhnen  'Feind'  =  zd.  duimaifiyu-  'Feind',  und  es  fragt 
sich,  wie  sich  np.  p&z.  phl.  dtihnan  zu  phl.  duhnSn  verhält.  Man 
kann  beide  Formen  als  urspr.  neben  einander  setzen,  kann  aber 
auch  geneigt  sein,  dtUiman  als  eine  jüngere  Form  von  duämin  an- 
zusehen, vgl.  arab.  pers.  Qäran  aus  phl.  *Kär^  (Arm.  Etym.  S.  45, 
Hörn  S.  21);  np.  manii  'Meinung*  (Pers.  Stud.  S.  99)  =  pÄz.  maniin 
'thinking'  Min.  Gl.  S.  134  {duhnaniin  'evil-thinking^  =  phl.  minUn 
Gl.  and  Ind.  S.  223;  np.  Äharman^  Akraman^  p&z.  Äharman,  Ahar- 
man  usw.,  phl.  Ahrmarif  arm.  Arhmn  {gen.  Arhmeni)  neben  arm.  Hara- 
mani  aus  altphl.  *Ahramen  =  ap.  *Ahramaniyux,  zd.  Anrö  mainyui. 

S.  23,  Z.  19  V.  u.  Ersatzdehnung  kann  bis  jetzt  mit  Sicherheit 
nur  in  den  Fällen  angenommen  werden,  in  welchen  -(ihr^  -ihr^  -uhr, 
-ahl,  'ihl,  -uhl  zu  np.  -dr,  -Ir,  -wr,  -d/,  -U,  -tU  wird,  also  bei  den  Pers. 
Stud.  S.  268  genannten  Wörtern  nebst  pül  'Brücke*  und  Müäd.  Bei 
tär  =  zd.  tcßra-  und  Märaspand  =  zd.  mq&rdm  sp9nt9m  nehme 
ich  an,  dass  -a&r  im  Altpers.  zu  -ädr  =  phl.  -ähr  wurde,  das  nach 
dem  oben  zu  S.  20  Bemerkten  im  Mp.  und  Np.  zu  är  oder  ahr  wer- 
den musste.  Bei  pänsa/i  'fünfhundert'  glaube  ich  nicht  an  Ersatz- 
dehnung, vgl.  pänzdah  'fünfzehn*,  ebensowenig  bei  Bäzl  (auf  das 
ich  unten  zurückkomme)  und  bei  mahl  'Fisch'  =  zd.  masya'.  Viel- 
leicht ist  sie  bei  mäy  =  skr.  niadgü-  anzunehmen. 

S.  23,  Z.  8  V.  u.  Np.  Därä  =  Däräv  kann  lautgesetzlich  aus 
einem  phl.  Därayäv  (mit  ä  in  letzter  Silbe,  vgl.  hebr.  Därdyävtir 
syr.  Däryävaä)  entstanden  sein,  dessen  ä  jedoch  nicht  zur  ap.  Form 
Därayava{h)us  stimmt.  Nur  die  Armenier  haben  das  h  der  ap.  Form 
(gen.  DärayavahauS)  erhalten,  aber  arm.  Dareh  aus  pers.  *Därih  (= 
*Där€vah  =  *Därayavah'?)  stimmt  wieder  nicht  zur  überlieferten 
Pehleviform.  Vgl.  arm.  Artai^s  gegen  phl.  Artax4adr,  Artaxiahr 
und  Artaoi^lr. 

S.  24,  Z.  3.  Wenn  xäya  'Ei*  zu  griech.  i^öv,  lat.  Ovum  gehört, 
80  hat  CS  V  schon  im  Iranischen  verloren,  s.  Pers.  Stud.  S.  166.  Als 
iran.  Grundform  wäre  dann  *äya-  anzusetzen.  Über  die  verwandten 
Wörter  s.  jetzt  Brugmann  Grdr.^  1,  24, 
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S.  25,  Z.  12  V.  u.  Einem  zd.  ^zradya-  müsste  allerdings  im 
Np.  zirih  Tanzer'  entsprechen,  aber  das  arm.  Lw.  zrah-k  Tanzer' 
•setzt  doch  im  Verein  mit  zd.  zräda-  ein  phl.  '^zräh  =  ap.  ^zräda- 
voraus.  Wie  verhält  sich  nun  phl.  zrih  =  np.  zirih  zu  phl.  *zräh 
=  arm.  zrahJ^? 

S.  25,  Z.  3  V.  u.  Wenn  -aya,  -ayäm  nach  lautgesetzlichem 
Abfall  der  auslautenden  Silbe  zu  ap.  ay  =  ai  =  e  wird,  kann  doch 
von  einer  "Contraktion**  nicht  die  Rede  sein. 

S.  26,  Z.  19  V.  u.  Np.  Blstün^  BlstUün  ist  eine  volksetymo- 
logische Umdeutung  des  Wortes,  dessen  echtpersische  Form  Baya- 
Man  ist  nach  Justi  ZDM6.  51,  233  Anm.  Auch  hier  liegt  wie  bei 
Slstän  aus  ^Sigistän  =  arab.  Sijistän  keine  "Ersatzdehnung"  vor. 

S.  27,  Z.  24  v.  u.  Wegen  plh  'Talg,  Fett'  s.  meine  Pers.  Stud. 
S.  46  und  84.  Ich  betone,  dass  np.  farbih  =  zd.  frapi&iva-  'gut 
genährt'  zu  zd.  pitu-  'Speise*  gehört,  zu  dem  np.  plh  'Talg.  Fett* 
<zd.  plvah'y  skr,  pivaa-  'Fett')  der  Bedeutung  wegen  nicht  gehören 
wird,  obwohl  eine  Speise  fett  sein  und  ein  Fett  als  Speise  dienen 
kann.  —  Wenn  phl.  diplvar  von  Hörn  richtig  gelesen  ist  (was  Justi 
bestreitet),  so  muHS  allerdings  phl.  diplr  die  jüngere  Form  dazu 
«ein,  nur  ist  diese  Form  schon  recht  alt,  da  sie  durch  arm.  dpir 
der  Partherzeit  zugewiesen  ist. 

S.  27,  Z.  15  V.  u.  Ich  nehme  an,  dass  y,  wenn  es  nicht  silbe- 
bildend war,  nach  Konsonanten  im  Mp.  geschwunden  ist  (s.  Pers. 
Stud.  S.  152),  dass  aber  silbebildendes  y  =  iy  erhalten  blieb  (vgl. 
np.  niyä  'Grossvater'  =  ap.  zd.  nyäka-  usw.,  Pers.  Stud.  S.  152). 
Standen  y  und  iy  im  Anlaut  der  letzten  Silbe,  z.  B.  im  Suffix  -jya, 
-iya,  so  schwand  y  nach  Abfall  des  auslautenden  Vokales  (z.  B. 
np.  dih  'Dorf  =  phl.  deh  aus  dahyu-^  ap,  dahyäuä;  np.  iäh  'König' 
=  ap.  xiäya^iya  d.  i.  xMya&ya),  während  -iya  zu  iy  wurde,  das 
nach  Antritt  des  Pehlevisuffixes  k  in  ffc  überging,  vgl.  np.  mahl 
Tisch'  =  phl.  mählk  =  ap.  *mä&iya  (Pers.  Stud.  S.  219);  np.  xüzl 
'Susianer'  =  arm.  xuzik  (aus  phl.  *xüztk)  =  ap.  uvaziya;  np.  x^ä- 
razml  'Chorasmier'  =  ap.  uvärazmiya  *Chorasmien';  np.' bäml  =  phl. 
bämtk  =  zd.  bämya-  d.  i.  bämiya-  (dreisilbig)  'glänzend'  (Pers.  Stud. 
S.  24).  Entsprechend  wurde  ap.  duvitiya  'zweiter'  (zu  sprechen: 
dvitiya)  und  ^Htiya  'dritter'  (zu  sprechen  ^^itiya,  beide  dreisilbig, 
s.  KZ.  24,  364,  366)  im  Phl.  zu  ditlk,  sitlk,  die  in  Verbindung  mit 
dem  von  Darmesteter  angenommenen  ap.  *karam^)  =  phl.  *kar  zu 
*ditlk-kar,  *8itlk'kar  werden  mussten,  woraus,  zumal  -k  in  allen 
Kompositis  vor  dem  anl.  Konsonanten  des  zweiten  Gliedes  noch  in 
mp.  Zeit  schwand  (vgl.  arm.  pustipan  'Leibwächter'  =  phl.  puitik- 
pän  usw.,  Pers.  Stud.  S.  244),  phl.  ditlkar  Gl.  and  Ind.  258,  sitlkar 
Gl.  and  Ind.  160  ==  päz.  dadigar^  sadigar  =  np.  digar  {daMgar\ 
sidigar  entstand.  So  geht  zi  'Bogensehne'  (aus  zi?)  über  päz.  zik 
(man  sollte  zl  erwarten)  auf  phl.  *Jifc  =  ap.  *jiyä'  =  zd.  jyä-;  np. 
di  'gestern'  auf  phl.  dVc  =-ap.  *diya  =  skr.  hyds;  np.  fari,  wenn 
=  zd.  frya-,  auf  phl.  *frik  zurück.  Hat  Hörn  phl.  diplvar  (mit  l) 
richtig  gelesen,  so  würde  ich  auch  dies  aus  älterem  *diplküar  er- 
klären. Freilich  sollte  dann  im  Phl.  auch  diplkvar  geschrieben  sein 
(vgl.  pvMlkpän). 

S.  29,  Z.  21.    Ich  habe  Pers.  Stud.  S.  129  zwischen  Epenthese 


1)  Vgl.  ap.  öiyakaram  'wie vielfach'  aus  *ciyat'karam.  Schon 
Spiegel  hat  Ap.  Keilinsch.  S.  120  np.  öand  'wieviel?*  mit  diesem  ap. 
6iyat-  =  6iyant'  (skr.  kiyat-  'wie  viel?')  zusammengestellt,  dem  es 
doch  näher  steht  als  zd.  cvant-,  das  noch  Hörn  S.  122  vergleicht. 


22  Hörn  Neupersische  Schriftsprache. 

und  Umlaut  im  Persischen  unterschieden  und  möchte  vorlflnfig  an 
diesem  Unterschied  noch  festhalten.  Ich  spreche  von  Epenthese^ 
wenn  y  oder  v  an  die  vorangehende  Silbe  übertreten  und  mit  dem 
Vokal  a  dieser  Silbe  zu  ai  =  i  oder  au  =  ö  verschmelzen;  ich 
spreche  von  Umlaut,  wenn  ausl.  i  oder  u  das  a  der  vorangehenden 
Silbe  in  ^  =  t  oder  o  =  u  verwandeln.  Durch  Epenthese  ist 
regelmässig  ap.  ary-  zu  mp.  np.  Br-  (und  ry  zu  fr),  ap.  any-  zu  nip. 
np.  ^-,  In-,  ap.  ahy-  zu  mp.  np.  ib,  ih  geworden,  vgl.  ap.  *Ariyä' 
näm  =  phl.  Aryän  und  Airän  =  Erän,  p&z.  np.  Erän  (ebenso  bei 
np.  c€r  =  ap.  ^iarya-  usw.,  s.  Pers.  Stud.  S.  131);  ap.  maniyidhay), 
maniyiätaiy)  2. 3.  P.'Konj.  Med.  =  phl.  tnenUan  'meinen*;  zd.  mainyara- 
=  np.  mlnö  'Himmel*  (Pers.  Stud.  S.  131);  ap.  dahyäus  'Provinz*  = 
phl.  d^h,  np.  d€h  und  dih  'Dorf  (ebenso  bei  np.  bih  'gut*  =  phL 
rih  =  ap.  Vahyaz-(dätä),  wahrscheinlich  auch  bei  mih  'gross'  und 
kih  'klein*,  wenn  sie  auf  phl.  *meh  und  *keh,  nicht  auf  *mih  und 
*kih  oder  gar  auf  die  überlieferten  mos  und  kos  zurückgehen,  s. 
Pers.  Stud.  S.  129,  Hörn  Np.  Schriftsprache  S.  25).  Epenthese  von 
u  nimmt  Hörn  S.  37  wohl  mit  Recht  an  in  np.  töla  'junger  HnndV 
föra  'Schakal*  (bal.  tölag,  tölay  'Schakal^,  die,  wenn  zu  zd.  tauruna- 
gehörig,  auf  ap.  Varuva-  =  iran.  Harva-  zurückgehen  können;  auch 
in  np.  mör  'Ameise'  ist  sie  anzunehmen,  das  ebenso  wie  zd.  maoiri-^) 
'Ameise"  auf  ein  iran.  *mart'l-  zurückgeführt  werden  kann.  Dagegen 
glaube  ich  nicht,  dass  sie  für  np.  möy  =  muy  'Magier*,  phl.  mayxi-y 
ap.  magu'  anzunehmen  ist.  Umlaut  durch  t  oder  u  tritt  —  wie 
die  u-Epenthese  —  nur  selten  und  sporadisch  auf.  Ich  vermute  t-Um- 
laut  bei  dem  alten  und  überaus  häufigen  arm.  Lw.  pet  'Chef  (Arm. 
Etym.  S.  229),  aus  dem  ich  für  phl.  p—^t  die  Aussprache  pet  oder 
pät  erschliesse  =  zd.  paiti-f  vgl.  griech.  'Acircß^biic  usw.  bei  Procop 
(de  Lagarde,  Ges.  Abh.  185),  bapixßc^  bei  Theophyl.  3,  18,  12  (nach 
Marquart),  Mamirräc  lies  MauiriTäc  BB.  4,  59  =  arm.  (jünger)  mubit 
(bei  Mos.  Kai.)  für  älteres  movpet  für  das  älteste  mogpet*)  (Arm. 
Etym.  S.  195),  ferner  bei  dem  arm.  Lw.  Spandaramet  =  zd.  sp^nia 
ärmaith^t  aram.  ispandärm^S  (Arm.  Etym.  S.  73)  und  bei  np.  far- 
rihl  'Glanz*  neben  np.  farrah  'Glanz';*  dagegen  u-Umlaut  bei  np. 
farriix  'glücklich'  =  arm.  xorox-  (in  Eigennamen)  =  phl.  farrax^ 
=  ap.  *f'ama(h)uvan'  (Pers.  Stud.  S.  83);  np.  päsux  'Antwort'  = 
phl.  päsaxv;;  np.  8uxun  'Wort*  =  arm.  -sohun,  phl.  aax^an  usw.  (Pers. 
Stud.  S.  126,  Hörn  Np.  Schriftsprache  S.  29).  Np.  muy  (=  ap.  magu- 
'Magier')  könnte  gleichfalls  ti-Umlaut  haben,  doch  scheint  die  Ne- 
benform möy  im  Verein  mit  arm.  mog  auf  phl.  *möy  (nach  histo- 
rischer Schreibweise  magu  geschrieben)  zurückzugehn.  Da  ap. 
margU'  im  Np.  als  marv  und  mary  erscheint  (Pers.  Stud.  248),  so 
wäre  für  ap.  magu-  im  Phl.  may  und  mav  =  mau  (vgl.  Mauirnöc 
und  arm.  movan  und  movpet  ^  zu  erwarten.  Np.  möhaS  könnte  aus 
maupet  =  arm.  movpet^  aber  auch  aus  möypet  =  arm.  mogpet  (Ann. 

1)  Vgl.  meine  Arm.  Etym.  S.  476.  Zur  Form  vffl.  zd.  paoirU 
'viele'  aus  *parvU,  Sieht  man  aber  in  zd.  maoiri-  den  Fortsetzer 
eines  iran.  "^maurt-,  so  wäre  die  Epenthese  schon  uriraniscb,  also 
iran.  *maurh  aus  *marvl-  anzusetzen.  Aber  osset.  mäljig,  dig.  mtU- 
jug  'Ameise'  weist  nicht  auf  iran.  ♦wiawrl-. 

2)  Für  mp.  -pet^  später  -bed  erscheint  np.  -baS  oder  -buS,  vgl. 
np.  SifandärmuS  =  arm.  Spandaramet.  Man  beachte,  dass  np.  i 
bei  Labialen  gern  in  u  übergeht,  s.  Pers.  Stud.  137,  Hom  Np.  Schrift- 
sprache S.  29. 

l\)  Arm.  ov  für  pers   «r,  au  auch  in  Xosrov  usw. 
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Etym.  S.  195)  entstanden  sein.  Aber  phl.  *mö/  =  np.  «nö/,  arm. 
fiiog  bleibt  dunkel.  Dass  ntöy  aus  *ma^g  =■  phl.  ap.  magu  durch 
u-£penthese  entstanden  sei,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Jedenfalls  sind 
beide  Erscheinungen  —  Umlaut  und  Epenthese  — ,  da  sie  verschie- 
den verlaufen  und  zu  verschiedenen  Resultaten  führen,  von  einan- 
der zu  trennen. 

S.  30,  Z.  23.  Der  Name  EöSäba  kann  nur  auf  ein  phl.  *Bö' 
täwak  oder *Rötäpak^)  zurückgehen,  muss  also  Tluss-glanzig*  oder 
'Fluss-wässer-ig'  bedeuten.  Für  zd.  raoSa-  'Wuchs*  müsste  im  Phl. 
röd^  jünger  phl.  röi  (=  np.  röi  'Gesicht'),  für  zd.  ^raodäwa-  imNp. 
*Röyäba^  nicht  RöSäha  erscheinen.  Also  ist  Justis  Deutung  falsch. 
Was  daraus  für  den  Namen  Rustam  folgt,  habe  ich  IF.  8,  Anz.  46 
bemerkt. 

S.  34,  Z.  4.  Wenn  Hörn  mit  Recht  np.  i«r  Türsf  von  ,4er 
*'Löwe'  trennt,  so  ist  die  Zusammenstellung  der  ersteren  mit  zd. 
QcSa^rya-  'königlich'  oder  'herrschend*  allerdings  kaum  abzuweisen, 
wohl  aber  —  wegen  der  Bedeutung  —  die  von  Ser  'Löwe*  und  zd. 
xäa&rya-. 

S.  34,  Z.  16  V.  u.  Wie  die  S.  37  erwähnten  Wörter  np.  pai, 
nai^  maif  kai,  Dai,  paig  und  maig  (s.  Pers.  Stud.  S.  199)  zeigen,  ist 
ap.  ada-y  aihi-  usw.  am  Wortende  im  Mp.  zu  ay  =  ai  geworden  und 
als  solches  im  Np.  geblieben.  Daher  sollte  das  angenommene  ap. 
*dada  (=  daSa)  im  Np.  zu  *dai,  nicht  de  =  dl  werden.  Ebenso 
wäre  für  ap.  *adiy  (=  *adiy)  im  Mp.  und  Np.  ai,  nicht  €  zu  erwar- 
ten*), c  in  zer  'unter*,  phl.  er  steht  nicht  für  ay  sondern  ist  regel- 
recht durch  Konti'aktion  aus  aya  entstanden  (er  =  *ayar  =  '^aSar 
=  zd.  aSairi,  adarät  Pers.  Stud.  S.  167,  200),..  wie  «  in  beva  'Wittwe* 
aus  'iya-.  Da  ap.  *dada  und  *adiy  beim  Übergang  ins  Mp.  nach 
dem  Äuslautsgesetz  zu  *dad  und  *ad  werden  mussten,  konnte  'Kon- 
traktion* bei  ihnen  überhaupt  nicht  stattfinden.  §8,  4  bei  Hörn  ist 
also  so  zu  ordnen: 

np.  e  =  mp.  e,  kontrahiert  aus  aya  ap.  aya-  im  Wortinnern 
(np.  däred  =  ap.  därayatiy), 

np.  g  =  mp,  e,  kontrahiert  aus  aya  für  aSa  =  ap.  ada-  im 
Wortinnern  (np.  z-ir  =  zd.  aSairi,  adaräf), 

np.  e  =  mp.  e  aus  ay  =  ap.  aya-  am  Wortende  (np.  si  aus 
**g  =  phl.  «g  =  zd.  örayqm), 

np.  ai  =  mp.  ai  aus  ad  =  ap.  ada-,  adu-  usw.  am  Wortende 
(np.  mm  =  phl.  mai,  älter  maS  =  zd.  madu-). 

Phl.  Xorä€tar,  arm.  Xoraäet  ist  entstellt  aus  zd.  üxäyaptrdta- 
und  gehört  nicht  hierher.  Auch  np.  pei  (Hörn  S.  35)  ist  falsch  er- 
klärt: aus  ap.  ^atÜiä  konnte  nur  np.  *padi^  werden,  und  aus  ap. 
*padiAä,  wenn  Jemand  das  annehmen  wollte,  wäre  mp.  *payis,  np. 
*paiS,  nicht  piü  (v^l.  np.  paig  =  phl.  paik,  älter  payik  =  ai-m.  Lw. 
payiky  =  skr.  padtka)  geworden.  Von  np.  päz.  phl.  arm.  bal.  pei 
führt  eben  kein  Weg  zu  ap.  paM,  *patiSä  u.  dgl.! 

S.  35,  Z.  14  ff.  Hörn  nimmt  sich  das  Recht,  angebliche  Un- 
regelmässigkeiten des  persischen  Lautwandels  aus  analogen  Wand- 
lungen des  Präk'rit  zu  erklären.  Ich  bestreite  dasselbe  durchaus. 
Aber  gesetzt,  er  wäre  im  Recht,  so  finden  doch  alle  angeführten 
Übereinstimmungen  nur  zwischen  Präkrit  und  dem  spätem  Mittel- 


1)  Vgl.  np.  ilräba,  zahräba, 

2)  Ich  leugne  also  np.  g-  =  ap.  *adi-  auch  für  np.  estaö  Hörn 
Np.  Schriftspr.  S.  124,  §  72  und  die  ebenda  S,  158  angeführten  zwei- 
felhaften Fälle. 
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und  Neupersischen,  nicht  zwischen  Präkrit  und  dem  , altern  Pchlevi 
statt  und  können  die  Annahme  eines  sporadischen  Übergangs  von 
f  in  phl.  c  niemals  rechtfertigen.  Hörn  begeht  hier  nicht  nur  einen 
methodischen  sondern  auch  einen  sprachhistorischen  Fehler. 

S.  36,  Z.  22  V.  u.  Aus  ap.  *tavä  =  zd.  tava  'deiner*  mussti* 
nach  dem  Auslautsgesetz  mp.  *tav  werden,  aus  dem  päz.  tö,  np.  tö, 
tu  entstand.  Also  hat  hier  nicht  Kontraktion  stattgefunden  (wie  bei 
np.  furöd  =  phl.  fröt  Gl.  and  Ind.  S.  101  =  skr,  pravätä  Pers.  Stud. 
S.  85  usw.).  Es  ist  also  auch  hier  —  ähnlich  wie  bei  c  —  zu  unter- 
scheiden zwischen 

np.  ö  =i  phl.  ö  kontrahiert  aus  ava  =  ap.  ava-  im  Wortinnern 

und  np.  ö  =  phl.  ö  aus  au  =  ap.  ava-  am  Wortende  (in  ap. 
*tavä  und  *bavä) 

neben  np.  au  =  phl.  au  aus  av  =  ap.  ava-  am  Wortende  (in 
allen  übrigen  Fällen). 

Np.  tös  'Kraft*  (Schähn.  l,  335,  v.  306)  hat  Fr.  Müller  WZKM. 
9,  379  gut  zu  zd.  tdviA  'Gewalt'  gestellt  und  =  ap.  HavUa-  gesetzt, 
besser  noch  Justi  im  Handb.  d.  Zendsprache  zu  gd.  t9vUi  ^  skr. 
tdvUl-  'Kraft*  aus  idg.  *tev9Sl-.  Bei  np.  rö.<  'Gang,  Art  und  Weise* 
wäre  eine  Bemerkung  über  dessen  Verhältnis  zu  dem  von  Vullers 
belegten  raviü  'Gang,  Art  und  Weise'  (zu  Präs.  ravam  'gehe*)  nötig 
gewesen. 

S.  37,  Z.  1—2.  Wenn  xök  'Schwein'  falsch  (für  xük)  überlie- 
fert ist,  warum  nicht  auch  mörd  'Myrte*?  Auch  arm.  muri  (gen. 
mrtoy)  'Myrte*  Arm.  Etym.  S.  197  zeugt  für  phl.  mürt  (nicht  mört), 

S.  37,  Z.  13—14  V.  u.  Np.  mala  geht  über  phl.  *mayik  auf 
ap.  *madikä-  zurück,  s.  Horu  S.  65,  Nr.  4.  Aus  ap.  *madaxä  =  zd. 
niadaxä  (=  arm.  marax^  bal.  viadax,  np.  dial.  malax)  hätte  np.  *mex 
entstehen  müssen. 

S.  39,  Z.  22.  Meillet  möchte  in  dem  a  von  np.  abrü  'Augen- 
braue' (neben  barü)  nicht  prothetisches  a  sondern  urspr.  a  =  griech. 
o  in  öq>püc  usw.  sehen,  so  dass  auch  im  Iranischen  *brü  und  *abrü 
nebeneinander  anzusetzen  wären  wie  im  Idg.  *bhrü'  neben  *obhrü- 
(Brugmann  Grdr.*  1,  507).  Dagegen  spricht  freilich  phl.  bruk'^)  = 
np.  barüf  abrü, 

S.  41,  Z.  3.  Über  das  a  von  äöhar  s.  Pers.  Stud.  S.  82;  über 
göhar  =  päz.  göhar  'Charakter*  s.  Pers.  Stud.  S.  96.  Über  mp.  lan- 
gen Vokal  4- Ar  s.  oben  die  Bemerkung  zu  S.  20.  —  In  uAtur  (aus 
uätr)  ist  u,  nicht  a  unter  dem  Einfluss  des  anlautenden  u  einge- 
schoben. Daher  lässt  sich  ustur  nicht  zur  Erklärung  von  phl.  ätur 
'Feuer*  verwenden. 

S.  41,  Z.  16.  Hörn  lässt  np.  girifta  aus  *girfta  (=  ap.  *grfla) 
entstehen,  ich  habe  es  aus  *grifta  (Pers.  Stud.  S.  145  Anm.)  hervor- 
gehen lassen.  Für  Horns  Auffassung  lässt  sich  geltend  machen, 
dass  r  der  Regel  nach  auch  vor  Doppelkonsonanten  zu  ir,  ur,  nicht 
rif  ru  geworden  ist,  gegen  dieselbe,  dass  Vokaleinschub  zwischen 
r  und  Konsonant  sonst  nie  erfolgt,  *girßa  also  nicht  zu  girifta 
werden  sollte.  Zu  meinen  Gunsten  spricht  1)  dass  ein  älteres  *grifta 
notwendig  im  Np.  zu  girifta  werden  musste;  2)  dass  im  Päzend 
wenigstens  nach  West  Min.  Gl.  92  und  Shk.  246  grift,  grißan,  grif- 
tär  die  bessere  Lesart  (var.  girifta  girfty  grft^  gerftär)  ist;  3)  dass 
wie  im  Germanischen  neben  regelmässigem  wr,  ul  aus  idg.  r,  /  auch 


1)  So  setze  ich  die  Form  an,  da  in  der  Phl.-Übersetzung  von 
vd.  8, 133  (für  zd.  brvatbyam)  der  Plural  brügän  d.  i.  brükän  lautet. 
So  auch  Hörn  S.  184,  *Z.  8  v.  u.,  aber  falsch  brü  S.  75,  Z.  1—2. 
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ru'  lu  erscheint,  besonders  in  Wurzeln,  deren  hochstufige  Formen 
die  Lautfolge  r,  ^-f  Vokal  (vgl,  got.  hTrukans  aus  ^bhfgonös  neben 
hochstuf,  hrikan  =  *hhreg(mam)y  nicht  Vokal  -f  ^.  l  zeigt,  ebenso 
im  Persischen  unter  gleichen  Verhältnissen  ri^  ru^)  für  ir,  ur  ein- 
gretreten  sein  kann,  also  z.  B.  bei  der  Wurzel  iran.  gfb^  deren  hoch- 
stutige  Form  grab  (skr.  grbh  und  grabhy  zd.  ßarBte,  gd.  grab)  war 2). 
Aus  dem  ap.  Partizip  *grfta  wurde  mp.  "^girft,  das  nach  Formen 
MTie  mp.  *graftan  (Inf.)  =  ap.  graftanaiy  (vgl.  öartanaiy  von  der 
Wurzel  kfy  kar)  zu  grift  umgestellt  wurde,  das  nun  wieder  seiner- 
scits  den  Inf.  *graftan  in  griftan  wandelte.  Denn  Infinitiv  und 
Partizip  sind  im  späteren  Mp.  und  Np.  immer  in  der  Wurzelsilbe 
ausgeglichen. 

S.  44,  Z.  8-9.  Die  Regel:  '*ä  und  ä  fallen  im  Np.  im  Auslaut. 
ab*'  ist  in  dieser  weiten  Fassung  bekanntlich  falsch. 

S.  45,  Z.  10  V.  u.  Fr.  Müller  bestreitet  WZKM.  9,  296  diese 
Etymologie  von  niyo^ad  'hört,  horcht*,  weil  das  g  von  ni+gös  im 
np.  nayösa  (aus  niyösa)  'Horchen*  erhalten  sei.  Aber  es  stehen  doch 
auch  payäm  und  paiyäin,  daryös  und  daryöS  nebeneinander. 

S.  46,  Nr.  7.  Hier  ist  doch  in  keinem  Falle  ap.  k  zu  np.  y, 
vielmehr  phl.  ik  über  lg  vor  Vokalen  zu  iy,  y  geworden. 

S.  46,  Z.  8  V.  u.  Aus  ap.  *x,säyaka-  wäre  doch  wohl  phl.  *.^äk 
np.  *sä  geworden.  Mir  scheint  säyagän  und  mhagän  erst  im  Feh- 
le vi  aus  säy  und  mh  mit  dem  Suffix  -akän  =  np.  -agän  gebildet 
worden  zu  sein.  —  Ist  räyagän  'umsonst*  nach  Horns  Deutung  = 
phl.  *rätak(lnf  so  gehört  räyagän  zu  den  S.  47,  Pers.  Stud.  S.  194 
verzeichneten  Fällen,  in  denen  t  (dialektisch?)  in  y  (statt  d)  übergeht. 

S.  47,  Z.  20.  Np.  ziyad  *lebf  neben  phl.  zwet  ist  eine  np.  Neu- 
bildung zum  Infinitiv  zXstan  ^  phl.  zlvastan  nach  riyad  zu  rlstan 
S.  142.  Also  steht  hier  y  nicht  für  v.  In  zlstan  allerdings  ist  i' 
(durch  Rontraktion  von  Iva  zu  i,  s.  Pers.  Stud.  S.  169)  geschwunden. 

S.  47,  Z.  5  V.  u.    Lies  ksl.  zXvati  (mit  z). 

S.  51,  Z.  10  V.  u.  Da  bal.  p  sonst  immer  =  phl.  ap.  p  ist, 
weiss  ich  nicht,  wieso  p  in  H€pmär  =  np.  mär  i  .sebä  "nach  Ana- 
logie'* für  b  stehen  soll. 

S.  53,  Z.  11.  Arm.  azan  'billig'  ist  bestimmt  Lehnwort.  Es 
ist  die  mittelarmenische  Form  (etwa  seit  dem  11.  Jhd.)  des  altarm. 
arzarif  vgl.  Arm.  Etym.  S.  92.  —  Zu  np.  Hakkar  'Zucker'  =  päli 
sakkharä  (=  skr.  garkarä-  'Sandzucker')  s.  die  S.  55,  Z.  3  zitierte 
Ansicht  Frankes. 

S.  55,  Z.  9  V.  u.  Horns  Versuch,  der  Sprache  der  ap.  Keil- 
inscbriften  und  des  Awesta  ein  l  =  idg.  l  zuzuweisen,  kann  ich 
nicht  als  gelungen  ansehen.  Es  liegt  dann  doch  näher  mitBartho- 
lomae  anzunehmen,  dass  die  wenigen  np.  Formen  mit  /  =  idg.  l 
aus  einem  andern  Dialekt  als  dem  der  ap.  Reilinschriften  stammen. 

S.  56,  Z  4.  Justis  Erklärung  des  Namens  Vologeses  scheint 
mir  nicht  richtig  zu  sein.    Wäre  das  erste  Glied  des  Namens  Val- 

1)  Vgl.  np.  turus  'sauer'  aus  Hruß  =  iran.  *trfsa-?  Pers. 
Stud.  S.  48,  146,  186. 

2)  Neben  np.  tarsad  'fürchtet*  für  Hirsad  =  ap.  trsatiy  ist 
keine  Ableitung  von  der  hochstufigen  Wurzelform  (idg.  tres  =  ap. 
*^rah  =  np.  *8ah)  erhalten,  durch  die  ap.  trsatiy  zu  np.  Hrisad 
oder  "^tranad  hätte  werden  können.  —  Wie  oben  urteilt  auch  Bar- 
tholomae  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1898  Sp.  1060,  der  hierher  auch 
mp.  srixt  'droppert*  Sacred  Books  of  the  East  87,  191  (der  Schrift 
nach  eher  sraxt?)  sowie  mp.  gristak  'Loch'  (zu  skr.  gras)  und  mp. 
gristan  'weinen'  (Wurzel  ghr-d  oder  ghrid?)  stellt. 
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aus  Vard-  entstanden,  so  müssten  wir  in  allen  Formen  der  Parther- 
zeit Vard'  nicht  Val-  usw.  finden,  da  rd  in  der  Partherzeit  erhalten 
blieb  und  erst  in  sassanidischer  Zeit  in  l  über^^ing,  s.  Pers.  Stud. 
S.  260.  Aber  die  Partbermüuzen  haben  l,  ebenso  wie  die  Griechen. 
Römer  und  Armenier  der  Partherzeit  in  deren  Namen  l  hörten.  Wie 
aber  bringt  man  die  verschiedenen  Namensformen,  einerseits  peni. 
Valä,%  spät  phl.  ValaxA,  arm.  ValaH^  andereresits  sj'r.  VcUge^,  Uu 
Vologeses  usw.,  griech.  *OXaTdcou  (gen.),  OöoXÖTaicoc  usw.  früh  phL 
ValgaA  (um  130  p.  Chr.)  im  zweiten  Teil  miteinander  in  Einklang? 

S.  70,  Z.  10.  Regel  ist,  dass  ap.  k  nach  Vokalen,  r  und  n  im 
Np.  zu  g  wird.  Wenn  nun  in  einer  beschränkten  Anzahl  von  Fällen 
(Pers.  Stud.  S.  240,  Hörn  S.  61)  k  nach  Vokalen  in  t  übergeht,  so 
ist  dieser  Übergang,  so  fest  er  steht,  doch  so  lange  als  ''unregel- 
mässig" zu  bezeichnen,  bis  die  Regel  gefunden  ist,  nach  der  hier 
T  statt  g  eintritt. 

S.  71,  Z.  12.  Da  Griechen  und  Syrer  weder  J  noch  z  hatten, 
so  haben   sie  persisches  J  und  z  durch  r,  z  ersetzt.    Also  war  für 

£ers.  Jämäsp  nur  syr.  Zdmäsp  und  griech.  Za^dc'mlc  zu  erwarten. 
>ie  Armenier  konnten  pers.  /,  i  und  z  durch  j,  z  und  z  wieder- 
geben; sie  haben  auch  pers.  j  aus  y  (im  Anlaut)  und  j  nach  n  so- 
wie z  regelmässig  durch  J  und  z  wiedergegeben,  sonst  aber  haben 
sie  ap.  J  und  z  stets  durch  z  ersetzt  mit  einziger  Ausnahme  von  Jamasp 
=  phl.  jämäsp,  zd.Jämäspa-,  gd.  ddjämäspa-^  Pers.  Stud.  S.  229— 231. 
Wieso  ist  in  diesem  Namen/  auch  im  Armenischen  erhalten  geblieben? 

S.  72,  Z.  20.  Ich  nehme  auf  Grund  z.  B.  von  np.  häz  'Steuer* 
(bei  Fird.)  und  arm.  Lw.  haz  an,  dass  im  Pehlevi  häz  gesprochen 
wurde  und  seh  Hesse  von  da  auf  ein  ap.  häzi-  (für  bäji-)  zurück. 
Ich  vermuthe,  dass  im  Ap.  für  j  nach  Vokalen  i  eintrat  wie  Ti  K 
w  nach  Vokalen  für  fir,  d,  b  (Pers.  Stud.  S.  180—183,  198,  228,  246, 
IF.  6,  Anz.  39) ;  dass  es  aber  so  sein  musste,  kann  ich  bis  jetzt  nicht 
beweisen. 

S.  72,  Z.  9  V.  u.  Zu  den  dialektischen  Formen  mit  nz  aus  nj, 
nc  (z.  B.  panza)  vgl.  die  arm.  Lw.  mit  nj  (=  ndz)  für  mp.  np.  «J 
(z.  B.  brinj  'Reis')  Pers.  Stud.  S.  231—232. 

S.  73,  Z.  10  V.  u.  Zu  dem  g  der  kurd.  Form  gän  'Seele*  stimmt 
auch  die  syrisch -persische  Form  gyän  (im  syr.  Lw.  ggänawaspär 
WZKM.  11,187).  Aber  auch  damit  ist  das  J  von  np.  Jan  nicht  erklärt. 

S.  74,  Z.  18.  Das  arm.  Lw.  pap  'Grossvater*  stammt  aus  dem 
Griechischen,  s.  Arm.  Etym.  S.  341,  Nr.  34. 

S.  74,  Z.  13  v,  u.  Ich  habe  phl.  .^aßer,  syr.  safs^rä  (mit  f) 
angesetzt.  Arm.  Etym.  S.  316). 

S.  78,  Z.  4  V.  u.    Zu  np.  äftäba  'Krug'  s.  Arm.  Etym.  S.  520. 

S.  81,  Z.  13.  In  Balx  und  bahr  ist  nicht  np.  sondern  mp.  t 
geschwunden,  vgl.  phl.  Bäxr^  Bäxl  und  arm.  Balx  (5.  Jhd.). 

S.  83,  Z.  14.     Lies  aram.  tü&ä  (statt  tütä). 

S.  83,  Z.  24.  Skr.  gödhüma-  'Weizen'  lässt  sich  lautgesetzlich 
allerdings  nicht  mit  zd.  gantuma-,  np.  gandum  'Weizen'  identifizie- 
ren. Trotzdem  bleibe  ich  dabei,  dass  die  Wörter  zusammengehören 
so  gut  wie  skr.  hrd-  und  lat.  cord-  'Herz'. 

S.  83,  Z.  7  V.  u.  Hörn  stimmt  meiner  Annahme  bei,  dass  der 
Name  ZarduM,  ZaräSust  aus  dem  Awesta  entlohnt  ist*).    Die  Ent 


1)  Zd.  zaraßv^Ura-  sollte  lautgesetzlich  im  Ap.  zara^MMra-  = 
zarahustr  =  zarhuMr  lauten.  Datlir  erscheint  phl.  zarcUttxM  =  za- 
ratuM,  das  sassanid.  zu  *zaradust  =.  arm.  zradeM,  zradaM,  syr.  za- 
räduät^  np.  zaräömt  wurde. 
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lehnnng  ist  offenbar  durch  die  Pehleviübersetzung  des  Awesta  ver- 
Tnittelt  M'orden,  und  hat  also  erst  nach  der  achämenidischen  Zeit 
stattgefunden.  War  deshalb  der  Name  Zoroasters  in  der  achäme- 
nidischen  Zeit  in  der  Persis  unbekannt? 

S.  84,  Nr.  7.  Die  Fassung  der  Überschrift:  "Np.  d  in  Gruppen, 
in  welchen  es  geschwunden  ist"  ist  nicht  schön.  Zudem  handelt  es 
sich  hier  meist  um  den  Schwund  von  ap.  d  oder  t  im  Mittelper- 
sischen. 

S.  86,  S.  10.  Ich  halte  es  nicht  für  erwiesen,  dass  -misa  (in 
Vaumisä)  =  zd.  mi^ra-  ist;  KZ.  36,  177  f. 

S.  86,  Nr.  4.  Ich  kann  die  Gieichsetzung  von  phl.  sud  mit  zd. 
suSa-  'Hunger*  noch  nicht  für  richtig  halten.  Osset.  sjd  kann  ebenso 
g^ut  auf  iran.  suda-  wie  auf  iran.  suda-  zurückgehen,  da  sowohl 
iran.  s  wie  iran.  s  im  Ossetischen  zu  s  werden  muss  (s.  meine 
Etym.  und  Lautl.  d.  osset.  Spr  S.  101).  Somit  geben  bal.  md, 
zd.  mda-  und  osset.  s^d  auf  iran.  suda-  zurück,  für  das  man  im 
ältesten  Pehlevi  sud  erwarten  sollte,  das  auch  ZPGl.  19,  3  vor- 
liegt, wo  Hörn  es  nur  für  die  Umschreibung  von  zd.  Mida-  gelten 
lassen  will.  Ich  habe  Pers.  Stud.  S.  110  darauf  hingewiesen,  dass 
phl.  9ud  vd.  7,  173  dem  zd.  tarma-  'Durst'  entspricht;  Hörn  dage- 
gen meint,  dass  es  zd.  Mida-  'Hunger'  wiedergeben  solle.  Im  Awesta- 
text  vd.  7, 173  (=  70  Geldner)  folgen  aufeinander:  mdö  und  taränö, 
in  der  Pehleviübersetzung  äz{i)  und  sud  und  auf  letzteres  folgt 
unmittelbar  die  Glosse  manu  tim :  welches  ist  'Durst*.  Also  beweist 
diese  Stelle  wenigstens  nicht,  dass  phl.  suö  die  Bedeutung  'Hunger* 
hat.  Was  phl.  sud  vd.  4,  141  Gl.  und  Bdh.  10,  7  bedeutet,  ist  auch 
noch  nicht  sicher^).  Das  von  mir  Pers.  Stud.  S.  110  angeführte 
phl.  asäy{i)m  hat  gewiss  nicht  die  Bedeutung  'nicht-hungernd*  son- 
dc*rn  'unverweslich*,  wie  eine  Vergleichung  von  Bdh.  3, 12  mit  ZPGl. 
S.  11,  Z.  1  und  2  V.  u.,  S.  12,  Z.  1  {ajhid  lies  asüyihi)  und  yt.  19, 
89  (zd.  afridyö  =  phl.  asüyi^)  lehrt 2).  —  Von  np.  xirs  'Bnr'  be- 
haupte ich  anderswo,  dass  es  auf  idg.  rk^o-  zurückgehe.  Ist  das 
richtig,  so  kann,  da  np.  kus  nicht  sicher  zu  skr.  kukM-  gestellt  wer- 
den kann,  der  hier  von  Hörn  behauptete  Übergang  von  idg.  khs  = 
iran.  s  in  phl.  np.  s  nicht  als  erwiesen  gelten. 

S.  86,  Z.  10  V.  u.  Das  über  die  arm.  Lw.  hast  =  baoct  usw. 
Bemerkte  ist  falsch,  zumal  es  sich  im  Phl.  um  den  Wechsel  von  st 
mit  stf  nicht  mit  xt  handelt. 

S.  87,  Z.  19.  Zu  den  Beispielen  für  den  Übergang  von  ap. 
sk  in  phl.  np.  sk  gehört  auch  np.  sigift  'Verwunderung,  Erstaunen, 
wunderbar*  =  phl.  skaft  skuft  [skift)  'wunderbar,  erstaunlich*  Min. 
cap.  41,  4  und  13  (skr.  öamatkärin-),  Shk.  S.  267,  Min.  ed.  Andreas 
S.  44,  10;  45,  2,  Gl.  and  Ind.  S.  184,  17,  6;  18,  20,  das  Haug  wohl 
richtig  mit  dem  im  ZPGl.  S.  26,  5  vorliegenden  phl.  skaft  =  zd. 
skaptdm  identifiziert,  obwohl  diese  auch  zu  zd.  patti-sdaptt'  'Vertil- 
gung', np.  Hkäfam  'spalte',  sigäfänldan  'spalten'  gehören  könnten.  — 


1)  An  der  ersten  Stelle  steht  es  vor  marg  'Tod',  an  der  zwei- 
ten werden  aufgezählt:  Gier  und  Noth,  Schmerz,  sud,  aisk{?)  und 
Schlafsucht. 

2)  Dieselbe  Stelle  auch  Min.  8,  9:  pftz.  aäöisn  u  apöiSn,  aber 
im  Phl.  asüyi^n  u  ap{u)yUn  (=  zd.  afri&yantam  apuyantdm).  Dem- 
gegenüber ist  mir  phl.  sud  u  tim  'Hunger  und  Durst'  A.  V.  Kap. 
89,  9  verdächtig.  —  Ist  aber  vielleicht  phl.  sud^  das  auch  südj  süi, 
säg  usw.  gelesen  werden  kann,  von  asüyisn  ganz  zu  trennen? 


*2S  Hörn  Neupersische  Schriftsprache. 

Übrigens  ergibt  sich  aus  den  hier  von  Hörn  angeführten  Pehlevi- 
formen,  dass  iran.  sk  nicht  erst  im  Neupersischen  sondern  bereits 
im  Pehlevi  zu  ,^k  geworden  war.  So  ist  auch  np.  siriik  'Tropfen' 
=  phl.  srhsk  Phl.  Min.  ed.  Andreas  S.  62,  1  (=  ap.  *sfska-  odtr 
**rifca-?)  und  hätte  also  —  zur  Partherzeit  ins  Armenische  ent- 
lehnt —  ein  arm.  ^srnkem^  nicht  srskem  'besprenge*  geben  sollen. 
Danach  wäre  also  arm.  srskem  nicht  entlehnt.  S.  Arm.  Gramm.  1, 
241  und  494. 

S.  87,  Z.  18  V.  u.  Die  Bemerkung  zu  phl.  uhnurtan  klinprt 
so,  als  ob  Hörn  mich  berichtigen  wollte,  während  er  nur  meiner 
Auffassung  beipflichtet. 

S.  89,  Z.  21—19  V.  u.  Hörn  führt  np.  hisian  'lassen'  richtig 
auf  ap.  *harHanaiy,  dies  *harstanaiy  aber  falsch  auf  uraltper:». 
*hardtanaiy  zurück.  Diese  und  ähnliche  mehrfach  vorkommende 
Bekonstruktionen  beruhen  auf  der  Voraussetzung,  dass  der  ap.  In- 
finitiv eine  absolute  Neuschöpfung  aus  der  ap.  Wurzel  und  dem 
neuentstandenen  Suffix  -tanaiy  sei.  Aber  diese  Voraussetzung  ist 
durchaus  unbegründet.  Wohl  fungiert  das  Suffix  -tanaiy  nur  im 
Persischen  als  Infinitivsuffix;  aber  deshalb  kann  es  doch  —  wenn 
auch  mit  anderer  Funktion  —  schon  im  Iranischen  und  Indoger 
manischen  vorhanden  gewesen  sein  und  Brugmann  nimmt  mit  Recht 
dieses  Suffix  in  der  Form  tno-  und  -ti^no-  als  idg.  in  Anspruch,  s. 
Grundriss  der  vgl.  Gramm.  2, 151—153.  Dass  dieses  Suffix  Ursprünge 
lieh  wohl  verbaladjektiva  bildete,  im  Ap.  aber  substantivisch  ge- 
braucht wurde  und  im  Lokativ  zur  Bildung  des  Infinitives  diente, 
kann  nicht  Wunder  nehmen  und  hat  Parallelen  genug.  Nichts  hin- 
dert also,  z.  B.  von  der  Wurzel  idg.  serg^  (=  skr.  sarj^  iran.  harz) 
ein  idg.  Verbaladj.  serkHi^no-  anzusetzen,  das  im  Iran,  zu  *kari' 
tana-  werden  musste  und  dessen  Lokativ  imAp.:  harstanaiy  als  In- 
finitiv fungieren  konnte.  Anders  läge  die  Sache,  wenn  wir  als  ap. 
Form  des  Inf.  der  Wurzel  ap.  hard  (=  skr.  sarj)  etwa  Viartanaiy 
anzusetzen  hätten,  das  wir  dann  auf  *hardtanaiy  zurückführen 
und  als  eine  ap.  Neubildung  aus  hard-  und  -tanaiy  ansehen  müss* 
ten,  da  sie  aus  lautlichen  Gründen  nicht  als  ererbt  gelten  könnte. 
Aber  ap.  *harManaiy  ist  so  gut  altererbt  wie  das  phl.  *hrHa-  =  zd. 
harMa-  =  idg.  *8rkHo-,  Entsprechend  ist  auch  von  der  Wurzel 
vert  der  ap.  Inf.  als  *varstanaiy^  nicht  *varttanaiy  anzusetzen,  da 
idg.  tt  (von  H'erttimo)  schon  im  Iranischen  zu  st  geworden  war. 
Doch  hat  Hörn  vielleicht  Recht,  wenn  er  die  Lautgruppe  rst  noch 
im  Altpersischen  in  rM  (also  urspr.  ap.  *varstanaiy  in  ap.  H^arsta- 
naiy  =  phl.  va.stan)  übergehen  lässt. 

S.  90,  Z.  1.  Np.  näzuk  'zart,  zierlich,  fein'  wird  von  mir  wegen 
arm,  nazim  (Arm.  Etym.  S.  200)  auf  phl.  *näzuk,  von  Hörn  wegen 
käs.  na6  'schön*  auf  phl.  *nrt(5ufc  zurückgeführt.  Ich  bemerke,  dass 
phl.  0  in  arm.  Lw.  regelmässig  durch  c  wiedergegeben  wird  (Pers. 
»tud.  S.  225—226)  wie  phl.  J,  z  durch  arm.  j,  2,  so  dass  arm.  z  immer 
auf  phl.  z  schliessen  lässt.  Die  einzigen  Ausnahmen  sind  arm.  Apr- 
vez  =  np.  ParveZf  (Arm.  Etym.  S.  21),  wenn  es  auf  phl.  aparvet 
oder  aparvej  und  arm.  Peroz^)  =  np.  Piröz,  wenn  es  (nach  Bar- 
tholomae)  auf  phl.  *p6röj  (=  ap.  *pariy-aujä  =  skr.  *pai*y-öjäs) 
zurückgeführt  wird.  Sie  scheinen  mir  das  z  in  arm.  nazim  nicht 
s\xi  stützen  zu  können.  Die  Annahme  eines  phl.  ^näcuk  macht  also 
aie  Zusammenstellung  von  arm.  nazim  usw.  mit  np.  nriz,  näzuk  usw. 


1)  Eine  Variante  Peroz  liegt  wenigstens  in  den  Arm.  Etym. 
S.  68  angeführten  geographischen  Namen  vor. 


Hom  NeupersiHche  Schriftsprache.  2& 

fraglich,  wie  der  Ansatz  eines  phl.  näzuk  nicht  zur  Znsaninien Stel- 
lung- von  k&K.  nac  mit  np.  näz  passt. 

S.  91,  Z.  16  V.  u.  Wegen  der  Gleichung:  np.  zahr  'Gift*  = 
ap.  ^ja&ra-  (nicht  ap.  ^zarta)  ist  nicht  nur  auf  S.  71  sondern  auch 
axif  S.  196  und  229  meiner  Pers.  Stud.  zu  verweisen. 

S.  91,  Z.  5  V.  u.  Np.  z  in  pUlz,  piMza  ist  keineswegs  "durch 
Verschreibung  statt  d  eingetreten"  da  auch  im  Pehlevi  z  oder  r 
(beide  =  np.  z)  vorliegt,  vgl.  PPGl.  S.  21,  Z.  1,  Arm.  Etyni.  S.  255. 
leb  habe  anderswo  phl.  piSiiak  aus  *pi^t-6nk  (s.  Pers.  Stud.  S.  191) 
zu  erklären  versucht. 

S.  91—92  hätte  np.  6lz  'etwas'  erwähnt  werden  können,  das. 
Bartholomae  Grdr.  d.  iran.  Phil.  1, 138  =  zd.  dzVa,  gd.  cl6ä  Akk.  PL 
Ntr.  setzt  und  damit  formell  befriedigend  erklärt.  Aber  es  fragt 
tiich  doch,  ob  nicht  np.  6iz  zu  ap.  6is^iy  'etwas'  —  wie  np.  kas  'je- 
mand' zu  ap.  kaHiy  'jemand'  —  gehört.  Nur  lassen  sich  cte  und 
kas  nicht  =  ap.  Öi^iiy  und  kaAöty  setzen,  eher  =  ap.  *cicHy  und 
*Jcasciy  und  gehen  dann  nicht  auf  die  achämenidisch-persischen 
Formen  zurück.  Auch  die  pftz.  Form  d?«,  6U  PPGl.  12,  4  (gelesen 
this)  stimmt  nicht  zu  np.  ctz,  für  das  man  in  Päz.  Vfz,  im  Phl.  *vl& 
erwarten  müsste. 

S.  93,  Mitte.  Das  von  mir  Pers.  Stud.  S.  203  und  210  durch 
^  umschriebene  Pehlevizeichen  will  Hörn  hier  h  lesen  (also  phl.  akäh 
'kundig'  =  arm.  akah,  np.  ägäh),  um  ihm  später  (Z.  6  v.  u.)  den 
Lautwcrth  h  und  8  zuzuschreiben.  Damit  wären  alle  lautlichen  Dif- 
ferenzen zwischen  Pehlevi  und  Neupersisch  beseitigt.  Aber  diese 
Annahme  ist  an  sich  nicht  wahrscheinlich,  und  Saleroann  hält  (nach 
mündlicher  Mitteilung)  aus  paläographischen  Gründen  an  der  über- 
lieferten Auffassung  fest,  dass  jenes  Pehlevizeichen  nur  s  sei.  Dann 
würden  phl.  mas  'gross',  kas  'klein',  röpäs  'Fuchs*,  äkäs  'kundig', 
r{i)näs  'Sünde'  usw.  lautlich  weder  zu  den  ap.  (vgl.  maMSta-  'Grösste' 
Oberste*)  noch  zu  den  ap.  Formen  (vgl.  mih  'gross')  stimmen  und 
raüssten  sämtlich  als  dialektisch  angesehen  werden?  Dafür  spricht 
phl.  v(i)näs  —  arm.  Lw.  vnas  neben  dem  vorauszusetzenden  phl. 
*v(i)näh  =  np.  gunäh  (Pers.  Stud.  S.  212).  —  Dass  übrigens  die 
Pehleviformen  mit  sr  statt  hr  oder  r  doch  nur  Umschreibungen  von 
zd.  dr  sind,  geht  aus  meinen  Pers.  Stud.  S.  206—207  sicher  hervor. 

S.  97,  Z.  12.  Bei  der  von  Hom  gegebenen  Etymologie  von 
Pirän  sollte  man  Püän  erwarten,  s.  Pers.  Stud.  §  97. 

S.  97,  Z.  24.  Zd.  nom.  Franrase  müsste  ap.  *Frahrasiyä  lau- 
ten, das  im  Phl.  zu  *Frahrasyäk  werden  konnte.  Ging  -akr-  (wie 
in  hazär  =  ap.  ^hazahra-  =  zd.  hazanra-)  in  -är-  über,  so  entstand 
*FVärasyäky  das  durch  Zusammenziehung  von  -rara-  in  rä  (Haplo- 
logie,  s.  Brugmann  Grundriss^  1,  860)  z\iFrä8yäk=^  phl.  Fräsiyäk 
wurde.    Danach  Pers.  Stud.  S.  219  zu  berichtigen. 

S.  97,  Z.  31.  Np.  debä  'Brokat'  ist  nicht  aus  d&>äh,  sondern 
regelrecht  aus  phl.  d€päk  (=  arm.  dipak  usw.,  Arm.  Etym.  S.  343) 
entstanden.  Woher  aber  kommt  d€bdh?  Und  wie  erklärt  sich  np. 
siyäh  'schwarz*  gegen  phl.  «^äfcBdh.  16,  17;  57,  1  usw.?  Die  vom 
Lexikon  angeführte  Nebenform  siyä  ist,  sofern  sie  überhaupt  vor- 
kommt, erst  aus  siyäh  entstanden  und  kann  nicht  zwischen  phL 
»iydk  und  np.  siyäh  vermitteln.  Was  ich  Pers.  Stud.  S.  78,  245, 
Arm.  Etym.  S.  489  zu  np.  siyäh  bemerkt  habe,  erklärt  das  h 
der  np.  Form  nicht.  Ich  habe  schon  daran  gedacht,  np.  siyäh 
auf  iran.  *syävasa-  (=  skr.  ^^yävaga-  mit  Suffix  -fa,  s.  Lindner 
Ai.  Nominalb.  S.  149)  wie  phl.  siyäk  auf  iran.  *syävaka'  (vgl.  skr. 
^yävaka-  als  N.  pr.)  zurückzuführen,  möchte  aber  noch  nicht  die 
Hoffhung  aufgeben,  np.  siyäh  aus  phl.  siyäk  zu  erklären.    Man  be- 
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Ächte  auch,  dass  neben  gunäh  (mit  etymologisch  berechtigtem  h  = 
ap.  &)  eine  Nebenform  *gu7iä  nicht  existiert. 

Formenlehre. 
S.  100,  §  49.    Da  der  Stamm  der  np.  Pronomina  auf  den  ap. 
Genitiv  (z.  B.   np.  man  'ich'  =  ap.  manä  'meiner*;  np.  mä  Vir'  = 
ap.  amäxam  'unser')  und  der  der  np.  Substantive   im  Plural   auf 
den  ap.  Gen.  pl.  der  a-St.  (z.  B.  aspän  'die  Pferde'  ==  ap.  ^aspänäm 
"der  Pferde')  zurückgeht,  so  liegt  es  nahe,  anzunehmen,  dass  auch 
der  Stamm  der  np.  Substantiva  im  Singular  auf  den  ap.  Gen.  sg. 
der  a-St.  zurückgehe,  dass  also  z.  B   asp  *das  Pferd*  auf  ap.  *aspa- 
hyä  zurückzuführen  sei.    Aus  ap.  *aspahyä  aber  musste  entweder 
—  nach  dem  Muster  von  ap.  vahyaz-{d(Ua)  =  phl.  vih  =  np.  bih 
(Pers.  Stud.  S.  129)  —  phl.  *aspeh  =  np.  ^aspih  oder  aber  —  nach 
dem  Muster  von  ap.  avahyä  =  np.  öi  —  phl.  *aspai  =  *a8p«  =  np. 
*a«/>e  entstehen.    Aber  weder  np.  *a8pih  noch  *aspe  liegt  vor.    Doch 
behauptet  Andreas,    dass  *aspe  im  Phl.  vorhanden  war,   da  er  da.«* 
Am  Ende  mancher  Pehleviwörter  der  Inschriften  und  Gemmen  er- 
scheinende Zeichen  e  liest  und  =  ap.  -ohyä  setzt.  Hätte  Andreas  Recht, 
so  müsste  man  erwarten,  dass,  wie  der  Plural  aller  Substantive  auf 
'an  =  ap.  -änäm  ausgeht,    so  auch  der  Singular  aller  oder  doch 
fast  aller  Substantive  im  Pehlevi  auf  -e  =  ap.  ahyä  ausgegangen 
wäre,  zumal  er  sicher  ist,  dass  die  Flexion  der  a-Stämme  am  Ende 
der  Achämenidenzeit  die  konsonantische  Flexion  zum  grössten  Teil 
verdrängt  hatte.    Nun  zeigen  aber,  wie  ich  Pers.  Stud.  S.  272  be- 
merkt habe,  die  Hunderte  von  Wörtern,  welche  die  Armenier  und 
Syrer  aus  dem  Persischen  der  Parther-  und  Sassanidenzeit  entlehnt 
haben,  keine,  aber  auch  gar  keine  Spur  dieses  phl.  -e  und  beweisen 
somit,  dass  dieses  -e  nicht  —  oder  höchstens  in  wenigen  Fällen  — 
vorhanden  war.     Denn  dass  die  Armenier  die  persischen  Wörter 
80  genau    wie   nur  irgend   möglich   wiedergegeben  haben,    kann 
keinem  Zv/eifei  unterliegen.    Wie  sollten  sie  nun  darauf  gekommen 
«ein,  alle  Laute  genau  wiederzugeben  und  nur  die  auslautenden  i 
prinzipiell   abzuwerfen?     Allerdings  haben   die  Armenier  bei  der 
Aufnahme  syrischer  und  griechischer  Wörter  das  ä  des  syr.  Status 
emphaticus   imd    die   griech.  Nominativendungen    (s.   Arm.  Etym. 
S.  287  und  331)  zum  Teil  abgeworfen,  aber  sie  haben  sie  doch  auch 
zum  Teil  beibehalten  (s.  ebenda),  während  die  Armenier  bei  keinem 
einzigen  Worte  das  ausl.  e  beibehalten   hätten!     Und  einen  Grund 
zur  prinzipiellen  Abstossung  des  -e  bot  den  Armeniern  weder  das 
Persische  noch  ihre  eigne  Sprache!    Aber  auch  die  von  den  Syrern 
aus  dem  Persischen  entlehnten  Wörter   zeigen  keine  Spur  dieses 
mp.  -e.    Doch  gesetzt  die  mp.  Substantiva  hätten  in  der  Regel  aaf 
^  ausgelautet:   nach  welchem  Gesetz  wäre  dieses  e  im  spätem  Mp. 
und  Np.  abgefallen?     Es  müsste  notwendigerweise  noch  im  Np.  er- 
halten sein.    Aber  auch  die  Art  des  Vorkommens  jenes  von  Andreas 
^  gelesenen  Vokals  im  Pehlevi  scheint  mir  nicht  dafür  zu  sprecheu, 
dass  es  die  'Verallgemeinerte  Genetivendung  des  Singulars  der  mask. 
a-Deklination  ap.  dhya**  (Hörn  S    100,  Z.  20  v,  u.)  war.    Denn  war 
dies  der  Fall,  warum  ist  e  nicht  der  Ausgang  aller  phl.  Substantiva 
im  Singular  so  gut  wie  an  im  Plural  oder  warum  fehlt  es  an  Sub- 
stantiven,  bei  denen  kein  Grund  für  ein  Fehlen  gegeben  ist?    So 
steht  e  regelmässig  auf  Sassauidenmünzen    bei  Siä)hpuhr€  ZDM6. 
34,  17  f.,  51  f.,  70  f.,  Ohrmazde  1. 1.  S.  26  f.,  46  f.,  Narsehe  1. 1.  S.  43f., 
Yazdkerte  1.  1.  S.  88  f.,  100  f.,  Poröse  1.  1.  105  f.,  Xuaravi  1.  1.  120  f. 
wie  auch  überall  bei  baye  'Gott'  und  6i^re  'Ursprung',  aber  ebenso 
regelmässig  steht  ohne  dieses  e:  mazdayasn  'Mazdaverehrer*,  Ärta- 
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3Ma^  1. 1.  7  f.,  Varahrän  1 1.  29  f.,  76  f.,  95  f.,  Kavät  1. 1.  107  f.  Das- 
selbe Verhältnis  zeigt  sich  schon  in  der  Hajiabad-Inschrift,  wo  wir 
S(ä)hpuhre^  PäpakS,  baye,  ci&rS,  nape  'Enkel',  citi  (als  Ptz.  =  'er- 
richtet' ?)  usw.  neben  Artaxsadr^  masdayasn,  framät  (als  Ptz.  =  'be- 
fohlen*) finden;  sogar  dasselbe  Wort  cHäk^)  'Steinpfeiler*  erscheint 
hier  dreimal  ohne  ä  und  zweimal  mit  e.  So  wechselt  auch  NarsehB 
mit  Narseh  in  Narsehs(ä)h  ZDMG.  44,  651;  Mi^re  Äturfamhag  mit 
Mi^r  Äturfamhag  (Hörn  Sass.  Siegelst.  S.  23);  Martbut^  (llorn 
a.  a.  O.  S.  25,  Z.  1)  mit  Martbüt  (a.  a.  0.  S.  34,  Z.  4).  Atur  Ohrmazd^ 
Hörn  a.  a.  0.  S.  29,  Z.  1  mit  Oh{r)mazd  ÄturS  Hörn  a.  a.  0.  S.  32, 
Z.  27  usw.  Und  schliesslich,  wie  kommt  es,  dass  dieses  -B  in  den 
sogenannten  Chaldaeo-Pehlevitext  der  Hajiabad-Inschrift  so  gut  wie 
ganz  fehlt,  dass  hier  S{ä)hipuhr^)  für  S{ä)hpuhre,  Päpak  für  Päpake, 
sihr  für  ci&re,  puhripuhr  statt  nape^  bay  für  bayi^  vSm  statt  darräke 
(nach  Andreas  für  dlke,  düke  zu  lesen)  und  nur  site  für  öetäkS  = 
vetäk  vorkommt?  Es  muss  doch  kein  notwendiger  Bestandteil  des 
gesprochenen  persischen  Wortes  gewesen  sein,  wenn  man  es  so 
einfach  beiseite  lassen  konnte.  Es  verhält  sich  damit  doch  wohl 
nicht  anders  als  mit  dem  am  Ende  vieler  Pehleviwörter  der  Bücher 
erscheinenden,  von  West  ö  gelesenen  Striches^),  dem  Niemand  einen 
Wert  für  die  gesprochene  Sprache  zuschreibt. 

Wenn  übrigens  Hörn  S.  100  versucht,  Spuren  dieses  -c  =  ap. 
-ahyä  noch  in  neupersischen  Namen  und  Wörtern  nachzuweisen,  sn 
kann  ich  diesen  Versuch  nicht  als  gelungen  betrachten.  Es  handelt 
sich  dabei  um  Komposita,  deren  erstes  Glied  Hörn-  als  ursprüngliche 
Genitive  in  Anspruch  nimmt.  Aber  gerade  der  Genitiv  der  arischen 
a-  und  idg.  o-St.  erscheint  doch  kaum  in  der  Komposition,  und  es 
könnte  sich  daher  im  vorliegenden  Falle  nur  um  unechte  Kompo- 
sita der  Art  wie  np.  ^ähanääh  aus  sähdn  sah  aus  (umgestelltem) 
ap.  xsäyMya  xSäyaMyänäm  oder  um  neugebildete  mp.  Komposita 
handeln.  Doch  kann  ich  in  Horns  Materialien  solche  Komposita 
mit  alten  Genitiven  nicht  erkennen.  Die  Form  Ahriman  ist  wie 
Aharman  dem  epischen  Metrum  angepasst,  das  l  findet  sich  weder 
im  P&z.  noch  im  Phl.  noch  im  Syr.  noch  ioi  Arm.  (s.  Arm.  Etym. 
S.  26),  die  ursprüngliche  Form  war  ofiPenbar ^y^rmaTi  BMs*Ahramen 
=  ap.  *Ahramaniyuä^)  (zd.  Ahrö  mainyttA),  wie  ja  Hörn  selbst 
S.  93,  Z.  11  annimmt.  Ein  mp.  *Ahreman  war  also  nicht  vorhanden. 
Np.  üablxün  'nächtliches  Blutbad'  kann,  wenn  es  nicht  überhaupt 
erst  aus  sabxün  nach  irgend  einer  Analogie  (wie  puMlbän  =  pusf- 
bän)  gebildet  ist,  aus  äaplkxün  (vgl.  phl.  saplk  ==  np.  äabt  'nächt- 
lich' Arm.  Etym.  S.  211)  entstanden  sein  wie  Äza7*mlduxt  aus  phl. 
*äzarmikduixi  (Arm.  Etym.  S.  38,  Pers.  Stud.  S.  244).  Urdibihist 
ist  ohue  Zweifel  die  jüngere  (überhaupt  belegte?)  Form  des  persi- 
schen ArdibihUt,  Ardibahist  =  phl.  ArtvahUt  (nach  West  Gl.  and 
Ind.  S.  87)  =  ap.  *Artavahistam  (zd.  a^dm  vahiätdm),   kommt  also 


1)  Vgl.  KZ.  35,  164,  Z.  6-9. 

2)  Dass  nicht  Sähepühr  zu  lesen  ist,  zeigt  die  gewöhnliche 
sehr  häufig  belegte  Form  Sähpuhre  im  Verein  mit  arm.  Sapuh, 
lat.  Sapar,  griech.  lairilipnc,  syr.  Säwör. 

3)  Der  übrigens  nur  ausnahmsweise  denselben  Wörtern  zuge- 
setzt ist  wie  das  ältere  e  der  Inschriften  und  Münzen.  Vgl.  Hang 
und  West  The  Book  of  Arda  Viraf  S.  XXIX. 

4)  Unechtes  Kompositum  wie  ap.  Auramazdä,  gen.  Aura- 
mazdäha. 
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nicht  in  Betracht.  Garsevaz  ist  entstellt  (aus  *Kirsvazd)  wie  so 
viele  Namen  bei  Firdusi  (wie  Afräsiyäb,  Isfandiyär,  Nastür,  Gurazm 
usw.)  und  bei  lautlichen  Untersuchungen  überhaupt  nicht  zu  ver- 
werten. Das  Wort  xaltväj  =  xalväj  'Habicht*  hat  keine  Etymologie 
und  ist  gar  nicht  zu  beurteilen.  Die  Form  kadlzäS^  wenn  aus  älterem 
kadizäd  entstanden,  kann  an  sich  ohne  weiteres  =  ap.  *kataizäta' 
'im  Haus  geboren*  gesetzt  werden '),  aber  kade-  in  kad^var  'Hausherr' 
Iftsst  sich  allerdings  nicht  auf  den  ap.  Lokativ  zurückführen.  Was 
aber  ist  var-  in  kaievar?  Bei  dem  l  von  huMvär  'verständig*  liegt 
es  nahe,  an  das  Pehlevisuffix  Ik  zu  denken,  das  mehrfach  für  starom- 
bildendes  i  und  ya  des  Altpersischen  eintritt,  ohne  die  Bedeutung 
des  Wortes  zu  beeinflussen,  vgl.  x^ardl  'Speise'  phl.  x^arilk  =  zd. 
x^'ardti'  usw.  (Pers.  Stud.  S.  241),  so  dass  man  huiu-är  =  phl. 
*uMkvä7'  (s.  Pers.  Stud.  S.  243-244)  mit  *uiiik  aus  ap.  ♦t/«  =  zd. 
usif  arm.  u^  (Arm.  Etym.  S.  216)  setzen  könnte*).  GundUapuh  geht 
nach  Nöldeke  Tab.  41  auf  älteres  Gund€v-Mpür  zurück,  gehört 
also  nicht  hierher.  Die  Annahme  endlich,  dass  der  sog.  metrische 
Vokal  bei  den  ersten  Gliedern  von  Kompositis  auf  phl.  B  zurück- 
gehe, ist  ganz  willkürlich  und  gezwungen,  da  die  Annahme  viel 
näherliegend  und  natürlicher  ist,  dass  in  den  aus  alter  Zeit  stammen- 
den Kompositis  die  Vokale  ri,  i,  u  nach  der  Pers.  Stud.  S.  122—123 
entwickelten  Regel  ausgefallen  und  in  der  Poesie  nach  metrischem 
Gesetze  durch  e  ersetzt  sind.  So  geht  np.  ptiMhän^  metrisch  pttyit- 
bän  über  phl.  *pustpän  auf  ap.  ^prHipän-  zurück,  während  «p. 
puAtlhän  auf  ^h\.  puMikpän  (Arm.  Ktym.  S.  255)  zurückgeht;  so  np. 
i azrf^^trd  = 'IcbiT^pörjc,  arab.  Fazc^aj/r^auf  phl.  \\a)zdk{e)rie  ^=  huw. 
Yazkert  (aus  Yaz{d)keri\  das  jedenfalls  nicht  aus  älterem  *  Voz^/efrerf 
entstanden  ist  usw.  Doch  genug.  Ich  kann  nicht  die  Möglichkeit 
leugnen,  dass  sich  noch  irgendwo  im  Neupersischen  Spuren  des 
ap.  Genitivs  auf  -dhyü  finden  und  will  einräumen,  dass  unter  den 
von  Hörn  genannten  Fällen  bei  ka6e-  in  kadivär  und  kaSizäS  (wenn 
letzteres  in  älterer  Zeit  kadizad  gesprochen  wurde)  sowie  bei  phl. 
käre-6är  (neben  np.  kär-zär  'Schlachtfeld*)  mit  dieser  Möglichkeit 
gerechnet  werden  kann,  so  lange  keine  bessere  Erklärung  des  e 
dieser  Formen  gegeben  ist,  aber  ich  leugne  durchaus,  dass  im 
Pehlevi  oder  älterem  Mittelpersisch  die  Substantiva  in  der  Regel 
auf  e  =  ap.  ahyä  ausgingen  und  es  später  abgeworfen  haben. 

S.  102,  Z.  13  f.  Zu  päd  'Schützer*  s.  auch  meine  Pers.  Stud. 
S.  35.  —  In  parast  'Verehrer*  kann  ich  das  zweite  a  nicht  als  ein- 
geschoben ansehen:  aus  *par8t  wäre  schwerlich  parast  geworden. 
S.  oben  meine  Bemerkung  zu  np.  girift  —  Zu  den  angefahrten 
nominativischen  Subst.  füge  ich  noch  hinzu:  phl.  nape  "Enkel' = 
np.  napä\  np.  duröS  'Segenswunsch,  Heil'  =  zd.  Nom.  drvatäs  (Akk. 
drvatät9m\  vgl.  arm.  drvat-ik  Arm.  Etym.  S.  146;  np.  Xusrav,  arm. 
Xosrov  =  zd.  Nom.  haosrava  (nach  Geldners  Ausgabe);  arm.  det 
'Späher*  =  phl.  *det  =  zd.  *daeta  in  vfldaeta  'Beobachter*  (Arm.  Etvm. 
S.  141  und  512),  Stamm  ^daetar-'^  np.  SiyävaS,  phl.  paz.  np.  Siyä- 
rax^f  arm.  JSavarä  =-  zd.  *Syävarm  Nom.  (Akk.  SyävaHän^m  Arm. 
Etym.  S.  61). 

1)  Vgl.  zd.  dnraesrfita-,  dfiraepära-f  ayra^ra^a-  =  np.  ayrt- 
ra&  usw. 

2)  Bei  huslvär,  sablxun  und  jedem  anderen  Worte  mit  t  fragt 
es  sich  eben,  ob  l  im  älteren  Np.  und  im  Mp.  e  oder  l  war.  Im  letz- 
teren Falle  kann  es  Hörn  überhaupt  nicht  für  seine  Hypothese 
brauchen. 
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S.  102,  Z.  19  f.  Zu  np.  dandän  war  arm.  dandanavand  'Ge- 
biss'  Arm.  Etym.  S.  134  heranzuziehen,  das  auf  ap.  *dantfinawandar 
(aus  *dantänabanda'  *Zahnband')  weist  und  ein  ap.  *dantäna-  (aus 
dem  Akk.  *dantänam  hervorgegangen)  voraussetzt.  —  Ich  finde 
mbän  'Nacht'  auch  bei  Fird.  1,  335,  v.  300  (ba  täbanda  röz  ü  sabän 
i  siyäh).  —  Zd.  *pävän9m  konnte  nicht  zu  *pän9m  kontrahiert  werden. 
Vielmehr  ist  zd..  ap.  pän-  aus  ^pävn-  entstanden,  wie  Joh.  Schmidt 
Kritik  der  Sonantentheorie  S.  106,  und  Marquart  Fundamente  der 
israel.  und  jüd.  Geschichte  S.  54—58  richtig  erkannt  haben.  Ich 
habe  dieser  Erklärung  zugestimmt^)  IF.  8,  Anz.  S.  48,  Arm.  Etym. 
S.  513.  ->  Horns  Erklärung  von  np.  sämän  und  hamär  verstösst 
gegen  die  Lautgesetze.  Iran,  hm  ist  anlautend  im  Zd.  zu  m  (vgl. 
zd.  mar  =  skr.  smar)  geworden,  inlautend  nach  Vokalen  geblieben 
(zd  ahmi  'bin'),  im  Ap.  dagegen  ist  es  sogar  inlautend  zu  m  (vgl. 
ap.  amäxam  'unser')  geworden  und  also  anlautend  gewiss  nicht 
als  hm  geblieben,  was  a  priori  anzunehmen  ist  luid  durch  np.  päz. 
phl.  mar  'Zahl'  =  iran.  *hmara'  oder  *mara  (Bartholomae  Vorgesch. 
§  87)  bestätigt  wird.  Es  war  also  weder  ein  ap.  *hmara-  oder 
*hmära'  vorhanden  noch  ist  der  im  Phl.  zu  *hamar  oder  Jiamär 
geworden,  sondern  np.  phl.  hamär  =  arm.  hamar  ist  nach  Pers. 
btud.  S.  105  aus  ap.  *hamära'  aus  *ham-hmära-  entstanden  und 
nahmär  'unzählig*  steht  für  *nahamär  (vgl.  arm.  an-hamar  'unzählig*). 
Wenn  aber  im  Persischen  nur  m  (nicht  hm)  für  an-  und  inlautendes 
hm  =  idg.  sm  existierte  —  und  es  findet  sich  nirgends  sonst 
ein  pers.  hm  =  idg.  sm  — ,  so  kann  es  auch  ein  phl.  sahmän  = 
iran.  *8äh7nänam.  nicht  gegeben  haben.  Ich  nehme  daher  mit 
Vorbehalt  die  Entwicklung:  ap.  *^äosmänam  =■  altphl.  *8ähmän  = 
arm.  sahman  =  jünger  phl.  sämän  =  np.  sämän  an,  s.  Arm.  Etym. 
S.  235,  Pers.  Stud.  S.  251  =  Hörn  Np.  Schriftsprache  S.  95,  Nr.  4,  b; 
S.  96,  Nr.  7,  ß. 

S.  103,  Z.  3  f.  In  np.  näm  'Name'  =  ap.  näma  (Akk.);  np. 
casm  'Auge'  =  zd.  caSma^  np.  dlm,  bd.  kurd.  Lw.  dem,  arm.  Lw. 
dem-k  'Gesicht' =  zd.  daema  (Akk.);  np.  darm  'Fell'  =  zd.  car9ma 
usw.  kann  ich  nicht  "den  reinen  Stamm"  sondern  alte  Nom.  akk. 
8g.  sehen,  s.  Pers.  Stud.  S.  117  Anm.  Ebenso  ist  np.  röz  'Tag'  = 
ap.  rauöa  (Akk.)  vom  Thema  *raucah'  und  np.  farr  'Glanz'  =  ap. 
*fama  (Nom.  Akk.)  vom  Thema  ^famah-  (in  Vindafamä  Nom.  Sg.), 
während  np.  farrah  und  xurrah  auf  die  nach  der  a-Dekl.  neuge- 
bildeten ^)  ap.  Nom.  Akk.  *famaham^  *xvamaham  zurückgehen,  s. 
Pers.  Stud.  S.  83.  Über  das  aus  einem  ap.  Nominativ  entstandene  np. 
farrux  'glücklich'  und  das  aus  dem  zugehörigen  Akkusativ  entstan- 
dene np.  farxunda  'glücklich'  s.  Pers.  Stud.  S.  83  und  Bartholomae  Vor- 
gesch. S.  219,  §  394.  —  Was  also  an  Flexionsresten  im  Neupersischen 
vorhanden  ist,  führt,  soweit  es  sich  um  den  Singular  handelt,  alles  auf 
den  ap.  Nom.  und  Akkus.,  nicht  auf  den  Gen.  zurück.  Freilich  kann 
man  z.  B.  np.  pidar  'Vater'  statt  auf  ap.  *pitaram  auf  einen  nach 
Analogie  der  konsonantischen  Stämme  dazu  gebildeten  Gen.  *pitara^ 
(für  ap.  belegtes  pi^^a^)  zurückführen,  aber  es  spricht  alles  dafür, 
dass,  wenn  zu  einem  ap.  *pitaram  ein  Genitiv  statt  des  überlieferten 
pi^rah  später  neugebildet  worden  wäre,  dieses  *pitarahyä^  nicht  *pita- 
ra^  gelautet  hätte.  Eine  solche  Entwicklung  nimmt  auch  Hörn  nicht  an. 

S.  112,  Z.  6.  Np.  neStar  'Lanzette'  hat  kein  Komparativsuffix, 
sondern  geht  auf  iran.  *naiätra'y  idg.  neikMro-  zurück,  s.  KZ.  36, 163  f. 


1)  So  auch  Hörn  später  S.  188,  Z.  23  v.  u. 

2)  S.  Bartholomae,  Vorgesch.  S.  215, 
Anzeiger  X  1. 
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S.  124,  §  12.  Ich  gebe  Horns  Erklärung  von  ap.  niha^  (als 
Analogiebildung  zu  nihädan  nach  estad  :  estädan)  den  Vorzug  vor 
der  meinigen.  Aber  das  i  von  diham  'gebe*  bleibt  mir  noch  so 
dunkel  wie  Pers.  Stud.  S.  128  und  Horns  Erklärung  nicht  annehm- 
bar.   Ist  dihaS  irgendwie  von  nihad  beeinflusst? 

S.  127,  Z.  1  f.  Das  hier  besprochene,  von  Hörn  Grundri»!« 
S.  14  und  mir  Pers.  Stud.  S.  10,  Arm.  Etym.  S.  182  gesammelte 
Material  lässt  sich  reinlich  scheiden,  wenn  man,  wie  ich  Pers.  Stud. 
8.  10  gethan  habe,  ap.  frähanjam  Mch  hing  (sie)  auf*  zu  skr.  saj, 
sanj^)  'anhängen,  anhaften';  np.  ähextan  'abziehen,  herausziehen' 
zu  skr.  8i6  'ausgiessen'  (zum  Bedeutungsübergang  s.  Hörn  S.  I35i 
und  np.  äkanjad  'zieht'  zu  zd.  ^anj  'spannen,  ziehen*  stellt.  Doch 
ist  letzteres  nicht  richtig,  wenn  ich  Arm.  Etym.  S.  182  —  wie  auch 
Hörn  S.  127  Anm.  4  —  np.  äkanjad  'zieht',  farhanjad  'erzieht'  zu 
np.  farhang^  phl.  frahang  'Bildung,  Künste'  =  arm.  hrahang  'Cbun^r, 
Unterricht',  frähaxt^  frahaxtak  ^ausgebildet'  (Rärnämak  i  A.  i  P.  §  2.>, 
24,  25),  np.  hang  und  ähang  'Absicht,  Plan'  und  mit  diesen  zu  zd 
anähaxta-  'sans  Instruction',  also  zu  einer  Wurzel  zd.  hoc  oder  haj 
(hanö  oder  hanj)  mit  Recht  stelle.  So  würde  also  zd.  ^anj  beiseite 
zu  lassen  sein.  Ferner  da  skr.  siö  'ausgiessen*  =  zd.  hie  'ausgiessen. 
besprengen,  vergiessen*  vorliegt  in  np.  pUanjad  'besprengt*  (Pers. 
Stud.  S.  42)  und  phl.  ääiji)n6et  'begiessf  (Hörn  Grundriss  S.  267), 
so  np.  gehört  ähextan  'ziehen'  wegen  seiner  Bedeutung  wohl  nicht  zur 
Wurzel  zd.  hi6t  eher  zu  np.  Präs.  ähanjaö.  Wie  aber  wäre  lautlich 
np.  ähanjaö,  ähang^  farhang  usw.  mit  ähextan  zu  vermitteln? 

S.  127,  Z.  5  V.  u.  Homerisch  Kixavui  und  iKaviu  sind  bekannt- 
lich aus  KixavFu),  FiKavFuj  entstanden  (Brugmann  Griech.  Gramio.* 
S.  163,  Schulze,  Quaestiones  epicae  S.  122  f.),  entsprechen  also  nicht 
den  idg.  Präsensstäramen  auf  -nno-  und  können  noch  weniger  zur 
Erklärung  der  np.  Kausative  mit  an  (np.  gard-än-ad  'wendet,  macht 
wenden'  etc.)  dienen.   Letztere  sind  offenbar  eine  np.  NeuachöpfuD^r, 

S.  128,  Z.  15  V.  u.  Über  die  Konstruktion  und  Bedeutung 
von  ap.  vmavataiy  s.  ZDMG.  38,  424. 

S.  130,  Z.  3.  Das  ü  des  Inf.  surüöan  'singen'  (neben  dem 
Präs.  saräyam)  kann  nicht  ursprünglich  sein,  muss  vielmehr  selbst  erst 
durch  Analogie  aus  ä  isuividan  aus  *8arädan  :  skr.  grävayitum  = 
Pr.  saräyam  :  skr.  grävayämi)  entstanden  sein.  Sollte  surüdan  zur 
einfachen  Wurzel,  nicht  zum  Kausativstamme  gehören,  so  müsste 
es  auch  so  nach  Analogie  aus  *8urödan  (=  ap.  ^^autanaiy^  vgl.  skr. 

S'^ötum)  entstanden  sein.    S.  Pers.'  Stud.  S.  136.    Also  ist  auch  Honu 
emerkung  S.  131,  Z.  9—10  falsch. 

S.  131,  Z.  6.  Np.  guSä6  =  phl.  vimt  Phl.  Min.  S.  6,  Z.  9  lä8st 
sich  =  ap.  *viääta-  (gegenüber  skr.  ^viata-  Pers.  Stud.  S.  136,  vgl.  %L 
skr.  data-  gegenüber  skr.  -dhita-)  setzen,  ebenso  der  Inf.  np.  guiä- 
San,  phl.  vimtan  =  ap.  "^viüätanaiy  (dem  im  Skr.  viMtum  ent- 
sprechen würde).  Also  brauchen  diese  Formen  nicht  zum  Kausativ- 
stamme  (skr.  säyayati)  zu  gehören.  Ist  dann  das  Präsens  gusäyaS 
das  alte  Kausativum  oder  nach  Analogie  (von  zäSan  :  zäyaS',  gäün: 
gäyaS)  entstanden? 

S.  131,  Z.  11  f.  Aus  ap.  *^raha  oder  ^^rasa  hätte  doch  np. 
*8äh  oder  *8ä8  entstehen  müssen?  Vgl.  zd.  ^ayqm  =  np.  si,  jM. 
tat.  86,  käS.  844Ö  'drei'  (Pers.  Stud.  S.  78). 

S.  132,  Z.  6.  Nach  ap.car^anai^ 'machen' zu  urteilen,  mussteder 
Infinitiv  der  Wurzel  zd.  sru  =  skr.  ^ru  'hören*  im  Ap.  *8rauUinaiyy  resp. 


1)  Wegen  der  NasaUerung  ß.  IF.  7,  93. 
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"^OUiulanaiy  (nicht  *8rütanaiy^  wie  Hörn  meint)  lauten,  woraus  bei 
ungestörter  Entwicklung  im  Np.  *8urödan  geworden  wäre.  Das  ü 
des  Inf.  np.  hüdan  stammt  vom  Ptc.  ap.  *büta  (=  skr.  hhütd-)  =  np. 
büd.  Möglich,  dass  schon  der  ap.  Inf.  "^bütanaiy  lautete,  aber  dann 
war  schon  dieser  vom  Partizip  *büta  beeintiusst  (vgl.  skr.  Inf. 
hhävitum).  Das  gleiche  kann  nicht  von  dem  ü  des  np.  surüdan  gelten, 
da  neben  ihm  in  alter  Zeit  das  Partizip  *8ruta'^  resp.  ^mta-  (=  skr. 
^rtitä')  mit  kurzem  u^)  stand.  Hörn  übersieht  hier,  dass  zd.  sru,  skr. 
^ru  eine  von  Haus  aus  einsilbige  (idg.  kHeu^  tiefstufig  kHü),  zd.  ftw, 
skr.  bhü  dagegen  eine  zweisilbige  Wurzel  (idg.  bhev9,  tiefstufig 
bhü  =  skr.  bhavi,  tiefst,  bhü)  war. 

S.  133,  Mitte.  Von  der  Erklärung  von  ap.  *mrHta-  aus  *mrdla- 
giit  natürlich  das  oben  zu  S.  89,  Z.  21—19  v.  u.  Bemerkte. 

S.  133,  Z.  7  v.  u.  Das  Persische  hat  die  Spuren  des  Bartho- 
lomaeschen  Aspiratengesetzes  nach  Möglichkeit  getilgt,  so  dass  wir 
von  der  Wurzel  idg.  mig^k  nicht  einmal  mehr  im  Altpersischen  den 
Inf.  *maizdanaiy  und  das  Ptcp.  *mizda-  sondern  statt  dessen : 
*m€uitanaiy  und  *miMa-  oder,  wenn  der  Inf.  vom  Ptcp.  beeinflusst 
war,  schon  ap.  mistanaiy  und  ^miäta-  zu  finden  erwarten  dürften. 
Also  ist  die  angesetzte  mp.  Form  ^mizdan  zu  tilgen,  ebenso  S.  134 
^lizdaUf  ^darzdarif  *gazdan, 

S.  135,  Z.  4  v.  u.  Ich  führe  np.  niyäz  'Bedürfnis*  wegen 
arm.  niaz  'Bedürfnis,  bedürftig*  5.  Jhd.  (Arm.  Etym.  S.  105)  auf  phl. 
niyäZf  nicht  niyäö  zurück. 

S.  136,  Z.  7  V.  u.  Ich  halte  das  u  von  padtruftan  (aus  *padl- 
riftan)  nicht  für  eingeschoben,  s.  d.  Bemerkung  oben  zu  S.  41,  Z.  16. 

S.  138,  Z.  28—31.  Die  angesetzten  ap.  Grundformen  der  In- 
finitive *bandanaiy  ans  *band-tanaiy,  *skadtanaiy  und  *nUadianaiy 
sind  nicht  richtig,  es  ist  auch  für  das  Ur-altpersische  bastanaiy, 
skastanaiy  und  nisasianaiy  anzusetzen.  Dasselbe  gilt  von  ap. 
^avapattanaiy  S.  139,  Z.  26. 

S.  139,  Z.  11  V.  u.  Die  Zusammenstellung  von  np.  kähad  mit 
arm.  kaae  habe  ich  an  der  zitierten  Stelle  abgelehnt,  da  pers.  h  in 
JcähaS  (vgl.  Inf.  kästan)  auf  ein  idg.  d,  dh  oder  ä,  arm.  8  in  kas^ 
aber  auf  idg.  k^  weist.    Vgl.  auch  Pers.  Stud.  S.  86. 

S.  140,  Z.  22  f  Hier  vermisse  ich  einen  Hinweis  auf  meine 
Pers.  Stud.  S.  197. 

S.  140,  Z.  30.  An  der  angeführten  Stelle  (Pers.  Stud.  S.  197 
Anra.)  halte  ich  die  Ableitung  von  np.  gcUitan  aus  der  Wurzel  vart 
für  "wahrscheinlicher",  nur  habe  ich  np.  gaMan  (=  phl.  vaitan)  auf 
ap,  *var8tanaiy  zurückgeführt,  während  Hörn  schon  ap.  *varätanaiy 
—  vielleicht  mit  Recht  —  ansetzt. 

S.  141,  Z.  11.  Ich  sehe  das  a  von  np.  äzard,  äzarda  als  alt 
an,  weil  es  auch  in  zd.  {an-)äzardta'  vorliegt  (vgl.  np.  8ard  'kalt'  = 
zd.  8ar9ta-  aus  idg.  *kHtö-),  Ich  finde  äzard  (mit  a)  in  Vis  u 
Rämln  (Pers.  Stud.  S.  l46  Anm.),  äzarda  (mit  a)  bei  Fird.  1,  506, 
v.  1220  {äzarda  büd  —  karda  büS),  Ist  äzurda  ebenso  alt  oder 
älter  belegt? 

S.  141,  Z.  19  V.  u.  Np.  af8urda  usw.  gehört  zu  arm.  safn 
usw.  (Arm.  Etym.  S.  488),  nicht  zu  arm.  curt  'kalt*. 

S.  142,  Z.  16  V.  u.  Gegen  die  Annahme,  dass  die  Infinitive 
auf  'Utan  (wie  tuvän'i8tan  'vermögen*)  mit  dem  Infinitiv  ^astan 
der  Wurzel  iran.  ah  'sein'  gebildet  seien,  ist  einzuwenden,  dass 
der  Infinitiv  *a8tan  weder  im  Neupersischen  existiert  noch  im  Mittel- 
persischen vorhanden  gewesen  zu  sein  scheint. 


1)  Das  ü  von  zd.  srüta-  ist  sukundän 
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S.  143,  Mitte.  Hörn  betont  richtige  dass  das  -t  der  2.  Sing. 
Präs.  z.  B.  däfl  'du  hältst*  unerklärt  ist.  Ich  wundere  mich  nor^ 
dass  Hörn  zwischen  np.  därl  und  ap.  *därayähy  (belegt  ist  die  1. 
Fers,  därayämiy)  als  mp.  Form  dare  statt  därih  einsetzt,  da  doch 
däreh  der  lautgesetzliche  Vertreter  von  ap.  *därayahy  wäre  und 
die  2.  Fers.  Fräs,  im  Fehlevi  auch  mit  -ih  überliefert  ist,  s.  West 
Gl.  and  Tnd.  S.  110,  Z.  9  v.  u.  {purslh  oder  pur$€h^)  'fragst')  und 
S.  343,  Z.  7.    Aber  auch  aus  phl.  därih  erklärt  sich  np.  därt  m'cht. 

S.  145,  Z.  17.  Np.  zan  'tötend',  -paz  'kochend'  in  Komp.  wird 
doch  am  einfachsten  und  wahrscheinlichsten  aus  ap.  -Jana-,  -paca- 
erklärt. 

S.  145,  Z.  9  V.  u.  Das  von  Hörn  hier  huvandäk  'vollkommen, 
vollendet*  gelesene  Fehleviwort^)  ist  bisher  hundak  gelesen  worden, 
da  im  Fazend  dafür  bunda  steht.  Letzteres  kann  aber  aus  bünda 
verkürzt,  dies  aus  buvanda(k)  kontrahiert,  also  p&z.  bunda  mit  phl. 
buvandak  identisch  sein.  Vgl.  p&z.  zinda  'lebendig'  Shk.  S.  275  = 
phl.  zlvandak.  Mit  Recht  stellt  dann  L.  v.  FatrubAny  Sprachw. 
Abhandl.  1,  189  dazu  arm.  bovandak  =  bavandak  'vollständig',  dem 
—  genau  genommen  —  freilich  im  Fhl.  bavandak  entsprechen  würde. 
Aber  auch  so  lässt  sich  die  Fehleviform  lesen  und  päz.  bunda  = 
"^bünda  vielleicht  über  *bönda  auf  bavandak  zurückführen,  hi 
dann  arm.  bavandak  von  bav-el  (Inf.)  'ausreichen',  bavakan  'aus- 
reichend' zu  trennen?  Mit  np.  buvanda  'vir  magnificus'  kann  ich 
die  mp.  Wörter  wegen  ihrer  Bedeutung  nicht  vereinigen.  —  Ein 
persisches  Lehnwort  mit  dem  Suff,  -andak  scheint  auch  arm.  aurh- 
andak^)  'Eilbote'  zu  sein,  neben  dem  ein  selten  vorkommendes 
Verbum  sur-a-m^  surh-a-m  'eile'  (Eznik  S.  18)  steht. 

S.  146,  §  87.  Ich  nehme  —  ähnlich  wie  Hörn  —  an,  dass  die 
Wurzel  im  ap.  Infinitiv  auf  -tanaiy  ursprünglich  nur  auf  der  mittleren 
Stufe  stand  (wie  im  Skr.  in  den  Inf.  auf  -tum  und  -tavS :  bhävitum, 
khdnitum,  kdrtum,  kdrtave^  bdnddhum,  sStavS),  während  sie  im 
Fartizip  auf  -ta  ursprünglich  nur  die  schwächste  Stufe  aufwies  (wie 
in  Skr.,  vgl.  bhütä-,  khätä-^  krtd-,  baddhä-^  sutd-)  Letzteres  steht 
fest,  für  ersteres  spricht  ap.  öartanaiy  'machen',  dessen  ^ar-  nur  auf 
idg.  ker-  (nicht  kor-  oder  kjr-)  zurückgehen  kann*).  Wir  setzen  da- 
her richtig  auch  kantanaiy  'graben'  (=  np.  kandan)  an.  Ist  dann 
aber  nicht  auch  nipaUtanaiy  'schreiben*  und  ^qstanaiy  'sprechen' 
anzusetzen?  Als  ursprüngliche  Form  allerdings,  nur  fragt  es  sich,, 
ob  nicht  vielleicht  schon  im  Altpers.  ein  Ausgleich  zwischen  Fartizip 
{nipinta-)  und  Infinitiv  (nijfaUtanaiy)  stattgeninden  hatte,  dessen  Er- 
gebnis ein  Inf.  nipiitanaiy  gewesen  wäre.  Das  ist  möglich  aber 
nicht  sicher  und  zur  Zeit  nicht  zu  entscheiden.  Nur  scheinen  mir 
die  np.  Infinitive  mit  schwacher  Wurzelform  (wie  nivistan  'schreiben*) 
nicht  massgebend  für  die  Ansetzun^  der  ap.  Form  sein  zu  dürfen. 
Denn  wenn  np.  nivUtan  =  phl.  nipMan  vom  Ftc.  niviit  =  phL 
nipiU  =  ap.  nipiäta-  in  der  Wurzelstufe  beeinflusst  sein  kann,  so 
mü  ssen  die  Infinitive  mit  starker  Wurzelstufe  (wie  söoäan  'an- 
zünden') ihre  zugehörigen  Fartizipa  (wie  söxt)  beeinflusst  haben, 
da  letztere  von  Haus  aus  schwache  Wurzelstufe  hatten  {söxt  aus 


1)  Im  Min.  cap.  27,  9  und  40,  29  hat  das  Fäzend  dafür  pursai 
(purse),  aber  im  Fehlevitext  S.  44,  1  steht  dafür  {yat')pursU, 

2)  Die  Bedeutung  'stolz*  kam  ihm  doch  nicht  zu- 

vJ)  Über   die   Erhaltung   des  u  vor  rh  s.  meine  Chronologie 
der  arm.  Vokalgesetze  S.  143. 

4)  S.  KZ.  25,  88;  Bartholomae  Die  GäGas  S.  78;  ZDMG.  35, 174. 
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^suxt^)  =  ap.  '^^uxta-  =  zd.  suxta-,  skr.  *Qukta-)  und  schwerlich 
<len  Einfluss  des  Präsens  erlitten  haben').  Ist  aber  z.  B.  söxt  = 
iip.  *&uxta'  vom  Infinitiv  beeinflusst,  so  muss  letzterer  von  Haus 
aus  ö  =  ap.  au  gehabt,  also  ap.  *^auxtanaiy  gelautet  haben.  Er- 
halten wir  so  eine  ziemliche  Anzahl  ap.  Infinitive  mit  -auxtanaiy 
und  -aixtanaiy,  so  können  neben  ihnen  auch„solche  auf  -auUanaiy^ 
-auftanaiy^)  usw.  bestanden  haben.  —  Im  Übrigen  muss  die  Ge- 
schichte jedes  einzenen  Verbums  vom  Iranischen  und  Altpersischen 
aus  bis  ins  Neupersische  verfolgt  und  das  Walten  der  Analogie  in 
jedem  einzelnen  Falle  untersucht  werden. 

S.  148,  §  88.  Während  Geiger  in  dem  np.  Präteritum  kardam 
''ich  habe  gethan*  usw.  den  Fortsetzer  von  phl.  -am  kart  'von  mir 
igt  gethan'  usw.  sieht,  führt  Hörn  —  wie  schon  früher  Darmesteter 
Etudes  iraniennes  S.  222  —  np.  kardam  auf  phl.  kart  am  (geschrieben 
kart  havak-am  'ich  habe  gethan'  zurück.  So  einfach  Horns  Erklärung 
ist,  so  ist  doch  gegen  dieselbe  einzuwenden,  dass  im  älteren  Pehlevi 
kart  am  nicht  *ich  habe  gethan*  sondern  *ich  bin  gemacht  worden' 
heisst.  So  führt  West  im  Min.  S.  251  als  Beispiele  für  das  Präteritum 
im  Päzend  (und  also  auch  in  Phl.)  an :  büd  hom  'I  have  been',  nUast 
hat  'thou  hast  abstained',  äma6  ested  'he  has  come',  büd  hend  'they 
have  become'  und  bemerkt  dazu:  "es  scheint  jedoch,  dass  diese  und 
-alle  andern  zusammengesetzten  Tempora  nur  dann  eine  aktive  Be- 
deutung haben,  wenn  das  Verb  intransitiv  ist;  wenn  aber  das 
Verbum  transitiv  ist,  behält  das  Hilfsverb  seine  gewöhnliche  Be- 
deutung und  das  zusammengesetzte  Tempus  ist  passiv.  Die  einzigen 
Ausnahmen  von  dieser  allgemeinen  Regel,  die  im  Min.  vorkommen, 
45ind:  däS  ested  1,  49;  15,  15  'hat  geschaffen',  khaS  häS  2,  95  'hätte 
zerstört*,  hupärd  estäd  27,  33  'hatte  verschlungen*,  be  —  däS  hae 
^7,  35  'hätte  gegeben'  und  kard  esteS  50, 4  'hat  gemacht*,  und  einige 
derselben  können  ohne  grosse  Schwierigkeit  als  passive  Konstruk- 
tionen genommen  werden."  Dass  solche  zusammengesetzten  Tem- 
pora aktive  Bedeutung  behalten,  wenn  das  Verbum  intransitiv 
ist,  versteht  sich  von  selbst  und  bedarf  nicht  vieler  Belege,  ich 
führe  aus  dem  Artä-Vlrftf-Buche  an:  mat  am  'ich  kam'  kap.  4,  7—8; 
6,  1;  12,  1;  19,  1;  20,  1  usw.,  büt  am  'ich  bin  gewesen'  4,  28—30; 
17,  21—24;  niSast  am  'ich  habe  gesessen'  4,  31;  vitart  am  'ich 
ging  hinüber'  5,  2;  iiä  am  'ich  ging'  16,  1;  18,  2;  mat  i  'du  bist 
gekommen'  10,  3 — 4;  drust  mat  €  'sei  willkommen'  3,  6;  4,  4;  büt 
-and  'sie  waren'  1,  19;  büt  istand  'sie  sind  geworden*  7,  9  usw. 
Für  den  andern  Fall,  dass  das  Partizipium  (auf  -t)  transitiver  Verba 
in  passivem  Sinne  mit  den  Hilfsverben  zusammengesetzt  wird, 
liegen  hinreichende  Beispiele  vor,  aus  denen  ich  hier  nur  einige 
anführen  kann;  aus  dem  Artä-Vlräf-Buche:  {vat)'-kart  am  'ich  bin 
<durch  dich)  —  gemacht  worden'  4,  28—30;  17,  21—24;  {vaAän)  — 
fräc  bürt  am  'ich  wurde  (von  ihnen)  —  gebracht'  IJ,  14;  {vaSän)  — 
x^änd  and  'sie  wurden  (von  ihnen)  —  gerufen'  1,  28;  kart  bavit 
"es  wird  gethan'  2,  16;  {vaään)—n€  kart  estet  (von  ihnen)  'wurde 
nicht  ausgeübt'  7,  8;  kart  estet  'es  war  gethan'  60,  1;  kart  estät  'war 
^gethan  worden*  2,  3;  dlt  estät  'war  gesehen  worden'  17,  2;  aus  dem 
Phl.  Min. :  {-at)  —  6g  kart  am  'so  werde  ich  (durch  dich)  —  gemacht 
werden'  2,  137—139;  andarzxnlt  €  'du  bist  unterwiesen'  2,  196;  kart 
estet  'ist  gemacht'  6,  9;  9,  3,  7;  15,  7;  50,  4;  52,  18;  66,  2;  57,  12, 


1)  Vgl.  buxt  in  arm.  Sebuxt  neben  mp.  Inf.  böxtan. 

2)  Vgl.  np.  niviätan,  nivi^t^  nivista  neben  Präs.  nivesam, 

3)  In  der  Regel  erscheint  np.  ö,  €  vor  -xtanj  u,  i  vor  -ftan, 
-stariy  'ätan  (vgl.  afröxtan^  äm€xtan,  aber  guftan,  justan^  listan). 
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13,  15;  kart  estät  'war  gemacht'  27,  44;  kart  bavit  'wird  verursacht' 
38,  6;  kart  and  'sie  sind  gemacht*  27,  26;  i  pa  dözax^  parrrrrt 
(var.  parvart)  €stSt  'die  in  der  Hölle  als  Nahrung  genommen  wird* 
2,  190  usw.  Immerhin  finden  sich  diese  Passiva  seltener  als  man 
zunächst  erwarten  sollte,  weil  in  den  vorliegenden  historischen  und 
religiösen  Texten  die  Gelegenheit  zur  Verwendung  der  Passiva 
erster  und  zweiter  Person  seltener  gegeben  ist;  um  so  häufiger 
findet  sich  die  dritte  Person,  bei  der  jedoch  da.s  Hilfsverbum  'i>t* 
(=  np.  ast)  nicht  gesetzt  wird  und  offenbar  niemals  gesetzt  wurde. 
Diese  Person  kommt  deshalb  so  häufig  vor,  weil  das  Mittelpersische 
Sätze  der  Art  wie:  'das  ist  was  ich  that'  oder  'gethan  habe'  (d.  h. 
mit  transitivem  Präterium  und  einem  Pronomen  als  Subjekt)  st€is 
passivisch  konstruiert,  also  dafür  sagt:  'das  ist  was  von  mir  gethan 
wurde'  oder  'gethan  worden  ist*;  also  ^  {hast)  yam  kart  =  ap.  ima 
tya  manä  k{a)rtam.  Beispiele  findet  man  auf  jeder  Seite  jedes 
Pehlevitextes,  z.  B.  im  Min.:  €  yat  —  pursit  ram  —  gufl  'das  wa* 
von  dir  —  gefragt  wurde,  ist  von  mir  —  gesagt  =  das  was  du  ^'e- 
fragt  hast,  habe  ich  gesagt';  man  am  e  i  tö  —  yat  menit  u  guff  u 
kart  'ich  bin  das  von  dir,  was  von  dir  gedacht  und  gesagt  und 
gethan  wurde'  2,  136;  vinäs  u  baöak  j/öw  pa  getlh  kart  'Sünde  und 
Unrecht,  die  von  ihm  in  der  Welt  gethan  wurde*  2,  160;  ra^  —  vas 
mäzandar  dev  zat  'und  von  ihm  wurden  viele  maz.  Devs  erschlagen' 
27,  40;  kem—kanik—ni  dtt  (schöner)  'als  welche  ein  Mädchen  von 
mir  nie  gesehen  wurde'  2,  128;  tö  ka  dit^)  oder  ka  dö  dtt  oder 
kat  du  'wenn  von  dir  gesehen  wurde*  2,  131,  132,  135,  172,  174,  176; 
im  Karnämak  i  A.  i.  P.:  vaü  nämak  5  Päpäk  kart  'von  ihm  wurde 
ein  Brief  an  Päpak  geschickt'  §  25;  amäk  Hün  ainüt  'von  uns 
wurde  so  gehört*;  u  kaMn  zanim  —  dlt  'und  als  von  ihnen  der 
Schuss  gesehen  wurde*  usw.  Natürlich  kann  auch,  wenn  die  Person, 
von  der  die  Handlung  ausgeht,  nicht  genannt  ist,  das  Particip  allein 
(ohne  Hilfsverbum)  als  3.  Pers.  Prät.  pass.  fungieren:  martum  u 
hamäk  fravahr  —  a^  tan  i  Öi  dät  'die  Menschen  und  alle  Frava^is 
—  wurden  aus  seinem  Körper  geschaflPen'.  Aus  alledem  ergeben 
sich  folgende  Paradigmen  für  das  Präteritum  im  Pehlevi: 

1)  bei  Intransitiven:    ^t  am    ich  bin  gegangen    (oder:  ging) 

Hut  i        du  bist  „ 

sut  er  ist  „ 

htt  €m  wir  sind  „ 
sut  St  ihr  seid  „ 
Mit  and  sie  sind         „ 

2)  bei  Transitiven :  a.  kart  am    ich  bin  gemacht  worden  (oder: 

wurde  gemacht) 
kart  e       du  bist  gemacht  worden 
kart  er  ist  „  , 

kart  em    wir  sind       „  „ 

kart  et      ihr  seid        „  „ 

kart  and  sie  sind        „  „ 

oder  b.  -m       kart  von  mir  ist  gemacht  worden 
=  ich  habe    gemacht 
•t       .  kart       du  hast  „ 

-.4        kart       er  hat  „ 

-man  kart       wir  haben       » 
'tan    kart       ihr  habt  , 

•mn    kart       sie  haben        - 


1)  Vgl.  Kämämak  1,  42:  tö  ne  dänäkihä  kart  'von  dir  wurde 
nicht  nach  Art  eines  Weisen  gehandelt*. 
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Dass  in  einigen  Fällen  das  Partizip  in  Verbindung  mit  dem  Hilfs- 
verb aktiven  Sinn  hat,  ist  oben  nach  West  bemerkt  worden.  Die 
Zahl  der  Fälle  ist  im  Min.  sehr  klein,  lässt  sich  aber  aus  andern 
Texten  vermehren,  vgl.  AV.  10,  8:  namäz  hurt  am  u  guft  am  'ich 
grüsste  und  sprach';  2,  5:  täng  hart  and  'sie  schrieen  ;  2,  33:  päs 
däst  and  'sie  hielten  Wache';  19,  9;  20,  7:  dät  and  'sie  haben  ge- 
währt*; indessen  ist  dieser  Sprachgebrauch  schwerlich  alt  und  ö^er 
nicht  richtig.  So  ist,  wenn  AV.  11,  4  steht:  kern—  nevaktar  ne  dit 
am  'als  welche  ich  schöneres  nie  gesehen  habe'  am  einfach  %u 
streichen  mit  Rücksicht  auf  Min.  2,  128  usw.,  ebenso  AV.  11,  15  in 
vatn  du  am  amsuspandänf  da  das  richtige  t^am  dlt  ebenda  zweimal 
darauf  folgt;  ebenso  and  AV.  13,  5  in  Anäytnlt  and^  da  das  richtige 
ike-Mn)  äp  Snäyinlt  u  ätaxä  Snäylnlt  vorangeht  und  {vaiän)  yaziAn 
kart  usw.  folgt.  Wenn  wir  nun  gar  im  Kärnämak  (der  Ausgabe 
von  Darab  Dastur  Peshoten  Sanjana)  1,  §  27—28  lesen :  vai—  Artax- 
sir  rät  —  frastät,  Ardavän  kaä  Artaxilr  räi  dlt  'und  er  sandte  den 
Artasir  (zu  Ardavan);  als  Ardavan  den  Artasir  sah',  so  ist  der 
Text  in  dieser  Form  sicher  falsch,   da  räi  im  Phl.  nie  Akkusativ- 

Sartikel  (wie  rä  im  Np.)  ist,  vielmehr  ist  r«t,  das  in  den  älteren 
[andschriften  fehlt,  zu  streichen  und  die  Konstruktion  pas.sivisch 
zu  fassen:  'von  ihm  wurde  Artasir  gesandt;  Ardavan,  als  von 
ihm  Artasir  gesehen  wurde'.  Hier  zeigt  also  der  Text  der  jüngeiea 
Handschriften  den  Einfluss  des  Neupersischen,  der  sich  auch  somit 
in  der  Überlieferung  geltend  macht.  In  manchen  Fällen  endlich 
kann  man  schwanken,  ob  das  Partizip  aktive  oder  passive  Bedeu- 
tung hat,  doch  wird  es  richtig  sein,  in  guten  alten  Texten  soweit 
möglich  an  der  passiven  Konstruktion  festzuhalten.  So  ist  z.  B. 
Min.  2,  131 :  wenn  du  sahst  Are  dev-yazaklh  kart  'Jemand,  der  Götzen- 
dienst trieb'  wohl  passivisch  zu  fassen:  'Jemand  von  dem  Götzen 
dienst  getrieben  wurde',  ebenso  2,  132,  172,  174  {ke  —  kart)  usw., 
vgl.  Min.  8,  27:  Ohrmazd  Jam  u  Fretön  u  Käös  ahöä  dät  and 
(von)  'Ormazd  wurden  J.  und  F.  und  K.  unsterblich  geschaffen*.  Ist 
somit  die  passive  Bedeutung  des  mp.  Partizips  transitiver  Verba 
im  Allgemeinen  gesichert,  so  steht  doch  ebenso  fest,  dass  dasselbe 
Partizip,  wenn  es  ein  Nomen  als  Subjekt  und  ein  Nomen  als  Objekt 
bei  sich  hat,  aktiven  Sinn  hat,  also  in  Fällen  wie:  menük  i  xrat 
pasax^  kart  'der  Geist  der  Weisheit  gab  (machte)  Antwort',  Fälle, 
die  ganz  gewöhnlich  und  verbreitet  sind.  Also  existiert  im  Phl. 
sowohl  kart  'wurde  gemacht'  wie  auch  kart  'machte',  aber  es  existierte 
im  älteren  Pehlevi  noch  kein  kart  am  'habe  gemacht*  sondern  nur 
ein  kart.  am.  'bin  gemacht  geworden'.  Es  bleibt  also  zu  untersuchen, 
wie  im  Pehlevi  das  aktive  kart  aus  dem  passiven  entstand  und 
wie  in  späterer  Zeit  aus  dem  passiven  kart  am  usw.  aktives  kart 
«m  =  np.  kardam  entstanden  ist.  Es  ist  leicht  zu  vermuten,  wie 
der  Hergang  war,  aber  ein  sicheres  Urteil  lässt  sich  erst  bilden, 
wenn  die  im  Pehlevi  vorkommenden  aktiven  Präterita  (wie  kart 
am)^)  gesammelt  und  auf  ihr  Alter  und  ihre  Richtigkeit  untersucht 
sein  werden,  —  Dass  das  np.  Perfektum  karta  am.  usw.  im  Pehlevi 
noch  nicht  existiert  (ein  kartak^)  am  findet  sich  wohl  nirgends), 
hätte  wenigstens  erwähnt  werden  sollen. 

S.  155,  Z,  13  V.  u.  Ich  habe  np.  na  'nicht'  über  älteres  ne 
=  päz.  ng  auf  ap.  naiy  zurückgeführt.  Hörn  trennt  na  von  ne  und 

1)  Vgl.  man  kart  am  'ich  habe  (ihn)  ^ethan'  Kärnämak  1,35. 

2)  Die  Formen  auf  -ak  wie  phl.  nipiMakf  ärästak  usw.  sind 
wohl  nur  adjektivisch  gebraucht.  Vgl.  das  Ptz.  frahaxt  ausgebildet 
Kärnämak  1,  §  23  neben  dem  adj.  frahaxtak  ebenda  §  24—25. 
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setzt  na  =  päz.  na  =  skr.  na.  Ich  finde  aber  im  PAz.  des  Min.  und 
des  Shk.  nach  West  nur  ne  als  richtigce  und  na  nur  als  schiechtere, 
von  West  nicht  rezipierte  Lesart.  Wo  lieo^  also  Horns  pÄz.  na 
sicher  vor?  Und  wie  soll  np.  niy-ämad  (S.  156  Anm.  1)  für  die 
Ursprün^lichkeit  von  na  zeugen?  '  Zudem  setzt  Hörn  selbst  S.  155, 
Z.  12—13  v.  u.  np.  niy-  =  pftz.  ne. 

S.  157,  Z.  23  v.  u.  Zu  af-  neben  av-  (aw-)  aus  ap.  abi-  s.  auch 
Pers.  Stud.  S.  182-183. 

S.  167,  Z.  5  V.  u.  Np.  andarz  'Rat'  gehört  schwerlich  zu  skr. 
tarj  'drohen*,  das  zu  griech.  rdpßoc  gestellt  wird.  Wegen  arm. 
andarj  ist  zudem  die  Pehleviform  andarz  (nicht  andarjl)  zu  lesen, 
wie  aus  meiner  Arm.  Etym.  S.  98  zu  ersehen  war. 

S.  160,  Z.  5.  Im  Altp.  liegt  statt  uz  :  ud  (in  udapatatä)  vor,  und 
es  fragt  sich  also,  ob  überhaupt  uz  hier  existiert  hat.  In  ap.  usta- 
äana  kann  ebenfalls  ud-  stecken. 

S.  160,  Z.  7— 9.  In  np.  unnän  'Seifenkraut*  =  ap.  *uänäna  aus 
*usnäna  =  *ud'Snäna?  ist  das  anl.  iwJ  allerdings  ein  Rest  der  in 
ap.  *u§näna  steckenden  Präp.  ud-,  aber  phl.  tUmurtan  scheint  mir 
doch  nur  auf  ap.  -§mar  (zd.  §mar  in  aitoi-Smar,  paUi-smar),  phl. 
uitäßan  (vgl.  arm.  ätap  Arm.  Etym.  S.  215),  nur  auf  ap.  Map  (aus 
*stap-)  zurückzugehen. 

S.  160,  Z.  28.  Np.  piimurdan  geht  mit  dial.  guzmurdan  nur 
auf  ein  älteres  *vizmurdan  zurück,  dessen  anlaut.  vii-  schwerlich 
aus  ap.  iiyus-  =  skr.  vyud-  entstanden  ist.  Und  wie«o  wäre  ap.  ud- 
oder  nach  Hörn  ap.  us-  vor  dem  m  der  Wurzel  mar  zu  us  ge- 
worden?   Iran,  sm  und  zm  bleiben  im  Persischen  bestehn. 

S.  162,  Z.  16.  Np.  p^  kann  nicht  =  ap.  *patiSä  sein,  s.  oben 
S.  34-35. 

S.  170,  Z.  18.  In  pul  'Brücke*  ist  l  nicht  aus  rd,  sondern  aus 
hl  =  r»  entstanden,  s.  Pers.  Stud.  S.  195,  207. 

S.  180,  Z.  2  f.  Zu  mähi  usw.  s.  oben  die  Bemerkung  zu  S.  27, 
Z.  15  V.  u. 

S.  184,  Z.  2  V.  u.  Gegen  Horns  (schon  KZ.  35,  175  f.  aufge- 
stellte) Behauptung,  dass  np.  bäzü  usw.  aus  phl.  bäzök  (nicht  bäzük] 
usw.  entstanden  sei,  habe  ich  mich  ausführlich  KZ.  36,  153  f. 
gewandt. 

S.  187,  Z.  28.  Np.  räzi  'aus  Rai*  habe  ich  IF.  8,  Anz.  S.  46 
aus  phl.  rä6\k   erklärt,   während  Marquart   ZDMG.  49,  664  es  auf 

Sbl.  räjlk  zurückführen  wollte.  Ich  halte  die  von  mir  a.  a.  O.  gegen 
arquarts  Deutung  geäusserten  Bedenken  nicht  mehr  für  so  stich- 
haltig wie  früher,  da  wir  auch  im  Zend  den  Wechsel  von  y  und  j 
im  Namen  der  Stadt  Raga  finden,  das  hier  im  Nom.  raya,  im  Akk. 
rayqnij  aber  im  Ablativ  rajöif  ys.  19,  18  lautet.  Um  so  eher  kann 
also  von  ap.  ragä  (Abi.  rägäyä)  ein  ap.  Adj.  *rajiya  oder  *räjiya 
angesetzt  werden i),  das  im*  Phl.  *rajlk  oder  *rq}ik  lauten  müsste. 
Die  von  West  P.  T.  2,  329  erwähnte  Pehleviform  kann  natürlich 
räjlk  und  rä4ik  gelesen  werden,  und  np.  räzl  lässt  sich  sowohl  auf 
räjik  wie  auf  räclk  zurückführen.  Aber  arm.  razik  weist  eigentlich 
auf  phl.  räjlk  (Pers.  Stud.  S.  230-231),  nicht  auf  phl.  rädlk  (Per«. 
Stud.  S.  225-226).  Also  np.  räzl  =  arm.  razik  =  phL  räjlk  =  Ap. 
*räjiya  ? 

S.  188,  Z.  7.  'äbäd  war  doch  schon  im  Phl.  als  äpät  beliebt, 
vgl.  die  armenischen  Ortsnamen  mit  -apat  wie  Vatar^apat  (Arm. 
Etym.  S.  79),  Perozapat  (ebenda  S.  68). 


1)  Oder  ist  von  ragä  :  *rägaya  (vgl.  märgaya)  oder  *rägiya, 
*räjiya  (vgl.  uvajiya,  maöiya  usw.)  abzuleiten? 
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S.  190,  Z.  13.  Ober  die  Städtenamen  auf  -gird  =  arm.  -kert 
».  auch  ZDMG.  30,  138  f. 

S.  190,  Z.  28.  Ich  habe  pcLsemän  'reuig'  als  'nachher-bedenkend' 
gedeutet  (Pers.  Stud.  S.  40—41).  Dabei  bleibt  das  i  und  das  e  von 
ptine-  dunkel.  Dieses  e  erinnert  mich  an  das  —  mir  gleichfalls 
dunkele  —  ^  von  pAz.  hamemäl  'Opponent,  accuser*  Shk.  248,  pase- 
inäl  'respondent,  defendant'  Gl.  and  Ind.  104,  p€äemäl  'piaintiff, 
prosecntor' Gl.  and  Ind.  114,  pätimäl  (* Verteidiger' oder 'Ankläger'?) 
PPGl.  12,  181,  vgl.  päz.  pädimäl  Shk.  261;  Äam^iär 'opponenP  Shk. 
248.  Vgl.  daneben  parmäl  und  pihnäl  ZPGl.  S.  43,  9  wie  auch 
pesmcUär  'master'  und  pasmatär  'disciple'  Pers.  Stud.  S.  134  Anm. 

Strassburg  i.  E.  H.  Hübschmann. 


Hübschmann  H.  Armenische  Grammatik.  I.  Teil,  Armenische 
Etymologie.  II.  Abteilung.  Die  sjTischen  und  griechischen 
Ivehnwörter  im  Altarmenischen  und  die  echtarmenischen 
Wörter.  Leipzig,  Druck  und  Verlag  von  Breitkopf  &  Härtcl 
1897. 

Während  die  in  der  ersten  Hälfte  meiner  Armenischen 
Etymologie  behandelten  persischen  Lehnwörter  ein  —  wie  ich 
IF.  8,  Anz.  43  ausgeführt  habe  —  über  das  Armenische  hinaus- 
greifendes Interesse  bieten,  können  die  dem  Syrischen  und 
Griechischen  entlehnten  Wörter  das  Interesse  der  Semitisten 
und  Gräzisten  nur  in  bescheidenem  Masse  in  Anspruch  neh- 
men, da  beide  Sprachen  sonst  schon  genügend  bekannt  sind. 
Immerhin  ist  es  möglich,  dass  in  einzelnen  feineren  Fragen 
der  syr.  und  griech.  Lautlehre  sich  auch  diese  Lehnwörter 
als  wichtig  erweisen  werden,  wie  sie  es  selbstverständlich 
für  die  armenische  Lautlehre  sind. 

In  den  Einleitungen  zu  den  beiden  ersten  Abschnitten  (2.  und 
3.  Teil  der  Etym.)  habe  ich  die  historischen  Verhältnisse  geschildert, 
die  die  Einführung  syrisclien  und  griechischen  Sprachmateriales 
in  das  Armenische  begünstigt  haben.  Es  ergibt  sich,  dass  Christen- 
tum und  christliche  Bildung  hierbei  die  treibenden  Faktoren  ge- 
wesen sind.  Da  aber  das  Christentum  in  der  zweiten  Hälfte  des 
3.  Jhd.  in  Armenien  Eingang  fand,  so  ergibt  sich  weiter,  dass  die 
Mehrzahl  dieser  Lehnwörter  zwischen  dem  Ende  des  3.  und  dem 
Anfang  des  5.  Jhd.  ins  Armenische  gekommen  sind,  wesentlich 
später  also  als  die  persischen  Lehnwörter,  die  zum  grösseren  Teil 
s^hon  in  der  Partherzeit  eingedrungen  waren.  Doch  haben  manche 
erst  später  (s.  S.  320—321)  Aufnahme  gefunden,  andere  wieder  sind 
wohl  schon  im  1.  Jhd.  unserer  Zeitrechnung  entlehnt  worden,  wie 
z.  B.  kaisr  =  griech.  Kaicap  (s.  S.  322  und  329),  lampar  =  griech. 
XaMirdc  (Xa^irdb-oc),  kaiapar  =  griech.  KoXoirödtov  (S.  163  und  326), 
hreay  'Jude*  =  syr.  ihüdäyä  (S.  286  und  309),  Dklaf  'Tigris*  =  syr. 
Deglad  (S.  292)  usw.  Sind  somit  die  syr.  und  griech.  Leko Wörter 
in  der  Hauptsache  jünger  als  der  grössere  Teil  der  persischen,  so 
sind  jene  auch  an  Zahl  hinter  diesen  zurückgeblieben,  ein  Zeichen 
dafür,  dass  die  persische  Kultur  zur  Partherzeit  stärker  auf  Armenien 
eingewirkt  hat  als  die  christliche  zur  Sassenidenzeit.     Denn  den 
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Hunderten  persischer  Lehnwörter  stehen  nur  etwas  über  hundert 
syrische  und  nicht  viel  mehr  als  fünfzig  wirklich  eingebürgerte 
griechische  Lehnwörter  gegenüber,  neben  denen  allerdings  eine 
weit  grössere  Zahl  rein  gelehrter  Fremdwörter  griechischen  Ur- 
sprungs vorkommt. 

Zu  den  einzelnen  Nummern  sei  hier  Folgendes  bemerkt.  S.  286. 
Den  Fällen,  in  welchen  syr.  Doppelkonsonanten  in  andern  Sprachen  durch 
Nasal  und  einfachen  Konsonant  wiedergegeben  werden,  ist  zuzuftlgen:  syr, 
qubba&ä  =  phl.  gmbat  d.  i.  gtimba^  (Hörn  Np.  Schriftsprache  8.  6; 
D.  D.  Peshotan  Sanjana  the  Pahl.  Version  of  the  Avesta  Vendidäd  S.  ^, 
Z.  5  V.  u.),  np.  gunbad,  arm.  gmbef  'Kuppel*  (s.  Arm.  Etym.  8.  127,  wo 
gubbddä  in  qvbbd&ä  zu  korrigieren  ist),  georg.  gumbati  'coupole'  Tchon- 
binof  136.  —  8.  290— 29L  Zu  dem  h  der  Namen  arm.  Abraham, 
AharoTif  Isahak,  Johannes  gegenüber  griech.  'Aßpad^  (aber  syr.  Aicrä- 
häm)  usw.  vgl.  das  gotische  h  in  got.  Abraham^  Aharön,  Johannes,  das 
nach  W.  Luft  KZ.  35,  312  aus  Itala  und  Vulgata  stammen  soll.  Zum 
arm.  h  ist  übrigens  auch  Arm.  Etym.  8.  329  Nr.  1  und  Anm.  6  zu  be- 
achten. —  8.  302,  Nr.  21.  Das  Wort  für  'Strumpf  soll  neuarm.  kulba 
lauten,  was  auf  ein  altarm.  gulpa  (gurpa)  weisen  würde.  Dann  wire 
das  Wort  in  älterer  Zeit  (vor  dem  11.  Jhd.)  entlehnt  und  also  gurpa, 
gulpa  (nicht,  wie  ich  annahm,  gurbä)  zu  lesen.  Es  fragt  sich  dann  nar, 
wieso  arm.  p  für  syr.  pers.  b  entstehen  konnte.  —  S.  304.  Hierher  ist 
vielleicht  arm.  tut  'Maulbeere'  =  aram.  tü&ä  zu  stellen,  s.  den  ersten 
Teil  8.  155,  Nr.  253.  —  8.  309,  Nr.  63.  Zu  georg.  huria  =  arm.  hr^ay 
'Jude'  s.  meine  Bemerkungen  in  L.  v.  Patrubänys  Sprachw.  Abband).  1, 
150  Anm.  3.  —  S.  310,  Nr.  69.  Arm.  mananay  'Manna'  findet  sich 
auch  als  Lehnwort  im  Georgischen  in  der  Form  manana  (Tchoubinof 
8.  269).  —  8.  313,  Nr.  85.  AVenn  die  Mandäer  äöiä  (griech.  cuiccoc  = 
arm.  SOS  'Periode  von  60  Jahren',  s.  8.  380)  aus  dem  Babylonischen  ent- 
lehnt haben  (Nöldeke  Mand.  Gram.  Einl.  8.  10),  kann  dann  nicht  anch 
arm.  .^ar  (=  babyl.  sar,  griech.  cdpoc)  dem  Babylonischen  entnommen 
sein  ?  Ich  glaube  da<i  deshalb  nicht,  weil  arm.  ^ar  ein  rein  gelehrtes 
Wort  ist,  das  nur  in  der  Übersetzung  des  Euseb.  und  dem  von  dieser 
abhHngigen  Moses  vorkommt.  —  8.  318,  Nr.  121.  Lies  katalt  'Stadt*  far 
Itatak,  —  8.  319,  Nr.  128.  Lies  kosWä  'cuc^uUus'  für  kösUä.  —  8.  325. 
Von  den  hebräisch-griechiHchen  Wörtern  der  Septuaginta,  auf  die  hier  nnr 
hingewiesen  wird,  hat  Carriere  (Orientalistenkongress  zu  Paris)  zwei  her- 
vorgehoben, die  aus  der  arm.  Bibelübersetzung  in  andere  Werke  einge- 
drungen .sind:  1)  arm.  argob  appositioneil  neben  kurj  'Sack'  stehend 
1.  Kg.  VI,  8,  11,  15  und  8elb.Mtär.dig  (Gen.  argobay)  =  'Sack*  bei  Thom. 
3,  3  (ed.  Patk.  8.  139,  vgl.  Brosset  CoUection  d'historiens  armeniens  1, 
119  Anm.  1)  =  griech.  dpTÖß  Variante  von  dpTOL  1.  Kg.  6,  8  für  hebr. 
ar</äz 'KiHte' (?)  1.  Sam.  6,  8;  2)  arm.  7iesar  aus  1.  Kg.  21,  7  irrtümlich 
im  Sinne  von  'b^lser  Geist'  gebraucht  bei  Narek.  und  Cyrillus  v.  A!ex. 
Comment.  über  da«  1.  Buch  der  Kg.  =  griech.  Ncccap  Variante  von  Ncc- 
capav  UHw.  1.  Kg.  21,  7  für  hebr.  -sy?.  ne'^är  'eingeschlossen'  1.  Sam. 
21,  8  (=  CUV6XÖMCV0C  Nccccapav  der  Sept.).  —  8.  326.  Über  got.  e  für 
griech.  n  s.  KZ  35,  304.  —  8.  330.  Das«  die  Wirksamkeit  der  arm. 
Vokalgesetze  in  die  Partherzeit  fällt,  habe  ich  in  der  Abhandlung  "Zur 
Chronologie  der  armenischen  Vokalgesetze'*  in  L.  v.  Patrubinys  Sprachw. 
Abhandl.  1,  129—162  zu  erweisen  gesucht.  —  8.  332  Anm.  Wie  arm. 
Kostandianos  so  zeigt  auch  got.  Kustanteinus  für  griech.  KuivcxavTivoc 
das  Verklingen  des  n  vor  s  im  Mittel  griechischen.  —  S.  335,  Z.  14.  Arm. 
Moses  geht  ebenso  wie  got.  Moses  auf  griech.  Mujcf\c,  nicht  auf  Miuucfjc 
zurück.  Daran  darf  mau  sich  nicht  durch  die  arm.  Schreibweibe  Movsis 
irre  machen  lat^sen,  da  in  griechi8chen  Namen  ov  in  gelehrter  Weise  über- 
haupt   zur    Wiedergabe    des   griech.   ui   verwendet  wird,    s.   Arm.  Etym. 
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8.  328.  —  C.  339.  Hierher  arm.  aleluia,  alelu,  PI.  aliluk  {aieiuk) 
'Hallelujah'  in  der  Bibel  und  bei  kirchlichen  Schriftstellern,  anch  bei 
Arakhe)  S.  10,  davon  aleluem  'singe  Uallelujah'  Ephrem  :  griech.  dXXr)- 
Xoma.  —  S.  341,  Nr.  38.  Armenier  und  Goten  haben  griech.  u  nnr  in 
dem  Worte  für  'Syrer'  durch  o  wiedergegeben,  vgl.  arm.  asori  =  'AccOpioc, 
got.  Säur  'Syrer'  =±:  ZOpoc  (dazu  Sawrini  'Syrerin',  Saura  'Syrien'), 
s.  KZ.  35,  303.  —  ÜbrigeuH  haben  Ulfilas  und  Mesrop  griech.  u  (=  ü)  in 
gleicher  Weise  mit  dem  Lautwert  v  (Halbvokal)  in  ihre  Alphabete  über- 
nommen. —  S.  342.  Hier  fehlt  —  worauf  mich  Meillet  aufmerksam  macht 
—  arm.  arkl  (Gen.  arkei  'Kasten,  Schrein*  Job.  12,  6;  13,  29,  Ebr.  9,  4 
11KW.  =  griech.  dpxXa  'Kasten,  Lade,  Hütte'  aus  lat.  arctüa  'Kästchen' 
(vgl.  got.  arka  'Arche,  Kasten,  Geldkasten*  =  griech.  dpxa  au«  lat.  arca 
'Kasten').  Das  arm.  Wort  ist  übrigens  schon  im  grossen  Wb.  mit  lat. 
arca,  arcula  zusammengestellt  worden.  —  S.  367,  Nr.  291.  Ich  nehme 
jetzt  an,  dass  ndrun,  nadrun,  natrun  'Natron'  aus  dem  Arab.  {natrün 
A.  M.  S.  263  'Natron')  entlehnt  ist.  —  S.  378,  Nr.  396.  Dazu  auch  sikei 
'decret,  privilöge'  bei  Langlois  Cartulaire  de  la  chancellerie  royale  des 
Koup^niens  S.  154,  Assisses  d^Antioche  S.  21,  Z.  15  usw.  neben  sifil 
'privilege'  Cartulaire  S.  185  =  ital.  sigillo.  —  S.  383,  Nr.  446.  Zu  arm. 
tarex  =  griech.  rdpixoc  s.  den  Nachtrag  zu  S.  106,  54  auf  S.  511.  Über 
den  Fisch  handelt  neuerdings  Dr.  Müller-Simonis  Durch  Armenien,  Kurdistan 
und  Mesopotamien  S.  170,  der  ihn  Tekrit  nennt,  als  eine  Art  Weissbarsch 
beschreibt  und  ihn  für  eine  fade,  "überhaupt  erbärmliche  Speise'*  erklärt. 

S.  389—391.  Die  Zahl  der  hier  angeführten  französischen  Wörter, 
die  alle  dem  cilizischen  Dialekt  angehören,  hätte  ich  aus  dem  —  von  mir 
früher  übersehenen  —  Cartulaire  de  la  chancellerie  royale  des  Roup^niens 
leicht  vermehren  können.  Da  aber  eine  vollständige  Sammlung  dieser 
Worter  ausserhalb  des  Planes  meiner  Arbeit  liegt,  so  gebe  ich  hier  nur 
noch  einige  Proben  aus  diesem  Cartulaire:  kunc  'Consul'  S.  20,  156; 
kumin  'la  commune'  S.  154,  157;  siniceaVs^n^chtiV  S.  45,  185;  camblain 
'chambellan'  S.  46,  185;  dancZcr 'chancelier'  S.  48,  158;  öurf^ 'bourgeois* 
S.  188;  vikair  'vicaire*  S.  154;  samsar  'censal'  (censeur)  S.  154,  155, 
188;  prvlij  'privilege'  S.  189;  hMe  'botte'  (=  tonneau)  S.  155;  dubl 
'double'  S.  155;  jara  'jarre'  S.  155;  ^ene^ 'Benoit*  S.  154;  Munpuzlerci 
'aus  Montpellier*  S.  186,  jjdnuvez  {ß^n.  pnvizi)  =  ital.  Genovese  S.  154, 
156  usw. 

An  das  Ende  der  Lehnwörter  habe  ich  (S.  392—396)  eine 
kleine  Anzahl  interessanter  und  zum  Teil  weit  verbreiteter  Wörter 
gestellt,  von  denen  sich  nicht  sagen  lässt,  woher  sie  stammen  und 
auf  welchem  Wege  sie  in  das  Armenische  gekommen  sind.  Im 
Anschluss  au  diese  habe  ich  (S.  396—398)  die  Frage  behandelt, 
ob  die  Wörter,  welche  scheinbar  oder  wirklich  mit  Wörtern  der 
kaukasischen  Sprachen  übereinstimmen,  armenischen  oder  kaukasi- 
schen Ursprungs  sind.  Ich  komme  zu  dem  Schlüsse«  dass  die 
Armenier  nur  das  Wort  kac  'Weibchen'  entlehnt  haben,  dass  aber 
die  übrigen  Wörter,  sofern  sie  überhaupt  in  Betracht  kommen 
können,  von  den  Kaukasiern  entlehnt  sind.  Was  das  S.  398  er- 
wähnte arm.  guta  'grosser  Pflug  von  vielen  Paar  Ochsen  gezogen" 
betrifft,  in  d^m  ich  ein  zweites  kaukasisches  Lehnwort  vermutete, 
so  kommt  es  doch  schon  in  der  Litteratur  vor,  nämlich  im  Oski- 
phorik  (13—14.  Jhd.)  nach  Wb.  2,  Nachträge  1049.  Ist  es  aber  des- 
halb als  echtarmenisch  anzusehen?  Die  neuarmenische  Form  soll 
nur  gufan  (=  georg.  gutani),  awarisch  kutan  usw.  (s.  meine  Etym. 
und  Lautl.  d.  osset.  Sprache  S.  123)  sein. 

Der  letzte  Teil  meiner  Etymologie  (S.  399— 504),  der  die  echt- 
armenischen Wörter  behandelt,  ist  ohne  Zweifel  für  den  vergleichen- 
den Indogermanisten  der  wichtigste.    Um  so  mehr  bedauere  ich, 
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dass  gerade  dieser  Teil  die  im  Vorwort  S.  XVIII— XX  angedeuteten 
Schwierigkeiten  bot,  die  zu  allseitiger  Befriedigung  zu  bew&ltigen 
ich  von  vornherein  nicht  hoffen  konnte  Musste  es  meine  Aufgabe 
sein,  nicht  alle  Etymologien  zu  sammeln,  sondern  nur  die  richtigCD 
zu  verzeichnen,  so  machte  es  der  unentwickelte  Stand  der  Forschung 
sowie  die  von  der  idg.  Ursprache  allzuweit  abgewichene  Form  des  Ar- 
menischen mir  in  vielen  Fällen  unmöglich,  jetzt  sicher  zu  entscheiden, 
was  für  falsch  und  was  für  richtig  zu  halten  ist.  Gleichwohl  musste 
ich  den  Versuch,  diese  Scheidung,  vorzunehmen,  machen  und  habe 
ihn  gemacht,  ohne  jedoch  die  Überzeugung  zu  gewinnen,  dass 
meine  Entscheidung  immer  eine  zwingende,  allgemein  verbindliche 
wäre,  dass  insbesondere  alle  von  mir  nicht  aufgenommenen  Etymo- 
logien notwendig  abgelehnt  werden  mussten.  Nicht  das  aufge- 
nommene sondern  das  abgelehnte  Material  ist  es  gewesen,  das  mir 
die  meiste  Mühe  verursacht  und  Bedenken  hinterlassen  bat,  die 
eine  volle  Befriedigung  an  diesem  Teil  der  Arbeit  nicht  in  mir 
haben  aufkommen  lassen.  So  bleibt  mir  nur  zu  hoffen,  dass  weitere 
Untersuchungen  mein  Urteil  wenigstens  im  Allgemeinen  bestätigen 
und  bald  neue  Erkenntnisse  bringen  werden,  die  es  uns  ermög- 
lichen auch  die  einzelnen  Etymologien  mit  Sicherheit  als  richtig 
oder  falsch  zu  erweisen. 

S.  410.  Zu  der  Ausnahme  von  Nr.  2  der  Vokalgesetze  ist  hinsa- 
zufügen :  u  und  i  bleiben  vor  rÄ,  vgl.  murhak  'Urkunde'  =  phl.  miüirak; 
surhandak  'Eilbote*,  Smbaturhi  N.  pr.,  nirhem  'einschlafen'  von  nirh 
'Schlummer*  =  skr.  nidrä  =  8.  411,  1.  Arm.  aganim  'anziehen'  lautet 
im  Mittelarm.  hagnim  (bei  Ners.  Lambr.  usw.).  —  S.  412,  5.  Arm.  aU-k 
'der  weisse  Bart'  kann  =  idg.  *polio-  aber  auch  =  plUo-  {pMo-  utw.) 
sein.  —  S.  413,  8.  Holger  Pedersen  stellt  KZ.  36,  100  arm.  akan  'Oraben, 
Öffnung'  (in  der  Mauer  zum  Zwecke  des  Einbruches  in  ein  Haus)  za 
Nr.  9:  arm.  akn  'Auge'  mit  Kttcksicht  auf  das  dazugehörige  arm.  akn 
(PI.  akunk)  'Öffnung,  Loch,  Masche',  griech.  öiri^  'Öffnung,  Loch*,  lit. 
Ükas  'Öffnung  im  Eise',  ksl.  okno  'Fenster'.  Diese  Zusammenstellang 
ist  ansprechender  als  die  S.  413  verzeichnete,  die  ich  auch  nicht  ohne 
Bedenken  und  nur  hedingungsweise  gebilligt  habe.  —  8.  423,  60.  Arm.  argtl 
'Hindernis'  usw.  stellt  Osthoff  IF.  8,  54  f.  mit  ahd.  rigü  'Riegel'  su  lit. 
rakinti  Vcliliessen'  und  führt  sie  auf  idg.  *jrkilo8i  rekilos  usw.  zurtlck. 
Die  Zusammenstellung  ist  nicht  ohne  lautliche  Schwierigkeiten.  Beim 
Armenischen  kommt  dazu,  dass  das  Verbum  argel-uni  'verhindere'  (Aor. 
argeli,  Med.  argeUay)  seiner  Flexion  nach  ein  primitives  Verbum  ist, 
während  man  in  jedem  Falle  ein  abgeleitetes  (also  Prfts.  ^argel-e-m,  Aor. 
*arg€l-ec  i)  zu  finden  erwarten  sollte.  Konnten  hier  Nominalstämme  wie 
Wurzeln  behandelt  werden?  —  S.  424,  55.  Nach  ker  'der  Schwester' 
(Gen.)  =  idg.  *sve8rÖ8  zu  urteilen,  ist  idg.  sr  im  Arm.  durch  r  vertreten 
(vgl.  dagegen  Nom.  Sg.  koir  =  idg.  *8ve8ör).  Das  r  von  ariun  'Blut.' 
erweist  sich  gegenüber  skr.  ä8rk  trotzdem  für  richtig,  da  für  skr.  dsrk 
lautgesetztlich  im  Armenischen  ahar{g)  =  aar{g)  =  ar{g)  erscheinen 
musste.  Vgl.  gar-un  'Frühling'  mit  gar-  aus  *gehar-  =  idg.  vtsr  =» 
griech.  £ap  (aus  *F€cap)  S.  433.  Dann  sind  ariun  und  garun  keine 
Ausnahmen  von  der  Regel:  idg.  »r  =  arm.  r  (S.  409).  Wenn  neben 
Gen.  ker  im  Instr.  kerb  (mit  r)  erscheint^),  so  kommt  dies  daher,  dass  r 
(ausser  vor  urspr.  unmittelbar^)  folgendem  n)  nicht  vor  urspr.  unmittelbar 
folgenden  Konsonanten  erscheint.  —  S.  428,  70.    Zu  barj  *  Kissen'  usw. 


1)  Vgl.  jerb'  neben  jeramb  usw.  S.  470,  Nr.  261. 

2)  Vgl.  durn  'Thür',  Jernum  'wärme  mich'. 
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gebort  ancfa   slov.  serb.  blazina  'Federbett^    serb.  hlazinja  'Kopfkissen', 
dentoch  'Polster*  (s.   zuletzt  Osthoff  BB.  24,    143).     Also  sprechen  die 
Htnslavischen  Sprachen  für  idg.  bhelg^h   (mit  l)  nnd  arm.  barj  ist  Lehn- 
wort? —  S.  433,  91.     Diese  Nummer:  geij-k  'Drüsen*  =  ksl.  zliza   will 
Meillet  (s.  Kevue  critique  1897,  8.  388  und  Brugmann  Grundriss«  1,  1093) 
gestrichen  haben,  weil  anl.  arm.  ge-  sonst  immer  auf  idg.  ve-  zurückgeht, 
und  weil  idg.  ghe-  zu  arm.  Je-  (ygh  jernum  8.  486)  werden  sollte.    Aber 
die  Palatalisierung  der  Velaren   vor  hellen  Vokalen  ist  im  ArmeniEchen 
HO    wenig    konsequent    durchgeführt    (vgl.  hing   *fUnf'  für  *hinj  =  idg. 
penk^e  anl.  ke-,  ki-  immer  für  idg.  g^e-,  gH-),   dass  ich  grosse  Bedenken 
trage^  auf  diese  bei  der  Beurteilung  einer  Etymologie  Rücksicht  zu  nehmen. 
Und  es  ist  doch  sonst  nichts  gegen  diese  Gleichung:  arm.  gelj-k  'Drüsen* 
=  ksl.  zleza  :=  idg.  *ghelg^hä  (nach  Bugge)  einzuwenden.     Dagegen  kann 
geij  'Verlangen*  sowohl  mit  Bugge  zu  ksl.  zeUti  'wünschen'  (Wz.  g^hel, 
griech.  e^Xui)   wie  mit  Meillet  zu  lat.  volö  (aus  *velö\   lit.  pa-velt  'will* 
gestellt  werden.  —  8.  438,  107.     Zu   dalar  'grün,  frisch,   das  Grün*  ge- 
hört nach  Adjarian  arm.  dei  'Kraut,  Heilkrant,  Heilmitter.  —  8.439,  112. 
Auch  Brugmann  setzt  jetzt  griech.  6€Öc  =  idg.  *dhves08  lit.  dväse  'Geist*. 
Am    besten  stellt  man    arm.   di-k  'Götter'  (Gen.   di-c)    mit  Bartholomae 
zur  Wurzel  dhes,  schwächst,  dhds,  erstere  in  osk.  fiisnüj  Akk.  fUsnam 
'templum*,    pAlign.    fesn   'fanum,  templum*,   umbr.   fesnafe   'in   fanum% 
fesner  €  'in  fano  ,  lat.  ßstus  'festlich,  feierlich*,  ßriae  'Feiertage*,  letztere 
in    lat.    fänum   aus   *fäsfwm   'Tempel*.     Arm.   di-k    wÄre   dann  =  idg. 
*dheS'es  als  Nom.  PI.  zu  setzen.  —  8.  443,  131.     Meillet  stellt  MSL.  9^ 
142  ksl.  rota  'Eid*  zu  skr.  vratd-  'Gebot,  Gelübde*,  zd.  urväta-  'Gebot*. 
Diese  Zusammenstellung  scheint  mir  aber  nicht  sicher.     Sonst  müsste  man 
ksl.  rota  von  arm.  erdumn  'Schwur*,   osset  ard  'Eid'  trennen.     Zu  be- 
achten ist  aber,    dass  arm.  erdumn  (im  Unterschied  von  jermn,  sermn^ 
gelmn  usw.)  und  der  Aorist  erd-v-ay  auf  eine  armenische  Wurzel  erdu' 
weist,    die  auch  dem  Präsens  erdnum  (aus  *erdunum)  zu  Grunde  liegt 
und  auf  idg.  eriu-,  ertö  u  dgl.,    aber  auch  auf  idg.  dhru-  usw.  zurück- 
gehen kann.  —  8.  444,  134.    Griech.  irp^iruj  wird  teils  zu  einer  idg.  Wz. 
prep  teils  zu  k*rep  gestellt,  s.  Osthoff  IF.  8,  43,  Brugmann  Grdr.*  1,  589, 
598,  616.  —  8.  446,  143.    Brugmann   stellt  Grdr.'  1,  549  ksl.  za  'hinter* 
zu  zadt  (idg.  Wurzel  g^hed).     Dann    wttre    arm.   z-    bestimmt    davon    zu 
trennen.     Bartholomae  setzt  arm.  «-  =  griech.  €lc  aus  €vc.  —  8.  447,  147. 
Bartholomae   setzt  9mpem  'trinke*  =  idg.  *pimbö  aus  ^pi-n-bö  (:  skr. 
pibämi  =  lat.  tundö  :  skr.   tudämi)   ZDMG.  50,  712.     Das  ist  falsch, 
da  Bmpem  aus  *umpem  entstanden  ist.  —  8.  454,   181.     Meillet  stellt 
(De  indo-europ.   radice  men-   8.  24)   arm.    luc-ane-^m  'löse   auf*   zu  lit. 
Muziu  'breche*.     Auch  so  stimmt  die   Bedeutung  nicht.  —  8.  457,   197. 
Brugmann  stellt  Grdr.*  1,  546  kamurj  'Brücke*   nicht  zu  griech.  T^q>upa 
sondern  zu  lit.  akmüf  ksl.  kamy  'Stein*.     Das  halte   ich  für  falsch.   — 
S.  468,  253.     Arm.  hu  'eiteriges  Blut*  findet  sich  einmal  bei  Mech.  Heraci 
(12.   Jhd.)    8.   63,    wie    Herr    Adjarian    mir    nachweist.      Letzterer    stellt 
(Bazmavep  April  1897)    das  Wort   zu  np.   hü  (bei   VuUers   hau)  'pus  e 
valnere  profinens,  suppuratio*  des  persischen  Wb.     Existiert  das  persische 
Wort  in  der  Form  Äw,    so  dürfte  arm.  hu  aus  dem  Persischen  entlehnt 
sein.  —  8.  469,  260.     Osthoff  stellt   (nach  briefl.  Mitteilung)  arm.  jg-em 
'strecke  aus,  ziehe,  werfe,  schiesse*  (vgl.  net-a-jig  'Pfeil-schiessend',  hr-jig 
'in  Brand   gesteckt,   Feuersbninst*,  jig  'ausgedehnt,  lang',  i  jig  arkanel 
'ausdehnen,   in  die  Länge  ziehen*)   zu  griech.  Kix<ivuj  'treffe*.  —  8.  470,. 
261.    Brugmann   nimmt   für   griech.   x^tp"  j^tzt    einen   Stamm    X^pcF-   an 
(Grdr.^  1,  745).     Zu  jerb  (mit  r)  s.  oben  die  Bemerkung  zu  8.  424.  — 
8.  470,  264.     Arm.  jt  'Pferd*  (Gen.  jioy)  scheint  mir  auf  idg.  ^g^heyo-s 
zurückzugehen,    skr.  häyas  auf  *g^heyos  oder  *gh9yos,  ~  8.  471,  271. 
Zu  arm.  mcdem  'zerstosse,  zermalme'  gehört  zunächst  der  Bedeutung  nach 
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flkr.  mar  'zermalmen'  (ipt.  rnrnlhi,  ptc.  fnürnä-  usw.)  von  einer  Wurzel 
idg.  tneldf  deren  schwache  Stufe  7nl  Brugmann  auch  in  alat.  malhU 
*ni olles',  umbr.  kumateSy  comatir  'commolitis',  air.  mläith  'weich,  sanft', 
mkymr.  hlawt  'Mehl',  Vit.  miltai  plur/Mehl*  (Grdr.^  1,  475)  findet  AI»o 
gehören  auch  lat.  molo  'mahle',  got.  mala  usw.  zu  der  zweisilbigeo 
Wurzel  weZa.  Verwandt  soll  nach  Meillet  MSL.  10,  280  auch  arm. 
"niamul  'pierre  k  moudre*  (als  redupl.  Form :  ma-mul)  sein.  Das  ist  al»er 
nicht  der  Fall,  da  mamul  'Schraubstock,  Presse*  bedeutet.  —  S.  474,  291. 
O riech.  €lc  aus  *8ems  =  idg.  "^s^ms,  s.  IF.  1,  184.  —  S.  475,  294.  Arm. 
Tnnam  'bleibe'  (griech.  im^ui,  ^^|ülvu)  usw.)  kann  lautgesetzlich  aus  *minam 
=  *m,enam.  entstanden  sein.  Die  idg.  Wurzel  war  vielleicht  mewa?  — 
S.  477,  306.  Skr.  arghd-  'Preis,  Wert',  ärhati  =  zd.  ardjaiti  'wiegt 
auf,  ist  wert',  zd.  ardjah-  'Preis',  osset.  arj  'Preis,  Wert',  arm.  y-arg-tm 
ehre,  schätze,  achte,  preise'  wird  zu  griech.  dX9dvui  'einbringen',  dXqpr) 
*Erwerb*,  lit.  algä  'Lohn  ,  preuss.  algas  Gen.  'Lohn*  gestellt.  Dann  maw 
arm.  yargevi  als  pers.  Lw.  gelten  (s.  Meillet  Revue  critique  1897.  &  388; 
Pedersen  KZ.  36,  76).  Wegen  des  Präfixes  y  in  y-arg-e-m  (neben  arg-oy) 
s.  y-andiman  8.  141  und  y-oiz  S.  215,  Nr.  489.  So  würde  yargem  neben 
a7'zan  (S.  92)  stehen  wie  tugan  neben  toiz  S.  253  und  m,oik  neben 
mu6ak  S.  196.  —  S.  478,  310.  Hier  ist  "skr.  ana-  'dieser'  (Instr.  anina, 
anäyä),  zd.  Instr.  ana"  zu  streichen,  da  skr.  zd.  ana-  dem  Instr.  anä 
dos  Themas  a-  entnommen  ist:  Bartholomae  Grdr.  d.  iran.  Phil.  1,  137, 
§  237;  S.  138,  §  244,  6;  Meillet  MSL.  10,  244.  —  S.  481,  362.  Arm. 
ozni  'IgeV  (griech.  ^x^voc)  kann  lautgesetzlich  aus  *ossini  entstanden  «ein. 

—  S.  482,  330.  Polnisch  arm.  oöil  'Laus'  spricht  für  altarm.  ojil  (nicht 
orjil).  —  S.  482,  332.  Über  das  Suffix  von  kymr.  ascwm  usw.  s.  Zimmer 
bei   Bloomfield  Am.  Journ    of  Phil.  16,  419,    dazu  Foy  IF.  8,  202  Anm. 

—  S.  484,  345.  Zum  BedeutungsUbergang  von  'sich  gewöhnen'  in  'lernen 
vgl.  auch  altarm.  sorovim  'gewöhne  mich,  bin  gewohnt'  =  neuarm.  sorvim 
^lerne'.  —  S.  487,  355.  Über  die  Pronominalsuffixe  «,  d,  n  handelt  ein- 
gehend Meillet  MSL.  10,  241  f.  —  S.  494,  387.  Auch  Meillet  will  Bevae 
critique  1897,  388  arm.  vasn  'wegen'  =  ap.  vamä  'nach  dem  Willen' 
für  ein  pers.  Lw.  halten.  Man  bedenke  aber,  dass  die  —  bis  jetzt  nicht 
belegbare  Pehleviform  —  *vasn  lauten  müsste.  Sie  kam  wohl  auch  gar 
nicht  vor,  da  im  Phl.  räi  für  'wegen'  (=  ap.  rädiy)  gebraucht  wird.  — 
S.  495,  389.  Man  beachte  die  Form  vafsun  'sechzig'  (mit  a\)  neben  ver 
'sechs*  und  veätasan  'sechzehn*.  Sie  zeigt,  dass  im  Armenischen  unter 
unbekannten  Umständen  6  in  a  übergehen  kann  (vgl.  tasn  'zehn'  = 
griech.  biKa  und  vasn  'wegen'  :  griech.  ^Kr^Ti).  Oder  will  Jemand  neb<'n 
i^ec  idg.  vek^s  =  arm.  vec,  griech.  ^E  usw.  ein  idg.  i^ak^s  annehmen  auf 
Grund  von  arm.  vatsun?  Ich  leugne  zudem  durchaus  das  Vorkommen 
von  idg.  9  in  der  c-Reihe  (gegen  BB.  17,  118  usw.).  —  S.  495,  390.  Im 
Arm.  wird  r  vor  urspr.  folgendem  n  zu  /*.  Wenn  aber  arm.  r  =  idg.  r 
erst  durch  den  Ausfall  eines  folgenden  i  oder  u  (d.  h.  nach  der  Wirkung 
der  Vokalgesetze)  vor  n  zu  stehen  kommt,  so  bleibt  r  bestehen:  garun 
'Frühling'  Gen.  gaman  aus  *garunan\  verin  'höchste',  Gen.  vernoy 
aus  *verinoy^  srunk  'Schienbeine'  neben  smkunk  aus  srunkunk,  AIn) 
wird  vmjem  'wiehere'  für  *vrinjem  stehen  und  Bugges  Etymologie  doch 
sicher  sein.  —  S.  497,  3%.  Meillet  macht  Bevue  critique  1897,  S.  388 
darauf  aufmerksam,  dass  skr.  drapsd-  'Tropfen'  nach  Wackernagel  Aind. 
Gramm.  1,  242  anl.  d  aus  dh  (vgl.  dhrebh)  habe.  Dann  wäre  die  Zu- 
sammenstellung mit  arm.  tarap  auch  aus  formellen  Gründen  abzulehnen. 

—  S.498, 406.  Hierher  will  Meillet  MSL.  10, 138  auch  arm.  Ur  {=  Hi-air) 
*Herr'  und  tikin^)  (=  H^-kin)  'Herrin*  stellen,  also  arm.  te-  (=  idg.  dei-, 


1)  Dazu   auch  arm.   tiezerk   *der  Erdkreis,   die  Welt'   von  ti-j-ezr 
^Grenze'  (=  'über  die  Grenzen  hinaus*)  ? 
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doi)  zu  idg.  dorn-.,  dem-  'Hans*;  mir  nicht  glaublich.  —  S.  503,  431. 
Arm.  Äem  'Schwester  der  Frau*  lässt  sich  lautgesetalich  auch  auf  *8veyenyä' 
oder  *8t^ypyä-  zurttckfUhren,  s.  Brugmann  Grdr.^  1,  269  (wo  ahd.  ge-swlo 
'Schwager*,  mhd.  gestde  'Schwägerin'  verglichen  wird).  —  8.  5Ö3,  432. 
Griech.  K€(pui  leiten  Solmsen,  Wackernagel  und  Andere  von  einer  Wurzel 
ke-rs  her  (s.  dagegen  Brugmann  Grdr.**  1,  744).  Auch  dazu  würde  arm, 
ker-e-m  nicht  stimmen.  —  Zu  S.  503  würden  nach  Meillet  MSL.  8,  280; 
10^  269  auch  arm.  kartt-e-m  'ziehe,  schleppe'  und  ken  *GrolI,  Hass,  Rache', 
die  ich  S.  257  unter  den  persischen  Lehnwörtern  aufgeführt  habe,  gehören, 
da  er  sie  für  echt  armenisch  halt.  Ich  stimme  ihm  nicht  bei  und  werde 
später  bei  Gelegenheit  die  Gründe  darlegen,  warum  ich  auch  jetzt  noch 
diese  Wörter  für  entlehnt  halte. 

Nach  Abschluss  meiner  Arbeit  ist  nicht  nur  eine  grössere 
Zahl  neuer  Etymologien  aufgestellt  worden,  es  sind  auch  manche 
der  von  mir  abgelehnten  älteren  Etymologien  von  angesehenen 
Gelehrten  für  richtig  gehalten  worden.  Es  sei  mir  gestattet,  die 
besseren  unter  diesen  auszuwählen  und  hier  zusammenzustellen. 

azdr  (Gen.  azder)  'Schenkel'  (aus  a-zgdh-) :  skr.  säkthi  'Schenkel' 
Meillet  MSL.  10,  277.  —  ai  in  ai-Sj  ai-d,  ai-n  'dieser'  =  skr.  e  in  e-.va, 
Mad  'dieser,  dieses',  ap.  aita  'dieses'  usw.  Meillet  MSL.  10,  254.  Vgl. 
aber  osk.  ei-  in  eiseis  'eins',   eisüd  'eo*  usw.  mit  ei  =  idg.  «,  nicht  ai, 

—  atean  (Gen.  ateni)  'Ratsversammlung,  Rat,  Gerichtshof*  (cuv^bpiov)  : 
lat.  solium  *Thron,  Lehnsessel'  (das  aber  nach  Joh.  Schmidt  KZ.  36,  102 
Anm.  zu  ahd.  swelli  usw.  gehören  wird)  von  sedeö.  Meillet  MSL.  8,  154, 
H.  Pedersen  KZ.  36,  98.  Danach  hätte  atean  (aus  at-ean?)  urspr.  etwa 
'Sitzung'  bedeutet  und  gehörte  mit  arm.  n-st-i-m  'sitze'  zur  idg.  Wurzel 
sed  'sitzen',  deren  Ablautsverhältnisse  noch  unklar  sind.  Fr.  Müller» 
Gleichung:  arm.  atean  =  pers.  dlvän  ans  devän  ist  unhaltbar.  —  bari 
'gut'  :  g^ech.  q)^pT6poc  'besser*  L.  v.  Patrubany  Sprach w.  Abhandl.  1,  187. 
Aber  (p^prepoc  gehört  wohl  zu  lit.  g?ras  'gut*.  —  bois  (Gen.  busoy)  'was 
aus  dem  Boden  spriesst,  Schössling,  Kraut,  Pflanze*,  bus-ani-m  (Aor. 
busay)  'spriesse  auf*  :  griech.  (pOofLiai  'entstehe,  wachse',  qjUTÖv  'Pflanze, 
Gewächs*  Bugge  KZ.  32,  77,  Meillet  MSL.  10,  279  (der  die  Bildung  von 
arm.  l-s-em  *höre'  und  skr.  glSka-  vergleicht.  Aber  8  in  Isem  ist  nur 
präsensstammbildend).  Es  fragt  sich,  ob  busanim  ein  Denominativum 
von  bois  sein  kann  (wofttr  ich  *btisim^  Aor.  *bu8ecay  erwarten  würde), 
und  ob  bois  =  idg.  ^bheuko-  oder  *bheuk^o-  zur  Wurzel  idg.  bhevd, 
schwachstuf,  bhü-  gehören  kann.  —  ezn  (Gen.  ezin)  'Ochse*  :  skr.  ahh 
'Kuh'  (nur  im  Nftigh.),  zd.  (gäus)  azi  'dreijährige  Kuh'  Meillet  MSL.  10, 
278.  Das  indische  Wort  ist  unsicher,  zd.  azI,  nur  ein  Epitheton  der  Kuh  (im 
Sinne  etwa  von  'milchend'  u.  dgl.).  —  ezr  (Gen.  ezer)  'Grenze,  Ufer,  Rand'  : 
lit.  ezi  'Feldrain',  lett  efcha,  preuss.  asy  'Rain'.     Meillet  MSL.  10,  282. 

—  ergic-ane-^m  'bersten  machen,  zersprengen,  zerreissen,  verspotten'  : 
griech.  ^ytT-vu-|üii  'zerreissen',  lit.  r^ziu  'schneiden,  ritzen',  ksl.  rizq 
'schneiden*.  Meillet  MSL.  10,  281.  Von  idg.  irreg^  =  arm.  *gric  (oder 
*mc?,  s.  vmjem  oben  S.  46)  =  *ergic{?)  hätte  im  Arm.  *ergcanem 
gebildet  werden  müssen.  —  ert-a-m  'gehen,  hingehen'  :  griech.  SpxojLiai 
'kommen*  aus  fp6'CK0•^at,  idg.  Wz.  erth  und  erdh?  Meillet  MSL.  10, 
277,  278.  —  ter  'Seite*  :  griech.  T^p^ulv,  T^p^a'Ziel,  Endpunkt,  Grenze, 
Höhepunkt*,  lat.  termenj  terminus  'Grenze'  Meillet  MSL.  10,  281.  Be- 
deutung? —  xand  'heisses  Verlangen,  Eifer,  Leidenschaft,  Mitleid' 
(xand-a-kaf  'brünstig'  Hohelied  2,  5) :  ksl.  xütiti,  xotiti  'wollen',  acof? 
'meretrix,  pellex'  Meillet  MSL.  10,  140.  —  xopan-em  (Aor.  xapan-ec-i) 
'verhindern'  von  der  Wurzel  khäph  :  lat.  habere ^  got.  kaban  'haben' 
H.  Pedersen  IF.  5,  64  Anm.  —  xer  'aufsässig,  widerspenstig*  :  lat.  cerrUus 
'verrückt',  nir.  gäl.  cearr  'wrong',  lit.  skefsas  'quer'  Bugge  IF.  1,  446; 
Brugmann  Grdr.»  1,  432—433,  58J,  786,  dagegen  H.  Pedersen  IF.  5,  54. 
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Arm.  xer  konnte  wohl  für  idg.  skhers-  stehen,  aber  die  Bedeatung  paset 
nicht.  Die  Annahme,  dass  xer  'schielend^  heisse,  ist  falsch,  da  an  der 
einzigen  Stelle  (bei  Lambr.),  wo  es  vorkommt,  mit  einer  andern  Hand- 
schrift x^f 'schielend,  scheel'  zu  lesen  ist,  s.  Wb.  —  xnä-a-m  'sich  freuen', 
ocind  'Freude'  :  np.  xand-idan  'lachen*.  Idg.  Wurzel  khendh?  —  xul 
'taub'  :  griech.  x^iXöc  'lahm,  hinkend*,  skr.  kharvd  'verstümmelt'  Meillet 
MSL.  10,  282.  —  xoi8  tarn  =  xuaem  'sich  zurückziehen,  entweichen'  : 
mhd.  schiuhen  'scheuen,  verscheuchen'  Brugmanu  Grdr.^  1,  564  imit 
Bugge)  cam-€-m  'kauen*  (davon  cameli  'Schläfe,  Kinnbacken') :  skr.  jdmbha' 
'ZaLn ,  griech.  Tafiq>r]Xai  'Kinnbacken'  usw.  Brugmann  Grdr.  ^  1 ,  632 
(nach  Bugge).  Warum  nicht  arm.  camb-?  Denn  fnb  =  idg.  mbh  bleibt 
im  Arm.  erhalten.  —  cov  (Gen.  covu)  'Meer*  :  skr.  Jat^a-  'eilend.  Eilt», 
Schnelligkeit'  (vgl.  zd.  zrayah-  'See',  ap.  draya-  'Meer'  :  skr.  jräya»- 
'Lauf  nach  Geldner  Ved.  Stud.  2,  248)  L.  v.  PatrubAny.  —  karkut 
(Gen.  karkti)  'Hagel'  aus  *ka-krut  :  ksl.  gradü,  lat.  grando  'Ha^el' 
Meillet  MSL.  10,  280.  Nach  meiner  Ansicht  ist  karkut  nicht  aus  *käkrut 
umgestellt.  —  ker-ker-i-m  'heiser  werden' :  skr.  karkara-  'hart',  karka^u- 
'rauh,  hart',  griech.  KdpKopoc. TpaxOc  Hesych.  Brugmann  Grdr.^  1,  o80 
(nach  Bugge).  Ich  vermute  eher  in  kerkerim  eine  arm.  Intensivbildnng 
einer  Wurzel  ker  :=  idg.  ger.  —  kork  'Schmutz'  (einmal  bei  Laabr. 
12.  Jhd.  :  griech.  ßöpßopoc  'Schlamm,  Kot*  Brugmann  Grdr.*  1,  619  (uach 
Bugge).  —  kor-n-^'i-m  (Aor.  koreay)  'zu  Grunde  gehen,  umkommen', 
Kaus.  kor-tis-ane-m  Verderben,  umbringen,  verlieren',  dazu  korcane-ra 
'zerstören' :  lett.  gurstu,  gurt  'ermatten',  gurdens  'matt*,  preuss.  gurinx 
'arm'.  Meillet  MSL.  10,  278.  —  haz  'Husten',  haz-a-m,  haz-em  'husten' : 
skr.  käs  'husten'  usw.  Meillet  MSL.  10,  282.  —  hal-e-m  'schmelzen' 
(trans.),  hal-i-ni  'schmelzen*  (intrans.)  :  lit.  pilü,  piUi  'giessen,  schütten' 
Meillet  De  indoeurop.  radice  men  S.  36.  —  Ich  habe  A.  £.  S.  466  mit 
Bugge  lit.  pilü  zu  arm.  hel-u-m  'giesse  aus'  gestellt.  —  han-e-fn  (Aor. 
han-i)  'austreiben,  entfernen,  herausnehmen,  herausziehen,  wegnehmen, 
aussenden,  hervorbringen,  hinausführen* :  griech  dvufii,  dvtju)  'komme  .ins 
Ziel,  vollende',  skr.  sanöti  'gewinnt,  erlangt*  Meillet  De  indo-europ.  rad. 
men  S.  26.  —  hivand  (G.  PI.  hivandac)  'krank'  =  idg.  ^pen^o- :  griech. 
•afwxa  'Leid,  Schaden,  Unheil'  Brugmann  Grdr.^  1,  403,  610  (nach  Bugge). 
Für  *pevnt'  wäre  eigentlich  *hvand  i^hdvand)  zu  erwarten,  also  eber 
*peu^-  anzusetzen?  —  holov-i-in  'rollen'  (intrans.)  *.  griech.  KuXiui,  KuAiv6iü 
'wälze,  rolle' Meillet  MSL.  10,  282.  —  hunfk  oder hmc-k  (instr.  hnciuk), 
hnHun,  kn&umn  'Schall,  Ton,  Geräusch* :  lat.  sonus  'Schall,  Ton,  Klang, 
Geräusch',  skr.  svand-s  'Schall,  Brausen,  Rauschen'  Meillet  MSL.  10,  2Tb. 
—  husk  in  husk  yetin,  husk  verjin  'der  allerletzte',  husk  yetay  'zu 
allerletzt'  :  zd.  paskät  'hinter,  nach*  Fr.  Müllers  WZKM.  5,  279.  Doch 
vgl.  husk  krtser  'der  allerjüngste'.  —  jal  'Spott* :  griech.  x^^^H  'Scherz, 
Spott',  aisl.  glaumr  'Fröhlichkeit'  Meillet  MSL.  10,  280.  Arm.  jal  aus 
^g^hilu-?  —  niair  (Gen.  mairi)  'Ceder' :  ksl.  smreca  'Ceder'  Brugmann 
Grdr.^  1,  741  (nach  Bugge).  —  yo/or  (Gen.  PI.  yolocic)  'viel,  zahlreich': 
griech.  iroXuc,  got.  /?/w,  air.  t'Z,  skr.  purü-  'viel  Brugmann  Grdr.*  1,  nlO 
(nach  Bugge).  Für  idg.  "^pflü-  (pelü-)  war  zunächst  *hal  zu  erwarten, 
doch  ist  auch  *yol  möglich.  —  yordor  'bereit,  willig'  yorder^-m  'an- 
treiben, anreizen'  :  griech.  öpoBOvuj  'reize,  treibe  an,  ermuntere,  errege' 
Brugmann  Grdr.^  1,  528.  —  nerkin  'innere*,  i  nerkoy  'inwendig',  i  nerks 
'hinein' :  griech.  ^vepoi  'die  Unteren',  ivipnpoc  'der  untere',  v^pöcv,  ^vepBcv 
'von  unten',  skr.  naraka-  'Unterwelt',  umbr.  nertru  'sinistro'?  Meillet 
MSL.  10,  275.  —  sunc  (Gen.  ttn^oy)  'Atem,  Atemzug,  Hauch,  Seele'  : 
skr.  gvdsüi  'atmen',  grasand-  'schnaufend*  (vgl.  .vun  'Hund'  ^  skr.  fi*d) 
Meillet  MSL.  10,  278.  —  olork  'glatt'  aus  *o^trfc(?)  =  griech.  6Xißpöc 
'glatt,  schlüpfrig'  aus  *slig^ros,  Bugge  Brugmann  Grdr.^  1,  433,  839.  — 
ol-orm-im   'erbarme  mich'  :  got.    arrns   'arm,   elend',    lat.   'nüser\   daau 


Hübschmann  Armenische  Grammatik.  49 

arman  'sich  erbarmen*  nach  lat.  misereri^  armahairto  'barmherzig'  nach 
lat.  misericors.  Fr.  Müllers  Armeniaca  6,  Meillet  MSL.  10,  280.  — 
orkor  'Speiseröhre,  Schlund'  aus  *korkor  zu  kokord  'Keble*  (ksl.  qi^lo 
usw.,  8.  S.  460,  Nr.  208),  Meillet  MSL.  8,  160,  Brugmann  Grdr.^  1,  855. 
Mit  demselben  Recht  kann  man  griech.  XdpUTS  'Kehle'  zu  cpäpu^S  'Schlund' 
stellen.  Wenn  *korkor  einst  vorhanden  war,  wäre  es  auch  erhalten  ge- 
blieben, vgl.  arm.  karkam^  karkaCy  karkar,  karkat-e-m,  kerker-i-m  usw. 

—  Jur  (Gen.  jroy)  'Wasser'  :  skr.  kmr  'fliessen,  strömen',  zd.  y^^^ 
'diessen'.  L.  v.  PatrubÄny.  —  scdor  'Pflaume'  (Mech.  Fabeln,  12.  Jhd.)  : 
ksl.  sliva  'prunus'  L.  v.  Patrubäny  Sprachw.  Abb.  1,  106.  —  80r  'Höhle' : 
lat.  caverna  'Höhle*,  cat^s  'hohl',  griech.  köoi  *  KoiXÜJ^ara  KÖap  'Loch* 
usw.  Meillet  MSL.  10,  278  (vgl.  arm.  nor  :  griech.  veapöc  =  arm.  soi*  : 
lat.  cai'emä).  —  8ur  (Gen.  sroy)  'Schwert',  2)  Adj.  "scharf  aus  *k^öros  : 
got.  hairus  'Schwert'  aus  ^k^eirus  L.  v.  Patrubany  Sprachw.  Abb.  1,  191. 

—  var-e-m  (Aor.  rar-ec-e) 'i'ühren,  lenken,  treiben'  (auch  *säen'  und  Med. 
var-i-m  'gebrauchen'  mit  Instr.)  :  lit.  varaü,  varyti  'treiben'.  Meillet 
MSL.  10,  280.  Dazu  arm.  var-k  (Gen.  varuc)  'Lebensweise,  Lebens- 
führung, Leben,  Sitten*.  —  cir  'zerstreut'  {crv-e-m  'zerstreue')  aus  *8k^iri' : 
skr.  hiräti  (Wz.  Arer?,  kf)  'ausstreuen,  ausgiessen',  zd.  kärayeiti  'säen* 
Meillet  De  indo-europ.  rad.  men  S.  51,  beide  zu  einer  Wurzel  sek-  (vgl. 
lat.  8ecäre\  schwach  sk-  erweitert  sk-en  in  arm.  can  'ausgestreut*,  can-e-m 
'streue'  Meillet  MSL.  10,  281.  —  parat  'entfernt',  parat-e-m  'entferne'  : 
griech.  ciropdc  'zerstreut',  Brugmann  Grdr.  ^  1,  510  (nach  Bugge).  — 
kal-e-m  'einsammeln  (öuXX^yui),  pflücken,  ausreissen'  =  griech.  xXduj 
'breche',  ksl.  koljq,  Mail  'stechen,  schlachten',  lit.  kalü^  kälti  'mit  dem 
Hammer  schlagen,  schmieden*  Meillet  MSL.  8,  297.  —  kat^  'Hunger'  : 
lit.  dlkstu,  dlkti  'hungern',  ksl.  alkati  'hungern'  Meillet  MSL.  10,  270.  — 
kil  (Instr.  klai')  'die  Spanne*  aus  *Ä:e/rt  :  skr.  kards  'Hand'  Meillet 
MSL.  10,  270. 

Einige  Bemerkungen  Marrs  zur  Erklärung  verschiedener  arm.  Suffixe 
findet  man  auch  IF.  8,  Anz.  S.  185  (mitgeteilt  von  Zubaty),  doch  ist  es 
unmöglich,  sie  ernst  zu  nehmen. 

Von  den  voranstehenden  Etymologien  ist  kaum  eine  ganz  einwand- 
frei und  nur  wenige  können  als  wahrscheinlich  gelten.  Manche  freilich 
sind  möglich,  besonders  deshalb  weil  die  Lautverhältnisse  der  verglicheneu 
Wörter  nicht  genügend  klar  sind.  Aber  Etymologien,  die  nur  möglich 
sind,  haben  nicht  eben  grossen  Wert. 

Die  Nachträg^e,  welche  ich  besonders  zum  ersten  Teil  meiner 
Arm.  Etym.  gegeben  habe,  sind  so  umfangreich  (S.  505—520),  dass  ich 
mich  hier  auf  wenige  Bemerkungen  zu  denselben  beschränken  muss. 

S.  510  Nachtrag  zu  S.  97.  Arm.  angarem  'in  Rechnung  bringen* 
findet  sich  auch  bei  Auan.  Shirak.  S.  16  Mitte  und  S.  18,  Z.  4  v.  u. 
Conybeare,  der  Byz.  Ztschr.  6,  575,  577  'to  establish,  to  adhere  to'  über- 
setzt, kennt  das  Verbum  nicht.  —  S.  514,  Nachtrag  zu  S.  228.  Zu  arm. 
pars  'Schleuder'  =  talm.  Lw.  «pc-^B  'Schlinge*  vgl.  WZKM.  11,  294. 
Danach  halte  ich  Fr.  Müllers  Zusammenstellung  für  richtig  und  sehe 
beide  Wörter  als  entlehnt  an,  erschliesse  also  phl.  *pär8  und  *pärsak 
'Schlinge,  Schleuder'.  —  S.  516  Nachtrag  zu  S.  275,  133.  Das  ganze 
Werk  des  Mos.  Kai.,  bei  dem  sich  junilay  =  arab.  jumla  findet,  wird 
jetzt  dem  10.  Jhd.  zugeschrieben,  Manandian  Btrg.  zur  albanischen  Gesch., 
Leipzig  1897. .—  S.  518,  Z.  24.  Neben  diktion  findet  sich  auch  9ndiktion 
iindiktion)  =  Wöiktiuüv  s.  Wb. 

Im  Wortregister  habe  ich  S.  521—543  alle'  im  Buche  vor- 
kommenden armenischen  Namen  und  Wörter  in  alphabetischer 
Reihenfolge  Aufgeführt,  das  Verzeichnis  der  in  dem  Abschnitt  über 
die  echtarmenischen  Wörter  (S.  411—504)  vorkommenden  indoger- 
manischen Wörter  S.  553—573  verdanke  ich  Herrn  cand.  phil.  Josef 
Anzeiger  X  1.  4 
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Karst  aus  Lothringen.  Ein  Index  zu  den  im  ersten  Teil  erwähn- 
ten persisch en  Wörtern  wäre  sehr  erwünscht  gewesen,  ich  g*lauhte 
aber  darauf  verzichten  zu  müssen,  um  den  ohnehin  grossen  Um- 
fang des  Wortregisters  nicht  über  die  Maassen  anschwellen  zn  lassen. 

Strassburg  i.  E.  H.  Hübschmann. 


Danielsson  O.  A.  Zur  metrischen  Dehnung  im  älteren  grie- 
chischen Epos.  Upsala  Lundström  1897.  (Skrifter  utgifna 
af  K.  Huraanistika  Vetenskapssamfundet  i  Upsala  V.  16). 
74  S.    80. 

Im  Anschluss  an  W.  Schulzens  Quaestiones  epicae  nimmt 
der  Verf.  wieder  die  Frage  auf,  ein  wie  weiter  Geltungsbe- 
reich der  metrischen  Dehnung  besonders  bei  Homer  zuzuer- 
kennen sei.  Während  W.  Schulze  möglichst  enge  Grenzen 
gezogen  hat,  sucht  Danielsson  wieder  mehr  die  frühere  Auf- 
fassung zu  verteidigen  und  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dass  '^im 
filteren  und  besonders  im  homerischen  Epos  die  metrische 
Dehnung,  ohne  darum  gänzlicher  Kegellosigkeit  zu  verfallen, 
von  nicht  unwesentlich  freieren  Gesetzen  beherrscht  gewesen 
sei,  als  in  den  Quaestiones  epicae  zugegeben  wird".  Natür- 
lich handelt  es  sich  hier  (mit  Ausnahme  der  Thesisdehnung 
von  Zv^z)  nur  um  solche  Fälle,  in  denen  eine  metrische  Not- 
wendigkeit der  Dehnung  (wie  in  Wörtern  etwa  der  Form 
wwvy\yvf)  nicht  gegeben  ist;  auch  schliesst  D.  die  Dehnung  der 
Endsilben  und  die  teilweise  lautlich  zu  erklärenden  oder  durch 
analogische  Umbildung  zustande  gekommenen  Quantitätsän- 
derungen aus  seiner  Betrachtung  aus  (S.  6).  Der  Verf.  nimmt 
nun  in  folgenden  Fällen  rein  metrische  (d.  h.  nicht  sprach- 
geschichtlich entstandene)  Dehnung  an: 
I.  Arsisdehnung. 

A.  in  einer  Kürzenreihe. 

a)  N^^vy  zu  -v^w  (dv^pi). 

b)  wwv>-  (o—  bedeutet  Kürze,  die  auf  Konsonant  endigt, 
der  mit  dem  folgenden  Anlaut  Position  bilden  kann)  zn  .wv^ 
(dv^pec). 

c)  vyv^-^  (auf  langen  Vokal  oder  Diphthong  endigend, 
der  vor  Vokal  gekürzt  werden  kann)  zu  -ww  (Ijuievai). 

B.  vor  langer  Thesissilbe. 

a)  in  antispastischen  Wortformen:  ^ — c?  zu ^  ('AttöX- 

Xujvoc). 

b)  in  bachiischen  Wortformen:  w —  (w — ^  oder  w-w-) 

zu    JL^J.. 

a.  neben  Wortformen  vom  Typus  c? w  (OuXu|üi7rou  neben 

OuXu|üi7roio), 
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ß.  neben  (S)^^^  (ieicai  neben  ineGie^ev). 

•f.  im  Versanfang  (deibij). 

c)  vor  der  letzten  Thesis  (dvrjp). 

II.  Thesisdehnung  in  kretischer  Silbenfolge:  j.\jJ.  zu  ^-z 
(öiruipivöc). 

W.  Schulze  erkennt  nur  einen  kleinen  Teil  dieser  Fülle 
unbedingt  an  (I.  A.  a.  I.  B.  a.),  freilich  auch  da  oft  mit  starker 
Einschränkung  der  Zahl  der  Belege  (I.  A.  a.  und  b.  c),  lehnt 
andere  überhaupt  als  rein  metrische  Dehnung  ab  (I.  B.  b.  und 
c.)  oder  zieht  den  Kreis  der  Bedingungen  enger  als  Danielsson 
(II).  Schulze  hat  das  Bestreben,  möglichst  viele  Dehnungen 
aus  sprachgeschichtlichen  Gründen  zu  erklären,  unser  Verf. 
zieht  es  vor,  auf  solche  Erklärungen  öfter  zu  verzichten  und 
einfach  von  der  metrischen  Licenz  der  Dehnung  Gebrauch  zu 
machen.  Dabei  war  es  nötig,  eine  grosse  Keihe  lautgeschicht- 
licher und  etymol.  Deutungen  Schulzes  kritisch  zu  behandeln, 
und  in  der  That  dürfte  einigemal  die  einfachere  Hilfe  der 
metrischen  Dehnung  vor  komplizierteren  oder  nicht  sehr  wahr- 
scheinlichen sprachlichen  Erklärungen  den  Vorzug  verdienen; 
so  z.  B.  bei  elvdXioc  (S.  10),  vielleicht  auch  bei  cövexec  und 
iräp^xq  (S.  24  bezw.  30),  besonders  aber  da  wo  nur  durch  Ände- 
rung des  überlieferten  Wortlautes  die  Annahme  der  metr. 
Dehnung  vermieden  wird ;  denn  "gewiss  hat  eine  Regel,  deren 
Geltung  durch  solche  Mittel  erzwungen  werden  muss,  den 
Thatsachen  der  Überlieferung  zu  weichen"  so  bemerkt  D. 
(S.  35)  m.  E.  richtig  gegenüber  den  Versuchen  Schulzes  Ou- 
Xu^7^ou  bei  Homer  aus  der  Welt  zu  schaffen.  Aber  die  Ent- 
scheidung für  Schulze  oder  D.  ist  oft  schwer,  so  z.  B.  hinsicht- 
lich unobeEiTi  und  depTtn  (55  ff.),  wo  dieser  metr.  Dehnung, 
jener  die  Wortformen  uirobeEeiri,  depTCiri,  oder  bei  öirwplvöc 
(60),  wofür  Seh.  öirtüäpivöc  vermutet.  ''Das  Für  und  Wider 
muss  eben  besonders  für  jeden  einzelnen  Fall  erwogen  wer- 
den" (63).  Freilich,  wenn  der  Verf.  in  einem  Teil  der  *zer- 
dehnten"  Formen  (fißuiovxa)  ebenfalls  der  metr.  Dehnung  zur 
Anerkennung  verhelfen  will,  so  scheint  mir  hier  der  Beweis 
nicht  gelungen  (wie  Verf.  selbst  nach  S.  70  zu  fühlen  scheint); 
seine  Darlegung  über  das  Wesen  der  '^Zerdehnung"  (64  ff.), 
wobei  er  die  Assimilationstheorie  zu  stützen  und  mit  den 
neueren  Theorien  zu  kombinieren  sucht,  scheint  mir  gegen- 
über der  Klarheit,  die  Wackernagel  gebracht  hat,  ein  Rück- 
schritt. 

Gegen  den  prinzipiellen  Standpunkt  Schulzes  richtet  sich 
der  Verf.  nicht:  er  erkennt  öfter  an,  dass  der  von  Schulze 
gesuchte  Weg  einer  sprachgeschichtlichen  Erklärung  berech- 
tigt sei,    und  sucht  ihn  nur  für  den   einzelnen  Fall  öfter  als 
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jener  zu  umgehen.  Eher  könnte  in  der  verschiedenen  Auf- 
fassung der  CTixoi  dK^q)aXoi  und  ineioupoi  ein  stärkerer  Gegen- 
satz gesehen  werden,  und  doch  ist  hier  eine  Vereinigung  bei- 
der Auffassungen  möglich:  da  die  Erscheinung  innerhalb  des 
homerischen  Textes  immerhin  etwas  singuläres  ist,  ein  Rest 
älterer  metrischer  Übung,  so  darf  man  annehmen,  dass  die 
jüngere  epische  Zeit  einfach  Längen  sprach,  also  '''metrische 
Dehnung"  vornahm,  somit  Muster  ähnlicher  Dehnungen  vor- 
lagen: ein  I  TTveioviec  st.  irv^ovrec  (b  361)  oder  ein  avrip 
drängten  sich  den  Rhapsoden  durch  ähnliche  metrisch  ge- 
dehnte Formen  im  Versinnern  ganz  von  selbst  auf  (vgl.  Verf. 
48  f.).  Nur  wird  sich  nicht  entscheiden  lassen,  welche  Verse 
man  als  echte  ererbte  dK^q)aXoi  oder  ^cioupoi  aufzufassen  hat, 
in  welchen  aber  jüngere  dichterische  Lizenz  vorliegt:  man 
wird  auch  darüber  streiten  können,  ob  man  diese  Fälle  unter 
den  Begriff  der  metrischen  Dehnung  einschliessen  soll  oder 
nicht.  Dass  überhaupt  auf  dem  Wege  der  Analogie  (wenn 
man  will,  der  "falschen"  Analogie)  metrische  Dehnungen  auch 
sonst  an  ''ungehörige"  Stellen  übertragen  worden  seien,  ist 
von  vornherein  wahrscheinlich.  Gerade  deshalb  ist  es  schwer, 
alle  Fälle  der  "metrischen  Dehnung"  in  feste  widerspruchslose 
Gesetze  zu  bringen,  zumal  da  gar  nicht  anzunehmen  ist,  dass 
die  verschiedenen  Schichten  der  homerischen  Gedichte  den- 
selben metrischen  Gesetzen  folgten.  Daher  lässt  sich  gerade 
in  Sachen  der  homerischen  Metrik  nicht  so  leicht  eine  Eini- 
gung über  das  erzielen,  was  man  als  "Gesetz"  betrachten 
soll:  es  handelt  sich  oft  um  Fragen,  wo  mehr  oder  weniger 
subjektive  Urteile  eine  nicht  unwesentliche  Rolle  spielen  — 
wenigstens  beim  heutigen  Stand  der  Forschung.  Es  wäre 
einmal  die  Probe  zu  machen,  ob  man  durch  vollständig  ge- 
sonderte Untersuchung  der  von  der  Kritik  anerkannten  älte- 
sten Teile  des  Epos  zu  eindeutigeren  Resultaten  kommt:  zu 
erwarten  ist  aber  nicht  einmal  dieses,  da  gerade  die  ältesten 
Teile  die  längste  Überlieferungsgeschichte  durchgemacht  haben; 
sobald  man  aber  die  ursprüngliche  Form  auf  dem  Wege  der 
Konjekturalkritik  herzustellen  sucht,  so  liegt  eben  die  Gefahr 
nahe,  dass  man  diese  Herstellungsversuche  auf  die  mehr  oder 
weniger  sicher  zu  beobachtenden  Gesetze  gründet,  die  eigent- 
lich erst  aus  dem  hergestellten  Texte  zu  gewinnen  wären  — 
und  dann  kommt  man  aus  einem  circulus  vitiosus  nicht  heraus. 
Es  ist  übrigens  zu  betonen,  dass  D.  diesen  Weg  vermeidet 
und  überall  die  Thatsachen  der  Überlieferung  respektiert  (s. 
oben). 

Freiburg  i.  B.  Oktober  1898.  Albert  Thumb. 
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Stolz    Fr.    Laut-   und    Stammbildungslehre    der    lateinischen 
Sprache.     (Historische  Grammatik  der  lateinischen  Sprache, 
von  H.  Blase,  G.  Landgraf  usw.    1.  Band,  L  und  2.  Hälfte). 
Leipzig  Teubner  1894.  95.     XII  u.  VI  und  706  S.  gr.  8^. 
14  M. 
liindsay  W.  M.    The  Latin  Language.    An  historical  account 
of  Latin  sounds,  stems  and  flexions.  Oxford  Clarendon  Press 
1894.     XXVIII  und  660  S.     21  Sh. 
Lindsay  W.  M.    Die  lateinische  Sprache.    Ihre  Laute,  Stämme 
und  Flexionen  in  lautgeschichtlicher  Darstellung.  Übersetzt 
von  H.  Nohl.     Leipzig  Hirzel  1897.     XVI  und  747  S. 
Die  Kritik  hat,  soweit  Parallelen  zwischen  Lindsay  und 
Stolz  gezogen  wurden,  wohl  durchweg  Lindsay s  Buch  als  die 
bedeutendere  Leistung  bezeichnet.     Die  Richtigkeit  dieses  Ur- 
teils kann  keinem  Zweifel  unterliegen.    Jedoch  hat  auch  Stolz' 
Arbeit  ihre  unbestreitbaren  Vorzüge,  die  dem  Buch  seine  Stelle 
neben  Lindsay  sichern.     Eine  vergleichende  Besprechung  der 
beiden  Werke  soll  uns  über  ihr  Verhältnis  etwas  eingehender 
Anfschluss  geben. 

Einen  ersten  Vorteil  hat  Lindsay  schon  dadurch  über  Stolz, 
dass  er  gleich  mit  einer  fertigen,  ganzen  Grammatik  (abgesehen 
von  der  Syntax)  hervortreten  konnte,  während  Stolz  nur  die  Laut- 
und  Stammbfldungslehre  zu  liefern  hatte,  die  Formenlehre  dagegen 
Wagener  vorbehalten  blieb ^).  L.s  Grammatik  erweckt  den  ange- 
nehmen Eindruck  eines  in  sich  gefesteten  und  abgerundeten  Gan- 
zen. Vergleichen  wir  weiterhin  die  äussere  Anlage  der  beiden 
Bücher,  so  föllt  zuerst  das  Fehlen  einer  Einleitung  bei  L.  auf.  Wäh- 
rend St.  auf  82  Seiten  über  das  Verhältnis  des  Lat.  zu  den  übrigen 
idg.  und  ital.  Sprachen  (Fremdwörter  im  Lat.),  über  nahverwandte 
Mundarten  wie  Faliskisch  und  Pränestinisch,  über  das  Verhältnis  zu 
den  roman.  Sprachen,  über  die  Perioden  der  lat.  Sprachgeschichte, 
die  Inschriften,  die  Handschriften  und  die  Geschichte  der  wissen- 
schaftlichen Erforschung  des  Lat.  handelt,  setzt  L.  ohne  Weiteres 
mit  dem  Kap.  über  das  Alphabet  ein.  Ich  betrachte  dies  als  einen 
Mangel  an  einem  Buch,  das  ja  doch  zur  Einführung  dienen  soll, 
und  bedaure  diesen  Mangel  umsomehr,  als  L.  gewiss  über  viele 
Dinge  kraft  seiner  überlegenen  philologischen  Kenntnisse  Besseres 
als  St.  hätte  bringen  können.  Auch  sind  solche  Einleitungen  das 
beste  Mittel,  um  Einzelheiten  zusammenzufassen,  die  sonst  im  übri- 
gen Stoff  verzettelt  bleiben  und  manche  Wiederholung  hätte  sich 
auf  diese  Weise  vermeiden  lassen.  Viel  eher  hätte  man  auf  die 
beiden  letzten  Kapitel  (über  Adverbia,  Präpositionen  und  Konjunk- 
tionen) in  L.s  Buch  verzichten  mögen.  Stolz'  Einleitung,  mag  sie 
auch  im  Einzelnen  mancherlei  zu  wünschen  übrig  lassen,  leistet 
doch  für  die  Orientierang  gute  Dienste,  namentlich  auch  durch  die 
Li  tteratur  nach  weise.  Dies  führt  uns  auf  einen  zweiten  Mangel  von 
L.s  Buch,  die  Kärglichkeit  in  Litteraturangaben.  In  der  Übersetzung 


1)  Nach  Arch.  10,  150  ist  deren  Erscheinen  erst  nach  Bd.  III 
(Syntax  des  einfachen  Satzes)  zu  erwarten. 
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sind  sie  allerdings  bedeutend  vermehrt,  bleiben  aber  immer  noch 
weit  hinter  dem  wünschbaren  Maass  zurück.  Wer  über  Gang  und 
Entwicklung  der  Forschung  sich  orientieren  will,  wird  meistens  mit 
Hülfe  von  Stolz  besser  vorwärtskommen.  Freilich  hat  .sich  St.  in 
der  Darstellung  zu  sehr  gehen  lassen.  Die  verschiedenen  Meinun- 
gen sind  oft  bloss  notizenartig  nebeneinandergestellt,  nicht  genügend 
verarbeitet  und  gesichtet,  hie  und  da  auch  ungenau  wiedergegeben. 
Ein  Mangel  an  Übersichtlichkeit  der  Anordnung  und  an  Bestimmt- 
heit und  Klarheit  des  Ausdrucks  macht  sich  durch  das  ganze  Buch 
hin  nur  zu  oft  fühlbar.  St.  hat  sich  die  völlige  Vermeidung  von 
Anmerkungen  im  Text  und  Fussnoten  zur  Pflicht  gemacht,  dies 
stellt  sich  aber,  so  wie  das  Buch  jetzt  ist,  als  fataler  Missgriff  herauR; 
die  Durchführung  dieses  Prinzips  hätte  eine  ganz  andere  Durch- 
arbeitung des  Stoffes  erfordert.  In  wohlthuendem  Gegensatz  zu 
St.  steht  die  Darstellung  bei.  L.;  sie  ist  fast  durchweg  knapp,  präzi« 
und  übersichtlich.  In  der  Übersetzung  ist  durch  Verweisung  von 
Textstellen  in  die  Anmerkungen  und  sonstige  kleine  Änderungen 
noch  ein  Weiteres  in  dieser  Richtung  gethan.  Bei  einer  zweiten 
Autlage  dürfte  es  sich  empfehlen,  noch  einige  der  klein  gedruckten 
§§  in  Kap.  II  und  III  einer  schärferen  Fassung  zu  unterziehen  (z.  B. 
II  §  64). 

In  der  Anordnung  der  Lautlehre  geht  St.  vom  lat.  Lautstand 
aus  ähnlich  wie  Schweizer-Sidler  und  Surber,  L.  dagegen  wandelt 
ganz  eigene  Wege:  er  bringt  nach  der  Behandlung  des  Alphabets 
(Kap.  I)  zuerst  zwei  umfangreiche  Kap.  über  Aussprache  (II)  und 
Betonung  (III)  und  dann  ein  verhältnismässig  kurz  gefasstes  über 
die  Vertretung  der  idg.  Laute  im  Lat.  (IV).  Unter  "Aussprache" 
ist  jedoch  ausser  der  Besprechung  der  Orthographie,  der  Aussprüche 
der  Nationalgrammatiker  und  sonstiger  Zeugnisse  für  die  Aussprache 
znm  grössten  Teil  auch  der  Lautwandel  in  historischer  Zeit  mit 
inbegriffen.  Letzterer  wird  aber  auch  in  Kap.  IV  wieder  mit  be- 
handelt und  auch  orthographische  Dinge  w^erden  dort  öfters  wieder 
besprochen  (z.  B.  bei  den  Diphthongen).  So  entsteht  der  doppelte 
Nachteil,  dass  nahe  Zusammengehöriges  auseinandergerissen  wird 
und  dass  sich  oft  Wiederholungen  ergeben  (vgl.  z.  B.  II  §  42  mit 
IV  §  29).  Hierzu  trägt  auch  bei,  dass  in  das  Kap.  über  die  Beto- 
nung ausser  der  Synkope  und  Vokalschwächung  auch  noch  die 
Behandlung  der  Vokale  in  Endsilben  aufgenommen  ist  Ich  halte 
also  L.s  Neuerungen  in  der  Einteilung  nicht  für  glücklich.  Auch 
die  Anordnung  innerhalb  der  einzelnen  Kapitel,  nach  der  jeder 
Geo^enstaiid  zuerst  allgemeiner  behandelt  wird  und  dann  in  kleiner 
gedruckten  §§  weitere  Belege,  speziellere  Ausführungen  usw.  folgen, 
scheint  mir  nicht  ganz  praktisch;  auch  hier  muss  vieles  wiederholt 
werden  und  man  muss  über  dieselbe  Frage  stets  an  zwei  vei*schie- 
denen  Orten  nachschlagen.  Von  Fehlern  der  Disposition  hei  St 
nenne  ich  die  Trennung  von  §  Ifiö  und  271  ff.,  283  ff.  (4,  ^)  sowie 
von  §  151  f.  und  200  ff.  (Diphthonge). 

Die  Hauptstärke  von  L.  gegenüber  St.  liegt  auf  dem  phi- 
lologischen Gebiet.  Man  fühlt  überall  heraus,  wie  gründlich  Lind- 
say z.  B.  Plautus  und  die  plautinischc  Metrik  kennt,  wie  gut  er 
in  den  Schriften  der  Nationalgrammatiker  und  in  der  Handschrif- 
tenkunde zu  Hause  ist.  Die  Abschnitte  über  die  Aussagen  der 
Nationalgrammatiker  gehören  zu  den  wertvollsten  Partien  des 
Buches.  In  der  Erforschung  der  Handschriften,  deren  Wichtig- 
keit für  die  lat.  Lautlehre  seit  Bersus  Gutturalen  aufs  Neue  ins 
Licht  gerückt  ist,  bleibt  allerdings  das  Meiste  noch  zu  thun,  aber 
das  bisher  Erreichte  ist  bei  L.  mit  grosser,   auf  selbständigen  Stu- 
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dien  beruhender  Sachkenntnis  verwertet i).  Man  vergleiche  z.  B. 
II  §  129  ff.  über  Doppelkonsonanten  mit  dem,  was  sich  bei  St.  da- 
rüber findet.  Hingegen  scheint  St.  in  der  modernen  im  engeren 
Sinn  "sprachwissenschaftlichen"  Litteratur  noch  besser  bewandert 
als  L.,  der  sich  jedoch  auch  hier  gut  orientiert  zeigt.  In  der  Aus- 
nutzung der  Glossen,  namentlich  aber  der  Inschriften  wäre  bei 
Beiden  noch  gar  Manches  nachzuholen.  Die  Verwertung  lat.  Lehn- 
wörter in  fremden  Sprachen  für  die  Bestimmung  der  Aussprache 
erstreckt  sich  ausser  dem  Germanischen  bei  L.  auch  aufs  Kym- 
rische,  bei  St.  wird  einigemal  das  Albanesische  herangezogen. 
Auch  hier  bleibt  eine  Erweiterung  der  Untersuchung  der  Zukunft 
vorbehalten.  Bei  Stolz  fehlt  diese  "  Quelle  für  die  Erforschung  des 
Lat."  in  der  auch  sonst  unvollständigen  Aufzählung  S.  53  f,  Lind- 
say geht  in  Einern  Fall  so  weit,  aus  dem  Kymr.  eine  sonst  nicht 
(oder  jedenfalls  nicht  sicher)  nachweisbare  lat.  Wortform  zu  er- 
schliessen,  nämlich  sactus  neben  sanctus,  für  eine  solche  An- 
nahme bedürfte  es  aber  zwingender  Beweise.  —  Die  romanischen 
Sprachen  zieht  L.  in  viel  weiterem  Maasse  heran  als  St.,  auch  scheint 
er  darin  eingehendere  Kenntnisse  zu  besitzen.  Vgl.  z.  B.  Lindsays 
Auffassung  von  st€lla  im  Rom.  II  §  129  mit  derjenigen  von  Stolz, 
der  S.  22  *st€la  glaubt  ansetzen  zu  sollen.  Kleine  Widersprüche 
bei  L.  wie  II  §  130  ital.  venni  aus  veni,  VIII  §  51  aus  *ve7iui,  II 
§  103  frate  dissim.  aus  fratrem,  138  =  f rater,  hätten  in  der  Über- 
setzung beseitigt  werden  können.  II  §  13  konnte  auch  rät.  cha- 
landa  erwähnt  werden.  III  §18  (gegen  Ende):  dass  i  in  it.  cimento, 
ciseüo  direkt  aus  dem  lat.  diphthongischen  af^  entstanden  sei  wie 
u  in  udire  aus  au^  ist  wenig  wahrscheinlich.  —  Das  Osk.-Umbrische 
wird  bei  beiden  Verf.  im  Ganzen  ausreichend  berücksichtigt,  doch 
fehlt  z.  B.  bei  Stolz  276  das  osk.  z  aus  s  zwischen  Vokalen,  in  der 
Sufüx lehre  bei  St.  und  L.  die  osk.-umbr.  Abstufung  in  -(^)iöw-.  Lat. 
ad  kann  des  O.-U.  wegen  nicht  zu  ai.  adhi  gehören  (St.  339),  eben- 
sowenig Idus  zu  ai6ui  (St.  161),  tribus  nicht  zu  Dorf  wegen  umbr. 
trifo  (St.  270  f.).  Bei  L.  II  §  1  und  20  ist  die  Vorstellung  unrichtig, 
als  hätte  das  osk.  ü,  gleichviel  welcher  Herkunft,  stets  denselben 
Laut  eines  offenen  o,  und  VI  §2  ist  übersehen,  dass  -ä  im  umbr. 
Vokativ  eine  frühe  italische  Schwächung  von  -ä  widerlegt.  Merk- 
würdig ist  die  Lesung  F  in  avaFaEex  IX  §  17  und  die  Vermutung 
über  umbr.  -ua  im  Dat.  PI.  VI  §  48. 

In  der  Auffassung  der  lateinischen  Lautgesetze  stimmen  im 

grossen  Ganzen  St.  und  L.  überein.  Unrichtig  ist  bei  St.  167  die 
rklärun^  des  e  in  belare^  507  die  Behauptung,  dass  unbetontes 
-elo'  zu  'ilo'  (statt  zu  -ulo-)  werde,  124  die  Annahme,  dass  expedit 
lautgesetzlich  ecpedit  wäre  (ec-  nur  vor  f-  durch  regelrechte  Assi- 
milation von  8  wie  in  differo\  22,  156,  232  die  Messung  peior  usw. 
(L.  richtig  peiior\  98  wird  von  omus  ein  falscher  Schluss  auf  das 
ganz  anders  geartete  maximus  usw.  gezogen,  172  f.  fehlt  es  den 
Bemerkungen  über  e,  i  im  Hiat  an  der  nötigen  Schärfe,  96  ist  das 
Beispiel  valiiudo  unangebracht,  280  wird  larva  für  den  vermeint- 
lichen Übergang  von  sv  in  rv  angeführt,  während  286  richtig  larüa 
als  die  ältere  Form  bezeichnet  ist,  usw.  Bei  L.  ist  die  Erklärung 
von  tertius  aus  *tretius  durch  Umstellung  des  r  VI  §  61  nicht  zu  billi- 


1)  Es  mag  hier  erwähnt  sein,  dass  L.  1896  An  introduction 
to  Latin  textual  emendation  based  on  the  Text  of  Plautus  und 
neuestens  The  Codex  Turnebi  of  Plautus  (sowie  ein  Handbook  of 
Latin  inscriptions)  herausgegeben  hat. 
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gen,  ebensowenig  str-  aus  sr-  IV  §  146,  d  aus  ab-honis,  ap-pafre  II  §  138, 
IX  §  13  {quäUus :  quälus  u.  dgl.  ist  anderer  Art  ähnlich  wie  -össus  : 
'östis  U8W,),  VIII  §4  sollte  evenat  aus  eveniat  usw.  bestimmter  abge- 
wiesen sein,  II  §  134  sollten  ab  ob  (die  stets  vor  anderen  Wörtern  ste- 
hen) von  reliquid  usw.  schärfer  getrennt  sein.  Unbefriedigend  IF  §  37, 
IV  §  16, 41,  51  (zu  Ende),  62  über  ös :  aus-  u.  dgl.  Nicht  recht  klar  wird 
L.s  Meinung  über  Synkopierung  von  -os  im  Lat.  {*horts  usw.,  g.  m 
§  13  und  16,  auch  §  15,  8  und  §  35  Ende).  Unwahrscheinlich  ist  die 
Annahme  II  §  32  und  IV  §  40,  dass  oi  durch  die  Zwischenstufen  d, 
il  zu  ü  geworden  sei,  auch  widerspricht  sich  L.  selbst  (gegenüber 
II  §  28)  in  der  Auffassung  des  y  in  Lydus  in  Plautus'  Wortspiel 
mit  Indus.  Wegen  des  ö  in  nönus  gleich  an  eine  sonst  unbekannte 
uridg.  Ablautsform  mit  o  neben  e  in  *neiii^  zu  denken  (VI  §  70), 
ist  ganz  überflüssig,  da  das  ö  ebensogut  als  in  möttiSj  fötus  usw. 
erklärlich  ist;  in  den  synkopierten  ^noijnos,  *montos  usw.  wurde, 
als  in  anderen  Wörtern  oh  in  uw,  ü  überging,  der  o-Klang  durch 
noyem,  moueo  usw.  festgehalten  und  es  entstand  dann  geschlossenes 
op,  ö  (Solmsens  Zwischenstufe  öö  aus  otji  oue  will  mir  nicht  in  den 
Sinn).  Unter  den  Aspiraten  fehlt  bei  L.  und  St.  der  Name  Ascolis, 
bei  L.  überhaupt  eine  zusammenfassende  Bemerkung  über  die  Be- 
handlung der  Mediae  aspiratae.  Nach  IV  §  114,  wo  f,  b,  d  =  idg. 
dh  aus  einer  Vorstufe  d  erklärt  werden,  scheint  es  beinahe,  als  ob 
L.  sich  Hartmann  anschliesse;  wenn  er  aber  wirklich  in  einem  so 
wichtigen  Punkt  von  der  gewöhnlichen  Meinung  abweicht,  sollte 
dies  ausdrücklich  bemerkt  sein.  Auch  die  Frage  nach  der  Behand- 
lung von  lii  finde  ich  bei  L.  nirgends  berührt.  Der  Orthographie 
schreibt  L.  manchmal  Merkwürdiges  zu;  so  soll  -io  auf  Inschriften 
den  Laut  -i{s)  darstellen  können  (II  §  137),  im  umbr.  Flur.  Neutr. 
auf  'or  -of  soll  -r  -f  rein  orthographische  Zuthat  sein  (VI  §  45). 
Auch  dass  af  wie  au  auszusprechen  sei  {f  =  Digamma),  kann  ich 
nicht  glauben  (s.  IX  §  12).  Bei  ei  für  kurzes  i  (St.  216,  L.IV§34) 
hätte  die  entsprechende  griech.-oskische  Schreibung  erwähnt  werden 
sollen,  dann  hätte  St.  wohl  auch  die  Ansicht,  dass  hier  lauter  Schreib- 
fehler vorliegen,  aufgegeben.  Auch  sonst  ist  St.  gelegentlich  etwas 
freigebig  mit  Schreibfehlern,  so  S.  131  {coraver-)  und  294  (Ä-).  Eine 
unwahrscheinliche  Analogiebildung  ist  angenommen  bei  L.  V  §  5; 
vacuus  für  vaclvus  nach  caeduus  usw. ;  ebensowenig  ist  postridie 
Neubildung  nach  pridie  Stolz  405,  da  postrl  tadelloser  Lok.  =  osk. 
postrei  it.  Hingegen  ist  primigenia  L.  III  §  15  "rekomponiert"  für 
lautgesetzliches  *pringenia  (vgl.  princeps).  —  Grosse  Vorliebe  zeigt 
L.  für  Vergleiche  aus  modernen  Sprachen.  Diese  können  oft  recht 
anregend  wirken,  doch  ist  dabei  grosse  Vorsicht  nötig,  da  die  Ähn- 
lichkeit häufig  das  Ergebnis  ganz  verschiedener  Vorbedingungen 
ist.  Was  die  Anführung  von  lond.  keb  =  kab  (d.  h.  käb)  zur  Er- 
klärung von  stetim  für  statim  beitragen  soll  (II  §  1),  ist  mir  nicht 
recht  ersichtlich,  auch  scheint  es  mir  unbegründet,  aus  dem  gani 
vereinzelten  stetim  zu  schliessen,  dass  überhaupt  im  niederen  Volke 
Roms  im  4.  oder  5.  Jahrhundert  eine  Aussprache  des  ä  als  ä  oder 
offenes  c  aufgekommen  sei  (noch  deutlicher  von  L.  ausgesprochen 
in  seiner  kürzeren  lat.  Grammatik  i)  Seite  9).  VI  §  32  hinkt  der 
Vergleich  mit  Cherubim  (in  der  Übers,  weggelassen).  Auch  sonst 
sind  die  Vergleiche  nicht  immer  glücklich  gewählt,  z.  B.  VIII  §  34 
der  von  legebam  für  (angebliches)  *legebam  mit  niilit^s  für  *mUiti^^ 
VI  §  2   der   von    osk.  ülttiuf  mit   1.  carnis  für  caro.    Aus  Wort- 


1)  A  Short  historical  Latin  Grammar,  Oxford  1895  (202  S.). 
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spielen  scheint  mir  bei  L.  manchmal  zu  viel  geschlossen  zu  sein, 
z.  B.  IV  §  153  aus  Persa  me  pessum  dedit.  —  Phonetische  Bemer- 
kungen finden  sich  bei  L.  im  Gegensatz  zu  St.  «Ahr  häufig.  Oft 
sind  sie  sehr  geschickt  angebracht.  Einiges  zu  ausführliche  ist  in 
der  Übersetzung  mit  Recht  weggelassen. 

Etymologien,  die  Ref.  für  verfehlt  hält,  finden  sich  hie  und 
da  bei  beiden  Verf.  Bei  L.  sind  davon  in  der  Übersetzung  unter- 
drückt germen  =  '^gesimen  IV  §  80,  identidem  von  ante  III  §  19. 
Stolz  253  f.  deutet  an,  dass  curia  und  Qulrttes  sich  in  einer  Wz. 
qeiS'  vereinigen  Hessen,  aber  mit  einer  solchen  Wurzel-Etymologie 
ist  für  die  sachliche  Zusammengehörigkeit,  die  doch  den  Aus- 
gangspunkt bildete,  nichts  gewonnen.  Gehören  die  beiden  Wörter 
wirklich  etymol.  zusammen,  so  kommt  man,  da  curia  wohl  =  *cöui' 
ria  ist  für  Quirites  auf  *Couirites  mit  vortonigem  u  wie  in  cluaca 
usw.,  vgl.  ferner  ital.  quatto  aus  coactiis  u.  dgl.i).  Ob  in  persum 
**deoVsum  praecipitatum"  bei  St.  319  eine  uridg.  Ablautform  zu  per- 
ditum  stecke  *(-tf-<o-),  scheint  mir  fraglich,  peraum  könnte  auch  = 
pervorsum  sein  wie  sursum  ^  subvorsum.  obturo  St.  186  ist  wohl 
=  "^öbtouerOy  vgl.  tömentum  =  HonXmentum  und  modero  usw. 

Grössere  Vollständigkeit  der  Beispiele  wäre  bei  L.  wie  bei 
St.  anzustreben,  z.  B.  fehlt  bei  L.  III  §  22  das  Hauptbeispiel  für 
o-Schwächung,  UXco,  ebd.  IV  §  10  fehlt  vlcus  neben  tndi^  IV  §  43 
prudens^  jüglans  usw. 

Bei  St.  gilt  dies  besonders  von  der  Starambildungslehre. 
Man  würde  gern  auf  manche  Breiten  der  Darstellung  gegen  reicheres 
Material  Verzicht  leisten.  Keinesfalls  sollten  Beispiele,  die  ihrer  Ver- 
einzelung wegen  so  interessant  sind  wie  flgura  und  Juno,  fehlen ;  in 
§  125  vermisst  man  cistema,  in  §  62  amantissimus  usw.,  in  §  93  eine 
zusammenfassende  Erwähnung  der  Namen  der  Göttinnen  mit  sekun- 
där ableitendem  -a^).  Bei  L.  ist  die  Stammbildungslehre,  die  über- 
haupt zu  den  weniger  gelungenen  Partien  des  Buches  gehört,  so 
kurz  gehalten,  dass  dort  von  vornherein  weniger  Ansprüche  in  Be- 
zug auf  Reichhaltigkeit  der  Beispiele  zu  stellen  sind.  Stolz'  Bestreben, 
die  Geschichte  der  Suffixe  innerhalb  der  historischen  Zeit  zu  ver- 
folgen, verdient  Anerkennung,  mag  auch  das  Ziel  nur  sehr  unvoll- 
kommen erreicht  sein.  Sehr  erwünscht  wäre  eine  ausgiebigere  Ver- 
wertung der  für  die  Saffixlehre  so  wichtigen  Orts-  und  Personen- 
namen. Von  Einzelheiten  erwähne  ich  noch  folgende.  S.  456  wird 
adulterium  aus  *adulti-iom  erklärt,  während  es  doch  auch  adulteri, 
aduUerare  usw.  heisst.  Merkwürdig  ist,  was  in  §  140  und  141  über 
Ferönia  :  Suff,  -änus,  primäres  :  primärius  usw.  bemerkt  wird, 
merkwürdig  auch  die  Erklärung  des  o  in  viocurus  aus  osk.  Ein- 
fluss  (S.  381).  edülis  S.  513  beniht  wohl  auf  einem  untergegangenen 
*eduuis  (vgl.  caeduus  usw.)  wie  Fehrülis  auf  fehruus.  Richtiger 
als  L.  V  §  4  scheint  mir  St.  469  über  -älkis  neben  -älis  zu  urteilen, 
mag  auch  das  Sternchen  vor  -älius  zu  tilgen  sein.  In  der  Endung 
-^  bei  Tiemamen  (die  vielleicht  von  Wörtern  wie  verres  =  *versen8 
ai.  vrAan-  ausgegangen  ist)  vermutet  L.  V  §  51  eine  dialektische 
Form  des  Nom.  Sg.  von  i-Stämmen  auf  cwd).  VII  §  28  hätte  zu 
quivis  bemerkt  werden  dürfen,   dass  es  von  quemvis  ausgegangen 


1)  Zu  volsk.  couehriu  mag  hier  die  Möglichkeit  erwähnt 
sein,  dass  hr  eine  (spirantische?)  Modifikation  des  r  vor  i  bezeich- 
nete, 80  dass  e  doch  kurz  (=  i)  sein  könnte. 

2)  Vgl.  Ref.  O.-ü.  Gramm.  II  3  f.,  wo  von  ebd.  672  L  a  s  a 
Vecuvia  lat.  Lara  nachzutragen  ist. 
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ist.  Unzulässig  scheint  mir  Lindsays  Annahme  nackter  StHmme  im 
ersten  Teil  von  Jüglans  (das  einfach  den  Gen.  Jovis  mit  Schwund  des 
s  vor  g  enthält),  Juppiter,  hödie  u.  dgl.  In  t-licet  usw.  IX  §  7  kann  ein 
früh  synkopierter  Intin.  *is{e)  =  Ire  stecken.  Auch  legebmn  soll  nach 
L.  für  Hegp-bam  mit  blossem  Verbalstamm  stehen  (\1II  §34)  und  jd 
leg-eram  leg-ero  usw.  soll  (nach  der  L.  wahrscheinlichsten  Auffas- 
sung) das  Verbum  subst.  an  den  Perfektstamm  getreten  sein  (vgl. 
auch  VIII  §  75  Ende  über  dederunt).  Überhaupt  findet  sich  in  der 
Behandlung  der  Konjugation  bei  L.  manches  Unbefriedigende. 
agerem  soll  entweder  das  Verbum  subst.  enthalten  oder  von  einem 
Nominalst.  *ago8'  mittelst  des  Konjunktiv-e  abgeleitet  sein  (VIII §34 
Ende).  Beim  Passiv-r  neigt  L.  VIII  *?  65  unter  Ablehnung  der  An- 
knüpfung an  die  ai.  r-Formen  zur  Auffassung  als  Lokativsuffix. 
Dergleichen  sticht  sehr  gegen  L  s  Zurückhaltung  in  der  Lautlehre 
ab.  Verfehlt  scheint  mir  die  Herleitung  des  lat.  r-Perfekts  aiis 
'dhu-  (osk.  -/'-)  VIII  §  47.  Die  Erklärung  von  laudandus  aus  Hau4am- 
dus  mit  -dus  'gebend'  wird  durch  L.  nun  wohl  weitere  Verbreitung 
finden,  als  sie  m.  E.  verdient  (von  anderen  Gründen  abgesehen,  ist 
mir  'du8  in  lebendiger  transitiver  Verwendung  innerhalb  des  Itali- 
schen sehr  unwahrscheinlich).  Die  Einteilung  des  Stoffes  ist  auch 
in  dem  Kap.  über  das  Verbum  nicht  immer  glücklich,  namentlich 
in  Folge  davon,  dass  die  Verbalstämme,  z.  B.  die  Denominativa  auf 
-ä,  grösstenteils  unter  "Präsen.sstamm"  behandelt  werden. 

Die  beiden  letzten  Kap.  bei  L.  behandeln,  wie  erwähnt,  die 
Adverbia,  Präpos.  und  Konjunktionen.  Es  findet  sich  viel  Gute» 
darin.  Nur  teilweise  einverstanden  ist  Ref.  mit  der  Verwendung 
der  bequemen  Partikeln  *s(e)  *d(e)  usw.  (z.  B.  sollen  sogar  sedpröd 
die  Part.  *de  enthalten,  in  sub  soll  *se  vorn  angefügt  sein).  Bei 
den  Konjunktionen  ist  die  Einteilung  nach  der  Bedeutung  unprak- 
tisch und  ohne  rechten  Zweck. 

Die  Übersetzung  von  Lindsays  Buch  durch  H.  Nohl  darf 
besonders  deshalb  empfohlen  werden,  weil  sich  darin  ziemlich  %iele 
kleine  Zusätze,  Streichungen  und  Änderungen  (von  L.  selbst)  finden,, 
wie  bereits  im  Einzelnen  mehrfach  erwähnt  wurde.  Von  nicht  be- 
seitigten Widersprüchen  des  Originals  erwähne  ich  noch  S.  81 
columella  mit  m  =  mn  gegen  S.  373  (aus  *columenla),  334  osk. 
fruktatiuf  Plur.    gegen   427   Sing.,   433   osk.   säkaraklü-   'Schrein' 

fegen  452  **sacellum".  Neu  ist  der  Schluss  von  V  §  51  (von  S.  398 
eile  4  an)  über  die  ic-Stämme,  aber  der  Anfang  des  §,  wo  die 
lautliche  Erklärung  von  -i'd  aus  -iä  als  wahrscheinlich  erklärt  wird, 
steht  dazu  im  Widerspruch.  Die  Neuerung  (wonach  fades  ein  ver- 
baler 6-St.  sein  soll  wie  fides  :  ^ttiBtiv)  scheint  mir  übrigens  keine 
glückliche,  da  solche  e-Stämme  von  der  Wurzel,  nicht  vom  Präsens- 
stamm  ausgingen.  Die  Berufung  auf  facie-bam  ist  verfehlt.  In  II 
§  48  hätte  der  Übersetzer  bemerken  sollen,  dass  mit  "w"  "tf-Laut" 
das  englische  w  gemeint  ist. 

Zum  Schlüsse  sei  wiederholt,  dass  Ref.  trotz  kleiner  Einwen- 
dungen Lindsays  Buch  als  eine  vorzügliche  Leistung  betrachtet 
und  dass  auch  Stolz'  Arbeit  sehr  gute  Dienste  leisten  kann. 

Fürstenau  i.  d.  Schweiz.  R.  v.  Planta. 
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Tambroni  Fil.  Note  Falische.  Bologna  Zanichelli  1898.  33  S. 

Der  Verf.  hat  mit  "Studi  sul  Falisco"  (Roma  1896)  dok- 
toriert und  denkt  in  Bälde  eine  grössere  Arbeit  über  das 
Faliskische  herauszugeben  (S.  3  Anm.).  Die  vorliegende  Schrift 
enthält  zwei  Aufsätze,  wovon  der  erste  mit  grosser  Ausführ- 
lichkeit die  beiden  bekannten  Becherinschriften  foied  vino 
pipafo  (pafo)  cra  carefo  behandelt.  T.  betrachtet  die  In- 
schriften mit  Recht  (gegen  Deecke)  als  acht.  Bei  foied  hält 
T.  an  der  einzig  zulässigen  Übersetzung  'hodie*  fest,  glaubt 
aber  -ied  aus  -«er,  zu  got.  jer  und  event.  griech.  ujpa  lat. 
hornus  *hoiomus,  erklären  zu  sollen:  ein  verfehlte  Deutung. 
Auch  die  Messung  pipäfo,  päfo  (zu  pö-  wie  dabo  zu  dö-)  ist 
unwahrscheinlich,  das  Fehlen  der  Redupi.  weist  entschieden 
auf  p{i)pdfo  (vgl.  prän.  c'cönea),  pafo  ist  wohl  die  volks- 
thümlichere,  pipafo  die  gebildetere  Form,  das  p  wohl  als  b 
aufzufassen  (vgl.  Conway  It.  Dial.  645,  zur  ö  Konjug.  Verf. 
Gramm.  2,  243,  246  f.,  Meyer-Lübke  2,  141).  Eine  Bemer- 
kung hätte  vielleicht  die  Verwendung  dieses  Futurums  in 
voluntativer  Bedeutung  verdient,  zu  der  wohl  der,  in  einer 
sprichwörtlichen  Redensart  doppelt  erwünschte  Gleichklang 
mit  carefo  den  Anstoss  gegeben  hat.  Der  zweite  Aufsatz 
behandelt  den  Namen  Fescennium.  T.  leitet  ihn  von  einem 
*fe8'C0'  'heilige  Stätte'  (zu  fBs-tus  fer-iae  osk.  fiis-nü)  her  und 
filhrt  auf  den  Kultus  dieser  Stätte  die  Entstehung  der  Stadt 
sowohl  als  der  fescennischen  Gesänge  zurück.  Die  Etymolo- 
gie ist  möglich,  aber  ganz  unsicher,  da  das  -sc-  von  fesc- 
die  verschiedensten  Auffassungen  zulässt. 

T.s  Schrift  zeugt  von  lobenswertem  Eifer,  jedoch  lassen 
manche  Bemerkungen  eine  noch  unvollkommene  sprachwis- 
senschaftliche Schulung  erkennen. 

Fürstenau  i.  d.  Schweiz.  R.  v.  Planta. 


Wimmer  L.  F.  A.    Om  unders0gelsen  og  tolkningen  af  vore 
runemindesmserker.     Indbydelsesskrift  til  Kj0benhavns  uni- 
versitets  aarsfes  ti  anledning  af  hans  majestset  kongens  f0d- 
selsdag  den  8^«  april  1895.  Kj0benhavn  1895,  S.  1—115.  4^ 
In  dieser  Festschrift  gibt  Wimmer  gewissermassen  eine 
Einleitung  zu  seinem  grossen  Werk  über  die  dänischen  Ru- 
nendenkmäler, von  dem  inzwischen  das  erste  Heft,  die  histo- 
rischen Runendenkmäler  behandelnd,  erschienen  ist,  auf  des- 
sen Bedeutsamkeit  ich  an  anderer  Stelle  hingewiesen  habe^). 


1)  Litteraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1896  No.  11,  Sp.  369  ff. 
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Hier  beabsichtigt  W.  eine  Übersicht  zu  geben,  teils  über  die 
früheren  Untersuchungen  und  Deutungen  der  dänischen  Ru- 
nendenkmäler, teils  über  seine  eigenen  Reisen  und  die  von 
ihm  angewandte  Untersuchungsmethode.  Zum  Schluss  stellt 
er  die  Hauptresultate  seiner  Untersuchungen  zusammen,  so- 
weit sie  unter  allgemeinen  Gesichtspunkten  sich  fassen  lassen 
und  veranschaulicht  sie  durch  einzelne  charakteristische  Bei- 
spiele. W.  bietet  uns  also  eine  willkommene  Ergänzung  zu 
dem  Runenwerk  selbst. 

Abgesehen  von  falschen  Angaben  Saxos  über  zwei  angebliche 
Runeninschriften,  erhalten  wir  die  ersten  Mitteilungen  über  solche 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts.  Aber  nicht  die  wirk- 
liche Inschrift,  sondern  eine  an  einen  Stein  (Gröndalstein)  sich 
knüpfende  Sage,  liefert  den  Grund  der  Mitteilung,  eine  angebliche 
Prophezeiung  über  die  Zukunft  Dänemarks,  von  der  in  der  In- 
schrift selbst  kein  Wort  steht,  die  aber  doch  so  bekannt  war,  dass 
sie  sogar  in  der  Litteratur  ihren  Niederschlag  fand.  Diese  Pro- 
phezeiung wird  von  Worm  und  Vedel  mitgeteilt,  und  auch  sonst 
wendet  Vedel  seine  Aufmerksamkeit  mehr  den  an  Runensteine  sich 
knüpfenden  Sagen  zu  als  dem  wirklichen  Inhalt  der  Inschriften, 
wofür  W.  eine  Anzahl  interessanter  Beispiele  gibt.  Einer  der  ältesten 
Versuche,  die  Inschriften  wirklich  zu  lesen,  wurde  in  einer  Abhand- 
lung des  Hermannus  Chytraeus  Weianus  (aus  Wä  im  östl.  Schonen) 
unternommen  im  Jahre  1598,  der  eine  Anzahl  Monumente  aus  Schonen, 
Halland  und  Blekingen  untersuchte.  Die  Unwissenheit  und  Phan- 
tasterei, die  hier  zu  Tage  treten,  sind  gross,  aber  Beispiele  solcher 
reichen  bis  auf  unsere  Tage. 

Bedeutsam  für  die  liunenforschung  ist  das  Jahr  1586.  In 
diesem  wurde  durch  Caspar  Markdaner  der  grössere  Jaellingestein 
wieder  aufgerichtet  und  im  Jahr  1591  lies  der  schleswig-holsteinsche 
Statthalter  Heinrich  Kantzau  einen  Prospekt  des  ganzen  Denkmals, 
der  beiden  Hügel,  der  Runensteine  und  der  Kirche,  aufnehmen  und 
in  Kupfer  stechen  und  veröffentlichen. 

Aber  die  eigentlich  wissenschaftliche  Thätigkeit  beginnt  doch 
erst  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  mit  Ole  Worms  Arbeiten.  Er 
sah  ein,  dass  eine  genauere  Kenntnis  der  alten  Sprache  notwendig 
war,  und  so  setzte  er  sich  in  Verbindung  mit  gelehrten  Isländern, 
als  deren  Frucht  ein  von  Magnus  Olafsson  gesammeltes,  von  ihm 
herausgegebenes  Island.  Wörterbuch  1650  erschien.  Er  fasste  den 
grossartigen  Plan  alle  Runendenkmäler  der  dänischen  Provineen 
zu  sammeln,  kräftig  unterstützt  durch  die  Regierung  Christians  IV. 
W.  schildert  nun  anschaulich  die  umfassende  Thätigkeit  Worms,  die 
in  seinen  "Monumenta  Danica"  gipfelt  mit  der  Beschreibung  und 
Deutung  von  49  norwes:.,  5  gutländ.  und  86  dän.  (inkl.  der  In- 
schriften von  Schonen,  Halland  und  Bleking)  Inschriften.  Aber  die 
Wiedergabe  der  Inschriften  ist  oft  in  wesentlichen  Punkten  ungenau, 
es  fehlt  Worm  an  den  notwendigen  sprachlichen  Kenntnissen  und 
er  hat  die  Sucht,  die  Inschriften  nach  Möglichkeit  in  Verbindung 
mit  historischen  Persönlichkeiten  und  Begebenheiten  zu  bringen. 
Nur  eine  geringe  Anzahl  der  Steine  hatte  er  selbst  untersucht. 
Gleichwohl  ist  seine  Arbeit  für  jene  Zeit  hoch  bedeutsam  und  vor 
allem  die  Kühnheit  seines  Planes  bewundernswert.  Sein  Vorschlag, 
so  viel  Monumente  wie  möglich  nach  Kopenhagen  führen  zu  lassen, 
wurde  zwar  gebilligt,  gelangte  aber  nur  zum  geringsten  Teil  zur 
Ausführung. 
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W.  berichtet  nun  über  die  runologischen  Arbeiten  der  folgen- 
den Zeit,  die,  in  den  Bahnen  Worms  wandelnd,  keinen  wissenschaft- 
lichen Fortschritt  bringen.  Hervorzuheben  ist  nur  die  im  Jahre 
1799  erschienene  "Beschreibung  und  Erläuterung  zweier  in  der 
Nähe  von  Schleswig  aufgefundenen  Kunensteine".  Es  ist  eine  Be- 
schreibung des  Hedebysteins  und  desVedelspangsteinsI  von  Jürgen- 
sen  und  Schultz  in  Schleswig,  die  für  ihre  Zeit  mustergiltig  ist  und 
sich  durch  gesundeu  Sinn  und  klaren  Blick  auszeichnet. 

Im  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  dann  nimmt  die  runologische 
Forschung  einen  neuen  Aufschwung.  Im  Jahre  1807  legt  Nyerup 
den  Grund  zu  den  Sammlungen  des  "Museums  für  nationale  Denk- 
mäler" im  selben  Jahr  wird  eine  "Königl.  Kommission  für  die 
Sammlung,  Aufbewahrung  und  Untersuchung  von  Altertümern*  er- 
nannt, die  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  den  Runensteinen  zu- 
wandte, von  denen  sie  einige  nach  Kopenhagen  schaffen  Hess.  Der 
Plan  einer  neuen  Ausgabe  von  Worms  Monumenta  entstand,  Nyerup 
gab,  unter  Ausschluss  der  Schonischen,  ein  Verzeichnis  der  ihm  be- 
kannten dänischen  Bunensteine  heraus,  deren  Zahl  allerdings  gegen- 
über den  heut  bekannten  gering  ist.  Nyerups  Plan  kam  glücklicher- 
weise nicht  zur  Ausführung.  Den  Gedanken  einer  neuen  Ausgabe 
der  dän.  Runeninschriften  fasste  dann  Thorsen  und  sammelte  ein 
ziemlich  grosses  Material,  doch  war  er,  wie  schon  kleinere  Arbeiten 
von  ihm  beweisen,  nicht  der  geeignete  Mann  dazu.  Ein  Verdienst 
von  ihm  war  immerhin,  dass  er  scharf  hervorhob,  die  Sprache  der 
Denkmäler  sei  altdänisch  und  nicht  altisländisch,  doch  reichten 
seine  sprachlichen  Kenntnisse  nicht  aus.  Durch  das  Museum  und 
das  mit  ihm  verbundene  Archiv  wurden  reichhaltige  Sammlungen 
angelegt,  besonders  viele  Zeichnungen  ausgeführt  und  für  Erhal- 
tung und  sachgemässe  Aufstellung  der  Runensteine  Sorge  getragen 
Am  wertvollsten  sind  die  Zeichnungen  von  Magnus  Petersen.  Im 
Jahr  1864  erschien  dann  von  Thorsen  der  erste  Band  seines  Werke» 
'*De  danske  runemindesmserker,  Kopeuh.'*,  die  schleswigschen  Steine 
enthaltend,  der  an  den  erwähnten  Mängeln  leidet.  Darauf  erschien 
1866—84  das  umfangreiche  Werk  von  Stephens  "The  old-northern 
runic  monuments  of  Scandinavia  and  England",  das  hauptsächlich 
Inschriften  im  älteren,  aber  auch  einige  im  jüngeren  Runenalphabet 
enthält,  besonders  wertvoll  durch  die  Abbildungen.  Ganz  uner- 
wartet kam  dann  noch  im  Jahr  1879  und  1880  eine  Fortsetzung  von 
Thorsens  Werk,  für  dessen  Unzulänglichkeit  allein  schon  der  Um- 
stand genügt,  dass  Thorsen  den  grössten  Teil  der  Runensteine  nie 
gesehen  hat  und  folglich  auch  nicht  in  der  Lage  war,  die  Zeich- 
nungen kontrollieren  zu  können.  Die  Sprachproben,  die  W.  aus 
diesem  Werke  gibt,  beweisen,  dass  auch  in  sprachlicher  Hinsicht 
ganz  verfehltes  geliefert  wird. 

Im  Jahr  1876  beginnen  nun  Wimmers  runologische  Reisen 
mit  Unterstützung  der  archaeologischen  Gesellschaft.  Auf  diesen 
begleitete  ihn  der  rühmlichst  bekannte  Zeichner  Magnus  Petersen. 
Im  Jahr  1879  war  das  Material  in  der  Hauptsache  gesammelt.  Aus- 
führlich schildert  nun  W.  das  Verfahren,  das  bei  der  Aufnahme  der 
Runensteine,  eingeschlagen  wurde.  Von  der  Photographie  sah  man 
im  wesentlichen  ab,  Abdrücke  auf  ein  besonders  präpariertes  Papier 
und  Zeichnungen  bildeten  das  wesentliche  Hilfsmittel.  Man  kann 
nur  allen  Forschern,  die  mit  ähnlichen  Arbeiten  zu  thun  haben, 
raten,  die  Ausführungen  W.s  nachzulesen.  Die  Zeichnungen  wurden 
dann  teils  in  Zink  ausgeführt,  teils  in  Kupfer  radiert.  Die  folgen- 
den Jahre  gingen  mit  der  Verarbeitung  und  KontroUierung  des 
Materials   hin.     Im   Jahr  1887    erschien  W.s   grundlegendes   Buch 
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"Die  llunenschrift"  und  im  selben  Jahr  als  erste  Probe  seines  grossen 
Werks  die  Abhandlung  über  "Debefonten  i  Äkirkeby  kirke"  1892 
als  weitere  die  über  "Senderjyllands  historiske  runemindesmserker**. 
Endlich,  gleichzeitig  mit  der  vorliegenden  Abhandlung,  erschien 
der  Anfangs  schon  erwähnte  erste  Teil   des  ganzen  Runenwerkes. 

Als  eins  der  wichtigsten  Resultate  hebt  W.  die  Bestimmtheit 
hervor,  mit  der  er  durch  seine  langjährigen  Untersuchungen  im 
Stande  ist,  einem  Runendenkmal  seinen  Platz  anzuweisen  im  Ver- 
hältnis zu  verwandten  Denkmälern  und  dadurch  deren  Zeit  zu 
bestimmen.  Hierzu  hat  vor  allen  Dingen  beigetragen,  dass  er  alle 
Denkmäler  persönlich  in  Augenschein  genommen  hat,  und,  wo  sich 
irgend  welche  Zweifel  erhoben,  es  nicht  bei  einer  einmaligen  Unter- 
suchung bewenden  liess.  So  vermochte  er  vielfach  falsche  oder 
ungenaue  Angaben  früherer  Zeit  zu  berichtigen,  wofür  eine  Anzahl 
Beispiele  angeführt  werden.  Die  Unzuverlässigkeit  des  früher  bei- 
gebrachten Materials  wird  dadurch  so  schlagend  erwiesen,  dass 
man  W.  sicherlich  nicht  der  Überhebung  anklagen  wird,  zumal  nach 
den  glänzenden  Proben  seiner  runologischen  Gelehrsamkeit,  die 
wir  schon  von  ihm  haben,  wenn  er  erklärt,  er  werde  nicht  ohne 
zwingendste  Notwendigkeit  auf  frühere  Untersuchungen  zurück- 
greifen, sondern,  soweit  irgendwie  angängig  nur  auf  das,  was  er 
selbst  gesehen,  seine  Arbeit  aufbauen. 

Wir  scheiden  mit  dem  Ausdruck  des  Dankes  von  W.s  Aufsatz, 
der  uns  in  seinem  ersten  Teil  einen  so  übersichtlichen  Bericht  über 
die  Geschichte  der  runologischen  Forschung  in  Dänemark  g^bt,  in 
seinem  zweiten  uns  durch  Schilderung  der  peinlich  genauen  und 
umsichtigen  Art  und  Weise  der  Untersuchung  des  Materials  die 
Zuverlässigkeit  dieses,  die  Hauptbedingung  für  sein  grosses  Runen- 
werk, verbürgt. 

Heidelberg.  B.  Kahle. 


Mitteilungen. 


Personalien. 

Prof.  Karl  Brugmann  und  Prof.  August  L e s k i e n  in  Leipzig 
sind  zu  Geheimen  Hofräten  ernannt  worden.  Prof.  Brugmann  wurde 
ausserdem  von  der  Kgl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Upsala 
zum  ordentl.  Mitglied  erwählt.  —  Dr.  Erich  Berneker  hat  sich  an 
der  Universität  Berlin  für  das  Fach  der  slavischen  Philologie  habi- 
litiert, Dr.  Moritz  Winternitz  an  der  deutschen  Universität  Prag 
für  das  Fach  der  indo-arischen  Philologie  und  der  allgemeinen  Völ- 
kerkunde. —  Der  Privatdozent  der  idg.  Sprachwissenschaft  an  der 
Universität  Krakau,  Dr.  J.  v.  Rozwadowski,  ist  zum  ao.  Professor 
«mannt  worden. 


Entgegnung. 

Anz.  9,  63  f.  hat  Prof.  Franck  in  seiner  Anzeige  des  ersten 
Teiles  meiner  phonetisch-historischen  Studie  über  die  Mundart  von 
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Aalst  (Lenvensche  Bijdragen  I)  Bedenken  ge^en  den  Plan  und  die 
Methode  dieser  Untersuchung  erhoben.  Da  sie  die  erste  von  einer 
Reihe  von  Abhandlungen  ist,  die  nach  denselben  Prinzipien  bear- 
beitet sind,  halte  ich  es  für  angebracht,  auf  Francks  Einwendungen 
etwas  ausführlicher  zu  antworten,  um  zu  verhüten,  dass  das  Unter- 
nehmen in  einem  falschen  Lichte  erscheine.  Ich  gestatte  mir  daher, 
die  von  mir  befolgte  Methode  und  die  Gründe,  welche  mich  be- 
stimmt haben  sie  zu  wählen,  mit  kurzen  Worten  auseinanderzusetzen. 
In  dem  ersten,  von  Fr.  besprochenen  Teile  werden  die  Vokale 
und  Konsonanten  der  betonten  Silben  behandelt.  Jeder  Vokal  wird 
mit  den  entsprechenden  Lauten  des  Nnl.  in  Verbindung  gebracht,  weil 
die  Vokale  der  Mundart  nur  eine  Entwicklung  des  Nnl.  zu  sein  scheinen. 
Eine  Ausnahme  wird  nur  bei  e  gemacht,  dessen  historisch  wichtige 
Dialektschattierungen  im  Nnl.  verloren  gegangen  sind.  Bei  den  Kon- 
sonanten stimmt  die  Mundart  im  allgemeinen  mit  der  Schriftsprache, 
weshalb  nur  die  Abweichungen  verzeichnet  werden.  Hie  und  da 
wird  eine  Hj^pothese  aufgestellt  ohne  Hinzuziehung  des  Mnl.  oder 
moderner  Dialekte.  Ausdrücklich  wird  betont,  dass  diese  Hypothesen 
nur  als  Konjekturen  zu  gelten  haben  und  bloss  deshalb  aufgestellt 
werden,  um  zu  anderweitigen  mundartlichen  Beobachtungen  über 
den  fraglichen  Punkt  anzuregen.  Die  Gründe  dieses  Verfahrens 
sind  folgende.  Die  nl.  Dialektologie  ist,  abgesehen  von  lexikogra- 
phischeu  Arbeiten,  noch  in  ihren  allerersten  Anfängen;  genaue  und 
in  phonetischer  oder  historischer  Hinsicht  umfassende  Darstellnngen 
einzelner  nl.-fränkischer  Dialekte  sind  kaum  vorhanden.  Deshalb 
war  die  Vergleichung  mit  anderen  Dialekten  —  in  erster  Linie  mit 
den  benachbarten  —  von  vornherein  so  gut  wie  ausgeschlossen. 
Übrigens  werden  diese  Vergleichungen  später  in  grösserem  Umfang 
und  mit  besserem  Erfolg  nachgeholt  werden  können.  Deshalb  sollte 
die  Arbeit  nicht  nur  für  sich  allein,  sondern  auch  mit  Rücksicht 
auf  den  allgemeinen  Plan  beurteilt  werden^).  Ebenso  ist  das  Mnl. 
als  Erklärungsmittel  ausgeschlossen  worden.  Unsere  heutige  Kennt- 
nis der  mnl.  Lautgeschichte  ist  so  dürftig,  dass  von  dieser  Seite 
auf  die  lebendigen  Dialekte  kein  Licht  fallen  kann.  Fr.  weiss  so 
gut  wie  irgend  jemand,  dass  die  mnl.  Orthographie  ein  Wirrwarr 
und  dass  die  Aussprache  höchst  wahrscheinlich  von  Ort  zu  Ort 
und  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  verschieden  gewesen  ist. 
Welche  Rolle  hätte  ich  dieser  Sprache,  diesen  "toten  Buchstaben" 
bei  der  Erklärung  meiner  lebendigen  Mundart  zuweisen  sollen?  .  . 
Ich  hätte  allerdings  mit  leichter  Mühe  allerlei  Gleichungen  zwischen 
irgend  einem  heutigen  Sprachlaute  und  den  entsprechenden  mnl. 
Schreibweisen  aufstellen  können;  aber  wohin  hätte  das  führen 
können  ?  Höchstens  zu  einer  immerhin  zweifelhaften  Erklärung  einer 
einzelnen  mnl.  Lautform.  Aber  das  war  gar  nicht  meine  Aufgabe. 
Und  wenn  ich  in  der  Formenlehre  trotzdem  wiederholt  das  Mnl. 
herangezogen  habe,  so  habe  ich  darin  doch  immer  nur  eine  Zu- 
gabe, keinen  integrierenden  Bestandteil  meiner  Untersuchung  er- 
blickt; man  hat  daher  kein  Recht,  mich  deshalb  zu  tadeln,  weil  ich 
nicht  noch  mehr  "Zugaben"  geboten  habe.  Übrigens  scheint  mir 
die  systematische  Ausnutzung  des  dürftigen  nl.  Dialektmaterials 
mit  Bezug  auf  die  mnl.  Lautlehre  durchaus  verfrüht.  —  Was  das 
ältere  Limburgische  betrifft,  so  konnte  dieses  natürlich  bei  der  Er- 
klärung einer  brabantischen  Mundart  vorläufig  gar  keine  Rolle 
spielen.  —  Endlich  sei  bemerkt,  dass  ich  s&t  nicht  vorhatte  —  noch 
vernünftiger  Weise  vorhaben  konnte  —  die  historische  Grammatik 


1)  Siehe  Ende  dieser  Antwort. 
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einer  Mundart  "ohne  Geschichte"  zu  geben.  Die  Arbeit  wird  daher 
auf  dem  Titel  auch  nur  als  eine  historische  Studie  bezeichnet. 

Charakteristisch  für  Fr.s  Kritik  ist  die  Art  und  Weise  wie  er 
gleich  am  Anfang  seiner  Rezension  fälschlich  einen  Gegensatz 
zwischen  meiner  Vorrede  und  dem  befolgten  Plan  zu  konstatieren 
sucht.  Klar  und  deutlich  wird  man  an  den  von  Fr.  angezogenen 
Stellen  das  Gegenteil  von  dem  finden,  was  Fr.  herausgelesen  hat. 
Weiter  (S.  65)  könnte  man  aus  Francks  Worten  schliessen,  als  ob 
ich  mir  bei  meiner  Arbeit  das  Ziel  gesteckt  hätte  "durch  die  allge- 
meinen Gesetze  des  Sprachlebens,  die  uns  durch  die  Mundarten 
bekannt  werden,  zur  Erklärung  der  Erscheinungen  vergangener 
Jahrhunderte  zu  gelangen".  Das  wäre  jedoch  ein  Irrtum.  Denn 
ich  habe  diese  Worte  vielmehr  in  der  Vorrede  der  Zeitschrift 
mit  Bezug  auf  die  Dialektologie  im  allgemeinen   gebraucht. 

Ich  verzichte  darauf  die  Einzelheiten  von  Fr.s  Kritik  zu  bespre- 
chen und  beschränke  mich  darauf,  auf  die  ausführliche  '^Antwoord'*, 
welche  jetzt  in  den  "Leuvensche  Bijdragen",  II  3de  Afl.,  erschienen 
ist  zu  verweisen.  Nur  für  einen  Punkt  möchte  ich  schliesslich  doch  die 
Aufmerksamkeit  der  Leser  einen  Augenblick  in  Anspruch  nehmen; 
für  die  von  Fr.  getadelte  Lautbezeichnung.  Mein  Rezensent  findet  sie 
überaus  beschwerlich  und  belehrt  mich,  dass  man  ''doch  gut  daran 
thut  möglichst  bei  dem  Gewohnten  zu  bleiben".  Was  bei  Fr.  das 
Gewohnte  ist,  weiss  ich  nicht;  aber  in  der  Voraussetzung,  es  sei 
die  Sieverssche  Bezeichnung,  habe  ich  in  den  L.  B.  ein  Paar  Zeilen 
in  meiner  und  in  der  "gewohnten"  Schreibweise  neben  einander 
gestellt,  mit  der  festen  Zuversicht,  dass  ein  Jeder  gleich  einsehen 
werde,  wie  unschuldig  meine  Schreibung  an  den  "Kopfschmerzen" 
ist,  die  Fr.  "thatsächlich  bekommen  hat". 

Die  falsche  Auffassung  Fr.s  rührt  v/ohl  daher,  dass  er  mit 
der  ul.  Dialektologie  nicht  genau  bekannt  ist,  wie  aus  manchen 
Stellen  seiner  Schriften,  hauptsächlich  aber  aus  seiner  Mnl.  Gram- 
matik hervorgeht.  Auch  auf  dem  Gebiete  des  Mnl.  muss  ich  mich 
entschieden  gegen  Francks  Zuversicht  in  der  Behandlung  des  in 
lautgeschichtlicher  Hinsicht  chaotischen  Sprachstoffes  aussprechen. 
Zwar  drückt  er  sich  über  unsere  mittelalterlichen  Zustände  in  all- 
gemeinen Betrachtungen  richtig  aus;  wo  er  sich  aber  Einzel- 
fragen zuwendet,  scheint  er  oft  gänzlich  seine  theoretischen  An- 
sichten vergessen  zu  haben.  Diese  Inkonsequenz  zeigt  sich  auch 
in  der  Rolle,  die  er  dem  Mnl.  in  der  Dialektologie  vindiziert. 

Zum  Schlüsse  sei  es  mir  gestattet,  einen  Passus  meiner  "Ant- 
woord"  wiederzugeben,  worin  der  Plan  der  Dialektstudien,  welche 
im  Laufe  der  Jahre  in  den  L.  B.  erscheinen  sollen,  auseinanderge- 
setzt wird.  Vgl.  L.  B.  II  3,  S.  3.  "Die  Dialektstudien  der  L.  B. 
werden  nach  einem  allgemeinen,  gründlich  durchdachten  Plan  be- 
arbeitet; bei  einer  Anzahl  werden  alle  Einzelheiten  von  Angehöri- 
gen der  Mundart  untersucht  und  beschrieben.  Vgl.  die  Beschreibung 
meines  eigenen  Aalster  Dialektes ;  die  des  Löwener  D.  von  Dr. 
Goemans;  so  die  Studien,  welche  späterhin  über  die  Genter,  Maas- 
trichter, ßrügger  u.  a,  Mundarten  erscheinen  werden.  Skizzen  von 
den  Dialekten  aus  der  Umgebung  der  als  typische  Vertreter  aus- 
führlich behandelten  Mundarten  werden  sich  anschliessen  und  das- 
jenige verzeichnen,  was  für  die  zwischen  diesen  liegenden  Dialekte 
charakteristisch  ist.  Auch  bringt  es  dieser  Plan  mit  sich,  dass  die 
Laute  so  genau  wie  möglich  beschrieben  werden,  wobei  die  Sie- 
verssche Terminologie  gebraucht  wird;  wo  es  nötig  ist,  werden 
ausserdem  noch  mechanische  Experimente  vorgenommen  werden. 
Weiter  werden  die  Laute  historisch  behandelt  in  dem  Sinne,    dass 
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sie  entweder  mit  dem  Neu-  oder  Mittelniederländischen  i),  oder  mit 
dem  Altniederfränkischen  oder  dem  Westgermanischen  in  Verbin- 
dung' gebracht  werden,  je  nachdem  es  dem  einzelnen  Forscher 
dünkt,  dass  sich  sein  Dialekt  mit  diesem  oder  jenem  am  besten 
vereinigen  lasse.  Schliesst  sich  nun  ein  Dialekt  ganz  besonders 
eng  ans  Nnl.  an  —  was  für  den  Aalster  und  Löwener  D.  der  Fall 
ist  —  in  dem  Sinne,  dass  die  meisten  Laute  eine  weitere  Entwick- 
lung der  Nnl.  zu  sein  scheinen,  dann  liegt  kein  Grund  mehr  vor, 
höber  hinauf  zu  steigen.  Wäre  die  historische  Grammatik  des  Nl. 
weiter  gefördert,  so  wäre  dieses  Verfahren  überflüssig.  Dk  sie  aber 
bis  jetzt  nur  in  den  Hauptzügen  vorhanden  ist,  so  kann  der  Dia- 
lektolog  nicht  verpflichtet  sein  die  historische  Grammatik  selbst 
weiter  zu  bringen Rurz^  unsere  Monographien  sind  Mate- 
rialsammlungen und  zugleich  historische  Studien  nach  einem  all- 
gemeinen Plan,  der  durch  unsere  heutige  Kenntnis  von  der  Ge- 
schichte des  Nl.  bedingt  ist;  historische  Grammatiken  aber 
sind  sie  nicht." 

Löwen,  4.  Februar  1899.  Ph.  Colinet. 


Erwiderung. 

Ich  lehne  es  ab,  mich  mit  der  vorstehenden  Entgegnung  aus- 
einanderzusetzen. Was  ich  vor  mehr  als  zwei  Jahren  über  das  mir 
von  der  Redaktion  dieser  Zeitschrift  vorgelegte  erste  Heft  der 
"Leuvensche  Bijdragen"  gesagt  habe,  halte  ich  alles  aufrecht.  Ich 
möchte  jedoch  dringend  bitten,  wenn  jemand  sich  näher  für  die 
Angelegenheit  interessieren  sollte,  auf  Inhalt  und 'Ton  meiner  Re- 
zension nicht  aus  der  Entgegnung  zu  schliessen,  sondern  den  ganz 
kurzen  Artikel  selbst  zur  Hand  zu  nehmen.  Nur  einen  Punkt  muss 
ich  berichtigen.  Ich  war  der  begreiflichen  Ansicht,  dass,  wenn  Herr 
Colinet  in  dem  von  ihm  unterzeichneten  Programm  einer  neuen 
Zeitschrift  über  Zweck  und  Wert  von  Dialektstudien  spricht  und 
derselbe  Herr  C.  die  Zeitschrift  mit  einer  Dialektstudie  eröffnet,  das 
Programm  dann  auch  seine  Anwendung  flnden  solle.  Zu  meiner 
grossen  Überraschung  erklärt  jetzt  aber  Herr  C,  dass  meine  Voraus- 
setzung auf  Irrtum  beruhe. 

Im  Interesse  seiner  eigenen  Sache,  des  Studiums  der  nl.  Mund- 
arten, wage  ich  trotz  der  Empflndlichkeit  Herrn  C.s  gegen  "Beleh- 
rungen" ihm  noch  einmal  einen  Rat  zu  geben.  Er  erwidert  oben: 
"was  das  ältere  Limburgische  betrifft,  so  konnte  dieses  natürlich 
bei  der  Erklärung  einer  brabantischen  Mundart  vorläufig  gar 
keine  Rolle  spielen".  Er  nehme  einmal  Kenntnis  von  diesem  älte- 
ren Limburgischen  und  setze  es  zum  heutigen  Aalstischen  und  zu 
verwandten  Mundarten  in  Beziehung.  Er  wird  dann  doch  vielleicht 
anderer  Ansicht  über  historische  Verhältnisse  werden,  als  er,  auch 
nach  anderem,  was  er  oben  sagt,  auch  heute  immer  noch  ist. 

Bonn,  Juni  1899.  J.  Franck. 


1)  Ja,  doch  I  —  Eventuell  für  eine  westflämische  Mundart,  die 
möglicherweise  mit  der*  noch  immer  zu  untersuchenden  Maerlant- 
Bchen  Sprache  zu  vergleichen  wäre. 
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Errata. 

Oben  S.  18—50  sind  in  den  beiden  Rezensionen  \'on  Prof. 
Hübschmann  leider  einige  Druckfehler  stehen  geblieben,  weil  an 
seine  Kollegen  ßartholomae  und  Leumann,  welche  die  Korrektur 
für  ihn  besorgten,  infolge  eines  Versehens  der  Druckerei  keine  Ke- 
vision  geschickt  wurde.  Unter  Übergehung  von  Einigem,  was  jeder 
Leser  sofort  selber  berichtigen  wird,  notieren  wir,  ohne  der  Voll- 
ständigkeit sicher  zu  sein,  Folgendes. 

S.  26,  Fussnote  Z.  2  am  Anfang  'phl.'  einzufügen. 

S.  29,  Z.  31  lies  np.  statt  ap. 

S.  30,  Z.  5  V.  u.  lies  S  statt  .S'. 

S.  40,  Z.  38  lies  räclk  statt  rüc\k. 
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Bibliographie  des  Jahres  1897. 

Torbemerknngr*  Die  Bibliographie  für  1897  erscheint  aus  äus- 
sern Gründen  verspätet.  Der  Berieht  über  das  Jahr  1898  wird  noch 
Ende  dieses  Jahres  ausgegeben  werden.  Bei  der  Bearbeitung  der 
Bibliographie  haben  mich  die  folgenden  Herren  in  gewohnter  Lie- 
benswürdigkeit unterstützt:  Dr.  D.  Andersen  in  Kopenhagen  (Skan- 
dinavische Erscheinungen),  Prof.  P.  Giles  in  Cambridge  (Englische 
Erscheinungen),  Prof.  Dr.  A.  V.  W.  Jackson  in  New- York  (Ame- 
rikanische Erscheinungen),  Prof.  Dr.  J.  Zubaty  in  Prag  (Slavische 
Erscheinungen). 

Ich  benutze  die  Gelegenheit,  um  meine  Bitte  um 
Unterstützung  zu  wiederholen.  Nur  wenn  sich  die  Her- 
ren Autoren  durch  Sendung  von  Dissertationen,  Program- 
men, Gelegenheitsschriften,  Sonderabzügen  aus  schwe- 
rer zugänglichen  Zeitschriften  auch  fernerhin  am  Aus- 
bau der  Bibliographie  beteiligen,  kann  die  erstrebte 
Vollständigkeit,  Genauigkeit  und  Schnelligkeit  der  Be- 
richterstattung erreicht  werden. 

Münster  (Westfalen).  Wilhelm  Streitberg. 


I.    Allgemeine  indogerm.  Sprachwissenschaft. 

Allgemeines. 

*  1.  Stttterlin  L.  Die  allgemeine  und  die  idg.  Sprachwissenschaft  in 
den  Jahren  1895  u.  1896.  Jahresbericht  ü.  d.  Fortschritte  der  rom. 
Philol.  Band  4  Heft  1. 

2.  Paul  H.   Methodenlehre.    Pauls  Grundrias  1«,  159—247. 

3.  Fogodin  A.  Osnovnoj  kurs  obscago  jazykoznanija  (Systemati- 
scher Lehrgang  der  allgem.  Sprachwissenschaft.  Ursprung,  Ent- 
Wickelung  und  Verbreitung  der  Sprache).    St.  Petersburg.  80  Kop. 
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>  4.  Bell  A.  M.   The  science  of  speech.    Washington,  The  VolU  Bu- 
reau.   56  S.    120. 
>5.  Hutson  C.  W.   The  Story  of  Language.    Chicago.  392  S.    1^1 
>6.  Vinson  Jul.  La  linguistique:  antinomies— m^thode— but  et  ret»ul- 
tats.    Revue  de  Ling.  30,  185—95. 

Zu  Henrys  Schrift  (Anz.  8,  Abt.  1  Nr.  5). 
7.  Bruinier  J.  W.   Ein  Wort  über  Grammatik.   Umschau  I.  Heft  22. 
>8.  Hom  P.    Vergleichende  Sprachforschung  u.  Philologie.    Beilage 

zur  Allg.  Zeitung  1897  Nr.  129. 
'9.  Br6al  M.    Des  lois  phoniques.  A  propos  de  la  cr^ation  du  labo- 
ratoire  de  phon^tique  exp^rimentale  au  College  de  France.  Mm. 
Soc.  Ling.  10,  1—11. 

Behandelt  flg.  Fragen:  1)  Les  lois  de  la  phonetique  sont  faia- 
les,  sont  aveugles.  Verteidigt  dagegen  den  Satz :  ''Ces  lois  sont  con- 
stantes,  attendu  qu'elles  sont  TefTet  de  nos  habitudes,  et  que  do> 
habitudes,  quand  rien  ne  vient  les  contrarier,  se  manifestent  dune 
maniöre  r^.guli^re  et  uniforme".  "Les  changements  phoniques  par- 
tent  d*une  personne".  —  2)  Est-Ü  vrai  que  le  changement  de  pro- 
noncicUion  cUteigne  les  organes  avant  d*aUeindre  les  mots?  Verneint. 
"C'est  donc  dans  l'intelligence,  dans  le  cerveau,  qu'il  faut  chercher 
la  cause  premi^re  des  changements  phoniques.  Le  mot  est  one 
Sorte  d*image  vocale  imprimöe  dans  la  memoire  .  .  .  L^esprit  pen 
k  peu  se  familiarise  avec  cette  Image.  II  finit  par  ne  plus  se  don- 
ner  autant  de  peine,  6tant  sür  d'(^tre  compris,  comme  on  dir,  k 
demi-mot.  La  volonte  cessant  de  surveilier  les  organes,  ceni-ci 
ob6issent  k  leurs  propensions."  Vergleich  der  Lautentwicklung  mit 
der  Entwicklung  der  Hieroglyphen.  —  3)  Qu*on  ne  remorUe  jamaU 
Väehelle  des  sons.  Unrichtig.  —  4)  Les  changements  de  phonüique 
s'effectuent  toujours  selon  la  loi  du  moindre  effort.    Falsch. 

/ 10.  Kock  A.  Om  spr&kets  fdrändring.  (Populäret  vetenskapligi 
föreläsningar  vid  Göteborgs  Högskola  IIL)  Göteborg  Wettergren 
&  Kerber  1896.    171  S.  8».    1,75  Kr. 

11.  Buokmann  S.  S.   The  speech  of  children.    Nineteenth  Century 
41,  793—807. 

Untersucht  die  ersten  lautlichen  Äusserungen  der  Kinder,  um 
durch  die  ontogenetische  Betrachtung  Material  für  das  Verständnis 
des  phylogenetischen  Sprachursprungs  zu  beschaffen. 

12.  Oltusze'v^ski  W.    Die  geistige  und  sprachliche  Entwickeluo^ 
des  Kindes.    Berlin  Fischer.    43  S.    IM. 

13.  Erniokij  K.   Die  Kindersprache  und  deren  Entwicklung  (ivl^.). 
Russ.  fil.  vest.  37,  1—20. 

'  14.  Windisch  £.   Zur  Theorie  der  Mischsprachen  und  Lehnwörter. 

Berichte  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  Phil.-hist.  Kl.  49,  101—126. 
>15.  0er tel  H.   On  the  Character  of  the  Inferred  Parent  Langaa^eb. 
Am.  Joui-n.  Phil.  18,  416—38. 

Untersucht  1)  Die  Beschränkungen,  denen  die  Konstruktion 
der  idg.  Grundsprache  unterworfen  ist,  2)  ob  diese  Beschränkungea 
nur  quantitative  Un Vollkommenheiten  mit  sich  bringen  oder  ob  sie 
Wesen  und  Qualität  des  rekonstruierten  Objekts  berühren.  —  ad  1) 
Wir  können  nie  die  Frage  beantworten,  zu  welcher  Periode  der  CV 
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spräche  eine  rekonstruierte  Form  gehört;  wir  sind  also  in  derselben 
l^nge,  wie  wenn  wir  ae.  me.  und  ne.  Formen  auf  dieselbe  Linie  stel- 
len wollten.    Damit  hängt  zusammen,  dass  wir  weder  die  Wirkungs- 
zeit noch  den  Wirkungskreis  der  erschlossenen  Lautgesetze  zu  be- 
stimmen vermögen.    Endlich  beruht  unsere  Rekonstruktion  auf  For- 
men, die  ganz  ungleicheStreckenindividueller  Entwicklung  zurück- 
gelegt haben,    Dazu  kommt,   dass  an  Stelle  von  Schleichers  Wan- 
derungstheoriei    die   eine   unabhängige  Entwicklung   der  einzelnen 
Sprachen  anzunehmen  erlaubte,  die  Theorie  der  allmählichen  Ausbrei- 
tung getreten  ist :  damit  tTlUt  aber  der  Kontrast  zwischen  Muttersprache 
und  Einzelsprachen;  es  bleibt  eine  ständige  Wechselbeziehung  zwi- 
schen dem  Zentrum  und  den  es  umgebenden  Sprachkreisen.    Auch 
niiiss  die  Differenzierung  schon  Jahrtausende  vor  dem  Beginn  der 
Überlieferung  so  weit  vorgeschritten  sein,  dass  von  einer  Einheit  in 
nationaler  oder  sprachlicher  Beziehung  keine  Rede  mehr  sein  kann.  — 
ad  2)  Der   Ausdruck   "idg.  Muttersprache"  entspricht   Ausdrücken 
wie  "griech.  Sprache"  "deutsche  Spr.",  die  nichts  anders  als  klassi- 
iikatorische  Abstraktionen  sind.    Es  liegt   aber   in   der  Natur   der 
Dinge,  dass  derartige  Abstraktionen  jede  Rekonstruktion  unmöglich 
machen;   denn  nur  ein  perzipierbares  Objekt  gestattet,  theoretisch 
gesprochen,  eine  Bekonstruktion.    Die^  lehrt  deutlich  eine  Analyse 
der  generischen  Termini  ''Dialekt"  und  "Sprache".    Die  naive  Be- 
obachtung  fasst  die  Sprachidentität  einer  Gruppe  als  ihren  "Dia- 
lekt".   In  dieser  Vorstellung  treten  also  nur  statische  Elemente  her- 
vor,   die   dynamischen   spielen   keine  Rolle.    Mit  diesen   statischen 
verknüpfen* sich  assoziativ  ganz  heterogene  Elemente,  die  man  "eth- 
nologische** nennen  kann.  Denn  die  einheitlichen  sprachlichen  Grup- 
pen,   die  man  Dialekte  nennt,    entsprechen  politischen  Gruppen: 
je  ursprünglicher  und  normaler  die  Bedingungen  sind,  um  so  enger 
wird  die  Assoziation  sein.    So  wird  der  Begriff  "Dialekt**  nicht  mehr 
bloss  in  Hinblick  auf  die  Beziehung  zweier  Spracharten  zu  einan- 
der gebraucht,  sondern  er  bezeichnet  auch  eine  gegebene  Sprache 
als  charakteristisch  für  eine  gegebene  politische  Gruppe  und  be- 
kommt so  einen  mehr  konkreten  Charakter.    Nun  erhebt  sich  die 
Frage:  auf  welche  Weise  bildet  sich  der  Begriff  "Dialekt"?  Offenbar 
in  subjektiver  Weise  auf  Grund  gewisser  Empfindungen,    ohne 
Rücksicht  auf  die  Ursachen  dieser  Enpfindunffen.    Diese  subjektive 
Erkenntnis  ist   aber   unvollständig  und  ungleichförmig.    Wie  alle 
generischen  Namen  bezeichnet  auch  der  Name  ''Dialekt"  nicht  ein 
perzipierbares  Objekt,   sondern   nur   eine  eigentümliche  Beziehung 
zwischen  einer  Reihe  perzipi erbarer  Objekte.    Eine  solche  Klassifi- 
kation  ist  auf  zwiefachem  Wege  möglich:   1)  Wir  können  Grenz- 
linien (oder -Zonen)  aufstellen,  die  verwandte  Objekte  einschliessen; 
2)  Wir  können  von  einem  Zentrum  ausgehn,   um  das  wir  die  ver- 
wandten Objekte  in  konzentrischen  Kreisen  gruppieren;   das  Zen- 
trum kann  konkret  sein,   wenn  es  eines  von  zahlreichen  konkre- 
ten Objekten  ist,  die  klassifiziert  werden  sollen,  es  kann  ideal  sein, 
wenn  kein  konkretes  Objekt  völlig  mit  ihm  identisch  ist.   Nun  stellt 
eine   Dialektform   einen  konkreten,    eine   Sprachform    einen 
idealen  Typus    dar.    Die  Elemente,   die   den  generischen  Begriff 
des  Dialekts  ausmachen,   sind  die  Sprachformen  der  verschiedenen 
Mitglieder  der  dialektischen  Einheit.    "Sprachform  eines  Mitglieds 
einer  dialektischen  Einheit"  (U)  ist  aber  selbst  wiederum  ein.,gene- 
rischer  Begriff:    er  beruht  auf  der  Summe  der  momentanen  Äusse- 
rungen.   Nun  lässt  sich  aber  beweisen,  dass  eine  gegebene  momen- 
tane Äusserung  (ux)  eines  Individuums  der  Repräsentant  der  Durch- 
schnittsäusserung  (U)  ist;   denn  die  ps^'chische  Disposition,   die  Ux 
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veranlasst  und  selbst  ein  Produkt  aller  momentanen  ÄusserungcD 
von  tti  bin  Ux  ist,  wird  ein  uy  und  uz  erzeugen,  die  subjektiv  gleich 
Ux  sind.  Nun  ist  es  aber  klar,  dass  die  Durchschnittsänsserungen 
der  verschiedeneu  Mitglieder  eines  Dialekts  (^i  ^i---  ^«)  subjek- 
tiv gleich  gewesen  sein  müssen,  als  der  Begriff  "Dialekt**  gebildet 
ward;  denn  eben  diese  vollkommene  Gleichheit  war  der  Grund,  hie 
in  eine  Klasse  zusammenzufassen.  Wenn  das  aber  der  Fall  war. 
so  müssen  auch  die  psychischen  Dispositionen  der  verschiednen  Mit- 
glieder einer  Dialektgruppe  sehr  gleich  gewesen  sein.  Diese  Gleich- 
heit  wird  sich  erhalten.  Denn  wenn  neue  Mitglieder  einer  Dialekt- 
gruppe wahrnehmbar  von  den  übrigen  abweichen,  so  verschiebt 
sich  durch  diese  Mischung  mit  einem  ursprünglich  dem  Begriff 
fremden  "ethnologischen**  Element  die  Bedeutung  de>{  Begriffes: 
die  neue  Gruppe  beruht  nicht  mehr  auf  der  Identität  der  Sprache 
sondern  auf  der  Identität  der  Herkunft  oder  Nationalität.  Beharren 
die  neuen  Mitglieder,  welche  zu  der  "politischen"  Gruppe  hinza^e- 
kommen  sind,  die  vorher  mit  der  "Dialekt**gruppe  identisch  war, 
bei  ihrer  abweichenden  Sprache,  so  entstehn  zwei  "dialektische" 
Gruppen  innerhalb  derselben  "politischeir  Gruppe.  Darausfolgt, 
dass  für  die  strikte  Definition  des  Begriffes  "Dialekt**  subjektive 
Gleichheit  der  Sprachform  {U)  aller  Mitglieder  notwendig  ist.  Da 
nun  die  Durchschnittsäusserung  jedes  Mitglieds  einer  Dialektgmppe 
subjektiv. .gleich  der  momentanen  Äusserung  ist,  so  kann  die  mo- 
mentane Äusserung  irgend  eines  Mitglieds  der  Gruppe  als  Tvpas 
der  dialektischen  Äusserung  betrachtet  werden.  Da  nun' jede 
momentane  Äusserung  (u)  eine  konkrete  Entität  ist,  so  folgt  da- 
raus, dass  alle  dialektischen  Äusserungen  gleichfalls  konkrete  Enti- 
täten  sind. 

Dialekte  lassen  sich  in  Dialektfamilicn,  diese  in  Sprachen,  die 
Sprachen  in  Sprachfamilien  gruppieren.  Während  aber  die  Dialekt- 
form  ein  konkreter  Typus  ist,  ist  die  Spracliform  ein  idealer.  Die 
typische  Äusserung  ist  hier  den  konkreten  Äusserungen  ähnlich, 
ihnen  aber  nicht  gleich.  So  scheidet  eine  unübersteigbare  Schranke 
die  Sprachformen  von  den  Dialektformen ;  die  konkrete  Rekonstruk- 
tion der  erstem  ist  daher  unmöglich.  Wenn  wir  eine  gegebene 
Form  als  deutsch  oder  griechisch  klassifizieren,  wie  wir  etwa  ein 
gegebenes  Tier  als  Vogel  oder  Fisch  klassifizieren,  so  ist  es  doch 
ebenso  unmöglich  eine  deutsche  oder  eine  griechische  Form  zu 
konstruieren,  wie  es  unmöglich  ist  einen  Fisch  oder  einen  Vo<rel 
zu  rekonstruieren:  das  Resultat  wird  stets  ein  idealer  Typus  sein. 
Der  Wert  der  erschlossenen  Formen  beruht  darauf,  dass  sie  das 
Mittel  zur  Klassifizierung  der  gegebenen  Formen  sind.  Die  id^. 
Wurzel  §en-  bezeichnet  nur,  dass  lat.  gen-  aw.  zan-  ai.  Jan-  usw. 
zusammengehören.  Die  Gesamtsumme  der  erschlossenen  Formen 
^ibt  uns  niemals  ein  treues  Bild  irgend  einer  gesprochenen  Sprache, 
ja  nicht  einmal  die  Einzelformen  repräsentieren  irgendwie  lebendig 
gewesene  Worte:  sie  sind  blosse  Formeln.  Sie  sind  ihrer  Natur 
nach  ungeeignet,  zu  Schlüssen  auf  Kultur  oder  Mythologie  zu  dienen. 

16.  Martlnok  E.    Zur   Psychologie   des   Sprachlebens.    Ztsch.  f.  d. 
öst.  Gymn.  49,  1-22. 

Nebst  allg.  Einleitung  über  die  Aufgaben  der  Sprachpsycho- 
logie:   1.  die  nähere  Beschaffenheit  der  sog.  Bedeutungsvorstellmi- 
gen,  2.  die  Thatsachen  der  psychischen  Abschleifung  oder  Verdun- 
kelung der  inneren  Sprachform.    Auch  als  SA. 
>  17.  Regnaud  P.   Precis  de  logique  evolutionniste.    L'entendement 
dans  ses  rapports  avec  le  langage.    Paris  Alcan.    2,&0  Frs. 
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18.  XiUdwig  A.  Über  die  absoluten  Verbalformen  des  Samskft  und 
den  Prädikatsausdnick  im  Allgemeinen.  (=  Sitzungsberichte  der 
k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1897  Nr.  8.)    Prag  Rivndc.    92  S.    8«. 

19.  Nyrop  Kr.  Brakylogi.  Nord.  Tidsskr.  f.  Filol.  3,  R.  VI,  1897, 
45-47. 

Unter  der  Kategorie  Brachylogie  behandelt  der  Verf.  folgende 
sprachlichen  Erscheinungen:  1)  Kürzung  eines  Wortes,  einer  Wort- 
Gruppe,  eines  Satzes  oder  einer  Satzverbindung.  2)  Weglassung 
«Ines  gemeinsamen  Elements  in  zwei  parallelen  Wörtern,  Wort- 
Gruppen  oder  Sätzen.  3)  Dgl.  selbst  wenn  in  den  zwei  Gliedern 
versjchiedene  grammatische  Formen  hätten  gebraucht  werden  sollen. 
4)  Fälle,  wo  ein  Wort  aus  einem  angewendeten  mit  verwandter 
Bedeutung  zu  ergänzen  isc. 

20.  Br6al  M.  Qu*appelle-t-on  puret6  de  la  langue?  Journ.  des  sa- 
vants.    April  1897. 

•21.  Vising  J.    Om  spr&kskönhet.    (Aus:  "Göteborg  högskolas  &rs- 
skrift"  3.  Bd.)    Göteborg.    47  S.    8^ 

Über  den  Begriff  Sprachschönheit.  S.  ist,  nach  der  Definition 
<les  Verf.,  Schönheit  im  akustischen  Effekt  der  Rede.  Durch  sta- 
tistische Untersuchungen  über  das  Auftreten  der  verschiedenen 
Sprachlaute  in  den  Sprachen  gewinnt  der  Verf.  folgendes  Resultat: 
1)  Die  romanischen  Sprachen  besitzen  im  aligemeinen  bedeutende 
Hsthetische  Vorzüge  vor  den  germanischen  und  sla vischen;  dieses 
gilt  besonders  vom  Italienischen.  2)  Unter  den  germanischen  Spra- 
chen hat  das  Schwedische  berechtigte  Ansprüche  auf  ästhetischen 
Vorzug. 

22.  Hosek  I.  0  pomßru  jazyka  pisni  närodnich  k  mistnimu  dia- 
lektu  (Über  das  Verhältnis  dei  Volkslieder  zum  Lokaldialekt). 
Rozpravy  Ces.  Ak.  IIL  Kl.  VI  4.    Prag  Akademie.    23  S.   gr.  S^. 

An  einem  bestimmten  Fall  (Lieder  aus  Vitojoves  und  Rohoznä, 
Bez.  Policka  in  Böhmen)  wird  dargethan,  ein  wie  wenig  verläss- 
liches dialektologisches  Material  Volkslieder  bieten,  indem  die  Sän- 
ger auch  wissentlich  beim  Singen  Unmundartliches  (schriftsprachliche, 
fremdmundärtliche,  auch  willkürliche  Laute  und  Formen)  zu  ge- 
brauchen pflegen. 

Phonetik. 

23.  KoBchwitz  £.  Allgemeine  Phonetik.  (1895.96).  Roman.  Jahres- 
bericht 4,  26  ff. 

24.  Uaov  N.  S.  Die  experimentelle  Phonetik  (russ.).  Izv.  d.  2.  Abt. 
der  Russ.  Ak.  2,  906—939. 

Kritische  Besprechung  der  neueren  Methoden  und  Ergebnisse. 

^25.  Rousselot  Principes  de  phonetique  experimentale.  1  vol.  in  8^., 
Hvec  beaucoup  de  flgures  1.  Abteilung.  Paris  Welter.  Kompl. 
15  Frs. 

'26.  Jespersen  0.   Fonetik.    En   systematisk   fremstilling   af  laeren 
om  sproglyd.  Forste  hefte:  fonetikkens  almindelige  del.  2:  speci- 
elle  del.    Kopenhagen  Schubothe.    328  S.  je  4  Kr. 
27.  Sievers  E.  Phonetik.    Pauls  Grundriss  1«,  283—319. 
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^  28.  29.  Hallock  W.  and  Muckey  F.  S.  Voice  Production  and  Ana« 
lysis.  Reprinted  from  the  "Looker-On"  New  York.  Aug.-Sept. 
1896.  44  pages. 

Contains  niore  than  20  Photographie  illustrations  of  pbonetic 
experiments. 

'  30.  Riemann  L.  Die  Beziehungen  der  Obertöne  zur  Sprache.  Beil. 
z.  Allg.  Zt.  1898  Nr.  35  S.  3-5. 

>31.  Rosapelly  Analyse  graphique  de  la  consonne.  La  divisiou  en 
trois  temps.  Caractfere  vocalique  du  deuxieme  temps.  M6m.  Soe. 
Ling.  10,  71-79. 

"Le  but  de  cette  communication  est  de  dif^raontrer,  an  moyen 
de  Tanalyse  des  trac6s  graphiques,  que  la  consonne  est  un  phonhne 
complexe  et  que  Tun  de  ses  ^J^ments  präsente  une  anAlogie  reniar- 
quable  avec  la  voyelle."  §  1.  Caractfere  graphique  des  voyeJIes. 
"La  voyelle  est  un  son  persistant  ömis  pendant  une  position  deter- 
min^e  et  invariable  des  orgaues  de  r^sonance."  §  2.  La  consonDe 
est  compos^e  de  trois  6l6ments  (le  premier  et  le  dernier  correspon- 
dent  d'ailleurs  ä  deux  ^l^ments  des  consonnes  qui  sont  bien  conuus: 
rimplosion  et  Texplosion);  mais  entre  Timplosion  et  Texplosion  existe 
un  autre  616ment:  c*est  Tetat  d'occlusion  des  Ifevres.  La  dur^e  de 
rimplosion  et  de  Texplosion  est  invariable,  la  duröe  de  Tocclusion 
est  variable.  Je  propose  de  donner  k  ce  deuxieme  temps  le  nom 
de  vocaloYde,  §  3.  Caract^re  des  vocaloYdes.  "La  vocaloYde  a  pour 
condition,  comme  la  voyelle,  Timmobilit^  des  organes  de  r^sonance 
...  La  dur^e  du  vocaloYde  6gale  pour  toutes  Tes  consonnes,  sans 
en  excepter  celles  qu'on  a  appel6es  momentanees,  est  en  ro^roe  temps 
sensiblement  egale  k  celle  des  voyelles  et  tr^s  sup^rieure  k  celle 
des  plosions;  celle-ci,  dans  la  parole  ordinaire,  est  gön^ralement 
d'une  dixifeme  de  seconde;  celle  des  vocaloYdes  et  des  voyelles, 
d'environ  un  quart  de  seconde."  —  §  4.  La  parole  se  compose  d'^- 
l^ments  vocaliques  et  de  plosions. 

'  32.  Rosapelly  Caract^res  du  vocaloYde.  Leur  importance  dans  la 
distinction  des  consonnes.    M6m.  Soc.  Ling.  10,  122—34. 

§  1.  Importance  du  vocaloYde  dans  la  Constitution  de  la  con- 
sonne. 'Xes  caractöres  differentiels  des  consonnes  d'un  mßroe  groupe 
sont  donc  en  r^alit^  les  caractferes  m^mes  de  leurs  vocaloYdes".  — 
§  2.  Son  propre  ou  timbre  du  VocaloYde.  Abgesehn  von  ptk  sind 
alle  VokaloYde  vom  Stimmton  oder  von  Reibungsgerftuschen  begleitet. 
Diese  werden  durch  die  verschiedenartigen  Resonanzräume  modi- 
fiziert und  bilden  so  das  spezif.  Timbre  der  VokaloYde.  —  §  3.  In- 
fluence  du  m^canisme  propre  de  la  consonne  sur  le  timbre  du  vo- 
caloYde. —  §  4.  Influence  des  voyelles  associ^es  k  la  consonne  sur 
le  timbre  du  vocaloYde.  —  §  5.  Constatation  par  l'oreille  du  timbre 
des  vocaloYdes.  —  §  6.  Le  r^sonnateur  prend,  pendant  la  consontie, 
la  disposition  n^cessaire  k  la  voyelle  qui  doit  suivre.  —  §  7.  In- 
fluence de  la  voyelle  qui  suit  une  consonne  sur  celle  qui  la  pre- 
c^de:  ""en  r^alit^  la  consonne  no  s6pare  pas  les  deux  voyelles  puis- 
que  par  la  disposition  des  organes  de  rösonance  eile  appartienc 
d^ji^  elle-m^me  k  la  voyelle  qui  doit  la  suivre.  Nous  avons  va 
d'ailleurs  que  cette  adaptation  des  r^sonnateurs  k  la  voyelle  k 
^mettre  existe  aussi  bien  pendant  les  consonnes  silcncieuses  que 
pendant  les  consonnes  sonores  ...  On  sait  que  les  langues  indo- 
europ^ennes  tournissent  des  exemples  int^ressants  de  cette  influence 
de  la  deuxieme  voyelle  sur  la  premifere;   tel  est  VUmlcnU  des  lan- 
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gues  germaniques.''  —  §  8.  Coordination  des  mouvements  phoneti- 
ques.  £n  phon^tique  les  exemples  des  modifications  de  phon^mes 
par  d^faut  de  coordination  de  mouvements  qui  devraient  Hre  simul- 
tanes [p.  e.  qne  neben  ane  (annöe)]  sont  si  nombreux  que  la  coor- 
dination des  mouvements  me  paraft  jouer  un  roie  capital  dans  les 
modifications  linguistiques  qui  ont  pour  cause  le  mecanisme  du 
langage. 

'33.  Schmidt- Wartenberg  Phonetical  Notes.  Journ.  Germ.  Phil.  1, 
66—71. 

1.  On  r-Vibrations.  —  2.  The  Quantity  of  Labials  in  Finnic 
Swedish. 

>34.  Ueohakoff  T.  Zur  Frage  von  den  nasalierten  Vokalen.  M^moi- 
res  de  la  societ6  neo-philologique  k  Helsingfors  2,  19  ff. 

^35.  Pipping  H.  Zur  Definition  des  A- Lautes.  Mömoires  de  la  so- 
ci^t^.  n^o-philologique  ä  Helsingfors  2,  1  ff. 

36.  Richert  P.  Sprache  und  Schrift.  Ein  erkenntnistheoretischer 
£.ssay.    Programm  der  3.  städt.  Realschule  zu  Berlin.   28  S.  4^. 

37.  Keraval  P.  Le  langage  ^crit,  ses  origines,  son  d6veloppement 
et  son  mecanisme  intellectuels.  Paris  8oci6t^  d^editions  scientifi- 
ques,    8<>.    7,50  Frs. 

38.  Müller  Friedr.  Die  Transskription  fremder  Alphabete.  (Sitzungs 
ber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  phil.-hist.  Kl.  Bd.  136.  Abh.  14.) 
Wien  Gerold.    12  S.    8«. 

Uralaltaiiseh.    Lykisch. 

>39.  Bang  W.  Les  langues  ouralo-altalques  et  Timportance  de  leur 
etude  pour  celle  des  langues  indogermaniques.  (Mem.  couronnes 
et  autres  m^m.  publi^s  p.  l'Acad^mie  roy.  des  sciences,  des  lettres 
et  des  beaux-arts  de  Belgie.  49.  Bd.,  19  S. 
40.  Thumeysen  R.  Inschriftliches.  3.  Zur  Umschreibung  des  Ly- 
kischcn.    KZ.  35,  221—26. 

Mit  Bezug   auf  Imbert  M6m.  8oc.  Ling.  8,  451  ff.     Erörtert 
die  Wiedergabe  der  Vokalzeichen. 

Idg.  Grammatik. 

>41.  Brugmann  K.  Vergleichende  Laut-,  Stammbildungs-  und  Fle- 
xionslehre der  indogermanischen  Sprachen.  Zweite  Bearbeitung. 
Erster  Band:  Einleitung  und  Lautlehre.  Zweite  Hälfte  (§  695— 
1084).  (=  Grundriss  der  vgl.  Grammatik  der  idg.  Sprachen  von 
K.  Brugmann  und  B.  Delbrück,  erster  Band,  zweite  Hälfte). 
Strassburg  Trübner.    IX  u.  S.  623—1098.    12  M. 

>42.  Delbrück  B.  Vergleichende  Syntax  der  indogermanischen  Spra- 
chen. Zweiter  Teil.  (=  Grundriss  der  vgl.  Grammatik  der  idg. 
Sprachen  von  K.  Brugmann  und  B.  Delbrück.  Vierter  Band) 
Strassburg  Trübner.  XVII  u.  560  S.  15  M. 
43.  Federeen  H.  Theser  til  den  indoevropaeisk  sproghistorie  (An- 
hang zu  der  Schrift:  Aspirationen  i  Irak). 
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44.  Labes  R.  J.  £.  Einige  Ergebnisse  der  vgl.  Sprachwissenschaft. 
(Rostocker  Programm.)    22  S.    4^. 

'  45.  Streitberg  W.  Die  idg.  Lautforsch  ang  im  letzten  Jahrzehnt. 
Beilage  zur  Allg.  Zeitung  1897  Nr.  161. 

«46.  Regnaud  P.  Origine  de  Taccent  et  de  la  distinction  des  royelles 
longues  et  braves,  dans  les  langues  indo-europ^ennes.  Rev.  d. 
Ling.  30,  329-31. 

'  47.  Bloomfield  M.  Indo- European  Notes.  Transactions.  Am.  Phil. 
Ass.  28,  55-59. 

1.  On  the  Vocalism  and  Accent  of  the  Middle  Participle  in 
the  Indo- European  Languages.  Formen  des  stammbildenden  Ele- 
ments; -mänO'  (griech.  Part.  Perf.  Med.  -ji^vo-c)  -mnö-  (aw.  banmna 
lat.  alumnus)  und  smono-  (pr.  po-klausl-manas,  nach  Brugmamui 
Gesetz  bhära-mäna-).  q>€p6fi€voc  für  *q)^po^ovoc.  Die  angeblich  ur- 
sprüngliche Betonung  -^€v6c  ist  abzuweisen,  IujIg^cvöc  usw.  sind 
Neubildungen.  —  2)  lonic  ^ck€  =  ^ct€  'tili',  idg.  *esqe  {issque  ai. 
acchä  abg.  eäte)  oder  '^esqJie  (dazu  als  ion.  Form  vielleicht  ^qcaroc).  — 
3.  Lat.  salüs  :  salvos.  salüt-  durch  Haplologie  aus  salvitüt-.  —  4. 
The  Fractional  Numerais  in  Avestan.  prUva  und  caprusva  sind 
adjekti vierte  Lokative  Plur.  ptnsu  'in  three*  capriiAu  'in  four*  i.  e. 
prisva  means  'that  which  is  in  three'.  Vgl.  Ficks  Erklärung  von 
AaKCÖai^övioc  aus  AaKebat^ovi+oc. 

'48.  Gollitz  H.  Traces  of  Indo  -  European  Accentuation  in  Latin. 
Trapsactions  Am.  Phil.  Ass.  28,  92—110. 

Knüpft  an  Wharton  an,  der  die  Regel  aufgestellt  hat:  ur- 
sprünglich vortoniges  e  und  o  werden  im  Lat.  in  offner  Silbe  zu 
a,  z.  Ö.  facio  aus  *fecio,  magnus  aus  *megnös.  Collitz  beschränkt 
die  Regel  auf  ursprünglich  vortonige  offene  Silbe.  Daher  behal- 
ten e  o  in  den  endbetonten  Numeralien  Septem  octo  ihr  Timbre. 
Das  a  in  quattuor  {catväri)  ist  dem  Einfluss  der  schw.  Formen  (wie 
caiiiraH)  zuzuschreiben;  ebenso  entstand  das  a  von  magnus  als  die 
erste  Silbe  ojfen  war  {\xi^ac  usw.).  satus  =  4t6c,  datus  =  öot6c; 
ebenso  ist  das  a  von  facio  iacio  aus  e  hervorgegangen  {fed  iici). 
Weitere  Beispiele  sind  aper  =  ebur  i^eprös)^  nacius  :  nesq,  pario  : 
iropeiv.    Beispiele  für  a  =  betontem  e  o  fehlen. 

Diese  Theorie  fordert  eine  von  der  gewöhnlichen  abweichende 
Auffassung  des  ai.  i,  welches  das  sog.  idg.  Schwa  vertritt.  Wie 
den  Vokalen  von  äyiu,  q>^pui,  iröcic  im  Ai.  a  entspricht,  so  dem  a  €  o 
von  CTQTÖc  GcTÖc  ÖOTÖc  ein  ai.  i.  Dieses  i  ist  nun  aus  vortonigem 
a  (=  a  e  o)  in  offener  Silbe  entstanden.  Dazu  ist  zu  bemerken:  1)  Da 
in  verschiednen  Fällen  das  Iranische  gleich  dem  Aind.  i  hat  {püar- 
usw.),  so  muss  der  Übergang  von  vortonigem  a  zu  i  in  die  indo- 
iran.  Urzeit  fallen.  2)  Er  muss  älter  sein  als  die  Entwicklung  von 
a  aus  ^.  3)  a  ward  niemals  i  beim  Augment  oder  in  der  Redupli- 
kation. Ursache  der  Erhaltung  des  a  ist  die  Enklise  der  Verbal- 
formen in  Hauptsätzen.  4)  In  einigen  Fällen  ist  vortonige«  a  ent 
durch  sekundäre  Akzentverschiebung  entstanden,  vgl.  pasüs  neben 
päsu  faihu  (vgl.  auch  Dat.  päsve).  5)  ahdm  =-  egh  +  Part,  -am 
[i^xb  und  egö  verdanken  ihr  -ö  der  Analogie  des  Pronomens  *sö{u)]\ 
wie  aw.  tu  neben  tv-dm  steht,  so  existierte  auch  ursprünglich  *dA 
neben  ahdm^  wodurch  die  Entwicklung  von  t  vereitelt  ward. 

>49.  Fortunatov  F.  Th.  Die  indoeuropäischen  Liquiden  im  Altindi- 
schen (russ.).    XapicTfipia  S.  457—490.    (Vgl.  KZ.  36,  1—87.) 
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Die  Ursprache  hatte  3  Liqniden:   r  (eur.  arm.  ar.  r),   X  (eur. 
arm.  i,  ar.  r),  l  (selten:  eur.  arm.  skrt.  l,  vßd.,  bes.  RV.,  r  [z.T.  mit 
erhaltenem  l],  ir.  r  (oder  /?   die  betreff.  Wörter  fehlen  fast  durch- 
we«rs  im  Ir.).     Urs.  It  usw.  =  ai.  f,  urs.  rf  und  \t  =  ai.  r^  usw.  Es 
gibt  Fälle  alten  Wechsels  der  Liquiden:   so  ai.  lumpdti  la.  rumpit, 
sl.  *gols^  li.  gaPsas  usw. :  so  sind  Fälle  zu  erklären,  wo  Ai.  Zerebrale 
hat   für  eur.  rt  usw.   (katu-,  kaf-  u.  ä.   (in   ai.  pürnä-  ürnä  u.  dgl. 
ist  r  =  Urs.  X).    Gegen  Bartholomaes  Deutung   von   ai.  /  usw.    als 
Prakritismus   für  ai.  rt  (ur.  It  oder  rt)  IF.  H,  157  ff",  stehn  folg.  Be- 
denken: 1.  Warum  wäre  gerade  dieser  Prakritismus  so  mächtig  ge- 
wesen,  um  die   richtigen  ai.  Lautformen  gänzlich  zu  verdrängen? 
2.  Warum  gibt  es  im  Ai.  so  gut  wie  kein   It  In  Is  u.  dgl.  (nur  das 
rätseih.  Wort  galdas  galdä,   und   die   viel!,   künstlichen  Bildungen 
phulta-  phulti'),  und  warum  sollte  zufälligerweise  gerade  eur.  It  ai. 
t  entsprechen?   Hatte  das  Urind.  Z,   konnte  es  auch  It  haben.    Der 
Wandel  i.  rt  zu  t  ist  in  den  bekannten  prak.  Dial.  unbekannt.    3. 
Spezifisch  prakritiscbe  <-Laute  (für  ai.  t)  wechseln  mit  Dentalen  ab, 
während  ai.  t  auch  im  Prak.  immer  f  bleibt  (der  Wandel  Is  rs  zu 
^  setzt,  wenn  wirklich  prakritisch,  einen  pr.  Dial.  mit  ?  voraus).  Ai. 
kdtas  känds  (kelt.  *külnos  Fick  2*,  82)  haben  eur.  l\  tadit:  schwed. 
htulta^  nhd.  Stelze;  kd^thä  nicht  zu  lat.  currö,  ebenso  kein  rt  usw.  in 
kerafa-  aoatd-  (v6d.  avatd-^  lo.  avüts,   griech.  Kaiara),   banij-,   kätd- 
(:  lit.  kdlti,  sl.  kblati)  usw.  —  ä  statt  a   vor  f  usw.   aus  It  ist  teils 
verschleppt  (z.  B.  sphätita-  hat  ä  für  a  aus  andern  Kaus.),   teils  ist 
die  Länge   historisch   berechtigt   {hätakam  viell.  eine  Sekundärbil- 
dung):   in  Ableitungen    zweisilbiger  Wurzeln    wie   äni-   (ttiX^vr),   g. 
"^alina,    la.  ul(i)na  päni-  (iraXdimi)  käna-  (li.  kdlti,  russ.  kolöV)  ver- 
danken   die  Länge  dem  Umstand,   dass  die  Schlusssonoreii,    wenn 
die  Wurzel  einsilbig  wurde  lang  waren  (f  J).  —  Ursp.  f  l  war  kein 
silbischer  Sonorlaut  ohne  Vokalelement  "(vgl.  die  Reflexe  davon  in 
versch.   Sprachen,   insbes.  Pralle,    wo    r  /    verschieden  erscheint,  je 
nachdem  der  Sonorlaut  vorausging  oder  folgte).    Der  urspr.  Vokal 
war  unvollkommen  artikuliert  (ein  irrat.  Vokal,  aus  o  e  geschwächt, 
viell.  mit  versch.  Qualität,  verschieden  von  a  aus  ä  e  ö),  nichthiltjen- 
bildend,    nebst   silbenbildenden,    kurzen   oder   langen,   Sonorlauten 
{qrqFql  ql,  bezw.  $f  &r  usw.).     Urs.  ff  (}/•  jf   r$   rj^  jf  usw.): 
Ar.  qr  (auch  aus  rq  mit  Metathese)  qr.    Spuren  der  vWschiedenheit 
des  vokaleleraents  in  präkr.  ri  ?*t*,..ai.  Ir  ür  (aus  jf  */),  ü  in  apers. 
akänava  («  auch  in   lit.  kürti).    Ähnl.  ursp.  kur^ses  und  langes  X. 
Ursp.  /:   ai.  kina-  Mlpa-  :  pufa-  kulmi-  gulma-  {:  giinikä),  unter  be- 
stimmten, unbekannten  Bedingungen  liklptd-;  (  viell.  insbesondere 
vor  Doppelkonsonanz);  ursp.  /  in  kitd-  »sthufiä  (5^:  auch  av.  stüna) 
tüna-   (:  TcXaiiudv)   dtikülva-  u.  s.    —    Ursp.  r  r.     Vor  Vokalen   ent- 
wickelte  sich    in   analogen   Fällen   etwa  a  f  (g  /^  q^n  usw.  :  ßapuc 
gqfrur^  ^ßoXov),  bezw.  a  /'•  usw.  (ttcXuc  ßopd).    F.  unterscheidet  q  von 
silbenbildendem  *a  (aus  0  e  vor  Nichtsonoriauten,  insbesondere  in 
der  1.  Silbe:  sonst  pflegte  sich  das  Vokalelement  ganz  zu  verflüch- 
tigen): *q  war  ein  unsilbiger  Stimmgleitlaut,   wohl  kürzer  und  un- 
bestimmter als  '''a   (wiederum  *b  und  *h).    Ursp.  a:  griech.  i  u,  lat. 
<2,  asl.  5  ».   germ.  u,  ar.  a   (vor   welchem  k  g  bleibt),  arm.  a\   also 
z.  T.  mit  *q  oder  *9  zusammengeflossen.     Im  Griech.  erscheint  zu- 
weilen für  %,  mitunter  mit  Metathesis,  *a,    viell.  je  nach  den  Ak- 
zentverhältnissen :   XOkoc  ^(ov   bpiov  Kpl  füta  xP^uj  •   yxxb%,  goröch,    ai. 
ghrftd'  (pT  =  5f).    Solches  lu  für  *cj  auch  in  zweiter  Wurzelsilbe: 
boXixöc  (do\ggh-)  :  4uöeX€xnCt  CT^pi90c  :  cr^pqpoc  (d.  sterben,  to  starve), 
övuE,  övu^a:övo^a.  (Zubaty.) 

'50.  Brugmann  K.   The  nature  and  origin  of  the  nonn  genders  in 
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the  Indo-European  languages.  A  lecture  delivered  on  the  occa- 
8ion  of  the  sesquicentennial  celebratiou  of  Princeton  Universiü*. 
Trnnslated  by  E.Y.Robbins.    New  York  Scribner's  Sons.  32  S.  8». 

>  51.  Müller  6.  H.  Das  Genus  der  Indogermanen  und  seine  ursprün*:- 

liehe  Bedeutung.    IF.  8,  304-315. 

Behandelt  im  Anschluss  an  Wink  1er  Weiteres  zur  Sprach- 
geschichte (Berlin  1889)  die  Vorstufen  zur  Genusunterscheidung, 
die  für  die  Richtigkeit  der  Schleicher- Müller -Brugmannschen  An- 
sicht von  der  Poeteriorität  des  Genus  sprechen  und  fragt,  welches 
ist  die  Vorstufe  des  Genus  fürs  Idg.?  Indem  M.  davon  ausgeht, 
dass  das  Nominativzeichen  -s  die  wahrgenommene  Person  oder 
Sache,  das  Akkusativxeichen  m  die  vorgestellte  bezeichne,  erklärt 
er,  das«  dieselben  Zeichen  im  Genus  auch  dasselbe  bezeichnen 
müssten,  nämlich  Konkret  um  und  Abstraktum.  Nicht  anders 
sei  es  mit  den  femininen  Suffixen  -«-  und  -f^-,  die  ihre  Parallele 
in  der  Stammbildung  des  Konjunktivs  und  Optativs  haben.  Das 
Genus  femin.  und  das  Neutrum  haben  im  Gegensatz  zum  Mask. 
nur  *ine  Bedeutung,  die  der  Abstraktion.  Abstrakta  wurden  auf 
weibliche  Wesen  übertragen  d.  h.  Ausdrücke  für  weibliche  Eig-en- 
schaften  wurden  zu  Namen  weiblicher  Wesen  selbst.  Vgl.  damit, 
dass  alle  Göttinnen  der  röm.  Indigitamenta  auf  -a  von  vornherein 
Abstrakta,  dann  erst  weibliche  Gottheiten  sind. 

'  52.  Hoflknann  0.   Die  Entstehung  des  grammatischen  Geschlechts 
in  den  idg.  Sprachen.    Verhandlungen  der  44.  Versammlung  deut- 
scher Philologen.    S.  170  f. 
Vgl.  Referat  Anz.  9,  171. 
>53.  Jacobi  Herm.   Kompositum  und  Nebensatz.  Bonn  Cohen.  Xu. 

127  S.    3  M. 
'  54.  Leumann  E.   Einiges  über  Komposita.    IF.  8,  297—301. 

Zu  Jacobis  Schrift  "Kompositum  und  Nebensatz".  Griech. 
^X^*9pwv  ^XK€c(-ir€iTXoc  sind  keine  Überbleibsel  aus  Zeiten,  in  denen 
dor  Präsensstamm  noch  ohne  Endungen  vorkommen  konnte.  Sie 
sind  appositionelle  Komposita,  die  aus  Verbum  und  Objekt  bestehn. 
Appositionclle  Komposita  mit  umgekehrter  Wortfolge  sind  uns  ver- 
ständlicher, weil  sie  überall  häutig  auftreten,  vgl.  dhana-dd  nsvc. 

>  55.  Meyer  R.  M.   Klassensuffixe.    PBrB.  22,  548-63. 

"Zwischen  den  flexivischen  'Endungen*  und  den  wortbildeu- 
den  'Ableitungen'  stehen  Suffixe  mitten  iniie,  die  ich  klassenbildende 
Sufhxe  rder  Klassensuffixe  nenne.  Si«».  teilen  mit  den  flexivischen 
die  Eigenschalt,  dass  die  neu  entstandene  Ableitung  in  ihrem  Sinn 
fest  und  unzweideutig  bestimmt  ist.  Sie  teilen  mit  den  wortbilden- 
den die  Eigenschaft,  dass  die  Ableitung  keineswegs  von  jedem 
Stamm,  bei  dem  sie  an  sich  möglich  wäre,  thatsächlich  vorkommt. 
Ob  an  einen  Stamm  ein  bestimmtes  Klassensufflx  tritt,  kann  nur 
die  Erfahrung  lehren;  tritt  es  aber  an,  so  ist  die  Verbindung  inhalt- 
lich so  unzweideutig  bestimmt  wie  ein  Kasus  oder  eine  Verbalfonn. 
Dabei  ist  noch  besonders  wichtig  und  lehrreich,  dass  diese  Klassen- 
suffixe auch  unter  ^ich  selbst  eine  Abstufung  von  der  strengen 
Kegelung  der  Flexion  zu  der  beweglichen  Freiheit  der  Wortbildung 
zeigen.'* 

Den  flexivischen  Suffixen  am  nächsten  stehn  die  KomparR- 
tivsuffixe.  Ähnlich  die  Adverbialbildung,  namentlich  in  spä- 
tem Epochen  (vgl.  besonders  die  Ortsadv.).    Am  wunderbarsten 
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<lio  Suffixe  der  Zählung  (was  gewöhnlich  einfach  als  Komposi- 
tion aufgefasst  wird,  bezeichnet  der  Verf.  als  eine  Art  Flexion). 
In  der  Zählung  sind  fast  alle  Möglichiceiten  vertreten,  die  zwischen 
den  beiden  F^xtremen  der  Flexion  und  Wortbildung  liegen.  Dagegen, 
führt  die  Modifikation  völlig  zur  Wortbildung  über.  Die  hier- 
h orgehörigen  Bildungen  sind  mit  Unrecht  lediglich  unter  der  Wort- 
bildung behandelt  worden.  Aber  das  Kriterium  der  genauen  Be- 
stimmbarkeit der  Bedeutung  scheidet  die  Modifikation  von  andern 
Zusammensetzungen  mit  Präfixen.  Es  handelt  sich  bei  der  Mod. 
ausschliesslich  um  Präfixe.  Hierher  gehört:  1)  D^e  Negation  (idg. 
n).  2)  Die  Minderung  (idg.  dus-),  3)  Die  Verstärkung  (idg.  .vm-). 
4)  Die  Klage  (urgerm.  we). 

56.  V.  Bradke  P.    Über  den   "Bindevokal"   skr.  i  griech.  o  (lat.  i 
got.  u)  im  Perfektum.    IF.  8,  123—60. 

Der  vedische  Zustand  lässt  sich  ohne  Zwang  aus  einer  frü- 
hern Situation  herleiten,  in  welcher  die  Perfekta  von  «ef- Wurzeln 
durch  alle  Formen  hindurch  die  zu  erwartende  Bildung  mit  dem 
Bindevokal  und  deren  regelrechte  Vertretung  zeigten,  während 
jene  Bildung  dem  Perf.  der  anrt- Wurzeln  fremd  war;  das  sprach- 
liche Stilgefühl,  nach  dem  sich  iin  Veda  das  Antreten  und  das  Feh- 
len des  1  im  Allgemeinen  regelt,  würde  also  nicht  ursprünglich, 
sondern  sekundär  entwickelt  sein.  Im  Perf.  halten  sich  vokalisch 
und  konsonantisch  anlautende  Personalendungen  die  Wage.  Die 
dadurch  hervorgerufene  Störung  in  der  Flexion  ward  in  der  ved. 
Sprache  durch  die  neue  Ordnung  aufgehoben,  nach  welcher  eine 
vorhergehende  Länge  den  Bindevokal  verlangt,  die  Kürze  ihn  ab- 
weist. —  Auch  im  Griech.  geht  der  perfektische  "Bindevokal"  auf 
den  auslautenden  Vokal  der  «gfStämme  zurück.  Im  Sing,  ward  er 
in  der  2.  Pers.  früh  als  "Bindevokal"  empfunden  und  auf  die  aint- 
Stämme  ausgedehnt;  im  Med.  erscheint  der  anit-Typua  als  herr- 
schend, wenn  einzelne  «ef-Formen  auch  keineswegs  fehlen.  Zwischen 
beiden  stehn  Dual  und  Plur.  Die  älteste  Überlieferung  weist  neben 
nnif-Formen,  die  z.  T.  über  ihren  ursprünglichen  Bereich  hinaus- 
greifen (T^yaMCv)  einige  Bildungen  auf,  die  wahrscheinlich  auf  alte 
set-Formen  zurückgehn  und  den  set-Typus  mit  Bindevokal  a  reprä- 
sentieren. —  Über  die  Kurzform  der  «e^Stämme  auf  Liquidae  und 
Nasale. 
'57.  Lorentz  Fr.   Zu  den  io-Präsentien.    IF.  8,  68—122. 

1)  Die  g-Perfekta.  Innerhalb  des  Perfektsystems  konnte  Deh- 
nung des  Wurzelvokals  eintreten  in  der  2.  Sg.Ind.  und  im  lies- 
Partizip.  Dass  in  der  2.  Sg.  Ind.  jemals  dehnst.  Formen  bestanden 
haben,  ist  nicht  wahrscheinlich  zu  machen.  Das  Vorhandensein  der 
Dehnung  im  ^e^Partizip  wird  erwiesen  durch  das  Ind.  Griech.  Germ. 
Balt.-Slav.  Nicht  zu  erklären  aus  dem  Perf.  sind  die  e-Perfekta 
des  Germ,  und  Lat.  Hier  hilft  zur  Erklärung  die  Gleichung  ai. 
asädü  lat.  sidit  got.  sHi.  Dafür,  dass  die  2.  3.  Sg.  des  t>-Aor. 
lautgesetzliche  Dehnung  haben,  sprechen  die  Zahlen  Verhältnisse  in 
der  altern  Sprache.  Im  Germ,  kamen  diese  Formen  wegen  ihrer 
Endungen  in  den  Opt.  Perf.  und  nach  ihnen  wurden  die  Indikativ- 
formen geschaffen.    Nicht  zu  trennen  von  diesen  e-Formen  sind  die 

£  leichgebauten  Formen  bei  c-  d«-  und  d*>-Wurzeln,  wie  wir  sie  im 
at.  und  Germ,  finden. 

2)  |o-Präsentia  mit  dehnstufiger  Wurzel.  3)  jfo-Prä- 
sentien  mit  normal-  und  tiefstufiger  Wurzel.  4)  Das  Suf- 
fix. 5)  Die  Entwicklung  der  jfo-Präsentien.  Dehnst.  i'o-Präss. 
im  Ind.  Germ.  Lit.  Slav.     Dazu   gehört   auch   die  2.  3.  8g.  des  ai. 
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t^-Aor.  Bei  der  Entwicklung  der  Flex.  stellt  sich  heraus,  dass  die 
Vokalschwächung-sgesetze  folgendermassen  gefasst  werden  miUsen: 

1)  alle  nichthaupttonigen   Vokale   werden  zu   reduz.   e  bezw.  a  o. 

2)  Eine  zweite  Schwächung  ergreift  nur  die  reduz.  e  a  o  und  aut*h 
diese  nur,  soweit  sie  nicht  den  Nebenton  tragen.  3)  Die  nebento- 
nigen reduz.  e  a  o  werden,  wenn  sie  in  offener  Silbe  stehend  durch 
den  Schwund  einer  flg.  Silbe  in  eine  geschlossene  Silbe  kommen, 
wieder  zu  Vollvokalen.    Sonst  bleiben  sie  erhalten. 

►  58.  Hirt  H.   Akzentstudien.    IF.  8,  267-278. 

7.  Die  thematischen  Präsentien.  Gegen  die  llerleitun^r 
der  I.  und  VI.  (ai.)  Präsensklasse  aus  einem  einheitlichen  Paradigma 
mit  Akzentwechsel:  *bheudhÖ  *bhudhesi  usw.  (vgl.  Bruginann  Grund- 
riss  2,  914  Anm.).  Verbale  wie  nominale  e/o-Stilmme  kannten  schon 
in  idg.  Urzeit  keinen  Akzentwechsel  mehr.  Zweitens  ist  nicht  ah- 
zusehn,  wie  *beudhemes  zu  ^bheudhomes  hätte  werden  sollen,  wenn 
AUS  Hegesom  ein  Viksm  entstand.  Während  Xnrciv  (Typus  ^bkudhe-) 
nach  Form  und  (aor.)  Öedeutung  normal  ist  und  mit  xXnvai  Mavfjvai 
auf  ^iner  Linie  steht,  ist  XeiiTUJ  (Typus  ^bMudhe-)  nach  Form  und 
Bedeutung  isoliert.  Ursprünglich  standen  3  athem.  Bildungen  einer 
them.  gegenüber:  Heik^mi  {Ukmi\  Heik^sm  (ik^w^a)  Heloik^a  (H- 
AoiTia)  :  Hikvom  (^Xittov).  Die  Endungen  der  them.  Flexion  wurden 
aufs  ath.  Präs.  übertragen.  Heik^esi  (Xetirui).  Man  ksmn  noch  deut- 
lich beobachten,  wie  die  them.  Flexion  an  Umfang  gewinnt.  Es 
lässt  sich  auch  nachweisen,  dass  zu  them.  Aoristen  stets  athera.  Prä- 
sentien von  Haus  aus  gehörten.  Untersuchung  des  Verhältnisses 
der  them.  Aoriste  zu  den  them.  Präsentien  im  Ai.  und  Griech.  Letz- 
tere sind  verhältnismässig  selten,  z.  T.  entschieden  spät  und  an 
Stelle  anderer  Bildungsweisen  auftretend.  Dieser  Thatsache  ent- 
spricht, dass  es  ursprünglich  nur  athem.  Nasalpräsentien  gegeben 
zu  haben  scheint.  Aus  dem  gesagten  folgt,  dass  die  vollstufigen 
e/(>Verba  nichts  gegen  das  Gesetz  beweisen,  das  die  stärkste  Schwä- 
chung unmittelbar  nach  dem  Vokale  erfordert. 

59.  Dottin  G.  Les  desinences  verbales  en  r  en  sanscrit  en  italique 
et  en  celtique.  (Thfese  de  Paris).  Rennes  Plihou  et  Herv^  1896. 
XXIII  u.  412  S. 

Vgl.  Rev.  Celt.  18,  342  ff. 
>60.  Ovsjanniko-Kulikovskij  D.   Syntaktische  Untersuchungen.    I. 
Zur  Frage  nach  dem  aus  Kopula  und  Partizipium  Präs.  (und  Fut.) 
als  prädikativischem  Attribut  zusammengesetzten  Prädikat  (russ.). 
2ur.  Min.  311,  Mai,  S.  128—157. 

I.  Bereits  ursprachlich  sagte  man  neben  '*bherö  auch  *esmi 
bheronts  mit  nur  formell  syntaktischem  Unterschiede.  Belege  dieser 
Redensart  a.  d.  Kchsl.  Got.  Griech.  (doch  gebraucht  man  hier  statt 
q)^pujv  cl^ii  lieber  konkretere  Zeitwörter  wie  TVTX<iviu,  ütrdpxui»  öiotcXu), 
<paivo|Ltai,  auch  fvbnXöc  elMi  u.  dgl.).  Aind.  Die  Kopula  ist  ursp.  auch 
hier  ein  konkretes  Zeitwort  gewesen:  Wz.  es-  etwa  'atmen,  leben' 
(ai.  ast^  a8uras\  vgl.  russ.  ztvet  auch  •ist'),  Wz.  bheu9'  'wachsen, 
sich  entwickeln,  in  Kraft  sein*  (vgl.  bhävati  in  Brähm.).  II.  Das 
Prädikat  ist  ein  pleonastisch  zusammengesetztes:  die  Stelle  der 
Kopula  vertritt  ein  konkretes  Verbum,  woneben  das  Partizip  ent- 
weder desselben  oder  eines  sinnverwandten  Zeitworts  steht:  Ri. 
sdn^ma  sdnantöj  bhävema  bhavantafi  VII  52  1,  drcantas  tvä  havä- 
mähe  V  13  1.  IIL  Die  Stelle  der  Kopula  vertritt  ein  zw,  abstrakter 
und  konkreter  Bedeutung  schwankendes,  oder  auch  sonst  nur  kon- 
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kretes  Verb,   wie  griech.  ^t^vcto,   q>a{vuj,   biaxcXu*,   rvyx^^^t   oXxonaXy. 
ai.  imi,  cdrämi^  ti^fhämi  usw.  (z.  B*  Mt.  VI  16,  Mc.  IX  7,  Luc.  VIII 18). 

61.  Koväf  F.  S.  Zur  Erklärung  des  Genitivs  der  Berührung  im 
Griechischen  und  Böhmischen  (böhm.).    C.  Mus.  filoL  2,  321—336. 

Der  Gen.  der  Berührung  (des  Zieles,  Delbrück  Grdr.  3,  310) 
ist  das  Gegenstück  des  Gen.-Abl.:  derselbe  Punkt,  welcher  hier  als 
Ausgangspunkt  im  Gen.-Abl.  steht,  steht  auch  als  Zielpunkt  in  dem- 
selben Kasus. 

62.  Streitberg  W.  Die  Entstehung  des  Injunktivs  im  Indogerma- 
nischen. Verhandlungen  der  44.  Versammlung  deutscher  Philo- 
logon.    S.  165  f. 

Vgl.  auch  Anz.  9,  170,  wo  ein  kurzes  Referat  gegeben  ist. 

Wortkande. 

*63.  Wood  Fr.  A.  Indo- European  Root- Formation.  Journ.  Germ. 
Phil.  1,  280-308.  442-470. 

Zerlegung  von  Suffixen  und  Wurzeln  in  ihre  angeblichen  Be- 
standteile. 

'  64.  Flensburg  N.  Studien  auf  dem  Gebiete  der  idg.  Wurzelbildung. 
Semasiologisch-etymologische  Beiträge.    I.  Die  einfache  Basis  ter- 
im  Idg.    Lund  Möller.    XI  u.  115  S.  8»     2,50  M. 
>  65.  Bröal  M.  Essai  de  S6mantique  (science  de  significations).   Paris 

Hacbette.    III  u.  319  S.  8»     7,50  Fr. 
^66.  Blumschein    G.    Über    Übertragung    und    Entwickeiung    vou 

Wortbedeutungen.    Progr.Köln.    26  S.  4^, 
^  67.  Dobiäd  A.    Opyt  simasiologiji  ßastej  rßöi  i  ich  form  na  poßvß 
gre^eskägo  jazyka.    (Versuch   einer  Semasiologie   der  Redeteile 
und  ihrer  Formen  auf  Grundlage  der  griechischen  Sprache.)  Prag, 
hist.-phii.  Institut  in  N62in.    XXII  u.  544  S.    3.50  Rbl. 

I.  Anfänge  der  Syntax  bei  Humboldt.  Beckers  synt.  System. 
Steinthals  Lehren  über  die  Sprache.  Potebiyas  Theorie  über  das 
grammatische  Denken.  Was  ist  die  Syntax?  Vorbemerkungen  zur 
Semasiologie  der  Redeteile  und  ihrer  Formen.  II.  Das  Verbum  als 
verbnm  finitum.  Hauptmerkmale  des  Zeitworts.  Der  Imp.  Indik. 
Konj.  Opt.  III.  Allgemeines  über  das  Nomen.  Das  Nomen  als  Be- 
zeichnung von  Objekten  ausserhalb  der  Rede,  sein  Verhältnis  zum 
Verbum.  Das  Nomen  im  Übergang  zur  zusammenhängenden  Rede^ 
als  Nominativ.  Das  Nomen  als  Prädikat.  Das  materielle  Nomen  im 
Gegensatz  zum  formellen,  d.  i.  zum  Pronomen.  Der  Akkusativ.  AlK 
gemeines  über  die  sog.  Casus  obliqui.  IV.  Präpositionen  und  Be- 
stimmung der  Bedeutung  der  Kasus,  sofern  diese  in  Verbindung 
mit  Präp.  stehn.  Bedeutung  der  Präp.:  1.  kv  elc  ^  (deren  Verhält- 
nis zu  Bildungen  auf  -61  -6€v  -b€).  2.  cbv  jucrd  (Akk.  als  sächlicher 
Kasus).  3.  irpö  dvri  irpöc  (Gen.  als  genischer  Kasus;  Abi.  und  Lok. 
als  ursp.  ethische  Kasus).  4.  irapd  (Dativ  als  personeller  Kasus). 
5.  KttTci  dvd  (Abi.  als  Kasus  der  Scheidung).  6.  d^icpi  irepi.  7.  dir6 
M,  8.  (iir^p  (»ir6.  9.  öid.  10.  Unächte  Präp.  —  Die  Präp.  sind  urspr. 
keine  Adverbia.  V.  Schlussbemerkungen  über  die  Bed.  der  Kasus. 
Der  Instr.  im  Slavischen.  Der  homer.  -<ptv- Kasus.  Der  Personen-, 
der  sächliche,  geuische  Kasus,  der  Entfemungs-  und  die  Lokaikasus. 
Ergänzungen,    VI.  Das  Pronomen.    VII.  Die  Partikeln  und  "Adver- 
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bia".    Die  Frage-,  Negativ-,  Affirmativpartikeln.    Die  Verbindungv 
Partikel.  Schluss  über  die  Part,  im  AUg.  Das  Adverbium.  (Zabaty.> 

^.  PokrovBkij  M.  M.  Einige  Fragen  aus  dem  Gebiete  der  Sema- 
biologie  (russ.).    Filol.  obozr.  12,  57—99. 

Antwort  auf  Hrnschkas  Besprechung  von  P.s  Dissertation  (Anz. 
7,  8  No.  44)  ebd.  11,  3—69. 

69.  HruBchka  A.  Streitfragen  aus  dem  Gebiete  der  Morphologie 
und  Semasiologie  (russ.).    Fil.  obozr.  12,  209—286. 

Entgegnung  an  Pokrovskij  ibid.  57—99.  U.  A.  wird  insbeson- 
dere bestritten,  bei  morphologischen  Neubildungen  und  semasiolo- 
gischen  VeränderungiMi  sei  es  möglich  von  brsiimnitcn  Gesfizrn 
zu  reden,  nach  welchen  sie  zu  Stande  kämen. 

>70.  Baly  J.  Eur.-Aryan  Roots,  with  their  English  Derivativen»  vol.  1. 
London,  KeganPaul,  Trench,  Trübner  &  Ko.  XXVIII  u.  781  S.  8". 
50  Sh. 

71.  Berneker  E.   Etymologisches.    IF.  8,  283—87. 

1.  Deutsch  Eber  :  yabhati  'begatten'.  2.  Lüning  'Sperling*  : 
kljum  'Schnaber.  3.  ahd.  heigir  'Reiher'  :  abg.  cajka.  4.  preuss. 
colwamis  'Küche*  :  ai.  6äla  'blauer  Holzhäher'.  5.  slav.  kulikh  :  ai. 
kulikä.  6.  sl.  lish  'Fuchs* :  obd.  lins  'leise'.  7.  ai.  brü  :  russ.  molvit' 
'reden*. 

72.  Bröal  M.  Etymologi^s.    Mem.  Soc.  Ling.  10,  59—70. 

1)  Verbes  neutres  et  verbes  transitifs:  verstehen,  understand, 
^iriCTttinai.  Ursprünglich  wohl  reflexiv  *sich  verstehn  auf:  Lcs  Pre- 
miers arts  .  . .  6taient  des  arts  pratiques,  oü  il  fallait  d*abord  ap- 
prendre  Tattitude  et  la  position  convenables.  —  petere  iKv^o^al,  ai. 
yä,  petere  urspr.  intrans.,  dann  bezeichnet  es  die  Bewegung  ge^ea 
ein  Ziel  {petere  loca  calidiora\  dann  ein  Streben  (petere  consulaium\ 

—  cedo  €(kiu,  trete  ab:  L'idee  de  ceder  le  pas  etant  devenue  ensuite 
le  Symbole  de  toute  espece  de  concession,  cedo  a  pris  la  sens  de 
*c6der'.  Puis,  par  un  nouveau  progr^s,  il  a  ete  construit  avec  ua 
accus,  et  a  signifie  *accorder'.  —  2)  Changement  de  X  en  p:  t^X0ov  • 
^pXOjLtat;  €lXov  *  aip^u);  KaXuirruj  '  Kpuimu,  d^^Xtui  *  d^^ptuj;  crälXui, 
CTpaxöc  —  stlata  (navis).  —  3)  Du  changement  de  y  en  j  et  de  j  en 
•f.  ciTtl  :  ciiüTTf)  (vgl.  ^vuiiTij);  böot.  libv  =  iy\by\  tarent.  öXioc  =  6Xi- 
Toc.  —  dvttrrcov  :  OiT€pu)'iov.  —  4)  ?kiiti  vom  Instrum.  *^Kti.  —  5)  oloc 
*solu8*  identisch  mit  oloc  'qualis*.  —  6)  Iw  ist  zu  Ib  geworden  in  ko- 
XoßöTiic  gegenüber  KoXoüuf.  —  7)  c^dparftoc  —  ^dpayöoc  :  marga-rita, 

—  8)  De  la  propagation  des  suffixes.  cotmua  nach  ossua,  dieses 
nach  genua  gebildet.  Danach  artua  (Plautus).  Vgl.  griech.  (baxa, 
irpociiiiraTa,  T<ivaTa,  oöBara,  fjirap  f^iraroc,  Kopi^an  (Hesiod).  —  9)  ser- 
mocinariy  ratiocinari :  Ausgangspunkt  vaticinium  —  vaticinari.  — 
10)  leo  draco  aus  dem  Griech.  entlehnt.    X^aiva  bpdKaiva  nach  xiüaiva. 

—  11)  d.  Kind  =  Janas  mit  d  wie  in  mofid,  —  12)  d.  schreien  aas 
frz.  escrier,  —  13)  d.  gaukler  aus  frz.  Jongleur. 

73.  Pay  E.  W.   Contested  etymologies.    Class.  Rev.  11,  12—15.  89- 
94.  143—47. 

Lat.  ingens^  immanis,  manuSf  di  Mänes,  mäSy  Mars,  —  griech. 
ößpt^oc  —  öfißpi^ioc,  öiraTpoc  usw. :  '  copulative '  o.  Some  cases  of 
haplolalia.  —  skr.  ri'.vya,  lat.  vicissim,  dircXXaC,  frequens,  öap,  simpu- 
Ins  —  simpuviuni, 

74.  Poy  W.    Ai.  kdprt  :  griech.  xdirpoc  usw.    IF.  8,  295—97. 
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Stamm  kapjrt-  'membrum  virile*  :  xdirpoc  urspr.  *  männliches 
Tier'  =  sakrt :  KÖirpoc.  Wegen  der  Bedeutung  zu  vergleichen  öbuip  : 
Oöpoc  'VVassertier*. 

75.  Henry  V.  Semantica  :  q)dp|naKov,  öfadhl,  M6m.  Soc.  Ling.  10, 
143  f. 

1)  cpdpMaKov  =  ghpniiko-  '[boisson]  chaude,  Infusion,  d6coc- 
tion'.  —  2)  Sfadhi  'plante,  plante  m^dicinale,  rem^de'  zu  up  {urere). 

76.  Horton-Smith  L.  The  origin  of  Latin  haud  and  Greek  oö  and 
the  extensions  of  the  originally  unextended  form.  Am.  Journ. 
Phil.  18,  43-69. 

Vgl.  AJPh.  17,  180;  189;  193.  Verf.  stellt  zuerst  fest,  welche 
Formen  von  haud  in  den  Inss.  u.  Mss.  vorkommen  und  welches  die 
Meinung  der  alten  Grammatiker  ist,  kritisiert  dann  die  Theorien 
Corssens  (Vok.  1«,  205),  Osthofifs  (bei  Hübschmann  Vokalsystems.  190 f.) 
und  Henrys  (M^m.  Soc.  Ling.  5,  378  ff.)  und  stellt  als  Grundform  für 
die  griech.  u.  lat.  Form  idg.  ou  von  Wz.  eu-  'to  fall,  be  deficient, 
be  wanting"  auf,  deren  sonstiges  Auftreten  er  verfolgt.  Das  h  des 
Lat  ist  'Vorgeschobenes  h*\  das  einmal  präiigiert,  stets  festgehalten 
ivard.  'd  von  haud  von  ited  bezogen,  mit  ihm  wechselt,  wie  sonst 
häufig  't.  Griech.  oö-xi  enthält,  wie  Pott  erkannt  hat  idg.  öhi  (ai. 
Ai),  oO-k{  das  Neutr.  des  Demonstrativstamms  ki-  (Osthoff).  Da  oüxl 
und  oökC  gleiche  Bedeutung  hatten,  wurde  im  Fall  der  Elision  von 
i  vor  €g.  Aspiration  die  Form  oöx»  vor  nicht  aspiriertem  Anlaut  oCik 
gewählt.  Im  Gegensatz  zu  oCixi  oüki  sind  fjxi  vafxi  akzentuiert,  da 
hier  der  erste  Bestandteil  nicht  proklitisch  war.  —  Aimen.  zi  =  hi 
mit  z  aus  gh  nach  vok.  Auslaut.  In  arm.  o6  hat  o  nichts  mit  griech. 
ou  zu  tbun,  das  6  ist  aus  qi  qe  entstanden^  vgl.  griech.  oOtc  oöti. 

77.  Much  R.   Ister  und  Isar.    IF.  8,  287-90. 

Thrak.  Istros  aus  *isros  :  tp<5c  lesb.  Tpoc  aus  *icpoc.  Daneben 
lap6c  ai.  i^ra-^  das  eine  Brücke  zu  laara  bildet.  laara  :  ifirds  = 
kelt.  *hodara8  *taub'  :  ai.  badhirä-. 

78.  Osthoff  H.  Griechische  und  lateinische  Wortdeutungen.  IF.  8, 
1-68. 

Dritte  Reihe.  Vgl.  IF.  6,  1.  —  15.  postis,  iracrdc,  iraprAbcc,  ira- 
pacTdc.  —  16.  porticua,  partecta^  timo  (?),  töttoc;  lit.  tenkü  Ukti^  got. 
Peihs  ahd.  dihsala,  —  17.  proceris  procum ;  aruss.  procx,  —  18.  arceo^ 
Orcus,  dpK^ui;  npers.  arg  arm.  argä  lit.  rakinti  ahd.  ingü'^  ai.  argala-^ 
air.  dO'imm-tess-urc  as.  rakud.  —  19.  albus,  dXq>6c,  dXuj96c,  dXq>i; 
gall.  Albion,  ahd.  albiz,  abg.  lebedt,  kasub.  iabqdz,  alban.  eVp, 

79.  Prellviritz  W.  Zur  Wortbildung  im  Indogermanischen.  Die  Her- 
kunft der  lat.  Suffixe  -ärius  und  -türus.  Verhandlung  der  44. 
Versammlung  deutscher  Philologen.    S.  166—69. 

Vgl.  Referat  Anz.  9,  170.    BB.  24,  94  ff. 

80.  PreUwitz  W.  Studien  zur  idg.  Etymologie  und  Wortbildung. 
III.    Wz.  dl  •brennen,  leuchten'.    BB.  23,  65—77. 

Vgl.  Anz.  8,  Abt.  I  Nr.  88.  Sucht  zu  aw.  ayare  griech.  ^^ptoc 
got  air  (Fick  Wb.*  1,  5)  die  Wurzel  nachzuweisen.  Von  Wz.  ai 
sind  abgeleitet  atOu)  (aus  ai-\-dk6  oder  Faktitiv),  atTX»i  (ai+jela  in 
TcXdui  TaAfjvTi),  ayas  'Kupfer  d.  i.  das  Brandfarbige',  lit.  aitrus  'bitter* 
lett.  aisus.  In  aitrus  aw.  ätar  Teuer*  aus  *ä{i)tör,  lat.  äter  'ver- 
brannt, schwarz*  :  le.  dtrs  'rasch,  heftig,  hitzig*  =  aieöc  'verbrannt, 
schwarz' :  atduiv  dvf|p  'Hitzkopf.  Umbr.  adro  mit  d  aus  t,  idg.  Grund- 
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formen  also  d(i)tör'  Teuer',  d(i)tro8 ' feurig,  schwarz*,  aitnls  'bren- 
nend, bitter*,  demnach  äi  nicht  ei  stärkste  Wurzelform  (zu  ei  'gehn* 
dagegen  vielleicht  das  'Gangwerk'  nTop  'Herz'}.  In  äter  ätröx^  des- 
sen a  durch  Tonentziehuiig  in  der  Kompotition  entstanden  m: 
ätro+öqy  vgl.  feröx  'wildblickend'.  Im  Kelt.  zu  äi  *ätis  *dtino- 
'Brennofen*  (Fick  *  2,  9)  Lit.  aisüs  :  äreo  =  aitrüs  :  äter.  Hierher 
auch  ära  alat.  äsa  'Scheiterhaufen,  Altar',  vgl.  ai.  äscut  'Asche,  Staub'. 
Nsl.  ozditi  'darren*,  dZtu,  got.  azgo  dc-ßoXoc  'Russ'  (Persson  S.  2^2 
verhalten  sich  zu  äs  wie  ätröx  :  äter.  Zu  Grunde  liegt  ein  Neu- 
trum ä{i)8  'Brand'  von  äi  wie  bh€s  von  bhe.  Im  Griech.  gehön 
fjujv  (€  368)  zu  <S(e)*;  ferner  iT€ivf|v  biipfiy  aus  *Tr€iv-äc-juj  bm>-dc-jw 
(Schulze  KZ.  29,  269)  'brenne  vor  Hunger,  Durst*.  Analog  stelm 
arärus  amärus  für  av-  am-äsos,  avanis  :  nveo  (mit  a  aus  e,  Wz. 
evo  ai.  ävati)\  amärus  :  ai.  amlas  'sauer,  Sauerklee'  ahd.  ampfuro. 
ässus  aus  *atto8  *ad+tos  zu  äbiac  kxdpa  6la  'Dürre'  usw.  Wahr- 
scheinlich Wurzelform  adh  :  aidh  (über  ä{i)dh).  Weniger  sicher 
Zugehörigkeit  von  lit.  öras  'Lutt'  zu  äi.  Grundbedeutung  wohl 
gleich  der  von  atO/jp ;  ärö-  aus  ä{i)rO'.  äro-  nicht  mit  Fick  zu  dnHi 
weil  ätmdn-  aus  €{n)tmen  ein  wurzelhaftes  i  zeigt  (ebenso  jätä-  aus 
j^n)tö'.  ärO'  wahrscheinlich  neutral:  Sg.  äröm  PI.  ära  (lett.  Form 
ära),  der  Stosston  in  lit  öra^  le.  ära  beruht  auf  der  Zurückziehung' 
des  Akzents,  vgl.  Bezzenberger  DLZ.  1890  Sp.  1342.  Kann  endlich 
nicht  t^Mop  auf  *ä{i)mtr  zurückgehn  und  gleichfalls  zu  Wz.  äi  ge- 
hören? 

81.  Prellwitz  W.   Etymologische  Miszellen.    BB.  23,  251  f. 

Vgl.  Anz.  8,  137.  —  U)  lat.  pretium  'Ding  gleichen  Werten 
einer  Waare'  =  lett.  pretinlka  'der  Gegner,  Widersacher,  des  glei- 
chen Schlages,  gleichen  Wertes  seiende*.  Lett,  pret  {*preti)  heisst 
•gegen'.    In  der  Bildung  pretium  gleich  dvTioc. 

82.  PruBlk  F.   Etymologica  (böhm.).    Krok  11,  361—362. 

20.  Die  Stadtnamen  Amsterdam,  Zaardam  ursp.  Amstler-dam 
Zaaner-dam,  aus  den  Flussnamen  Amstel,  Zaan  (wie  Rotterdam  : 
Rotte).  21.  Böhm,  fldma  flandera  flandra  flamendr,  poln.  flqdra 
(Schimpfnamen  für  Bummler):  holl.  Vlaam  Vlaander-en. 

^83.  Regnaud  P.   Notes  d'^tymologie  et  de  mythologie  indo-euro- 

p^ennes.    Rev.  de  Ling.  30,  83—88. 
84.  Schrader  0.  frei.   Eine  sprachgeschichtliche  Betrachtung.  Zeit- 
schr.  f.  Sozialwissenschaft  1,  339—44. 

Zu  priya  —  ^cuOepoc  —  got.  liudan  —  ai.  rtih. 
>  85.  Schrader  0.   Etymologische  Beiträge  zu  den  Begriffen  Familie, 
Sippe,   Stamm.    Verhandlungen   der  44.  Versammlung  deutscher 
Pnilolgen.    S.  171-73. 

Vgl.  Referat  Anz.  9,  171  f. 
86.  Zupitza  E.   Wortdeutung.    KZ.  35,  265—71. 

1.  Cymr.  hanner  bret.  hanter  "Hälfte' :  Grundform  sentero-,  vgl 
griech.  drepoc.  Idg.  sentero- :  ir.  sain  'verschieden'  =  anpar  :  anyd- 
usw.  —  2.  aisl.  eldr  'Feuer'  ae.  cbled  zu  cymr.  aelwyd  corn.  otlet 
bret.  odied  'Herd*.  —  3.  slav.  potb  'Schweiss'  zu  peka  'koche*  steht 
also  für  *poktb.  Formell  entspricht  cymr.  poeth  'heiBs\  dessen  p 
natürlich  verschiedner  Provenienz  ist.  poeth  ist  altes  Partizip  zu 
pobi  'rösten'.  —  4.  lat.  pectus  'Brust'  zu  ir.  ucht  Gen.  ochta  'Brust'.— 
5.  lit.  klairHi  'wackeln'  zu  cymr.  cleiriach  'wackelig,  altersschwach*. 
—  6.  ir.  folad  'substantia,  pecus'.    Älteste  Bedeutung:  'Herde',  da- 
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raus  'Besitzstand',  dann  für  'snbstantia'  gebraucht,  fol  wohl  Wur- 
zelsilbe; dann  zu  ae.  wela  'Reichtum'  ne.  wealth,  —  7.  ir.  scrdoin 
'Schreck'  zu  mhd.  schrie.  —  8.  lit.  ^aurar'Haar'  zu  ir.  güaire  "Haar*. 
—  9.  Die  kelt.  Verwandten  von  ai.  rdman-  'Körperhaar*.  Ausser 
ruamnae  und  ruainne  noch  ir.  rön  'Rosshaar*  cymr.  rhatvn  br. 
reun{enn).  ruamnae  ist  *ra«w7iicn-,  rJutum^  reun  ist  rä(ö)Mwn-,  rön 
ist  *ra*wmw-.  10.  Die  Wurzel  jeug-  im  Keltischen.  Kombiniert  mit 
*Ar«>m-  in  ir.  cuina  'Joch*  {*komjug'\  ferner  gehört  hierzu  cj^mr. 
gicddw  gwddf  'Nacken*.  Hierin  gw-  aus  gwo-  =  ir.  fo-  'unter*, 
Grundform  also  vojug  =  idg.  upojug  'was  unter  dem  Joche  ist'.  — 
11.  ir.  selg  'Jagd*  zu  Sfjäti  'lässt  los'. 

87.  Herzog  Rud.  Namensübersetzungen  und  Verwandtes.  Philolo- 
gU8  n6,  33—70. 

Übertragung  semitischer   Namen  ins  Griechische;   persische 
Xnmen  usw. 

Zur  Geschichte  der  Sprach  Wissenschaft.    Tarla« 

88.  Porz9zinBkij  V.  K.  Die  wichtigsten  Momente  aus  der  Geschichte 
der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  (russ.).  Antrittsvorl.  [Mos- 
kau].   RFV.  38,  231—256. 

89.  Lefinann  S.  Franz  Bopp,  sein  Leben  und  seine  Wissenschaft. 
Nachtrag.  Mit  einer  Einleitung  und  einem  vollständigen  Register. 
Berlin  G.  Reimer.    XLII  u.  129  S.    4  M. 

Bringt   den   Briefwechsel   zwischen   Fr.  Bopp   und  Wilh.  v. 
Humboldt. 

90.  JoBpersen  O.   Karl  Verner.  (Nekrolog.)  Tilskueren  1897  S.  1—17. 

91.  Pedersen  H.    Karl  Adolf  Verner.    IF.  Anz.  8,  107—14. 

92.  RoBBbach  A.   Rud.  Westphal.    Allg.  deutsche  Biogr.  42, 205—16 

93.  Streitberg  W.    Peter  v.  Bradke.    IF.  Anz.  8,  369  f. 


94.  FrÄn  filologiska  föreningen,  Lund.   Spr&kliga  uppsatser.   Lund 
Gleerup.    167  S.  8».    2,50  Kr. 

Inhalt:  A.  Kock  Etymologisk  undersökning  av  nägra  svenska 
ord.  —  Job.  Paul  so  n  In  Lucretium  aduersaria.  —  A.  Ahlberg 
Adnotationes  in  accentum  Plautinum.  —  E.  Rodhe  Transitivity  in 
modern  English  I.  —  Th.  Hjelmqvist  Petter,  Per  och  Pelle.  Nigra 
svenska  personnamn  i  öfverford  betydelse.  —  M.  P.  Nilsson  De  re- 
publica  Atheniensium  a  Clisthene  constituta.  —  E.  SommarinAn- 
teckningar  vid  läsning  af  Kormaks  saga.  —  Sv.  Berg  Bidrag  tili 
fr&gan  om  det  attributiva  adjektivets  plats  i  modern  franska.  — 
C.  Lindskog  De  usu  pronominum  personalium,  quae  subiecti  vice 
fnnguntur,  apud  elegiacos  poetas  latinos  obseruationes.  —  H.  Sö- 
derbergh  Rimstudier  pä  basis  af  rimmets  anväudning  hos  mo- 
derna  svenska  skalder.  W.  Str. 


II.    Indog.  Altertamskunde  and  Mythologie. 

Da  wir  jetzt  in  dem  Zentralblatt  für  Anthropologie,  Ethnolo- 
gie und  Urgeschichte  eine  vierteljährlich  erscheinende  Zusammen- 
stellung der  Publikationen  auf  dem  Gebiete  haben,  die  der  indogerm. 
Anzeiger  X  2  a.  3.  Q 
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Altertumskunde  benachbart  sind,  so  kann  die  Bibliographie  auf  un- 
serm  Gebiete  sehr  beschränkt  werden. 

>  1.  Vierkandt  A.   Die  Kulturformen  und  ihre  geographische  Ver- 

breitung.   Geogr.  Zschr.  3,  256—267.  315-326. 
2.  Bahnsen  K.  Etnografien  fremstillet  i  dens  Hovedtrok.    21.  Lev. 
Kopenhagen  Nordiske  Forlag.    48  S.  8®.    1,00  Kr. 
^  3.  Munro  R.  Prehistoric  Problems.    Edinburgh  Blackwoord  &  Son». 

>  4.  HOrneB  M.   Urgeschichte  des  Menschen.    Göschen  1895.    156  S. 

80.    0,80  M. 

>  5.  PloBB  H.   Das  Weib  in  der  Natur  und  Völkerkunde.    5.  vod  Dr. 

M.  Bartels   bearbeitete  Ausgabe.    2  Bde     Mit   11  lithogr.  Tafeln 
und  420  Abbildungen  im  Text.    Leipzig  Griebens  Verlag. 
?  6.  Bachofen  J.  J.    Das   Mutterrecht.    2.  Aufl.    Mit   9  Tafeln  and 
einem  Sachregister.    Basel  Schwabe.    8®.    16  M. 
Unveränderte  Auflage  der  bekannten  Schrift. 

7.  Sarrasin  P.  u.  F.   Über   den  Zweck   der   Pfahlbauten.    Globus 
72.    Nr.  18. 

8.  Zeppelin-EberBburg,  Graf  E.   Was  ist  der  allgemeine   Grund 
und  Zweck  der  Pfahlbauten?    GlobuB  72.    Nr.  13. 

9.  Hettner  A.  Die  Haustiere  und  die  menschlichen  Wirtschaftsfor- 
men.   Nach  Ed.  Hahn.    Geogr.  Zschr.  3,  160—166. 

Darstellung  der  Ergebnisse  des  Anz.  VII  (II,  22)  angeführten 
Buches. 

10.  KrauBe  E.   Vorgeschichtliche  Fischereigeräte  und  neuere  Ver- 
gleichsstücke.   Globus  71.    Nr.  17.  18. 

Bespncht  die  mannigfachen  und  verschiedenen  Arten  vorge- 
schichtlicher Fischereigeräte  an  der  Hand  der  modernen,  bei  den 
Primitiven  angetroffenen. 

11.  Bücher  K.  Arbeit  und  Rhythmus.  Abhandlungen  der  Kgl.  Such- 
sischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften.    1897. 

>  12.  Gonze  A.   Über  den  Ursprung  der  bildenden  Kunst  JB.  d.  Beri. 

Akad.  d.  Wiss.  S.  98-109. 

>  13.  HoemoB  M.   Urgeschichte  der  bildenden  Kunst  in  Europa  von 

den  Anfängen  bis  um  500  v.  Chr.   Wien  Holzhausen.   XXU,  709  S. 
Lex.  80.    20  M. 

14.  Vix  E.   Die  Totenbestattung  in  vorgeschichtlicher  und  geschicht- 
licher Zeit,  in  Gegenwart  und  Zukunft.    Leipzig  Reklam. 

15.  AoheÜB  Th.   Mythologie  und  Völkerkunde.    Nord  u.  Süd.  Juni 
^  16.  Lang  A.   Modern  Mythology.    London  Longmans.    8^.    9  Sh. 

>  17.  Sieoke  E.   Die  Urreligion  der  Indogermanen.  Vortrag,  gehalten 

im  Verein  für  Volkskunde.  Berlin  Mayer  u.  Müller.   38  S.   0,80  M. 
'  18.  VodBkov  H.  S.  Sjaeledyrkelse  og  Naturdyrkelse.    Bidrag  til  Be- 

stemmelsen  af  den  my  tologiske  Metode.  1.  Bd.   Rig-Veda  og  Edda. 

1.  Bog.  3—7  H.    Kopenhagen  Lehmann  &  Stage.    S.  81—562.  8« 

Bd.  I  cpl.    10,00  Kr. 
» 19.  Philpot  Mrs.  J.  H.  The  Sacred  Tree  or  the  Tree  in  Religion  and 

Myth.    London  and  New  York  Macmillan.    XVI  u.  179  S.   S^. 
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Contains  an  extensive  collect]  on  of  facts  and  Information  with 
reg^ard  tree-lore  and  tree  worship  in  India  and  Persia  as  well  as 
in  other  countries.    The  volume  in  illustrated. 

20.  Tiele  C.  P.  Geschichte  der  Religion  im  Altertum  bis  auf  Alex- 
ander den  Grossen.  Deutsche  autoris.  Ausgabe  von  G.  Gehrich. 
I.  Band.  2.  Hälfte.    Gotha  Perthes.  1896.    XX  u.  217/446.  80.    4  M. 

21.  V.  Ihering  R.  Evolution  of  the  Aryans.  Transl.  by  A.  Drucker. 
London  Sonnenschein.    432  S.  8<>.    10  Sh.  6  d. 

22.  Uhlenbeck  C.  C.  De  voorgeschiedenis  der  idg.  volken.  Taal 
en  letteren  VII  1. 

^23.  Bruinier  J.  W.   Die  Heimat  der  Indogermanen  und  die  Mög- 
lichkeit ihrer  Feststellung.    Jahresb.  des  Vereins  für  Erdk.  Metz. 
19,  22-41. 
'  24.  Sergi  G.   Ursprung  und  Verbreitung  des  mittelländischen  Stam- 
mes.   Anhang:  die  Arier  in  Italien.    Leipzig  Friedrich    5  M. 
^25.  Tappeiner   Der  europäische  Mensch  ist  ein  in  Europa  autoch- 

thoner  Arier.  Korr.-Blatt  d.  D.  Ges.  f.  Anthr.  28,  49—50. 
26.  Latydey  V.  V.  Scythica  et  Caucasica.  Izvestija  drevnich  pisa- 
telej  greceskich  i  latinskich  o  Skithiji  i  Kavkazg  (Nachrichten  der 
alten  griech.  und  lat.  Schriftsteller  über  Skythien  und  Kaukasus. 
Gesammelt  und  mit  russ.  Übs.  herausgegeben).  I,  H.  lu.  2.:  Grie- 
chische Schriftsteller.  S.  Petersburg.  1893,  1896.  600  S. 
>  27.  Moökov  V.  A.  Skithi  i  ich  soplemenniki  Thrakijci ;  sledy  etlch 
narodov  v  nas6  vremja.  (Die  Skythen  und  deren  Stammgenossen 
die  Thrakier;  die  heutigen  Spuren  dieser  Völker.  Eine  ethnograph. 
Studie.)    Warschau  1896.    91  S.    50  Kop. 

Viele  ethnographische  Übereinstimmungen  der  heut.  Huzulen 
mit  den  Albanesen  und  deren  Vorfahren,  den  Thrakern  (Schlan- 
genkult, Feuerkult  us^.)  lassen  erkennen,  dass  die  ersteren  wenig- 
stens zum  grossen  Teile  thrak.  Ursprungs  sind.  Ähnliche  Beziehun- 
gen (z.  T.  auch  lexikalischer  Natur)  bestehen  auch  zw.  den  Alb.  und 
Russen  (vgl.  grossruss.  skipidar  Terpentin',  huz.  kiptar  'eine  Art 
Halbpelzrock'  u.  d.  alb.  Volksnamen  Skipetar),  bzw.  Rumänen,  Li- 
tauern usw.  Auch  die  Skythen  waren  Thraker,  den  ethnogr.  Eigen- 
schaften nach  (ebenso  deren  Verwandte,  die  Geten,  Sarmaten,  Alla- 
nen, Roxolanen);  Skyth  =  Sk'ip,  *Sk'if.  Das  thrak.  Urvolk  hatte 
sich  zersplittert  und  ist  in  andern  Völkern  aufgegangen;  einzelne 
thrak.  Stämme  müssen  bis  weit  nach  Westen,  auch  nach  Skandina- 
vien gelangt  sein,  anderseits  zeigen  auch  turanische  und  finnische 
Völker  thrak.  Einfluss.  Das  Thrakische,  einerseits  nach  Ausweis 
des  Alb.  nahe  mit  dem  Ital.,  anderseits  mit  dem  Keltischen  ver- 
wandt, war  gewissermassen  der  Knotenpunkt  der  eur.  Sprachen. 
Die  nächstverw.  Kelten  drangen  dort  ein,  wohin  die  Thraker  nicht 
haben  dringen  können;  der  anregende  Einfluss  der  beiden  Völker 
ist  in  der  ganzen  Kulturentwicklung  Europas  (z.  B.  in  der  gr.  My- 
thologie, Poesie,  Musik,  in  Alexanders  Heerzügen  usw.)  zu  erken- 
nen. —  Ang.  V.  Chamiec  Wisla  11,  147—160. 

28.  V.  Patrubäny  L.  Zur  thrakisch-phrygischen  Ethnologie.  Ethnol. 
Mitt.  aus  Ung.  5,  242—243. 

OpdKCc  (zu  OpdiKCc  geworden  nach  fpaiKCc  u.  s.)  etwa  aus  ar. 
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*atra'kf  deia  Kurznamen  eines  Kompositums  wie  av.  äiar^-päta-. 
0pOE  :  vöd.  bhrgu-.  Kimmer  (Krim?)  :  ai.  kumära  (viell.  als  Aui- 
hita)?,  Phr.  Sava-dios  'der  Sonnengott':  got.  saui-l^  ai.  savitar-  (tjtL 
noch  Deospor^  Dioscuthes).  Stadt  D^'a  in  Siebenbürgen ;  Wx.  dhe 
dh9  (vgl.  -dava  in  dakischen  Ortsnamen,  Kretschmer  222;  I)6va  wäre 
der  Kurzname).  Ortsn.  De^s  (in  Ungarn) :  phr.  Bios-  ?  Zxaibi^a  Scai- 
deva  (Ortsn.  in  Dacien) :  arm.  Skayordi  'Sohn  des  Skay,  eines  Rie- 
sen* {skay  im  Arm.  ein  Lehnwort);  vgl.  CKtd,  ai.  chäyä.  Ann.  Npr. 
Zarmayr  :  zarmanal  'sich  wundern*  und  ayr  'Mann'.    (Zubaty.) 

29.  Blinkenberg  C.  Antiquit^s  Pr^myc^niennes.  ^2tude  sur  la  plus 
ancienne  civilisation  de  la  Grfece.  Traduite  par  E.  Beauvois.  M^m. 
de  la  soc.  des  antiquaires  du  Nord.    Nouv.  Ser.  1896  S.  1—69. 

"La  presente  traduction  est  faite  d'apr^s  le  texte  danois  leg^ 
rement  remani6,  dans  lequel  on  a  lnser6  des  renvois  au  livre  d*E- 
vans  et  h  d'autres  travaux  recemment  parus,  ainsi  que  des  notes 
prises  par  Tauteur  dans  le  cours  d'un  voyage  en  Grece  au  prin- 
temps  de  1896."  —  Vgl.  IF.  Anz.  1896  II 45.  Die  französ.  Übersetzungr 
enthält  einige  neue  Abbildungen  und  eine  vollständige  Biblio- 
graphie. 

30.  Montelius  0.  Les  Tyrrheniens  en  Gr6ce  et  en  Italic.  Joam. 
of  the  Anthr.  Inst.  Febr.    S.  254—271. 

Die  aus  Klein- Asien  in  Griechenland  eingewanderten  Träger 
der  myken.  Kultur  waren  Tyrrhenier  (=  Pelasger,  Karer,  Leleger). 
Im  12.  Jh.  wurden  sie  (z.  T.  als  "lonier"  mit  der  griech.  Urbevöl- 
kerung vermischt)  durch  die  dor.  Invasion  verdrängt  und  kehrten 
z.  T.  auf  die  Inseln  und  nach  Klein-Asien  zurück  (ionische  Kolo- 
nien), teils  siedelten  sie  sich  als  Etrusker  in  Italien  an.  2.  Die  An- 
kunft in  Italien  liäUt  ins  11.  Jh.;  die  Verschiedenheit  der  myken. 
und  etr.  Kultur  findet  in  zeitlichen  und  sonstigen  Unterschieden 
ihre  Erklärung.  3.  Die  protohistor.  Chronologie  Italiens:  7  Perioden 
der  (voretrusk.)  Bronzezeit,  hernach  in  Norditalien  zur  gallischen 
Invasion  4,  in  Mittelitalien  bis  etwa  5(X)  v.  Chr.  6  Perioden  der  Eisen- 
zeit. —  Ang.  V.  Reinach  L'Authropol.  8,  215  ff. 

31.  KOhler  U.  Über  Probleme  der  griechischen  Vorzeit.  SB.  d.  A. 
d.  W.  z.  Berlin  14,  258-274. 

32.  Kluge  H.  Die  Schrift  der  Mykenier.  Eine  Untersuchung  der 
von  Arthur  J.  Evans  entdeckten  vorphönizischen  Schriftzeichen. 
Mit  4  Schrifttafeln  und  80  Abbildungen  und  Reproduktionen  von 
Inschriften.    Köthen. 

33.  de  GroutarB  Les  Italo-Grecs,  leur  langue  et  leur  origine.  Mu- 
s^e  Beige  1,  1  ff . 

34.  ModestOY  V.  Über  den  Ursprung  der  Sikuler,  aut  Grund  von 
litterarischen,  archäologischen  und  anthropologischen  Daten  (russ.) 
2ur.  Min.  114,  Nov.  S.  176-330,  Dez.  S.  330-364. 

Die  Sikuler  waren  kein  indoeurop.  Volk.  Auf  Grund  von 
anthropol.  und  geogr.  Fakten  sind  sie  mit  den  Liguren,  den  prähist. 
Bewohnern  von  Italien,  zusammenzustellen.  Weiter  „waren  sie  mit 
dem  afrikanischen  Stamme  (Iberen,  Berberen,  wohl  Agyptier)  ver- 
wandt. Die  Urheimat  dieses  Stammes  lag  in  Ostatrika.  Es  gibt 
Spuren  einer  vormykenischen  und  vorphönizischen  Kulturverbin- 
dung der  Sikuler  mit  dem  östl.  Teil  des  Mittelländischen  Meeres 
(Troja);  der  Weg  führte  eher  über  Afrika  denn  über  Europa. 

(Zubatv.) 
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^35.  K(ovä)f*E.    Der  Ursprung-  der  Slaven  und  die  indoeuropäische 
Frage  (böhm.).    C.  Revue  1,  448-461. 

Besprechung  von  Niederles  Schrift  IF.  Anz.  8,  310  No.  13  mit 
Übersicht  bisheriger  Theorien  über  die  indoeur.  Urheimat.  Mit  Hirt 
sieht  sie  K.  im  halt.  Gebiete  u.  z.  zwischen  den  urspr.  (nach  Norden 
und  Nordosten  hin  weitern)  Grenzen  des  halt.  Stammes.  Von  hier 
aus  verbreitete  sich  das  Urvollc  zunächst  über  das  russ.  Tiefland. 
Die  grosse  Verbreitung  der  Indoeuropäer  ist  durch  einen  uralaltai- 
schen  Anstoss  vom  Norden  her  bewirkt  worden  (die  Urgermanen 
zog-en  viell.  die  halt.  Rüsten  entlang,  so  dass  die  Theorie  von  der 
skandinavischen  Urheimat  der  Germanen  nicht  unmöglich),  ist.  Die 
srrossen  Sprachunterschiede  sind  nebst  Stammesspaltungen  und 
Mischung  mit  fremden  Elementen  auch  auf  dialektische  Unterschiede 
in  der  Urheimat  zurückzuführen.  Anfänge  des  Ackerbaues  sind 
schon  in  der  Urheimat  zu  suchen:  das  Fehlen  der  betreffenden 
Wörter  (sowie  der  Bezeichnung  für  "Meer")  in  den  ar.  Sprachen 
ist  daraus  zu  erklären,  dass  während  der  Verbreitung  dieser  Teil 
des  Urstammes  auf  die  Steppe  geriet  und  sich  demgemäss  mehr 
mit  Viehzucht  befasste.  Die  Balto-Slaven  sind  in  der  Urheimat  am 
längsten  gebliebene  Indoeuropäer:  die  reinsten  Indoeuropäer  sind 
die  baltischen  Stämme,  woraus  auch  ihre  geringe  Aktivität  zu  er- 
klären. (Zubaty.) 

36.  Trojanoviö  Sima.   Starinska  srpska  jela  i  pif5a.    K.  serb.  Akad. 
d.  Wissensch.  Serb.  ethnol.  Sammlung  II.    18%.    124  S. 

Referat  in  den  Mitteilungen  der  anthropologischen  Gesell- 
schaft, Wien  1897  S.  HO.  Die  Sammlungen  über  die  Speisen  und 
Getränke  der  Serben  sind  sehr  wichtig,  weil  sich  auf  serbischem 
Boden  eine  Reihe  uralter  Sitten  und  Gebräuche  erhalten  haben. 

Leipzig.  Her  man  Hirt. 

III.    Arisch. 
A.  Indo- iranisch  ij. 

1.  Orientalische  Bibliographie,  bearb.  u.  hrsg.  von  Lucian  Scher- 
mann.  X.  Jahrgang  (1896).   Berlin  Reuther  u.  Reichard.  8*^.  10  M. 
Allgemeines:   S.   54-56,  205  f.     Indien:   S.  56—76,  206—227. 
Iran:  S.  76-80,  227-230. 


2.  V.  Hellwald  F.  Kulturgeschichte  in  ihrer  natürlichen  Entwick- 
lung bis  zur  Gegenwart.  Band  I  S.  244— 256a:  Die  Arya  der 
alten  Zeit.  Herausgeber  Professor  Dr.  S.  Lefmann.  [Leipzig 
Friesenhahn  1896.    80.    12  M.] 

B.  Indisch. 

3.  Jahresberichte  der  GeBchichtswisBenBohaft.  18  (1895),  1,  35 
—67:  Inder  (bis  zur  Gegenwart).    Von  K.  Klemm. 

4  n.  5.  GrundrisB  der  Indo- Arischen  Philologie  und  AltertumB- 


1)  Für  diesen  und  den  folgenden  Teil  hat  Herr  Dr.  W.  Foy 
in  Dresden  dem  Bearbeiter  in  dankenswertester  Weise  wertvolle 
Vorarbeiten  überlassen. 
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künde.    Hrsg.  v.  Georg  Bühler.   I  3B;  III  1  A;  III  2.    Stm.«»- 
bürg  Trübner.    gr.  8«. 

6.  V.  Sohroeder  L.  Über  die  Entwickelung  der  Indologie  in  Europa 
und  ihre  Beziehungen  zur  allgemeinen  Völkerkunde.  Mitt.  d. 
Anthr.  Ges.  Wien  25,  1—9. 

Erzählt  in  sehr  lichtvoller  Weise,  wie  sich  das  Stadium  des 
Indischen  entwickelt  hat  und  aus  ihm  die  vergleichende  und  die 
allgemeine  Sprachwissenschaft,  die  vergl.  Mythologie  und  ReligioD^- 
wissenschaft,  die  vergl.  Litteraturgeschichte,  die  vergl.  Rechtewi&sen- 
schatt  und  Sittenkunde,  die  alle  mehr  oder  weniger  die  Indologie 
in  Beziehung  zur  allgemeinen  Völkerkunde  bringen,  hervorgegan- 
gen sind. 

7.  Oldenberg  H.  Ancient  India,  its  language  and  relfgions.  Chicago. 
The  Open  Cour^  Publishing  Co.  1896.    9  u.  110  S.    8».    50  c. 

Translation  of  three  essays  which  appeared  in  the  Deutsche 
Rundschau:  (1.)  The  Study  of  Sanskrit,  (2.)  The  Religion  of  the 
Veda,  (3.)  Buddhism.  W.  J. 

Altindische  Sprache. 
Allgemeines,  Aufsätze  vermischten  Inhaltes. 

8.  H[arilal]  H[arBhadrai]  Dhruva.  The  progress  and  developmeot 
of  the  Aryan  speech,  being  the  first  of  the  Wilson  Philological 
Lectures  (1894)  in  connection  with  the  University  of  Bombay. 
J.Bo.Br.RAS.  19,  76-108. 

9.  Eckstein  E.  Die  Sanskrit-Sprache.   Westermanns  Mb.  81, 398—401. 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  die  Geschichte 
des  Sanskritstudiums  bis  auf  AV.  Jones  wird  die  Bedeutung  des  S. 
für  die  vergl.  Sprachwissenschaft  hervorgehoben  und  dabei  betont, 
dass  dasselbe  mit  der  Sprache  der  Indogermanen,  die  auf  der  irani- 
schen Hochebene  sassen,  nicht  identisch  ist  Die  letztere,  die  ^um 
fünf-  oder  gar  zehntausend  Jahre"  zurückliegt,  iMsst  sich  aber  mit 
seiner  Hilfe  mit  ziemlicher  Sicherheit,  nicht  nur  in  Wurzeln,  Wörtern 
und  Wortformen,  sondern  auch  in  ganzen  Sätzen  rekonstruieren. 
Das  S.  ist  eine  ungewöhnlich  schwer  zu  erlernende  Sprache,  bes. 
wegen  der  vielen  Schriftzeichen,  der  Fülle  der  "Wohllauts"-Geset2e 
und  des  unendlichen  Formenreichtums,  der  an  das  Gedächtnis  die 
höchsten  Anforderuneren  stellt.  So  hat  z.  B.  jedes  Wort  3  Numeri 
und  8  Kasusformen,  das  macht  im  ganzen  dreimal  acht  oder  vier- 
undzwanzig Kasusformen,  denen  im  Nhd.  nur  acht  gegenüberstehen". 
U.  a.  lebt  die  Sanskritendung  -bhyas  "noch  heute  im  Munde  des 
deutschen  Reichsbürgers  fort,  wenn  er  vom  Omnibus  spricht".  Die 
Bedeutung  des  S.  liegt  ferner  in  seiner  grossartigen  Litteratur,  die 
in  Übersetzungen  auch  in  Deutschland  von  jeher  sich  einer  sym- 
pathischen Aufnahme  zu  erfreuen  gehabt  hat  "Es  ist,  als  ob  das 
gebildete  Publikum  von  einer  Art  verwandtschaftlicher  Pietät  er- 
füllt wäre  gegen  diese  altehrwürdigen  Schöpfungen  unserer  Stammes^ 
verwandten  am  Indus  und  Ganges."  Zum  Schlüsse  werden  ohne 
Ordnung  S.- Wörter  mit  nhd.  Wörtern  verglichen,  und  dann  als  ein 
Beispiel  dafür,  welche  tiefen  Einblicke  das  Sanskrit  in  die  Gedanken- 
werkstätte der  Menschheit  gibt,  folgende  Etymologien  der  Zahlwörter 
3  und  4  gegeben.  Tri  'drei'  hängt  m.  e.*  Wurzel  zus.,  die  'über- 
schreiten* heisst  und  zu  der  auch  das  lat.  trans  gehört.  Drei  ist 
also   wörtlich  die  Zahl,   welche  über  die  erste  Mehrheit,  die  zwei^ 
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"noch  hinausgeht".  Und  vier,  Sanskrit  catür,  ist  zusammengesetzt 
HU8  ca  (und,  noch  dazu)  und  tür^  das  identisch  mit  M,  drei,  ist. 
Caiür  bedeutet  also:  'zu  der  drei  noch  etwas  hinzu,  d.  h.  vier". 


10.  V.  BOhtlingk  O.    Neue  Miscellen.    Ber.  Sachs.  Ges.  Wiss.,  phil.- 
bist  KI.  49,  39-52. 

1.   Die  angeblichen  Absolutiva  ddgham  und  näyam  im  RV. 
Gegen  Pischel  Ved.  Stud.  1,  37  ff.    RV.  6,  15,  5  ist  dögham  Nomen 
actionis   mit   der   Bedeutung   'Melkiing'   und   dhaninam^   weil    als 
Maskulinum  nur  Nom.  ag.,  in  der  Bedeutung  von  *Strom'  oder  *Be- 
hältnis*  aber  stets  ein  Neutrum,  nebst  urüm  besser  als  Adjektiv  mit 
dögham  zu  verbinden.    Ndydm^  nach  dem  Padapa^ha  =  nd  aydm^ 
wird  wohl  stets  unklar  bleiben;  näydm  RV.  6,  24,  10  und  6,  46,  11 
bedeutet  Tührer',  wofür  die  an  der  ersten  Stelle  darauf  folgenden 
Pronomina  tarn  und  enam  sprechen.    Upanäyam  RV.  9,  91,  4  schliess- 
lich ist  Objekt  zu  dem  ihm  vorausgehenden  vfSca,  und  &Säm  Objekt 
vom  Nom.  ag.  upanäyam,  das  'Ansichzieher,  Anlocker,  Herbeilocker* 
bedeutet.  —  2.  Die  Verbalform  yämaki  §a»kh.  Br.  =  Käuh.  Br.  27, 1 ; 
in   yämi  \  kirn  zu  verbessern.  —   3.  pdrtvä   in   TS.  (7,  5  Anfang). 
Ab.solutiv  zu  pard  'pedens',  daher  etymologisch  genauer  par/^vd.  — 
4.  Päninis  adhikdra,    P&nini  muss  die  Schrift  gekannt  haben,   da 
sein  DhatupAfha  der  Vf,'likh  die  Bedeutung  c&faravinyäsa  *A us- 
breiten, Niedersetzen  von  Silben*  =  'Schreiben*  gibt  und  er  selbst 
yavanäni  und  lipikara  erwähnt.  Dem  Pataüjali  hat  ein  geschriebener 
Pftnini  vorgelegen.    Ausserdem  hat  P&n.  den  adhikära  mit  einem 
Svarita  versehen;  auch  Pataöjali  hat,  wo  es  nötig  war,  die  Akzente 
geschrieben.  Nach  diesen  allgemeineren  Bemerkungen  werden  noch 
einige  Schwierigkeiten  bei  Pan.  besprochen.  — 6.  Einige  Bemerkungen 
zu  Gautamas  Pitrm^dhasütra.'  Beiträge  zur  Verbesserung  des  Textes. 
Zum  Schlüsse  missbilligt  B.  gewisse  neuerdings  in  den  Publikationen 
der  Bibliotheca  Indica  auftretende  sinnlose  Wortzerstückelungen  und 
Kirstes  Verfahren,  nach  einem  älteren  Alphabet  Anusvara  und  Visarga 
nach  Ä  aufzuführen.  —  6.  krjiakH.     Das  Wort  bedeutet,   wie  AV. 
9,  8,  1  zeigt,  ein  bestimmtes  Kopf  leiden.    Es  steht  für  *iir,fäkti  = 
Hlrfan-  -f  akti  von  Wz.  ac.     Genaue  Bedeutung :   'eine   krankhafte 
Krümmung  des  Kopfes*,   d.  i.  'ein  steifer  Nacken  mit  zur  Seite  ge- 
bogenem Kopfe*.  —   7.  vänara  'Affe*.     Gegen   Macdonell  KZ.  34, 
292  ff.    Nach  Bradke  aus  ^vananara-  *Walamensch,  Orang-Utang*. 

11.  V.  BOhtlingk  0.   Kritische  Beiträge.    Ber.  Sachs.  Ges.  Wiss.  49, 
127—138. 

S.  133  ff.  einige  Bemerkungen  zu  Speyers  Ved.  u.  Sanskrit- 
Syntax,  S.  135  f.  zu  K.  £.  Neumanns  und  0.  F— e's  Etymologie  von 
nirväna. 

Etymologie,  Wortkunde. 

12.  Johansson  K.  F.  Indische  Etymologien.    IF.  8,  160—188. 

1)  Skr.  löita-  'Scholle*  :  aus  ^reud-sto-  oder  ♦rourf-«-<o-,  vgl. 
lat.  rüdera^  isl.  rü$t  Trümmer*,  Wz.  re^-,  reu-d-  'zertrümmern'. 
2)  Skr.  lagu^a-  'Knüttel' :  stammt  aus  dem  Pr&krit,  vgl.  lakufa-, 
eine  ältere  Präkritform  aus  Vakfta-  (lat.  lacertus  'Oberarm'),  wo- 
neben die  (jüngere)  Pr&kritform  lakuda  mit  k  nach  lakkuda  aus 
Vak-fifto-,  3)  Skr.  tafa-  'Ufer':  aus  dem  Präkrit  (vgl.  Pä.  tata-, 
Präkr.  tada);  idg.  *tltO'  :  lit.  tütas,  lett.  tiUs  "Brücke';  Gdbd.  'Fuss- 
boden,  Boden'  (vgl.  skr.  tala-  'Fussboden*  usw.).    4)  Pr.  herai  'sieht' : 
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Wz.  ^dhäir-^  *dM-r-,  vgl.  skr.  dhlra-  urspriingiich  'wahrnehmend, 
sehend',  lit.  dyru  dyriti  'gafifen,  lauern'  usw.  5)  Pr.  pädi  'a  fexnaie 
calf  :  griech.  iröpric  'Kalb,  junge  Kuh,  Färse',  Gdf.  ^por-s-ti-  {vgl 
got.  frasts?)  oder  *parti;  6)  Skr.  nagarä-^.  und  Verwandtes:  G^lf. 
*ne'gero-,  wobei  *n«-  eine  Nebenform  von  *en  *in*  (Gdf.  ^ene)  m 
und  *gerO'  zur  Wz.  ^gere-  'sich  nähern,  herbeikommen,  versammeln 
gehört;  vgl.  ägära-  *Gemach,  bedachter  Kaum,  Wohnung'  aus  •d'— 
göro-^  agära  'Behausung,  Haus'  aus  *^-görO',  griech.  ä-yopd  aus 
*V^gorä  usw.,  ferner  Päli  -agga-  aus  *ägara,  ai.  gräma :  ahd.  ehräm 
'Zelt'  u.  a.  aus  *gremO'.  NavBgara-  hat  seinen  Nasal  durch  eine 
von  Fall  zu  Fall  fortwuchernde  Analogieneigung,  die  von  den  ur- 
sprünglichen sog.  -ns Infix bildungen  ausgegangen  ist,  erhalten; 
sagara-  •(Luft)meer*,  sägara-  'Meer'  gehört  eher  zu  idg.  Wz.  *geU' 
•fliessen,  quellen'  oder  zu  ai.  garta-  M.  'Grube,  Loch,  Grab',  jarta-, 
jartü'  M.  Vulva',  griech.  Ö^Xto,  got  kilpei  'Mutterleib',  ai.  jatkära-. 
7)  Pr.  cittha(d)i  als  Entsprechung  von  skr.  ti^thati:  es  gehört  zu 
ceSfati,  -€  'sich  bewegen,  regen',  bedeutet  *sich  befinden,  sein'  und 
ist  in  das  Formensystem  von  sthä-  dadurch  gekommen,  dass  die^ 
die  Bedeutung  'stehen*  allmählich  einbüsste  und  den  Sinn  von  '(«ich 
befinden'  bekam.  8)  Ind.  andhati  'geht'  usw. :  dazu  gehört  ädkran-, 
griech.  fjvoec,  ferner  ai.  adhvard-  m.  'religiöse  Feier,  Opferfest\  itJ. 
i^ndurr  M.  und  andre  M.  'eine  Art  Schneeschuh',  griech.  r^vSov  'kam* 
(wonach  i^XBov  statt  *fiXueov).  9)  Skr.  bhandate  usw.:  Gdf.  *feÄ€/-n-rf-, 
eine  Kontaminationsbildung  von  *bheln-  und  *bhel-d-;  letztere  sind 
»Weiterungen  von  Wz.  *bhel'  'lauten,  schallen,  sprechen'  (d.  bdlen\ 
10)  Skr.  bhända-  'Gefäss':  daneben  Pä.  bhänäka^  das  nach  ai. 
bhänaka  :  bhän^aka  'Sprecher'  aus  einem  ^bhämdaka-  'Gefrfss'  um- 
gebildet worden  ist.  Etymologisch  ist  zu  vergleichen:  lit.  b'ddu 
bilMti  'poltern',  bildinti  'klopfen*,  baldaa  'Stössei*  usw. :  Wz.  ^bkeld- 
'-^tossen,  schlagen',  identisch  mit  der  Wortsippe  von  Nr.  9. 

13.  von  Schroeder  L.  Aus  dem  Käthaka.  WZKM.  11,  120-122. 
1.  Das  bisher  nur  bei  Päiiini  VII  4,  45  belegte  vamdhita 
findet  sich  Kä(h.  8,  14  (=  Kap.  S!  8,  2)  als  vasudhltdm  oder  vasu- 
dhltim.  An  den  entsprechenden  Stellen  der  übrigen  Samh.  ist  das 
Wort  umgestaltet  (MS.  I  7,  1;  VS.  12,  44;  TS.  IV  2,  3,  4;  AV.  XII 
2,  6)  und  sogar  Käth.  38,  12.  —  2.  Die  Dhfttup.  32,  106  angegebene 
Wurzel  inärj,  welche  'einen  gewissen  Ton  von  sich  geben'  be- 
deuten soll,  ist  aus  Käth.  6,  11  geschlossen,  wo  märjayema  dem 
rgv.  märjayema  (IV  4,  8)  entspricht  und  in  der  Nachbarschaft  von 
Wörtern  mit  der  Bedeutung  eines  Tönens  steht.  —  3.  Das  bisher 
nur  bei  Grammatikern  und  Lexikographen  belegte  ni^atdgathi  findet 
sich  Käth.  17,  11,  MS.  II  9,  2,  TS.  IV  5,  1,  4.  Nifmgadhi  laut^'t 
es  Kap.  S.  27,  1,  VS.  16,  10.  Die  Bedeutung  ist  wohl  'Köcher'  (vgl. 
ni^afdga),  eigentlich  'das  Gehänge*.  Der  Vers  ist  zu  übersetzen: 
"Ohne  Sehne  ist  der  Bogen  des  Kapardin,  ohne  Pfeilspitzen  sein 
Pfeilträger;   verschwunden  sind  seine  Pfeile,  leer  ist  sein  Köcher". 


14.  Zachariae  Th.  Die  indischen  Wörterbücher  (Koöa).  Grundr. 
d.  Indoar.  Phil.  u.  Altertumsk.  I,  3B.  Strassburg  Trübner.  42  S. 
gr.  8».    Bei  Subskr.  2  M.,  sep.  2,50  M. 

Grammatik. 

15.  Subrahmanya  Sastri  P.  R.  A  manual  of  Sanskrit  grammar. 
Part.  1.    Containing  sandhis,  parts  of  speech,  inflexion  of  nouns, 
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pronouns,  adjectives,  and  of  verbs  up  to  the  end  of  the  conju- 
gations.  Bangalore.  10  und  196  S.  8^.  (Leipzig  Harassowitz 
2,50  M.) 

16.  Arnold  E.  V.  Sketch  of  the  historical  grammar  of  the  Rig  and 
Atharva  Vedas.  JAOS.  18,  203—354.  Auch  sep.  unter  d.  Titel: 
Historical  Vedic  grammar.    New  Haven,  Am.  Or.  Soc.  1897. 

In  der  Einleitung  rekapituliert  und  revidiert  Arnold  das  in 
KZ.  34,  297—344  (Bibliogr.  189B,  Nr.  32)  Vorgetragene.  Die  darauf 
folgende  Grammatik  unterscheidet  nach  den  dort  aufgestellten  fünf 
Litteraturperioden,  soweit  ein  Unterschied  feststellbar  ist. 

17.  Bartholomae  Chr.  Beiträge  zur  altindischen  Grammatik.  Aus 
Anlass  von  J.  Wackernagels  Aind.  Grammatik.  I.  Lautlehre. 
ZDMG.  50,  674-735. 

Eingehende  Besprechung  von  Wackernagels  Ai.  Grammatik  I, 
mit  ausführlichen  Indices. 

18.  Franke  R.  0.   Epigraphische  Notizen.    ZDMG.  50,  585-606. 

Enthalt  zahlreiche  grammatische  Bemerkungen,  von  denen  im 
Folgenden  die  wichtigeren  angeführt  werden.  1)  Allgemein- 
indisches: Die  Suffixe  -ä  und  -l  sind  aus  einer  gemeinsamen 
Grundform  erwachsen,  -äi  oder  -ät;  man  beachte  namentlich  die 
von  -ä=  wie  -l=Stänimen  abgeleiteten  Adjektiva  auf  -eya-,  die  auch 
von  -1=  und  sogar  von  -a=Stämmen  vorliegen  (auch  die  -a=Stämme 
haben  ursprünglich  -2=diphthongische  Formen  neben  sich  gehabt, 
vgl.  die  sog.  Pronominalformen  und  den  magadhischen  N.  Sg.  auf 
•e),  und  die  grosse  Holle,  die  -y-  in  der  Flexion  der  -d=Femina  spielt 
(Pa.  kanftdyöl);  vgl.  auch  das  Griechische  (S.  588-591  und  605  f.). 
Neben  dem  Wechsel  von  -a=Stämmen  und  -i=Stämmen  (vgl.  noch 
den  Eintritt  der  letzteren  für  erstere  vor  -mat  und  -fca  im  Päli) 
liegt  ein  solcher  von  -a=  und  -t*=Stämmen  vor,  und  -i=  und  -ti= 
Stämme  wechseln  wiederum  unter  sich,  vgl.  nam.  den  N.  S^.  auf 
-5  und  -ö,  letzterer  zu  einem  -a=Stanmie  gehörig  (S.  605  f.).  -i-  und 
•t/=diphthongische  Wurzeln  wechseln  unter  sich  und  mit  -ö=Wurzeln 
(S.  586,  593  f.).  Über  die  Verbalklasse  mit  äi  S.  595.  —  2)  Samskrit: 
Das  fem.  -f  scheint  hauptsÄchlich  zu  DifTerenzierunofen,  namentlich 
zur  Bezeichnung  weiblicher  Wesen  gedient  zu  haben  (S.  588). 
3)  Päli-Präkrit:  Wechsel  von  u  und  ü  (S.  587).  Nasal  (bezw. 
Doppelnasal)  statt  Sibilant-f  Nasal  (S.  600).  f=sv  in  der  Sähbäz- 
garhi-  und  Mansehra-Version  (S.  603).  .Metathesen  im  Präkrit,  nament- 
lich bei  hrähmana,  dessen  Aequivalent  in  den  Asoka-Girnar=In- 
schriften  etc.  mit  m/i  geschrieben  und  das  wahrscheinlich  auch  im 
Päli  (wegen  des  d,  das  vor  Doppelkonsonanz  verkürzt  sein  müsste) 
mit  mh  anzusetzen  ist  (S.  597  f.)  Wechsel  von  -ä=  mit  -t=Stämmen; 
Überwiegen  der  ersteren  wegen  der  Sucht  nach  -a=Stämmen  (S.  588, 
591  f.).  Genitive  auf  esa  und  -isa  aus  -asya  (S.  585,  586,  596,  597, 
598,  601,  602).    Genitive  auf  -ia  (S.  587). 

19.  Bloomfleld  M.  Two  Problems  in  Sanskrit  Grammar.  BB.  23, 
105-114. 

Abgedruckt  aus  PAUS.  16,  CLVI-CLXIII  (=  Bibliogr.  1896, 
Nr.  6). 
>20.  Zubaty  J.    Zu  den  altindischen  männlichen  -I-Stämmen.     (Sb. 
Böhm.  Ges.  Wiss.  1897  Nr.  XIX.)    Prag  ftivnac  in  Komm.    25  S. 
gr.  80.    0,40  M. 

Es  gibt  4  Gruppen   männlicher  f-Stämme  im    Altindischen: 
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1)  Nomina  agentis,  gebildet  durch  Komposition  mit  f- Wurzeln  wie 
•nl'y  -nenl'  als  2.  Glied;  2)  adjektiv.  Komposita  mit  zumeist  einsilbi- 
gen weiblichen  i-Substantiven  wie  -Jlrl-,  -starl-t  -vasi-  als  2.  Glied; 
3)  die  rgved.  Eigennamen  N.  Sg.  Ndml,  PHhl,  Söbharl^  *  Tirana, 
vielleicht  auch  noch  Mätall  sowie  die  Appellativa  rd^tri  6,  4,  5  und 
sirifi  10,  71,  9  (N.  PL);  4)  l-Stämme  mit  -f*  im  N.'Sg.  und  zwar 
a)  Substantiva:  rathifL  'Wagen  lenk  er',  Gandarvii,  'Gandarvide', 
dhanifi  (Äsv.  sr.  2,  10,  16).  pravifi  'Helfer*  (Simplex  vielleicht  in 
at'?J,  RV.  6,  10,  6  sihtt  ävl(i  zu  lesen),  ♦pöp?Jt  "Sonne,  Mond',  ferner 
cakri-  'Wagen*,  äpathi-  'Wanderer*,  sadhani-  'Teilnehmer,  Mitb<»- 
sitzer',  sahasti-  eig.  'mit  geschickter  Hand',  ?  nadi-  RV.  5.  74,  2, 
yayi'  eig.  'gehend,  beweglich*,  dann  'Wanderer,  Fahrer',  ahi- 
'Sehlange (?)*  und  atastnäm?  RV.  8,  3,  13;  b)  Adjektiva:  ^mtih 
'einen  Sohn  wünschend',  *putrXlL  ds.,  sßrnitL  u.  dgl.,  araiifi  "feind- 
lich* (RV.  6,  4,  5  statt  äräfUi  zu  lesen)  und  anabhi^ctstl-  Äsv.  ir.  1, 
11,  13.  Für  Z.  handelt  es  sich  nur  um  die  unter  3)  und  4)  ver 
zeichneten  Fälle. 

Zu  3):  Die  Endung  -l  des  N.  Sg.  der  drei  ersten  Fälle  von  3> 
geht  auf  urspr.  *-iä  (vgl  Fem.  N.  Sg.  -f  =  griech.  -la)  zurück.  MSnn- 
fiche  -iV/- Stämme  z.  B.  noch  im  Griechischen  (vgl.  To^(ac,  während 
hingegen  vcaviac  und  hom.  dTT^Xiric  ursprünglich  Abstrakta  fem. 
gen.  gewesen  sind)  und  im  Balt.-Sla vischen  (vgl.  ksl.  drevodiljn, 
predhteda,  vehmoza^  lit.  nevedzia^  nezadzia.  Tiraüci  ist  wohl  an- 
derer Art,  indem  es  regelrechtes  Femininum  zu  Hryänc-  zu  sein 
scheint;  entweder  ein  als  maskuliner  Schimpfname  verwendetes 
Femininum  oder  eine  hypokoristische  Bildung  für  irgend  ein  Kom- 
positum wie  etwa  tiraict-räji-.  Ähnlich  könnte  Mätall  auf  mätari- 
.4van-j  -bhvan-,  zurückgehen.  Von  räsM  und  sirih  lässt  sich  nichts 
Bestimmtes  sagen,  da  nicht  einmal  ihre  Bedeutung  fixiert  ist.  Die 
Flexion  von  Plthl'  und  SohharV  weist  Kasusformen  nach  Analojne 
der  -i-Stänmie  auf;  als  zu  einem  in  die  -m-Deklination  übergetre- 
tenen, männlichen  Stamme  gehörig  (vgl.  St.  majjdn-  M.,  N.  S^. 
majjd  :  St.  majjä-  F.)  ist  vielleicht  N.Sg.  rgved  ha-gkn-i  anzusehen. 

Zu  4):  Neben  '^arätiii  stehen  aräilyü-  'feindlich',  arätlydti  'er 
ist  feindlich  gesinnt';  es  könnte  dazu  auch  noch  ein  Nomen  *aräftyä 
gebildet  sein.  Beispiele  für  das  Nebeneinander  von  teils  primären, 
zumeist  aber  denominativen  -jyw-Stämmen  und  Verben  mit  -yati 
oder  J.yati  (sehr  oft  nur  im  Part.  Pr.  belegbar)  gibt  es,  besonders  in 
der  Mantmlitteratur,  eine  grosse  Reihe;  vgl.  irajyü-  :  irajyäti, 
prtanäyü-  :  pptandyänf'  von  pitanä-.  Neben  solchen  Bildungen 
häufig  noch  eine  Form  auf  -yä,  -yäm  mit  adverbialem  Charakter. 
Solche  Formen  haben  sich  allmählich  zu  jyä-Stämmen  umgebildet; 
vgl.  jaranyä  :  jaranyd.  In  geringem  Uni  lange  weist  lerner  das 
Ai.  einen  Wechsel  von  -yu-  und  -,va-Stämmen  auf;  vgl.  sumnayv- : 
Fem.  sumnayi,  turanyü  ;  turanva-.  Weit  inniger  und  lebendiger 
ist  dagegen  im  Litauischen  das  Verhältnis  von  *-io-  und  -jfu-Stämnien. 
Wenn  im  Ai.  in  dgl.  Formen  -ly-  an  Stelle  von  -iy-  und  -y-  erscheint, 
so  ist  •!-  aus  Formen  übertrflgen  worden,  wo  es  ursprünglich  vor 
konsonantischem  Suffix  stand;  vgl.  lälapydte  :  IdlapUi.  Aus  allen 
den  angefüheten  Thatsnchen  ergibt  sich,'  dass  *'ls  in  *arätih  und 
den  ähnlichen  Nomina  von  4)  als  der  N.  Sg.  eines  ablautenden  -io.e- 
Stammes  zu  fassen  ist.  "Wir  nehmen  also  für  das  vorhistorische 
Stadium  im  Arischen  foljiende  in  Abwechslung  stehende  Stamm- 
formen an:  -l-  (bzw.  bei  vorausgehendem  Vokal  etwa  «vi-,  -äyl 
u.  dgl.,  vgl.  lit.  zvejys):  ya-  {-iya-,  -Wa-  usw.),  neben  -yu-  (fj/t/-, 
'lyu'  usw.)."  Die  ablautenden  -jo/e- Stämme  sind  im  Ai.  teils  zu 
-ya-Stämmen  geworden   (wobei  -fya-  aus  N.  Sg.  *-l*,  A.  Sg.  ••Iwi, 
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V.  Sg.  *-I-fG.  Sg.  -{i)yasya)^  teils  haben  ne  <4ich  der  Deklination 
der  zusnmmeDgesetzten  Wurzelnomina  und  der  Feminina  auf  *-f* 
ansreschlossen. 

21.  von  Bradke  P.  Über  den  "Bindevokal"  skr.  «,  griech.  a  (lat.  i\ 
got.  u)  im  Perfektum.    IF.  8,  123-160. 

Altindiöch  S.  123-137,  156-160.    Vgl.  oben  I  Nr.  56   (S.  77). 

22.  von  Negelein  J.  Zur  Sprachgeschichte  des  Veda.  Das  Verbal- 
System  des  Atharva-Veda,  sprachwissenschaftlich  geordnet  und 
dargestellt.    Berlin  Mnj-er  &  Müller  [1898].    7  u.  104  S.    3  M. 

23.  von  Negelein  J.  Das  Verbalsystem  des  Atharvaveda.  (Diss.)  Kö- 
nigsberg Koch.    48  S.    gr.  8°.    1,20  M. 

24.  Ludwig  A.  Über  die  absoluten  verbalformen  des  Samskrt  und 
den  praedicatsausdrurk  im  allgemeinen.  (Sb.  Böhm.  Ges.  Wiss. 
1897  Nr.  VII.)    Prag  ftivnäc  in  Komm.    92  S.    gr.  80     1,40  M. 

Altindisch  S.  1—10.    Vgl.  oben  I  Nr.  18  (S.  71). 

25.  Jacobi  H.  Zur  Entwickelung  des  indischen  Satzbaus.  Verh. 
d.  43.  Vers.  D.  Phil.  u.  Schulm.  (Leipzig  Teubner  1896).    S.  153  f. 

Vgl.  IF.,  Anz.  6,  153.  Konjunktionale  und  pronominale  Rela- 
tivsätze stehen  im  vedischen  und  klassischen  Sanskrit  sowie  auch 
im  Mittel-  und  Neuindischen  entweder  vor  oder  nach  dem  Haupt- 
satz. Das  Wort,  auf  das  sich  das  Relativum  bezieht,  steht  oft  im 
relativen  Nebensatz,  das  Relativum  selbst  am  Anfang,  in  der  Mitte 
oder  auch  am  Ende  des  Nebensatzes.  Der  Hauptsatz  enthält  zu- 
meist ein  den  relativen  Nebensatz  zusammenfassendes  Korrelativum. 
Die  Verbindung  eines  solchen  konjunktionalen  Nebensatzes  und 
Relativsatzes  mit  einem  HauptHatze,  der  zwischen  beiden  steht,  ist 
die  einzige  Periodenbildung  des  Indischen.  Die  relativen  Neben- 
sätze drücken  nichts  Nebensächliches  aus;  dieses  wird  vielmehr  auf 
der  einen  Seite  durch  die  Komposita,  auf  der  andern  durch  Abso- 
lutiva  und  Partizipia  zum  Ausdrucke  gebracht.  Beide  Formgruppen 
sind  im  Indischen  reich  entwickelt 

^26.  OvBJaniko-Eulikovsky  D.  N.    Iz   sintaksiccskich    nabljudenij. 

K  voprosu    ob   upostreblenii   indikativa   v   vedijskom   sanskritß. 

[Russ.  =  Aus  syntaktischen  Studien:   Zur  Frage  des  Gebrauches 

des  Indikativs  im  vedischen  Samskrt.]    Xapicrfipia  (Festschr.  f.  Th. 

Korsch,  1896)  S.  203—222. 

"Objektive  Wirklichkeit  ist  nicht  die  Urbedeutung  des  Indi- 
kativs: der  Ind.  und  Konj.  sind  schon  ihrer  Form  nach  gleich,  und 
dienten  höchstens  zum  Ausdruck  gewisser  subjektiver  Schattierungen. 
Die  Sätze  waren  urspr.  nur  modal.  Spuren  davon  im  Injunktiv, 
im  Gebr.  des  Indikativs  in  Modalsätzen,  im  Gebrauch  des  Konj.  und 
parallel  auch  des  Indik.  in  abhängigen  Sätzen  {yädi,  yäd).  Der 
Konj.  (und  Ind.)  dient  im  Mantra  noch  zum  Ausdruck  des  Wollen» 
u.  dgl.  (vgl.  Delbrück  Ai.  Synt.  319  f.)". 


27.  Chandra  Känta  Tarkälankär.  Rules  for  the  formation  of 
Vedic  words  according  to  KAtantra  grammar.  Sherpur,  Hara 
Chandra  Chaudhuri  Vidyävinod  1896.    248  S.    S»     2  G. 

28.  Eaöikavy&khyft  Padamai^jarl.  Ed.  by  Dämodara  ^ästrl.  [Fort- 
setzung bis  Adhy.  7,  Päda  2.]    Pandit  19,  H.  1—12. 
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29.  M&dhavIyadhAtuvrttih.  Ed.  by  Damodara  ^ästri.  [Schloss] 
Pandit  19,  H.  1—10.  (Das  Ganze  auch  sep.  Benares,  Medical  Hall 
Press.    856  S.    8».    7  s.  6  d. 

Biblioj^r.  1896,  Nr.  20  fälschlich  mit  der  Angabe  "Schluss". 

Vedische  Litteratur. 
Ausgaben. 

30.  The  Mantrapatha:  or  the  praycr  book  of  the  Äpastambiiiü. 
Ed  by  M.  Winter nitz.  Part  I:  Introduction,  Sanskrit  text, 
varietas  lectionis,  and  appendices.  (Anecdota  Oxoniensia,  Aryan 
Ser.  VIII.)  Oxford  Clarendon  Press.  50  u.  109  S.  4».  10  s.  6  d. 
(Leipzig  Harassowitz  8  M.) 

31.  The  [Taittirlya]  Sanhitä  of  the  Black  Yajur  Veda,  with  the 
commentary  of  Mädhava  ÄchÄrya.  Ed.  by  Pandit  Satyavrata 
Samasrami.  Fase.  41  u.  42  =  Bibl.  Ind.  Nr.'902  u.  909.  Cal- 
cutta  Asiatic  Society.    8^.    (Leipzig  Harrassowitz  je  1  M.) 

32.  The  Aitareya  Brähmana  of  the  Rig-Veda,  with  the  commentary 
of  Säyana  Ächdrya.  Ed.  by  Pandit  Satyavrata  SämaArami. 
Vol.  IV,  Fase.  1—3  =  Bibl.  Ind.  Nr.  895,  898,  903.  Calcutta  Asiatic 
Society.    8°.    (Leipzig  Harrassowitz  je  1  M.) 

Vgl.  die  Bibliographie  d.  J.  1895  in  diesem  Anz.  7,  27  und 
die  d.  J.  1896  im  Anz.  8,  155. 

33.  The  läänkhÄyana  lärauta  Sütra,  together  with  the  Commen- 
tary of  Varadattasuta  Änartlya.  Ed.  by  A.  Hillebrandt.  Vol.  III, 
Fase.  6  =  Bibl.  Ind.  Nr.  892. "  Calcutta  Asiatic  Society.  8^.  (Leip- 
zig Harrassowitz  1  M.) 

33a.  The  Srauta  Sütra  of  Apastamba  belonging  to  the  Black 
Yajur  Veda.  Ed.  by  R.  Garbe.  Vol.  III,  Fase.  14  =  Bibl.  Ind. 
Nr.  901.  Calcutta  Baptist  Mission  Press.  8^.  (Leipzig  Harrasso- 
witz 1  M.) 

Fase.  1—13  {ä  1  M.)  erschienen  1881—96. 

34.  Das  M&nava  G^hya  Sütra  nebst  Kommentar  in  kurzer  Fassung 
hrsg.  V.  Prof.  Dr.  Fr.  Rnauer.  St.  Petersburg  (L.,  Voss'  Sort. 
in  Komm.)    191  S.    gr.  Lex.  8».    5  M. 

Interpretation  und  Textkritik. 

35.  PiBchel  R.  und  Geldner  K.  F.  Vedische  Studien.  Bd.  2,  H.  2. 
(S.  193-334  nebst  Titelblatt  u.  Vorwort  usw.  [10  S.]  zum  ganzen 
Band.)    Stuttgart  Kohlhammer.    8^    4,50  M. 

Enthält  folgende  Artikel  von  R.  Pischel:  §  19  dtka,  §20 
khilyd,  §  21  pärv^ni  ü'rna,  §  22  pastyd,  §  23  irina,  §  24  in  vo 
tndae  vivaMase^  §  25  Vedainterpretation,  §  29  Nachlese  (1.  dän, 
2.  vrd');  von  Geldner:  §  26  jrdyas,  §  27  Rüdhi  und  Nirukti 
(1.  ürvd,  2.  gdvyüH\  §  28  RV.  10,  124;  ferner  Stellen-,  Wort-,  Namen- 
und  Sachverzeichnis  zum  ganzen  Band,  Nachtrilge  und  Verbesse- 
rungen zu  Bd.  I  u.  II. 

36.  Bloomfleld  M.  Contributions  to  the  Interpretation  of  the  Veda. 
Seventh  Series.    AJPh.  17,  399—437. 
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1.  The  m^th  of  the  heavenly  eye-ball,  with  reference  to  RV. 
X  40,  9.  —  2.  The  Original  dakfinä,  or  fee  of  the  priests.  [pürtam^ 
pürti,  Sraddhä,]  —  3.  On  the  äit.  X€t.  rujänäb,  RV.  1  32,  6,  with  a 
note  on  Haplology  and  Haplography.  —  4.  The  meaning  and  ety- 
inology  of  ulokä.  —  5.  On  the  group  of  vedic  words  endiug  in  -gva 
and  -gvin,  with  notes  on  vi^nu,  i^-kar  and  adhrigu.  —  6.  Trita^ 
scape-goat  of  the  gods,  in  relation  to  Atharva-Veda  VI,  112  and  113. 
37.  Henry  V.    Vedica.  (3«  s^rie.)    MSLP.  10,  84—109. 

10.  Une  survivance  indo-enrop6enne :  ^dhvar-.  Statt  des  RV. 
3,  6,  10c,  in  einem  Verse,  der  eine  Silbe  zu  viel  hat,  überlieferten 
adhvareva  lies  *dhvdreva  "conime  deux  battants  de  porte'*.  Der 
^anze  Vers  heisst:  "comme  deux  in^branlables  {sum&ce)^  (le  Ciel  et 
la  Tern*]  saints  et  v^ridiques  se  tieunent  debout  en  face  d*[Agnil 
le  fils  de  la  saintete."  [In  den  Addenda  auf  S.  108  ist  H.  übrigens 
geneigt,  nach  einem  Vorschlage  Meiilets  *dhräreva  zu  konjiziereu 
und  das  erschlossene  "^dhvard-  mit  aw.  dvara-  zu  vergleichen. 
"Cette  correction  aurait  Favantage  de  maintenir  la  breve  du  texte, 
peut-^tre  de  ne  pas  changer  Taccent,  et  d'expliquer  plus  aisöment 
ia  conservation,  dans  cet  änaE,  de  Taspiration  tnmb6e  dans  dvär" 
Nur  in  der  Übersetzung  "comme  deux  chAteaux"  stimmt  er  M.  nicht 
bei.]  —  11.  sumäka.  Zur  Begründung  der  nicht  ganz  sicheren  Über- 
Setzung  des  Wortes  mit  •*bien  fondu"  führt  H.  ausser  RV.  3,  6,  10 
noch  RV.  3,  15,  5  an^  wo  die  Annahme  einer  sog.  Antithese  einen 
derartigen  Sinn  für  dasselbe  ergiebt:  sum&ce  in  Päda  4  geht  dem 
ächidrä  in  Pada  1  parallel,  Pada  2  und  3  sind  wie  eine  Parenthese 
zwischen  beide  geschoben.  Der  Sinn  ist:  "ö  chantre  [Agni],  tu  as 
maints  refuges  inexpugnables,  —  en  brillant,  d  Agni,  amönef-nous] 
les  dieux,  comme  un  char  couqu^rant  [am^ne]  le  butin  —  et  a  nous 
le  ciel  et  la  terre  sont  [deux  dem  eures]  solidement  fond^es."  — 
12.  mahifd  et  mdhiil.  Das  crstere  hat  die  Bedeutung  'Büffel'  auch 
an  den  4  Stellen,  wo  Grassmann  es  mit  'gross,  gewaltig*  über- 
setzt: RV.  3,  46,  2;  9,  97,  41;  9,  82,  3;  10,  66,  10.  An  der  letzteren 
Stelle  {vätäparjanyä  mahiidsya  tanyatöti)  ist  aus  dem  vorhergehen- 
den Päda  dhariärä  zu  ergänzen.  RV.  9,  82,  3  ist  nicht  die  Sonne^ 
sondern  (vgl.  9,  97,  41)  Soma  gemeint.  Rgved.  md1ii.i$l  ist  nie  Adj. 
(etwa  Fem.  von  mahi4d\  sondern  immer  Substantiv;  es  bedeutet 
überall:  "princesse,  öpouse  royale**.  Der  Sinn  des  ÄiraH  clpim^vov 
Nom.  Sg.  pefi  RV.  5,  2,  2  ist  'Sklavin'  (eig.  die  das  Getreide  zer- 
reibende Magd);  es  handelt  sich  dort  um  den  Mythus,  der  von 
einem  Königskinde  erzählt,  welches  als  Kind  der  Sklavin  gilt,  die 
es  erzieht.  —  13.  mdhifvantam  RV.  7,  68,  5  ist  Epitheton  des  Akk. 
Sg.  N.  bhöjanam.  Es  steht  für  "^mdhi'Qvanta-m  "de  haute  saintet^'* 
ou  "de  grande  prosp6rit6"  ou  **de  large  benediction"  (700911+* ^vantä- 
F.  'gloire,  b^atitude,  prospöritö*  usw.,  wozu  ai.  ^und-^  gvätrd-,  aw., 
spenia-,  got.  hunsl).  —  14.  Ausführliche  Interpretation  von  RV.  3,  7. 
Das  Lied  schildert  den  Aufgang  der  Sonne.  —  15.  vipdfrif  ebhyoy 
asravo  RV.  6,  61,  3.  H.  setzt  vi$dm  =  vi-adm  (vgl.  vi  ca  sdrn  ca 
RV.  6,  72,  11c)  und  giebt  den  Sinn  der  Worte,  wie  folgt,  wieder: 
"la  Riviere  [Sarasvatl]  a  du  commencer  par  se  diviser  {vi)  pour 
6chapper  aux  d^mons  [ebhyö,  auf  devanidas  in  Päda  a  bezogen] 
qui  la  retenaient;  eile  leur  a  gliss^  dans  les  mains  sous  forme  de 
pluie;  apr68  quoi,  descendue  sur  terre,  eile  s'est  reconstitu^e  {säm) 
pour  rouler  parmi  nous  ses  flots  majestueux  {avänlr,  asravas),  — 
16.  [nd]  pramr^e  et  apramrsyd.  Das  letztere  ist  das  Äquivalent 
des  ersteren  (RV.  3,  9,  2c).  RV.  3,  9,  2  c  nd  te  pramfse  nivdrtanam 
bedeutet:  "(0  Agni,)  alors  m6me  que  tu  as  disparu,  on  ne  saurait 
t'oublier",   d.  h.  "puispue,  6tant  absent,  tu  es  encore  ici";   RV.  2, 
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35,  6cd  ämäsu  {andhd$u9  Vgl.  MSL.  9,  97  ff.)  pür^ü  paro  apra- 
mr^yäm  ''[encnre  que  tu  sois  cach^]  lÄ-haut  dans  les  foiteresi^es 
crues  (aveugles?),  on  ne  saurait  t*y  oublier"  d.  h.  "oublier  ta  pr6sence 
aussi  reelle  que  cach^e. '  An  den  übrigen  Rigvedastellen  übersetzt 
Henry  apramr^yä  einfach  mit  'moubliable'  u.  dgl  —  17.  ndsatya 
Sg.  Am  Ende  des  Pada  RV.  4,  3,  6e  pärijmane  ndsatiäjja  (oder 
ndasatyäyä)  ....  k^^  fehlt,  augenscheinlich  vor  k^4,  eine  Silbe.  H. 
liest  hat  k^e.  Für  näsatyäya  setzt  er  *nä8atydya  ein;  ^näsatyd- 
Adj.  'den  Näsatya  gehörig'.  Er  übersetzt:  'que  [diras-tu]  au  s^jöur 
voyageur  des  Näsatyas?"  Gemeint  ist  damit  der  Wagen  der  Agrins, 
<i.  i.  die  Sonne  (vgl.  3,  7,  3),  die  sonst  in  der  Aufzählung  der  Götter, 
denen  Agni  als  Vermittler  über  die  Menschen  berichtet,  feh'en 
würde;  denn  drr  Gott  Svar,  der  genannt  ist,  ist  nicht  di»rselbe  wie 
Sürya  ('Toeil  du  Svar  *).  Auffällig  ist,  dass  Rudra  zweimal  genannt 
wird;  es  heisst  Vers  6  rudrdya  und  Vers  l^^^drare  bphtUy/H  '*k  la 
flfecho.  sublime  [de  Rudra]".  Zum  Schluss  Übersetzung  von  Päd» 
4c— 8c.  —  18.  endm,  RV.  8,  6,  19  ist  überliefert:  imds  ta  indra 
pj-^nayo  ghrtdrn  duhaia  ä^iram  \  endm  rtdsya  pipyu^ify,  H.  konjiziert 
7ri4nä  rtdsya  pipyü^lfjL  "les  vaches  Celestes  ....  femelles  de  Tordre 
divin  gonfl^es  de  Jait  "  —  19.  Addenda.  Hier  nimmt  H.  zu  Oldenbergs 
Auffassung  (SBE.  XLVI)  der  von  ihm  in  10—19  behandelten  Schwierig- 
keiten Stellung. 

>  38.  Henry  V.    Un  mot  s6mitique   dans   le   Veda,   hrudü,    JA.  (9. 
86r.)  9,  511-516. 

Ursemitisch  *harüdu  (vgl.  assy r.  Ijturaqu,  hebr.  J}.arüq)  'Gold'  = 
hrüdUt  einer  Bezeichnung  des  Takman  AV.  1, 25, 2  f.:  hrüdur  ndmim 
haritasya  d€va  'ton  vrai  nom  est  Cr,  6  Dieu  du  jaune!"  Das  Wort 
wurde  nicht  als  gewöhnliche  Bezeichnung  des  Metalls  zugleich  mit 
seiner  Kenntnis  entlehnt,  sonderu  in  einer  zu  einer  Sühnzeremonie 
gehörigen  Formel,  in  der  das  Gold  vielleicht  Repräsentant  der  Sonne, 
d.  i.  des  Heilandes  der  Menschen,  des  Überwinders  dämonischer 
Ungeheuer,  war  oder  eine  ähnliche  Rolle  als  Universalheilmittel 
spielte  wie  später  in  der  Alchemie.  Die  Entlehnung  eines  Wortes 
aus  dem  ursemitischen  Wortschatz  rückt  natürlich  das  Alter, 
wenn  auch  nicht  der  Romposition  des  Veda,  so  doch  der  Formeln, 
die  den  späteren  Liedern  zu  Grunde  liegen,  in  eine  nebelhaft  frühe 
Zeit  hinauf. 

39.  Horton-Smith  L.  Note  on  Rigveda  I  48  (Hymn  to  the  Dawn), 
15.    J.  of  Philol.  25,  1—3. 

In  dem  Verse  prd  no  yachatäd  avrkdm  prthü  chardif^  prn 
dem  gomatlr  ishah  bedeuten  die  beiden  letzten  Wörter  wohl  nicht 
•kuhreiche  Tränke',  d.  i.  'milkydrinks',  wie  man  mit  Rücksicht  auf 
RV.  3,  42,  1  üpa  nah  sutdm  d  gahi  sömam  indra  gdvägiram  und  7 
imdm  indra  gdvä^iram  ydvägiram  ca  na^  piba  annehmen  könnte, 
sondern  vielmehr  (vgl.  Vers  2  u.  12  von  RV.  1,  48)  "strength  in 
(i.  e.  wealth  of)  cows",  indem  hier  ish-  =  ig.  Hs-  mit  der,  wie  griech. 
icpöc  (=  ai.  ish'irä'8)  'regsam,  frisch,  kräftig,  heilig*  zeigt,  schon 
indog.  Bedeutung  'Kraft'  ist. 

40.  Johansson  R.  F.  Bidrag  tili  Rigvedas  tolkning.  (Skrifter  ntgifna 
af  Human istiska  Vetenskapssamfundet  i  Upsala.  V.  Nr.  7.)  Upsala 
Akad.  bokh.  Almqvist  &  Wiskell.  38  u.  5  S.  8».  0,75  Kr.  (Leip- 
zig Harrassowitz  0,90  M.) 

Gibt  von  RV.  V  86,  VI  24,  VII  7  Text  mit  Übersetzung  und 
Kommentar  in  schwedischer  Sprache.  Dazu  ein  R^sumÖ  in  deutscher 
Sprache  ("Beiträge  zur  Interpretation  des  Rigveda")  S.  XIII— XVU. 
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41.  Hfenry]  V.  Une  survivance  partielle  de  TAtharva-V^da.  JA. 
(9.  s^r.)  9,  328  f. 

Sucht  die  in  dem  Buche  'Le  livre  VII  de  l'Atharva  Veda*  S.  14 
ui.  68  gegebene  Auffassung  eines  AV.  7,  88  vorkommenden  Liebes- 
zaubers durch  den  Hinweis  auf  einen  von  dem  Prinzen  Heinrich 
V.  Orleans  bei  den  Rioutsö  an  den  Grenzen  Assams  beobachteten 
Gebrauch  zu  stützen. 

42.  von  Schroeder  L.  Ein  neuentdecktes  Rcaka  der  Kafha-Schule. 
ZDMG.  51,  666-668. 

Die  als  Ms.  L.  bezeichnete  Handschrift  ist  von  M.  A.  Stern 
in  Indien  erworben.  Sie  ist  auf  altem  Kaschmirischen  Papier  in 
Saradäschrift  geschrieben  und  durchweg  in  der  bekannten  Weise 
der  Katha-Schule  akzentuiert.  Neben  dem  Texte  wiederholt  Mar- 
grinal-Benierkungen  von  einem  gelehrten  kaschmirischen  Pandit  aus 
der  2.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts.  Das  M.  selbst  ist  vor  der  Mitte 
des  17.  J.  geschrieben.  Es  enthält  nur  Kapitel  des  Käthaka.  Der 
Inhalt  stimmt  mit  den  entsprechenden  Teilen  anderer  Rcakas  der 
Katha-Schule  überein,  die  Anordnung  ist,  wie  auch  die  der  übrigen, 
eine  verschiedene,  wie  eine  Vergleichung  der  Stoifordnung  unter 
Zugrundelegung  der  des  Ka(haka  lehrt. 

43.  Galand  W.  Zur  Exegese  und  Kritik  der  rituellen  Sütras.  ZDMG. 
51,  128-137. 

1.  Hiranyakeöigrhyas.  I  12,  14—16;  13,  16.  —  IL  Die  Vorbe- 
dingungen für  eine  Heirat.  (Man.  Grhyas.  I  7,  Bhär.  Grhyas.  1 11).  — 
IIT.  Zum  är^avivaha,  (Kauäikas.  7y,  17—19;  Man.  Grhyas.  I  7—8; 
Käth.  Grhyas.  XV— XVI.)  —  IV.  Das  Betreten  des  Hauses  durch  die 
Jungvermählten.  —  V.  Die  rituelle  Kraft  des  Be-atmens.  (Zur  Förde- 
rung der  Konzeption  angewandt.)  —  VI.  Ein  Augurium.  (Bhär. 
Grhvas.  I  21.)  —  VII.  Die  Gottheiten  der  Früh-  und  Abendspenden. 
(Emendation  von  Kau^ikas.  72,  27—29.)  —  VIII.  Öäukh.  Grhyas.  II 
3,  2  ff.  (Gegen  Oldenberg.)  —  IX.  Zu  Hir.  Grhyas.  I  26,  13  u.  14.  — 
Verzeichnis  der  behandelten  Stellen. 

44.  H[arllal]  H[ar8hadrai]  Dhruva.  Päraskara  Grlhya  Sütras 
and  the  Sacred  Books  of  the  East,  Vol.  XXIX.  J.  Bo.'  Br.  RAS. 
19,  24  f. 

''Über  ein  neues  Manuskript  von  Läthi  in  Käthiaw&d,  welches 
vollständiger  ist  als  die  bisher  bekannten." 

45.  Ludii^ig  A.  Das  Mahäbhärata  als  Epos  und  als  Rechtsbuch,  ein 
Problem  aus  Altindiens  Kultur-  und  Litteraturgeschichte  von 
J.  Dahlmann.  (Sb.  Böhm.  Ges.  Wiss.  1896  Nr.  V.)  Prag  ftivnäC 
in  Komm.    112  S.  u.  1  Tabelle.    8»     0,90  M. 

Übersetzungen. 
•46.  The  hymns  of  the  Rig-Veda,    translated  with  a  populär  com- 
mentary  by  R.  T.  H.  Griffith.    2.  ed.    2  Bde.    Benares  Lazarus 
&  Co.  1896/7.     16  u.  707,  672  S.    8».    14  Rs.     (Leipzig  Harasso- 
witz  35  M.) 
47.  Vedic  hymns.  Part.  II:  Hymns  to  Agni  (Mandalas  1—5),  transl. 
by  H.  Oldenberg.    SBE.  46.     Oxford  Clarendon  Press  (London 
Frowde).    10  u.  500  S.  8».    14  s.     (Leipzig  Harrassowitz  12  M.) 
Part  I,  transl.  by  F.  M.  Müller  =  SBE.  32  erschien  1892. 
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^48.  The  hymns  of  the  Atharva  Veda,  translated  with  a  popuUr 
coinmentary  by  R.  T.  H.  Griffith.  Vol.  II  S.  401— 5CÖ  (Schlus*.) 
Spl.  zu  Pandit  19,  Heft  1—12. 

Fortsetzung   von   Biblio^r.   1896,   Nr.  47;   Schluss   der  Über- 
setzung mit  verschiedenen  Indices. 

'49.  Hymns  of  the  Atharva  Veda  together  with  extracts  from  the 

ritual  books  and  the  commentaries,  translated  by  M.  Bloom  fiel  d. 

SBE.  42.    Oxford  Clarendon  Press.    74u.716S.   8^   21  s.   (Leipzig 

Harrosso witz  18  M.) 
50.  The  S'atapatha  BrAhmana  according  to  the  text  of  the  )Iä- 

dhyandina   school,    transl.  by  J.  Eggeling.     Part   IV:   Books 

VIII-X.    SBE.  Vol.  43.     Oxford  Clarendon   Press.    27  u.  410  S. 

80.    12  s.  6  d. 
>  51.  Deussen  P.   Sechzig  Upanishads  des  Veda.    Aus  dem  Sanskrit 

übersetzt    und    mit   Einleitungen   und   Anmerkungen    versehen. 

Leipzig  Brockhaus.    26  u.  920  S.    S^.    Geh.  20  M.,  geb.  22  M. 

52.  The  Saored  Laws  of  the  Aryas,  afi  taught  in  the  schools  of 
Apastamba,  Gautama,  Vftsishtha,  and  BaudhAyana.  Transl.  by 
G.  Bühl  er.  Parti:  Äpastamba  and  Gautama.  SBE.  2.  2.  ed. 
Oxford  Clftrendon  Press.    8®.    (Leipzig  Harrassowitz  10,50  M.) 

Mittelindische  und  neuindische  Sprachen. 
Prakrit,  Pali. 

53.  Pischel  R.   abbharä.    ZDMG.  51,  589-591. 

Prakr.  abbharä  gibt  es  nicht;   es  beruht  auf  einer  falschen 
Lesart  für  accharä  =  apsards. 

54.  PiBohel  R.   Der  accent  des  Präkrit.  2.    KZ.  35,  140—150. 

Fortsetzung  von  KZ.  34,  568  ff.  (Biblio^r.  1896,  Nr.  67)  und  Be- 
richtigung zu  S.  575  a.  a.  0.  Es  ist  die  Regel  aufzustellen:  Verdopp- 
lung einfacher  Konsonanten  des  Sanskrit  tritt  lautgesetzlich  im 
P.  (und  Päli)  nur  ein,  wenn  das  Sanskritwort  ursprünglich  auf 
der  letzten  Silbe  betont  war.  Am  klarsten  zeigt  sich  die  Regel 
hinter  langem  Vokal,  der  meist  unmittelbar  vor  der  Tonsilbe  steht. 
Wenn  den  skr.  Partizipien  necess.  auf  -aniya  im  P&li  solche  auf 
'ijja  entsprechen,  so  beruht  dies  darauf,  dass  den  Bildungen  auf 
-aniya  ältere  auf  -anyä  (-anyä)  zur  Seite  stehen  und  diese  Formen 
dem  P.  zu  Grunde  liegen;  t  und  f  ist  Schw&.  Die  Optativformen 
wie  han^jjä  gehen  auf  hanydm  usw.  zurück,  da  ^  ftlr  t  (als  Schw&) 
vor  Doppelkonsonanz  eintreten  kann;  vgl.  pr.  karijjaX:  skr.  kriydte 
=  pr.  karejjä  :  skr.  kriydt  (das  e  des  Opt.  gegenüber  t  des  Passiv 
beruht  wohl  auf  dem  -eyam  usw.  der  1.  Konj.).  Aber  auch  die  Opt. 
der  l.Konj.  werden  nur  mit  -yä-  gebildet  worden  sein  (vgl.  hÖjjä=i 
bhüvät),  Pr.  docca,  ducca  und  tacca  gehen  nicht  auf  dvitfya,  trtiya^ 
sondern  *dvityä^  Hrtyä  {-iyd)  zurück.  Pr.  bhujjo  =  bhüyas  und 
die  Wörter  auf  -^jja  =  -iya  werden  der  Analogie  der  zahlreicbeD 
andern  mit  lautgesetzlichem  jj  gefolgt  sein.  Einzelne  Ausnahmen  be- 
ruhen entweder  auf  dialektisch  verschiedenem  Akzent  oder  ebenfalls 
auf  Analogiebildung  {tinni  =  trini  nach  tinnam  =  trinäm).  Seltener 
ist  die  Verdopplung  des  Konsonanten  nach  kurzem  Vokal,  statt  dass 
jener  ausfällt.  Vom  Akzent  ganz  unabhängig  ist  die  Konsonanten- 
verdopplung vor  oder  hinter  Svarabhakti vokal;  desgl.  in  der  Korn- 
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positionsfuge,  wo  sie  teils  etymologisch  berechtigt  (Konsonant enassi- 
milation,  die  im  Anlaut  nicht  als  Doppelkonsonant  erscheinen  kann ; 
teils  analogisch  eingeführt  worden  ist  (vgl.  z.  B.  pä.  vissajjeti  = 
HsrjcUi,  gegen  Franke);  usw.  —  Aus  der  Verdopplung  der  Konso- 
nanten unter  Akzenteinflüssen  folgt,  dass  der  alte  vedische  Akzent 
kein  rein  musikalischer  gewesen  sein  kann.  Die  Formen  mit  Doppel- 
konsonanten  gegenüber  solchen  mit  ausgefallenem  Konsonanten  er- 
klären sich  durch  energische  Betonung  der  letzten  Silbe. 

55.  Andersen  D.  Pali-Miscellanea.  Nord.  Tidsskr.  f.  Filol.  3.H.  5, 
129-131. 

3.  Dandha  (=  skr.  *tandra).  —  4.  Datta,  dattu.  Jat.  IV  338, 
13;  339,  14;  V  240,  1  datV  upannätatn  (skr.  dfpta).  —  5.  Dappita, 
ditta  (skr.  darpita  u.  dtpta).  Letzteres  scheint  aber  zuweilen  dem 
skr.  drpta  zu  entsprechen,  vgl.  Jat.  V  232,  21.  —  6.  Läla^  läfdka. 
Dieses  Wort  (synonym  mit  dandha,  datta)  muss  mit  dem  Verbum 
läleti  in  Verbindung  gesetzt  werden,  vergl.  Jät.  II  121,  23  lälamänä 
(etwa  lasciviens)  und  I  362,  21  hatthapäde  lälento. 

Neuindisch. 

56.  Temple  G.  A  Glossary  of  Indian  terms  relating  to  religion, 
cQstoms,  goveniment,  land  &c.   London  Luzac.   332  S.  8^.  7  s.  6  d. 

57.  r^vara-Kaula.  The  Ka<;mIraQabdami*ta.  A  Ka^mlrl  grammar 
written  in  the  Sanskrit  language.  Ed.  with  notes  and  additions 
by  G.  A.  Grierson.  Part  I.  Declension.  Calcutta  Asiatic  Society. 
3''u.  108  S.    80.    1  R. 

58.  Burkhard  K.  F.  Essays  on  Kasmiri  grammar.  Transl.  and.  ed., 
with  notes  and  additions,  by  G.  A.  Grierson.    JA.  26,  188—192. 

59.  Grierson  G.  A.  On  the  Ka^mirl  vowel-system.  JASB.  65,  Part  I 
S.  280-305. 

Abstract:  Proc.  ASB.  1896, 119  f.  —  Kaämirl  unterscheidet  sich 
von  andern  indischen  Sprachen  durch  den  Gebrauch  von  Vokalen 
am  Wortende,  die  gar  nicht  oder  so  gut  wie  gar  nicht  gesprochen 
werden,  die  aber  die  Aussprache  des  Vokals  der  vorhergehenden 
Silbe  modifizieren  (vgl.  ähnliches  im  Englischen).  Es  gibt  drei  sol- 
cher mä^rö-Vokale  ',  «*,  *,  von  denen  nur  der  erste  eben  noch  ge- 
hört wird.  Die  Modifikation  des  Vokals  der  vorhergehenden  Silbe 
wird  graphisch  am  besten  durch  einen  Punkt  unter  ihm  angedeutet. 
^  geht  auf  älteres  f  zurück.  Bei  einfachkonsonantischem  Suffixe 
werden  die  «lö^rä-Vokale  voll  hörbar,  »  als  ü.  Tritt  ein  Suffix  aus 
Kons.-f  Vokal  an,  so  bleiben  sie  unhörbar.  —  Des  weiteren  werden 
die  einzelnen  Vokale  in  bezug  auf  ihre  Aussprache  der  Reihe  nach 
besprochen. 

60.  Qriersou  G.  A.  On  the  Ka^mirl  consonantal  System.  JASB. 
66,  Part  I  S.  180-184. 

61.  Qrierson  G.  A.  A  list  of  Kä^mlrl  Verbs.  JASB.  65,  Part  I 
S.  306—389. 

In  einigen  einleitenden  Bemerkungen  werden  die  Konjuga- 
tionsverhältnisse besprochen,  dabei  die  Paradigmata  der  beiden 
unterschiedenen  Konjugationen  (I.Konjugation:  Transitive  and  Im- 
personal Verbs,  2.  Konjugation:  Neuter  Verbs)  angeführt  und  die 
lautlichen  Veränderungen  bei  der  Flexion  besprochen.  Das  alpha- 
betische Verzeichnis  der  Kä^mlri-Verba  basiert  auf  dem  Dhätu-pätha 
Anzeiger  X  2  u.  3.  7 
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von  I^vara-Kaula's  K&^mlrl-Grainmatik  und  gibt  für  jedes  Verbum: 
root,  Sanskrit  meaning,  past  and  aorist,  english  meauing. 

62.  Bomford  Tr.  Pronominal  Adjuncts  in  the  Language  spoken  in 
the  Western  and  Southern  Parts  of  the  Pax^ab.  JASB.  66,  Part  I 
S.  146-163. 

68.  Dutt  G.  Notes  on  the  vernacular  dialects  spoken  in  the  district 
of  Säran.    JASB.  66,  Part  I  S.  194-212. 

64.  Diaok  A.  N.  The  Kulu  dialect  of  Hindi :  grammatie  notes  aod 
a  glossary.    107  S.    S^,    (Leipzig  Harrassowitz  5  M.) 

65.  Oeiger  W.  Die  Sprache  der  Rodiyäs  auf  Ceylon.  SbBayr.AW. 
I,  3-32. 

Gibt  nach  einigen  einführenden  Bemerkungen  zunächst  eine 
zumeist  auf  eignen  an  Ort  und  Stelle  vorgenommenen  Sammlun^ren 
beruhende  'Wörterliste"  in  der  die  Wörter  nach  BegrifTssphären 
oder  grammatischen  Kategorien  geordnet  sind.  Daran  schliessen 
sich  "Sprachliche  Bemerkungen"  an,  in  denen  die  verschiedenen 
Elemente  der  Rodiyft-Sprache  unterschieden  und  die  grammatischen 
Übereinstimmungen  mit  der  singhalesischen  Sprache  dargelegt  wer- 
den.   Zum  Schlüsse  einige  Sätze  in  singh.  und  rod.  Sprache. 

66.  von  Soi'^a  R.  Die  Mundart  der  catalonischen  Zigeuner.  S.  a.  et 
1.  (Brunn  1897).  11  S.  8^.  (Nicht  im  Handel;  Leipzig  Harrassowitz 
1  M.). 

67.  von  Wlislocki  H.  Das  sogenannte  "Pharaonslied"  der  Zigeuner. 
ZDMG.  51,  485-498. 

Text  in  verschiedenen  Variationen,  Übersetzung  und  Erklä- 
rung mit  grammatischen  Bemerkungen. 

Ethnographie,  Kulturgeschichte  im  Allgemeinen. 

^68.  Oppert  G.  Die  Ureinwohner  Indiens  in  ethnologischer,  religiö- 
ser und  sprachlicher  Hinsicht.    Globus  72,  53—59  und  77—82. 

;  69.  von  Hellwald  F.  Kulturgeschichte  in  ihrer  natürlichen  Entwick- 
lung bis  zur  Gegenwart  Band  I  S.  257— 3(X):  Indien  in  alter  Zeit. 
Herausgeber  Prof.  Dr.  S.  Lefmann.  (Leipzig  Friesenhahn  1896. 
80.  12  M.) 
'  70.  Vot;^pka  B.  N^kolik  obraz&  z  kulturnich  d^jin  staroindickycfa 
(=  Einige  Bilder  aus  der  altindischen  Kulturgeschichte).  Öesk^ 
Museum  filologick6  3,  175—189,  280—297. 

Übersetzungen  und  Besprechungen  einzelner  vedischer  und 
späterer  Texte. 

Soziale  Einrichtungen,  Sitten. 

>  71.  Jogendra  Nath  Bhattacharya.  Hindu  castes  and  sects:  an 
exposition  of  the  origin  of  the  Hindu  caste  System  and  the  bea- 
rings  of  the  sects  towards  each  other  and  towards  other  religioos 
Systems.  Calcutta  Thacker,  Spink  &  Co.  1896.  17  u.  623  S.  S^ 
12  R. 

Rec.  As.  Qu.  Rev.  2,  455  f. 
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'72.  Oldenberg  H.  Zur  Geschichte  des  indischen  Kastenwesens. 
ZDMG.  51,  267—290. 

Gegen  Senart  (vgl.  Bibliogr.  1895,  Nr.  121  und  1896  Nr.  98). 
Die  4  grossen  Stände  des  RV.  sind  zur  Zeit  der  Brähmanas,  Sütras, 
Dharmasästras  noch  nicht  in  eine  Menge  endogamer  Kasten  zer- 
stückelt, wenn  es  auch  abseits  stehende  Mischbildungen  gibt.  Aus 
den  Palitexten  erkennt  man,  dass  sich  jene  Zerstückelung  erst  durch 
Zusaxnmenschluss  von  Leuten  gleichen  Gewerbes  bei  gleicher  oder 
auch  verschiedener  jäti  (Kaste)  zu  Zünften  {ireni)  vorbereitet. 

^  73.  Jolly  J.  Über  die  indische  Jünglingsweihe.  Jb.  d.  Intern.  Ver- 
einigung f.  vergl.  Rechts w.  u.  Volkswirtschaftslehre  zu  Berlin  2, 
575—584. 

Nach  einem  Hinweis  auf  die  Wichtigkeit  der  Umgürtung  {upa- 
nayana^  d.  i.  Aufnahme  des  jungen  Brahmanen  bei  seinem  Lehrer) 
werden  die  umständlichen  Zeremonien,   die  den  wichtigen  Akt  be- 

f  leiten,  nach  dem  Grhyasütra  des  HiranyaköSin  erzfthlt  und  danach 
ie  Variationen  und  Ergänzungen,  die  die  anderen  Grhyasütras 
bringen,  angedeutet.  In  ihnen,  wie  auch  in  den  Rechts büchern, 
ist  ausser  von  dem  Gürtel  häufig  von  einer  heiligen  Schnur  die 
Rede,  die  wie  eine  Art  Couleurband  über  die  linke  Schulter  und 
rechte  Hüfte  gelegt  wird.  In  der  Gegenwart  bildet  diese  heilige 
Schnur  das  wichtigste  Kennzeichen  der  Brahmanen  und  überhaupt 
der  höheren  Stände.  Vereinzelt  kommt  bei  den  Brahmanen  neben  der 
heiligen  Schnur  auch  noch  der  Gürtel  vor.  Noch  heute  wird  die 
Umgürtung  festlich  begangen,  ohne  dass  Mühe  und  hohe  Kosten 
(20 — 100  Rupien)  gescheut  werden.  J.  erzählt  u.  a.,  wie  die  Feier 
bei  den  Madha-Deshasths  in  Dharwar,  einer  sehr  angesehenen  Brah- 
manenkaste,  verläuft.  Bes.  altertümlich  ist  der  Umgürtungsakt  bei 
den  Chitpavan-Brahmanen  in  Puna,  wo  sich  aus  alter  Zeit  der  Gürtel 
aus  Munjgras  erhalten  hat.  Die  modernen  indischen  Umgürtungs- 
gebräuche  sind  direkte  Fortsetzung  der  in  der  alten  indischen  Lit- 
teratur  beschriebenen,  und,  was  die  ursprüngliche  Bedeutung  der 
uralten  Sitte  ist,  das  erheilt  aus  dem  Vergleiche  derselben  mit  ana- 
logen Gebräuchen  verwandter,  sowie  auch  ferner  stehender  Völker. 
Es  handelt  sich  um  den  ''nach  den  Verhältnissen  des  brahmanischen 
Schülertums  umgewandelten  uralten  Akt  der  Pubertätsweihe"  deren 
Zweck  die  Loslösung  des  reif  gewordenen  Sohnes  von  der  Mutter 
und  seine  Aufnahme  in  die  Genossenschaft  des  Vaters  ist.  Das 
weibliche  Pendant  zu  der  Umgürtung  der  Knaben  ist  die  in  Indien 
ebenfalls  heute  noch  geübte  ''Befruchtungszereraonie"  [garbhadhanä) 
der  Bräute^  welche  gewöhnlich  gleich  nach  dem  Eintritt  der  Pubertät 
stattfindet  und  den  Beginn  des  ehelichen  Zusammenlebens  bezeich- 
net.   Auch  diese  Sitte  ist  über  die  ganze  Erde  verbreitet. 

74.  Kudrjavskij  D.  Priem  pocetnago  gostja  po  drevne-indijskim 
pravüam  domasnjago  rituala.  [Empfang  eines  Ehrengastes  nach 
den  altindischen  Regeln  des  häuslichen  Rituals.]    2mNP.  305, 28—60. 

Religion,  Mythologie. 

'75.  Ooemana  £.    Les   croyances   religieuses   dans  Tlnde   antique. 

Revue  de  Belgique  29,  113—124. 
>  76.  Müller  F.  M.   Origen  y  desarrolio  de  ia  religiön,   estudiados  k 

la  luz  de  las  religiones  de  Ia  India.  Madrid  1897.  347  S.  4^.  7  Pes. 
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^  77.  Windisch  £.  Die  altindischen  Religionsnrkunden  und  die  christ- 
liche Mission.    (Rede.)    Leipzig  Hirzel.    35  S.  H^.    0,60  ÄL 
*78.  Lanman  C.  R.   ßrahmanism.    Outlook  Jnly  31,  S.  789—792. 
79.  Tomaschek.    Brachmai.    Brachmanai.    Brachmanes.    Brachme. 
Paulys  Realencykl.  3,  803-806. 

>  80.  Lindet  A.   Le  pantheon  v6dique.    Rev.  des  rellgions  1896,  No- 

veraber-December. 

>  81.  Bergaigne  A.  La  religion  v^dique  d^aprös  les  hymnes  du  Big- 

V6da.    Tome  IV:  Index.    Par  M.  Bloom field.    (Bibl.  de  l'ficole 

des  hautes  etudes,  Fase.  117.)    Paris  Bouillon.    154  S.  8^. 
Bd.  I— III  erschienen  in  den  Jahren  1878—1883. 
'82.  Maodonell  A.  A.   Vedic  Mythology.    Grundr.  d.  Indo- arischen 

Philologie  III,  1  A.    Strassburg  Trübner.    177  S.   gr.  8«     Einzeln 

9  M.,  bei  Sabskr.  7,50  M. 
'  83.  Hillebrandt  A.   Ritual-Litteratur.    Vedische  Opfer  und  Zauber. 

Grundr.  d.  Indo-arischen  Philologie  III,  2.     Strassburg  Trilbner. 

gr.  80.     Einzeln  9,50  M.,  bei  Subskr.  8  M. 
84.  Dahlmann  J.    Der  Buddhismus   und   die   vergleichende  Reli- 
gionswissenschaft.   Stimmen  aus  Maria-Laach  53,  20—31  und  127 

—140. 
>85.  Magoun   H.  W.    Early   religion    the  Hindiis.     Bibl.  Sacra  54, 

603-633. 
86.  Crooke  W.   The  populär  religion  and  folklore  of  Northern  India. 

New  ed.,  revised  and  illustrated.  2  vols.    Westminster  Constable. 

668  S.  80.    Leipzig  Harrassowitz  21  M. 

>  87.  Formichi  C.  II  BrahmAn  nel  Rigveda.  Gi.  Soc.  as.  it.  10, 161—174. 
'  88.  Macdonald  K.  S.   The  Atharva  Veda  and  witchcraft.    Ind.  Ev. 

Rev.  23,  33-55. 
^  89.  Weber  A.   Vedische  Beiträge.    6.  Die  Erhebung  des  Menschea 

über  die  Götter  im  vedischen  Ritual  und  der  Buddhismus.  SbAWB. 

S.  594—605.  (Auch  sep.  Berlin,  G.  Reimer  in  Komm.  0,50  M.) 
Die  Doktdn  des  Buddhismus,  dass  der  Mensch  sich  aus  eigner 
Kraft  aus  den  Leiden  des  Lebens  zu  erlösen  fähig  ist,  dass  er  dazu 
nicht  fremden,  jenseitigen  Beistandes  bedarf,  bedingt  die  Unterord- 
nung der  Götter  unter  den  Menschen;  "nur  der  Mensch,  nicht  der 
Gott,  kann  zur  Erlösung  gelangen,  da  diese  von  der  völligen  Ab- 
straktion von  der  Sinnlichkeit  abhängt,  eine  solche  aber  bei  den 
im  Genüsse  himmlicher  Freuden  schwelgenden  Göttern  als  unmög- 
lich gedacht  wird."  Diese  Lehre,  die  den  Menschen  weit  über  die 
Götter  stellt,  findet  sich  bereits  in  vedischen  Texten.  Im  einzelnen 
Falle  kann  es  fraglich  sein,  ob  es  sich  dabei  um  einen  der  Vor- 
läufer jener  buddhistischen  Anschauung  oder  um  Einfiuss  der  bud- 
dhistischen Entwicklung  handelt.  Einflüsse  der  letzteren  scheinen 
thatsächlich  verschiedentlich  im  vedischen  Ritual  vorzuliegen.  Im 
Grossen  und  Ganzen  hat  aber  der  Buddhismus  die  Erhebung  der 
Menschen  über  die  Götter  nicht  erst  hervorgerufen.  Die  Entwick- 
lung des  vedischen  Rituals  hatte  dahin  geführt,  dass  die  Priester 
als  die  Kenner  und  die  Besitzer  der  Mittel,   die  göttliche  Hilfe  zu 
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$rewinnen,  schliesslich  zu.  der  Macht  gelangten,  dieselbe  durch  ihren 
Spruch  und  Ritus  unbedingt  zu  erzwingen,  und  so  Herren  über  die 
Götter  selbst  wurden.  Ein  die  Macht  der  Priester  über  die  Götter 
drastisch  illustrierendes  Lied  ist  AV.  I,  10  (S.  599  f.  interpretiert). 
Wenn  auch  die  Könige  ganz  wie  die  Priester  den  Titel  "Gott" 
führen,  so  haben  sie  diese  ihre  Gleichstellung  mit  den  Göttern, 
resp.  ihre  Erhebung  über  sie  durch  die  unbedingte  Anerkennung 
der  Oberhoheit  der  Priesterkaste  und  ihre  volle  Unterwerfung  unter 
dieselbe  erkaufen  müssen. 

Femer  hatten  die  monotheistisch-pantheistischen  Bestrebungen, 
die  den  Veda  von  vorn  herein  durchziehen,  und  schliesslich  in  der 
Erkenntnis  der  Einheit  von  Welt-  und  Einzelseele  gipfelten,  bei  den 
Kennern  und  Besitzern  dieser  Einheit  zur  Selbstüberhebung,  bei 
den  geistig  Armen  zu  der  Vorstellung  von  der  unbedingten  Erha- 
benheit der  priesterlichen  Träger  dieser  Erkenntnis  und  geradezu 
zu  ihrer  Vergottung  geführt.  Diese  Art  der  göttlichen  Anbetung 
ist  später  auf  alle  diejenigen  übergegangen,  die,  ohne  zur  Priester- 
kaste zu  gehören,  durch  ihre  Stellung  als  Lehrer  die  Spitze  einer 
bestimmten  Glaubensrichtung  bildeten.  Auch  der  Buddhismus,  ob- 
sehon  er  aus  der  Opposition  gegen  die  Vergottung  des  Brähmana 
hervorgegangen  war,  hat  schliesslich  in  Tibet  zu  einer  Vergött- 
lichung des  als  eine  direkte  Inkarnation  Buddhas  geltenden  Dalai 
Lama  geführt. 


'  90.  Regnaud  P.  Comment  naissent  les  mythes.  Les  sources  v^di- 
ques  du  Petit  Poucet  —  la  legende  hinduoe  du  deluge  —  Purü- 
ravas  et  ürvaQl.  Avec  une  lettre-d6dicace  ä  M.  Gaston  Paris  et 
un  appendice  sur  T^tat  actuel  de  Tex^g^se  vedique.  (Biblioth^- 
que  de  philosophie  contemporaine.)  Paris  Alcan.  20  u.  251  S.  8^. 
Leipzig  Harrassowitz  2  M. 
91.  Formiohi  C.  Le  dieu  Brihaspati  dans  le  Rigveda.    Rev.  g^n. 

int.  1897,  IV  47-55. 
>92.  mUebrandt  A.   Indra  und  Vrtra.    ZDMG.  50,  665  f. 

Vorläufige  Mitteilung.  Die  grösste  That  Indras  nach  der  ve- 
dischen  Mythologie,  die  Tötung  Vrtras  und  Befreiung  der  Ströme, 
erfolgt  mit  der  ansteigenden  Bahn  der  Sonne.  Der  Sonnengott 
Indra  bricht  die  Macht  des  Winterriesen  Vrtra.  Im  eigentlichen 
Indien  ist  Ausgangspunkt  und  Bedeutung  der  Sage  verblasst. 

93.  Ludwig  A.  Purüraväs  und  Urva^i.   (Sb.  Böhm.  Ges.  Wiss.  1897 
Nr.  20.)    Prag  ftivnAc  in  Komm.    15  S.  gr.  8^.    0,24  M. 

Die  beiden  Namen  hängen  zusammen.  Purüraväs  steht  für 
"^Purürava^'S.  Eine  vorauszusetzende  *Purürvagi  findet  sich  Hariv. 
8812,  wo  man  fälschlich  purürvaqlm  in  puräurva^im  geändert  hat. 
"Also  haben  wir  ein  paar:  Purür{ä)vag-s  Purür(a)vagl  oder  Purür- 
vag-s  PurürvaQl;  hier  hat  das  streben  zu  differenzieren  gewirkt." 
Nach  diesen  etymologischen  Erörterungen  noch  einige  allgemeine 
Bemerkungen  über  die  Sage  sowie  eine  Interpretation  und  Über- 
setzung von  RV.  10,  95. 

94.  Oldenberg  U.  Savitar.    ZDMG.  51,  473—484. 

An  der  Konzeption  Savitars  ist  das  Wesentliche  in  den  Veden 
sowie  im  Ritual  der  abstrakte  Gedanke  des  Antreibens,  wie  seinem 
Namen  nach  (vgl.  Dhätar,  Trätar  usw.)  nicht  anders  zu  erwarten 
ist.    Da  nun  die  göttliche  Wirksamkeit  Savitars  namentlich  am  Mor- 
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§en  deutlich  zum  Ausdruck  zu   kommen   scheint,  so    erklärt  sich 
adurch   seine  besonders   enge  Verbindung   mit  der  Sonne,  ohne 
dass  diese  die  Naturgrundlage  für  ihn  gewesen  ist. 

95.  Fausböll  V.  Fire  forstudier  til  en  fremstilling  af  den  indiske 
mythologi  efter  Mahftbh&rata.  Üniv.-Progr.  1897,  2.  Sem.  Kopen- 
hagen. 8  u.  92  S.  4^  Nicht  im  Handel.  Leipzig  Harrassowitz 
1,50  M. 

Inhalt:  Brahman-et  og  Brahman-en.    S.  1—21.  —  Rudra-^iva. 

S.  22—40.  —  Kuvera,  Rigdommens  Gud.  S.  41-52.  —  Visnu.  S.  53-78. 


'  96.  H[arilall  Hfarshadrai]  Dhruva  On  Yedic  chrouologv  and  the 
dawn  of'Indla  philosophy.  J.  Anthr.  Soc.  Bombay  Vol.  4,  Nr.  4. 
Die  chronologische  Folge  ist:  Rgveda,  Sämaveda,  we;^^er 
Yajurveda,  schwarzer  Yajurveda,  Atharvaveda.  Die  beiden  ersten 
gehören  der  eomythischen  Periode  an;  der  darauf  folgenden  me^o- 
mvthischen  Zeit  der  weisse  YV.,  verschiedene  Brähmanas  und  der 
schwarze  YV.;  einer  dritten,  der  cainomythischen  Periode,  der  AV. 
und  mehrere  zu  ihm  gehörige  Br&hmanas.  Noch  jünger  sind  die 
Upanishads  und  einige  andere  Werke,  die  zu  den  philosophischen 
Systemen  hinüber  leiten,  deren  Reihenfolge,  wie  folgt,  anzusetzen 
ist:  VaiSesika,  Vedftnta-Mlm&m6&,  YögadarSana,  Nyäya  und  Säm- 
khya.  Die  chronologischen  Aufstellungen  sind  aus  der  Beobach- 
tung des  Gebrauches  gewisser  wichtiger  charakteristischer  Autr 
drücke  in  den  entsprechenden  Werken  gewonnen. 

Paläographie,  Epigraphik,  Archäologie. 

>  97.  Oust  R.  N.   The  Origin  of  the  Phenician  and  Indian  Alphabets. 
JRAS.  S.  49—80. 

Kritische  Beleuchtung  der  letzten  Arbeiten  über  die  Herkunft 
der  altindischen  Alphabete,  ohne  präzisierte  Angabe  der  eigenen 
Meinung. 

98.  Benart  E.   [Sur  un  fragment  d*un  manuscnt  trouve  dans  les 
environs  de  Khotan,  en  caract^res  kharosh^ht].  JA.  (9.  s^r.)  9,  503  f. 

Vorläufige  Mitteilung  über  ein  von  der  unter  der  Direktion 
von  Dutreuil  de  Rhins  stehenden  Expedition  in  der  Nähe  von  Kho- 
tan (im  chines.  Turkestan)  aufgefundenes  Manuskript  in  RharöAthl- 
charakteren.  Die  Handschritt,  vielleicht  die  älteste  Handschrift  In- 
diens, die  wir  haben,  ist  auf  Birkenrinde  geschrieben  und  enthält 
Stücke  aus  dem  Dhammapada,  spez.  dem  Appamädavagga  und  dem 
Bhikkhuvagga,  ohne  dass  sich  augenblicklich  feststellen  lässt,  ob 
eine  von  der  veröffentlichten  Pftlirezension  des  Dhammapada. ver- 
schiedene Rezension  vorliegt  oder  nur  eine  der  augenscheinlich 
schon  von  Hiouen  Tsang  für  Rashgarl  und  Khotan  bezeugten 
Sammlungen,  in  welche  wohl  der  Dhammapada  ganz  oder  teilweise 
eingegangen  ist.  Abgesehen  von  kleineren  Bruchstücken  umfasst 
das  Manuskript  5  wichtige  Partien  von  ca.  90  Zeilen,  deren  jede 
etwa  die  Ausdehnung  eines  Slöka  besitzt.  Zum  Schlosse  wird  der 
Wert  des  Fundes  für  die  Textkritik  des  Dhammapada  an  einem 
Beispiele  erläutert. 

99.  Benart  [E.]   Un  manuscrit  kharöshthl.    CR.  25,  251—257. 
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Ausführlichere  und  genauere  Angaben  über  dasselbe  Manu- 
skript mit  einer  Notiz  von  Grenard,  dem  Berichterstatter  der  von 
Dutreuil  de  Rhins  unternommenen  Expedition.  Es  handelt  sich 
inhaltlich  wahrscheinlich  um  eine  von  der  veröfTentlichten  weit  ver- 
schiedene Dhammapada  -  Rezension.  Die  Sprache  ist  *'un  prAcrit 
parfois  voisin  du  pAli".  Das  Manuskript  stammt  aus  der  Zeit  zwi- 
schen dem  1.  und  8.  oder  4.  J.  unserer  Zeitrechnung. 


100.  Franke   R.   0.    Epigraphische  Notizen.    ZDMG.  50,  585—606. 
VgL  auch  oben  S.  91. 

Fortsetzung  zu  GN.  1895,  S.  528  flf.  und  WZKM.  9,  833  ff.  (vgl. 
Bibliogr.  1896,  Nr.  62  u.  63).  Der  Aufsatz  beginnt  mit  den  Saöchl- 
Inschriften,  umfasst  auch  die  ältesten  Münzinschriften'  und  enthält 
verstreut  mehrere  für  die  indische  Paläographie  in  Betracht  kom- 
mende Notizen. 

101.  Speyer  J.  S.   Lumbinl.    WZKM.  11,  22-24. 

Lumhini,  der  Name  des  Gartens,  wo  Buddha  das  Licht  der 
Welt  erblickte,  lautet  in  der  Asokainschrift  auf  der  Säule  von  Pa- 
deria  in  Nepal  Lummini.  Dies  geht  auf  skr.  Rtikminl  (Kr$na's  Gat- 
tin) zurück,  indem' gemeinindisches  r  wie  im  Magadhidialekte  durch 
l  vertreten  wird.  Ersteres  ist  die  sanskritische  Umbildung  von  Lum- 
mini,  —  Durch  diese  Hypothese  wird  das  höhere  Alter  der  Krsna- 
Vi^nu-Verehrung  von  neuem  erwiesen. 

102.  Fflhrer.   Le  site  de  la  ville  de  Rapilavastu  et  le  Heu  de  nais- 
sance  du  Buddha.    CR.  25,  45—48. 

Ausführlichere  Mitteilung  Barths  über  Führers  Entdeckung 
der  Lage  von  Kapilavastu  und  des  Geburtsortes  Buddhas,  die  zu- 
erst durch  eine  Depesche  der  Times  bekannt  geworden  war.  F. 
fand  am  1.  Dez.  1896  13  engl.  Meilen  südöstl.  von  dem  Stüpa  den 
mythischen  Buddha  Kanakamuni,  in  dessen  Nähe  sich  nach  dem 
Zeugnis  der  chinesischen  Pilger  Fa-Hian  (400)  und  Hiouen-Tsang 
(636)  die  Ruinen  von  Kapilavastu  befinden  sollten,  eine  von  dem 
König  A^oka  auf  dem  Terrain  des  Lumbinl-Parkes,  wo  die  Tradi- 
tion (seit  der  Mitte  des  3.  vorchr.  J.)  Buddha  geboren  sein  lässt, 
errichtete  Säule.  Die  Säule  ist  25  Fuss  \,,  oben  verstümmelt  und  trägt 
eine  5 zeilige  unbeschädigte  Inschrift,  in  der  der  König  Devänam- 
piya  Piyadasi  bezeugt,  dass  er  in  eigner  Person  diesen  Ort  aufge- 
sucht hat,  im  21.  Jahre  seiner  Regierung,  um  an  ihm  dem  hier  ge- 
borenen Buddha  Cäkyamuni  seine  Verehrung  darzubringen,  und 
dass  er  hier  eine  Säule  errichtet  hat.  Hiouen-Tsang  hat  diese  Säule 
gesehen;  schon  zu  seiner  Zeit  war  sie  verstümmelt;  die  Inschrift 
aber  erwähnt  er  nicht,  sie  war  wohl  schon  damals  verschüttet.  Der 
beutige  Name  des  Ortes,  Rumin-dei,  enthält  in  seinem  ersten  Teile 
den  alten  Namen  Lummini,  die  Prftkrtform  des  sanskrtischen  Lum- 
binl. Mit  Hilfe  dieser*  beiden  Punkte,  des  Lumbinl-Parkes  und  dein 
Kanakamuni-Stüpa,  fand  F.  die  vollständig  verödeten  und  von  Jun- 
gein überwucherten,  einen  Raum  von  7  x  3—4  Meilen  einnehmenden 
Ruinen  von  Kapilavastu  8  Meilen  nordwestlich  vom  ersten  und  5 
Meilen  vom  zweiten. 

103.  Barth.  L*inscription  de  la  colonne  de  Lumbini,  ^rig^e  par  le 
roi  AQoka.    CR.  25,  258  f. 

Mitteilung  und  Übersetzung  des  Textes  der  zu  Lumbini  ge- 
fundenen, durch  den  König  A(;oka  an  der  Stelle,  wo  die  Überliefe- 
rung  Buddha  geboren   sein   lässt,    errichteten  Inschriftsäule,   auf 
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Grand  eines  vom  Entdecker  derselben,   Hrn.  Dr.  Führer,   B.  zuge- 
sandten photographischen  Bildes  und  eines  Abklatsches. 

104.  Smith  Vinc.  A.   The  birthplace  of  Gautama  Buddha.    JRAS. 
S.  615-621. 

Gibt  eine  Geschichte  der  Nachforschungen  über  die  La«r(* 
Kapila vastu's  von  Cunninghams  irrtümlicher  Lagen bestimmung  an 
über  Waddells  auf  das  Richtige  weisende  Voruntersuchungen  (Jnoi 
1896)  und  Führers  erfolgreiche  Ausgrabungen  (Dezember  1896)  bis 
auf  die  Entdeckung  einer  Statue  der  den  Buddha  gebärenden 
Mäya  durch  W.  Hoey  und  W.  Lupton  (May  1897).  Zum  Schlüsse 
wird  auf  die  Schwierigkeiten  hingewiesen,  mit  denen  die  Kach- 
forschungen an  Ort  und  Stelle  verbunden  sind.  S.  619  f. :  Repro- 
duktion, Transskription  und  Erklärung  der  von  Führer  entdeckten 
Inschrift  des  Königs  Piyadasi  aus  dem  20.  Jahre  seiner  Regierung. 

105.  Waddell  L.  A.  Tbe  discovery  of  the  birthplace  of  the  Buddha. 
JRAS.  S.  644-651. 

''Erweist  W.s  von  Führer  verschwiegene  Prioritätsansprüche 
hinsichtlich  jener  Ortsbestimmung". 

Metrik. 

106.  MeiUet  A.   De  la  partie  commune  des  Pädas  de  11  et  de  12 
syllabes  dans  le  Mandala  111  du  Rgveda.    JA.  (9.  ser.)  10,  266—300. 

"Le  päda  vedlque  a  en  commun  avec  le  vers  grec  de  reposer 
sur  des  alternances  de  longues  et  de  braves;  une  etude  attentive 
rev(ile  dans  ces  alternances  des  finesses  dont  Tobservance  de  la  .5« 
br6ve  devant  le  trochee  qui  suit  la  coupe  apr^s  5  syllabes  fonrnit 
tin  tr6s  remarquable  exemple.  Mais  le  päda  sanskrit  a  une  liberte 
rythmique  qui  est  6trang6re  au  vers  grec  et,  dans  Tensemble  de 
leur  structure,   les  deux  types  difif^rent  d'une  mani^re  essentielle." 

Dresden.  Dr.  Oswald  Richter. 


G.  Iranisch. 

Allgemeines. 

^  1.  Boscawen  W.  St.  Chad   The  Persian  Religion.    B.  and  Or.  Re- 
cord.  8,  Nr.  3  April  1896. 

>  2.  Garus  P.   Mazdaism,  The  Religion  of  the  Ancient  Persians,  IIlu- 

strated.    The  Open  Court.  Chicago,  U.S.A.  11,  141—149. 

>  3.  Jivanji  Jamshedji  Modi  The  Belief  about  the  Future  of  the 

Soul  among  the  ancient  Egyptians  and  Iränians.    Art.  22,  pp.  1— 

10  of  the  Anthropological  Society  of  Bombay. 

Points  out  likenesses  between  the  ancient  Egyptian  and  the 
ancient  Iranian  doctrine  of  a  future  life  and  conciudes  that  these 
resemblances  are  to  be  explained  on  the  theory  that  "both  these 
nations  had  their  homes  in  Central  Asia.  The  ancient  Egyptians 
were  Asiatics  by  origin  and  not  Africans". 

4.  Justi  F.   Die  älteste  iranische  Religion  und  ihr  Stifter  Zarathns- 
tra.    Preussische  Jahrbücher  88,  1897  S.  65—86  und  231—261. 
A  detailed  account  of  the  Zoroastrian  religion  as  found  in 
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the  Gathfts.    Media  is  the  Bcene  of  Zoroaster^s  activity  where  king 
Visht&spa  was  a  danhupaiti. 

5.  Madan  Aerpat  M.  Palanji,  Les  Fravashis.    Le  Musöon  et  ia  Re- 
vue des  Religions  16,  49—52. 

The  sense  of  the  word  fravashi  is  that  of  a  good  creature 
of  Ahura  Mazda.    Fravashi  is  good  works  resulting  in  progress. 

^  6.  Rlndtorff  E.    Die  Religion  des  Zarathustra.    Jahresbericht  des 
Realgymn.  zu  Weimar,  Progr.  Nr.  705,  S.  1—24. 

A  general  presentation  of  the  principal  points  of  the  Zoro- 
astrian  religion. 

7.  de  Morgan  J.   Mission  scientifique  eu  Perse.    Tome  IV,  1,  Paris 
Leroux.    4«.    Fr.  45. 

8.  Qeldner  K.  F.   Article  Tersia*.    Harper's  Dictionary  of  Classical 
Literature  aud  Antiquities,  pp.  1207—1217.    New  York. 

9.  Hörn  P.   Die  Reiche  der  Meder  und  Perser.    Hellwalds  Kultur- 
geschichte.   4.  Auflage.    Bd.  1,  S.  301—332. 

A  Sketch  of  the  history  aud  civilization  of  ancient  Media  and 
Persia  with  an  outline  of  the  religion  of  Zoroaster. 

^  10.  Jackson  A.  V.  W.  Artides  'Rhagae'  and  'Zoroaster'.    Harper's 

Dictionary  of  Classical  Literature  and  Antiquities  pp.  1369,  1685— 

1686.    New  York. 
>l\,  Jackson  A.  V.  W.   Articles 'Avesta',  TirdausI',  'Häfiz*,   'Jämr, 

'Jalal-ad-dln  Rüml',  'Nizäml',  'Sa'df.    Library  of  the  World's  Best 

Literature.    New  York  Hill  &  Co. 


12.  Karkaria  R.  P.  Akbar  and  the  Parsees.  The  Calcutta  Revue. 
January  (Luzac's  List). 

13.  Ghaliantz  Gr.  Fragmente  iranischer  Sagen  bei  Grigor  Magi- 
stros.    WZKM.  10,  217—224. 

Gives  a  number  allusions  to  Iranian  legends  mentioned  in 
the  letters  of  the  Armenian  Grigor  (d.  1058);  among  these  a  Rnstam 
Story  may  be  compared  with  the  Shah  Name. 

Avestisch. 

14.  Pizzi  I.  Grammatica  elementare  deir  antico  iranico  (zendo  e 
persiano  antico)  con  antologia  e  vocabolario.  Turin  Clausen. 
Vn  u.  86  S.  80.    2,50  L. 

15.  Blochet  £.  L*Avesta  de  James  Darmesteter  et  ses  Critiques. 
Revue  Archöologique  S.  1—56.    Paris  Leroux. 

A  defense  of  Darmesteter*s  view  that  the  Avesta  is  late  and 
that  evidence  of  Jewish  and  Neo- Piatonic  influence  is  to  be  found 
in  the  sacred  texts. 

16.  Bloomfield  M.  Note  on  the  Fractional  Numerais  in  Avestan. 
JAOS.  28,  59. 

The  stems  priäva  'a  third'  and  eapru^a  'a  fourth*  are  adjec- 
tivized  locatives  plural  of  the  cardinals  pri^  'in  three*,  capruäu 
•in  four*,  vgl.  Abt.  I  Nr.  47. 
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17.  Kirste  J.  Sechs  Zendalphahete  (nebst  drei  Schriftafeln).  WZKM. 
11,  134—147. 

18.  Mills  L.  H.  The  Zend-Avesta  and  Zoroastrianifsm  (Pehlevi  Texts> 
in  the  Sacred  Books  of  the  East.  Imperial  Asiatic  Quarterly  Re- 
view 3,  129-137  und  375-380. 

19.  Müller  Fr.   Awestische  Etymologien.    WZKM.  11,  115-118. 

Gives  also  a  translation  of  the  Ahana  Vairya  and  Ashem 
Vohu  formulas. 

20.  Meillet  A.  Yasna  45,  2.  g&th.  nä.    Mdm.  Soc.  Ling.  10,  80. 

Altpersisch. 

• 

21.  HQsing  G.  Die  iranischen  Eigennamen  in  den  Ach&menideo- 
inschriften   (Dissertation,  Königsberg).    Norden  Soltaa.    46  S.  8^'. 

Compares  the  Iranian  names  in  the  three  sets  of  Achaeme- 
nian  inscriptions,  for  the  purpose  of  determiniug  more  accnrately 
the  reading  of  JPersian  nomin a  propria,  and  points  out  the  fact 
that  severai  variations  in  writing  in  the  Inscriptions  are  best  ex- 
plained  by  assuming  that  they  are  due  to  dialectic  differences.  A 
usefui  comparative  table  or  parallel  list  of  the  names  in  the  Persian, 
'Elamisch',  and  the  Babylonian  columns  is  added. 

22.  Justi  F.   Der  Chiliarch  des  Dareios.    ZDMG.  50,  658-664. 

The  Pcrsepolis  inscription  NRd.  is  explained  as  '^AspaciiiJi 
(*AciTa6(vr)c)  wand  bearer  (wä&ra-bara)  and  receiTer  of  petitions 
{isuwäm  däsyamä)  to  King  Darius*'. 

23.  Justi  F.   Die  altpersischen  Monate.    ZDMG.  51,  232—251. 

Presents  chronological  tables  of  the  principal  events  in  Da- 
rius's  reign  accordiiig  to  the  Inscriptions;  identifies  the  months  as 
already  given  by  ünger;  and  discusses  the  etymology  of  the  name 
of  each  month.  Among  these  may  be  mentioned  the  reading  and 
explanation  of  Päigraii  'der  Monat  der  Knoblauchsammler;  Ana- 
maka  'der  Monat  des  Namenlosen*  (Gottes).  The  conclusion  is  that 
the  ancient  Perslan  catoadar  is  of  Zoroastrian  origin. 

24.  Malier  Fr.  Beiträge  zur  Erklärung  der  altpersiscben  Keilin- 
Schriften.    WZKM,  11,  249-258. 

The  following  are  the  principal  points:  Bh.  1.  20  xmpa-tcä 
etc.  acc.  sq.  neutr.  —  {'2)  Bh.  1. 50  ditam  aec.  sg.  masc.  (not  neut.).  — 
(3)  Bh,  1.  ^5-89  Tlotille...  Schläuche...  Flossbrücke*.—  (4)  Bh.2. 
76  uzamayäpatiy  'hochgericht*.  —  (5)  hyä  . . .  fratarta  'welches  in 
der  Heimat  von  häuslichem  Heerde  ausmarschiert  war',  —  (6)  ädar- 
iaiy  aorist.  —  (7)  Pers.  J.  14  drayahyä  is  genitive.  —  (8)  kuHyä  = 
'Kuthäer'.  —  (9)  parägmatä  nlcpl.  pt.  fem.  —  (10)  Xerxes  K  22  for 
yanaiy  read  adasaiy.  —  (11)  Iior  altpersisch  visanähy  read  vikanähy. 

25.  Bang  W.   Altpersisches.    IF.  8,  291-95. 

Zu  Fov  KZ.  35,  1-78.    1)  Bh.  IV  65.   2)  Bh.  IV  64.   3)  abana. 
4)  t-Umlaut.    5)  Bh.  I  64.    6)  akära  Bh.  II  48. 

26.  Weissbach  F.  H.  Zur  Chronologie  des  falschen  Smerdis  und 
des  Darius  Hystaspis.    ZDMG.  51,  509—523. 

The  table  which  is  given  at  the  conclusion  arranges  under 
four  years  the  principal  events  of  the  opening  of  the  reign  of 
Darius. 
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Pahlavi  und  Mittelpersisch. 

27.  Drouin  £.  Sur  quelques  monuments  Sassanides.  Journal  Asia- 
tique  S.  1—12. 

The  Sassanian  has-reliefs  with  equestrian  figures  represent 
military  campaigns  of  the  Persians  against  Turanian  peoples,  Sa- 
kas,  Kouchans,  and  Ephthialtes.  Identifications  of  figures  in  Naqshi 
Rustam  Sculptures  with  Bahräm  II  (A.  D.  280),  Bahräm  III,  and 
Hormazd  II  (302)  are  suggested. 

28.  Hörn  F.   Pazend  'härida',    ZDMG.  50,  658. 

Päz.  'bärida*  is  corrupted  from  karda. 

29.  Malier  Fr.  Beiträge  zur  Textkritik  u.  Erklärung  des  K&rnämak 
i  Artaxslr  i  Päpakän.  [Aus:  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.) 
gr.  80.  (25  S.)  Ebd.    0,70  M. 

30.  Malier  Fr.  Die  semitischen  Elemente  der  Pahlawi  •  Sprache. 
[Aus:  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.]  gr.  8».  (12  S.)  Ebd.  0,40 M. 

31.  West  E.  W.  Pahlavi  Texts  Translated.  Part  V.  Marvels  of  Zo- 
roastrianism.  Sacred  Books  of  the  East.  Vol.  XLVII.  Oxford, 
Clarendon  Press.    XLVII  u.  186  S.  8«.    10  s. 

Translation  of  the  legendary  history  of  Zoroaster  as  contai- 
ned  in  the  seventh  and  fifth  books  of  the  Dinkard  and  in  the  Se- 
lections  of  Z&d-sparam,  chapters  XII— XXIV.  The  Introduction  gives 
an  extended  discussion  of  the  Zoroastrian  System  of  chronology. 

Neupersisch  und  andere  iran.  Sprachen. 

32.  Bacher  W.  Ein  persischer  Kommentar  zum  Buche  Samuel. 
ZDMG.  51,  392. 

33.  Browne  E.  6.  A  Specimen  of  the  Gabri  Dialect  of  Persia. 
Supplied  with  a  Translation.   JRAS.  Gt.  Br.  and  Ireland.  January. 

34.  Broi^me  E.  G.  Personal  Reminiscences  of  the  B&bl  Insurrection 
at  Zaigän  in  1850,  written  in  Persian  by  Äqa  ' Abdul- Ahad-i-Zan- 
gänl  and  translated  into  English.  Journal  RAS  of  Gt.  Br.  and 
Ireland.    Oktober.    S.  761—828. 

85.  Hom  E.   Asadl's  neupersisches  Wörterbuch  Lughat-i  Fürs,  nach 

der  einzigen  vatikanischen  Handschrift  herausgegeben.    Abhdg. 

d.  Kgl.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen   Phil.  Hist.  Kl.  N.  F.  Band  I, 

No.  8.    S.  A.,  Berlin  Weidmannsche  Buchhandlung.    37  u.  133  S.   40. 

The  Persian  text  of  the  dictionary  is  given  in  füll  and  the 

Introduction  is   devoted   to  an  extended  examination  of  the  work 

of  this  early   Persian   lexicographer  of  the   eleventh    Century   of 

our  era. 

36.  Hörn  P.  Zu  §Irvänis  hebräisch-persischem  Wörterbuche.  Zeit- 
schrift f.  alttest.  Wissenschaft  201—203. 

37.  Hörn  P.    Reimende  ^  t  d  t2  im  Sähnftme.    KZ.  35,  155—192. 

An  exhaustive  collection  of  riming  words  shows  that  €  and 
f  or  ö  and  ü  do  not  rime  with  each  other  in  Persian  words  in  the 
»ahnäme.  But  the  riming  of  Arabic  ü  with  Persian  ö  bcfore  s  and 
^  is  found,  and  occasionally  also  of  Arabic  i  with  Persian  g« 
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38.  Hom  P.  Aus  italienischen  Bibliotheken.  I.  Die  persischen  und 
türkischen  Handschriften  des  Vatikans.    ZDMG.  51,  1  —  65. 

39.  von  Kegl  A.    Riza  Kuli  Xän  als  Dichter.    WZK.M.  11,  63-71. 

An  appreciation  of  this  modern  Persian  poet  as  probably  the 
most  important  name  in  Persian  literature  of  this  centnrr.  lUastra 
tions  are  given  in  the  original  and  in  translation. 

40.  Müller  Fr.  Kleine  Mitteilungen  (Persische  und  Armenische  Ety- 
mologien). WZKM.  10-11,  1896-97  S.  200-205;  270—279;  2fM 
—293. 

41.  Müller  Fr.  Beiträge  zur  Textkritik  u.  Erklärung  des  Andarz  i 
Äturpät  i  Mahraspandän.  Mit  einer  deutschen  Übersetzung  dieses 
Traktats.  [Aus:  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.]  gr.  8«.  (25  S.) 
Wien  Gerolds  Sohn  in  Komm.    0,70  M. 

42.  Omar  Khayy&m  Rubäiyät,  rendered  into  English  Verse,  by 
Edward  Fitz  Gerald.  Portland,  Maine,  U.  S.  A.;  T.  B.  Mosher. 
126  S.    160.    S  1.50. 

A  neat  small  volurae  with,  white  Covers.  Belongs  to  the  Bi- 
belot  series  by  the  same  publisher. 

43.  Omar  Khayyam  The  Rubäiyät.  Translated  into  English  Prose» 
by  Justin  Huntly  Mc.  Carthy,  MP.  Portland,  Maine,  U.  S.  A.  — 
T.  B.  Mosher  1896.    XXXVI  u.  132  S.  oblong  16«.    $  3.00. 

Printed  on  Japanese  paper  and  is  a  reprint  of  the  David 
Nutt  edition. 

44.  Salemann  C.  Judaeo-Persica,  nach  St.  Petersburger  Handschrif- 
ten mitgeteilt.  I.  ChudäidAt.  Ein  jüdisch-buchSr.  Gedicht.  [Aus: 
M^moires  de  Tacad^mie  imp^r.  des  sciences  de  St.  P^tersbour^?.] 
gr.  40.  (VIII  u.  56  S.)    St.  Petersbourg  Voss'  Sort.  in  Komm.  4m! 

New  York.  A.  V.  W.  Jackson. 


IT.    Armenisch. 

1.  Torp  A.  Zum  Phrygischen.  Videnskabsselskabets  Skrifter.  II. 
Uist.-filos.  Klasse  1896.  No.  3.  Kristiania  Dybwad.  19  S.  80.  0,80  Kr. 

2.  Handds  amsöreay  baroyakan,  ousoumnakan,  arouestgitakan. 
Bd.  X,  XI.    Wien  Mechitaristen.    1896.  97. 

"Diese  Monatsschrift  darf  als  Zentralorgan  der  armen.  Philo- 
logie betrachtet  werden.  Sie  enthält  ausser  Originalartikeln  und 
Übersetzungen  regelmässige  bibliographische  Übersichten  und  aus- 
führliche Mitteilungen  über  die  armen.  Zeitschrititenlitteratur."  Orien- 
tal.  Bibliographie  11,  234. 

3.  HQbschmann  H.  Armenische  Grammatik.  1.  Teil.  Armenische 
Etymologie.  2.  Abteiig.:  Die  syrischen  und  griechischen  Lebo- 
Wörter  im  Altarmen,  u.  die  echtarmenischen  Wörter.  (=  Bibliothek 
idg.  Grammatiken  6.  Band  1.  Tl.  2.  Abt.)  Leipzig  Breitkopf  u. 
Härtel.    XXIII  u.  S.  281—575.  8»     8  M. 

4.  V.  Patrubäny  L.  Beiträge  zur  armenischen  Ethnologie.  (=  Bei* 
träge  zur  armenischen  Ethnologie,  hsg.  v.  A.  Herrmann  und  L.  v. 
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Patrubdny,  L)    Ethnoi.  Mitt.  auB  Ungarn  5,  139—153.    Budapest. 

10  zwanglose  Hefte  10  M. 

I.  Erkittmngen  von  Namen  der  Armenier.  1.  Hay  'Armenier*. 
Hayk  'Stammvater  der  A.*  2.  Armenus.  3.  Siebenbürgische  Namen 
der  Armenier.  IL  Arm.  Götternamen.  1.  Vahagn.  2.  Ard-a-mit, 
3.  Astvac  'Gott'.  4.  Areg-akn  'Sonne*.  5.  Erkir,  erkin  'Erde,  Him- 
rael*.  6.  Varuna  bei  den  Armeniern  {garun),  7.  Vöd.  f^awi,  zd.  aienif 
arm.  Ard-ar,  8.  Ved.  sömas,  zd.  haömö,  arm.  Um.  9.  Varuna  und 
Parjanya:  varuna-,  &rm,  garun,  ursp.  Bezeichnung  des  hellen,  glän- 
zenden Himmels,  weist  auf  eine  frühere  Heimat  (etwa  Griechenland 
oder  Italien,  eventuell  ein  anderes  Land  mit  ähnl.  Klima)  hin,  par- 
janya, arm.  erkin-kh  (der  bewölkte  Himmel)  auf  die  späteren 
Wohnsitze,  in  Armenien.  Ai.  varuna-,  Wz.  ver-  'umfassen',  ursp. 
ein  allumfassender  Himmelsgott,  später  der  helle  Nachthimmel.  Die- 
selbe Wz.  ver-  mit  -s-  in  ai.  varfäs  var^dm,  griech.  Föpcoc  Föpcov, 
wozu  auch  griech.  oöpavöc.  IIT.  1.  Das  Vahagnlied  bei  Chorene 
(Versuch  einer  Restitution).  2.  Arm.  eledn  'Schilf.  3.  Veda-Andeu- 
tungen  im  Arm.  (arm.  erg  'Lied':  ai.  r^-  arka-;  arm.  airi  ai.  athar- 
ran-;  Wz.  ig-  in  -c  von  astvac  :  ai.  jayuH-;  arm.  dmb-em  'trinke'. 

(Zubaty.) 

5.  V.  Patrubäny  L.  Armenische  Etymologien.  Ethnoi.  Mitt.  aus 
Ung.  5,  234. 

1.  Arm.  thfdhim  'fliege' :  Wz.  pet-  pt-  {thf-  =  griech.  irrcp-ov); 
threhun  'Vogel',  ursp.  ein  -on^-St.  2.  Arm.  xaök  'Kreuz'  aus  einem 
xrst  entlehnt.  3.  Arm.  athör  'Stuhl* :  griech.  Opövoc  (aus  Öopvoc,  vgl. 
OöpvaE).  4.  Arm.  amur  'stark'  :  vöd.  mür-,  ämür-,  6.  Arm.  nayi-l 
'hüten,  schauen'  aus  *ni-hayil  :  hayeL 

6.  V.  Patrubäny  L.  Armenische  Etymologien.  —  Armeno  -  Tür- 
kisch. —  Vorarbeiten  zum  armen.  Namenbuch,  I.  Beiträge  zur 
siebenbürgisch-armenischeu  Namenforschung.  In  den  Sprachwissen- 
schaftlichen Abhandlungen  herausgeg.  von  L.  v.  P.   I.  B. 

7.  Mttller  Fr.  Armeniaca.  Kleine  Mitteilungen.  WZKM.  10,  189& 
S.  349—356. 

8.  Ghantre  E.  Les  Armeniens.  Esquisse  historique  et  ethnogra- 
phique.  Bull,  de  la  Soc.  d'Anthr.  de  Lyon  1896  (Anz.  v.  Verneau 
L'Anthropol.  8,  481—482. 
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1.  Pedersen  H.  Artikel:  Grsekenland,  Sprog.  Salmonsens  Kon- 
versationslexikon. 6,  (1897)  1107—1110.  —  Nygraek  Sprog.  ibid. 
1135-36. 

2.  Reitzenstein  R.  Geschichte  der  griechischen  Etymologika.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Philologie  in  Alexandria  und  Byzanz. 
Leipzig  Teubner  1897.    X,  408  S.    80.    18  M. 

3.  Fredrich  C.  und  Wentzel  G.  Anekdota  aus  einer  athenischen 
Handschrift.    Gott.  Nachr.  phil.-hist.  Kl.    1896.    S.  309—340. 

Daraus  mitgeteilt  das  Bruchstück  eines  Glossars  (A— 'AöpdcTeia, 
mit  mehreren  neuen  Glossen)  und  ein  Stück  irepl  Tpöirujv. 
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4.  Schneider  R.  Zu  dem  Lexikon  Messanense  de  iota  ascripto. 
Rh.  Mus.  52,  1897  S.  447-449. 

Eniendation  zu  dem  Rh.  Mus.  Bd.  47  heraasgeg'ebenem  Text. 

5.  Jannaris  A.  N.  An  Historical  Greek  Grammar.  London  Mac- 
miUans  1897.    XXXVIII,  737  S.    8»,    25  S. 

6.  Dieterioh  K.  Untersuclmngen  zur  Geschichte  der  griechischen 
Sprache  von  der  hellenistischen  Zeit  bis  zum  10.  Jahrh.  n.  Chr. 
Byz.  Archiv,  als  Ergänzung  der  Byz.  Zschr.  Heft  1.  Leipzig 
Teubner.    1898.    XXIV,  326  S. 

7.  Etohmid  W.  Der  Attizismus  in  seinen  Haupt  Vertretern.  Re^rister- 
band.    Stuttgart  Kohlhammer.    1897.    8^.    6  M. 

S,  K6VT0C  K.  Z.   rXuicciKal  naparnpi^iceic.    'Ae^vä  10,  1898  S.  243—266. 
12.  Neugr.  tciuc  c.  Konj.  Aor.  (Belege).    13.  dv^ppuica  usw.  Be- 
lege für  den  Gebrauch  des  Verbums  dvappdrvvu^i  und  ^irippiirwuMt 
aus  alter  und  neuer  Zeit. 

9.  KövToc  K.  I.  noiKiXa.  'Aenvä  9,  1898  S.  442-448.  10,  1898  S.  267  f. 
324-332. 

1.  drcxvuic:  Belege  dieses  Adverbs.  2.  "toO  vOv  trpoK€t^4vou 
^v  Tip  XÖTH»  TraibCou"  Galen  VI,  53:  Belege  für  diese  Redensart  au^ 
Galen.  3.  4.  Belege  für  den  Terminus  "^9€XicucTmöv  v"  und  "^«pcX- 
KUCTiKÖv  Toö  v"  b«i  den  griech.  Grammatikern.  6.  E0<pu)vtK6v  N 
(Grammatikerangaben).  7.  Qp€öc  —  'Qp€irr\c  (Belege  für  die  Ortho- 
graphie). 8.  BopucG^vric  —  Bopucecvirnc  (desgl.).  —  Of^Xuc  —  GiiXuköc. 
Das  letztere  Adjektiv  ist  schon  belegt  auf  einer  attischen  Inschrift 
<CIA.  2,  67854). 

10.  KövToc  K.  I.  <t>iXoXoTiKal  iraparripr^ccic.  'Aenvö  9,  1897/98  S.  65— 
160,  289-442.    10,  1898  S.  261-324. 

10.  ö  X^fuißoc,  nicht  i^  X^^ßoc,  i^  dKOTOC  nicht  öd.  11.  Xc^ßdöiov 
und  andere  Wörter  auf  -dbiov.  12.  ö  ir^irctpoc,  i^  ir^ircipoc,  tö  ir^irci- 
pov.  13.  irÖTvta  u.  a.  Wörter  auf  -id  (Quantität  des  a  der  Feminina). 
14.  ßaciXCcKoc  u.  Wörter  mit  gleichem  Suffix.  15.  irXixdöa  u.  verw. 
16.  TcxdxoTai,  (i)T€TdxaTo,  £K€KpOq)aTo.  Belege  der  Formen  -arai,  -oro 
aus  spätgriech.  u.  byz.  Schriftstellern.  17.  Belege  dieser  Bildung 
und  derjenigen  auf  -vrai,  -vro  insbesondere  bei  Herodot  18.  Desgl. 
bei  Homer  u.  andern  Dichtern  (S.  367  flf.  über  die  Form  6€iö^x<"'ai). 

19.  Lehren  der  alten  Grammatiker  über  die  Formen  auf  -arai  -aro. 

20.  TcraTM^voi  eld,  bezw.  i^cav,  c(6icm^voi  clci,  f^cav  €l6ic^6foi  u.  ä.  21. 
a)  iJipriM^vot  €lc{  bezw.  f^cav  u.  ä.  b)  t^TpaMMvov  ^ct(v  bezw.  i^v,  €i^ap• 
jüi^vov  icriv  bezw.  f^v  u.  ä.  c)  biciXcTM^voc  cljjiC,  f^  irapccKcuac^^oc,  iKwc 
nXiiT^^voi  kc^iVf  f^^icv  ^cqpaXM^voi  u.  ä.  22.  cl^l  feyybc,  cl  T€T^c,  i^v 
TCTtüc,   ^c^i^v  x^TovÖTCc,   f^iicv  irciroveöxcc  u.  ä.     Belege  dieser  peri- 

Ehrastischen  Gebrauchsweisen  aus  der  klassischen  u.  nachklassischen 
(itteratur. 

11.  Waokemagel  J.  Vermischte  Beitiltge  zur  griechischen  Sprach- 
kunde.   Universitäts-Progr.  Basel.    1897.    64  S.    4^. 

1.  dTPv^irvoc.  2.  *'Aibiic.  3.  dpTiK^pauvoc  und  Genossen.  4.  dxci- 
pi\c,  5.  dxf|v.  6.  6€lv  irXetov  [für  bdov,  irXcIov].  7.  b^ciroiva.  8.  ^^v- 
Tov  [=  ^^vToi].    9.  -c€ioc,  -C6i€,  -ccittv  [Optativeudungeu].    10.  xp^urv. 

12.  Arnold  E.  V.  und  Oonviray  R.  S.  The  restored  pronunciation 
of  Greek  and  Latin,  with  tables  and  practical  explanations.  Se- 
cond  edition.    Cambridge  University  Press  1898.    8^.    1  sh. 
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13.  Legrand  E.   et  Pemot  H.  Pröcis  de  prönonciation  grecque. 
Paris  Garnier  (o.  J.)  [1896].    89  S.    S«. 

14.  TTairabiifiiiTpaKÖirouXoc  9.  'AirÖKpicic  iTp6c  t6v  k.  f.  XarJ^iödKtv.  'AÖnvÄ 
9,  1897  S.  161-185. 

Polemik  gegen  Hatzidakis  'AenvA  8,  458  ff.  (s.  Anz.  VIII  188 
Nr.  18);  P.  ist  Itacist. 

15.  XorrZibdKic  f.  N.  'AvTairdKpicic  irpöc  t6v  k.  9.  TTaTrabrmriTpaKÖTrouXov. 
•Aenvd  9,  1897  S.  186-234. 

Entgegnung  auf  das  vorhergehende,  mit  nochmaliger  aus- 
führlicher Erörterung  einzelner  Punkte  des  Aufsatzes  'Ae.  8,  458  ff. 

16.  r.  N.  XaT2:t6dKic  AI  bOo  ^^Oobot.  Acur^pa  kqI  rcXcuTaCa  dvraTTÖKpa- 
cic  irpöc  Töv  K.  9.  TTaTrirabriMnTpaKÖTrouXXov.  'AOnvd  10, 1898  S.  355—400. 

Streitschrift,  worin  der  Verf.  die  Methode  der  heutigen  Sprach- 
wissenschaft gegenüber  derjenigen  eines  Vertreters  der  itazistischen 
Aussprache  des  Altgriechischen  erörtert  und  dessen  Polemik  zu- 
rückweist. 

17.  Thumb  A.  Zur  Aussprache  des  Griechischen.  IF.  8,  1897  S.  188 
—197. 

18.  Soh'wab  M.  Transscriptions  de  mots  grecs  et  latins  en  höbreu 
au  Premiers  si^cles  de  J.-C.  Journal  asiat.  9™®  sörie  10,  1897 
S.  414-444. 

Zusammenstellung  der  Thatsachen. 

19.  Toumier  Ed.  Uu  calembour  interessant  pour  Thistoire  de  la 
prönonciation  du  grec  (Callimaque,  öpigr.  29;  Anthologie  palat. 
XII,  43).    M6m.  de  la  Soc.  de  lingu.  9,  1897  47  f. 

20.  Brugmann  K.  Die  sogenannten  unechten  Diphthonge  ci  und  ou. 
IF.  9,  1898  S.  343—346. 

21.  Brugmann  K.  Dissimilatorische  Veränderung  von  e  im  Griechi- 
schen und'  Aristarchs  Regel  über  den  homerischen  Wechsel  von 
Ti  und  €1  vor  Vokalen.  IF.  9,  1898  S.  153—182.  (s.  auch  Verhandl. 
der  Dresdener  Philologen-Vers.  1897  S.  168  ff.) 

22.  XarZiödKic  f.  N.   Aiaxl  {iof\  oöxl  ^od.    'Aenvft  10,  1898  S.  400. 

Mit  Bezug  auf  W.  Schulze  Quaest.  ep.  48  Anm.  4  vermutet 
Veri*.,  dass  die  Aspiration  des  anlautenden  ^  den  Wandel  in  t^i\ 
gehindert  habe. 

23.  Walker  F.  W.  Philological  Notes.  The  Class.  Rev.  12,  1898 
S.  250-252. 

Sucht  in  Formen  wie  X^yoicv,  xcipicv  das  €  vor  urspr.  vr  als 
lautgesetzliche  Vertretung  eines  reduzierten  Vokals  zu  erweisen 
und  plaidiert  für  die  Entstehung  von  clböc  aus  *€lboT  =  ai.  vidvdt, 

24.  Murray  G.  On  the  quantity  of  names  in  -ivric.  Class.  Rev.  12, 
1898  S.  20  f. 

Sichere  Belege  finden  sich  nur  für  Kürze  des  i. 

25.  Sandys  J.  E.  On  the  quantity  of  names  in  -tviic.  The  Class. 
Rev.  12,  1898  S.  205  f. 

Sucht  zu  zeigen,  dass  -Tvric  die  richtige  Quantität  ist. 

26.  Kretsohmer  P.  Zur  griechischen  Lautlehre.  5.  Wechsel  von  ß 
und  Vi,    KZ.  35,  1898  S.  603—608. 
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ß  zu  M  infolge  von  Assimilation  an  einen  Nasal  innerhalb 
desselben  Wortes;  im  zu  ß  Dissimilation  infolge  benachbarter  Nasale 
(ßoOveupov  —  MoOveupov,  \ivl&{u  —  ngriech.  ßuWvuj).  Die  Erscheinung 
ist  zu  belegen  aus  der  Koivf)  und  dem  Neugriechischen. 

27.  Thumb  A.  Zur  Geschichte  des  griechischen  Digamma.  IP.  9, 
1898  S.  294-342. 

28.  Thumb  A.  Ein  neuer  inschriftlicher  Beleg  für  aspiriertes  p  im 
Anlaut?    IF.  8,  1897  227  f. 

29.  Prellwitz  W.  Zwei  Beispiele  von  Silbenschichtung.  BB.  23, 
S.  250. 

ötäv^Kiic  aus  bia-av-€V€Kf)C  mit  Silbendissirailation;  dvdTKii  zur 
gleichen  Wz.  cvck  aus  ava-'v'Kr);  vdTroivoc  aus  *v€-oTroivoc 

30.  BoUand  G.  Die  althellenische  Wortbetonung  im  Lichte  der  Ge- 
schichte.   2.  verbesserter  Druck.    Leiden  Adriani  1897.    101  S. 

Rez.  von  Stolz  N.  philol.  R.  1898,  57  f. 

31.  Allinson  G.  Fr.  Über  den  Akzent  einiger  enklitischer  Yerbin- 
düngen  im  Griechischen.  Trans,  of  the  Amer.  philol.  Assoc  27, 
1896  S.  73-78. 

32.  La  Roche  J.  Zur  griechischen  und  latein.  Prosodie  u.  Metrik. 
Wiener  Studien  19,  1897  S.  1  ff. 

1.  Das  a  der  Akkusativendnng  -ea  zu  -cuc  ist  immer  kurz 
bei  Epikern  und  im  Chor  der  Tragödie,  lang  im  Dialog  des  att. 
Dramas.  2.  Die  Subst.  auf  -uc  -uoc  (ausser  6C9OC,  ö<ppOc,  IxOvc,  Icxvc, 
ttXiiGuc)  haben  im  Nom.-Akk.  langes  u  in  der  Regel  bei  den  alteren 
Epikern,  je  nach  Bedürfnis  kurzes  oder  langes  u  bei  den  Drama- 
tikern  und  jüngeren  Epikern. 

33.  Bmyth  H.  W.  Mute  and  Liquid  in  Greek  Melle  Poetry.  Amer. 
Philol.  Assoc.  28,  1897  S.  111-143. 

Statistisches  über  die  metrische  Position  vor  Muta  +  Liquida. 

34.  Brugmann  K.  Die  Herkunft  der  griechischen  Substantiva  auf 
-cOc,  Gen.  -f^[F]oc.    IF.  9,  1898  S.  365-374. 

35.  Bück  C.  D.  The  genetives  TXäciäFo  and  TTacidbäFo.  The  Class. 
Rev.  11,  1897  S.  190  f. 

Zu  der  schon  bekannten  Genetivform  auf -äFo  ist  eine  weitere 
auf  einer  Prosa-Inschrift  aus  Gela  (Notizie  degli  Scavi  1896)  hinzu- 
gekommen: -dFo  ist  daher  keine  künstlische  Gelegenheitsbildung, 
sondern  eine  lebende  Sprachform,  die  durch  Entwicklung  eines 
Übergangslautes  F  zwischen  -ä-o  entstanden  ist. 

36.  Bück  C.  D.  The  genetive  TTacidbäFo.  The  Class.  Rev.  11,  1897 
S.  307. 

Nachtrag  zum  vor.,  die  Form  entstammt  ebenfalls  einer  metri- 
schen Inschrift. 

37.  Brugmann  R.  Attisch  M€Ü:tuv  für  ^ilujy  und  Verwandtes.  Ber. 
d.  Sachs.  Ges.  d.  W.  50,  1897  S.  185-198. 

Die  Komparationssysteme  edTTtuv  :  Tdxicxoc  xaxuc,  ^arruiv  : 
^XaxicTa  und  ^o^XXov  statt  *^^XXov  zu  ^oXa  fidXicra  führten  dazu,  dass 
neben  ^^t»ctoc  )ii^ac  das  lautgesetzliche  ^i^Zuiv  zu  jiciZujv  verändert 
wurde;  ci  d.  i.  geschlossenes  e  war  im  Attischen  die  Dehnung  von 
e,  wie  ö  diejenige  von  ä.    In  ähnlicher  Weise  ist  ou  Dehnung  von 
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o,  weshalb  z.  B.  *itöc  :  iroböc  nach  dem  Verhältnis  von  erde  :  cravroc 
^^Xöc  :  ^^Xavoc,  Ocic  :  O^vtoc,  66o0c  :  6bövToc  usw.  zu  ttoOc  :  troböc 
umgestaltet  wurde.  Bei  den  Komparativen  zeigen  sich  überhaupt 
vielfache  assoziative  Einflüsse:  kpcCttuiv  st.  *kp^ttu)v  (kp^ccwv)  ist 
durch  x€ipu)v  (aus  *x€pcFuiv  oder  *x€pquiv),  Iccwv  (kcoöimai)  st.  fjcctüv 
durch  Kp^ccujv,  6X€(Zuiv  st.  ÖXiJIujv  durch  ^€(Zu)v  hervorgerufen. 

38.  Flensburg  N.    Über  Ursprung  und  Bildung  des.  Pronomens 
a^6c.    Lund.    (s.  a.)    69  S. 

Griech.  atiröc  (:  ai.  äsu-,  av.  arlAu-,  lat  erus)  "Herr'  (Ztschr.  f. 
österr.  Gymn.  48,  88) 

39.  Thielmann  Ph.    Über  periphrastische  Verba  im  Griechischen. 
Bl.  f.  d.  bayer.  Gymn.-  Schulwesen  34,  1898  S.  65—65. 

Mit  besonderer  Berücksichtigung  Herodots  und  der  Tragiker 
wird  gezeigt,  wie  die  Verba  el^i,  IpxoMai  u.  Verw.,  sowie  Bikiu  und 
iQikuj  öfter  zur  Umschreibung  des  einfachen  Verbalbegriffs  ge- 
braucht werden. 

40.  XarZIibdKic  F.  N.    TTcpl  xdiv  4v   xatc  KaTaXf)H€civ  dvaXoTttliv.    'Aörivä 
10,  1898  S.  3-13. 

An  einer  Reihe  typischer  Fälle  aus  dem  Alt-  und  Neugriechi- 
schen wird  gezeigt,  wie  Flexionsendungen  und  Suffixe  unter  dem 
Einfluss  der  Analogie  umgestaltet  werden:  dabei  ist  zu  bemerken, 
dass  die  Analogietendenz  gewöhnlich  eine  bestimmte  Richtung  hat, 
nicht  umkehrbar  ist,  also  z.  B.  Alv€i&Tai  -^  AiviöTat  nach  IirapTidrai 
u.  ä.,  ngriech.  f&Xa  (Chios)  -^  rdXac  nach  xp^ac,  aber  nicht  etwa 
auch  umgekehrt  *ZirapT€iäTat,  *Kp^a. 

41.  XaTZtbdKic  r.  N.    TTepl  rf^c  irapaTUiinicf^c  KaraXriSeuic  o/c  ä.    'AOiivd 
10,  1898  S,  13-17. 

Einige  Einwände  gegen  Ficks  Annahme  zweisilbiger  Wurzeln : 
in  bher-O'  usw.  ist  o  (e,  ä)  Suffix,  das  vielleicht  von  ursprünglich 
beschränktem  Gebrauch  allmählich  auf  dem  Weg  der  Analogie  sich 
ausbreitete. 

42.  Levi  A.    Del  suffissi  uscenti  in  sigma.     Turin  Loescher  1898. 
56  S.    2  L. 

43.  Säle  G.  S.   On  the  word  irapeSeipecCa  and  on  greek  substantives 
compounded  with  prepositions.    Class.  Rev.  12,  1898  S.  347  f. 

Bildungsgesetz:  1)  wenn  eine  Präposition  einem  Substantiv 
vorgesetzt  wird,  so  erhält  dasselbe  adjektivische  Bedeutung;  2)  wenn 
aber  das  Kompositum  substantivische  Bedeutung  behalten  soll,  so 
wird  die  Endung  verändert;  vgl.  Iktoitoc  aber  ^KÖVi^ia;  Ausnahmen 
sind  selten  und  spät. 


44.  Humphreys  M.  W.   Notes  on  greek  grammar.    The  Class.  Rev. 
11,  1897  S.  138—141. 

1.  A  use  of  ^T^.    2.  A  use  of  xaL 

45.  Sobolevsky  S.  Bemerkungen  zur  griechischen  Grammatik.  Filo- 
logiceskoje  obozr^nije  10,  1897  S.  233—235. 

6.  irpöc  c.  Akk.  'hinauf.    7.  Gebrauch  von  lüc  beim  kausalen 
Partizip. 

46.  Kallenberg  H.    Zum  Sprachgebrauch  Herodots.    Jahresb.  des 
philol.  Vereins  in  Berlin:  Zschr.  f.  d.  Gymn.-Wesen  1897  S.  199—222. 

Anzeiger  X  2  n.  3.  8 
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1.  Der  partitive  Genetiv  in  attributiver  Stellung.  2.  oö6^ 
(^r\bi)  statt  Kai  (dXX&)  oO  {\ii\),  3.  Der  Artikel  bei  irac,  oOtoc,  ixclvoc 
und  öbe, 

47.  Sobolevskij  S.  I.  Der  Artikel  bei  Actu  und  dKp6iroXic  (rus^.). 
Fil.  obozr.  11,  193—104. 

48.  Valmaggi  L.  De  casuum  syntaxi  apud  Herodam.  Riv.  di  FiloL 
26,  1898  S.  37-54. 

Kritische  Zusammenstellung  der  Thatsachen. 

49.  Haberlandt  0.  De  figurae  quae  vocatur  etymologica  usu 
Sophocleo.    Gymn.-Progr.    Freienwalde  1897. 

50.  Helbing  R.  Über  den  Gebrauch  des  echten  und  soziatiren 
Dativp  bei  Herodot.    Diss.  Freiburg  i,  B.  1898.    86  S. 

51.  Sohmidt  M.  C.  P.  xard  ti  =  'senkrecht  zu*.  Fleckeisens  Jahrb. 
1897  S.  623  f. 

Belege  dieser  Bedeutung  aus  Homer,  Herodot  und  dem  Be- 
griff 1^  KdecToc  TPaMM'^i- 

52.  Korsch  Th.  De  dcrtc  pronomine  ad  deflnitam  rem  relato.  FiloL 
obozrßnije  11,  1897  S.  87—90. 

Belege. 

53.  Azelius  I.  E.  De  assimilatione  syntactica  apud  Sophoclem. 
Dissertation  Upsala.    Upsala  1897.    99  S.    8^. 

54.  Purdie  E.  The  perfective  'Aktionsart'  in  Polybius.  IF.  9,  1898 
S.  63-153. 

55.  Roth  R.  Die  erzählenden  Zeitformen  bei  Dionysius  von  Htli- 
karnass.    Gymn.-Progr.    Bayreuth  1897. 

56.  Wahlin  L.  De  usu  modorum  Theocriteo.  Göteborgs  Högskolas 
Arsskrift.    Göteborg  Wettergren  &  Kerber  1897.    44  S.    1  Kr. 

Vgl.  Rezension  von  Weinberger  N.  phil.  Rundschau  1898,  74  f. 

57.  Vandaele  H.  L*optativ  grec.  Essai  de  syntaxe  historique.  Paris 
Bouillon  1897. 

58.  Warren  W.  A  study  of  conjunctional  clauses  in  Thukydides. 
Diss.  des  Bryn  Mawr  College  (Nordamerika).  Berlin  Unger  1897. 
79  S. 

59.  Sobolevskij  S.  Die  Konstruktion  von  <pdvai  mit  öri  und  ü)c 
Filol.  obozr6nije  11,  1897  S.  81—85. 

Seltenheit  der  Konstruktion. 

60.  Frenzel  J.  Die  Entwickelung  des  temporalen  Satzbaues  im 
Griechischen.  I.  Die  Entwickelung  der  Sätze  mit  irpiv.  Gymn.- 
Progr.    Wongrowitz  1896. 

61.  Eokels  W.  A.  üjct€  bei  den  attischen  Rednern,  besonders  bei 
Isokrates.  Proc.  of  the  Amer.  philol.  Assoc.  27,  1896  S.  XXXV- 
XXXVII. 

62.  Qeyr  H.  Die  Absichtsätze  bei  Dio  Chrysostomus.  Gymn.-Progr. 
Wesel  1897. 

63.  Ramsay  W.  M.  Ka(  meaning  'or'.    Class.  Rev.  12,  1898  S.  337-311. 

Belege  (auch  aus  Inschriften). 
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64.  Birke  0.  De  particularum  ^if  et  oö  usu  Polybiano  Dionysiaco 

Diodoreo  Straboniano.    Diss.    Leipzig  1897.    81  S. 
-65.  Chambers  C.  D.    On  the  construction  of  oö  ^i^.     The  Class. 

Rev.  11,  1897  S.  109-111. 

Vgl.  Anz.  VIII  190  f.  nr.  48-50. 
€6.  Toumier  E.  Td  ^i\  et  toO  m^.    Question  ä  propos  d'H6rodote 

I,  86.    Kev.  de  phil.  21,  1897  S.  68. 
67.  Sohmidt  O.    Metapher  uud  Gleichnis  in  den  Schriften  Lucians. 

Winterthur  Ziegler  1897.    138  S. 


68.  Homeri  Odysseae  Carmina  cum  apparatu  critico  ed.  J.  van 
Leeuwen  et  Mendes  da  Costa.  Editio  altera  passim  aucta  et 
emendata.    Pars  prior.    Leyden  Sijthoff  1897.    S^.    3  M. 

69.  Puntoni  V.  L'Inno  Omerico  a  Demetra,  con  apparato  critico 
scelto  e  un'  introduzione.    Livorno  Giusti  18%.    VIII,  165  S.   8^. 

Rez.  von  G.  Fraccaroli  Riv.  di  Filol.  25,  118—123. 

70.  Nicole  J.  Les  papyrus  de  Genöve  transcrits  et  publi^s.  Vol.  I. 
Papyrus  grec.  (1«^  fascicule).    Genf  Georg  18%.    4+26  S.    4<>. 

Rez.  von  T.  R.  in  der  Rev.  des  Et.  gr.  9,  346. 

71.  Hunt  A.  S.  A  New  Homeric  Papyrus.  Joum.  of.  Philol,  26, 
1898  S.  25-59. 

Gefunden  von  Grenfell  in  Ägypten  (jetzt  Brit.  Mus.  Pap.  232), 
wahrscheinlich  aus  dem  1.  Jahrh.  n.  Chr.  Umfasst  den  grössten  Teil 
des  13.  u.  14.  Buches  der  Ilias.    Abdruck  mit  textkritischen  Noten. 

72.  Fraccaroli  G.  Un  nuovo  papiro  omerico  (Brit.  Mus.  pap. 
DCCXXXII).    Riv.  di  filol.  26,  1898  S.  459-463. 

Vgl.,  Hunt  im  Journ.  of  Phil.  26  nr.  51.  Der  Papyrus  beweist, 
dass  die  Überlieferung  der  Vulgata  antik  ist,  dass  weder  Zenodot 
noch  Aristarch  sie  beeinflusst  haben. 

73.  van  Leeuwen  J.  De  vecustissimis  quibusdam  fragmentis  Iliadis 
nuper  repertis.    Mnemosyne  25.  1897  S.  261—281. 

Behandelt  die  neuen  dem  3.  Jahrh.  v.  Chr.  entstammenden 
Papyrusfragmente  der  Ilias,  welche  in  den  New  Classical  Fragments 
and'other  Greek  and  Latin  Papvri  ed.  by  Grenfell  and  Hunt  (Ox- 
ford 1897)  veröffentlicht  wurden  (9  216-219.  249-253.  387—398.  O 
607-611.  X  132-135.  259-263.  340—343.  V  195—200.  224—229).  In 
der  Bestätigung  der  Bentleyschen  Konjektur  diKo  bi  *lpic  V  198  sieht 
L.  eine  weitere  Stütze  für  den  Satz  *'libros  manuscriptos  quo  sunt 
antiquiores  meliorisque  notae,  eo  plura  in  versuum  numeris  osten- 
dere  digammi  iuitialis  vestigia*^. 

74.  Menrad  J.  Über  die  neuentdeckten  Homerfragmente  B.  P.  Gren- 
fells  und  A.  S.  Hunts.    Sitz.-ßer.  d.  Bayer.  Akad.  1897  S.  321—338. 

Erörtert  die  textgeschichtliche  Bedeutung  der  bei  Grenfell  und 
Hunt  veröffentlichten  Iliasfragmente  (vgl.  auch  die  vorherige  Nr.), 
Man  mnss  unterscheiden:  1.  orthographische  und  sonst  unbedeuten- 
dere Varianten.  2.  Bedeutendere,  sprachliche  oder  sachliche,  Varian- 
ten (am  wertvollsten  V  198  üÜKa  bk  "Ipic  st.  iI^K^a  6'  ""Ipic,  wodurch 
Bentleys  Konjektur  üikol  bi  (F)ipic  bestätigt  uud  anlautendes  F  bei 
dem  Worte  *lpic  erwiesen  wird,  vgl.  dazu  die  Erörterung  des  Verf. 
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über  die  Etymologie  des  Namens).  8.  Überschüssig'e  Verse  (in  erheb- 
licher Zahl,  doch  alle  leicht  zu  entbehreu).  Bemerkenswert  sind  auch 
cdKca  A  113  und  ^tuccpöpoc  V  236,  die  "durch  Wiedergabe  der  Vul- 
gata  Enttäuschungen  bei  allen  Homerikem  der  freieren  Richtung' 
hervorrufen  werden." 

75.  Molhuysen  P.  C.   De  tribus  Homeri  Odysseae  codicibus  anti- 
quissimis.    Leiden  Sijthoff  1896.    80.    4,20  M. 

76.  van  Leeuviren  J.   De  Odysseae  codicibus  antiquissimis.    Mne- 
mosyne  25,  1897  S.  144-172. 

Behandelt  aus  Anlass  der  Schrift  von  Molhuysen  mehrere 
Fragen  der  homerischen  Tc'xtkritik,  die  sich  auf  die  Spracbform 
der  Gedichte  beziehen. 

77.  Molhuysen  P.  C.   De  Homeri  Odysseae  codice  Philippico  1585, 
olim  Meei-manniano  (0).    Mnemosyne  N.  S.  25,  1897  S.  76—81. 

Stellung  des  Kodex  innerhalb  seiner  Verwandten. 

78.  Pick  A.  Zum  homerischen  Hymnus  B  auf  Hermes.    BB.  22, 1897,. 
S.  269-273. 

Textkritische  Beiträge. 

79.  Pick  A.   Die  Erweiterung  der  Menis.    BB.  24,  1898  S.  1—93. 

Die  Erweiterung  der  Menis,  die  in  Sti*ophen  zu  11  Versen 
gegliedert  war,  ist  in  Chios  entstanden  und  in  einem  von  lonismen 
beeinflussten  Äolisch  abgefasst.  S.  27  ff.  Rekonstruktion  dieser  Er- 
weiterung. 

80.  Valeton  M.   De  carminum  Homericorum  recensione  pisistratea. 
Mnemosyne  24,  1896  S.  405—426. 

Sucht  auf  Grund  einer  Prüfung  der  dent  Peisistratos  zuge- 
schriebenen Interpolationen  sowie  der  Zeugnisse  zu  beweisen,  dass 
die  dem  Peisistratos  zugeschriebene  Homer- Redaktion  (die  zuletzt 
von  Erhardt  und  Cauer  verteidigt  wurde)  abzulehnen  ist. 

81.  Lud'wich  A.  Über  Homerzitate  ans  der  Zeit  von  Aristarch  bis 
Didymos.    Univ.-Progr.  Königsberg  1897. 

82.  Nicholson  E.  W.  B.   Fragment  of  an  earlier  edition  of  Apolio- 
nius'  Homeric  Lexicon.    The  Class.  Rev.  11,  1897  S.  390-393. 

Abdruck  der  kleinen  Fragmente  (auf  3  Papyrusstreifen). 

83.  Rzach  A.   Die  handschriftliche  Überlieferung  der  hesiodischen 
Theogonie.    Wiener  Studien  18,  1897  S.  15—70. 

84.  Rzach   A.     Neue   handschriftliche  Studien    zu  Hesiods  Erga. 
Wiener  Stud.  20,  1898  S.  91—118. 

85.  Devantier  Fr.  Die  Spuren  des  anlautenden  Dlgamma  bei  Hesiod. 
III.    Gymn.-Progr.    Eutin  1897. 

86.  Paues  A.  V.  De  digammo  Hesiodeo  quaestiones.    Commentatio 
academica  (Upsala).    Stockholm  1897.    49  S.    80. 

87.  Ludwig  A.  Eine  besondere  Dualform  bei  Homer.    Sitz.-Ber.  d. 
böhm.  Ges.  d.  W.  Phil.  Kl.  1897  nr.  6. 

dM<poT^pu)v  N  303  ist  eine  Form  des  Nomin.  Dualis. 

88.  Platt  A.    Some  Homeric  genitives.     The  Class.  Rev.  11,  1897 
S.  255-257. 

Verteilung  der  Genitive  auf  -oio,  -oo,  -ou  bei  Homer. 
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«9.  Platt  A.  Duals  in  Homer.  The  Joum.  of  Phil.  23, 1895  S.  206—210. 

Ober  das  Augment  beim  Dual  historischer  Zeiten. 
SO.  La  Roche  J.    Die  Stellung  des  attributiven   und  appositiven 
Adjektivs  bei  Homer.    Wiener  Stud.  19,  1897  S.  161—188. 

Darstellung  und  Gruppierung  der  Thatsachen. 
-91.  Platt  A.  A  homeric  idiom  defended.    Journ.  of  Philol.  26,  1898 
S.  81-8«. 

Der  Gebrauch  des  Opt.  präs.  -f  k€  st.  zu  erwartenden  Opt. 
aor.  N  343,  P  70  erklärt  sich  daraus,  dass  €l|ii(  und  cp^pui  (die  an 
jenen  Stellen  in  Betracht  kommen)  keinen  Aorift  besitzen:  wir 
ünden  Opt.  präs.  st.  des  Aorist  auch  sonst  in  gleichem  Fall  (so  bei 
Wünschen). 

"92.  Steinmann  W.  Eine  homerische  Studie:  öcppa  in  temporaler 
Bedeutung  (cech.).    Gymn.-Progr.    Königgrätz  1895.    14  S.    8^. 

93.  BoUing  G.  M.  The  Participle  in  Hesiod.  (Thesis  of  the  Johns 
Hopkins  University.)  S.-A.  des  Catholic  University  Bulletin 
(Washington)  3,  1897  S.  421—471. 

Auf  Grund  einer  eingehenden  Darstellung  des  Partizipialge- 
hrauchs  bei  Homer  und  Hesiod  wird  der  Unterschied  zwischen  dem 
«pischen  und  attischen  Gebrauch  aufgezeigt:  die  V^erwendung  des 
Partizips  als  eines  Äquivalents  für  einen  Nebensatz  ist  in  der 
epischen  Sprache  noch  unentwickelt  (wie  z.  B.  die  Ausdehnung  des 
Genetivus  absol.  im  Attischen  gegenüber  dem  Epos  zeigt).  Zwischen 
Homer  und  Hesiod  besteht  nur  ein  stilistischer  Unterschied  im  Ge- 
brauch des  Partizips;  "the  great  diflFerence  between  the  stylistic 
effect  of  the  participle  in  Homer  and  in  Hesiod  ist  to  be  found  in 
Hesiod's  rare  employment  of  the  supplementary  participle  and  the 
exclusive  use  that  he  makes  of  the  adjectival  participle."  Das 
letztere  ist  besonders  charakteristisch  für  den  Stil  der  Theogonie. 
Über  die  prozentuale  Häufigkeit  des  Partizip  gibt  eine  Tabelle 
S.  470  Auskunft;  der  Durchschnitt  zwischen  llias  und  Hesiod  ist 
ungefähr  gleich  (31,8  bezw.  32,1  Partizipien  auf  100  Zeilen);  in  den 
erzählenden  Teilen  überwiegt  das  Partizipium  beträchtlich  gegen- 
über der  Wiedergabe  von  Beden. 

94.  Gloeckner  F.  Homerische  Partikeln  in  neuen  Bedeutungen. 
Beiträge  zur  Lexikographie  und  Interpretation  der  homerischen 
Gedichte.    I.  Teil.    k^.    Leipzig  Teubner  1897.   58  S.   8».    1,60  M. 

Wertlos  nach  P.  Cauer  Wschr.  f.  klass.  Philol.  1897,  1049—1051. 

95.  Zahradnik  J.  0  skladbS  verg&  v  Iliadg  a  Odyssei  (Über  den 
Versbau  in  der  llias  und  Odyssee).  Rozpravy  Ö.  Akadem.  HI 
Kl.  VI  L    Prag  Akademie.    173  S.    Lex.  8». 

Die  Bedeutung  der  Zäsur.  I.  Die  Zäsur  im  3.  Fusse,  und 
deren  Verhältnis  zum  Satzbau,  Wortstellung  usw.  II.  Die  bukolische 
Diärese  zw.  dem  4.  und  5.  Fuss.  III.  Der  Teil  von  der  Zäsur  im 
3.  Fusse  zur  bukol.  Diärese.  IV.  Die  Hephthemimeres  und  deren 
satzUche  und  metrische  Bedeutung.  V.  Die  Trithemimeres.  VI.  Satz- 
fuge inmitten  des  ersten  Fusses.  VII.  Einige  interessante  Belege 
der  künstlichen  Wortfolge.    VIII.  Phonetische  Verzierungen. 

96.  Draheim  H.  Die  Entstehung  des  homerischen  Hexameters. 
Fleckeisens  Jahrb.  1897/8  S.  657—669. 

Der  Hexameter  hat  sich   aus  einem   akzentuierenden  zwei- 
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teiligen  Vers  vou  8  Hebungen  entwickelt,  wie  er  im  Rigveda  und 
Avesta  noch  voriiegt.  Sparen  dieses  Ursprungs  im  homerischen 
Vers  sind  nach  dem  Verf.  die  crixoi  dK^9aXoi  und  imcioupot,  die 
Apokope  und  Synkope,  d.  h.  Unterdrückung  kurzer  Mittelsilben 
wie  z.  B.  in  TraT/ip-irarpöc  [!],  kui*ze  Endsilben  und  Hiatus  in  der 
Zäsur,  Vermeidung  gewisser  einsilbiger  Wörter  am  Anfang  und 
Schluss  der  beiden  Vershälften,  Vorliebe  für  die  trochäische  Zäsur 
und  den  Daktylus  im  dritten  Fusse,  für  den  Spondeus  im  zweiten 
Fuss.  Auch  Spuren  strophischer  Gliederung  lissen  sich  in  den 
homerischen  Gedichten  noch  nachweisen. 

97.  La  Roche  J.  Zahlenverhältnisse  im  homerischen  Vers.  Wiener 
Stud.  20,  1898  S.  1-69. 

Eine  Statistik  aller  bei  Homer  vorkommenden  Variationen 
des  Hexameters;  es  handelt  sich  dabei  besonders  um  das  Verhält- 
nis des  Daktylus  zum  Spondeus.  Dabei  ist  "die  Auflösung  der 
Diphthonge  ai,  oi,  cu,  €i  im  5.  und  3.  Fuss  konsequent  durchge- 
führt, mit  Ausnahme  gewisser  Worte  wie  'ApTcloc,  ecioc,  koUoc." 

98.  La  Roche  J.  Untersuchungen  über  den  Vers  bei  Hesiod  und 
in  den   homerischen   Hymnen.    Wiener  Stud.  20,  1898  S.  70—90. 

Statistik  analog  derjenigen  für  Homer.  •'Wir  finden  mit  un- 
bedeutenden Ausnahmen^anz  dieselben  Verhältnisse  in  den  Hymnen 
und  bei  Hesiod  wie  im  Homer.** 

99.  Danielsson  O.  A  Zur  metrischen  Dehnung  im  älteren  griechi- 
schen Epos.  (Skrifter  utg.  af  Humanistika  VetenskapssamfQndet 
i  Upsala.   V.  Nr.  16.)    Upsala  Akad.  bokh.  1897.    74  S.  8».  1,25  Kr. 

100.  Agar  T.  L.  The  lengthening  of  initial  syllables  by  position 
before  the  fifth  foot  in  the  Homeric  Hexameter.  Class.  Rev.  lU 
1897,  S.  29-31. 

101.  Mulvany  C.  M.,  Seaton  R.  C,  Platt  A.  On  the  fourth  thesis 
of  the  Homeric  hexaroeter.    C.  R.  12,  1897  S.  151-154. 

102.  Oertner  J.  Etymologie  und  Begriffsbestimmung  einiger  home- 
rischer Wörter.    Fleckeisens  Jahrbb.  1897  S.  189—195. 

Behandelt  d^q)UXlcca,  ^X{KU)t{i  ('mit  [schön]  g«>.bogenen  Augen- 
lidern*), €iX(iTobec  ^XiKec  [ohne  Kenntnis  von  Osthoffs  Behandlung], 
dTpOT€Toc  ('ohne  Grenzen'),  raviiXcTi^c  bucnXc-rtc  dTrnXcT^uic  (zu  fXcToc, 
iX€T€la),  TQvu-  in  xavaüirouc,  ravOTXuiCCoc  usw.,  vüüpoHi« 

103.  Weck  F.  Homerische  Probleme.  Gymn.-Progr.  Metz  1896. 
50  S.    40. 

Zur  homerischen  Wortforschung. 

104.  Agar  T.  L.   biif|<puc€.    Class.  Rev.  11,  1897  S.  445-447. 

Homer  N  508.  I  517.  t  449  wird  das  Verbum  dfnuccu)  (bif|juuc€ 
'dilaceravit')  vermutet  st.  überliefertem  d9i!>ccuj. 

105.  Ludwig  A.  Ukalegon  in  llias  und  Aeneis.  Sitz.-Ber.  d.  böhm. 
Ges.  d.  Wiss.  Phil.  Kl.  10,  1897  Nr.  5. 

llias  r  148  mit  dem  merkwürdigen  OökqX^tw'v  ist  interpoliert 
und  stammt  aus  der  'IXiou  TT^pcic,  wo  ein  ursprüngliches  oök  dX^-nJ^ 
fälschlich  als  Name  aufgefasst  worden  sei. 

106.  Spengel  A.  Was  heisst  ^utcv/mibcc  *Axaio{  und  luKvfmibcc  ^ralpoi 
bei  Homer?    Bl.  f.  d.  bayer.  Gymn.-Schulw.  84,  1898  S.  55-68. 
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Das  Wort  kommt  nicht  von  icvt^ic  'Beinschiene',  sondern  von 
Kv/mT)  *Bein*  und  bedeutet  'mit  wohlgebildeten  Beinen*. 

107.  Qemoll  A.   Bericht  über  die  homerischen  Realien  1885—1895. 
Bursians  Jahresber.  92,  1897  S.  233-278. 

108.  Platt  A.   Homer's  Similes.   Journ.  of  Philol.  24,  1895  S.  28-38. 

"The  civilisation  of  the  Homeric  poets  is  not  Achaean  but 
lonian  in  every  particular.** 

109.  Fellner  St.    Die  homerische  Flora.    Wien  Holder  1897.    84  S. 

110.  Heibig  W.    Eiserne  Gegenstände  an  drei  Stellen   des  home- 
rischen Epos  (Ilias  A  123.  485.  I  34.). 

H.  hält  die  betr.  Verse  aus  inneren  Gründen  für  spätere  Ein- 
schiebsel (mit  Rücksicht  auf  Cauer  Grundfr.  d.  Homerkritik  S.  180). 


111.  Reinach  Th.  Bulletin  ^pigraphique.  Rev.  des  Et.  gr.  10,  1897 
S.  82-99. 

112.  Oorpiis  inscriptionum  graecarum  Graeciae  septentrionalis.  III, 
1.  Inscr.  gr.  Phocidis,  Locridis,  Aetoliae,  Acaraaniae,  insularum 
inaris  lonii  ed.  G.  Dittenberger.  Berlin  Reimer  1897.  VII,  212  S. 
Fol.    22,50  M. 

113.  Sammlung  der  griechischen  Dialektinschriften  herausgeg.  von 
CoUitz  und  Bechtel.  3,  2.  Hälfte.  1.  Heft.  Die  Inschriften  von 
Lakonien,  Tarent,  Herakleia  und  Messenien  bearb.  von  R.  Meister. 
Göttingen  Vandenhoeck  u.  Ruprecht  1898.     146  S.    8»     4,40  M. 

114.  Latyöev  V.  V.  Sbomik  greßeskich  nadpisej  christianskich 
vremen  iz  Juinoj  Rossiji  (Sammlung  griechischer  Inschriften  der 
christlichen  Zeit  aus  Süd-Russland).  Jubiläumschriit  der  russ. 
Archäol.  Ges.  S.-Petersburg  1896.    III.  143  S.    8».    13  Tafeln. 

Anz.  von  Kulakovsk^j  Bizant.  Vremen.  4,  232—238. 

115.  The  Oxyrliynchiis  Papyri.  Part.  I.  Edited  by  B.  T.  Gren- 
fell  &  Arthur  S.  Hunt.     London  Egypt  Exploration  Fund  1898. 

116.  Wilcken  U.  Die  griechischen  Papyrusurkunden.  Ein  Vortrag. 
Berlin  Reimer  1897.    59  S.    1  M. 

117.  Witkoivski  St.  Prodromus  grammaticae  papyrorum  aetatis 
Lagidarum.  Akademie  d.  Wiss.  in  Krakau,  philol.  Kl.  26,  1897 
S.  196-260. 

Gibt  nach  einer  Einleitung  über  die  sprachliche  Bedeutung 
der  Papyri  kritische  Beiträge  (Lesungen,  Ergänzungen)  zu  den  ver- 
öffentlichten Papyrussammlungen.  Anhang:  über  den  Namen  des 
Krokodils  (KpoKÖfeiXoc,  nicht  KpoKÖbciXoc). 

118.  Evans  A.  J.  Further  Discoveries  of  Cretan  and  Aegean  Script 
with  Libyan  and  Proto-Egyptian  Comparisons.  Journ.  of  Hell. 
Stud.  17,  1897  S.  327-395 

Ausser  neuem  Material  zur  Kenntnis  der  eigenartigen  Bilder- 
schrift Kretas  u.  a.  Inseln  (s.  Anz.  VII  57)  sammelt  die  Abhandlung 
vor  allem  Vergleichungspunkte  aus  uralten  linearen  Schrifttormen 
Ägyptens  und  aus  dem  altlibyscben  Schriftsystem  sowie  dessen  Spross 
im  Tuaregalphabet. 
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119.  Kluge  H.  Die  Schrift  der  Mykenier.  Eine  Untersuchung  über 
System  und  Lautwert  der  von  A.  J.  Evans  entdeckten  vorphöni- 
zischen  Schriftzeichen.    Köthen  Schulze  1897.    VIII,  110  S.    8<>. 

Der  Verfasser  macht  einen  [übrigens  unmethodischen  und 
verfehlten]  Versuch,  die  Inschriften  aus  my kenischer  Zeit  zu  les^n, 
wobei  er  von  der  Voraussetzung*  ausgeht,  dass  die  Inschriften  grie- 
chisch seien.    Vgl.  Abt.  II  Nr.  32. 

120.  Kretschmer  P.  Die  sekundären  Zeichen  des  griechischen 
Alphabets.    Mitteii.  d.  arch.  Inst.  21,  18%  S.  410—433. 

I.  Aussprache  der  altgriech.  Aspiraten.  II.  Die  östlichen  Alpha- 
bete mit  X  für  x  und  den  Guttural  in  E  stellen  die  Alteste  Schreib- 
weise dar.  V  wurde  im  Westen  für  x  erftinden,  im  Osten  dann  für 
V  verwendet.    III.  V  =  2  auf  Thera. 

121.  Kretschmer  P.  Die  sekundären  Zeichen  im  korinthischen 
Alphabet.    Mitt.  d.  arch.  Inst.  22,  1897  S.  342  f. 

E  als  Zeichen  für  E  auf  einer  korinthischen  Vase;  den  Wert 
E  dieses  Zeichens  haben  die  Jonier  vermutlich  von  den  Doriern  über- 
nommen. 

122.  Wright  J.  H.  Der  Ursprung  des  Sigma  lunatum.  Trans,  of 
the  Amer.  philol.  Assoc.  27,  1896  S.  79-89. 

123.  Bonino  G.  A.  I  dialetti  Greci.  Mailand  Hoepli  (Manuali  Hoepli) 
1897.    XXIX,  214  S.    1,50  L. 

124.  Hoffinann  0.  Die  griechischen  Dialekte.  3.  Bd.  Der  ionische 
Dialekt.  Quellen  und  Lautlehre.  Göttingen  Vandenhoeck  u.  Rup- 
recht 1898.    X,  622+20  S.    8».    16  M. 

125.  Schulze  W.  Rezension  von  Hofftnann  Die  griechischen  Dia- 
lekte II.    Gott.  gel.  Anz.  1897  S.  870-912. 

Ergänzungen  und  Berichtigungen,  weshalb  wichtig  für  die 
Kenntnis  der  äollschen  Dialekte;  905  flf.  über  die  Vertretung  der 
Labiovelare  im  Griechischen. 

126.  Fränkel  M.  Epigraphische  Miszellen.  Mitt.  d.  arch.  Inst  21, 
1896  S.  440-447. 

1.  Die  Lesung  Ka^ib  Ov  IBucc  des  bekannten  Rymbalon  (s.  oben 
Anz.  VIII  194  nr.  102)  wird  verteidigt.  2.  Archaische  Inschrift  aus 
Megara  (nur  2  Namen,  aber  paläographisch  von  Interesse). 

127.  Froelieh  G.  Quatenus  in  nominibus  hominum  Doricorum  pro- 
priis  historici  Graeci  formis  dialecticis  usi  vel  Atticam  dialectum 
secuti  sunt  II.  III.    Gymn.-Prog.    Insterbnrg  1897. 

128.  Meister  R.  Die  Depositionsurkunde  des  Xuthias.  Verh.  d.  k. 
Sachs.  Ges.  d.  W.  1896  266-276. 

Revision  der  Lesung  auf  Grund  einer  Photographie  u.  Kom- 
mentar der  Inschrift  Röhl  68,  Cauer*  10.  Der  Verf.  hält  die  in 
Arkadien  gefundene  Inschrift  für  ein  Zeugnis  der  Sprache  der 
(achäischeni  Periökonstädte  Lakoniens  (also  nicht  spartanisch  im 
engerem  Sinne). 

129.  Perdrizet  P.  Inscription  de  Laconie.  Bull,  de  corresp.  hell 
21,  1897  S.  210  f. 

Enthält  nur  zwei  dialektische  ä  st.  r]  und  den  Gen.  Ta^(cL 
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130.  Colin  G.   loscription  de  Kvparissia  [Messenien].    Ball,  de  corr. 
hell.  21,  1898  S.  574  f. 

2  kleine  Inschriften  im  Dialekt. 

131.  Blinkenberg  Chr.   Epidanrische  Weihgeschenke.    Ath.  Mitteil. 
23,  1898  S.  1-23. 

Unter  den  mitgeteilten  Weihinschriften  sind  auch  nnedierte. 

132.  Richardson   R.   B.    Inscriptions   from   the   Argive   Heraeum. 
Amer.  Joum.  of  Archaeol.  11,  1896  S.  42—61. 

Im  Dialekt;  darunter  einige  archaische  Inschriften  (wichtig 
nr.  12). 

133.  Smith  C.   Inscriptions  from  Melos.    Joum.   of  the  Hell.  Stud. 
17,  1897  S.  1-21. 

Fragmente,  die  sprachlich  ohne  Bedeutung  sind;  nr.  1—17 
wichtig  für  das  enchorische  Alphabet. 

134.  Baunaok  Th.   Neue  Bruchstücke  gortynischer  Gesetze.    Philol. 

55,  1896  S.  474-490. 

Veröffentlichung  mit  eingehenden  Erläuterungen. 

135.  Baunack  Th.   Zur  Inschrift  des  Soarchos  von  Lebena.    Philol. 

56,  1897  S.  167—171. 

[Die  Inschrift  hat  für  den  kretischen  Dialekt  kein  Interesse.] 

136.  Halbherr  F.   Inscriptions  from  various  Cretan   eitles.    Amer. 
Joum.  of  Archaeol.  11,  1896  S.  539-601. 

Für  den  Dialekt  kommen  in  Betracht  nr.  14.  51*.  53.  59.  60. 
62.  63.  70. 

137.  Reinach  Th.    Une  inscription  cretoise   meconnue.     Rev.  des 
Et.  gr.  10,  1897  S.  138-156. 

Die  Inschrift  CIG.  1840  (C.  I.  G.  Graeciae  sept.  III  nr.  693) 
stammt  nicht  aus  Kerkyra,  sondern  aus  der  kretischen  Stadt  Kydonia 

138.  Ziebarth  E.   Kretische  Inschrift.    Mitt.  d.  arch.  Inst.  22,  1897 
S.  218-222. 

Die  Inschrift  Coliitz  3198  (Kerkyra)  stammt  aus  Kreta,  wie 
eine  Notiz  zur  Abschrift  derselben  im  Kod.  Ambrosianus  D  199  S.  94 
zeigt,  und  zwar  wahrscheinlich  aus  der  Stadt  Minoa  bei  Aptera. 

139.  Paten  W.  R.   Inscriptions  de  Cos,  Cnide  et  Myndos.    Rev.  des 
Etudes  gr.  9,  1896  S.  415—423. 

Mit  Dialektformen,  doch  ohne  Bedeutung. 

140.  Pridik  E.   Neue  Amphorenstempel  aus  Athen.    Mitteil.  d.  arch« 
Inst.  22,  1897  S.  148-158. 

Aus  Kuidos  u.  Rhodos,  2  aus  Thasos. 

141.  Weber  E.   Über  den  Dialekt  der  sog.  Dialexeis  und  die  Hand- 
schriften des  Sextus  Empiricus.    Philologus  57,  1898  S.  64—102. 

Die  ursprüngliche  Sprachform  der  in  den  Hss.  des  Sextus 
Empir.  enthaltenen  AiaX^icic  (Ausgabe  des]  Verf.  in  der  Festschrift 
für  C.  Wachsmuth)  ist  der  dorische  Dialekt,  den  freilich  die  Über- 
lieferung oft  stark  verwischt  hat;  fraglich  ist  jedoch,  wie  weit  das 
Original  den  reinen  Dialekt  oder  eine  konventionelle  Mischsprache 
zeigte  (vgl.  Archimedes).  Der  Verf.  gibt  S.  72—86  eine  Zusammen- 
stellung der  in  den  Hss.  erhaltenen  Dorismen;   dieser  Text  ("eines 
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der   ältesten  DenlcmHler  des  dorischen   Dialekts")   ist  weder  von 
AhreriH  noch  von  Boisacq  berücksichtigt  worden. 

142.  Yorke  V.  W.   Excavations  at  Abae  and  Hyampolis  in  Phocis. 
Journ.  of  Hell.  Stud.  16,  1996  S.  291  ff. 

S.  305—312  einige  Inschriftfragmente  mit  Dialektspuren. 

143.  Homolle  Th.    Topographie  de  Delphes.  II.    Les  raonnmenUi. 
Bull,  de  corr.  hell.  21,  1897  S.  274-420. 

Inschriften  aus  Delphi,  darunter  auch  solche  aus  andern  Dia- 
lektgebieten (S.  275  arch.  Inschr.  der  Korkyraeer,  S.  401  der  Argiver). 

144.  Homolle   Le  troph6e  des  Messöniens  de  Naupacte.    Bull,  de 
corr.  hell.  21,  1898  S.  616—123. 

Delphische  Inschrift. 

145.  Perdrizet  P.   Inscriptions  de  Delphes.    Bull,  de  corr.  hell.  20. 
1897  .S.  466-496. 

Zwar  im  Dialekt,  doch  ohne  besonderes  sprachliches  Interesse, 
Delphische  Inschriften  finden  sich  auch  in  den  Sitzungsberichten 
des  "Institut  de  corresp.  hellen."  ib.  581  ff.  (passim). 

146.  Keil  B.   Zur  delphischen  Labyaden Inschrift.    Hermes  31,  189G 
S.  508-518. 

147.  Nikitskij  A.  V.   Die  delphischen  Labyaden  (russ.).    2ur.  Min. 
315,  Jan.  S.  42-80. 

148.  Bechtel  F.  Parerga.    BB.  22,  1897  S.  279-281. 

10.  Delph.  4vT09f|lia  :  4vToq)T|tu)v,  nicht  ^vroeriKUJv  ist  auf  der 
Labyadeninschrift  zu  lesen ;  vgl.  die  Hesychglosse  Taq)if|*ia  •  ivräfpia, 
clc  Taq)V|v  ^vOcTtt  IjuidTia. 

149.  Diele  H.   dp^ivoc.    Rev.  de  Philol.  22,  1898  S.  132. 

Auf  einer  delph.  Inschr.  Rev.  de  Phil.  22,  49,  Adjektivbildnng 
zu  dpcoc  quercus  ilex, 

150.  iTaupönouXXoc  A.   Zir.     'EinTpa9al   dTYC^UJv   ^k  Botuiriac.     *Eq)im. 
dpxaioX.  1897  S.  243-246. 

3  archaische  Vasenaufschriften:  1)  tapöv  tui  KapuKcFiuj  OXökqFoc 
A*fapxovToc  XcKTolc  Ocißaloic  dv^dcav.  2)  KaXiaia  ixtX  tui  K^rrpuivoc 
3)  KXcFixa  KaXd  koI  9iXa  tCüi  Hpaipa  ....  (oder  Kpa^ia  . .  .  .)  und  . . .  a 
xaXä  ^iTÖ€i  |j'A(6oKi. 

151.  Colin  G.   Inscriptions  de  Thespies.    Bull,  de  corr.  hell.  21,  1898 
S.  551-571. 

3  Inschriften,  von  denen  die  2.  (aus  dem  3.  Jahrh.  v.  Chr.) 
durch  Umfang  und  sprachliche  Bedeutung  hervorzuheben  ist. 

152.  Holleaux  M.   Questions  öpigraphiques.    Rev.  des  Et.  gr.  10, 
1897  S.  24-57. 

Darin  (2ß  flf.)  Interpretation  der  Inschr.  Bull,  de  corr.  hell.  19, 
379  aus  Thespiae. 

153.  Ziebarth  £.    Inschrift  aus   Thespiae.     Mitt.  d.  arch.  Inst  22, 
1897  S.  351. 

Eigennamen  mit  den  Kennzeichen  des  Dialekts. 

154.  Solmsen  F.   Drei  boiotische  Eigennamen.    Rhein.  Mus.  53, 1898 
S.  136—158. 

1.  0ied6oc  auf  altboiot.  Vase  zu  OiBuiv,  TTieuiv  (wie  z.B.  NiKÖftac 
zu  NiKuuv);  das  Namenselement  TTi(t)6-  ist  nicht  selten,  es  gehört  zu 
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einem  Adj.  *iTieoc  'hässlich*  =  lat  foedus  'hässlich,  garstig*  (wozu 
auch  iriBriKoc  'Afre*). 

2.  Fdpjüitxoc  .  Bpdjuic.  Meisters  Verknüpfung  von  Fdp^lxoc  mit 
der  Wz.  Fcp  'abwehren*  und  mit  dem  boiot.  Stadtuamen  "Ap^ia  (ohne 
F!)  ist  abzulehnen;  das  Wort  gehört  vielmehr  zu  lat.  vermis  d. 
Wurm  :  die  genaue  Entsprechung  von  lat.  vermis  ist  vielleicht  der 
Name  Bpdimic  aus  Thespiae  GIG.  Sept.  1,  1888  a  1. 

Anhang.  NaOKpapoc  vauKXapoc,  vauKAripoc.  Auszugehen  ist 
von  vaOKpapoc  als  der  ältesten  Form  :  -Kpäpoc  aus  *Kpäc-poc  zu  Kpäc- 
'Haupt'  (vgl.  Kdpävov  u.  a.),  also  'Schiffshaupt,  Schiffsoberster*,  woraus 
sich  die  andern  Bedeutungen  entwickelten. 

155.  Meister  K.  Ein  altthessalisches  Ehrendekret  für  den  Rorinthier 
Sotairos.  Her.  über  d.  Verh.  d.  k.  Sachs.  Ges.  der  Wiss.  phil.-hist. 
Kl.  1896  S.  251-265. 

Sachliche  u.  sprachliche  Erklärung  der  Inschrift  in  den  MitteiL 
d.  D.  arch.  Inst.  21,  248  ff.  —  S.  263  f.  wird  die  Inschritt  KoMib  öv^Oucc 
Töi  KöpFai  (vgl.  Anz.  VIII 194  nr.  102)  dem  Arkadischen  zugewiesen. 

156.  Danielsson  0.  A.    Zu  griechischen  Inschriften  I.     Eranos  1, 

1896  S.  136—149. 

Die  thessalische  Inschnft  von  Karditza. 

157.  TTairaY€uipT<ou  TT.  N.  MuTiXt^vT]C  diriTpacpVi  dv^KboToc.  'A9T]vä  9, 
1898  S.  461  f. 

Aus  der  Kaiserzeit,  im  Dialekt,  aber  nicht  charakteristisch. 

158.  Jurenka  H.   Alcaica.    Wiener  Stud.  20,  1898  S.  119-134. 

Textkritisches. 

159.  DanielsBOn  0.  A.   Zu  griechischen  Inschriften.  IL    Eranos  2, 

1897  S.  8-42. 

Interpretation  der  Inschrift  von  Mantinea  (Roehl  Imagines^ 
S.  33  nr.  6). 

160.  Acovdpöoc  B.  AuKocoOpac  4irtTpa9a(.  'Eqpimcplc  dpxaioX.  2,  1897 
S.  217-242. 

Junge  Inschriften  mit  Dialektformen. 

161.  Pierides  G.  D.  A  scarab  from  Cyprus.  The  Journal  of  HelL 
Stud.  16,  1896  S.  272  f. 

Mit  der  Inschrift  AiFcie^juiFoc. 

162.  Mulvany  C.  M.   Cyprian  t  =  'or\    Class.  Rev.  11,  1897  S.  349. 

163.  Rostoivzeiv  M.  Eine  neue  Inschrift  aus  Halikarnass.  Arch.- 
epigr.  Mitt.  aus  Österreich-Ungarn  19,  1897  S.  127—141. 

164.  Jacobs  E.  Die  Thasiaca  des  Cyriacus  von  Ancona.  Mitt.  d. 
arch.  Inst,  in  Athen  22,  1897  133  ff. 

Enthält  S.  121.  126.  128  neue  Lesungen  thasischer  Dialektin- 
schriften; merkwürdig  ist  die  Form  AiecKoplbcuj  S.  126,  die  viel- 
leicht nach  KretHchmers  Anmerkung  dazu  Beleg  eines  Gen.  auf 
-es  im  Griechischen  ist. 

165.  KoupouviUiTnc  K.   'EiriTpacpal  'EpCTpiac.    *E,qnf\\i,  dpxaioX.  1897  S.  143. 

Archaisch  nr.  5.  6.  7  (nr.  6  metr.  Grabinschr.  eines  Spartaners). 

166.  Richardson  R.  B.  und  Heermance  T.  W.  Inscriptions  from 
the  Gymnasium  at  Eretria.  Amer.  Journ.  of  Archaeoi.  11,  189G 
S.  173—195. 
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Für  den  Dialekt  kommt  nur  in  Betracht  nr.  IV  (S.  92)  HmpiiK 
[d.  i.  'HTTictac]  KaXXluj. 

Iß7.  Fuochi  M.  De  vocalium  in  dialecto  ionfca  concarsu  observatinn- 
culae.    Studi  ital.  di  Filol.  class.  6,  1898  S.  185—212. 

Stellt  die  Angaben  der  alten  Grammatiker  über  die  Rontrak- 
tion im  Jonischen  zusammen  und  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dahs 
diese  mit  den  inschriftlichen  Tbatsachen  mehr  übereinstimmen  als 
widersprechen. 

168.  Vysok^  Z.  Zur  Sprache  Herodots  (böhm.).  Gymn.-Prog.  Neu- 
haus 1896. 

Att.  Zfjv,  Kvf|v,  X9^y$  XP'icOai  u.  ä.  lautet  bei  Her.  Zuiciv,  Kvav, 
xpövy  XP^^6at. 

169.  Olschewsky  S.  La  langue  et  la  m^trique  d*H^rodas.  Brüssel 
Kiessling  &  Ci6  1897.    84  S. 

170.  Kaßßa6(ac  TT.  TTcpl  toö  vaoO  xf^c  'AirT^pou  NCkiic.  *£<pr\\i.  dpxaioX. 
1897  S.  173  ff. 

Darin  S.  177  zwei  archaische  Inschriften  aus  Athen. 

171.  Ussing  J.  L.  Pergamos,  dens  Historie  og  Monumenter.  Kopen- 
hagen Gad  1897.    174  S.  u.  3  Taf.    80.    3.50  Kr. 

172.  Schweizer  £.  Grammatik  der  Pergamenischen  Inschriften. 
Beiträge  zur  Laut-  und  Flexionslehre  der  gemeingriechischen 
Sprache.    Berlin  Weidmann  1898.    VIII,  212  S.    4,50  M. 

173.  Chabert  S.  L'Atticisme  de  Lucien.  Hab.-Schrift.  Poitiers  1898. 
239  S. 

174.  Deissmann  A.  Die  sprachliche  Erforschung  der  griechischen 
Bibel,  ihr  gegenwärtiger  Stand  und  ihre  Aufgabe.  Giessen  Ricker 
1898.    33  S.    0,80  M. 

175.  Deisznann  Neue  Bibelstudien.  Sprachgeschichtliche  Beiträge 
zumeist  aus  den  Papyri  u.  Inschriften  zur  Erklärung  des  Neuen 
Testaments.    Marburg  Elwert  1897. 

176.  Moullon  W.  F.  (Rev.)  and  Qeden  A.  S.  (Rev.)  A  Concordance 
to  the  Greek  Testament    1897.    4«.    26  S. 

177.  Theimer  A.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Sprachgebrauches  im 
Neuen  Testament.    Gymn.-Progr.    Hom  (Österreich)  1896.    40  S. 

Vgl.  Ztschr.  f.  d.  öst.  Gymn.  1898,  664  f. 

178.  Vogel  Zur  Charakteristik  des  Lukas  nach  Sprache  und  Stil. 
Leipzig  1897. 

179.  Reinhold  H.  De  Graecitate  Patrum  Apostolicorum  librorumque 
apocryphorum  Novi  Testamenti  quaestiones  grammaticae.  Diss. 
phil.  Hai.  14,  1898  S.  1-115. 

180.  Heberdey  R.  und  Kaiinka  E.  Die  philosophische  Inschrift 
von  Oinoanda.    Bull,  de  corresp.  hell.  21,  1897  S.  346—443. 

Diese  grosse  Inschrift  etwa  aus  dem  Ende  des  2.  Jahrh.  n. 
Chr.  ist  bemerkenswert  wegen  der  Mischung  attizistischer  und  ge- 
meingriechischer Elemente,  wovon  S.  427  ff.  eine  deutliche  Verstei- 
lung geben. 
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181.  Krauss  S.  Griechische  und  latein.  Lehnwörter  im  Talmud^ 
Midrasch  und  Targum.  Mit  Bemerkungen  von  J.  Low.  I.  Teil» 
Berlin  Calvary  1898.    XLI,  349  S.    12  M. 

182.  Margoliouth  G.  Another  Greek  word  in  Hebrew  {kardum  = 
Kdpöaiiov).    Athenaeum  No.  3640  1897  S.  162. 

183.  Caruselli  G.  Italianismi  della  lingua  greca.  Sülle  origini  de! 
popoli  italici  L.    Palermo  1897.    1  L. 

184.  AiiM{Tcac  M.  f.  *H  MaK€bov{a  4vX(eoic  qpeeTTOM^voic  Kai  juvthucioic 
ctJu2:o^^volc,  i\Tci  Trv€U^aTlKy)  Kai  dpxaioXoYiKV)  TrapdcTQCtc  Tf|c  MaKC&o- 
viac  ^v  cuXXoT^  1409  ^XX^vikuiv  kqI  189  XaxiviKüüv  ^TriTpa9uiv  ktX. 
Athen  1896. 

Mit  einem  Index  der  in  den  Inschriften  vorkommenden  Eigen- 
namen. 

185.  Fuochi  M.  Le  etimologie  dei  nomi  propri  nei  tragici  greci. 
Studi  ital.  di  Filol.  class.  6,  1898  S.  273-318. 

186.  Bechtel  F.  Griechische  Personennamen  aus  den  Supplementa 
Inscriptionum  Atticarum  vol.  alterius.    BB.  23,  1897  S.  94—99. 

Zusammengestellt  in  der  Ordnung  des  Namenbuches. 

187.  Pick  A.  Altgriechische  Ortsnamen.  IV.  V.  VL  BB.  22,  1897 
S.  222-238,  23,  1-41.  189—244. 

4.  Namen  von  Ländern  und  Landschaften,  Gau-  und  Stadt- 
bezirken, Fluren,  Wäldern  und  Hainen  sowie  geweihten  Stätten. 
5.  6.  Namen  der  menschlichen  Wohnstätten  (Städte,  Dörfer). 

188.  Bechtel  F.  Die  einstämmigen  männlichen  Personennamen  .des 
Griechischen,  die  aus  Spitznamen  hervorgegangen  sind.  (Abh.  d. 
k.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen.  N.  F.  2  1898  nr.  5.)  Berlin  Weid- 
mann 1898.    86  S.  40.    5.50  M. 

Zusammenstellung  der  Namen  nach  folgenden  Gesichtspunkten. 

I.  Der  Mensch  als  körperliches  Wesen;  1.  Körperbau.  2.  Sprache 
und  Geräusche.  3.  Geschlechtliches  Unvermögen.  4.  Gebrauch  der 
Gliedmassen.    Körperliche  Fertigkeiten. 

II.  Der  Mensch  als  geistiges  Wesen.  1.  Intellekt.  2.  Gemüt 
(Temperament  und  Charakter). 

III.  Der  Mensch  als  Glied  der  Gesellschaft.  1.  Soziale  Stellung. 
2.  Lebensführung. 

189.  Usener  H.  Göttliche  Synonyme.  Rhein.  Mus.  53,  1898  S.  329 
—379. 

Es  wird  (an  der  Gestalt  des  Zeus)  gezeigt,  wie  eine  einheit- 
liche mythologische,  bezw.  religiöse  Vorstellung  sich  nach  ihren 
Einzelvorstellungen  verzweigt,  die  zur  sprachlichen  Ausprägung 
des  Begriffs  una  weiter  zur  Differenzierung,  zur  Schaffung  neuer 
mythologischer  Gestalten  führen. 

190.  Herzog  R.  Namensübersetzungen  und  Verwandtes.  Philol.  56, 
1897  S.  33-70. 

Zeigt  an  einem  reichhaltigen  Material,  wie  die  Griechen  (und 
Römer)  fremde  (besonders  semitische,  auch  ägyptische  und  altper- 
sische) Personennamen  behandelt  haben. 

191.  Janowski  C.  Observationes  in  nomina  vestium  a  tragicis  grae- 
eis  prolata.    Diss.  Berlin.    44  S. 
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192.  Hirschberg  J.   Eine   lexikalische  Kleinigkeit.    Philologus  57, 
1898  S.  511  f. 

Behandelt  die  agr.  Fachausdrücke  für  Reflexion  und  Brechung 
des  Lichtes. 

193.  Mendelssohn  L.   Zum   griechischen  Lexikon.    Phiiologns  55, 
1896  S.  752-75i. 

L    d9povTi2:€iv.    6pax)Liiov  .  ciKocibpaxMia  (Textkritisches). 

194.  Stengel   P.    l.   eOciv  und  BOccOai.    IL   Upuicuva  und  Bco^opia. 
Hermes  31,  1896  S.  637—643. 

Zum  Gehrauch  der  Wortformen. 

195.  Bechtel  F.   Parerga.    BB.  23,  1897  S.  245-250. 

12.  lak.  'Evapccpöpoc  ssu  einem  St.  ^vap(€)c-  neben  üvapa.  13. 
fä-  als  Namenelement.  14.  ßaßdKTr|c,  Beiname  des  Pan,  =  Tänzer 
(zu  ß^iüißtH,  ßaßdccuj).  15.  övckW^ioc  (Aristophanes),  vgl.  ags.  hunta 
(venator),  hentan  (per sequi). 

1%.  Fay  E.  W.    Contested   etymologies  (Fortsetzung).    The  Clat»s. 
Rev.  11,  1897  S.  89. 

5.  ößpi^oc  or  ÖMßpijLioc.  6.  öiraTpoc.  7.  Some  cases  of  haplola- 
iia;  ö^1lpoc,  ÖjLiaboc,  djüitXXa,  ö^f)XlE,  -Kovra  in  xpidKovra  usw. 

197.  Lagercrantz  O.   Griechische  Etymologien.    KZ.  35,  1897  S.  271 
—291. 

6.  ÖÖCMai  Wz.  19-  öe  'agere'.  7.  iroT-ö|Liq)€i,  aisl.  anga.  8.  k6- 
ßaXoc  lat.  caviUa.    9.  6\ifpal  d.  sänge.    10.  lak.  x<&^oc  got.  göps. 

198.  Lewy  H.  Etymologien.    BB.  24,  1898  S.  108. 

1.  TuXapoc  •  fiidvbaXoc  aus  *Tupapoc  =  *6upa-Fopoc.  2.  dö^oXii) 
'Unwissenheit'  aus  ♦aFib|üioX(ri. 

199.  Osthoff  H.   Allerhand  Zauber   etymologisch  beleuchtet.    BB. 
24,  1898  S.  109-173. 

nr.  3.  (pdp^aKov,  lit.  buriü.  4.  otfiiii,  'npoo(^lov  zu  aisl.  seidr 
lit.  saitas  ai.  säma, 

200.  Prellwitz  W.   Etymologische  Miszellen.    BB.  24,  1898  S.  106  f. 

15.  ^acTTT6u)  lit.  mästägüt  'herumfuchteln*.  16.  dx€pujtc  'Ax^uiv 
lit.  Szeras  'Teich*. 

201.  Solmsen  F.   Etymologien.    KZ.  35,  1898  S.  363—484. 

1.  Slav.  ka  ko  griech.  kö  k€(v).  2.  irpöxa.  3.  iXcrciivui.  4.  lat. 
fröns  griech.  6pöva.    9.  russ.  orü  ordtX  griech.  dpuu)  'schreien*. 

202.  Zacher  K.   Beiträge  zur  griechischen  Wortforschung.  Philolo- 
gus 57,  1898  S.  8-41. 

1.  i\v\0Q.  Euripides  und  Aristophanes  verstehen  unter  ^Xctoc 
ein  zur  Flöte  gesungenes  Klagelied,  im  engern  Sinn  eine  Toteu- 
klage,  womit  auch  der  sonstige  Gebrauch  des  Wortes  übereinstimmt; 
da  die  ^Xercia  mit  diesem  Charakter  des  fXcroc  keine  VerwandtsclmA 
zeigt,  so  muss  durch  das  Wort  vor  allem  die  Form  bestimmter  Dich- 
tungen gemeint  sein;  diese  Form  war  zunächst  nur  dem  Klagelied 
eigen;  der  Name  fXcToc  stammt  aus  dem  Epiphonem  der  Klagelieder 
FnX€T£Fif|X6TFi^,  das  wohl  den  Phrygern  entlehnt  war.  2.  *ATKuXox€i- 
Xric  oder  *ATKuXoxn^Tic?  Das  homer.  Epitheton  der  Raubvögel  kann 
mit  xctXoc  schon  wegen  der  Form  des  Kompositums  (d-St.,  nicht  -cc- 
St.)  nichts  zu  thun  haben;  es  gehört  vielmehr  der  2.  Bestandteil  zu 
XTiXri  'Zehe'  :  (alTuinol)  Ya^M'tüvuxcc  dTKuXoxcUai  'mit  gekrümmten 
Krallen  und  biegsamen  Zehen*. 
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203.  Bury  T.  B.   On  the  word  ä\iqt6T€po\  in  Later  Greek  (=irdvT€c). 
Class.  Rev.  11,  1897  S.  393-895. 

204.  Fuchs  K.   69nT€lceai.    Philol.  55,  1896  S.  688. 

Belege  für  die  Bedeutung  'im  Vorstehenden  ausführen*. 
206.  Fuchs  R.   Kpf^cic.    Philol.  56,  1897  S.  188  f. 

Belege  für  die  ionische  Form  aus  Hippokrates. 

206.  Fuchs  R.  ctciu  vorn,  ßui  hinten.    Rhein.  Mus.  52,  1897  S.633f. 

Belege  dieser  Bedeutungen  aus  medizinischen  Schriftstellern. 

207.  Fuchs  R.   Apiiiol  und  äpM(|i.    Rhein.  Mus.  53,  1898  S.  496. 

Beleg  aus  einer  medizin.  Schrift  (Hippokrates  ed.  Littr^  9,  90) 
=  'ganz'  oder  'dicht'. 

208.  Hultsch  F.  Tcrpdiivujv.    Fleckeisens  Jahrbb.  1897  S.  174. 

Belege  für  die  Bildung. 

209.  Kirk  W.  H.  v^inciv  and  vd|Li€ceai.    Amer.  Journ.  of  Phil.  18,  1897 
S.  76  f. 

Belege  für  die  Bedeutung  des  Mediums. 

210.  Marindin  G.  E.   The  word  xXiupaOxnv  in  Simonides  and  Bacchy- 
üdes.    Class.  Rev.  12,  1898  S.  37  f. 

Dieser  Beiname  der  Nachtigall  ist  bei  Bacchylides  auch  von 
einem  jungen  Mädchen  gebraucht  und  bedeutet  entweder  'clear- 
voiced'  oder  'flexible-necked'  (aber  nicht  'pale-green-necked'  wie 
die  Wörterbücher  angeben). 

211.  Mayer  J.  B.   Unrecorded  uses  of  aOrixa.    Class.  Rev.  11,  1897 
S.  442-444. 

Belege  für  die  Bedeutungen  'for  instance,  at  any  rate;  ftirther'. 

212.  Mulvany  C.  M.   Upöc,  i€p6c,  fpöc.    The  Journ.  of  Philol.  25,  1897 
S.  131-145. 

Ipöc  aus  *ci-pöc  (Wz.  «I)  bedeutet  1)  'feist,  stark*  flXioc  lp/|).  2) 
'ceremonially  or  religiously  fixed  and  appointed*.  Die  zweite  Be- 
deutung berührte  sich  mit  der  von  lapöc  aus  t'ÄVd,  "whence  confu- 
sion  of  the  two,  ipöc  and  '^i^pöc  and  extension  of  the  aspirate  giving 
icpöc". 

213.  Niedermann  M.    BeXX€po<p6vTiic.     Rhein.  Mus.  52,  1896  S.  506 
—508. 

Lykisches  Wort,  vgl.  karisch  -ßavftoc  Tferd'  in  'AXdßavöoc. 

214.  Radermacher  L.    dirdpicra,   öiricuiOcv.    Rhein.  Mus.  52,  1897 
S.  635  f. 

Belegt  auf  einem  Bleitäfelchen  des  3.  Jahrh.  n.Chr.;  dirdpicra 
'post  prandium*. 

215.  Richter  D.  Griech.  bccTrörnc    KZ.  36,  1898  S.  111-123. 

bccTTÖTTic  gehört  nicht  zu  ai.  dam-pati,  sondern  ist  (wie  vcavtac) 
urspr.  Abstraktbildung:  bcciroTö  ist  aber  mit  sl.  gospodh,  wie  mit 
acech.  hospota^  lat.  hospita,  ai.  jäspati  verwandt:  schon  frühe  sind 
*dempoti  'Hausherr'  und  go{e)spodä  'Herrschaft*  kontaminiert  worden. 

216.  Reuse  W.  H.  D.   Etymology  of  draXöc.    KZ.  35,  1897  S.  462. 

217.  Tann6ry  P.  IkgOtXujcic  et  CTpo9(oXoc.  Rev.  arch^öl.  1897  S.  78—80. 

Erklärung  der  beiden  öiraS  X€TÖ^€va  aus  der  Geometrie  des 
Alexandriners  Hero  (ed.  Hultsch  S.  139). 


130  V.  Griechisch. 

218.  Türk  G.   4viauT6c  =  Jahrestag.    Hermes  31,  1896  S.  647  f. 

Diese  seltene  Bedeutung  findet  sich  auch  in  der  Lahyaden- 
inschrift. 

219.  Wilhelm  A.   iviauröc.    Hermes  32,  1897  S.  31*;. 

Inschriftl.  Beleg  für  die  Bedeutung  'Jahrestag*. 

220.  Zimmermann  A.   Noch  einmal  dToXöc.    KZ.  35,  613  f. 

Zurückweisung  der  Einwände  von  Rouse  (ib.  462)  gegen  die 
Etymologie  draXöc  zu  ärra. 


221.  Centerv^all  J.  Grekernas'och  romernas  mytologri  med  särskild 
hänsyn  tili  antikens  konstverk.  Utarbetad  med  användning  af 
planen    tili  ''Seemanns   Mythologie   der   Griechen   und   Römern 

4.  uppl.    Stockholm  Bonnier  1897.    368  S.    8».    6  Kr. 

222.  Reichel  W.  Über  vorhellenische  Götterkulte.  Wien  Holder 
1897.    VI  u.  98  S. 

223.  Columba  G.  M.  Le  origini  tessaliche  del  culto  di  Asklepios. 
Rassegna  di  AntichitÄ  class.  1,  1897. 

Rez.  Steuding  Wschr.  f.  class.  Phil.  1898,  680. 

224.  Ejellberg  L.  Asklepios,  mythologisch -archäologische  Studien. 
I.  Zur  Heimathsfrage.  (Aus:  Spr&kvetenskapl.  Sällsk.  Förh.  1894- 
97.)    Upsala  Univ.  Arsskrift  1897  S.  1—32. 

225.  Lieblein  J.  Om  Jo-Mythen.  (Aus:  Festskrift  til  Kon g  Oscar  II 
fra  det  Norske  Frederiks  Universitet.  II.  Bd.  S.  1—18.  Christia- 
nia  1897.) 

Diese  Bemerkungen  zur  Jo -Mythe  enthalten  unter  anderem 
etymologische  Erklärung  folgender  Namen :  1)  Jo  ist  das  ägj^ptiscbe 
Wort  CM  (Kuh).  2)  Peireny  der  Vater  Jos,  hängt  mit  P—eur  (pro- 
fane Benennung  der  Ägypter  für  den  Nil)  zusammen.  3)  Apis,  der 
Brudersohn  Jos,  ist  Hapi  (heilige  Benennung  desselben  Flusses).  — 
Epaphos,  der  Sohn  Jos,  muss  dann  mit  dem  heiligen  Apis  identifi- 
ziert werden. 

226.  Paulson  J.    Anmerkungen  zur  Oidipus-Sage.    Eranos  1,  1896 

5.  11-27  u.  57-75. 

227.  Odelberg  P.  Sacra  Corinthia,  Sicyonia,  Phliasia.  Commentatio 
academica  (Upsala).    Upsaliie  1896.    215  S.    8^. 


228.  Köhler  U.   Über  Probleme  der  griechischen  Vorzeit.  Sitznngs- 
ber.  d.  Berl.  Akad.  1897  S.  258—274. 

Ursprung  der  mykenischen  Kultur.    Die  ältesten  Völkencr- 
Schiebungen  im  Gebiet  des  ägäischen  Meeres.    Vgl.  Abt.  II  Nr.  31. 

229.  Heibig  W.   Ein  ägyptisches  Grabgemälde  und  die  mykenische 
Frage.    Sitzungsber.  d.  Bayer.  Akad.  1896  S.  539—582. 

Die  mykenische  Kultur  ist  nicht  griechisch,  sondern  phönikisch. 

230.  Heibig  W.  Sur  la  question  myc^nienne.    Extr.  des  Mem.  de 
TAc.  des  inscr.  XXXV  2.    Paris  Klincksieck  1896. 

231.  Farmakovskij  B.   Mykene  und  Phönizien  (russ.).    Fil.  obozr. 
11,  127-156. 
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Anzeige  über  W.  Heibig  Sur  la  question  myc^nienne  (Heibig 
sei  es  nicht  gelungen,  den  phön.  Ursprung  der  inyk.  Kultur  zu  er- 
"weisen;  am  wahrscheinlichsten  sei  dieselbe  griechischen  Ursprungs). 

232.  Hatzidakis  G.  N.  Zur  Abstammung  der  alten  Makedonien 
Eine  ethnologische  Studie.  Athen  Druck  von  Gebr.  Perris  1897. 
57  S.    80. 

Deutsche  Bearbeitung  der  Anz.  VII 64  genannten  Abhandlung. 

Freiburg  i.  B.  Albert  Thumb. 

VI.    Albanisch. 

1.  Albanischer  Sprachwissenschaftlicher  Kongress.  Beilage  zur 
Allgem.  Zeitung  1897  Nr.  90. 

2.  Albania.  Revue  mensuelle  albanaise  de  litt^rature,  linguistique, 
histoire,  sociologie.   V^  ann6e.    Bruxelles  1897.    Jahrgang  8  M. 

3.  Meyer  G.  Albanesische  Studien.  VI.  Beiträge  zur  Kenntnis  ver- 
schiedner  alban.  Mundarten.  (Aus  den  Sitzungsberichten  der  k. 
Akademie  der  Wissensch.)    Wien  Gerold.    114  S.  8^.    2,50  M. 

4.  Fisko  J.  Kurzgefasstes  Handbuch  der  nordalbanesischen  Sprache. 
Wien  Holder  1896.    IV  u.  166  S.  8^.    5  M. 

5.  Librandi  Vinc.  Grammatica  albanese  con  le  poesie  rare  di  Va- 
riboba  (Manuali  Hoepli).    Mailand  Hoepli.  XV  u.  198  S.  8°.    3  L. 

6.  Jarnik  J.  U.  Die  albanesische  Volkskunde  i.  J.  1895  (böhm.). 
Narodop.  Sbomik  1,  139—141. 

Bericht  über  Pedersens  Alb.  Texte. 

7.  Pisko  J.  E.  Gebräuche  bei  der  Geburt  und  Behandlung  der 
Neugeborenen  bei  den  Albanesen.  Mitt.  d  Anthr.  G.  in  Wien.  26, 
141—147. 

VII.    Itallseh  nnd  Romanisch. 
A.    Altitalische  Spraclien. 

a)  Allgemein  Bibliographisches. 

1.  Bibliotheoa  Philologica  Classica.  Index  librorum  periodicorum, 
dissertationum,  commentationum  vel  seorsum  vel  in  periodicis 
expressarum,  recensionum.  Appendix  ad  Annales  de  studiorum 
quae  ad  scientiam  antiquarum  rerum  pertinent  progressibus.  Vol. 
24  (1897).    Berlin  S.  Calvary  u.  Ko. 

Stellt  bes.  in  den  Abschnitten :  II  2.  Scriptores  Latini.  III  Ars 
grammatica.  1.  Grammatica  generalis  et  comparativa.  2.  Prosodia, 
metrica.  4.  Grammatica  et  lexicographia  Latina.  X  Epigraphica. 
Hierhergehörige  Litteratur  zusammen. 

2.  Bibliotheca  philologica,  herausgegeben  von  Friedrich  Kuhn. 
Bd.  50  (1897).    Göttingen  VandenhoBck  &  Ruprecht. 

Beachte  bes.  A  III  (Allgemeine)  Sprachwissenschaft,  B  VIII 
Epigraphik,  X  Sprachkunde. 

3.  OoUing.  Zur  lateinischen  Grammatik.  Programraschau.  Gymna- 
sinm  1897  No.  19. 

Anzeiger  X  2  n.  3.  9 
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b)  Geschichte  der  Grammatik. 

4.  Heldznann  C.  Ein  neuentdecktes  Priscianbruchstück.  Rhein.  Mo», 
f.  Philol.  N.  F.  52,  1897  S.  299—302. 

Verf.  entdeckte  in  einer  Hdschr.  der  Ständischen  Lande«bib- 
biothek  zu  Cassel  ein  Priscianfragment ;  es  entspricht  in  der  Hertz- 
sehen  Ausgabe  in  Reils  Grammatici  Latini  dem  Text,  der  II  S.  10 
Z.  31— S.  42  Z.  27  gegeben  wird.  Hertzens  Ausgabe  beruht  zum 
grössten  Teil  auf  dem  cod.  Paris.  7496  (R)  saec.  IX,  der  seine  haupt- 
sächlichste Bedeutung  den  korrigierenden  Nachträgen  einer  zweiten 
Hand  (r)  verdankt.  Das  neue  Bruchstück  scheint,  wie  jene  Nach- 
träge (r),  der  dem  Archetypus  verhältnismässig  am  nächsten  stehen- 
den Rezension  zu  entstammen. 

5.  Buchholz  A.  Über  die  Abhandlung  'de  poematibus'  des  Diome- 
des.    Fleckeisens  Neue  Jahrbücher  f.  Philol.  u.  Päd.  155,  127-144. 

Es  wird  für  den  Abschnitt  de  poematibus  im  3.  Buch  der 
ars  grammatica  des  Diomedes  (I  K  S.  482 — 492)  Probos  statt  de? 
bisher  angenommenen  Sueton  als  Hauptquelle  nachgewiesen,  und 
so  für  die  ganze  ars  grammatica  Probus  als  Quellenschriftsteller 
bestätigt.    Vgl.  die  Bemerkung  von  F.  Scholl  ibidem  S.  879. 

6.  Mackensen  L.  De  Verrii  Flacci  libris  orthographicis  (=  Com- 
mentationes  Jenenses  VI).  Inaug.-Diss.  v.  Jena.  Leipzig  Tenb- 
ner.    62  S. 

7.  Sabbadini  R.  Spigolature  Latine.  Studi  ital.  di  filol.  dass.  5, 
369-393. 

Aus  diesen  Ährenlesen  kommt  einiges  für  die  Geschichte  der 
lat.  Grammatiker  in  Betracht:  La  piccola  'Institutio'  di  Prisciano  e 
i  supini  latini.  —  II  grammatico  Papiriano.  —  Petronio  grammatico. 

8.  Sabbadini  R.  Sulla  'Constructio'.  Riv.  di  Filol.  e  d'Istruz.  clas- 
sica  25,  100—103. 

Zur  Litteratur  über  die  lat.  Wortstellung,  von  Quintiüan  an 
bis  in  die  Humanistenzeit  herein. 

c)  Grammatiken. 

9.  Lindsay  W.  M.  Die  lateinische  Sprache.  Ihre  Laute,  Stämme 
und  Flexionen  in  sprachgeschichtlicher  Darstellung.  Vom  Ver- 
fasser genehmigte  und  durchgesehene  Übersetzung  von  Hans 
Nohl.    Leipzig  Hirzel.    XVI,  747  S.    14  M. 

Siehe  R.  v.  Plantas  Besprechung  oben  S.  53—58. 

10.  Madvig  J.  N.  Latinsk  Sproglsre  til  Skolebrug.  9.  (6.  forkor- 
tede)  Udg.    Kopenhagen  Gyldendal  1897.    322  S.  8«.    Kr.  3,00. 

11.  Dewalque  A.  Grammaire  latine.  Namur  1896.  Wesmael-Char- 
lier.    338  S.    3  fr.  50  c. 

12.  V.  Planta  R.  Grammatik  der  oskisch-umbrischen  Dialekte  2.  Bd. 
Formenlehre,  Syntax,  Sammlungen  der  Inschriften  und  Glossen, 
Anhang,  Glossar.    Strassburg  Trübner.    XV,  772  S.    20  M. 

Siehe  R.  Thurneysens  Besprechung  Anz.  9  S.  183—187. 

13.  Conway  R.  S.  The  Italic  Dialects.  Edited  with  a  Grammar 
and  Glossary.  Vol.  1  (XXVI  S.  1  Bl.  456  R),  Vol.  2  (VI  S.  1  EL 
S.  457—686).    Cambridge  1897.    At  the  University  Press.    $  7M 
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Vol.  I.  Containing  Part  I.  The  Records  of  Oscan,  ümbrian, 
and  the  Minor  Dialects,  including  the  Italic  Glosses  in  Ancient  Wri- 
ters,   and  the  Local  and  Personal  Names  of  the  Dialectical  Areas. 

Vol.  n.  Containing  Part  II.  An  Outline  of  the  Grammar  of 
the  Dialects,  Appendix,  Indices  and  Glossary. 

d)  Schrift.    Aussprache.    Akzent. 

14.  Barnabei  F.  (Über  das  Etruskische  Aiphabet.)  S.  u.  No.  238  No- 
tizie  Dezember  S.  506—510. 

15.  Arndt  W.  Schrifttafein  zur  Erlernung  der  lateinischen  Palaeo- 
^aphie.  1.  Heft.  3.  Aufl.  besorgt  v.  M.  Tangl.  Berlin  Grote.  V, 
9  S.  m.  30  TafiF.    2».    15  M. 

16.  Chatelain  £.  Pal&ographie  des  classiques  latins.  Collection  des 
fac-simil6s.    Paris  Hachotte.    2».    Lieferung  10—12  k  15  fr. 

lOe  livraison:  Perse  et  luv^nal;  11«  livraison:  Tacite,  les  deux 
Piine;  12 e  livraison:  Martial,  Lucain,  Stace,  Valerius  Flaccus,  Phödre. 
Jede  Lieferung  hat  15  Tafeln. 

17.  Pescatori  G.  Sulla  pronuncia  di  o  e  ö  latini  e  di  o  e  u)  greci 
und  Sulla  pronuncia  del  fonema  E  nel  greco  e  nel  latino.  Boll. 
di  filol.  class.  3,  1896  S.  166-168,  211—213. 

18.  Birt  Th.  Beiträge  zur  lateinischen  Grammatik.  III.  Sprach  man 
avrum  oder  aurum  ?  Mit  3  Anhängen.  [Vgl.  No.  19,  145,  277]. 
Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  52,  Ergänzungsheft.    S.  1—218.  4,50  M. 

Einleitung.  Zwischen  den  Diphthongen  der  i-  und  u-Reihe 
besteht  ein  grosser  prinzipieller  Unterschied.  Jene  sind  früh  der 
Monophthongisierung  entgegengegangen,  dabei  ist  ihr  eigentlicher 
Charakterbestandteil,  der  zweite  Vokal,  das  t,  der  leidende  Teil 
gewesen;  die  Diphthonge  der  t^-Reihe  sind  entweder  erheblich  dauer- 
hafter geblieben  {au)  oder  bei  Monophthongisierung  siegte  fast  durch- 
gängig der  zweite  Vokal,  das  u  {ou  zu  uü  zu  ü\  eu  zu  ou.  und  so 
weiter  zu  ü\  bei  au  zu  ö  kam  der  erste  Bestandteil  dem  zweiten 
wenigstens  zur  Hälfte  entgegen).  Das  Lateinische  kennt  keine  u- 
Diphthonge  vor  Vokal  (vgl.  griech.  iraOiu,  deutsch  'schauen*,  dagegen 
lat.  nur  aveo  nicht  aüeo^  avis  nicht  äüis).  Die  Zweiklänge  au  eu 
ou  sind  im  Lat.  vor  Vokal  stets  av,  ev,  ov  gesprochen  worden. 
Kap.  I.  eu  im  historischen  Latein.  V^l.  dazu  Birts  Aufsatz 
Rh.  M.  34,  1  ff.  Die  Vokaigruppe  eu  ist  im  Lat.  so  gut  wie  ver- 
schollen; die  überlieferten  Beispiele  bringen  keinen  wirklichen  Diph- 
thongen, sondern  eu  erlitt  entweder  Dihärese  {Orpheus,  nhder)  oaer 
sein  u  war  konsonantisch  {jsev  nev  S.  24,  25)  oder  bei  wirklich  ein- 
silbigem und  reinvokalischem  Diphthong  ist  Synizese  anzusetzen. 
Kap.  II.  Ist  au  rein  vokalisch?  1.  Der  Beweis  für  diese  Aus- 
sprache aus  Naturlauten  und  onomatopoetischen  Wörtern  (a%  bau- 
bare, paupulare)  wird  nicht  anerkannt.  2.  "Dreisilbiges  Laucoon 
st  Laocoon  lautete  Lävcoon^  das  aus  unwillkürlich  gesprochenem 
Ldvocoon  (vgl.  Oinomavos,  Nicolavus)  durch  Abbreviation  entstand." 

3.  nauta  neben  nauita,  auceps  neben  auis  widerstreiten  der  bi vo- 
kalischen Aussprache  des  Diphthongen.  Nauta  :  Ttavita  verhält  sich 
einfach  wie  lamna  :  lamina.  Aorum  auf  süditalischen  Urkunden 
im  9.  Jahrhundert  für  aurum  kann  nachträgliche  Vokalisierung  sein. 

4.  Unsere  Aussprache  au  (st.  av)  verdanken  wir  den  alten  lat.  Gram- 
matikern, besonders  Priscian,  dem  Nachbeter  der  Griechen.  A(<p- 
60TTOC  bedeutete  in  Wirklichkeit  'Doppellaut',   nicht  'Doppelvokal*, 
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und  80  übertrugen  ihn  die  Römer  häufig*  sorglos  auf  ähnliche  Buch- 
stabengruppen.  Als  wichtiges  Untersuchungsergebnis  wird  hinge- 
stellt, "dass  die  Grammatici  überall  da,  wo  sie  den  Diphthong  nach 
griechischer  Vorstellung  als  aus  zwei  Vokalen  zusammengesetzt 
definieren,  es  durchaus  vermeiden,  lateinische  Beispiele,  insonderheit 
solche  mit  au-Diphthong,  beizufügen,  und  dass  sie  ganz  ebenso  da^ 
wo  sie  wirklich  solche  Beispiele  bringen,  es  vermeiden  anzumer- 
ken, dass  der  Diphthong  aus  zwei  Vokalen  besteht".  Aus  den  vielen 
Grammatikerstellen  über  die  Frage  bringt  Birt  blos  4  bei,  die  sich 
für  seine  Ansicht  verwerten  lassen:  Terentius  Scaurus  de  ortogra- 

ßhia  VII  K  p.  17,  3;  Beda  De  arte  metrica  VII  K  228,  19;  Vergiliu^ 
[aro  Grammaticus  Epitome  S.  11, 7  ff.;  dazu  kommt  noch  S.  101—102) 
Terentianus  Maurus  v.  467—493  =  VI  K 339-340.  Kap.  III.  Samm- 
lung der  Zeugnisse  für  die  Sprechung  av  besonders  aus 
Handschriften.  Das  Romanische  steht  solcher  Aussprache  nicht 
entgegen  und  bietet  einige  Indizien  zu  ihren  Gunsten.  P^ür  av  gegen 
au  sprechen:  1.  Schreibungen  wie  aeuangelium,  2.  Die  schtm  an- 
tike Schreibung  VV  für  W  (nach  ii  für  die  Jot- Konsonanz)  z.  B. 
ciuues,  uuixit,  fauustitas  (vgl.  aber  S.  200  u.).  3.  Assonanzen  wie 
aurum  mit  divitiarum.  4.  Buchstabenverstellung  wie  pavra  für 
parva,  5.  Griechische  Umschriften  wie  TTdßXoc,  aouT€|u.  6.  got.  kavts- 
Jon  =  cavtio.  7.  lat.  vorkonsonantisches  u  =  b  und  b  für  u  z.  B. 
scaurosiLS  für  scabrosus,  abscultat  für  auscultat  (auch  opscuUat 
CIL.  IV  2360  wird  in  diesem  Zusammenhang  zu  erklären  gesucht); 
beachte  auch  üb  oder  bu  =  vu  =  v  in  Schreibungen  wie  eubange- 
liunit  buoluntatem.  8.  Der  ''unechte  Hilfsvokal"  z.  B.  in  eavasa  f. 
causat  avidio  f.  audio,  9.  Verdunklung  des  av  zu  uv  in  ßuvsa  = 
causa  u.  a.  10.  Übergang  in  an:  clandicare  u.  a.  11.  Übergang 
in  ap  z.  B.  aput  f.  aiU.  12.  Übergang  in  l  (und  umgekehrt):  alt  f. 
aut  u.  ä.  13.  Tilgung  des  u:  Cladius  f.  Claudiuttf  arum  f.  aurum 
und  vieles  andere  (hier  wird  ein  Verzeichnis  der  Wörter,  die  ihr 
u  verlieren,  gegeben).  14.  Apex  auf  Inschriften:  aüt  bedeutet  arf, 
durum  ist  durum.  15.  Die  Doppelkonsonanz  wird  nach  au  vermie- 
den, also  pavsillum  f.  pauanüum^  autor  neben  auctor,  16.  Erzeu- 
gung eines  unechten  g  in  pisteugo^  avgtem.  17.  Der  Spiritus  h  in 
cOoY,  Kuhadne  setzt  die  Sprechung  evJioe,  Evhadne  voraus.  Kap.  IV. 
Erweis  der  gleichen  Aussprache  des  au  für  das  klas». 
Latein.  B.  glaubt  die  konsonantische  Aussprache  des  u  von  au 
in  avrum^  avdio  für  das  5.— 10.  Jahrhundert  jedem  Zweifel  entzo- 
gen zu  haben.  "Der  Mut  der  Konsequenz"  treibt  ihn  das  sporadisch 
Nachgewiesene  zu  verallgemeinern  und  die  Sprechung  av  als  sehr 
alt  hinzustellen.  Dazu  verwendet  er  zunächst  einige  grammatisch- 
etymologische Postulate  z.  B.  neben  dem  schon  erwähnten  Verhältnis 
von  ndvta  zu  ndvita,  avis  zu  avceps  noch  rävis  zu  raucu8^  Ävlius 
neben  AvUius;  dem  Vokalismus  von  augeo  scheine  freilich  lit  dugu 
got.  auka  zu  entsprechen,  indes  könne  von  einer  lat.  Weiterent- 
wicklung *avigeo  vigeo  durch  Aphärese,  avgeo  durch  Synkope  her- 
geleitet sein;  das  u  in  Aurora  wird  mit  dem  F  von  AFuic  (dßub  He- 
sych)  identifiziert  [Dabei  wird  iesb.  aOujc  Grdf.  äusös^  mit  dem 
doch  Aurora  zunächst  zusammenzustellen  ist,  übersehen,  ebenso  die 
ganze  bekannte  Etymologie  des  Wortes,  nach  der  das  r  aus  8  ent- 
standen ist;  da  dieser  tief  ins  Einzelleben  des  Lat.  hineinreichende 
Prozess  des  Rhotazismus  nur  intervokalisch  stattfand,  beweist 
gerade  die  Etymologie  von  Aurora,  wie  die  von  aurum  neben  sabin. 
4xu9um  (Paul,  ex  Fest  ed.  Thewrewk  S.  6  Z.  36,  37)  den  vokali- 
schen Charakter  des  u.]  Zum  zweiten  wird  die  konsonantische  Aus- 
sprache des  u  in  t«- Diphthongen  in  die  uritalische  Periode  verlegt 
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weg-en  osk.  Schreibungen  wie  thesavnim,  avt,  wobei  wir  mit  v  osk. 
U,  das  aus  dem  Digamroa-Zelchen  sich  entwickelte,  wiedergeben, 
während  einfaches  u  im  Osk.  V  ist.  Osk.  cevs  (tat.  civis)  findet  B. 
in  Plautinischen  Messungen  wie  civtatem  (Merc.  846)  wieder.  Drit- 
tens werden  auch  Plautinische  Assonanzen  und  Silbenspiele  für  die 
neue  Theorie  ins  Feld  geführt;  ein  "sehr  schönes"  Beispiel  ist  Capt. 
287  propter  avaritiam  ipsius  atque  avdaciam.  Eingehend  wird  am 
Schhiss  des  Kap.  über  aiz/erre  und  Aae^c?  gesprochen.  Kap.  V.  Fol- 
g'erungen  für  die  Lautlehre.  Für  v  in  avrum,  avdto  ist  eine 
von  f  deutlich  unterschiedene  Aussprache  zu  empfehlen,  etwa  ein 
Vau,  wie  es  anlautend  im  Deutschen  'wenn*  und  'werden*  zu  hören 
ist.  Die  nächste  Analogie  aber  bleibt  das  u  in  qvu  Das  Geräusch 
dieses  r  war  sehr  schwach.  Es  war  kaum  mehr  als  ein  labialer 
Hauch  (S.  104)1).  Auf  Grund  der  ncuerschlossenen  Aussprache  av 
ev  ov  werden  noch  verschiedene  Lauterscheinungen  besprochen: 
1.  altiat.  ou  =  ot;  z.  B.  nüntio  aus  novntio^  Levcesius  zu  lat.  Luu- 
citis  =  Luvcius.  2.  Übergang  von  au  =  av  zu  ö  {.Claudius,  Cla- 
diuSy  Clödiwt).  Dieser  Lautübergang  war  "ein  gleichzeitiger  Dop- 
pelvorgang; im  Schwinden  des  v  wurde  das  a  gedunkelt  und  pro- 
sodisch  gesteigert".  3.  Schwund  des  v  nach  Langvokal  in  mälo, 
Mars,  amästi.  4.  ev  zu  ü  {ruo  aus  revo,  ^^Fiu);  eu  zu  ö  {nevolo, 
neulo,  nölo).  5.  In  Nöla,  möfus  u.  a.  schwand  v  mit  Ersatzdehnung; 
ä  aus  ab,  bös,  cöntio.  6.  Irrationales  ti  in  nügae  u.  a.  {nügae  neben 
naugatoriae  und  nögae).  "Vielleicht  ist  in  solchen  Varianten  kein 
mechanischer  Lautprozess,  sondern  das  schillernde  Spiel  des  Ablauts 
anzuerkennen." 

19.  Birt  Th.    Über  den  «-Vokal  und  die  Schreibung  tu  (ui).    [Vgl. 
No.  181.    Rhein.  Mus.  N.  F.  52  (Ergänzungsheft)  S.  174—192. 

Der  Verf.  will  vornehmlich  nur  einer  orthograph.  Frage  nach- 
gehen; der  Schluss  auf  die  Aussprache  werde  sich  meist  von  selbst 
ergeben.  Er  gibt  eigene  Kollektaneen  für  den  Schriftausdruck  des 
y-Klangs,  insbesondere  für  iu  und  ui,  welche  bestimmt  sind  Schu- 
chardts  Vokalismus  1,  272  if.  u.  3,  257  zu  ergänzen.  Das  Material 
stammt  aus  Hdschr.  des  4.-6.  und  aus  besseren  Hdschr.  vom  7. 
Jahrh.  ab.  B.  zieht  aus  ihm  den  Schluss,  dass  die  französ.  Lautie- 
rung des  u  als  ü  sporadisch,  wenn  nicht  früher,  so  doch  im  4.-6. 
Jahrhundert  über  weite  Strecken  verbreitet  war.  Die  osk.  und 
etrusk.  Schreibung  iu  beweist,  dass  die  Wurzeln  dieser  Schreib- 
und Sprechweise  sehr  weit  zurückreichen.  Cuine  in  den  Saliarlied- 
resten  (Terentius  Scaurus  VII  K  S.  28, 9)  wurde  wohl  archaisch  resp. 
volkstümlich  kyne  gesprochen.  Wir  dürfen  die  Aussprache  ky,  wo 
im  Schriftbild  gut  oder  blos  qu  erscheint,  als  alt  und  echt  betrachten 
(arquitenens  von  Anfang  an  arkytenens).  Cu  und  qui  bezeugen 
für  den  Dat.  des  Relativs  die  Aussprache  ky. 

20.  Rossbach  0.    Der   prodigiorum    Über   des   Julius    Obsequens. 
Rhein.  Mus,  f.  Philol.  N.  F.  52,  1—12. 

S.  8.  Formen  wie  alpeis,  nocteis,  omneis,  dieis,  Bhegium,  Dyr- 
rhachio,  Aemylio,  lachrymamt,  cathena,  ancylia  kommen  in  älteren 
Handschriften  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  höchst  selten  vor, 
während  sie  von  den  Humanisten  häufig  gebraucht  werden. 

21.  Landgraf  G.  Über  die  Aussprache  der  Silben  ci  und  ti  im  La- 
teinischen.   Blätter  f.  d.  Gymnasialschulw.  33,  226->2d0. 


1)  In  Fällen  wie  Faanius  aus  Favonius,   denuo  aus  denovo 
ist  V  erst  nachträglich  zum  Halbvokal  geworden. 
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Fasst  noch  einmal  kurz  und  prägnant  zusammen,  was  die 
Wissenschaft  über  diesen  Punkt  zu  sagten  hat,  und  hofft,  dass  un- 
sere Schulpraxis  endlich  einmal  nachrückt. 

22.  Quamerio  P.  E.  Suir  intacco  latino  della  gutturale  di  ce,  d. 
In  Supplem.  periodico  all*  Arch.  Glottol.  Ital.  4^  dispensa  S.21— 51. 

23.  Gollitz  H.  Traces  of  Indo  -  European  Accentuation  in  Latin. 
Transactions  of  the  American  Philological  Association.  Boston. 
Vol.  28  S.  92—110. 

Whartons  Gesetz:  vortoniges  idg.  e  und  o  wird  lat.  a  ist  za 
modifizieren  durch  den  Zusatz  "in  offenen,  nicht  positionslangen 
Silben**.  Einzeln  bleibt  zu  bemerken :  1)  quatttwr  mit  a  in  geschlos- 
sener Silbe,  gegenüber  osk.  petora  (Festus),  wird  gewöhnlich  als 
Analogiebildung  nach  qiuirtus  aus  *qtv^08  oder  *qtvHo8  betrachtet, 
C.  bezweifelt  diese  Grundformen,  führt  quartus  auf  *qetv^rtos  zu- 
rück und  lässt  es  umgekehrt  sein  a  von  qucUtuor  beziehen;  idg. 
Grundformen  sind  ihm  '^qetvdr-  und  *qetür  (ai.  catür  vgl.  lat.  qua- 
ter)t  im  Umbr.-Osk.  wurde  die  erste  Form  verallgemeinert,  im  Lat 
die  zweite  mit  regelmässigem  Wandel  des  vortonigen  e  in  offener 
Silbe  zu  a,  2)  a  von  magnus  ist  sekundär  verlängert,  wie  alle  lat 
kurzen  Vokale  vor  gn\  mag-  für  meg^  entsprechend  griech.  p^ac 
ai.  fnah'  (Gen.  Abi.  mahds  Dat.  mahi),  entstand  in  einer  Zeit  als 
die  erste  Silbe  von  magnus  wie  in  den  entsprechenden  ai.  und  gr. 
Wörtern  noch  offen  war.  3)  Die  Partizipia  sötus  dättis  werden 
durch  Whartons  Gesetz  aus  ^setös  =  kröc  von  Yimi  und  aus  *döt6s 
=  boTöc  von  bibuj^i  erklärt,  ä  und  e  in  fäcio  und  ßc-l  [l-^^K-a) 
verhalten  sich  zu  einander  wie  ä  und  €  in  sättis  und  s^-Tnen;  a  in 
facio  ist  nicht  mit  Wharton  aus  urspr.  facio  zu  erklären,  der  Stamm 
fac'  scheint  eine  Kontamination  der  beiden  Stämme  ßc-  und  fa- 
zu  sein  {*fätÖ8  mit  lautgesetzlichem  a  von  der  Wz.  dhe  wie  tätu» 
von  se,  vgl.  auch  umbr.  feitu  feetu  fetu  ohne  c  für  lat.  facito).  Im 
Anschluss  an  die  Besprechung  dieser  Partizipia  werden  die  An- 
sichten von  de  Saussure  und  Brugmann  über  den  irrationalen  Vokal 
9  abgelehnt  und  mit  Fick  und  Bechtel  a,  €,  o  (nicht  allein  a)  al» 
seine  urspr.  griechischen  Vertreter  angesehen;  das  vortonige  t  in 
ai.  sthitä-,  hitä'  (griech.  craTöc,  6€t6c)  entstand  in  indo-iraniscber 
Zeit  aus  a,  ähnlich  wie  das  in  Frage  stehende  lat.  a  aus  vortonigem 
e  und  0  entstanden  ist;  einige  Ausnahmen  dieses  neuentdeckten 
indo-iranischen  Lautwandels  werden  zu  erklären  versucht  (Satdmy 
das  stets  unveränderte  a  in  Augment  und  Reduplikation,  paSus, 
ahäm),  4)  Weitere  Beispiele  für  den  ital.  Lautwandel  sind:  aper 
umbr.  (Akk.  PI.)  apruf,  abrof^  äol.  Circpoc  'Widder*,  ahd.  thur,  —  nan- 
ciscor,  nactus  zu  ^vctkcIv,  abg.  nesq  u.  a.  aus  einem  Aoriststamm 
nec'6:  —  pario,  parentes  =  oi  iropövxcc.  Zum  Schluss  folgen  Bei- 
spiele, dass  betonte  e,  o  nie  im  Lat  zu  a  wurden.   Vgl.  Abt  I  Nr.  48. 

24.  Olsson  J.  Om  accent  och  ictus  i  latin  samt  «deras  inbördes  for- 
hällande.  (Progr.  Jönköping  högre  allm.  läroverk).  Jörköping. 
44  S.  40. 

25.  Teppe  A.  Memoire  sur  Taccentuation  du  latin,  pr6sent6  k  Tln- 
stitut  de  France  et  publik  dans  le  Nöochorisme.  Saint  Andre,, 
par  Bourg,  chez  Tauteur.    63  S.    2  fr. 

e)  Lautlehre. 

26.  Niedermann  M.  S  und  Y  im  Lateinischen.  Ein  Beitrag  zor 
Geschichte  des  lateinischen  Vokalismus.  Baseler  Inaug.  •  Diss* 
Darmstadt  Otto.    VIII  u.  126  S. 
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N.  sucht  die  Bedingungen,  an  welche  der  Übergang  von  e 
iu  l  im  Lateinischen  geknüpft  war,  zu  ermitteln  und  den  Nachweis 
zu  führen,  dass  dieser  Übergang  nicht  blos  auf  einem  blos  spora- 
dischen Lautwechsel  beruhte,  wie  man  aus  der  dabei  sehr  oft  zu 
Tage  tretenden  scheinbaren  Willkür  und  Regellosigkeit  zu  schlies- 
sen  geneigt  wäre,  sondern  dass  auch  hier  zeitlich  und  räumlich 
zwar  beschränkte,  innerhalb  dieser  Grenzen  aber  konsequent  durch- 
greführte  Lautgesetze  wirksam  waren.  Ausgeschlossen  werden  von 
vornherein  die  Wörter,  bei  denen  der  Lautwandel  in  offner;  nach- 
toniger Silbe  eintrat  (animus  *anemoSi  famUia  "^fämeliä).  Der  Stoff 
wird  auf  3  Hauptabschnitte  verteilt.    Sie  umfassen: 

I.  Die  Behandlung  von  S  vor  dreifacher  Konsonanz. 

§  1.  Das  ''Dreikonsonantengesetz":  Vor  jeder  dreifachen  Kon- 
sonantengruppe unterlag  e  dem  Wandel  zu  t 

§  2.  Belege  dafür  {simplex  *sempleXy  in  pratum  "^en  pratum), 

§  3.  Ausnahmen  {exemplum  :  p  erst  sekundärer  Übergangs- 

laut;    equestriSf  pedesMs  —  *equet'tris,  ^pedet-tris-  —  *eques{s)ris, 

*ped€s{8)ri8f  dann  tritt  t  als  anorganischer  Verschlusslaut  zwischen 

s  und  r). 

II.  Die  Behandlung  von  S  vor  zweifacher  Konsonanz. 

1.  €  vor  Nasal  +  Konsonant. 

§  4.  e  vor  Nasal  -f  Guttural  wurde  zu  t  {septtngentif  *8€pthn' 
genti,  ^septm-k^tl  —  qulnque^  gutnque,  *quenque,  tt^vtc.  Ausnah- 
men: iuvencus  Anlehnung  an  luventus), 

§  5.  e  vor  Nasal -f  Labial  ']        (semper,  —   Ausnahme:  Xmber, 

da  in  den  casibus  obliquis  *e. 
vor  3  fache  Konsonanz  zu  ste- 
hen kam.; 

{splendeo,  lit.  splendziu  —  ten- 
^  tus^  TOTÖc,  *txUÖ8  Hentos,  —  Aus- 
^  nähme:  mglntx^  Assimilation  an 
TS  die  umgebenden  l). 
S  Wnsus^  öaoJc,  *d^ü-^  *den9U'. 
o  —  Ausnahme:  In^uZa,  welches 
0  aber  durch  Formenassoziation 
9  aus  '^en  salo  entstanden  ist;  vgl. 
^  oben  §  2). 

Ä  {penna^  ^pet-na.  --  Ausnahme: 
•^  pXnnOf  vgl.  'pesnis'  pennis  bei 
Festus  S.  244,  14  Th. ;  dieses 
pesnis  steht  graphisch  für  *pez- 
m«,  *pet8nis'^  pXnna  also  aus 
*pet8na,  es  fällt  unter  das  Drei- 
Konsonantengesetz. 

2.  e  vor  Liqulda+Konsonant. 
a)  ^  vor  J+Konsonant. 

§  9.  e  vor  ü:  Idg.  e  und  solches,  das  im  Lat.  in  nachtoniger 
Silbe  aus  ä  entstanden  war,  blieb  vor  II  unverändert,  dagegen  un- 
terlag ein  durch,  auf  ital.  Boden  silbenbildend  gewordene,  Liquida 
oder  Nasalis  erzeugtes  ^  vor  -U-  dem  Wandel  zu  r.  {femeUa  zu 
femlna  *femina  =  6im^vn  —  pugUlus  zu  pugnus  aus  *pugnüos 
*puff^lo8  *pug^nlo8), 

§  10.  e  vor  'Iv-:  Idg.  e  blieb  unverändert,  {helmis:  gelb.  — 
Ausnahme:  süva.  Aber  dieses  gehört  zu  griech.  ^Xoc  und  hat  zur 
Grundform  *seZwä,  fällt  also  unter  das  Drei-Konsonantengesetz). 


§  6.  e  vor  Nasal -f  Dental 


§  7.  e  vor  Nasal-f« 


§  8.  ^  vor  Nasal-f-Nasal 
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b)  fi  vor  r-f-Konsonant 

(tergnm,  crdpcpoc  —  exercto  zu 

^   arceo). 


§  11.  e  vor  r-f  Guttural 
§  12.  e  vor  r+Labial 
§  13.  e  vor  rf  Dental 
§  14.  e  vor  r+ Nasal 


g  {verbum  *verdhorn,  gotwaurd- 

■g  serpOj  ai.  8arj)ati  griech.  ^pinul 

►  {verto  K\.  ydrtate  ahd.  werdan 

§  —  expertis  partis, 

^  {ferme  aus  ferime    Superlativ 

Gö  ZU  fere  —  stertiö,  strnoti,  cröp- 

/  3  vum). 

§  15.  e  vor  -rr-:  das  Lautgesetz  entspricht  mutatis  routandis 
genau  dem  in  §9  gegebenen  (cerro 'Querkopf,  lit.  sk^rsas  'quer'  — 
equirria  'Pferderennen'  aus  *eqtiÖ  —  cersia  zu  curro  aus  *cr8ö  vgl 
accerso). 

§  16.  e  vor  -r«-  ^   {accerso  aus  *ad'Cer-so  zu  ct/rro 


§  17.  e  vor  -r?> 
§  18.  e  vor  andern  zwei- 
fachen Konsonanzen. 


g  aus 


^'q   iprote7*vus  zu  torvus). 
;S  :g   (Ausnahme:    rapister\    T  aus  ^ 
S  p  weil  dieses  urspr.  in  den  casi- 
fl  bus  obliquis  vor  dreifacher  Kon- 
^  sonanz  stand.) 
IIL    Die  Behandlung  von  e  vor  einlacher  Konsonanz. 

1.  §  19.  e  in  offner  vortoniger  Silbe  wurde  zu  l  {Minerva  alat. 
Menerva,  Ausnahmen:  equester,  iiefastus,  senectus,  sie  lehnen  sich 
an  die  Primitiva:  eques^  n^fas^  senex  an). 

2.  §  20.  e  in  betonter  Anfangssilbe  blieb  unverändert  (Aus- 
nahmen: plico  St.  *pleco  ttX^ku)  nach  adplico  u.  a.  —  sibl  *8ebi  pä- 
lign.  sefei  nebst  mthl  umbr.  mehlj  tibi  umbr.  tefe:  die  Formen  sind 
in  enklitischer  Stellung  entstanden  und  haben  sich  von  da  verall- 
gemeinert). 

Wir  gaben  im  vorhergehenden  nur  die  Resultate  des  Verf. 
mit  einigen  Belogen  und  Ausnahmeerklärungen;  er  selbst  bringt 
eine  Fülle  von  Beispielen;  das  am  Ende  beigegebene  lat.  Wort- 
register umfasst  an  900  Wörter.  In  den  Schlussberaerkungen  wer- 
den die  wichtigsten  der  aus  dem  verarbeiteten  Material  für  die  Chro- 
nologie einzelner  lat.  Lautgesetze  sich  ergebenden  Folgerungen  zu- 
sammengestellt. 

27.  Bereu  Ph.   Zum  lateinischen  Vokalismus.    BB.  23,  252—256. 

Zur  Litteratur  über  die  Vokalverdopplung.  Die  Accius-Hy- 
pothese  wird  angezweifelt.  In  osk.  teer{üm)  cipp.  Abellan.  12  kann 
ee  nicht  langes  €  bedeuten,  da  dieses  auf  dem  cippus  Ab.  durch 
e  e 

i  oder  u  ausgedrückt  ist;  auch  aus  weiteren  Beispielen  ergibt  sich, 
dass  Doppel  vokale  mit  Liquiden  und  Nasalen  in  Verbindung  stehen: 
"Die  Gemination  ist  nichts  anderes  als  eine  besondere  Art  dialekti- 
scher Svarabhakti  und  noch  in  der  Mitte  des  6.  Jh.  der  Stadt  nicht  zur 
Bezeichnung  der  Vokallänge  verwendet  worden.  Erst  am  Ende  des 
6,  Jh.  laufen,  wofern  die  faliskische  Inschrift  Garr.  syll.  559,  3  mit 
ihrem  vootum  dieser  Zeit  angehört,  die  doppelt  gesprochenen  Vo- 
kale zur  Länge  zusammen.  Sie  sind  vornehmlich  italisch,  nicht 
stadtrömisch.  Am  Ende  der  Republik  wird  die  dann  veraltete  Dop- 
pelschreibung auch  zur  Bezeichnung  kurzer  Silben  verwendet  {det- 
c[imae]  CIL.  I  706  fuueit  CIL.  I  1051  puuer  VIII  1741  pomuU  IX 
3738.  3868.  5228).  Später  wird  w  und  uu  zur  Differenzierung  ver- 
wendet: Probuß  (Inst.  art.  p.  114,  10  K  117,  3  K)  schreibt  vor:  Nom. 
Sing,  casus  locus  magistratus;  Nom.  PI.  casuuSf  lacuus,  magistraiuui» 
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28.  Pedersen  H.  Bartholomaes  Aspiratlov  og  LachmanDs  Tvdning 
af  Gellius  IX  6  og  XII  3.  Nord.  Tidsskr.  f.  filol.  3  R.  5,  28-33.  Vgl. 
Anz.  VIII  S.  126  Nr.  61. 

f)  Etymologien:  Wurzeln,  Stämme,  Wörter. 

29.  Paulj-WisBO^^a  Paulys  Realencyklopädie  der  klassischen*  Al- 
tertumswissenschaft. Unter  Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenossen 
hrgg.  von  G.  Wissowa.    Bd.  III  1.    Stuttgart  Metzler. 

Umfasst  die  Artikel  Barbarus  —  Campanus.  Hat  häufig  Litte- 
raturangaben,  die  auch  für  etymologische  und  semasiologische 
Zwecke  auszubeuten  sind. 

30.  Bruginann  K.  Brugmann  K.  Beiträge  zur  Wortforschung  im 
Gebiete  der  indogermanischen  Sprachen.  Berichte  ü.  d.  Verhandl. 
d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Leipzig.  Philol.  Histor.  Kl.  S.  17—38. 

Für  das  Lat.  kommt  in  Betracht:  serum  seru,  serenus  —  for- 
tis  —  templum.    S.  die  Inhaltsangabe  Anz.  VIII  S.  132—133  No.  79. 

31.  Solmsen  F.  Beiträge  zur  Geschichte  der  lateinischen  Sprache. 
KZ.  34,  1-36. 

I.  Der  Übergang  von  6  in  I.  A.  i  aus  e  in  1.  Silbe,  a)  Die 
folgende  Silbe  enthält  kein  i  oder  i.  figo  nicht  =  efiTiw  dor.  edTUJ, 
sondern  zu  lit.  d(^gti  'stechen*  —  sica  nicht  aus  seca  wegen  seco, 
sondern  zu  lit.  sykis  'Hieb,  Mal*.  —  tlrö  nicht  zu  T^pnv,  ai.  tdruncLS 
*jung,  zart*,  sondern  zu  got.  pi%is  'Knecht,  Diener'  idg.  ti-uos.  — 
hlra  'Darm'  zu  häru-spex,  ai.  hird  'Ader',  xop^^^.  üt.  zama  'Darm* 
an.  gmmir  'Eingeweide*,  -är-  in  häru-  =  idg.  rr  vor  Vokal,  also 
hlra  aus  *Ägra;  vielleicht  sabinisches  Lehnwort,  °  vgl.  hiretum  Zvet. 
JJJ  10.  —  hir  'Hand*;  Belege  zu  unsicher,  ß)  Die  folgende  Silbe 
enthält  i  oder  jf.  In  felios  und  füios  liegen  verschiedene  Ablauts- 
stufen, in  ersterem  die  Hoch-,  in  letzterem  die  Tiefstufe  zu  Wz. 
dhei  'säugen*  vor.  —  Duüius,  Duellius  sind  zwei  verschiedene  Gen- 
tilnamen.  Dullius^  Bildung  mit  dem  häufigen  Suffix  -ilius\  Duellius^ 
Ableitung  von  duellum  =  bellum  oder  duellus  =  bellus.  —  Brin- 
nius»  JBrenius.  Letzteres  falsche  Lesung.  —  stlria  'Eiszapfen'  nicht 
zu  cT€p€Öc,  sondern  zu  ai.  styäyati  'gerinnen'  stlmäs  'träge'.  —  slri- 
cu^,  siricarius,  inschriftlich  sehr  häufig  gegen  sericus,  serica-rius, 
geht  auf  das  Osk.  oder  auf  die  i- Aussprache  des  r\  in  griech.  cripiKÖc 
zurück.  —  sincXput  tLMs'^semi'- Caput.  Wahrscheinlich  wurde  e  vor 
w+ Guttural  ebenso  zu  f  wie  e  in  der  gleichen  Stellung  zu  f.  —  B. 
i  aus  e  in  zweiter  oder  folgender  Silbe,  a)  Die  folgende  Silbe  ent- 
hält kein  i  oder  %.  Constva^  Beiname  der  Ops,  soll  auf  ^Conseoa 
(zu  serere)  beruhen.  Aber  die  Überlieferung  schwankt  zwischen 
Consiva  und  Consivia  (wie  zwischen  Janus  Conslvus  und  Conslvins). 
Bei  Consiva  und  Conslvus  lässt  sich  an  Angleichung  an  die  Adjek- 
tiva  auf  -Ivus  denken.  —  per-sibus  nicht  aus  *persebvSj  wahrschein- 
lich ist  slbus  dem  Osk.  entlehnt.  —  formlca  nicht  zu  ibiOp^nS  aus 
*bhpnekä\  vielmehr  Suffix  wie  lectlcGf  vgl.  auch  griech.  ^up^äE,  ß6p- 
naH.  —  Statt  crumena  bieten  alle  massgebenden  Handschriften  cru- 
mlna,  —  bu(fltum,  bucetum  'Viehtrift*.  Nach  der  Überlieferung  scheint 
bucUmn  die  ältere  Form  zu  sein,  bucHum  lehnt  sich  an  Wörter  wie 
iliceiumf  nucUum  an.  ß)..Die  folgende  Silbe  enthält  i  oder  jf.  Dies 
ist  die  Stellung,  wo  Übergang  von  €  in  {  wirklich  zwei- 
fellos feststeht  (stisplcio  *subspeciö,  convlcium  *conv€ciuin).  Aus- 
nahmen: 1)  e  aus  -es-  {Äurelius  *Äuses-lios,  fidHis  9lus  *fldeslXs.  2) 
coUegium  nach  collega^  mndemia  nach  demo.  3)  svb^is  (*subtesl{s, 
*subtexlis  zu  tela  aus  *texla)  statt  *subtelis,  weil  es  der  Analogie 
der  Adjektiva  auf  -ilis  (exllis)  folgt;   ähnlich  mantUe  und  mantüe. 
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IL  for-  aus  wir-.  Vgl.  griech.  anlautendes  \k^  vor  Vokal  zu 
ßp,  ererbtes  Ttif-  vor  Konsonant  zu  ßap-,  ßop-.  —  formlca  neben  griech. 
^OpiüLoc,  \k<ip\xr\l  —  formido  neben  Mop^Ui,  ^op^Occo^al  u.  a.  Frühere 
Erklärungsversuche  (namentlich  Dissimilation)  werden  verworfen. 
forma,  |Liop(pr|  zu  der  Wz.  mergh-,  lit.  mlrgu,  mirgUi  'flimmern'  lett, 
mi7*gas  'plötzliches  Hervor  blinken*,  nhd.  Morgen^  got.  maurgin$'^ 
dann  wäre  MOp<pi^  ^morghä,  forma  *mfgh-mä;  gh  ist  ausgedrängt 
wie  in  termea  zu  griech.  r^pxvoc;  die  älteste  Bedeutung  wäre  'schim- 
merndes, buntes  Äussere*.  Vielleicht  gehören  auch  )Kopq>voc  (Ak- 
zent?) 'gesprenkelt,  bunt*  und  furvus  zu  der  Wz.  mergh.  —  an. 
myrkr  'finster'  mjqrkvi  Tinsternis*,  abg.  mriknqti  'dunkel  werden' 
russ.  morgath  morgnuth  'blinzeln',  lit.  m4rkiu  m^rkti  'die  Augen 
schliessen  mlrkaiu^  mirksUi  'blinzeln",  Wörter,  welche  man  auch 
an  die  Wz.  anknüpfte,  gehören  zur  Doppelwurzel  merk  merg  *8ich 
verfinstern,  blinzeln*.  —  furca  aus  *mrk-ä  zu  ai.  mps-dti  'berührt, 
packt'.  —  Wie  verträgt  sich  aber  for-  aus  mr-  mit  mor-  aus  mfi 
Hier  lässt  S.  als  sichere  Beispiele  nur  die  Ableitungen  der  Wz.  mtr 
'sterben*  gelten.  Er  nimmt  an,  dass  Bildungen  mit  ererbtem  wor- 
in den  Formen  mit  altem  mf-  das  m  vor  dem  lautgesetzlichen  Über- 
gang in  f  geschützt  haben  (mxyrt-^  ai.  mf^ts,  idg.  *m,ftis  —  morbus 
*mbrXdho8  'was  sterben  macht*  odor  'todbringend*.  —  Chronologi- 
sches über  das  Lautgesetz  wif-  zu  for-. 

III.  natinäri  —  caelebs,  Nätinäri  aus  *nävätlnäri  nach 
*nävätiöy  dem  regelmässigen  Abstraktum  zu  näväre.  —  caelebs  nach 
Fick  zu  ai.  kevalas  'jmd.  ausschliesslich  eigen*;  wahrscheinlich  ist  zu 
trennen  *caivüe'b8  und  dieses  Kompositum  von  bhü-  'allein  für  sich 
seiend,  wohnend,  lebend'  vgl.  super-bu-s,  prö-bu-s  prorbhüs  'voran- 
stehend'; Unterdrückung  des  u,  wie  in  anceps  aus  *amblcapfds  \l  a. 

32.  Skutsoh   F.    Zur  lateinischen   Grammatik.    4.    Testis  'Zeuge'. 
BB.  23,  100—104. 

Durch  osk.  tristaamentud  'testamento'  ist  für  lat.  testis  und 
seine  Sippe  der  ursprüngliche  Anlaut  trist-  erwiesen.  Eine  neu 
entdeckte  osk.  Bleitafel  (IF.  2,  435  und  Planta  Gramm.  2,  511  und 
617  flF.)  hilft  weiter.  S.  gibt  bei  einer  Erklärung  der  Inschrift  eine 
Deutung  der  Worte  akkatus  und  trsius.  Jenes  ist  die  synkopierte 
Form  von  *advukatu8.  Trst-  ist  die  lange  gesuchte  Mittelstufe  (mit 
vokalischem  r)  zwischen  Hrist-  und  Herst-^  dem  spätecn  ttst'\  was 
das  osk.  'US  und  das  lat.  -is  betrifft,  so  ist  der  Übergang  von  lat. 
0-  zu  i-Stämmen  mehrfach  belegt.  Nach  Osthoflf  MU.  4,  1  ff.  ist  der 
Wandel  von  -rX-  in  -er-  nur  in  unbetonten  Silben  lautgesetzlicb,  in 
den  betonten  analogisch  verschleppt.  Diese  Ansicht  wird  durch 
eine  neue  über  den  Haufen  geworfen :  in  der  Gruppe  -ri-  muss 
das  r  den  Silbenakzent  auf  sich  gezogen  haben,  und  dadurch  das 
i  zerstört  worden  sein;  das  silbenbildende  r  erhielt  dann  das  e  als 
Stützvokal  wie  in  ager^  puerpera  u.  ä.  Tristus  ist  ^rfo-f  Suffix  40- 
'der  dritte'  (der  zu  den  zwei  Parteien  hinzukommt).  Belege  für 
diese  Grundbedeutung  werden  aus  Plautus  und  Cato  erbracht. 

33.  Bröal  M.   Etymologies.    Mem.  de  la  soc.  de  ling.  de  Paris.    10, 
59-70. 

S,  oben  Abt.  I  No.  72.  Für  das  Lat.  kommen  in  Betracht: 
1.  Ein  neutrales  Verb,  das  transitiv  wird,  ändert  leicht  seine 
Bedeutung  {petere  bezeichnet  ursprünglich  nur  un  ilan  rapide  — 
impeius,  adpiter^  petulans  ~,  als  v.  transitivum  zunächst  peier^ 
loca  calidiora,  dann  aber  eine  einfache  Bewerbung  petere  consula- 
tum,  ähnlich  lKvdo|üiai  'aller,  prier';  cedere  'se  retirer*,  cedere  alictU 
'se  retirer  par  ögard  pour  quelqu'un* ,  danach  'ceder',  cedere  muUa 
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fntUtis  de  jure  suo^  vgl.  €Tku)). —  2.  De  la  propagation  des  Suf- 
fixes, comtia  hat  ursp.  ein  o-,  später  ein  w-Thema.  Woher  die 
Verschiebung?  Wohl  durch  Analogie  des  bedeutungsverwandten 
ossua,  dieses  entstand  nach  dem  regelmässig  gebildeten  genua 
(t6vu).  —  Eine  ähnliche  Analogie  des  Sinnes  wegen  artua  neben 
artuSf  findet  sich  Plautus  Men.  855:  Ita  mihi  imperas,  ut  ego  huius 
membra  atque  ossa  atque  artua  ||  Commlnuam.  Es  folgen  noch 
ein  paar  Bemerkungen  über  die  gemischte  Deklination  mit  r-  und 
ra-Themen.  —  3.  Sermocinari,  ratiocinari.  Ausgangspunkt 
dieser  Bildungen:  vaÜcinium.  —  4.  Leo,  draco  sind  Nachahmun- 
gen der  griech.  Wörter;  vom  Gen.  ab  jedoch  nach  mucrOt  temo, 

34.  Pokro^7Bk\j  M.   Beiträge  zur  lateinischen  Etymologie  u.  Stamm- 
bildungslehre.   KZ.  35,  226-253. 

1.  Edülis  ist  eine  Ableitung  mit  Suffix  -Ix-  von  dem  sigmati- 
schen  Stamme  *edoS'  (griech.  ^btc-röc  dbcc-ef^vai,  vgl.  iit.  edes-is,  ahd. 
äs.  *EdÖS'U'  wurde  lautgesetzlich  zu  ^ediis-li-^  dann  zu  edüli-.  Edu- 
lia  'Schutzgöttin  der  Kinder,    denen   sie   die  Nahrung   angedeihen 
lässt'   ist  Femininbildung   zu  edülis   wie   sodalia   zu   sodalis,   und 
Edula   ist  Femininum   zum  Stamm  ^edulo-  der  als  eine  ältere  Va- 
riante zu  eduli'  vorausgesetzt  werden  kann.  — -  2.  Nütrlx,  Einwände 
gegen   die  beliebte  Ableitung  aus  *nütritrlx  neben  nütrltor.    Das 
Wort  ist  vielmehr  wie  -ob-ste-trl-x  in  nü-M-x  zu  zerlegen;  die  Wurzel 
♦now   gehört  entweder   zu  ai.  snäu-ti  'er  ergiesst',    oder  wir  haben 
einen    zweisibigen  Verbalstamm   nove-  oder  novi-   (mit   kausativer 
Bedeutung  'fliessen  machen'  neben  griech.  v^Fuj)  vor  uns.    Nütrire 
'Säugerin  sein*  zu  ^nütri  'Säugerin'  (erst  später  nü-trt-C'S)  wie  de- 
mentire  'wahnsinnig  sein'  zu  ^dementi-  'wahnsinnig".  —  3.  Luscitio, 
luscitiosuSj  lusdosus.    Luscitio  'vitium  oculorum  quod  clarius  ves- 
peri,  quam  meridie  cernit'   und   schon   bei  Plautus  luscltiöstis  Mil. 
gl.  322  u.  323   führt  auf  ein  Verbum  *lu8Clre   (neben  luscus\   vgl. 
lippire  neben  lippiis  'triefäugig*.    Luseioftus  ist  direkt  von  lusclre 
abgeleitet  (nicht  verkürzt  aus  luscltiöstU).    Ebenso   zu   deuten   ist 
blandiösus  'afifabilis*  Löwe  Prodr.  75  neben  hlandlri,  —  Postis  ist 
ohne  weiteres  nomen  actionis  bezw.  nomen  acti  zu  ponere  'stellen*, 
mit  derselben  Synkope  wie  im  Part,  postus  und  in  suppostrix.  Ana- 
logien  aus  dem  Russischen.    5.   Insolescere  'zunehmen,   unmässig, 
übermütig  werden*,  insolens  'unmässig,  übermütig*,  sind  mit  soleo, 
insolens   'ungewohnt*   begrifflich    nicht    zu   vereinigen.     Grundbe- 
deutung  'anschwellen,   tumere\   daraus  ist  die  obige   übertragene 
Bedeutung  abgeleitet   (wie  iniumescere  'anschwellen,  sich  aufbla- 
sen, überheben'),    'in'  in  insolescere  ist  sicher  nicht  die  Negation, 
insolescere   gehört    zu   den    Verben    wie    inardescere,   inccUescere, 
Etymologisch  vgl,  'schwellen'  {söcer  aus  auekro-);  vielleicht  gehört 
auch   solidus  'dicht,.,  kompakt,  fest'  zu  dieser  Familie.  —  6.  Contu- 
mHia    zu    tumeo   'Übermut  in   seinen   konkreten   Offenbarungen*. 
Der  Bildung  nach   ist   contumüia  ein   Abstraktum   zu   einem   ad- 
jektivischen   Stamm   ^con-tum-^-lo-,   —    7.   Sorditia  {sordities)    und 
Verwandte.  Nicht  aus  *8ordi{di)tia.  Durch  Zusammenstellungen  wie 
Adj.  sqälus  (Ennius  tr.  283),  sqäleöj  squälidus  kommen  wir  auch  in 
der  Reihe  aordls^  sorditüdö^  sorditia,  sordeö,  sordidus  auf  ein  Adj. 
*sordus    {^soro-dhO'S,   soro  zu  russ.  sorh  'Schmutz*.  —  8.  Mätürt^y 
Mätütat  mätütlnuSy  mänus  (mänis),  mäniSy  mäne.    Gibt  einen  Teil 
einer  russisch  geschriebenen  Abhandlung  des  Vf.  ("Zur  Frage  nach 
den  Bezeichnungen   der  Zeit"  in  Xaptcrfipia,   Festschrift   zu  Ehren 
Th.  Korschs  Moskau  1896)  in  kurzen  Zügen  wieder.    [Vgl.  Anz.  VIII 
S.U1  No.  102].  —  9.  Das  Suffix  4inO'.    Zu  mätütlnus  bildet mor- 
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phologisch  ein  vollkommenes  Gegenstück  ß-tü-t-lnae  'stinkende  Orte' 
(zu  faeteo,  faetidus,  faetor),  also  ^faitu-^  *faitüto,  faetütinae.  —  Ves- 
pertlnus  zu  ^vesperto-,  wie  mätütiniLS  zu  *mätüto  {vejtperiüiö,  f?e#- 
perügö).  —  Clandestinus  mit  Stowasser  =  dam  d^i)tus  'heimlicb' 
abgelegen*.  Weiter  intestinus  nach  Tibur-t-lni;  pauperflnus  aiu 
*paupertu8,  —  Das  sabin.  terentina  (Macrobius  sat.  2,  14).  —  Das 
Suffix  'i-tia  {-i-iU-s),  -itium.  Vgl.  Meyer-Lübke  Arch.  f.  lat.  Lat.  8, 
334.  Lat.  -tiä'  ist  auch  im  Slav.  (altksl.  Akk.  PI.  radoMe,  neusjov. 
'0'('a,  serb.  -o-ca,  klriiss.  -e-ca)  erhalten;  -tiä-  also  kaum  lat.  Nen- 
schöpfung:  slav.  -b-tiä  und  ital.  ^-etiä  (umbr.  uhtr-etie,  altlat.  fa- 
muletium)  zeigen  den  Wechsel  der  o/e  Stämme.  —  11.  Die  No- 
mina auf  -tüdö.  Die  Nomina  auf  -täs^  -i-tia  bezeichnen  einen  ste- 
henden Zug,  eine  stehende  Eigenschaft,  die  auf  -tüdö  dagegen 
nähern  sich  mehr  den  nomina  actionis  d.  h.  sie  enthalten  oft  ein 
temporelles,  bisweilen  aktivisches  Element  oder  bezeichnen  einen 
momentanen  Zustand  (Beispiele,  Erklärung  der  Ausnahmen).  Das 
Suffix  'tüdö  entstand  durch  Verschmelzung  der  beiden  gleichbedeu- 
tenden und  zur  Bildung  von  nomina  actionis  verwendeten  Suffixe 
-tu-  {hdbitus,  ambitus)  ^-don-  (xriKC&iiiv  'Abzehrung',  absumido  'Aus- 
zehren'). Auch  Fälle  wie  sollicitüdö,  consueiüdö  brauchen  nicht 
auf  solliciti-tüdö  *consueti-tüdö  zurückzugehen,  sie  beruhen  direkt 
auf  den  alten  nomina  actionis  *sollicitu-f  *consue-tu-.  —  12.  Ex- 
kurs zur  Lehre  vom  Silbenverlust  durch  Dissimilation. 
Erinnert  zunächst  daran^  dass  die  Dissimilation  oben  häufig  als  über- 
flüssig betrachtet  werden  durfte,  und  darnach,  dass  oft  genug  zwei 
t  in  aufeinanderfolgenden  Silben  ruhig  stehen  blieben  {cUtitudOj  cer- 
titaSy  laetitia,  auscultatio,  optatirus,  victitare).  Schliesslich  werden 
für  einige  Wörter  und  Wortkategarien  andere  Erklärungen  vorge- 
schlagen, so  für  dentiö,  effuticius,  peticius;  voluptärius  weist  auf 
ein  Abstraktum  *voluptä  (vgl.  juventa,  senecta\  tempestnms  auf 
Hempesta  (vulgärlat.  'Gewitter,  Wetter')  zurück, 

35.  Osthoff  H.  Griechische  und  lateinische  Wortdeutungen.  3.  Reibe. 
(Vgl.  IF.  5,  275-324  und  6,  1-47).    IF.  8,  1897—98  S.  1—68. 

15.  postis,  iracTdc,  irapTdöec,  Trapacrdc.  16.  porticus,  parteda^ 
/5mo(?),  TÖTTOc;  lit.  tenkü  tädi,  got.heihs,  ahd.  dlhsala.  17.  procer^, 
procum\  aruss.  joro(?f.  18.  arceo  OraiH,  dpK^ui;  npers.  arg,  armen. 
argel,  lit.  rakintij  ahd.  rigil-^  ai.  argala-,  air.  do-imm,  tess-urc,  as. 
rakud.  19.  albus,  dXqxSc,  dXuj(p6c,  äX<pi;  gall.  Albiorij  ahd.  albiz,  abg. 
lebedhy  kasub.  läbqdz,  alban.  el'p.    Vgl.  I  Nr.  78. 

36.  Niedermann  M.  Zur  lateinischen  und  griechischen  Etymologie. 
Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  52,  505-508. 

Äliquantisper  antioper,  nuper,  parumper  usw.  Die  Zusammen- 
stellung mit  osk.  petiropert  'quater'  scheitert;  denn  dieses  -pert  ist 
ohne  Zweifel  al.  -krt  von  sakrt  'einmal',  es  müsste  lat.  quer{t)  lauten. 
Lat.  -per  ist  vielmehr  die  griech.  Partikel  trcp,  parumper  z.  B.  gleicht 
dem  Sinne  nach  genau  hom.  MivuvBd  ircp. 

37.  Keller  0.   Lateinische  Etymologien.    Fleckeisens  Jahrbücher  f. 
Phüol.  u.  Päd.  155,  345—352. 

Pälatium  gehört  zu  p^us  'Pfahl,  Palissade*  und  bedeutet 
*GepÜlhle,  Pfahlwerk,  pfahlumgebener  Platz*.  Die  (sekundäre)  Kür- 
zung des  a  ist  wohl  eine  poetische  Lizenz  archaischer  Dichte. 
Inchoare  (incoharej  incoare).  Die  antiken  Etymologien  werden 
abgelehnt.  Inchoare  hiess  nach  Breal-Bailly  ursprünglich  'consar 
crer,  inaugurer'.  K.  bringt  das  Verbum  mit  xon  'Weiheguss*  in 
Verbindung:  'mit  einem  Weiheguss  beginnen,  einweihen,  überhaupt 
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etwas  beginnen*.  Multa  und  Tnultus,  Mutta  =  mulgata  sc.  poena 
(Grammatische  Aufsätze  S.  268  u.  284).  Pro-mulgare  haben  die  Alten 
richtig  von  t^^uj»\, abgeleitet  und  =  provulgare  angesetzt.  Wie 
steht  es  mit  dem  Übergang  von  v  in  wi?  Vgl.  zunächst  Kellers 
Lat.  Volksetymologie  S.  286  ff.  Da  Gellius  XI  1,  5  und  Festus  S. 
142  M  müUa  als  sabinisch  und  oskisch  bezeichnen,  ergibt  sich,  dass 
mtüta  wie  promulgare  (für  echt  lat.  provulgare)  sabel lischer  Her- 
kunft sind.  Weitere  Beispiele  dieses  Lautübergangs  sind  Mamers 
(als  sabinisch  bezeugt)  :=  Mavors,  Samnites  =  Cauvlrat ,  Samnites 
neben  Sabiniy  auch  turma  'Reiterschwadron'  neben  turba  dürfte 
sabellischen  Ursprungs  sein.  Aber  auch  multus  *vier  =  rmdgatus  = 
vulgatus  mit  ganz  natürlicher  Begriffsentwicklung  können  wir  aus 
dem  Sabinischen  eingewandert  betrachten.  Sabellische  Wörter  im 
Römischen  sind  auch  familiär  famulus,  popa^  popina,  trabea,  cam- 
pana,  caesaries,  Caesar ,  Pompeius^  Pompilius,  Petwonius^  Pontius 
u.  a.  —  Promncia  =  provindicia  wird  vom  Verf.  verteidigt  gegen 
die  Ableitung  von  *provincere  (Berliner  Studien  f.  klass.  Philol.  u. 
Archäol.  1896  S.  99). 

38.  Aufrecht  Th.   Alicubi  und  Verwandtes.    KZ.  35,  462. 

Alicubi  :  aliquis  =  sicubi  :  siquis  =  nesciocubi  :  nescioquis  = 
nuncubi  :  numquis, 

39.  40.  Pay  E.  W.   Contested  Etymologies.    Class.  Rev.  11, 1897  S.  12 
—15  u.  89—94.    (Vgl.  I  Nr.  73.) 

S.  12—15.  1.  Ingens,  [S.  u.  No.  56].  Frühere  Etvmologien  von 
Danielsson  in  Paulis  Altital.  Studien  4,  149  von  Schulze  KZ.  28,  281, 
Br6al  in  Br^al  et  Bailly  Dict.  Etym.  Lat.  s.  v.  und  Mem.  Soc.  Ling.  9, 
42  werden  abgelehnt.  F.  verknüpft  mit  Bury  BB.  7,  82  ai.  mahänt 
(statt  *ahdnt)  mit  ingent-  (idg.  *mgh'4nt').  Eine  Spur  des  Stammes 
*mgh  findet  sich  vielleicht  A.V.  l4, 1,  13  =  R.V.  10, 85,  3,  nur  dass  im 
K!y.  aghäsu  'in  the  evil  [-month]',  im  A.V.  maghäsu  *in  the  month 
of  maghä*  überliefert  ist.  Der  Maghä-Monat  war  den  Manen  heilig; 
obwohl  das  ah  wahrscheinlich  velar  ist,  darf  das  Wort  nicht  los- 
gerissen werden  von  mah-  in  pitämahd-s  'Manes*.  Über  den  Wechsel 
von  Velar-  und  Palatallauten  vgl.  unter  3.  Mänus  §  3  S.  14  und 
Noreen  Urgerm.  Lautlehre  §  55.  Auch  Maghä  und  lat.  MäiiLS  ein 
Monat,  der  ebenfalls  den  Manen  heilig  war,  dürfen  nicht  getrennt 
werden  (Proc.  Am.  Philol.  Assoc.  July  1894  S.  IX).  2.  Immanis 
ist  nicht  mit  mänus  'gut'  und  Mänes  *A\q  guten  Gottheiten*  in  un- 
mittelbaren Zusammenhang  zu  bringen;  ein  idg.  "^mgn-es  wurde 
lat.  zu  Hmmänis  mit  anaptyktischem  a,  ä  wurde  zu  ä  noch  inänis, 
vesänus  u.  ä.  Für  ital.  gtfn  zu  lat.  mn  s.  Proc.  Am.  Phil.  Assoc. 
Dec.  1894  S.  LH  {ignis  für  Hmnis  ist  eine  Reimassoziation  mit 
lignum  'fire-wood*);  ist  dieser  Lautwandel  richtig,  dann  können 
auch  immanis  und  ingens  verknüpft  werden.  3.  Mänus,  Di 
Man  es,  Sie  sind  als  Nebenformen  zu  magnus  zu  betrachten, 
über  gn  zu  n  s.  Proc.  Am.  Phil.  Assoc.  July  1894  S.  X.  MdKOpcc^ 
Mänes  (aus  *magsnes)  und.  ai.  Maghä  'der  den  Manen  heilige  Monat* 

gehören  zu  einer  gemeinsamen  Wurzel,  die  sich  aus  den  3  idg. 
ildungen  mak  (^aK•p6c),  ma§  {magnus,  M^tac)  und  magh  (ai.  mähdnt) 
erschliessen  lassen  muss.  —  Zur  Erkl|lrung  von  cenis  manus  bei 
Paulus  (Epit.  Festi  s.  v.  matrem  m^utam)  werden  verschiedene 
Möglichkeiten  vorgeschlagen.  —  4.  mäs,  Mars.  Benfey  Wurzelerw. 
2,  36  verbindet  richtig  mas  mit  man  'denken',  manu  'Mensch'.  Zur 
Erkltfrung  ist  heranzuziehen  der  bekannte  Wechsel  von  s-  und  n- 
Stämmen  mit  rStämmen  (vgl.  Joh.  Schmidt  KZ.  26,  408  u.  Pedersen 
ibidem  32,  252).  Damach  gehörten  also  zusammen  1.  m^r-  ai.  mdr-ya 
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'junger  Mann',  MClpoH.  2.  maa-  lat.  gen.  mar-is,  mas-culus.  3.  »um- 
ai.  män-u,  man-us-  (vielleicht  mit  dv-f^p  aus  ^mn-er  und  ai.  nar- 
aub  ^mn-er  in  Ablautsverhältnis  stehend).  Abg.  mqzb  aus  ^mqii 
ist  kontaminiert  aus  einem  n-  und  einem  «-Stamm.  —  F.  vergleicht 
jetzt  im  Gegensatz  zu  seiner  früheren  Erklärung  des  Wortes  (Proc. 
Am.  Phil.  Assoc.  July  1894  S.  VII  und  ib.  1895  S.  LXVIII)  Mar»  direkt 
mit  M^p-oiT€c:  beide  enthalten  *fner  'Mann'.  Aus  idg.  *mner  (koa- 
taminiert  aus  ^man-  und  ^mar-)  entstand  "^Thtr-  neben  *mar.  Indra 
ist  abzuleiten  aus  ^mn-ro  (avest.  andra  neben  indra)  oder  ans 
*9'mn-ro  mit  parasitischem  d.  Das  u  von  Manors  und  das  t  von 
Gen.  Mari'is  kehren  in  ai.  Marut  wieder.  F.  setzt  einen  Stamm 
^maru  (vgl.  ai.  manu)  an,  woraus  *Martiars  durch  Konutmination 
mit  Mars  entstand.  ^Maruars  :  *Mauars  =  Marmar  :  Matmers; 
*Mauwrs  :  Mauars  =  uocinits  :  uacinus. 

S.  89—94.  5.  ößpi|Lioc  or  ö^ßpl^oc?  6.  *'Copulative"  ö% 
7.  Some  Cases  ofHaplolalia.  Von  lateinini sehen  Etymologien 
notiere  ich  hier  S.  91:  simüL-i-tas  "going  together'.  —  Griech.  6'\i\- 
Xoc  aus  *ö^o-nicXo-  'troop  of  soldiers',  dazu  lat.  mtUs  von  •»tt#-/-, 
dekliniert  nach  comeSy  eques  u.  a.  —  müia.  Die  Deutungen  von 
Johannson  IF.  2,  34,  Prellwitz  Et.  Wörterb.  s.  v.,  L.  Havel  Mem. 
Soc.  Ling«  3,  415,  Thurneysen  KZ.  30,  353  werden  verworfen  und 
die  von  F.  selbst  Am.  Journ.  Philol.  13,  226  aufgestellte  verteidigt; 
darnach  ständen  neben  einander  lat.  mllia  aus  *sm'hllia  'ein  Tau- 
send', griech.  x^^ioi,  x^^oi  'tausend*,  ai.  sahasrani  'ein  Tausend*, 
idg.  *sem  ghäsro-,  —  S.  92  aquüa,  aquilo.  Was  Pauli  KZ.  18,  28 
und  Fick  ib.  19,  257  vorbringen,  wird  abgelehnt.  Aquilo  entstand 
aus  aquiquela  'in  den  Wolken  wohnend',  vgl.  inquüinus  aus  ^en- 
quelinos'^  aquilo  ans  *dquiquelon'  'wolkentreibend*  vgl.  alir6Koc« 
ü'pilio.  "In  regard  to  the  definition  of  aqua  by  'cloud'  I  note  imber 
'rain-cloud,  rain*."  —  S.  93  u.  94  werden  noch  die  Zehner  in  der 
Zusammensetzung  besprochen,  bes.  das  Verhältnis  von  *kmtö  zu 
*dekmtö'  und  das  von  *dvi'  zu  vi-. 

8.  Sanscrit  vifva  'all*.  9.  Latin  vicissim  'by  turn»'. 
vids  Akk.  pl.,  der  mit  dem  adverbialen  tncem  {meam  usw.)  'in  my 
turn'  korrespondiert,  "to  vicls  an  ending  -im  has  been  added  by 
analogy  with  partim  in  part".  10.  dir^XXat  '  ciikoC,  ^KKXnciai« 
dpxeip€c{at  (Hesych).  dir^XXai  'burial  place'  zu  sepeUo  'bury'  und 
■sanskr.  saparyati  'he  worships*.  "Burial  is  of  course  an  act  of  wor 
ship  by  a  religious  assemblage."  *Sempelio  wurde  in  Anlehnung 
An  s^ndcrum  und  s€pio  zu  sepelio,  11.  Latin  frequens.  fre- 
quent-;  quent"  zu  iravr-  und  ai.  ia-ivant  *crowding  together'  :  Wi. 
sü  'swell  out*.  "I  see  in  fre-  a  quasi-preposition  related  to  for%$ 
'outside',  foras  'doorwards*.**  Also  fre-quens  'swelling  out  to  the 
door*.  —  Bemerkungen  zu  Osthoffs  Etymologie  von  queo  (IF.  6, 20—37) ; 
qU'(eo)  zu  sv-ayati  'he  is  strong'  von  der  Wz.  iu.  12.  Greek  6ap 
wife'  :  Latin  soror  'sister'  6ap€c  aus  '^svosrr-es  zu  *ö-6p-€C 
Über  die  idg.  Wurzel  *swesr  und  *se8r.  13.  simpulus^  simpuvium 
'Saerificial  Vessels'.  Zu  ai.  »am-pü  'cleanse,  lat.  nm-  ist  dieselbe 
Präposition  wie  in  *semrpelio  (s.  o.  10). 

41.  PokrowBky  M.  Zur  lateinischen  Wortbildungslehre.    Rhein.  Mus. 
f.  Phüol.  N.F.  52,  425-43#. 

1.  SerenuSf  crudelis.  P.  verwirft  Brugmanns  Deutung 
von  ser^us  (s.  Anz.  8, 133);  er  stellt  mit  Prellwitz  und  Fröhde  (BB.  21, 
92  u.  329)  serenus  mit  serescere  'trocken  werden'  zusammen  und 
vergleicht  ein  erschlossenes  "^seros  mit  griech.  Eepöc  Aus  der  Sprache 
der  scriptores  rei  rusticae  werden  arQus  und  siccus  als  Synonyma, 
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T>luviu8  und  imbricus  als  Antitheta  von  ser^us  belegt;  durch  diese 
''zur  Formel  gewordene"  Anthithese  soll  für  serentis  als  Grundbe- 
deutung vielmehr  'trocken'  als  'hell*  erscheinen.  Serinus  entstand 
«ntweder  aus  *seres-no-8  wie  aenus  aus  ^aies-no-s  oder  es  ist  direkt 
von  dem  Verbum  *8er^e  inchoat.  serescere  gebildet  worden.  —  Ähn- 
lich crüd€4i'8  von  *crüdire  inchoat.  crudescere  (gegen  Stolz  Histor. 
Oramm.  512).  —  2.  Defraudit  (Petron  69).  Fraudare  und  fraudere 
sind  Grundbildungen ;  defraudere  :  defraud^e  =  oUre  :  olere  oder 
tondere  zu  tondere,  —  8.  Die  mit  in-  negativum  zusammen- 
gesetzten Verb  a.  Es  handelt  sich  um  die  Verba  ignosco,  infiteor, 
indecet,  inobedio  {inobaudio),  inconciliaveraf.,  intolerat,  ülaesurtis, 
inquiesco,  insolesco,  insipio.  Die  übliche  Erklärung  aus  adjektivisch 
g'ebrauchten  negativen  Partizipialbildungen  auf  -ans,  -ens,  -tus,  -ndus 
wird  abgelehnt  und  für  jedes  Verb  eine  eigne  Erklärung  versucht. 

42.  Bloomfield  M.  Indo-European  Notes.    Transactions  of  the  Ameri- 
can Philological  Association.    Boston  1897.    Vol.  28  S.  55—59. 

S.  58  wird  das  Verhältnis  von  salüs  :  salvos  besprochen. 
Ved.  sarvd'tät-  müsste  lat.  ^scUvo-tät-  lauten ;  bei  dem  Wechsel  der 
Abstraktsuffixe  -tat-  und  -tut-  darf  auch  ein  lat.  *salvO'tüt',  salvi-tüt 
vorausgesetzt  werden.  Bei  der  ''natürlichen"  Silbentrennung  *«a2- 
uit-üt'  könnte  aus  dieser  Form  durch  Dissimilation  der  lat.  Stamm 
salüt'  entstanden  sein.    (Vgl.  I  Nr.  47.) 

43.  Bolling  G.  M.   Latin  -astro-.    Am.  Journ.  of  Philol.   18,  70—73. 

B.  geht  bei  der  Erklärung  von  den  Pflanzennamen  auf -o^^ro- 
{olecistrum,  apiastrum,  mentastrum^  pinaster,  lotaster)  aus  und  stellt 
fest,  dass  diese  Formen  immer  die  unkultivierte  im  Gegensatz  zur  kulti- 
vierten Pflanze  {olea^  apium^  Ttienta^pinus,  lotus)  bezeichnen;  erst  von 
diesen  Beispielen  aus  verbreitete  sich  das  Suffix  mit  seiner  pejora- 
tiven Bedeutung  auf  andere  Wörter  {füiaster,  philosophaster,  cal- 
vaster). ,,  Das  urspr.  Pflanzennamen-Suffix  kommt  von  silvestro-  vor 
seinem  Übergang  in  die  t-Deklination,  wurde  zuerst  an  Wörter  wie 
olea  angehängt  und  von  dort  als  neues  Suffix  -astro-  weiter  ver- 
breitet. —  Bei  der  weiteren  Betrachtung  der  Wortbildungsgruppe, 
zu  der  silveatris  gehört,  werden  auch  agrestis  und  caelestis  er- 
klärt: sie  entstanden  durch  Dissimilation  aus  *agrestri8  und  *ca«- 
lestris, 

44.  FleokeiBen  A.  Irritare.    Fleckeisens  Jahrbücher  f.  Philol.  u.  Päd. 
155,  766—768. 

Zu  den  3  im  Jahrg.  1892  S.  211—215  behandelten  sog.  Inten« 
sivverben  dormUo,  munlto,  audUo  wird  ein  4.  irrUo  behandelt.  Es 
wurde  gebildet  vom  Supinum  des  Stammverbs  (h)irrire,  dieses  ist 
ein  onomatopoetisches  Wort  für  das  Knurren  der  Hunde.  An  3 
Stellen  der  älteren  Latinität  ist  noch  von  einer  irritata  canes  'einem 
angeknurrten,  zugleich  knurrendem  Hund'  die  Rede,  Plautus  Gap- 
tivi  V.  485,  Lucilius  bei  Donatus  zu  Ter.  Ad.  II  4,  18  =  282,  Lucre- 
tius  V  1063. 

45.  Bradke  P.  v.  Etymologisch-grammatikalische  Bemerkungen  und 
Skizzen.    KZ.  34,  152—159. 

Für  das  Lateinische  ergibt  sich :  scaurus  zu  ai.  khöra  'hinkend*. 
—  ai.  küfa  und  westar.  kcUtt-.  —  ecUvi  'Bänke  schmieden*^  adumnia 
zu  ai.  kufa  'Falle,  Täuschung*.  —  ccdva  'Hirnschale'  zu  ktl^a  'Hirn- 
schale'. —  columen,  xoXocpUiv  zu  ai.  küfa  'Kuppe,  Spitze*.  -—  incolumis 
und  KÖXoc  'ungehömt'  zu  ai.  küfd  'ungehömt';  calvus  zu  ai.  kulva 
'kahl'.    [Vgl.  Anz.  7,  9  Nr.  48.] 
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46.  Horton-Smith  L.  The  Origin  of  Latin  haud  and  Greek  oö  and 
the  Extensions  of  the  originally  unextended  Form.  Am.  Joom. 
of  Philol.  18,  43-69.    (Vgl.  I  Nr.  76.) 

§  1  u.  2  werden  hau,  haud^  haut  als  sicher  üherlieferte  Formen 
und  *au  als  älteste  Form  festgestellt.  Es  handelt  sich  nnn  um  das  Ver- 
hältnis von  h{aü}d  zu  griech.  oO.  §  3.  Older  explanations  of  ha%ui  : 
oö  examined.  §  4.  Ket'erence  of  Lat.  *au  Gr.  ou  to  a  common  gronnd- 
form,  namely  Idg.  tautos.\llabic  *Öw,  from  the  Idg.  ^eii  *to  fall,  be 
deficient,  be  wanting*.  §  5.  Other  derivatives  of  the  Idg.  •ew. 
§  6.  The  ablaut  "ou  :  €u"  in  Greek.  §  7.  Lateinisch  A-au,  h-au-d, 
h-aU'L  (a)  Das  h  von  h-ati^  h-au-d,  h-au-t  ist  in  Übereinstimmung  mit 
Marius  Victorinus  (Keil  G.  L.  6,  15  Z.  21  ff.)  ein  ''vorgeschobenes  A", 
wie  es  häufig  in  Inschriften  vorkommt,  (b)  Das  d  von  h-au-d  ist,  wie 
schon  Marius  Victorinus  1.  c.  und  Charisius  Inst.  Gramm.  I  §  15  an- 
deuten, nach  Analogie  des  d  in  der  Adversativ- Partikel  sed  ange- 
hängt, diese  Analogiebildung  wurde  unterstützt  durch  die  Ausbrei- 
tung des  ablativischen  -d  der  o-Stämme  und  der  Pronomina  über 
seine  urspr.  Grenzen  hinaus,  (c) Das  t  in  h-aut :  t  und  d  wechseln 
auf  Inschriften  sehr  häufig  miteinander.  —  §  8—11  werden  noch 
die  erweiterten  Formen  von  griech.  oö  (oö-xi,  oö-x,  oöki,  oö-k,  dazu 
oö-T€,  oö-Ti)  näher  erklärt  [vgl.  o.  Nr.  18  Kap.  IV  Schluss). 

47.  Leo  F.    Clausa.    Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  438. 

Clausa  =  substantivisch  *der  geschlossene  Raum*  im  Moretmn 
v.  15;  entsprechende  Bildungen:  collecta,  offensa,  repuUay  missa^ 
remissa.    Siehe  auch  Usener  Götternamen  373. 

48.  Leo  F.   Supeme^  supemus.    Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  435 — 437. 

Supemus  ist  in  der  Litt,  jünger  als  supeme  {supeme  ist  nicht 
nachgewiesen);  supeme  ist  nicht  vom  Adjektiv  abgeleitet:  es  ver- 
hält sich  zu  super  wie  pone  :  pos^  wie  umbr.  peme,  postne  zu  per 
post  Wie  im  umbr.  aus  peime,  postne  Adj.  hervorgegangen  sind 
X'pemaio',  pustnaio-),  so  entstand  im  Lat.  aus  supeme  supemus. 

49.  LommatzBch  E.  Carpus.  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  52S.  303 
-304. 

Trimalchio  nennt  seinen  Trancheur  Carpus  (Petrou.  c.  36). 
Carpus  gehört  urspr.  zu  griech.  xapiröc  'Hand'  und  bezeichnet  die 
Geschicklichkeit.  Das  ital.  carpo  *Hand'  läset  ein  volks-lat  *carpus 
*Hand*  erschliessen.  Carpere  ist  der  technische  Ausdruck  für  'tran- 
chieren' (Friedländer  zu  Martial  III  13,  1).  Für  carpere  ist  Abfall 
eines  anlautenden  s  anzunehmen  (Löwe  Coni.  Plaut.  S.  209,  Stowasser 
Archiv  1,  287,  vergl.  auch  die  Glosse  V  578,  15  scarpo  :  eiigo). 
Münzen,  die  unter  Augustus  geprägt  sind^),  zeigen  auf  dem  Avers 
neben  der  Inschrift  Scarpus  Imp.  das  Bild  einer  offenen  Hand. 
Wie  für  lat.  *carpus  ist  auch  für  griech.  Kapiröc  'Handwurzel'  Ab- 
fall des  s  anzunehmen.  Die  übliche  Znsammenstellung  von  carpere 
und  Kapiröc  'Frucht*  fällt  damit  zusammen. 

50.  Prellwitz  W.   Lat.  pretium,  lett  pretintks.    BB.  23,  251—262. 

Frühere  Etymologien.  P.  vergleicht  lat.  pretium  (als  'Ding 
gleichen  Wertes  einer  Ware*)  mit  lett  pretinlks  'der  Gegner,  Wider- 
sacher, des  gleichen  Schlages,  gleichen  Wertes  Seiende*;  lett.  prtt 
i^preti)  'gegen',  pretiba  'Gegenstück*.  In  der  Bildung  wäre  pretium 
mit  dvrioc  zu  vergleichen.  Über  *preti  zu  irpo-ri  äol.  irpcc  vgl.  Gott. 
Gel.  Anz.  1887.  441.   (Vgl.  I  Nr.  81.) 


1)  Cohen  m6d.  imp.  I«,  136. 
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51.  Zupitza  E.  WortdeutUDgen.    KZ.  35,  265—271.    (Vgl.  I  Nr.  66.) 

U.  a.  pectus  zu  ir.  ucht^  gen.  ocJUa  'Brost*  {^poktiis). 

52.  Sonny  A.    Oerrae  und  gerro.    Ardaiio,  Mutto,  Mutinus  Titinus. 
Tappo.    Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  377—384. 

Gerra  =  griech.  t^ppa  urspr.  alfeolov  (0.  Crusius  Philol.  Suppl. 
6,  283  ff.  und  Nonius  118,  27),  dann  Entwicklung  der  Bedeutung  zu 
nugcg,  inepHa;  gerro  wohl  urspr.  f^ppuiv,  eine  Person  der  dorischen 
Bühne  auf  Sizilien  mit  dem  ledernen  Phalios  als  Kostümstück;  t^ppov 
und  T^ppa  scheinen  semitischen  Ursprungs:  hehr,  ervah  'Blöse,  Scham*. 
—  ardälio  'geschäftiger  Müssiggänger'  zu  griech.  dpöaXoc,  öpba  'Dreck- 
fink', öpfea  ist  vielleicht  auch  eine  jener  drastischen  Typen  der 
dorischen  Posse,  die  durch  Atellana  und  Mimus  in  Rom  behebt  war. 
Der  hl.  Ardalio  wird  in  den  Acta  Sanctorum  )jX\xoq  genannt,  offen- 
bar hatte  der  Mime  und  nachmalige  Heilige  seinen  Namen  von  der 
stehenden  Rolle,  in  der  er  vorzugsweise  auftrat.  —  Der  Mutto  nach 
Stowasser  Dunkele  Wörter  =  ^66tuv  gehörte  wohl  auch  zur  dorischen 
Posse  und  stellt  sich  in  der  Bedeutung  zu  t^Ppu^v.  Der  Übergang 
zur  Bedeutung  men^u/a  ist  nicht  klar.  Davon  Mutivus  (Titinius).  — 
Tappo  zum  griech.  Oiiir-.  Hesych  eiiird>v.  6au^d2:uJv,  ^Eairaxtfjv,  KoXa- 
Kcutüv.    Dor.  *6äiTurv,  auch  eine  Gestalt  der  dor.  Posse. 

53.  Teichmüller  F.   Grundbegriff  und  Gebrauch  von  auctor  und 
auctoritas.    1.  Teil:  auctor.    Gymn.-Prg.    Wittstock.    S.  3-28   4». 

T.  leitet  mit  Schömann  auctor  von  aio  ab  und  sucht  diese 
These  auch  semasiologisch  {aio  'ja  sagen,  gut  sagen*)  zu  recht- 
fertigen. 

54.  Sonny  A.  Ambro.   Bambalo.    Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  366. 

Ambro  trotz  Paul,  ex  Fest.  S.  17  zu  griech.  "Aßpuiv  (&ßpöc); 
das  "parasitische"  m  vor  b  wie  in  strambus^  strambo  f.  strabus, 
strabo  und  in  bambalo  aus  *babalo. 

55.  Fay  E.  W.    Latin  'coHma*  'pof  :  'CoHex'  'bark\     Class.  Bev. 
11,  299-300. 

F.  sucht  cortlna  aus  *cortegna  :  eortex  (statt  des  lautgesetz- 
lichen *cortigna)  lautlich,  und  das  Verhältnis  von  cortlna  :  eortex 
semasiologisch  zu  erklären.  Polemik  gegen  die  strengen  Phonetiker 
unter  den  Indogermanisten. 

56.  Fennell  C.  A.  M.    Etymology  of  Latin   'ingens'»     Class.  Rev. 
11,  300. 

Fennell  hält  gegen  Fay  [vgl.  o.  Nr.  39]  den  Zusammenhang 
von  ingens  mit  t^voc  (vgl.  ti-Tovr-  genau  =  lat.  -gent-)  und  die  Zu- 
sammensetzung with  an  indeterminate  preposition  aufrecht. 

57.  HruBOhka  A.  A.  De  nuntii  etymo  commentatio  altera.  Xapicrfipia 
f.  Korsch.  S.  283-  297. 

Im  Gegensatz  zu  seiner  früheren  Deutung  (Anz.  8,  Bibliogr. 
Vn  A.  63)  sieht  H.  in  nuntius  ein  urspr.  Neutr.  nurUium  CUnter- 
brechung  des  Silentiums  durch  einen  Vogel*,  Varro§86;  ai.  navatif 
nuvati  'schreit').  Das  Verbum  *novere  *nuere  'schreien,  verkündigen' 
ging  infolge  Homonymie  unter  (Spuren  viell.  in  adnuere,  rentiere 
amtiere  u.  dgl.). 

58.  EObler  B.  Focaria.    Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  448—449. 

Focaria  in  der  Lagersprache  'Soldatenkonkubine*,  im  Mittel- 
alter 'Beischläferin  von  Geistlichen';  urspr.  von /bcu« 'Haushälterin', 
eine  Bedeutung,  die  noch  im  3.  Jahrh.  n.  Chr.  für  die  Lagersprache 
belegbar  ist. 

Anseig«r  X  S  n.  S.  10 
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59.  FuohB  R.    Vul^ärlateinisches  felgerola  =  *ßicarula.     Arch.  f. 
lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  354. 

Dieses  Wort  für  'Farnkraut'  (lat.  filix)  wird  als  Vorläufer  von 
l'ranzös.  fougerole  in  einer  Dresdener  Handschrift  des  12.  Jahrg. 
nachgewiesen. 

60.  Ludwig  E.   Isselpse,    Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  450—1. 

L.  erschliesst  einen  weiteren  Beleg  für  das  vulgäre  isse  aus 
Sedul.  pasch,  carmen  1,  310. 

61.  WOlfrUn  E.   SenuS'Sinus.    Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  451. 

Cicero  epist.  7,  1,  1  ist  das  handschriftliche  senutn  d.  h.  die 
archaisch  vulgäre,  auch  inschriftlich  bezeugte  Form  für  sinum  bei- 
zubehalten. 

62.  Levi  A.   Del  nome  antico  di  Taormina.    Boll.  d.  Filol.  Class.  4, 
18-19. 

Entwickelungsgang :  Taupo|Lj€via— Taupcji^via — Tavpo\i€iya — Tav- 
po|Li(va  und  Tatwrmina—Tavormina — Taormina, 

63.  RegnaudP.  Etymologies  latines.  Poscor  et  Potior.  Jus  et  Natura. 
Rev.  de  ling.  et  de  philo!,  comp.  30,  232—233  u.  327—328. 

64.  Stolz  F.    Nachtrag  zu  Arch.  10,  151  ff.    fVgl.  Anz.8,208.)    Arch. 
10,  384. 

St.  sucht  sich  wegen  seiner  neuen  Etymologie  von  indigts 
mit  G.  Wissowa  auseinanderzusetzen  (G.  Wissowa  De  ^s  Romanorum 
indigetihus  et  noverundibiLS  comm.  ex  ind.  lect.  in  academia  Mar- 
purg  p.  s.  h.  1892/3  habend,  seors.  expr.). 

65.  Heisterbergk  B.    Noch  einmal  Provincia,    Philologus  56,  722 
—724. 

Gegen  O.  Keller  (Lat.  Volksetymologien  Leipzig  1891,  Lat. 
Etymologien  Leipzig  1893,  N.  Jahrbücher  f.  Phil.  u.  Päd.  155 
S.  352)  wird  die  sprachlich  vielleicht  mögliche  Zusammenziehung 
von  vindicia  zu  vinda  und  der  Gegensatz  von  vinciae  zu  provinciae 
aus  sachlichen  Gründen  zurückgewiesen. 

66.  SonnenBchein  E.  A.   SabeUus  :  Sabine  or  Samnite?   Class.  Rev. 
n,  339-340. 

Bringt  Belege  aus  klassischen  Schriftstellern,  dass  SabeÜuM 
meist  Samnis,  SamnUis  und  nicht  Sabintis  bedeutet.  Das  Sabinische 
gehört  ausserdem  nach  Conway  zur  lat.,  nicht  zur  umbr.-osk.  Dialekt- 
gruppe; Sabellus  ist  diminutiv  zu  einem  Stamm  Sc^n-  oder  Safea- 
(*Safnis  oder  *Safnitis  =  Samnis  oder  Samnitis). 

67.  Horton-Smith  L.    Two  Papers  on  the  Oscan  Word  Änasakä, 
London  Nutt.    3  sh.,  6  d. 

Vgl.  die  Besprechung  von  K.  Brugmann  Anz.  9,  29 — 30. 

68.  Zimmermann  A.   Über  Entstehung  von  neuen  Verwandtschafts- 
namen aus  alten  im  Latein.   Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  52,  458 — 459. 

Im  Lat.  sehen  wir  wie  im  Griech.  und  Germ,  aus  alten  Ver- 
wandtschattsnamen  neue  entstehen  und  zwar  a)  durch  Zusammen- 
setzung jener  wieder  mit  einem  Verwandtschaftsnanien  (wodurch  die 
Bedeutung  verändert  oder  nur  der  Ausdruck  der  Liebkosung  ver- 
stärkt wird);  b)  durch  Vorsetzung  einer  Partikel.  Fall  a)  u.  zw. 
Bedeutungsänderung  liegt  vor  in  at-avus  'Grossvater  vom  Gross- 
vater' oder  'Vater  vom  Grossvater'  oder  'ürältervater'  {aüa-\-ariiii), 
Verwandtschaftsnamen,    einfache   wie    zusammengesetzte,    werden 
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^ern  zu  Personennamen  benutzt,  daher  lassen  sich  aus  diesen  nicht 
überlieferte  Verwandtschaftsnamen  erschliessen :  ^Äcc-avus  *Gross- 
vater  mütterlicherseits'  oder  *Grossvater  der  Mutter*,  da  acca  gleich 
'^ Mutter*  nach  Fick  Wörterbuch  l^  1;  '^ammavtis  dasselbe  wie  acca- 
9m8  8.  Kluge  Wb.^  s.  v.  'Amme';  *an7Uivus  'ürurgrossvater'  Kluge 
Wb.^  s.  V.  *Ahne'.  Zusammengesetzte  Verwandtscbaftsnamen,  in 
denen  nur  der  Liebkoseausdruck  verstärkt  wird,  erschliesst  Z.  aus 
*Atatit£s'  u.  zw.  at€Ua  atiatta  nach  papa,  mamui^  tata  und  aus  Opiter, 
das  nicht  wie  von  Solmsen  nach  Festus  aus  avi-pater  'dessen  Gross- 
vate.r  dem  Benannten  zugleich  Vater  ist*,  sondern  aus  dem  Voka- 
tiv ave  pater  (vgl.  Jupiter)  abgeleitet  wird.  Für  Fall  b)  —  Ver- 
setzung einer  Partikel  an  einen  Verwandtschaftsnamen  —  wird 
Com-auiu8  angefahrt.  (CLL.  11..  2975)  und  Com-matronius  (CLL. 
11,  31).  Bei  der  häufigen  Anwendung  von  avus  in  all  diesen  Zu- 
sammensetzungen wird  dasselbe  nach  und  nach  nur  noch  als  Suffix 
empfunden. 

69.  Zimmermann  A.   Spuren  indogermanischer  Namengebung  im 
Lateinischen.    BB.  23,  77—93. 

Zusammengesetzte  Personennamen  finden  sich  im  Griech., 
Thrak.y  Kelt.,  Germ.,  Slav.,  Ind.  und  Iran.,  sie  scheinen  zu  fehlen 
im  Ital.,  Phryg.  und  Armen.  (?).  Ist  die  Namengebung  der  erstge- 
nannten Sprachen  idg.  und  wie  steht  es  in  diesem  Fall  mit  dem 
Italischen?  Z.  sucht  1.  noch  vorhandene  Vollnamen  im  Lat.  bezw. 
Italisehen  mit  oder  ohne  Kurznamen;  Kurznamen,  zu  denen  die 
Vollnamen  aus  vorhandenen  Appellativen  derselben  Sprache  er- 
schlossen werden  können;  2.  etwaige  andere  Anzeichen  aus  dem 
Lat.  bezw.  Ital.,  auf  die  gestützt  man  ebenfalls  auf  urspr.  Vorhan- 
densein von  Vollformen  neben  den  gebräuchlichen  Kurzformen 
schliessen  kann.  Zu  1.:  Diespiter  Vollform  —  Nominativ  Diovis, 
Jovis  Kurzformen,  ähnlich  Mävora  :  MärSj  Consivius  :  Consus, 
Lücifer  :  Lücitis,  Puhlicola  :  Publius,  Atavus  :  Attus.  —  Zu  2:  gens 
Knnta  neben  gens  Annia^  TuUus  neben  Tolumnius  u.  a.  Die  Formen 
mit  e  und  u  sind  nur  dann  erklärüch,  wenn  sie  urspr.  in  der  Mitte 
des  Wortes  sich  befanden,  während  die  Formen  mit  a  und  o  am 
Anfang  d.  h.  unter  dem  Hochton  standen,  o-  und  o-Formen  sind 
als  Kurzformen  mit  erhaltenem  ersten  Stamm  aufzufassen;  die  e- 
und  u-Formen  mussten  früher  grösseren  Umfang  gehabt  haben 
d.  h.  sie  mussten  Teile  von  nicht  mehr  erhaltenen  Yollformen  ge- 
wesen sein. 

70.  Chase  G.  D.  The  Origin  of  Roman  Praenomina.    In  Harvard 
Studies  in  Classical  Philology  Vol.  VIII  S.  102-184. 

I.  The  ludo-European  Name.  11.  Latin  Names.  III.  Latin 
Cognomina.  IV.  Latin  Gentilicia.  V.  Praenomina.  VI.  Women's 
Praenomina.  VII.  Conclusion  —  Eine  reiche  Sammlung  von  Nomina 
wird  vorgelegt  und  im  einzeln  besprochen.  Die  idg.  Komposita 
<Aimo-c6^vr)c)  sind  in  den  italischen  Dialekten  aufgegeben.  Ein  Name 
wie  Litcius  mag  als  Repräsentant  einer  unbegrenzten  Zahl  von  Kom- 
posita gelten,  die  Ittco-  als  erstes  oder  zweites  Glied  hatten;  es  ist 
klar,  dass  durch  eine  solche  Entwicklung  die  Zahl  der  Namen  sehr 
zusammenschmolz.  Bei  diesem  Mangel  ist  es  begreiflich,  dass  die 
Bei-  und  Schimpfnamen,  die  griech.  so  spärlich  sind  (TTXdTujv,  AlcxöXoc), 
sich  im  Lat.  zu  dem  ausgedehnten  System  der  cognomina  aus- 
wuchsen. Das  Cognomen  kam  als  zweiter  Name  in  (gebrauch  vor 
Ausbildung  des  Gentilnamens  {Horatius  Codes,  Coriolanus).  Im 
Umbr.-Osk.  sind  die  wenigen  vorhandenen  Cogomina  auf  lat.  Ein- 
iiuss  zurückzuführen.    Manche  Cognomina  traten  auch  einfach  an 
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die  Stelle  der  Praenomina  (Gnaevus,  ÄitltiSf  ProctUiis)^).  Auch  die 
Numeral-Namen  (QuintuSy  Sextus)  weisen  auf  die  nrspr.  ganz  be- 
schränkte Zahl  der  Praenomina  hin.  Die  Gentil-Naroen  gewannen 
erst  Bedeutung  als  offizielle  Namen;  sie  wurden  unmittelbar  hinter 
die  Typen  Lucius  und  Gnaeus  gesetzt.  In  den  höheren  Gesellschaft- 
kreisen  Roms  entstanden  aber  immer  neue  Cognomina,  diese  traten 
nun  hinter  die  Gentilicia.  Die  Gentilnamen  sind  stets  von  schon 
existierenden  Namen  abgeleitet,  zuerst  von  Praenomina  {Lucüiu$^ 
Marciv^\  dann  auch  von  Cognomina  {LongiliuSy  Flavius), 

71.  Herzog  R.  Namenübersetzungen  und  Verwandtes.  Philologn» 
56,  33-70.    (Vgl  I  Nr.  87.) 

In  Abschnitt  4  und  5  wird  die  Ronianisierung  punischer  und 
iberischer  Namen  besprochen,  im  6.  Abschnitt  die  natürlichen  Be- 
ziehungen zwischen  den  griechischen  und  römischen  Namen. 

72.  Braasch  C.  I  nomi  dl  persona  latini,  raccolti  secondo  ü  loro 
significato.    Traduzione  dl  E.  Donatelli.    Venezia  1897.    40  S. 

Ist  deutsch  als  Jahresbericht  des  Kgl.  Stifts-Gymnasiums  in 
Zeitz  1891/92  erschienen. 

78.  De  Charenoey  Sur  les  noms  des  Rois  de  Rome.  Rev.  de 
Ling.  30,  216-220. 

Behandelt  die  römischen  Königsnameu  nach  ihrer  sprachlichen 
Bildung  und  Herkunft. 

g)  Flexionslehre. 

74.  Harding  B.  F.  The  streng  and  weak  inflection  in  Greek,  with 
a  Short  appendix  on  Latin  inflection.  Boston  Ginn  &  Co.  IV  il 
66  S.    55  c. 

75.  Linscott  H.  F.  The  latin  third  declension :  A  study  in  metaplaszn 
and  syncretism.    49  S.    University  of  Chicago  Press.  18%. 

76.  Ziegel  H.  De  'is'  et  'hie*  pronominibus  quatenus  confusa  smt 
apud  antiquos.    Diss.  inaug.    Marpurgi  Cattorum  1897.    68  S. 

Verf.  sucht  durch  handschriftliche  Belege  und  Grammatiker- 
stellen (vgl.  bes.  Prisciani  instit.  gramm.  7,  14  (Keil  2,  297  ff.)  nachzu* 
weisen :  certe  ante  saeculum  V  hi  et  ei  (ü,  i),  hae  et  eae,  hvt  et  eis 
(m,  is)  in  sermone  prorsus  in  unam  coiisse;  quare  in  illis  form!» 
scribendis  summam  perturbationeni  ortam,  eam  vero  quinto  fere 
saeculo  eo  modo  sublatam  esse,  ut  pro  binis  nominativis  siDguIas 
tantum  formas  et  hi  et  hae  scribere  ad  dativum  autem  sive  ablati- 
Yum  plur.  significandum  alias  scribendi  rationes  nisi  aut  his  aut  eis 
repudiare,  has  vero  duas  formas  secundum  leges  quasdam  a  docto 
nescio  quo  datas  seiungere  consuescerent  librarii  (S.  57).  Diese 
Gesetze  lauten  (S.  54):  Solet  his  non  eis  scribi  1)  si  prouomen  ad 
rem  praesentem  sive  ante  oculos  versautem  pertinet,  2)  si  in  enun- 
tiationis  initio  ponitur,  3)  si  pronomen  cum  Substantive  coniungitur^ 
4)  si  ad  enuntiatum  relativum  spectat.  Aus  diesen  Resultaten  werden 
für  künftige  Herausgeber  die  Folgerungen  gezogen. 

77.  Birt  Th.  De  *quo*  dativo.  (Bildet  eine  Appendix  zu  E.  Schramm 
De  Ciceronis  'libris  de  legibus*  recensendis.  Diss.  inaug.  Mar- 
burg.)   S.  65-67. 


1)  Namentlich  in  andern  ital.  Dialekten. 
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Rh.  M.  51,  493  und  52  Snppl.  S.  191  hatte  B.  4  Dativformen 
des  Kelativs  konstatiert:  guot,  cut,  quiy  quo.  Qui  entstand  aus  cui, 
'quo  ans  guot;  qui  gehört  der  jüngeren,  quo  der  älteren  Latinität 
an.  Qui  herrscht  vor  in  den  Digesten,  quo  findet  sich  bei  Plautns, 
Yergil,  Cicero  in  den  ältesten  Handschriften,  die  Stellen  werden 
-aufgezählt  und  besprochen. 

78.  Neue  F.  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache.  3.  Bd.:  Das 
Verbum.  3.  Anfl.  von  C.  Wagener.  10.  u.  11.  (Schlnss-)  Lfg. 
Berlin  Calvary.  577— 664  S.  Snbskr.-Pr.  2,40  M.,  Laden-Pr.  3,20  M. 
3.  Bd.  kpl.  21  M. 

Vgl.  die  Besprechung  von  F.  Solmsen  Anz.  9,  36—37. 

79.  Pospiäil  A.  0.  0  sistemS  form  latinskago  glagola.  (E  voprosu 
o  edinstvg  grammatiki  rnsskago  i  drevnich  jazykov.)  [Über  das 
Formensystem  des  lateinischen  Verbums.  Zur  Frage  nach  der 
Einheit  der  Grammatik  der  russischen  und  der  alten  Sprachen.] 
2urnal  ministerstva  narodnago  prosv^söenija  313  September  S.  137 
—146,  313  Oktober  S.  44  —  48,  314  November  S.  49  —  66  (Fort- 
setzung folgt). 

:80.  Bemeker  E.  Zur  Präsensflexion  der  lateinischen  primären  |o- 
Verba.    IF.  8,  1897-98  S.  197-199. 

Dem  Suffixe  nach  verhält  sich  sägls  :  capis  wie  got.  sökeis 
2U  hafjis  d.  h.  nach  langer  Wurzelsilbe  steht  f,  nach  kurzer  i.  Das 
Beweismaterial  wird  vorgelegt,  die  Ausnahmen  zu  erklären  gesucht. 

^1.  Dahxnön  E.   De  verbis  Latinis  suffixo  -sco-  formatis.    Commen- 

tatio  academica  (Upsala).    Lundae  1896.    63  S. 
^2.  Pavanello  A.  F.  I  verbi  latini  di  forma  particolare  nel  perfetto 

e  nel  supino,   con  indice  alfabetico  di  dette  forme.    Milano  1896. 

VI  u.  215  S. 
^.  Schuohardt  H.  Rom.-vulgärlat.  -ai  (I.  P.  S.  Perf.).    Zeitschr.  f. 

rom.  Philol.  21,  228-229. 
^L  Brock  A.  QusBstionum  grammaticarum  capita  duo.   Inaug.-Diss. 

V.  Dorpat.    184  S.    3  M. 

I.  Die  Superlativendungen  -nmus  und  -imus.    II.  Die  Kür- 
zung der  Perfektformen  auf  -vi, 
:85.  Netudil  J.  V.  Zur  Morphologie  und  Semasiologie  der  lateinischen 

Infinitive  (russ.).    Xapicrfipia  f.  Korsch.  1—16. 

In  lat.  amä-bam  amä-bö  leg€bam  (auch  amä-rem  usw.)  sikehen 
Infinitive  in  Ludwigs  Sinne,  keine  bestimmten  Kasusformen,  sondern 
Formen,  die  (älter  als  die  fertige  Flexion)  versch.  Beziehungen  des 
Verbums  als  Nomen  oder  als  Verbum  fin.  ausdrücken  konnten. 
Spuren  der  alten  Gebrauchsweise  in  Inf.  bist.,  imp.  (auch  in  para- 
digmatisch gewordenen  Imperativen:  amäy  mon^,  audlf  erweitert 
-amä'tö;  -mini;  viell.  auch  in  griech.  ri^ä,  Ti^a-rw,  was  keine  Kon- 
traktion enthalten  muss),  exkl.  u.  s. 
^.  Van  der  Vliet  J.   Infinitiv!  in  -mri.    In  Mnemosyne  (Bibl.  Phil. 

Bat.)  N.  S.  24  (1896)  S.  262-268. 

Vgl.  die  Beispielsammlung  dieser  Infinitive  Arch.  f.  lat  Lex. 
^,  338  u.  9,  492.  Der  V.  bringt  einige  neue  Beispiele  ans  Apuleius 
87.  Gregoiio  G.  de.  Sopra  una  forma  d'infiniHvo  attivo  nelle  lingne 

classiche.    Palermo  Beber  1896.    30  & 
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Verf.  will  das  8  der  Infinitive  griech.  -cat,  lat.  -re,  ai.  si  mit 
der  Wurzel  es  'sein'  zusammenbringen.  Vgl.  die  vernichtende  Re- 
zension von  Gust.  Mever  in  der  Berliner  Philol.  Wochenschr.  1897 
Sp.  660—663. 

h)  Syntax. 

88.  Reinhardt  K.    Lateinische  Satzlehre.    Berlin  Weidmann  1896. 
XI  u.  197  S.    2,40  M. 

89.  WeiBsenfelB  0.   Syntaxe  latine  suivie  d*un  resum^  de  la  versi- 
fication  latine.    2roe  Ed.    Berlin  Weidmann.     VI  u.  214  S.  3,50  M. 

90.  Green  G.  B.   Notes  on  Greck  and  Latin  syntax.    London  Me- 
thuen.    212  S.    2  sh  6  d. 

91.  Landgraf  G.   Der  Akkusativ  der  Beziehung  nach  Adjektiven. 
Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  376. 

Das  älteste  Beispiel  für  diese  gräzisierende  Konstruktion  Plant. 
Pseud.  785  si  quispiam  det  qui  manus  gravior  stet  fÄllt  weg,  wenn 
man  qul  als  Instrumental  und  manus  als  Nom.  Sing,  nimmt. 

92.  Landgraf  G.   Der  Akkusativ   der  Richtung.    [Vgl.  u.  No.  93.1 
Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  391—402. 

I.  Nach  Verben  der  Bewegung.  Die  Anfänge  diese«  Ak- 
kusativs sind  idg.,  wir  finden  für  den  Begriff  'nach  Hause  gehen': 
ai.  gfhän,  griech.  böfiov  oIkov,  lat.  domum  germ.  heim  mit  den  ent- 
sprechenden Verben.  Im  Griech.  hat  der  Gebrauch  bei  Homer  die 
weiteste  Ausdehnung  erfahren.  Die  Gebrauchsentwicklung  mag^ 
wohl  folgende  gewesen  sein :  wie  böyiov  setzt  man  auch  andere  ort»- 
bezeichnende  Appellativa  (talav,  6poc),  dann  geographische  Nomina 
propria  CIXiov,  'Acujiröv,  'OXu|iirov),  darauf  den  Namen  des  Volkes  in 
und  später  ohne  Verbindung  mit  Ländernamen  (Od.  4,  83  Kuirpov^ 
OoivUnv  T€  Kai  AItuittCouc  iiToXr]8€(c);   damit   war   die  Brücke  zum 

ßersönlichen  Objekt  geschlagen  (Od.  21,  25  Aiöc  ulöv  d<p{K€To);  end- 
ch  wendet  Homer  diesen  Akkusativ  auch  bei  abstrakter  Bezeich> 
nung  des  Endzieles  an  (ffßnc  fi^rpov  (x^cBai).  In  der  griechischen 
Prosa  scheint  der  Akkusativ  der  Richtung  nicht  vorzukommen. 

Anders  im  Lateinischen.  In  guter  Prosa  tauchen  Zielakknsa- 
tive  der  Länder  auf,  nach  Vergil  werden  sie  bei  Livius,  Tacitus,, 
Florus  häufig.  Bei  den  alten  Dichtern,  dann  bei  Vitruv,  Petron^ 
Apuleius,  also  auch  in  der  Volkssprache,  sind  Bichtungsakkusative 
aller  Art  vorhanden.  Länder-  und  Städtenamen  wurden  Ursprünge 
lieh  ohne  jeden  Unterschied  behandelt;   die  Hinzufügung  der  Prft- 

Sosition  zu  Städtenamen  und  die  Weglassung  derselben  bei  Län- 
ernamen  sind  keine  Gräzismen,  sie  entspringen  idg.  Erbgut,  mit 
dem  die  griech.  wie  die  lat.  Sprache  nach  Gutdünken  schaltete. 
Darauf  lässt  L.  nach  dem  für  das  Griech.  skizzierten  Entwicklungs- 
gang reichhaltige,  historisch  geordnete  Belege  aus  dem  Lat.  folgen. 

II.  Nach  Verbalsubstantiven.  Diese  hatten  im  Idg.  alle 
die  Fähigkeit  sich  mit  dem  Kasus  ihres  Stammverbums  zu  verbin- 
den. Im  Lat.  finden  wir:  1)  im  gallischen  Latein  veniam  promissor^ 
statuas  compositor  u.  a.  (vgl.  P.  Geyer  Arch.  f.  lat.  Lex.  1896  S.  577). 
2)  Fälle  mit  Verbalsubstantiven  auf  -tio:  Plaut.  Cure.  626  quid  tibi 
istum  tactio  est?  'weiches  Recht  hast  du  ihn  zu  berühren*.  3)  hue 
accessio  (Plautus),  damum  iHo  'Heimweg,  Heimkehr*  (auch  Cicero)^ 
reditus  damum  (Livius). 

93.  Landgraf  G.  Zum  Akkusativ  der  Richtung  im  Lateinischen. 
[Vgl.  0.  No.  92.]    Berl.  philol.  Wochenschr.  S.  927—928. 
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94.  Pervov  P.  D.  Bemerkungen  über  den  Kasusgebrauch  im  La- 
tein im  Vergleich  mit  dem  Russischen  (russ.).  Fil.  oboasr.  12, 121— 
146.  13,  61-81. 

A.  Der  Genitiv.    5.  Gen.  generis.    6.  Gen.  partitivus. 

95.  FitE-Hugh  Thomas.  A  Questionable  Tradition '  in  Latin  Histo- 
rical  Svntax.  Proceedings  of  the  American  Philological  Associa- 
tion.   Boston.    Vol.  28  S.  XXXIV-XXXVIL 

•*The  doctrine  as  to  the  purely  formal  or  Romanic  use  of  the 
preposition  de,  in  the  Latin  of  tradition  previous  to  the  death  of 
Cicero,  as  a  thorough-going  Substitute  for  the  partitive  genitive, 
and  as  to  the  classic  avoidance  of  the  ambiguity  of  the  double  ge- 
nitive in  examples  of  this  character  by  the  use  of  the  preposition, 
appears  to  bc  based  upon  a  too  narrow  induction,  and  to  be  refn- 
ted  by  a  consideration  of  the  historic  unfolding  of  the  phenomenon 
in  question'*.  Genauer  wird  dabei  die  oft  zitierte  Stelle  Cic.  Verr.  I 
32  besprochen:  Vos,  quaeso,  date  hoc  et  concedite  pudori  meo  ut 
aliquam  partem  de  istius  impudentia  reticere  possim.  Frühere  be- 
trachteten hier  de  . . .  als  rein  adnominal-partitiv  und  als  Vorläufer 
des  romanischen  Genitivs,  F.  übersetzt  mit  Hinweis  auf  Cael.  23  u. 
Rabir.  9  '*Do  you  .  .  .  suffer  me  in  my  modesty  to  withhold  some 
portion  [of  mV  arraignment]  touching  the  shamelessness  of  the 
fellow". 

96.  Miles  E.  H.  The  'Dative*  of  the  Possessor.  Class.  Rev.  11, 
142-143. 

I  shall  try  to  show  that,  at  any  rate  in  pronouns,  the  Indo- 
European  case  in  -t  had,  among  other  uses,  a  use  as  a  simple  pos- 
sessive. (Vgl.  A  200  bcivü)  bi  oi  Öccc  9dave€v  und  Vergil  Ecl.  I  35 
non  umquam  gravis  aere  domum  mihi  dextra  redibat.) 

97.  Henry  V.  lEtudes  de  la  syntaxe  comparee.  IL  La  relation  loca- 
tive  dans  les  langues  italiques.  Rev.  de  ling.  et  de  philol.  comp. 
30,  52-82.  (Vgl.  Anz.  VIII  Abt.  I  Nr.  76.) 

Nach  einigen  Bemerkungen  über  die  Ursachen  der  Rasus- 
mischung  und  über  die  Kasusmischling  im  Idg.  geht  H.  zu  seinem 
engeren  Thema  über:  A.  Le  locatif  italique  en  fonction 
locative;  B.  Le  locatif  italique  en  fonction  de  tout  autre 
cas;  C.  Tout  autre  cas  italique  en  fonction  de  locatif. 
Unter  A.  werden  aufgezählt  und  kritisch  behandelt  alle  italischen 
Lokative  mit  und  ohne  Präposition  nach  den  verschiedenen  Wort- 
8tämmen.  Das  Resultat  lautet:  "1^  L'emploi  du  locatif  en  fonction 
de  locatif  avec  ou  sans  particule  pr^fixee  ou  postpos^e,  emploi  qui 
par  hypothese  ^tait  de  rfegle  exclusive  en  indo-europeen,  etait  en- 
core  de  r^gle  courante  et  peu^6tre  meme  exclusive  dans  la  p^riode 
preitalique;  2^  Les  substitutions  d'autre  cas  au  locatif  dans  les  phra- 
ses  locatives  n'ont  donc  rien  de  commun,  historlquement  parlant 
avec  Celles  qu'on  observe  soit  en  grec  seit  ä  plus  forte  raison  dans 
les  langues  germaniques,  et  doivent  s'expliquer  par  des  enallages 
qui  sont  du  fait  des  langues  italiques  post^>rieures,  mais  plus  parti- 
culi^rement  du  fait  du  latin,  beaucoup  plus  altere  k  cet  egard  que 
toute  autre."  Abschnitt  B  zerfällt  in  folgende  Teile:  a)  Le  cas 
n*est  pas  r6gi  par  une  preposition.  a)  Locatif  en  fonc- 
tion d  accusatif,  seulement  dans  quelques  prouoms  devenus  ad- 
verbes.  hüc(*hoi-ce)  venl :  Römatn  veni,  —  quo?.  —  Verba  der  Be- 
wegung mit  Lokativen  im  Vedischen.  ß)  Locatif  en  fonction 
de  genitif,  seulement  au  singulier  de  la  2«  et  subsidiairement  de 
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la  !«•«  d^clinaison.  (In  Fällen  wie  Äorft  arbares  =  t4  *v  ti}i  Kf^w^i 
bdvbpa  kann  ?u)rtl  ohne  weiteres  Lok.  sein.  Das  Latein  besass  nach 
dem  Umbr.-Osk.  jedenfalls  einmal  einen  Genitiv  der  o-Stämme  ani 
*-cw,  später  *-t«,  darnach  sind  auch  Verbindungen  wie  *hortis  ar- 
bores  anzusetzen,  diese  kollidierten  mit  dem  Lok.  Plur.  *hortu  ar- 
bor^,  aus  diesem  Kampf  gingen  im  Sing,  die  Lokativ-,  im  Plural 
die  Genetiv -Formen  siegreich  hervor.  Nach  den  o-  richteten  sich 
die  -ä'  und  -ie-Stämme.)  t)  Locatif  singulter  en  fonction 
dMnstrumental  singulier.  {pede  kann  idg.  Lok.  und  Instr.  sein 
i^ped'X  oder  *ped-ä) ;  in  Beispielen  wie  aure  canem  teneö  kann  man 
auch  syntaktisch  zweifeln,  ob  ein  Lok.,  ein  Instr.  oder  ein  Abi.  vor- 
liegt {'k  Toreille',  'par  roreille'.  oder  *ä,  partir  de  Toreille*);  ähnlich 
bei  -tir  und  -t^-Stämmen:  manüf  di€.)  b)  Le  cas  remplac^  par 
le  locatif  est  r^gi  par  une  pr^position  a)  Locatif  singu- 
lier employ^.  en  fonction  d*ablatif  singulier.  (Aus  dictätö- 
r€d  konnte  nicht  dictätöre  entstehen,  und  *dictätöred  hätte  sein  d 
behalten  müssen,  also  sind  die  Formen  auf  -^  wirkliche  Lokative, 
nach  ab  urbibus  neben  in  urbibus  sagte  man  auch  ab  urbe  (Lok.) 
statt  ab  *urbe  (Abi.)  .neben  in  urbe.  ß)  In  Formen  wie  terrts,  hör- 
tl8  sehen  wir  eine  Übertragung  des  Dativ -Instrumentals  auf  den 
Ablativ,  der  durch  die  Gleichheit  dieser  Formen  in  den  andern  De- 
klinationen (auf  -bus)  hervorgerufen  wurde.  Abschnitt  C:  es  gibt 
im  Lat.  nur  einen  Kasus,  der  an  die  Stelle  des  Lok.  tritt:  der  AbL, 
im  Sing,  der  1.  u.  2.  und  im  Plur.  der  drei  andern  Deklinationen.) 

98.  Linscott  H.  F.  The  Syncretism  of  the  Locative  and  Instru- 
mental in  Latin.  Proceedings  of  the  American  Philological  Asso- 
ciation.   Boston.    Vol.  28  S.  LV— LVII. 

L.  bringt  aus  dem  Altindischen  und  Lithauischen  Beispiele, 
welche  die  syntaktischen  Ähnlichkeiten  der  Lokativ-  und  Instru- 
mentalfunktionen aufdecken  und  auf  den  Synkretismus  dieser  Kasus 
im  Lat.  (wie  im  Griech.,  Kelt.  und  German.)  ein  Licht  werfen. 

99.  Brugmann  K.  Lateinisch  id  med  r^feH.  IF.  8,  1897/98  S.  218 
-227. 

Die  Ansichten  von  Fr.  Scholl  (Schmalz,  Landgraf);  Deecke; 
Corssen,  Wharton,  Ose.  Froehde  werden  abgelehnt.  B.  geht  aus 
von  id  {in,  ad)  meäs  ri$  fert  "das  führt  auf  meine  Angelegenheiten, 
geht  auf  meine  Interessen,  geht  meine  Interessen  an.  Die  Kasus- 
form r^8  wurde  durch  Sandhiwirkung  verdunkelt,  und  so  trat  hier 
Erstarrung  und  Kompositionsbildung  ein;  med  entstand  aus  mitas 
vor  r  wie  dlruo,  dlrumpo  aus  ^dis-r-, 

100.  Bell  A.  J.  Constructions  with  'referf  and  'interesf.  Procee- 
dings of  Canadian  Institute,  No.  II. 

101.  Marindin  G.  £.  On  theMeaning  of  ad  in  ad  Opis  and  simUar 
Expressions.    Class.  Rev.  11,  1896  8.  111=112. 

Ad,  in  the  expression  ad  Opis  (neben  in  aede  Opis)  etc., 
corresponds  to  our  use  of  at  in  slmilar  connexion:  1.  e.  just  as  we 
can  say  'so-and-so  preached  at  St.  Paulis  or  in  St.  Paulis  .  .  .  Bnt 
there  is  a  limitation  usualiy  observed  in  the  use  of  the  English 
preposition.  We  should  say  *there  is  a  monument  of  Nelson  in  St 
Paurs  not  'at  St.  PaulV;  and  I  am  inclined  to  think  that,  for  the 
same  reason  (i.  e.  for  groater  precision,  where  there  might  be  a 
misunderstanding),  there  is  a  slmilar  limitation  in  the  use  of  ad, 
and  that  when  a  statue,  for  instance,  is  described  as  being  *ad  Opis' 
it  is  deflned  as  standing  beside  it,  not  inside. 
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102.  WOlfflin  E.  Vitio  c.  Gen.  =  propter.  Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr. 
10,  452. 

103.  Rasi  P.  Di  un  caso  inverso  di  'comparatio  compendiaria*. 
BoU.  di  Filol.  Class.  4,  34-36. 

Über  die  Comparatio  compendiaria  vgl.  R.  Kühner  Aasfübrl* 
Gramm,  d.  lat.  Sprache  2^  §  241  S.  1048  n.  11.  R.  bespricht  ein 
neues  Beispiel:  Claudius  Rutilius  Namatianus  v.  603—604. 

104.  liindskog  C.  De  usu  pronominum  personalium,  quae  sabiecti 
vice  funguntur,  apud  elegiacos  poetas  latinos  observationes.  Fran 
Filol.  Föreningen  i  Lund,  Spraki.  Upps.  S.  128—127. 

105.  Wölfflin  £.  Zur  Differenzierung  der  lat.  Partikeln.  Arch.  f. 
lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  367—376. 

dum  1.  'während*,  2.  'so  lange  als',  3.  'so  lange  bis',  4.  'wenn 
nur*.  Im  1.  u.  2.  Falle  tritt  zu  dum  der  Indikativ.  Zur  Verdeut- 
lichung von  dum  'während'  fügt  schon  Plautus  interea  und  interim 
im  Hauptsatz  hinzu;  als  man  gar  den  Koi\junktiv  nach  diesem  duvi 
setzte,  begannen  cum  und  dum  ineinanderzufliessen;  die  Umstellung 
dum  interim^  dum  interea  (altital.  domentre,  altfranz.  domentier{e)8) 
ist  vielleicht  erst  romanisch.  —  Zu  dum  'so  lange  als'  trat  tanti- 
sper,  tamdiu,  zu  dum  'bis'  usque  (franz.  jusqu'd  ce  que),  zu  dum 
'wenn  nur'  modo,  —  Für  das  konzessive  etsi  boten  sich  zur  Diffe- 
renzierung etiamsi  oder  tametsi,  für  die  anknüpfende  Konditional- 
partikel quodsi,  —  tamen  (tam  en,  tam  ecce)  ist  Differenzierung  des 
vergleichenden  tam.  —  Statt  des  kausalen  quod  sagt  man  gerne 
propterea,  ideo,  eo  quod\  parce  que  =  per  ecce  hoc  quod,  —  Vgl. 
ferner  übi  (lokal)  mit  ubi  gentium^  terrarum\  eo  mit  eo  loci,  locorum, 
lokal  und  kausal  auch  mit  adeo,  ideo;  saepe  (zeitlich)  mit  saepenu- 
mero;  cum  mit  quom^  jenes  wurde  Präposition,  dieses  Konjunktion 
usw.  —  Das  fruchtbarste  Beispiel  ist  ut  {tUi^  iUe%)\  uti  für  ut  nie 
in  proutf  ut  puta,  utpote  und  nie  für  ut  =  \bc  Gokal) :  uti  des  Wun- 
sches wird  zu  uiinam'j  vergleichendes  ut  wurde  durch  ita  und  sie 
verstärkt  oder  auf  sicut  —  ita  erweitert;  utut,  utcunque  in  Sätzen 
von  allgemeiner  Gültigkeit;  utique  =  uticunque  est;  velut^  ut  puta 
zur  Anführung  von  Beispielen;  prout  (auch  praeut)  drückt  ein  pro- 
portionales Verhältnis  aus;  d&8  temporale  ut  wirft  die  Nebenform 
uti  ab;  für  'sobald'  sagt  man  simul  ut,  ut  {ubi-cum)  primum,  mox 
ut,  canfestim  ut,  coiüinuo  ut,  statim  ut,  während  das  Italienische 
wieder  ganz  andere  Ausdrücke  bietet:  subito  che,  tosto  che,  appena 
que,  cos\  presto  und  halblateinisch  come  prima;  das  konsekutive 
ut  wird  oft  gestärkt  durch  adeo  ut,  in  tantum  ut  (afin  que  führt 
auf  ad  finem  quod). 

106.  Wild  H.  D.    Notes  on  the  Historical  Syntax  of  quamvis.    Am. 
Joum.  of  PhÜol.  17,  347-351. 

Behandelt  historisch  die  Entwicklung  des  Adverbs  quamvis 
zur  Konjunktion.  Vor  Ciceros  Zeit  herrscht  das  Adverb  durchaus 
vor,  bei  Cic.  ist  die  gewöhnliche  Konstruktion  quamvis  mit  Kon- 
junktiv, bei  Nepos,  Lucr.  u.  a.  steht  gelegentlich  der  Indikativ, 
Cäsar  und  Sallust  gebrauchen  nur  das  Adverb.  In  Ciceros  Zeit 
steht  der  Ind.  in  6.  in  der  Periode  des  Augustas  in  30  Fällen  vom 
Hundert.  In  späteren  Zeiten  wiegt  der  Konjunktiv  bedeutend  vor. 
S.  351  wird  versucht  für  den  Gebrauch  von  Ind.  und  Konj.  eine 
bestimmte  Regel  zu  gewinnen. 

107.  Landgraf  G.  Angebliches  haud  scio  an  mit  Indikativ.    Blätter 
f.  d.  Gymnasialflchulw.  33,  761. 
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L.  schafft  alle  Belege,  die  Kühner  Ausfuhr!.  Gr.  d.  lat.  Spr. 
2,  1021  für  diesen  Gebrauch  anfährt,  durch  richtigere  InterpreUtioB 
aus  dem  Weg. 

108.  Stanley  J.  The  particle  'sie*  as  a  Secondarv  Predicate.  Clasä. 
Rev.  11,  346-348. 

Sic  wird  manchmal  gebraucht  nicht  als  einfaches  Adverb 
oder  als  ein  Prädikat  mit  esse,  sondern  als  ein  sekundäres  Prädikat, 
"denoting  the  circumstances  under  which,  or  the  character  in  which 
a  person  or  thing  acts  or  is  acted  upon".  Z.  B.  Verg.  Aen.  5,  618  ff 
fit  Beroe  .  .  .  ac  sie  Dardanidum  mediam  se  matribus  infert;  sie  = 
talis  =  Beroen  simulans. 

109.  RoOBon  A.  Zur  Bedeutung  und  Schreibung  der  Partikel  'etiam' 
nunc',    Arch.  f.  lat.  Lex.  10,  345—353. 

Etiamnunc  aus  eti-\-iam'\-num-\-ce  in  doppelter  Wertung  1 
etiamnunc  'noch  jetzt,  auch  jetzt*,  2)  etiamnunc  'noch,  noch  dazu, 
auch*.  In  Fall  2  ist  die  verbundene  Schreibung  einzie  statthaft, 
aber  auch  etiamnunc  ist  aus  metrischen  Erwägungen  (L.  Annaeus» 
Seneca  und  Ovid)  als  Kompositum  zu  schreiben,  worauf  auch  die 
Aussprache  etiannunc  Vel.  Long,  de  orthogr.  78,  19  K  zu  weisen 
scheint,  —  Etiamnunc  oder  etiamnum^  Seneca  kennt  etiamnum  in 
seinen  prosaischen  Schriften  gar  nicht  und  in  seinen  Tragödien 
nur  bei  metrischem  Zwang. 

110.  Lease  E.  B.   Nee  non  et.    Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  390. 

Zu  Arch.  8,  181  werden  neue  Beispiele  vorgelegt. 

111.  Lease  E.  B.  Note  on  the  use  of  Numne:  5  new  examples, 
thus  roving  its  existence.    Cl.  Rev.  11,  348—349. 

112.  Steele  B.  B.  The  Formula  non  modo  .  .  sed  etiam  and  its 
equivalents.    Illinois  Wesleyan  Magazine  I  June  No.  4. 

113.  Emery  Annie  Crosby.  The  historical  present  in  early  Latin. 
Bryn  Mawr,  doctor  dissertation. 

114.  Eimer  H.  C.  The  Supposed  May -Potential  Use  of  the  Latin 
Subjunctive.  Proceedings  of  the  American  Philological  Associa- 
tion.   Boston.    Vol.  28  S.  XVI— XIX. 

Einen  conjunctivus  potentialis  gibt  es  im  Lat.  nicht.  Bei  ali- 
quis  dixerit  steht  häufig  fortasse,  dieses  hat  nur  den  Ind.  bei  sieb, 
also  ist  dixerit  Ind.  Fut.  ex.  —  quaerat  quispiam  steht  nur  Cic.  de 
deorum  natura  III  53.  153  als  schlecht«  Lesart  für  quaeret  ^  Te- 
renz  And.  640  iind  Eun.  511  werden  die  Verbindungen  aliquis  dicat 
und  roget  quis  von  den  Kommentatoren  Donatus  und  Eugraphins 
richtig  als  Protasis  eines  hypothetischen  Satzgefüges  erklärt.    Die 

ganze  Frage  soll  in  einem  besondem  Kapitel  der  Studies  in  Latin 
[oods   and  Tenses,   die   bald  in   den  Corneil  Studies  in  Classicai 
Philology  erscheinen,  ausführlicher  erörtert  werden. 

115.  Eimer  H.  C.  The  Distinction  between  the  Latin  Present  and 
Perfect  Tenses  in  Elxpressions  of  Contingent  Futurity.  Procee- 
dings of  the  American  Phüological  Association.  Boston.  Vol.  28 
S.  XXXVII-XL. 

In  Fällen  wie  non  putaverim,  quls  crediderit?  bezeichnet  der 
Perf.  (Aorist)  Koi^j.  1)  dass  der  Sprechende  unter  dem  Einfiuss  einer 
heftigen  Erregung  steht,  2)  dass  die  Handlung  geschwind  vollendet 
worden  soll,  oder  3)  er  zeigt  gelegentlich  blos  grosse  Entschlossen- 
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heit  und  grossen  Ernst  an.  In  allen  drei  Fällen  liegt  ein  grosser 
Nachdruck  auf  der  Idee,  dass  die  Handlung  rasch  und  energisch 
zu  Ende  geführt  werden,  und  dann  gleich  aufhören  soll.  Daher 
findet  man  nie  Adverbien  wie  paene,  prope,  fere,  vix^  fortasse,  wohl 
aber  solche  wie  cito,  faciUy  libenter,  repente,  continuo  oder  ein  ener- 
gisches non  bei  diesen  Perfektformen.  Putern  heisst  *I  should  think', 
non  pvtaverim  'I  should  not  for  an  instant  think,  I  should  without 
an  instantes  hesitation  refuse  to  think*.  E.  teilt  die  lateinischen  Ver- 
l)alfonnen  dementsprechend  in  zwei  Klassen,  die,  ohne  dass  er  es 
sagt,  ungefähr  den  slavischen  verba  imperfectiva  und  perfectiva 
entsprechen.  Der  Aufsatz  soll  vollständig  in  den  Studies  in  Latin 
Moods  and  Tenses  erscheinen,  die  in  den  Corneli  Studies  in  Classical 
Philology  veröffentlicht  werden. 

116.  Meillet  A.   De  Texpression  de  l'aoriste  en  latin.    Rev.  de  Phil. 
21,  81-90. 

M.  sucht  die  Aktionsart   der   slavischen  Perfektiva  und   des 

friechischen  Aoristes  auch  im  Lateinischen  auf.  Er  weist  durch 
eispiele  aus  Plautus  Amphitruo  nach,  dass  das  lat.  verbum  Sim- 
plex, wie  in  andern  idg.  Sprachen,  durch  Zusammensetzung  mit 
Präpositionen  perfektiv  werden  kann:  v.  106  quantusque  araator 
siet  quod  complacitumst  semel  "ce  qui  a  une  fois  commence  de 
lui  plaire';  v.  238  sed  in  fugam  se  tamen  nemo  convortitur  —  v.  251 
vorteutibus  Telobois  telis  complebantur  corpora;  v.  627  noscere  = 
TtTviwcK€iv  —  V.  822  cognoscere  —  Tvwvai;  v.  525  ea  tibi  omnia  en- 
arravi;  v.  1127  expetam  'j'obtieune*  —  petam  'je  recherche';  v.  491 
resciscere  'd6couvrir*.  —  v.  1069  sciscere  'se  renseigner  sur*;  v.  645 
feram  et  perferam.  Von  M.  Barbelenet  wird  eine  ähnliche  Arbeit 
für  ein  par  Stücke  des  Terenz  in  Aussicht  gestellt. 

117.  Dittmar  A.    Studien    zur    lateinischen   Moduslehre.     Leipzig 
Teubner.    XI  u.  346  S.    8  M. 

Vgl.  die  Besprechung  Anz.  9  S.  39—42  von  G.  Landgraf. 

118.  Blase  H.   Zur  Geschichte  der  Futura  und  des  Konjunktivs  des 
Perfekts  im  Lateinischen.    Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  313—343. 

1.  Das  Latein  besass  eine  Anzahl  von  Formen  der  bedingen- 
den Periode,  welche  zum  Ausdruck  der  Handlung  in  Gegenwart 
und  Zukunft  dienten,  und  die  sich  ihrer  Bedeutung  nach  alle  von 
einander  unterschieden  {si  est  —  est,  si  est  —  erit,  si  erit  —  erit, 
si  sit  —  est,  si  sit  —  erit,  si  fuerit  —  erit,  si  fuerit  —  est).  Die 
beiden  letzten  Formen  sind  im  Span.,  Portug.,  Wallach.,  aber  mit 
einer  Bedeutungs Verschiebung  des  lat.  Futurum  exactum,  erhalten. 
Ist  nun  innerhalb  des  Latein  die  vorausgesetzte  scharfe  Unter- 
scheidung der  einzelnen  Formen  der  Bedingung  ihrer  Bedeutung 
nach  immer  vorhanden  gewesen?  und:  Ist  eine  Bewegung  nach 
den  syntaktischen  Verhältnissen  der  romanischen  Sprachen  hin  zu 
erkennen?  2,  Zu  si  sit  —  est,  si  sit  —  ernt,  vgl.  Arch.  9,  17  ff.,  zu 
si  erit  —  erit,  est  —  erit,  erit  —  est  die  Commentationes  .in  hono- 
rem G.  Studemund  S.  56  ff.  (Argent.  1889).  Ein  statistischer  Überblick 
von  Plautus  bis  ins  5.  Jahrh.  ergibt,  dass  die  Formen  mit  konjunk- 
tivischer Protasis  {si  sit  —  est,  sit  —  erit,  fuerit  —  erit,  fuerit  —  est), 
nicht  nur  immer  tiefer  in  das  Gebiet  der  genannten  indikativischen 
Formen  eindringen,  sondern  auch  in  das  der  Form  si  fuit  —  est, 
welche  in  der  Kegel  dem  Ausdruck  der  wiederholten  Handlung 
dient  und  im  alten  und  klassischen  Latein  die  herrschende  war. 
Insbesondere  tUUt  bei  den  Spätlateinern  die  ausserordentliche  Be- 
liebtheit der  Formen  des  Fut.  II  von  den  Verben  des  Seins,  Habens, 
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Könnens  und  Wollens  auf.  Diese  Thatsache  weist  auf  eine  Bedea- 
tungsverschiebung  des  Fat.  ex.  der  betreffenden  Verba  hin.  9.  Zu- 
nächst wird  betrachtet  das  Fut.  ex.  des  Passivs.  Im  Altlatein  und 
klassischen  Latein  —  so  wird  statistisch  festgestellt  —  war  die  mit 
ero  gebildete  Form  durchaus  herrschend,  aber  schon  Plaucus  und 
Terenz  gebrauchen  gelegentlich  ohne  Unterschied  der  Bedeutung 
die  mit  fitero  gebildete  Form.  Diese  taucht  immer  häufiger  auf 
Bei  Vitruv  finden  sich  30  ero  gegen  etwa  100  fuero,  Cyprian  bietet 
1  zweifelhaftes  ero  gegen  sehr  viele  fuero.  Der  Sieg  der  mit  fuero 
gebildeten  Form  ist  entschieden.  4.  Daneben  sind  seit  alter  Zeit 
fuero  im  Nebensatz  und  neben  ihm  habuero^  potuero,  voluero  gleich- 
bedeutend mit  dem  I.  Futurum  gebraucht  worden.  Die  Sprache 
der  Gesetze  freilich  unterscheidet  im  alten  wie  im  klassischen  La- 
tein die  Futura,  nicht  so  Plautus,  Terenz,  Cato,  Varro,  Lucilios, 
welche  die  genannten  Formen  des  2.  statt  des  1.  Futurs  öftera  an- 
wenden. 5.  B.  will  der  Deutung  dieser  auffallenden  Futura  näher 
treten.  Frühere  Erklärungen,  namentlich  auch  die,  welche  an  die 
Bedeutung  der  Wurzel  fu  'werden'  anknüpft,  werden  verworfen. 
Nach  dieser  letzten  Erklärung  hätte  Cicero  Rose.  com.  3  quod  tiln 
fuerit  persuasum,  huic  erit  persuasum^  wohl  gesagt:  *was  deine 
Überzeugung  geworden  sein  wird,  wird  auch  oieses  Mannes  Über- 
zeugung sein'.  Nach  B.  müsste  die  Stelle  nach  der  gewÖhnUchen 
Funktion  von  fuero  'logischerweise'  bedeuten  *was  deine  Überzeu- 
gung gewesen  d.  h.  nicht  mehr  sein  wird,  wird  seine  Überzeugung 
sein ,  während  sie  doch  offenbar  bedeute :  'was  erst  deine  Überzeu- 
gung- sein  wird,  wird  dann  auch  die  seine  sein*.  Cicero  wolle  durch 
die  Form  ausdrücken:  die  eine  Überzeugung  ist  vor  der  andern 
da.  So  liege  denn  in  solchen  Fällen  die  Übertreibung  in  der  Strenge 
der  Tempusfolge  auf  Kosten  der  Logik  vor,  die  Dräger  1*.  283  far 
potuero,  voluero  festgestellt  habe.  6.  Weitere  Beispiele  für  die  Ge- 
schichte des  verschobenen  Futurs  von  Cicero  bis  Quintilian  (im 
Anschluss  an  4).  7.  Es  ist  kaum  ein  Zweifel  möglich,  dass  das  Spät- 
latein die  Formen  des  Futurum  exactum,  wie  das  Romanische  als 
einen  einfachen  Condicionalis  Praesentis  oder  Futuri  verwendet  hat. 
Beispiele.  8.  Spuren  dieses  Condicionalis  im  alten  und  klassischen 
Latein.  Bei  Sätzen  der  wiederholten  Handlung  wie  Cic.  fin.  4,  74 
quid  autem  habent  admiraJtionis^  cum  prope  accesseris?  und  Ver- 
boten wie  ne  feceris,  erkennen  wir  in  (zccesseris  und  feceris  Verbal- 
formen, in  denen  Indikativ  und  Konjunktiv  noch  ungeschieden  zu- 
sammen liegen.  Formen,  die  nicht  nur  modal,  sondern  auch  tempo- 
ral unbestimmt  d.  h.  zeitstufenlos  sind.  Die  Frage,  ob  wir  Konj. 
Perf.  oder  Indik.  Fut.  II  vor  uns  haben,  ist  fabch  gestellt. 

119.  Oannegieter  H.  De  formis  quae  dicuntur  futuri  exacti  et 
coniunctivi  perfecti  formae  syncopatae.  Diss.  Traiecti  ad.  Rh. 
1896. 

Die  Resultate  werden  im  Arch.  f.  lat.  Lex.  10,  456 — 457  von 
Blase  wiedergegeben  und  bekämpft. 

120.  Lindflkog  C.  Zur  Erklärung  der  Akk.-  mit  Infinitiv-Konstnik- 
tion  im  Latein.    Eranos  1,  1896  S.  121—136. 

121.  Thomas  F.  W.  On  the  Accusative  with  Infinitive.  Class.Kev. 
11,  378-382. 

Die  Erklärung  des  acc.  c.  Inf.  geht  hervor  aus  einer  Nebea- 
einanderbetrachtung  folgender  Konstruktionen:  1.  Des  finalen  und 
prädikativen  Dativs  {rtceptui  canere),  2.  des  Nominativs  mit  Infini- 
tiv d.  h.  des  historischen  Infinitivs  {hostes  fugere  'the  enemy  (are» 
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were)  tbr  flying:',  fugere  ist  ein  alter  Dativ,  funktionell,  wenn  auch 
nicht  formeil.    Vgl.  Delbrück  Vergl.  Syntax  2, 441).    3.  Des  unabhän- 

r'g'en  acc.  c.  Inf.  im  Gr.  und  Lat. .  4.  Des  abhängigen  acc.  c.  inf.  Für 
vgl.  als  Beispiele  f  284/5  Aesch.  Sept.  253  und  Ter.  Adelph.  237/8: 
hocine  incipere  Aeschinum  \  per  oppressionem  ut  harte  mi  eripere 
posttUetl  Die  alte  Sprache  gebrauchte  also  einen  Akkusativ  dea 
Subjekts  und  Prädikats  in  einfachen  Ausrufen.  Schon  der  Ursprache 
gehörten  die  folgenden  Typen  an:  1)  Poeni  fugafi  {sunt  etc.),  *the 
Carthaginians  (were  etc.)  defeated'.  2)  Poeni  fugere  (sunt  etc.)  *the 
Carthaginians  (were  etc.)  for  flying,  proceed  to  fly\  3)  Poenaa  fu- 
gatos  'the  Carthaginians  defeated!*  4)  Poenos  fugere  *the  Cartha- 
ginians in  flight!'  —  Steht  nun  der  Ausrufesatz  nach  einem  Ver- 
bum  a)  der  Überraschung,  der  Entrüstung,  b)  des  Willens  oder 
Wunsches,  so  lässt  sich  die  Verbindung  direkt  aus  der  ursprüng- 
lichen Parataxis  erklären.  Besprochen  werden  noch  nach  ähnlichen 
Gesichtspunkten  der  acc.  c.  inf.  nach  iöctc,  irpiv,  irdpoc,  der  Optativ 
in  der  oratio  obliqua.  Zum  Schluss  folgen  ein  paar  zusammenfas- 
sende Bemerkungen  über  die  oratio  obliqua. 

122.  Valmaggi  L.  Suir  uso  dell*  infinltivo  con  memini.  Boll.  di 
filol.  class.  3,  1896  S.  287—288. 

123.  Mayor  J.  E.  B.   'Horref  Impersonal.    Class.  Rev.  11,  259. 

Horret  wird  unpersönlich  gebraucht:  Cyprian  (ed.  Hartl)  781^ 

18,  Cassian.  inst.  XII  28,  Oros.  bist.  VII  4,  10,  Ammian.  XXIX  2,  15. 

124.  Lindskog  C.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Satzstellung  im  La- 
tein. (Aus:  AcU  Universitatis  Lundensis.  T.  XXXII.  1896.)  Lund 
Gleerup.    60  S.    4<>. 

125.  Schmidt  M.  C.  P.  Kleine  Beobachtungen  zum  lateinischen 
Sprachgebrauch.  Fleckeisens  Jahrbücher  f.  Philol.  und  Päd.  155,. 
861—867. 

Fortsetzung  von  Jahrg.  1890  S.  463—466,   860—865  und  1891 
S.  193—197. 

17.  Exigo  ut,    18.  Posco  und  Komposita  mit  Inhaltssätzen. 

19.  Invitare  ut  oder  mit  Infinitiv.  20.  Imperare  und  postulare  mit 
acc.  c.  inf.  pass.  21.  Wie  —  so  auch:  in  Vergleichsätzen  kann  im 
Griech.  in  beiden  Sätzen,  im  Deutsch,  nur  im  Demonstrativsatze,, 
im  Lat.  in  keinem  von  beiden  Sätzen  ein  'at/cA'  zugesetzt  werden. 
22.  Nachträge  zu  No.  1—16.  Bringt  fast  nur  Beispiele  zur  Ergän- 
zung oder  Berichtigung  von  Drägers  Histor.  Syntax. 

126.  Stamm  P.  Zur  lateinischen  Grammatik  und  Stilistik.  Fleck- 
eisens Jahrbücher  f.  Philol.  u.  Päd.  155,  219—224. 

1.  cum  quidem.  Ergänzungen  zu  Grossmann  *de  particula 
qnidem'  Königsberg  1880  8.  56  und  zu  Kühner  Ausf.  Gr.  2,  %  203, 
4.  2.  Zur  Lehre  vom  Ablativ.  Behandelt  Fälle  wie  Cic.  de  nat.  deor. 
II  26  aqua  frigoribus  nive  pruinaque  conerescit  'durch  Kälte  ver- 
dichtet sich  das  Wasser  zu  Schnee'  Cabl.  modalis  oder  Instrumen- 
talis bezw.  causalis*).  3.  Zur  Syntaxis  convententiae.  Das  Verhält- 
nis von  Sätzen  wie  Cic.  de  fin.  II  13  idem  esse  dico  voluptatem^ 
quod  ille  /|&ovf|v  und  I  43  quaim  ego  dicam  voluptatem,  videtis.  4. 
scimu$  'wir  wissen'  bei  historischen  Ereignissen.  5.  Zur  Stellung 
des  epexegetischen  et.  6.  Zur  Consecutio  temporum.  Beispiele  für 
die  Consecutio  im  abhängigen  Satz,  wenn  im  übergeordneten  Satz 
die  Meinung  oder  Lehre  eines  Philosophen,  Dichters  usw.  angeführt 
wird.  7.  Zum  abhängigen  Irrealis.  St.  verteidigt  seinen  Satz:  in 
der  Konstruktion  des  Akk.  c.  Inf.  muss  auch  für  den  conj.  imperf. 
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des  Nachsatzes  zu  einem  Irrealis  die  Form  -urum  fuisse  (st.  -urum 
esse)  dann  eintreten,  wenn  auszudrücken  ist,  dass  das  GegenteU 
von  dem  Inhalt  dieses  Nachsatzes  faktisch  stattfindet  (Fleckeisens 
Jahrbb.  1888  S.  776)  gegen  A.  Zimmermanns  Angriffe  im  Philol.  48 
<2)  S.  376  ff. 

127.  Lindskog  C.  Einige  Bemerkungen  über  Condicionalsätze  im 
arch.  Latein.    Eranos  1,  181—186. 

128.  Franchina  S.  Una  nota  di  sintassi  iatina.  Sul  primo  tipo  di 
periodo  ipotetico.    Palermo.    50  c. 

129.  Pay  E.  W.  A  stylistic  Value  of  the  Parenthetic  Pui-pose-Claose. 
On  the  Ironical  use  of  *ne'  in  Purpose -Clauses.  Class.  Rev. 
11,  346. 

In  Sätzen  wie:  Liv.  Vn  1,  7  ne  quando  a  metu  ac  periculis 
vacarent,  pestilentia  ingens  orta,  etc.,  Liv.  VI  34,  5  ne  id  nimis 
laetum  parti  alteri  esset,  parvacausa  intervenit  u.  a.  bedeute  ne 
^deis  nolentibus  ut\  It  is  perhaps  explanation  enough  of  the  usage 
in  queation  to  describe  it  as  an  ironical  use  of  the  parenthetic  pnr* 
pose-clause. 

130.  Methner  K.  Die  Fragesätze  in  der  lateinischen  oratio  obliqua. 
Fleckeisens  Jahrbücher  f.  Philol.  u.  Päd.  155,  547—556. 

Im  Gegensatz  zu  früheren,  welche  für  'wirkliche'  Fragen  den 
Konjunktiv  und  für  *  rhetorische*  den  Infinitiv  als  Regel  aufstellten, 
kommt  M.  zu  dem  Satz:  wie  in  der  oratio  obliqua  die  Aussagesätze 
im  Infinitiv,  die  Begehrungssätze  im  Konjunktiv  stehen,  so  stehen 
auch  die  solchen  Sätzen  entsprechenden  Fragesätze  in  dem  ent- 
sprechenden Modus. 

131.  Pay  E.  W.  Partial  Obliquity  in  Questions  of  Betört.  Class. 
Rev.  11,  344—345. 

F.  behandelt  ut  in  Sätzen  wie  Plautus  Most.  1016/17  Th. 
Quod  me  apsente  hie  tecum  filius  negoti  gessit.  Si,  Mecum  tä  ille 
hie  gesserit,  dum  tu  hie  abes,  negoti  r  üt  könnte  ebensorat  fehlen, 
es  regiert  hier  nicht  den  Konjunktiv,  sondern  ist  eine  Art  Frage- 
Partikel,  die  wir  gelegentlich  wit  'wie!'  wiedergeben  können. 

i)  Semasiologisches.    k)  Lexikographisches. 

132.  Schmidt  M.  C.  P.  Putare,  existimare;  summa,  numeri,  Fleck- 
eisens Jahrbücher  f.  klass.  Philol.  u.  Päd.  155,  867—870. 

1.  ptUare  'darauf  oder  damit  rechnen*.  2.  Eadstimare  be- 
zeichnet eine  Schätzung,  ein  Werturteil,  putare  eine  Berechnung, 
ein  Rechnungsresultat.  3.  Summa  sc.  linea  'die  oberste  Linie,  die 
Summe*.  Also  scheinen  die  Alten  die  Summe  einer  Reihe  von  Posten 
oben  hingeschrieben  zu  haben.  4.  Numeri  ab  und  zu  =  Tosten, 
Summanden*.  —  Alle  4  Wörter  stammen,  wie  pecunia,  copiae  'Vo^ 
rate',  aus  der  Wirtschaftssprache  des  römischen  Bauern  und  werden 
in  der  Litteratursprache  noch  gelegentlich  in  der  ursprünglichen 
Bedeutung  empfunden  und  gebraucht. 

133.  Ries  G.  Eques  =  equus.    Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  452. 

R.  bespricht  die  Stelle  Frontin.  strat.  2,  5,  31.  Vgl.  auch  Ana. 
8,  213  Nr.  117. 

134.  De-Marchi  A.   Sacra  pro  sacellis,     Riv.  de  Filol.  e  d'Istniz. 
classica  25,  513—528. 
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Bespricht  die  Bedentang  und  gelegentlich  auch  die  Formen- 
bildung  von  sacellum, 

135.  ESusebio  F.   Luteus,  Lutum,  Pallor  Intens.    BoU.  dl  Fil.  Class. 
4,  36-44  n.  58-62. 

136.  KirtlandJ.  C.   Orator  ==  Petitianer,  Suppliant,    Class.  Rev.  11, 
351—352. 

Diese  Bedeutung  wird  mit  Unrecht  auf  Plautus  und  Kirchen 
latein  beschränkt,  E.  bringt  Belege  für  Terenz  u.  andere. 

137.  Krüger  H.   Fides  als  vox  media.    Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10, 
355—360. 

Schon  in  seinem  Aufsatz  "Zur  Geschichte  der  bonae  fidei 
iudicia"  (Zeitschr.  d.  Savigny-Stiftung  f.  Rechtsgeschichte,  Rom.  Abt. 
11,  165  ff.)  hatte  der  Verf.  fides  als  vox  media  zu  erweisen  gesucht 
Hier  >  werden  neben  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  voces  mediae 
weitere  Beispiele  Yorgeführt. 

138.  Pichon  R.   Servire.    Rev.  de  Philol.  21,  10. 

Servire  in  der  Bedeutung  'servir  quelqu*un  k  table*,  'servir 
un  plat*  bei  Seneca  De  tranquillitate  animi  9  und  De  beata  vita  17. 


139.  Diels  H.  Bericht  über  den  Thesaurus  linguae  Latinae.    Sitzungs- 
berichte d.  K.  P.  Ak.  d.  W.  1897  1,  45-46. 

Aufzählung  der  bis  jetzt  ganz  oder  teilweise  verzettelten  und 
exzerpierten  Autoren. 

140.  Pirson  J.  Le  Thesaurus  linguae  latinae  et  TArchiv  für  latei- 
nische Lexikographie  und  Grammatik.    Le  Mus^e  Beige  1,  47—56. 

141.  Hauler  E.  Lexikalisches  aus  einem  Palimpsestsermonar  der 
Ambrosiana.    Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  439—442. 

Das  Sammelwerk  von  Angeio  Mai  Scriptorum  veterum  nova 
collectio  e  Vaticanis  codicibus  edita  enthält  in  der  zweiten  Hälfte 
des  3.  Bd.  (Romae  1828)  S.  240—247  Bruchstücke  einer  vulgärlatei- 
nischen Predigtsammlung.  Mai  hat  aber  die  vulgärlat  Formen  ab- 
jiichtlich  verwischt.  H.  Rönsch  behandelte  nach  Mais  Text  in  der 
Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  1885  S.  420—422  und  507—516  die  sprachlichen 
Eigentümlichkeiten.  Hauler  beabsichtigt  eine  vollständige  Nach- 
vergleichung  herauszugeben  und  bringt  hier  einige  Nachträge  zu 
dem  von  Mai  gegebenen  Text  (Wortbildungen  remori^  glori/hus; 
grammatische  Formen  diadema,  diademae,  pergamena  im  Plural, 
percipet  für  percipiet;  Schwankungen  in  der  Rektion  nach  Präpo- 
sitionen. Für  Neuerscheinungen  in  der  Lautlehre  macht  Verf.  auf 
seinen  Textabdruck  aufmerksam. 

142.  ReisBinger  K.  Über  Bedeutung  und  Verwendung  der  Präpo- 
sitionen ob  und  propter  im  älteren  Latein.  Eine  lexikal.-semasiolog. 
Untersuchung.  Gymn.-Prg.  v.  Landau  u.  Inaug.-Diss.  v.  Erlangen. 
Landau. 

Zuerst  erläutert  der  Verf.,  ein  Schüler  Heerdegens,  seine 
Stellung.,  zur  Semasiologie.  Bei  seinem  Thema  angelangt  bespricht 
er  die  Äusserungen  der  alten  Grammatiker  und  die  Artikel  neuerer 
Lexika  über  ob  und  propter.  Nach  ein  paar  Bemerkungen  über 
die  Et.vmologie  und  Orthographie  von  ob  verfolgt  er  streng  histo- 
risch das  Vorkommen  des  Wortes  von  den  Zwölttafein  über  Plautus, 
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Ennins,  Terenz  bis  zu  Cicero  nebst  andern  Klassikern  und  dem 
sprachlich  isolierten  Sallust.  Das  Ergebnis  lautet:  die  ganze  eigent- 
liche Bedeutungsentwicklung  von  ob  ist  vorlitterarisch,  wir  können 
sie  aber  aus  den  Beispielen  noch  erschliessen.  Die  lokale  Grund- 
bedeutung war  'entgegen,  nach-hin'  (ob  Romam  ducere).  Von  da 
ab  trat  ein:  L  Translation  auf  nicht  lokale  Verhältnisse,  a)  feindlich 
entgegen  =  in  Opposition  zu,  zum  Trotz  (adversari  ob  industriam); 
b)  freundlich  en^egen  =  im  Interesse  (ob  rem  publicam  labores 
suscipere).  II  a)  Determination  im  geschäftlichen  Sinn  =  als  Gegen- 
wert, Bezahlung  für,  anstatt  (ob  asinos  pecuniam  ferre);  b)  Trans- 
lation auf  nicht  rein  geschäftliche  Angelegenheiten  =  als  Gegen- 
leistung, Lohn,  Strafe  für  (ob  cives  servatos);  c)  Generalisienmg 
durch  Zurücktreten  des  geschäftlichen  Sinnes,  rein  kausal  =  aus 
einem  entsprechenden  Beweggrund  (ob  benefacta  diligere  aliquem). 
—  In  der  gleichen  Art  wird  propter  behandelt.  Resultat:  es  gibt 
für  propter  nur  2  Entwicklungsstufen  1.  die  lokale  Grundbedeutung, 
2.  die  übertragene  kausale  Bedeutung;  in  dieser  letzteren  werden 
ob  und  propter  unterschiedslos  gebraucht. 

143.  Sohlutter  0.  B.  Beiträge  zur  lateinischen  Glossographie  III. 
[I.  II.  vgl  Anz.  8,  218  Nr.  186.]  Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10, 
361-366. 

Auf  Orosius  Historiarum  ad  versus  paganos  libri  Septem  werden 
eine  grosse  Anzahl  der  in  den  Amplonianischen  Glossaren  und  ihrer 
Sippe  verzeichneten  Glossen  zurückgeführt. 

144.  Schlutter  0.  B.  Latin  Glosses.  Am.  Journ.  of.  PhiloL  17, 
473—484. 

Spricht  bes.  über  Anaptyxis  und  Metathesis  in  den  Glossen. 

1)  Grammatisches  zu  einzelnen  Texten,  Litteratur- 
gattungen,  Sprachkreisen. 

145.  Birt  Th.  Zu  den  Saliarliedresten.  [Vgl.  Nr.  18.]  Khein.  Mus. 
f.  Philol.  N.  F.  52,  193—197. 

Varro  überliefert  de  1.  lat.  VII  26; 

cozeulodorieso  .  omia  üo  adpattda  coemisse .  ian  cusianes  duo- 
fiTM  ceruses  .  dun ;  ianiufue  uet  pö^melios  eum  recum  .  .  . 

Birt  gibt  zwei  Lesungsversuche,  aber  nur  den  zweiten  möchte 
er  mit  einiger  Überzeugung  vertreten. 

I.  Co{n)zeui,  adori  es  comis,  Jan€[ro]y  ad  päbiUa  comis  e#. 
Janeus  JaneSy  duonus  certis  es^  du{o)nu8  Janus  .  neuel  famüicos  «n 
orcwnt  <^no8  abire), 

"Consevius  wie  cerus  weist  auf  Fruchtsegen;  daher  ador^ 
pabvlc^  famelicos]  neuel  wäre  Imperativ  nach  Analogie  von  ueL" 

n.  Varro  will  mit  dem  Fragment  alat.  $  für  r  belegen;  also 
muss  womöglich  mehr  als  ein  Beispiel  dafür  aus  dem  Text  zu  ge- 
winnen sein. 

Birt  teilt  ab  und  ergänzt 

1  cozeulo  dorieso  1  Co(n)zeuio  hordesio 

2  07%ia  üo  2  o(ptimo)  m{aximo)  Jana 

3  adpatulaco  3  [ad]  Fatulco 

4  emis  seian  cusianes  4  \g)emi{nu)8  seianies)  cusianeit 

5  duonus  certts  es  5  duonus  cerus  es 

6  efun;  ianus  ueue  6  du{o)nu>s  ianus  rexque 

7  tpömelios  eum  recum,  7  opt{imus)  meliosum  recum. 

In  der  1.  Hälfte  endigt  der  Nom.  auf  o  st.  os,  in  der  2.  auf 
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tis  oder  gar  auf  es  (vgl.  TTo^iittuc,  fides  f.  fidus  Plaut.  Mil.  1015) 
V.  1  *horde»io  Adjektiv  zu  hordeum;  v.  3  zu  Patulcus  (vgl.  die 
Indig'itaineDtalgöttin  Patellana  oder  Patella\  v.  4  zu  8eian(e8)  die 
Saatg'öttiu  Seia  und  zu  cusianes  =  curianus  den  Janus  Quirinus 
(Macrob.  I  9,  14)  und  den  Janus  Guriatius  (Preller  Rom.  Myth.  1", 
171);  V.  6  rexque  f.  ueue  erklärt  sich  aus  dem  Folgenden;  v.  7  pto 
f.  optiinus  ist  ein  Rest  alter  linksläufiger  Schreibung;  meliosum  f. 
honorum  befremdet  etwas.  —  Die  saturnische  Messung  bietet  nur 
z.  T.  Schwierigkeiten: 

Comeviös  hordixios  \\  öptimos  mdximos  Jdnos 
Paiulcös  geminös  seianes  ||  cuLsianäs^  duonus  cdrus  es, 
Duonus  Jdnus  räxque  öptimus  ||  mäliosüm  recum, 

146.  Nikol'skij  B.  V.  XII  tablic.  Svodnyj  tekst  otryvkov  XII  tablic 
so  svid^terstvami  drevnich  i  ukazateljami.  [Die  12  Tafeln.  Zu- 
sammengestellter Text  der  Fragmente  der  Tafeln  mit  den  Er- 
klärungen der  Alten  nebst  Indices.]    St.  Petersburg  1897. 

147.  Allen  F.  D.  Twelve  Tables.  Article  in  Harpers  Dictionary  of 
Class.  Lit.  and  Antlquities.    New  York  1896. 

148.  Marx  F.  Appius  Claudius  and  Philemon.  Zeitschr.  f.  d.  öst. 
Gyron.  48,  217-220. 

M.  weist  an  einigen  überlieferten  Fragmenten  aus  dem  Spruch- 
buch des  Appius  Claudius  Philemon  als  Quelle  nach.  Einige  dieser 
ältesten  Verse  römischer  Dichtkunst  werden  erklärt.  So  zwei 
Satornier,  welche  Priscian  GL.  2,  384  inmitten  einer  Abhandlung 
über  passivische  Deponentia  erhalten  hat: 

amicum  cum  uides^  öbliuiscere  miserias: 
inimicus  si  es  commenttts,  nee  libens  aeque. 
Coninientus  ist  passiv,  wird  mit  c€co9ic^^voc  erklärt  und  bedeutet 
dissimulatus]  obliviscere  ist  Indikativ,  nee  libens  wäre  moderner 
non  libenter\  Übersetzung:  "wenn  du  deinen  Freund  siehst,  ver- 
gisst  du  dein  Leid;  bist  du  aber  ein  verstellter  Feind,  dann  ver- 
gisst  du  beim  Anblick  des  Freundes  nicht  gleicher  Massen  leicht 
und  gern  dein  Leid."  —  Festus  S.  317  M.  sagt  ...  et  in  Appi 
sententiis 

qui  animi  compotem  esse^ 
nequid  fraudis  stuprique  feroda  pariat 
Hier  ist  qui  Imperativ  zu  queo,  wie  i  zu  eo. 

149.  Plautus  Bacchides,  edited,  with  Introduction,  Commentary 
and  Critical  Notes  by  J.  Mc  Cosh.    London  Methuen  &  Co.  Cloth. 

150.  Lindsay  W.  M.  An  introduction  to  latin  textual  eroendation, 
based  on  the  text  of  Plautus.    London  1896.   XII  u.  131  S.  3  sh.  6  d. 

151.  Nougaret  F.  Description  du  manuscrit  de  Piaute  B.  Mälanges 
d^arch6ol.  et  d'hist.  16,  (1896)  331—353  u.  17,  199—220. 

152.  Lindsay  W.  M.  Discovery  of  a  Collation  of  the  lost  "Codex 
Tumebi-  of  Plautus  L  IL    Class.  Kev.  177—180,  246—250. 

153.  Lindsay  W.  M.  Le  Codex  Turnebi  de  Piaute.  Rev.  de  PhiloL 
21,  137-142. 

154.  Lindsay  W.  M.  Die  jüngst  gefundene  Kollation  der  Tumebus- 
Hs.  des  Plautus.    Arch.  f.  lat.  Lex.  und  Gr.  10,  442—444. 

155.  Seyffert  Der  Codex  Turnebi  des  Plautus.  Berliner  philol. 
Woch.  543. 

Anzeiger  X  2  u.  3.  11 
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156.  Lindsay  W.  M.  Lesarten  zu  Plautus  aus  dem  Codex  TnrnebL 
I.  II.  III.  IV.  Berliner  Philol.  Woch.  701—702,  732—734,  763-7tH, 
796-7^8. 

157.  Lindsay  W.  M.  The  Codex  Tumebi  of  Piautus.  Oxford.  At 
the  Clarendon  Press  1898.   4  Bi.  59  S.  mit  Faksimiles  von  S.  488-613. 

Schon  in  den  Aufsätzen,  die  oben  unter  Nr.  152—156  aufge- 
führt wurden,  weist  L.  auf  einen  handschriftlichen  Fund  hin,  der 
für  die  Textkritik  des  Plautus  von  grossem  Wert  sein  wird.  Eine 
Gryphius-Ausgabe  des  Plautus  (Lyon  1540)  in  der  Bodleiana  hat 
auf  dem  Vorsetzblatte  die  Eintragung  ''Hae  notae  in  margine  sunt 
manu  Francisci  Duareni  luriscon.  celeberrimi  ex  veteri  Codice". 
Um  die  Mitte  des  Pseudolus,  wo  eine  wichtige  Reihe  von  Varianten 
beginnt,  steht  auf  dem  Rande:  ''£x  fragmentis  monast(erii)  S. 
CoTumnae  (leg.-bae)  Senon(ensis)  urbis  Adriani  Tomebi".  Die  hier 
beginnenden  ''Douaren*'- Varianten  sind  offenbar  die  Lesarten  des 
berühmten  Codex  Turnebi;  sie  finden  sich  durch  die  zweite  Hälfte  des 
Pseudolus,  den  ganzen  Poenulus  und  Persa  und  die  erste  Hälfte 
des  Rudens,  sowie  zu  einzelnen  Teilen  der  Bacchides.  Mit  dankens- 
werter Raschheit  bringt  L.  in  dem  oben  zitierten  Buche  weitere 
Aufklärungen;  namentlich  durch  die  "Facsimiles  of  a  Portion  of 
Line.  80  D  105  in  the  Bodleian  Library  Pages  488—613  (Pseudolus, 
Poenulus,  Persa,  Rudens)*'  wird  sich  jeder  lat.  Sprachforscher  über 
die  Tragweite  des  Fundes  orientieren  können. 

158.  Lindsay  W.  M.  On  the  Text  of  the  Truculentus  of  Plautus. 
Am.  Journ.  of  Philol.  17,  438—444. 

"That  all  the  errors  in  our  minuscule  MSS  of  the  Truculentus 
may  be  explained  as  the  mistakes  made  by  tenth-century  copyi&t»» 
in  interpreting  the  abnormal  Script  of  the  writer  of  his  portio'n  of 
the  archetype,  I  do  not  assert  for  a  moment**;  aber  eine  grosse  An- 
zahl wird  von  Lindsay  so  zu  erklären  gesucht. 

159.  Mikkelsen  Chr.  Annotationcs  criticae  in  Truculentum  Plauti. 
Nord.  Tidsskr.  f.  Filol.  III.  R.  5,  97—125. 

160.  Pay  E.  W.  Textual  Notes  and  Queries  on  Plautus.  Am.  Journ. 
of  Philol.  18,  168—188. 

1.  The  Mostellaria.    Vorschläge  zu  Textverbesserungen. 

161.  H&berlin  C.   Plautus  Asinaria  366.    Philologus  56,  162. 

1^2,  Fleckeisen  A.   Zu  Plautus  Miles  gloriosus.    Fleckeisens  Jahr- 
bücher f.  Phil.  u.  Päd.  155,  405-407. 
Behandelt  v.  771  ff. 
tB3.  Funck  A.   Sub  9udo.    Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gramm.  10,  344. 

Vgl.  Anz.  8,  207.  F.  verteidigt  für  Plautus  Most  765  die 
LeauD^  Studemunds  süb  8[ud6\  columine  des  Ambrosianus  statt  der 
hm^ri  der  Palatini  stU)  diu  columine.  Isoliert  finden  wir  sub  sudo 
C.  Gl.  IV  287,  51  sub  sudo  sub  caelo. 

iU.  öray  J.  H.   Plautus,  Epidicus  19  and  625.    Class.  Rev.  11, 106. 
\%.  üasani  V.    Due   luoghi   dei  Captivi.    Boll.  di  Filol.  class.  4, 

Behandelt  Plautus  Capt.  v.  1—2  und  v.  236—239. 
^*  Bavet  L.   31t«,  tis  honoris  gratia   {causa),     Rev.   de  Philol. 

^  ««öt  Plautus  MiL  620,   Aul.  463,   Cure.   549   staU  mihi 
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honoris  gratia,  mei  honoris  causa,  tui  honoris  gratia  die  plautlni- 
sehen  Genitive  von  ego  und  tu,  mis  und  tis  ein.  Vgl.  mis  und  tis 
causa  Neue  Formenlehre  2*,  347. 

167.  Ashmore  S.  G.  A  Note  on  faxo  with  the  Future  Indicative 
in  Plautus.  Proceedings  of  the  American  Philological  Association. 
Boston.    Vol.  28  S.  VII- VIII. 

Bei  Plautus  finden  sich  41  sichere  Beispiele  von  faxo  mit 
dem  Ind.  Fut,  12  mit  dem  Konj.  Präs.;  im  einen  Fall  liegt  die 
Ultere  parataktische,  im  anderen  die  hypotaktische  Ausdrucks- 
weise  vor. 

168.  Morris  E.  P.  The  subjunctiye  in  Independant  Sentences  in 
Plautus.    Am.  Journ.  of  Philol.  18,  133—167,  275—301. 

This  paper  consists  of  three  parts:  first,  a  presentation  of 
the  facts  of  usage;  second,  a  discussion  of  some  of  the  forces  which 
appear  to  have  affected  the  mode;  third,  remarks  upon  the  poten- 
tial  and  the  optative  uses  and  the  subjunctive  in  general. 

1.  Facts  S.  133—167,  2.  Forces  S.  275—301. 

169.  Ahlberg  A.  W.  Annotationes  in  accentum  Plautinum.  Fr&n 
filologiska  föreningen  i  Lund.  Spr&kliga  uppsatser.  Lund  Malm- 
ström. S.  31—44. 

Über  den  Akzent  der  mit  -que  und  -ne  zusammengetzten 
Wörter  bei  Plautus.  Supplemente  zu  den  Untersuchungen  Ton 
Langen  (Philologus  31,  108). 

170.  Leo  F.  Die  plautinischen  Cantica  und  die  hellenistische  Lyrik. 
Abh.  d.  k.  Ges.  d.  W.  zu  Göttingen.  Philol.  ffistor.  Cl.  N.  F.  1, 
1896/97  S.  1—115.    40     (Auch  einzeln  verkäuflich  zu  7,50  M.) 

Der  Standpunkt,  von  dem  aus  die  Natur  und  Geschichte  der 
plautinischen  Lyrik  betrachtet  werden  muss,  ist  durch  das  Auf- 
tauchen des  Grenfeilschen  Liedes  (Grenfell  An  Alexandrian  erotic 
fragment  and  other  papyri.  Oxford  1896)  mit  einem  Schlag  ver- 
schoben worden.  Es  ist  eine  dringende  Aufgabe,  die  Konsequenzen 
der  neuen  Kenntnis  für  die  plautinische  Verskunst  zu  ziehen  und 
zu  diesem  Zweck  das  ganze  metrisch-litterarische  Problem,  dass  sich 
an  diese  knüpft,  neu  zu  prüfen. 

171.  Esch  J.  De  Plauti  corruptione  secundae  syllabae  vocabulorum 
polysyllaborum  quae  mensui*a  jambica  incipiunt.  Inaug.-Diss. 
Münster.    116  S. 

172.  Kirk  W.  H.  EHam  in  Plautus  and  Terence.  Am.  Journ.  of 
Phil.  18,  26-42. 

Statistische  Arbeit  über  die  verschiedenen  Bedeutungen  von 
€iiam  (noch  —  auch  —  sogar)  bei  Plautus  und  Terenz. 

173.  Koehxn  J.  Quaestiones  Plautinae  Terentianaequae.  Inaug.- 
Diss.    Giessen  Ricker.    56  S.    1,20  M. 

Der  1.  Teil  behandelt  semasiologisch  die  Wörter:  1.  mortales; 
2,fUius,  fUia  —  gnatus,  gnata;  3.  adüUscens,  adulescentulus\  4.  uir\ 
5.  uxor  —  coniunx.  Im  2.  Teil  gibt  K.  einige  kritische  Bemerkungen 
au  Terenz. 

174.  Schlee  F.  Jahresbericht  über  Terenz  von  1889—1896,  mit  einem 
Anhang  über  Senecas  Tragödien  nnd  Publilius  Syrus.  Bursian- 
Müllers  Jahresb.  93,  116-144. 
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176.  VallquiBt  C.  Studia  Terentiana  I.  De  infinitivi  usu  apud 
Terentium.  (Progr.  Nyköping  högre  allm.  läroverk,  1897.)  Nvkö- 
ping.    36  S.    40. 

176.  Rabbow  P.  De  Donati  commento  in  Terentium  spec.  obserra- 
tionnm  I.    Fleckeisens  Jahrbücher  f.  Philol.  u.  Päd.  165,  305—342. 

177.  Ribbeck  0.  Scaenicae  Romanorum  poesis  fragmenta  tertiig 
curis  recognovit  0.  R.  Vol.  I  Tragicorum  fragmenta.  (VIII,  335  S.) 
1897.  Vol.  II  Comicorum  fragmenta  (VIII,  393  S-)  1898.  Leipzig 
Teubner. 

178.  Marx  F.  Zum  altlateinischen  Epos.  Zeitschr.  f.  d.  öst.  GvmiL 
48,  221. 

Im  Bruchstück  des  alten  Carmen  Priami  bei  Varro  de  I.  L. 
7,  28  heisst  es  veteres  Casmenas  cascam  rem  uolo  profari;  uetertt 
Casmenae  war  unklar.  Es  bedeutet  wie  bei  Ovid  met.  14,  433  'die 
alten  Lieder*. 

179.  Pascal  C.  Questionum  Ennianarum  particula  I  (p.  85—99),  par- 
ticula  II  (p.  236—249).    Riv.  di  Filol.  e  dlstruz.  classica  ^. 

P.  bespricht  eine  Anzahl  von  Fragmenten  des  Ennius,  nament- 
lich auch  solche,  die  sich  auf  grammatische  Dinge  beziehen. 

180.  Oato  M.  P.  M.  Porci  Catonis  de  agri  cultura  Über.  M.  Terenti 
Varronis  rerum  rusticarum  libri  tres  ex  recensione  Henr.  Keil  iL 
Vol.  1  Text  (1884).  Vol.  2  Commentar  (1891—94).  Vol.  3  fasc.  1 
Index  verborum  in  Catonis  de  re  rustlca  libnim  composnit  RicL 
Krumbiegel.    (2  Bl.  82  S.) 

181.  Hauler  E.  Zu  Catos  Schrift  über  das  Landwesen.  Prg.  d. 
Staatsgymn.  im  2.  Bez.  von  Wien  1896.    29  S. 

Inhalt:  Arch.  f.  lat.  Lex.  10,  297. 

182.  Skutsch  F.   Ooniectanea.    Hermes  32,  92—98. 

Bringt  einige  Konjekturen  und  metrische  Bemerkunf^en, 
namentlich  zu  Plautus,  Terenz  und  Varro  (Plautus  Capt.  345,  Merc 
82,  563,  920  Mil.  Ih56,  Terenz  Andr.  986,  Hec,  278);  Varro  de  ling. 
lat.  6,  7  ff.  6,  21). 

183.  Edelbluth  Th.  De  coniunctionum  usu  Lucretiano  qoaestiones 
selectae.    Münster  i.  W.    79  S. 

184.  Hidön  C.  J.  De  casuum  syntaxi  Lucretiana  I.  (Nominativ  Vokativ 
Akkusativ  Dativ).    Helslngfors  1896.    XI  u.  122  S. 

Eine  Inhaltsangabe  findet  sich  im  Arch.  f.  lat.  Lex.  iL  Gr. 
10,  298. 

185.  Paulson  J.  Lukrezstudien.  I.  Die  äussere  Form  des  Lukre- 
tianischen  Hexameters.  (Göteborgs  högskolas  &rsskrift  III.  Bd. 
Nr.  XI.    Göteborg.    37  S.    80. 

186.  Schneider  I.  De  allitterationis  apud  T.  Lucretium  Carum  usu 
ac  vi.    Gymn.-Prg.    Bamberg.    1  Bl.  II  u.  89  S. 

Nach  Litteraturangaben  über  die  lat.  Allitteration  und  einigen 
Bemerkungen  über  bewusste  und  unbewusste  (beabsichtigte  und 
zufällige)  Allitteration  folgt  das  nach  bestimmten  Gesichtspunkten 
geordnete  Material  aus  Lukrez. 

187.  Luterbacher  F.   Ciceros  Reden.    [Besprechung  der  neuesten 
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Liitteratur.]  Im  23.  Jahresberichte  d.  Philo!.  Vereins  zu  Berlin 
S.  55—81.  (Ist  der  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  61  =  N.  F.  31  bei- 
g'egebeu.) 

188.  Burkhard  K.  Bericht  über  die  Arbeiten  zu  den  römischen 
Rednern  (im  weiteren  Sinne,  mit  Ausschluss  von  Cicero,  Corni- 
ücius,  Seneca,  Qulntilian,  Ausonius  und  der  christlichen  Schrift- 
steller) aus  den  Jahren  1891—1896.  Bursian- Müllers  Jahresberichte 
93,  77-115. 

189.  Schneider  R.  Jahresbericht  über  Caesar  und  seine  Fortsetzer. 
Im  23.  Jahresber.  d.  philol.  Vereins  zu  Berlin  S.  223—242.  (Ist 
der  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  51  =  N.  F.  31  beigegeben.) 

190.  RhodiuB  A.  De  L.  Munati  Planci  sermone.  Prg.  Bautzen  1896 
11.  Inaug.-Diss.  v.  Leipzig  1896  (Forts,  der  Prg.-Beilage  1894). 
1  El.  40  S.    40. 

191.  Kunze  A.  Sallustiana.  3.  Heft.  Zur  Stilistik.  1.  Teil.  Bei- 
trag zu  einer  Darstellung  der  genetischen  Entwicklung  des 
Saliustiauischen  Stils.    Leipzig  Simmel  &  Co.    XIV  u.  95  S.  2,50  M. 

191.  Müller  H.  J.  Livius.  [Besprechung  der  neuesten  Litteratur.] 
Im  23.  Jahresberichte  d.  Philol.  Ver.  zu  Berlin  S.  1—26.  (Ist  der 
Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  51  =  N.  F.  31  beigegeben.) 

193.  Rasi  P.  Della  cosl  detta  Patavinitä.  di  Livio.  Estratto  dal 
Rendiconti  del  R.  Istituto  Lombardo  di  sc.  e  lett.  Serie  II  vol. 
30.    27  S. 

Vgl.  Quintilian  I  5,  55—56,  VIII  1,  1—3.  Die  patavinitas  ist 
der  urhanitaa  orationis  entgegengesetzt  und  bedeutet  ungefähr 
peregrina  oratio.  Diese  zwei  Begriffe  sind  indes  so  fein,  dass  sie 
selbst  der  Römer  nur  fühlen,  nicht  definieren  konnte  (Cic.  Brut. 
46,  171). 

194.  QemsB  G.  Cornelius  Nepos  [Besprechung  der  neuesten  Litte- 
ratur]. Im  23.  Jahresber.  d.  philol.  Ver.  z.  Berlin  S.  82—108.  (Ist 
der  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  51  =  N.  F.  31  beigegeben.) 

195.  La  Ghaux  G.  de.  Gebrauch  der  Verba  und  ihrer  Ableitungen 
bei  Nepos.    Realprogymn.-Prg.  Gumbinnen.    3—17  S.    4^. 

Fortsetzung  der  Prg.-Beilage  1896  [vgl.  Anz.  8,  216  Nr.  151]. 

196.  Korb  A.  Der  Gebrauch  des  Infinitivus  bei  Q.  Curtius  Rufus. 
Prg.  d.  Staatsgymn.  Prag-Neust.  1896. 

197.  Andresen  G.  Tacitus-Litt.  d.  Jahre  1896/7  (mit  Ausschluss  der 
Germania)  [Besprechung  der  neuesten  Erscheinungen].  Im  23. 
Jahresber.  d.  philol.  Ver.  zu  Berlin  S.  109—160.  (Ist  der  Zeitschr. 
f.  d.  Gymnasialw.  51  =  N.  F.  31  beigegeben.) 

198.  Qerber  A.  et  Graef  A.  Lexicon  Taciteum.  Fase.  XIII,  ed. 
A.  Graef.    Leipzig  Teubner.  1377—1488  S.    3,60  M. 

199.  Valmaggi  L.  II  genetivo  ipotattico  in  Tacito.  Boll.  di  filol. 
class.  4,  130  135. 

200.  Leasing  C.  Historiae  Augustae  Lexicon.  Fase.  1.  Gymn.-Prg. 
Berlin  Gärtner.    24  S.    4». 

A,  ah  —  adytum. 
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201.  Knapp  Ch.  Archaism  in  Aulus  Gellius.  Proceedings  of  the 
American  Philological  Association,    Boston.    Vol.  28  S.  V— VII. 

''The  paper  was  a  continuation  of  an  articie  published  by 
the  author  in  1894  under  the  same  title,  in  the  Classical  S  tu  dies 
in  Honour  of  Henry  Drisler.  The  authors  purpose  was  ßrst  to 
make  certain  additions  to  his  earlier  articie,  which  dealt  only  with 
archaisms  of  form  and  vocabuiary,  and  then  to  offer  some  remarks 
on  archaisms  of  syntax  to  be  found  in  the  Noctes  Atticae.** 

202.  Korsoh  Th.  E.  Catullus  nam  et  namque  coniunctiones  utrum 
secundo  loco  unquam  ponere  ausus  sit  necne.  Fil.  obozr.  11,195—198. 

203.  Deuticke  P.  Vergil.  [Besprechung  der  neuesten  Litteratur.) 
Im  23.  Jahresber.  d.  philo!.  Vereins  zu  Berlin  S.  245—283.  (Ist 
der  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  51  =  N.  F.  31  beigegeben.) 

204.  H&UBsner  J.  Jahresbericht  über  die  Litteratur  zu  Horatins  f. 
d.  Jahre  1892—6.    Bursian-Müllers  Jahresber.  93,  1—76. 

205.  ROhl  H.  Horatius  [Besprechung  der  neuesten  Litteratur].  Im 
23.  Jahresberichte  d.  Philol.  Vereins  zu  Berlin  S.  27—54.  (Ist  der 
Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  51  =  N.  F.  31  beigegeben.) 

206.  Hörschelmann  W.  Beobachtungen  über  die  Elision  bei  Tibull 
und  Lygdamus.    Philologus  56,  355—371. 

207.  Harrington  K.  P.  The  Purpose-Accusative  in  Propertius.  Pro- 
ceedings of  the  American  Philological  Association.  Boston.  YoL 
28  S.  XXIII-XXVI. 

Behandelt  Fälle,  wie  fortes  ad  proelia  turmas  (II  10,  3),  in  te 
(d.  h.  'for  thee,  for  thv  sake*)  ego  et  aeraias  rumpam,  mea  tite, 
catenas  (II  20,  11). 

208.  Delhorbe  Ch.  De  Senecae  tragici  substantivis.  Bemae  1896. 
133  S. 

Nach  dem  Muster  von  Rassow  De  Plauti  substantivis  (Fleck- 
eisens Jahrbb.  Suppl.  12,  1880—1,  S.  589—733;  und  Slaughter  The 
Substantives  of  Terence.    Boston  1891. 

209.  Ktkster  H.  De  A.  Persii  Flacci  elocutione  quaestiones.  Pars 
III.    Progymn.-Prg.    Löbau  (Westpr.)  Hofftnann.    23  S. 

Fortsetzung  d.  P.-Beil.  1894.  18%.  Diese  Pars  III  bringt  eine 
statistische  Übersicht  der  Präpositionen. 

210.  Görard  V.  Le  latin  vulgaire  et  le  langage  familier  dans  les 
Satires  de  Perse.    Le  Mus6e  Beige  1,  81—103. 

211.  Kroll  W.  Das  afrikanische  Latein.  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F. 
52,  569-590. 

Früher  verstand  man  unter  afrikanischem  Latein  nur  eine 
litterarische  Mode;  erst  Wölfflin,  Sittl,  Landgraf,  Thielmann  u.  a. 
wurden  Schöpfer  und  Verfechter  der  Behauptung,  dass  die  Eigen- 
tümlichkeiten der  afrikanischen  Autoren  sich  erklären  aus  dem 
afrikanischen  Dialekt  der  römischen  Volkssprache.  Obwohl 
Sittl  seine  frühere  Ansicht  zurückgenommen  hat  in  einer  sehr  be- 
achtenswerten Palinodie  (Bursian-Müller  68,  1892,  226  ff.),  ging  eine 
wilde  Suche  nach  Afrizismen  los,  und  mancher  Schriftsteller  un- 
sicherer Herkunft  wie  Cassius  Felix  und  Gellius  wurde  auf  Grund 
einzelner  sprachlicher  Übereinstimmungen  nach  Afrika  versetzt. 
K.  hält  es  deshalb  für  zweckmässig,   noch  einmal  zu  zeigen,  dass 
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und  warnm  wir  vom  afrikanischen  Latein  wenif^:  oder 
nichts  wissen.  Dass  sich  in  Afrika  eine  eigne  Spielart  der  römischen 
Sprache  entwickelt  hahen  wird,  a  priori  zu  leugnen,  wäre  Thor- 
heit;  aber  es  fehlt  uns  die  Kontrolle  a  posteriori,  welche  wir  für 
andere  Provinzen  in  heute  lebenden  Idiomen  besitzen.  Die  antiken 
Schriftsteller  helfen  nicht  weiter:  sie  wollen  (ausser  Petronius)  hoch- 
lateinisch  schreiben,  können  es  aber  nicht,  und  unkorrekt  schreiben 
heisst  noch  lange  nicht  vulgär  schreiben.  Auf  Inschriften  sind  die 
Abweichungen  von  der  Schriftsprache  entweder  allgemein  romanisch 
oder  ganz  individuell.  Die  angeblichen  Afrizismen  bestehen  nun 
in  Archaismen,  Graezismen,  Häufung  rhetorischer  Mittel  und  ge- 
mein lateinischen  Vulgarismen. 

1.  Archaismen.  Wölfflin  und  Gröber  u.  a.  meinen:  "mit 
den  Soldaten,  Verwaltungsbeamten  und  Kaufleuten  kam  i.  J.  146 
das  piautinisch-catonische  Latein  nach  dem  überseeischen  Lande 
und  hielt  sich  da  im  wesentlichen  unverändert"  Kr.  macht  dies 
durch  eine  Skizze  der  Besiedelung  Afrikas  durch  die  Römer  un- 
wahrscheinlich; er  hält  die  mCmhc^ic  '^^v  dpxaiiuv  für  eine  litterarische 
Mode,  unter  deren  Zwang  Leute  wie  Fronto,  Apuleius,  Gellius, 
Arnobius,  TertuUian,  Florus  auf  Cato,  Ennius,  Plautus  zurück- 
griffen.  —  2.  Graezismen.  Nahm  der  Schriftsteller  einen  Gräzismus 
aus  der  Volkssprache  oder  bildete  er  ihn  selbst  ?  Bei  der  hellenischen 
Bildung  der  meisten  in  Betracht  kommenden  Individuen  ist  das 
letztere  wahrscheinlichejr.  Ein  grosser  Teil  der  ''afrikanischen' 
Gräzismen  stammt  aus  Übersetzungen,  namentlich  aus  vorhierony- 
mianischen  Bibelübertragungen ;  Übersetzungen  sind  aber  von  allen 
Litteraturgattungen  das  unzulänglichste  Mittel  zur  Erkenntnis  der 
Volkssprache. —  3.  Häufung  rhetorischer  Mittel.  Mag  man  diese 
Übertreibungen  als  Eigentümlichkeit  der  afrikanischen  Autoren  er- 
klären: das  Volk  hat  nie  und  nirgends  rhetorisch  gesprochen.  —  4.  Ge- 
rne inlateinische  Vulgarismen.  Fast  immer  ist  es  unmöglich  den 
Nachweis  zu  führen,  dass  eine  sprachliche  Erscheinung  auf  Afrika  be- 
schränkt ist;  auch  wenn  sie  dort  zufällig  zuerst  auftritt,  ist  sie  meistens 
allgemein  vulgärlateinisch.  K.  bringt  eine  Menge  Beispiele  zur  Beweis- 
führung {hixbere  mit  dem  Inünitiv-Futurum,  Genetive  der  Inhaerenz 
wie  opinio  cogitationis,  die  asyndetische  Verbindung  synonymer  Aus- 
drücke, die  Umschreibung  und  Steigerungen  der  Komparations- 
formen durch  magiSj  plus  u.  dgl.,  Verba  desuperlativa  wie  irUimare, 
Ersatz  des  Ablativus  comparationis  durch  a,  populi  'Leute',  Ersatz 
des  Acc.  c.  Inf.  durch  quod  und  andere  Konjunktionen,  Verwechs- 
lung der  Fragen  'wo*  und  'wohin'). 

212.  Wölfflin  E.  An  Herrn  Dr.  W.  Kroll  und  unsere  Leser.    Arch. 
f.  lat.  Lex.  10,  533—540. 

Entgegnung  auf  die  oben  Nr.  211  kurz  skizzierten  Ausfüh- 
rungen von  W.  Kroll.  Cassius  Felix  u.  a.  hat  man  nicht  nur  wegen 
ihrer  Latinität,  sondern  auch  aus  sachlichen  Gründen  nach  Afrika 
versetzt.  Dass  man  darin  im  Feuereifer  der  ersten  Erkenntnis  zu 
weit  ging,  ist  nicht  zu  leugnen:  man  kannte  eben  das  europäische 
Spätlatein  noch  gar  nicht  und  warf  es  mit  der  neu  analysierten 
Africitas  zusammen.  Was  Kroll  über  das  Wesen  der  vulgärlateini- 
schen Volkssprache  vorbringt,  wird  als  überflüssig  erklärt,  da  W. 
dasselbe  schon  Philol.  34,  137  deutlich  genug  gesagt  habe.  Afrizis- 
mus  oder  Archaismus?  Wenn  Kroll  das  archaische  Latein 
nicht  als  bei  der  Eroberung  Afrikas  importiertes  und  fortlebendes, 
sondern  als  künstliches,  aus  der  Lektüre  alter  Autoren  gezogenes 
aufifasst,   so  ist  das  sein  gutes  Recht.    Auch  die  Grenzen  zwischen 
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Afrizismus  und  Archaismus  können  zweifelhaft  sein,  doch  hat  Kn>!I 
bei  seiner  Polemik  keine  einzige  Stelle  vorgebracht,  die  W.  unbe- 
kannt war.  Und  was  verschlägt  es,  wenn  man  beim  Suchen  nach 
Afrizismen  Archaismen  beobachtet?  "Wir  haben  in  dem  Weinberg' 
«inen  Schatz  gesucht  und  denselben  durch  das  Umgraben  frucht- 
barer gemacht."  Graezismen.  Krolls  Fragestellung  ist  falsch 
Wenn  die  afrikanischen  Autoren  sich  in  ihrem  Latein  mehr  Grä 
zismen  gestatten  als  andere,  so  geht  dies  eben  darauf  zurüclc,  das> 
dieselben  bei  ihren  Lesern  mehr  VerstHndnis  dafür  voraussetzen, 
womit  wir  mit  dem  einen  Fusse  wieder  in  die  Volkssprache  zurück 
sinken.  Af  r i zism  e n  (bei  Kroll  unter  "Häufung  rhetorischer  Mittel" 
und  "Gemeinlateinische  Vulgarismen").  Mögen  die  Ausdrücke  mit 
dem  Gen.  der  Inhärenz  herstammen,  woher  sie  wollen  .  .  .  wenn 
sie  den  afrikanischen  Autoreu  charakteristisch  sind,  so  gehören  ^ie 
zu  dem  afrikanischen  Latein,  und  es  gibt  keine  Logik,  welche 
dies  wegzudisputieren  imstande  wäre.  Kroll  kämpft  häufig  gegen 
Windmühlen,  er  schiebt  uns  als  "gesicherte"  Afrizismen  unter,  va* 
wir  nie  als  solche  bezeichneten.  Er  übersieht  auch  vollständig 
Landgrafs  Worte  (Bayr.  Gymn.-Bl.  1896,  402),  "dass  gar  manche>, 
was  bis  jetzt  als  speziell  atVikanisch  angesehen  werde,  gemeinsame 
Eigentümlichkeit  der  späteren  Latinität  ist".  [Vgl.  die  Erwiderunßr 
KroUs  in  der  BPhAV  1898,  414.] 

213.  Helm  R.   Anecdoton  Fulgentianum.    Rhein.  Mus.  f.  Philol.  X.  F. 
52,  177—186. 

Bringt  S.  186  einige  Bemerkungen  über  das  Afrikanerlatein, 
jene  "schauderhafte"  Sprache,  "in  der  man  ponere  in  tutelavi  und 
fructuum  propter  sagen  konnte  und  surripere  und  subrepert  ver- 
wechselte". 

J14,   Ussing  J.  L.     Betragtninger   over   Vitruvii    de   architectura 
libri  X.    Kopenhagen  1896.    68  S.    4«. 

U.  versucht  den  Nachweis,  dass  Vitruv  kein  Zeitgenosse  des 
Augustus  war.  In  der  Zeit  des  Apuleius  etwa  wären  seine  vulgär- 
lateinischen  Ausdrücke  leichter  begreiflich. 

215.  Tannöry  P.   Frontin  et  Vitruve.    Rev.  de  Philol.  21,  118-127. 

Bezieht  sich  auf  J.  L.  Ussing  Betragtninger  over  Vitruviis  de 
architectura  libri  decem  .  . .  (M6m.  de  l'Ac.  Royale  des  Sciences  et 
des  Lettres  de  Danemark  IV  3.  1896)  und  berührt  namentlich  auch 
die  Vulgärsprache  des  Vitruvius. 

216.  ApuleiuB  L.    Metamorphoseon  libri  XI.    Recensuit  J.  Van  der 
Vliet.    Leipzig  Teubner.    XXIX  u.  292  S. 

Neue  Ausgabe  der  auch  in  der  Geschichte  des  Vulgärlateins 
bekannten  Schrift;  bei  der  Benutzung  der  neuen  Ausgabe  ist  jedoch 
des  Verf.  Aufsatz  De  codice  Laurent! auo  LXVIII  2  Apulei  Metamor- 
phoseon, Mnemosyne  N.  S.  25,  386—411  stets  heranzuziehen. 

217.  Van  der  Vliet  J.    Lexikalisches   zu  Apuleius   und   Sidoniun 
Apollinaris.    Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  385—390. 

Es  werden  besprochen:  argumentum  'Symbol*—  cuiuscemodi 
—  foris  mit  Akk.  —  ex  forma  'nach  festem  Brauch,  stehendem 
Modell,  nach  Vorschrift'  —  gremium  'acervus*  —  partes  'Überreste 
der  Mahlzeit*  —  sero  'gestern  Abend'  —  succiduus  =  successinis, 
continuus  —  rolaticus. 

218.  PetschenigM.   AUitteration  bei  Ammianus  Marcellintis.    Philo- 
logus  56,  556—560. 
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219.  WeymanK.  Jahresbericht  über  die  cbristlicb-lateinische  Poesie 
von  1894/5  bis  Ende  1897.    Bursian-Müllers  Jahresber.  94,  165—219. 

220.  Moore  C.  H.  Julius  Firmicus  Matemus,  der  Heide  und  der 
Christ.    Inaug.-Di88.     München.    54  S.    1,20  M. 

Vgl,  den  Auszug  von  E.  Wölfflin  im  Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr. 
10,427—434.  M.  sucht,  auch  aus  sprachlichen  Gründen,  nachzu- 
weisen,  dass  der  heidnische  Autor  der  Mathesis  mit  dem  des  christ- 
lichen Traktates  De  errore  profanarum  religionum  identisch  ist. 

221.  Norden  Ed.  De  Minucii  Felicis  aetate  et  genere  dicendi.  Ind. 
lect.  Gryph.    62  S. 

Behandelt  S.  15—62  die  concinnitas  und  die  dissolutio  (dcüv- 
bCTOv)  in  Minucius  Felix,  Stil. 

222.  Ghruzander  C.  G.  De  elocutione  panegyricorum  veterum  Gal- 
^canorum  quaestiones.  Commentatio  academica  (Upsala).  Upsaliae. 
115  S.    80. 

223.  Hoppe  H.  De  s(u  rnone  TertuUianeo  quaestiones  selectae.  Gymn.- 
Progr.    Detmold  Meyer.     1  Bl.  84  S. 

1.  De  graecismis  TertuUiani.  2.  De  archaismis  TertuUiani. 
(Bespricht  besonders  auch  die  Häufigkeit  der  verba  frequentativa 
und  der  mit  cum  zusammengesetzten  Verba,  die  der  Bedeutung 
nach  von  den  verba  simplicia  kaum  abweichen.)  3.  De  africanis- 
mis  TertuUiani  (wobei  auch  mira  illa  permutatio  et  confusio  tem- 
porum  berührt  wird).  4.  De  vocabulis  ex  iuris  consultorum  ser- 
mone  petitis. 

224.  Kalb  W.  Jahresbericht  über  die  lateinisch  schreibenden  Ju- 
risten, Feldmesser  und  (späteren)  Landwirtschaftsschriftsteller  für 
1891—1895.  Schluss.  Bursian  -  Müllers  Jahresbericht  1896,  Bd.  89 
8.  206-312. 

225.  Kalb  W.  Die  Jagd  nach  Interpolationen  in  den  Digesten. 
Sprachliche  Beiträge  zur  Digestenkritik.  Progr.  des  Alt.  G.  Nürn- 
berg 1896/7  S.  11—42. 

Nach  allgemeinen  Bemerkungen  über  den  Wert  philologischer 
Echtheitskritik  in  den  Digesten  bespricht  K.  im  2.  Teil  einige  mit 
Unrecht  verdächtigte  Digestenstellen,  im  3.  bringt  er  Beispiele  für 
Interpolationen  und  Umarbeitungen,  mit  andern  Worten :  er  bringt 
negative  und  positive  Ergebnisse  als  Proben  für  den  Wert  einer 
methodischen  Lexikographie  auf  diesem  Gebiet. 

226.  Grupe  E.  Zur  Sprache  der  Gaianischen  Digestenfragmente. 
2.  Teil.  Zeitschr.  d.  Savigny-Stiftung  f.  Rechtsgesch.  Roman.  Abt. 
Bd.  18  S.  214-223. 

227.  Ghabert  S.  De  latinitate  Marcelli  in  libro  de  medicamentis. 
These.    Paris  Lec^ne,  Oudin  et  Co.    140  S. 

228.  Wölfflin  E.  Proben  der  vulgärlateinischen  Mulomedicina  Chi- 
ronis.    Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  412—426. 

Die  von  Vegetius  praef.  1,  3  erwähnten  und  wegen  ihres 
schlechten  Lateins  getadelten  Schriften  der  Mulomediziner  Chiron 
und  Apsyrtus  hat  W.  Meyer  im  Cod.  latin.  243  saec.  XV  f.  104  ff.  der 
Münchner  Hof-  u.  Staatsbibliothek  wiedergefunden  (vgl.  die  Sitzungs- 
berichte der  Münchner  Ak.  d.  Wiss.  vom  7.  Nov.  1885).  W.  gibt 
einige  Proben;   sie  haben  einen  so  stark  vulgärlateinischen,   um 
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nicht  zu  sagen  romanischen,  Charakter,  dass  wir  erstaunen  in  der 
Mitte  des  4.  Jahrh.  n.  Chr.  einen  solchen  Verfall  der  lateinischen 
Sprache  vorzufinden  {clodigo  =  claudigo;  dossum  =  darsum-j  osgum 
'der  Knochen*;  musculos  und  sanguine  als  Nominativ ;  ingnina^  -ae: 
aceto  acro\  acrissimus;  fervura  neben  fervor\  adiutoriutn  'Heil- 
mitter;  neue  Wörter :  spongiola^  commissuralis^  oleaticus^  cancrebre; 
Nom.  absolutus]  cotidianis  diebus  st.  quotidie;  zur  Erklärung  des 
italienischen  Passivs,  vgl.  multas  causas  aestimo  per  compendium 
potius  se  ftanare  =  sanari  'sich  heilen  lassen*.  Zum  Scbluss  wird 
noch  die  Befürchtung  geäussert,  dass  die  Schrift  nach  handschrift- 
lichen Notizen  einem  mittelalterlichen  Schriftsteller  Homerus  ange- 
hören könne,  und  so  der  für  das  Vulgärlatein  erhoffte  sprachlicht* 
Gewinn  sich  in  Wasser  auflösen  würde 

229.  Höveler  J.  J.  Die  Excerpta  Latina  Barbari.  II.  Die  Sprache 
des  Barbarus.    Progr.  d.  Kaiser-Wilh.-Gymn.  Köln  1896.  29  S.  4<^. 

230.  Stadler  Herrn.  Dioscorides  Longobardus.  (Cod.  Lat.  Monacen- 
sis  337).  Aus  T.  M.  Aurachers  Nachlass  herausgegeben  und  er- 
gänzt.   In  Rom.  Forsch.  10,  181—247,  369—446. 

Bringt  Buch  2  u.  3  dieses  für  die  Kenntnis  des  Vulgärlateines 
so  wichtigen  Werkes.  Das  1.  Buch  wurde  schon  1882  im  1.  Bd.  der 
Roman.  Forsch,  von  Konrad  Hofmann  und  T.  M.  Auracher  ver- 
öffentlicht. 

231.  Traube  L.  Lateinische  Litteratur  im  Mittelalter.  Im  Jahres- 
bericht ü.  d.  F.  d.  Roman.  Philol.  3,  43—63. 

Bespricht  kurz  die  1891—94  erschienene  Litteratur  (darunter 
auch  die  grammatische)  über  den  Gegenstand. 

m)   Inschriften.    Papyri. 

232.  Mommsen  Th.  und  Hirschfeld  G.  Bericht  über  die  Sammlung 
der  lateinischen  Inschriften.  Sitzungsberichte  der  E.  P.  Ak.  d.  W. 
I,  43-44. 

233.  Egbert  J.  C.  Introduction  to  the  Study  of  Latin  InscriptioDs. 
New  York  American  Book  Co.  1896.    VII,  468  S.    3  8  50  c. 

Das  Buch  enthält  eine  bibliographische  Einleitung:  der  1.  Teil 
handelt  von  der  Geschichte  und  Morphologie  des  Alphabets  und 
der  Zahlzeichen,  der  2.  bringt  das  epigraphische  Namen-  und  Titel- 
system römischer  Beamten  und  Privatpersonen,  der  3.  Teil  zerglie- 
dert die  Inschriften  ihrem  Inhalt  nach  in  verschiedene  Klassen.  Die 
Indices  enthalten  eine  lange  Liste  von  Abkürzungen.  Ausgestattet 
ist  das  Buch  mit  vielen  Abbildungen. 

234.  Haverfleld  J.  Egbert's  Introduction  to  the  study  of  Latin  in- 
scriptions.    C.  R.  11,  67-69. 

235.  Lindsay  W.  M.  Handbook  of  Latin  Inscriptions  lllustratin^ 
the  History  of  the  Language.    London  Putnam's  Sons.  3B1.  134  S. 

Gehört  zu  Allyn  and  Bacon's  College  Latin  Series  under  tbe 
general  editorship  of  Charles  E.  Bennett  and  John  C.  Rolfe. 

236.  Le  Blant  E.  Pal^ographie  des  inscriptions  latines  du  S^e  siHe 
h  la  fin  du  7nie.  Rev.  Arch^.ol.  1896  S.  345-355,  1897  S.  30-40, 
171-184. 

237.  Ruggiero  E.  Dizionario  epigrafico  di  antichitÄ  romane.  Fase. 
52—56  Comes  —  Copstantinus.    Roma  Pasqualucci  4  1  L  50  c. 
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238.  Notizie  degli  Scavl  (=  Atti  della  B.  Acc.  dei  Lincei.  Serie  V. 
Classe  dl  Scieuze  Morali  etc.    Vol.  5,  2  Jan.-Dez.  1897). 

Januar  S.  3—6  S.  Ricci  Tomba  preromana  scoperta  f\iori 
deir  abitato.  (Palestro  Regione  XI  Transpadana).  S.  6  P.  Sgul- 
mero  und  F.  Cipolla  Di  una  lapide  con  iscrizione  mutlla  dedicata 
alle  Matrone  (Caprino  Veronese.  Regione  X  Venetia).  Belegt  von 
neuem  den  Dativ  Matronabus  (vgl.  CIL.  V  4137  u.  4159).  S.  14—40 
A.  Sogliano  Degli  edifizi  scoperti  nelF  isola  XV,  Regione  VI  (Pom- 
pei).  Bringt  eine  Reihe  kurzer  Pompeianischer  Wandinschriften, 
die  z.  T.  auch  sprachlich  von  Interesse  sind.  Über  das  Haus  der 
Vettii  erscheint  eine  besondere  Publikation  in  den  Monumenti  an- 
tichi  editi  per  cura  della  R.  Accademia  dei  Lincei. 

Februar  S.  53—58  E.  Brizio  Avanzi  di  un  ponte  romano 
scoperti  sul  fiume  Santerno,  e  pavimenti  in  musaico  rimessi  a  luce 
entro  la  cittA.  (Imola,  Regione  VIII  Cispadana).  Auf  einer  Inschrift 
finden  wir  das  Cognomen  Aemilienus.  S.  58— 59  G.  F.  Ganiurrini 
Tombe  etrusche  con  urne  iscritte.  (Castiglion  Fiorentino.  Regione 
VII.  Etruria.)  S.  61—64  A.  Sogliano  Relazione  degli  Scavi  ese- 
guiti  nel  febbräio  1897  (Pompei.  Regione  I  Campania).  S.  67—68 
A.  de  Nino  Tomba  arcaica  scoperta  nel  territorio  dei  comune  (Sul- 
mona.  Regione  IV  Samnium  et  Sabina.  Paeligni). 

März  S.  93—94  F.  Barnabei  Frammento  di  titolo  funebre 
metrico,  scoperto  nella  necropoli  di  Album  Intimilium.  (Ventimiglia. 
Regione  IX  Liguria).  Die  Buchstaben  der  Inschrift  sind  archaisch. 
Beachte  aeum  für  aevum;  dicna^  funcitur^  imaco.  S.  101—103  G. 
F.  Gamurrini  Tombe  con  iscrizioni  etrusche  scoperte  nel  terreno 
della  Badia  di  s.  Cristoforo.  (Castiglion  dei  Lago.  Regione  VII  Etru- 
ria). 75  kurze  Inschriften  wurden  gefunden.  Eine  davon  über- 
setzt G.: 

>I1V1:1     V  :  puplna  ulsinal  = 

H 1 2  >l  V :  A  H     y ^jj^^  Puplena  Vulsinia  natus. 

S.  105—108  A.  Sogliano  Relazione  degli  scavi  fatti  nel  mese  di 
marzo  1897  (Pompei.  Reggione  I  Campania).  Bringt  etwa  30  kurze 
Inschriften. 

April  S.  150— 157  A.  Sogliano  Relazione  (Pompei)  w.  o.,  für 
April.    Enthält  wieder  gegen  30  kurze  Inschriften. 

Mai  S.  198—202  A.  Sogliano  Relazione  (Pompei)  w.  o.,  für 
Mai.  10  Inschriften.  S.  239—242  P.  Orsi  Antico  sepolcreto  riconos- 
ciuto  in  via  Lincoln  entro  Tabitato  (Catania.  Regione  II  Sicilia). 
Auf  einem  Marraortäfelchen  ist  in  einer  6 zeiligen  griechischen  In- 
schrift vielleicht  ein  Name  mit  lat.  Genetiv -Endung  zu  sehen:  Mii- 
Xevßi  (vgl.  Notizie  1893  S.  283  Aiacp^pi,  locfif^vu). 

Juni  S. 249— 251  G.  F.  Gamurrini  Nuove  iscrizioni  etrusche 
e  latine  (Chiusi.  Regione  VII  Etruria).    Beachte  G.s  Übersetzungen: 

IHV>I1A    Apollonius  — 

+>IÄ<1I^HA^3     Evantra  lautnitha  = 

Evandra  liberta 
S.  269—276  A.  Sogliano  Relazione  (Pompei)  w.  o.  S.  150—157,   f. 
Juni.    Bemerkenswerte  Wandinschriften: 

CoNSTAS    ; 
PRISCES    !    und   ..LVIVS  CoNSTAS  (Hel)vius  Consta(n)s. 
HAS    , 
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Juli  S.  309—322  D.  Vaglieri  Nuove  osservazioni  sopra  gli 
Atti  dei  Fratelli  Arvali.    Neue  Versuche  zur  Erklärung  des  Texte? ' 
und  zur  Verteilung  der  Fragment«.    S.  323—324  A.  Sogliano  Re- 
lazione  (Poinpei)  w.  o.  S.  150—157,  f.  Juli. 

August  S.  340—342  A.  Sogliano  Relazione  (Pompei)  w.  o. 
S.  150-157,  f.  August. 

September  S.  361—381  E.  Ferrero  Autichitä.  tortonesi  nei 
musei  di  Alessandria  e  di  Tortoua.  (Tortona.  Regione  IX  Liguriai. 
Meist  Grabinschriften  aus  dem  5.  u.  6.  Jahrb.,  mit  rorraen  wie  vixet, 
recesset,  requiescet^  requiscet,  requiscüy  requicet.  S.  391  A.  Sog- 
liano Relazione  (Pompei)  w.  o.  S.  150—157,  f.  September. 

Oktober  S.  425—426  A.  Sogliano  Relazione  (Pompei)  w.o. 
S.  150-157,  f.  Oktober. 

November  S.  460—465  A.  Sogliano  Relazione  (Pompei)  w. 
o.  S.  150—157,  f.  November.  Bringt  eine  von  Herrn.  Degering  ge- 
fundene oskische  Inschrift:  eksitk.amvlannud  \  eHiins.amat.tribud 
tuv.  antat  mener.  Die  Inschrift  ist  z.  T  identisch  mit  den  von  Planta 
Gramm  2,  503  unter  No.  47—50  zusammengestellten;  vielleicht  er- 
klären sie  sich  gegenseitig. 

Dezember  S.  508—510  F.  Barnabei  Note  intorno  al  vaso 
fittile  che  presenta  la  serie  piü  completa  dell'  alfabeto  etrusco  (Bo- 
marzo.  Regione  VII  Etruria).  Enthält  eine  Untersuchung  über  da* 
etruskische  Alphabet,  namentlich  über  das  auf  der  Vase  von  Rv 
marzo.  B.  setzt  dieses  Alphabet  nach  der  äusseren  Vasentechnik 
zwischen  das  3.  u.  2.  Jahrh.  v.  Chr.  S.  508  A.  Sogliano  Relaziooe 
< Pompei)  w.  o.  S.  150—157,  f.  Dezember. 

239.  Oagnat  R.  L'annee  ^pigraphique.  Revue  des  publications  ^pi- 
graphiques  relatives  ä  Tantiquitö  Romaine  (1896).  Paris  Emest 
Leroux.    48  S. 

Bringt  eine  Auslese  der  wichtigsten  Inschriften,  die  1896  ver- 
öffentlicht wurden.  Der  massgebende  Gesichtspunkt  ist  der  sach- 
liche, auch  die  Indices  sind  nur  sachlich  gehalten. 

240.  Buecheler  F.  Carmina  latina  epigraphica  (=  F.  Buecheler  et 
A.  Riese  Anthologia  latina  sive  poesis  latinae  supplementum.  Pars 
posterior,  fasc.  II).  [Vgl.  Anz.  VII  S.  73  No.  109].  Leipzig  Teub- 
uer.    S.  399-921.    5,20  M. 

241.  Ellis  Robinson  Notes  on  Bücheler's  Carmina  epigraphica.  In 
The  Journal  of  Philology  Bd.  25  (=  No.  49  u.  50)  S.  261—285. 

242.  Thurneysen  R.   Inschriftliches.    KZ.  35,  193—226. 

I.  Die  Duenos-lnschrift.  Th.  liest  und  übersetzt:  ''Jonia)- 
ä(e)t  deiuos  quoi  med  mitat,  nei  ted  endo  cosmis  uirco  sied,  a^ti 
ted  noisi  op  et  oites  iai  pakari  uois.  —  Duenos  med  feced  en  ma- 
no(m)  meinom  duenoi;  ne  med  maios  (d)atod". 

"luuerit  deus  qui  me  mittat,  nisi  erga  te  comis  uirgo  sit,  aj>t 
te,  nobis  ad  id  ütens,  ei  pacari  vis.  —  Bonus  me  fecit  in  bellum 
propositum  bono;  ne  me  malus  dato". 

Die  drei  in  eins  verbundenen  irdenen  Töpfchen,  auf  welche 
die  Inschrift  eingeritzt  ist,  sprechen:  "Der  Gott  wird  den  unter- 
stützen, der  mich  (uns)  schickt,  wenn  etwa  das  Mädchen  gegen 
dich  nicht  freundlich  ist,  und  du  dich,  uns  dazu  verwendend,  mit 
ihr  aussöhnen  willst.  —  Ein  Braver  (oder  'Brav*)  hat  mich  gemacht 
zu  guter  Absicht  für  einen  Braven;  kein  Schlechter  soll  mich  schen- 
ken." Alle  neu  herau.sgelesenen  Wörter  und  Formen  werden  dabei 
ausführlich  besprochen.    [Vgl.  Anz.  VIII S.  220  No.  199,  wo  die  neuen 
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Deutungen  von  Lindsay  Maurenbrecher  und  Ceci  wiedergegeben 
werden.] 

II.  Siculisch.  Kretschmer  hat  unlängst  in  der  'Einleitung 
in  die  Geschichte  der  griechischen  Sprache'  S.  43  den  nichtidg.  Cha> 
rakter  der  altsikilischen  Sprache  als  sicher  hingestellt,  namentlich 
auf  Grund  einer  Vaseninschrift,  die  bei  Fröhner  Die  griechischen 
Vasen  und  Terrakotten  der  Grossherzogl.  Kunsthalle  zu  Karlsruhe 
1860  Fig.  20  zu  No.  672  in  Faksimile  veröffentlicht  ist.  Auf  Grund 
derselben  Inschrift  sncht  Th.  für  das  Siculische  das  Gegenteil  zu 
beweisen.    Die  Inschrift  lautet: 

nunu8te(n)ti  mhmarusta  i  namh  e  mito  m  esti  durom  n  anepos- 
duromhem  i  tomestive  1  homn  e  demponitu  n  tomer  edes  Qinob  a 
tome.  Nach  der  Besprechung  des  altern  griechischen  Alphabetes 
der  Inschrift,  einem  Versuch  der  Wortabteilung,  der  Wort-  und 
Formerklärung  gibt  Th.  "mit  allen  denkbaren  Reserven,  nur  um 
späterer  Deutung  irgend  ein  Geripp  zu  bieten"  die  ihrem  Inhalt 
nach  dunkele  Übersetzung:  '*Nonus  Te(n)tius .  Mh .  f.  maro  urceum 
hemitomeste  donum  Nanae  posiit :  Donum  hemitomeste  uicanum  ne 
implento  heredes  ad  uini  potium".  Th.  nimmt  an,  es  gehe  aus  die- 
sem Übersetzungsversuch  wenigstens  so  viel  hervor,  dass  es  sich 
nicht  um  eine  barbarische  Sprache  handelt. 

243.  Netuöil  I.  V.   Dvenos-Inschrift  (russ.).    Fil.  obozr.  11,  121—126. 

Erklärt  das  Denkmal  für  ein  Falsifikat. 

244.  Rasi  P.    La  I  iscrizione  degli  Scipioni.    (=  Lanx  Satura  I). 
Riv.  di  Filol.  e  dlstruz.  classica  25,  558—565. 

Die  Inschrift  lautet  bekanntlich  (CIL.  I  32,  VI  1287): 

1  HONC    GING  .  PLGIRVME  .  COSENTIONT  .  R 

2  DVGNORO  .  GPTVMG  .  FVISE  .  VIRG 

3  LVCIOM  .  SCIPIGNE  .  FILIOS  .  BARBATI 

4  CGNSGL  .  CENSGR  .  AIDILIS  .  HIC  .  FVET  .  A 

5  HEG  .  CEPIT  .  CGRSICA  .  ALERIAQVE  .  VRBE 

6  DEDET  .  TEMPESTATEBVS  .  AIDE  .  MERETG 

R.  sieht  den  Saturnier  als  quantitatives,  nicht  als  akzentuierendes 
oder  rhythmisches  Versmass  an.  V.  1,  3,  4  machen  ihm  metrisch 
keine  Schwierigkeit;  er  ergänzt  mit  andern  v.  1  Eomai  (Bomae) 
oder  Romane  {Momanei  Eomani\  v.  4  pud  vos,  die  syntaktische 
Schwierigkeit  in  v.  3  (den  Nominativ  filios)  sucht  er  durch  folgende 
Zusammenfassung  zu  erklären:  hie  fuet  filios  Barbatiy  consol  etc. 
oder  hie  filios  Barbati  fuet  conaol  etc.  In  den  übrigen  Versen  hält 
er  eine  Ergänzung  für  überflüssig  und  misst  v.  2  Duon&ro  öptumö 
fuisi  vtro  oder  Dü&noro  öptumö  fuisi  vtro^  v.  5  Hee  c4pit  C&rsicä 
AUridque  ürbe,  /L'ultimo  verso  ^  una  vera  crurx;  R.  skandiert: 
Dedit  Temp^tatebus  aid4  m4reto  und  Übersetzt:  ben  a  ragione  de- 
dicö,  ebbe  ben  ragione  di  dedicare.  Die  auffallendsten  dieser  Mes- 
sungen werden  zu  verteidigen  gesucht. 

245.  Hoflknaxin  Em.   Die  Arvalbrüder.  Fleckeisens  Neue  Jahrbücher  . 
f.  Philol.  u.  Päd.  155,  55-60. 

H.  verteidigt  sein  Buch  'Die  Arvalbrüder'  Breslau  1858  gegen 
Wissowas  Artikel  Arvales  fratres  in  der  Neubearbeitung  von  Paulys 
Realencyklopädie. 

246.  Netudil  I.  V.   Die  Ambarvalien,   Arvalbrüder  und  das  Arval- 
lied  (russ.).    Fil.  obozr.  12,  195—205. ' 

Die  Ambarvalia  sind  ein  spezifisch  römisches  Fest,  eine  Rei- 
nigungsfeier des  ager  Romanus,   welche  erst  nach  Feststellung  der 
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Grenzen  desselben  während  der  sullanischen  Reorganisation  Italien» 
organisiert  wurde.  Mit  den  lustrationes  der  Bauern,  oder  mit  der 
Maifeier  der  Arvalbrüder  darf  man  sie  nicht  identifizieren.  Die 
Arvalfeier  ist  uralt,  vielleicht  eine  Plebsfeier,  die  sich  in  dem  alten^ 
lokalen  Arvalkollegium  erhalten,  grössere  Bedeutung  aber  erst  dann 
erreicht  hat,  als  die  Grenze  des  ager  Romanus  den  Hain  der  d>a 
Dia  berührte.  Das  Arvallied  zeigt  in  der  Orthographie  Spuren 
der  etruskischen  Sehrift  (w  st.  o  in  jemuneSt  satur^  p  in  advocapif, 
die  Var.  sers  sins  als  Folge  der  Ähnl.  von  etr.  n  r).  Es  ist  ein 
Gebet  zum  Mars  sator,  welcher  die  semones^  Schützer  der  Saat,  zu 
ihrer  Wirksamkeit  rui'en  soll;  das  Lied  kann  auch  zur  Viehzucht 
und  zum  Famihenleben  {larea)  Bezug  haben  (pleores  viell.  p2e&e<, 
das  Volk;  Urnen  sali  sta  herber  viell.  Verderbnis  alter  Wörter,  die 
sich  nicht  auf  die  Salier,  sondern  auf  die  Sonne  beziehen). 

247.  Modestov  V.  Einige  notwendige  Entgegnungen  an  Prof.  Xe- 
tusil  inbetrefif  seines  Aufsatzes  über  das  Aryallied  (russ.).  FiloL 
obozr.  13.  47—53. 

Gegen  N.s  Ansicht,  die  Römer  hätten  vor  der  lat.  die  e^ms- 
kische  Schrift  gebraucht. 

248.  Vaglleri  D.  (Die  fratres  Arvales).  Siehe  No.238.  Notizie,  Jnü 
S.  309-322. 

249.  Bücheier  F.  Altes  Latein.  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  52  S.  391- 
398.  (Fortsetzung  zu  Bd.  51  S.  471-473.  Vgl.  Anz.  VIII  S.  206  No.  53.1 

XXI  Vertauschung  der  Verba  fovere  und  favere.  Vgl.  Rhein. 
Mus.  51.  325  ff.  In  V.  4  eines  daselbst  besprochenen  halieutischen 
Gedichtes  heisst  es:  coeptantem,  Vernix  alma,  fove  statt  des  üblichen 
coeptanti  fave,  Ist  hier  eine  Spur  archaisierender  Sprachkunst  zu 
finden?  Favere  kann  aus  fovere  entstanden  sein  {av  aus  ov  wie  in 
lavere  gegen  XoOciv,  cavere  gegen  xoctv);  fovere  hiess  trans.  'erwär- 
men*, favere  intrans.  'sich  erwärmen,  Zuneigung  fassen*;  der  Funk- 
tionsunterschied wäre  derselbe  wie  in  dem  lautlich  ungleichen  Paar 
vegere  —  vigere,  H.  Dressel  teilt  eine  vorhannibalische  Inschrift  mit: 
FOVE  U  CORNEHAI  U.F,  wonach  fovere  als  älteste  Wortform 
für  favere  belegt  wäre. 

XXII  B.  will  die  Sammlung  von  tesserae,  die  Hülsen  in  sei- 
nen Miscellanea  epigrafica,  Mitt.  d.  röm.  archäol.  Inst.  1896  S.  228— 
237  durch  einen  lexikalischen  Überblick  ergänzen.  An  neuen  Wör- 
tern finden  sich :  fuuco,  das  aber  doch  bezeugt  ist  durch  die  Glosse 
Philox.  II  73,  57  G  fuco  IpTÖ^uixoc,  also  ^ui  fucum  faciiy  hiervon 
mit  'on  abgeleitetes  Nomen  agentis;  vapio  Deminutiv  von  vappa 
wie  Folio  von  Faul-,  ohne  die  Doppelkonsonanz  wie  vapidus;  cun- 
nio  wie  das  auf  den  gleichen  Inschriften  gebrauchte  cunidinge 
oder  cunilinge. 

XXIII  CIL  XII  p.  857  n.  6025  (Toulouse):  Satuminus  Sabini 
/(ilius)  aplopodite  cum  baue  ex  voto.  Es  ist  vielleicht  zu  erklären 
{h)aplopotide(m)  'simples  Trinkgeschirr*,  zur  Bildung  vgl.  /jbuiroTic. 
Das  sonst  nicht  belegte  äTrXoiroTic  (Akzent?)  ist  auch  zu  erschliessen 
aus  Goetz  Corp.  Gloss.  III  p.  219,  23:  dos  apoploün  mit  der  Femi- 
ni nendung  -IV. 

XXIV  Die  Bedeutungsentwicklung   von  praestare  ist   etwa: 

1.  praestat  =  melius  est,  anlecedit,  superat  (Diomedes  p.  366,  10  K), 

2.  trans.  praestare  'vor  jemanden  hin,  zur  Verfügung  stellen;  zu 
Teil  werden  lassen,  gewähren',  3.  juristisch  'für  etwas  bürgen,  haf- 
ten*. Die  Entwicklung  von  der  2.  zur  3.  Bedeutung  ist  schwer  zu 
erklären.    Vielleicht  hilft  eine  Wendung  aus  dem  unlängst  gefnn- 
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denen  Stadtrecht  von  Tarent  (90/89  v.  Chr.)  weiter  (Monumenti  ant. 
de!  Lincei  VI  1895  p.  411  Z.  7  ff.).  Der  Satz  quei  pro  se  praes  8tat 
legt  die  Annahme  nahe,  dass  praestat  ^TT^äTat  durch  Zusammen- 
rückung von  praes  und  etat  erwachsen  ist,  das  Doppel-«  wurde 
vereinfacht  wie  in  forsitan.  Erst  im  Anschluss  an  das  von  prcie 
grebildete  Verbum  entstanden  neben  praes  stat,  praes  sto  Formen 
wie  praestant  statt  praedes  stant  und  praestanda  oder  direkte  Ver- 
bindungen mit  dem  Objektsakkusativ  wie  Pompeius  senatus  senten- 
tiajn  praestat  'P.  steht  ein  för  .  .  / 

250.  WOlfflin  E.  Epigraphische  Beiträge  II.  Sitzungsberichte  d. 
phil.  u.  bist.  KI.  d.  k.  bayr.  Ak.  d.  W.  1896  S.  160-187.  [Daselbst 
auch  I  1886  S-  253-289.] 

Bringt  eine  eingehende  Untersuchung  über  die  Sprache  des 
Augustus  (seine  elegantia,  Orthographie,  Deklination,  Konjugation, 
Wortbildungslehre,  Syntax,  das  Fehlen  von  Archaismen  und  Vulga- 
rismen). —  Es  folgen  noch  einige  Bemerkungen  zum  Senatus  Con- 
sultum  de  Bacchanalibus. 

251.  Hülsen  Ch.  Epigraphisch-grammatische  Streifzüge.  Philologus 
56,  385— 893. 

1.  Piens,  Vgl.  Anz.  VIII  S.  207  No.  65.  Die  inschriftlichen 
Beweise  für  piens,  nach  pientissimus  gebildet  (Neue  Formenlehre 
23,  208  ff.)  sind,  wie  nähere  Betrachtung  zeigt,  hinfällig.  "Leider 
überwuchern  in  den  immer  noch  zu  vertrauensvoll  gebrauchten 
Werken,  wie  Neues  lateinischer  Formenlehre  und  Georges'  Lexikon 
der  lateinischen  Wortformen,  deren  Inschriftenbenützung  im  höch- 
sten Grade  unkritisch  und  irreführend  ist,  die  Formen  der  zweiten 
Kategorie  (Steinmetz-  und  Abschreibefehler)  gewöhnlich  die  der 
ersten  (lingua  vulgaris),  zum  grossen  Schaden  methodischer  gram- 
matischer Forschung".    Vgl.  auch  Mommsen  Eph.  Epigr.  I  77. 

2.  Scalpo  —  sculpo.  Eine  Durchforschung  der  Inschriften  be- 
stätigt das  Grammatiker-Zeugnis  des  Diomedes  S.  374  P.  Darnach: 
scalpo  'kratzen,  schneiden,  schnitzeln,  meiseln,  bilden*;  Comp,  in- 
sculpo,  ex{s)culpo\  vulgäre  (rückgebildete)  Form  des  Simplex  sctUpo, 

252.  Persson  P.  Om  ett  nyligen  upptäckt  fragment  af  en  romersk 
kommunallag.  (Skrifter  utg.  af  Humanistiska  vetQUskapssamfun- 
det  i  Upsala.  V.  Nr.  12.)  Upsala  Akad.  Bokh.  41  S.  u.  1  Planche. 
80.    Kr.  0,75. 

Textausgabe  mit  Faksimile  der  neuentdeckten  Inschrift  von 
Tarent  (lex  municipalis)  und  Kommentar  in  schwedischer  Sprache. 
Dazu  R6sum6  in  deutscher  Sprache  S.  XXI— XXXI. 

253.  Schulten  Adolf  Die  Lex  Manciana,  eine  afrikanische  Domä- 
nenordnung. Abhandlungen  d.  K.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen. 
N.  F.  Bd.  2  No.  3.    51  S. 

Bei  der  Erklärung  fallen  auch  ein  paar  Beiträge  für  die  agrar- 
lateinische  Sprache  ab. 

254.  Körber  K.  Römische  Inschriften  des  Mainzer  Museums.  Gymn.- 
Progr.    Mainz  H.  Prickarts.    66  S. 

Mit  100  Zinkätzungen  nach  Faksimile-Zeichnungen  von  Heinr. 
Wallau.  Bildet  den  Nachtrag  III  zu:  Jac.  Becker  Die  römischen 
Inschriften  und  Steinskulpturen  des  Museums  der  Stadt  Mainz.  Mainz 
1875.  Nachtrag  I  u.  II  von  Jakob  Keller  sind  nicht  im  Buchhandel 
erschienen. 

255.  Pascal  C.   Sul  vaso  'atena'*    BoU.  di  Filol.  Class.  4,  17—18. 
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Ätena  nicht  für  Athena,  sondern  korrupt  oder  volkstümlich 
für  dtana  oder  attana  (Ni^idius  bei  Nonius  40,  Festus  p.  18  M,  Glos- 
sae  Philoxen  p.  22  Goetz,  Hesvch  sub  verbo  drrava);  zu  Zend  ätar 
'fuoco'? 

256.  Lattes  £.  Le  iscrizioni  latine  col  matronimico  di  provenienza 
etrusca.  Mem.  letta  alla  R.  Accad.  di  Archeol.,  Lettere  e  Belle 
Arti.    Napoli  tip.  d.  R.  Universitä  1896.    53  S.    20. 

257.  V.  Planta  R.  Nachträge  zur  Sammlung  oskisch-umbrivcher  In- 
schriften.   IF.  8,  1897/98  S.  315-316. 

Behandelt  eine  neugefundene  pälign.  Inschrift  und  das  osk. 
Fiuusasiais. 

258.  Corpus  inscriptionum  Etruscarum;  ab  Academia  Litterarum 
Regia  Borussica  Berolinensi  et  Societate  Litterarum  Regia  Saxo- 
nica  Lipsiensi  pecuniis  adiutus  administrante  A.  Danielsso n 
edidit  C.  Pauli.    Segmentum  VII.    Leipzig  J.A.Barth.  20.  20  M. 

Umfasst  S.  395—474  od.  No.  3126—3713  des  Gesamtwerkes. 

259.  Lattes  E.  I  fascicoli  quarto  e  quinto  del  nuovo  Corpus  inscrip- 
tionum Etruscarum.    Studi  italiani  di  filol.  class.  5,  241—278. 

I.  Ragguaglio  dei  numeri  antichi  coi  uuovi  e  indice  deile  is- 
crizioni inediti.  —  II.  Voci,  forme  e  testimonianze  per  ora  elimi- 
nate.  —  III.  Voci,  forme  e  testimonianze  di  nuovo  aquiste.  —  IV. 
Osservazioni  critiche  ed  ermeneutiche.  —  V.  Errori  di  stampa.  - 
Ginnte  e  Correzioni. 

2(>0.  Fregni  G.  Delle  piü  celebri  iscrizioni  etrusche  ed  umbn^: 
L'arringatore  di  Firenze.  —  Le  tombe  dei  Volunni  e  le  tavole 
eugubine :  studi  storici,  filologicl  e  letterari.  Modena  Namias  &  Co. 
155  p.  con  undici  tavole  e  fig.    5  1. 

261.  Fregni  G.  Delle  piü  celebri  iscrizioni  etrusche  ed  umbre: 
appunti  in  riposta  alle  osservazioni  del  F.  Calori-Cesis.  Estr.  dal 
giornale  'II  Panaro*  del  6  Agosto  1897  No.  214.  Modena  Bas&i  e 
Dehn.    16  S. 

262.  Lattes  E.  Di  un  nuovo  esempio  di  verbo  etrusco  finito  attivo 
in-ce  coir  accusativo  in-m  e  del  nuovo  numerale  etrusco  tii,  e  di 
altre  assai  notevoli  particolaritä,  Offerte  da  alcune  epigrafi  etrusche 
e  latino-etrusche  scoperte  negli  Ultimi  tre  anni.  Rendiconti  d.  R. 
Inst.  Lomb.  di  scienze  e  lett.  S.  II  vol.  29  1896  S.  975—989,  1102 
—1113. 

263.  Nogara  F.  Di  alcune  iscrizioni  del  sepolcreto  etrusco  di  Bru- 
scalupo  omesse  o  inesattamente  pubblicate  nel  nuovo  Corpus  In- 
scriptionum Etruscarum.  —  Delle  iscrizioni  messapicbe  attualmente 
esistentl,  alcune  fra  le  quali  ancora  inedite.  Estratto  dall'  Annua- 
rio  1895—6  d.  R.  Acc.  scient.-letter.  d.  Milano.    38  S.  m.  2  Taf. 

Nähere  Inhaltsangabe  von  F.  Skutsch  in  der  Berl.  philol.  Woch. 
1897  Sp.  1068. 

264.  Torp  A.  Bemerkungen  zu  den  venetischen  Inschriften.  (Aus: 
Festskrift  til  Kong  Oscar  II  fra  det  Norske  Frederiks  Universität 
II.  Bd.  S.  1—16.    Christiania.) 

Inhalt:  zonasto  (dedit)  aus  zo  =  altir.  do  und  ncLsto  (tulit)  y'itV 
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leicht  aus  ^nakstOy  sAot,  der  Wz.  {e)neg,  griech.  ^vctkcIv,  vgl.  altir. 
do'ind-nacht  (tribnit).  —  rehtiah  =  Gabe,  vgl.  skr.  räiiy  altir.  rath 
(Gnade,  Gunst).  —  ekupeoariSf  Gen.  Sing.,  =  Reiter,  Wagenstreiter 
aus  ekUy  idg.  egvo  und  pe^ari-  (wie  Deecke  liest);  dieses  aus  *petH-, 
einer  Bildung  wie  lat.  acri,  volücri,  vgl.  skr.  patard-  und  patdru- 
( fliegend,  flüchtig).  —  atraest  =  atra  e8t\  est  =  lat.  est^  atra  = 
intra,  aus  *7ßra.  —  hovs  ist  ein  Pron.  Dem.  Mask.  Nom.  Sing.:  {h)ov8 
statt  *at?OÄ,  Vgl.  altsl.  ovb  'hie'.  Die  Abhandlung  schliesst  mit  den 
folgenden  Bemerkungen:  "Besonderes  Gewicht  lege  ich  auf  die  von 
mir  hervorgezogenen  Berührungen  mit  dem  keltischen  Sprachschatz. 
Das  Venetische  gehört  unzweifelhaft  zu  den  cen^um-Sprachen,  und 
bei  der  geographischen  Lage  ist  eine  Zwischenstellung  zwischen 
Lateinisch  und  Keltisch  von  vornherein  wahrscheinlich." 

2(>5.  Qrenfell  P.  B.  und  Hunt  A.  S.  New  Classical  fragments  and 
other  Greek  and  Latin  Papyri.  (=  Greek  Papyri,  Series  2).  Ox- 
ford Clarendon  Press.    XII  u.  217  S.    5  Taf.    4». 

Enthält  auf  S.  156—169  einige  Papyrusfetzen  mit  latein.  Text 

vom  2.-5.  Jahrh. 

266.  Mittels  L.  Zur  Berliner  Papyruspublikation  II.  Hermes  32, 
629—659. 

M.  bespricht  den  2.  Bd.  der  griechischen  Papyrusurkunden 
der  kgl.  Museen  zu  Berlin  und  erörtert  dabei  auch  zwei  lateinische 
Texte  (Heft  10  No.  628  u.  611)  vom  textkritischen  und  sachlichen 
Standpunkt;  auch  ein  paar  sprachliche  Bemerkungen  fliessen  unter. 

267.  Schulten  A.  Ein  römischer  Kaufvertrag  auf  Papyrus  aus  dem 
Jahre  166  n.  Chr.    (Mit  einer  Tafel.)    Hermes  32,  273—289. 

Seh.  liefert  einen  sachlichen  Kommentar  und  erwähnt  das 
hervorragend  paläographische  Interesse,  das  der  Papyrus  erweckt. 
(Schreibungen:  tradedtsse,  vendedi.) 

268.  Kehr  P.  Über  eine  römische  Papyrusurkunde  im  Staatsarchiv 
zu  Marburg.  Abh.  d.  k.  Ges.  d.  W.  zu  Göttingen  N.  F.  1  (1896/7) 
Phil.-Hist.  Kl.    28  S.  2  Tafeln. 

Entzifferung  und  eingehende  Besprechung  dieses  einzigen 
bekannten  stadtrömischen  Papyrus  (eines  Erbpachtvertrages). 

n)  Zur   ältesten   Geschichte  etc. 
[Weiteres  s.  Hauptabschnitt  II.] 

269.  Nordström  V.  Fr&n  Italiens  forntid.  Finsk  Tidskrift.  40, 1896 
S.  239-249  u.  323-337. 

270.  Röscher  W.  H.  Lexikon  der  griechischen  und  römischen  My- 
thologie.   Bd.  II  2.    Leipzig  Teubner. 

Enthält  die  Artikel  Laas  —  Myton.  Bringt  neben  den  sach- 
lichen Ausführungen  reichliche  Litteratur  zu  Etymologien. 

271.  Pascal  C.  La  leggenda  latina  e  la  leggenda  etrusca  di  Servio 
Tullio.  Atti  della  R.  Acc.  di  Torino  32  (1896/97)  S.  760-774  [vgl. 
No.  272]. 

272.  Körte  G.  Ein  Wandgemälde  von  Vulci  als  Dokument  zur  rö- 
mischen Königsgeschichte.  Im  Jahrbuch  d.  k.  deutsch.  Archäol. 
Inst.  12,  57—80  [vgl.  No.  271]. 

Spricht  u.  a.  auch  eingehend  über  die  etruskischen  Namen- 
Anzeigrer  X  2  u.  3.  12 
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inschriften   des  Gemäldes   und   über   ihr  Verhältnis  zu   römischen 
Namen. 

273.  Lattes  E.  1  documenti  epigrafici  della  signoria  etrusca  in  Cam- 
pania  e  i  nomi  delle  maschere  atellane.    Riv.  di  stör.  ant.  2,  5 — 2^. 

274.  Blinkenberg  C.  Chaudron  ^trusque  sur  roalettes,  tronve  k 
Skallerup,  trad.  par  E.  Beauvois.  M6m.  d.  1.  soc.  d.  antiqnaire? 
du  Nord.    Nouv.  S6r.  1896  S.  70—84. 

D^aprös  le  texte  danois,  lög^rement  abr^gö  par  raat«ur.  V^i. 
Idg.  Anz.  8,  VII  A  216. 

0)   Metrik. 

275.  Abbott  F.  F.  The  Saturnian  metre.  Am.  Joum.  of  Philol.  17 
(1896)  S.  94—97. 

276.  Skutsob  F.  Jambenkürzung  und  Synizese.  In  Satura  Viadrina. 
Festschrift  zum  25jährigen  Bestehen  des  Philol.  Vereins  zu  Breslau 
S.  122—144.    Breslau  Schottländer  1896. 

S.  behandelt  einige  strittige  Punkte  aus  dem  Bereich  des  bo^. 
Jambenkürzungsgesetzes.  Die  Untersuchungen  streben  alle  dem 
einen  Ziel  zu,  der  Beseitigung  der  sog.  Synizese  (Einsilbigkeit)  der 
iambischen  Worte  (co,  tuo,  die  usw.)  und  WortanfUnge  {eorum^  tuo- 
rum  usw.)  bei  den  altlateinischen  Skenikern. 

277.  Birt  Th.  Bemerkung  zu  den  Randbemerkungen  im  Rhein.  Mu- 
seum 51  S.  478  flf.  [Vgl.  No.  18].  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  52 
(Ergänzungsheft)  S.  170—173. 

Erwiderung  auf  die  Bemerkungen,  die  von  Skutsch  Rh.  M.  51. 
478  ff.  gegen  Birts  'Über  Kürzungen  hebräischer  Wörter*  (Rh.  M.  51. 
240  ff.)  gerichtet  wurden  [vgl.  Anz.  8  Bibl.  VII  A  No.  38  II].  B.  hält 
seine  Behauptungen  aufrecht. 

278.  Lease  £.  B.  Diaeresis  at  every  Foot  in  Latin  Hexameter, 
Phalaecean  and  Choliambic  Verse.    Class.  Rev.  11,  148—150. 

279.  La  Roche  J.  Zur  griechischen  und  lateinischen  Prosodie  und 
Metrik.    Wiener  Studien  19,  1—14. 

München.  Gustav  H erbig. 

B.  Romanisch. 

a)  Gemeinromanisch. 

1.  Meyer*Lübke  W.  Zur  Stellung  der  tonlosen  Objektapronomma. 
Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  21,  313—334. 

"Es  lässt  sich  etwa  folgendes  sagen.  Die  Objektspronomina 
dienen  dazu,  Begriffe,  die  in  einem  schon  ausgesprochenen  Satze 

genannt  sind  oder  die  wenigstens  dem  Sprechenden  als  schon  in 
as  Bewusstsein  getreten  erscheinen,  in  einem  neuen  Satz,  von 
dessen  Verbum  sie  betroffen  werden,  anzudeuten,  Sie  sind  nicht 
unbedingt  nötig,  aber  sie  verdeutlichen  und  verknüpfen  zugleich 
mit  dem  Voraufgegangenen.  Ihre  begriffliche  Unwichtigkeit  bringt 
es  mit  sich,  dass  sie  tonlos  sind,  also  unmittelbar  nach  einem  hoch- 
betonten  Worte  erscheinen,  ihre  Beziehung  zu  etwas  Voraufg-e- 
gangeuem  lässt  sie  möglichst  an  die  Spitze  des  Satzes  rücken. 
Diese  beiden  Bedingungen  sind  erfüllt,   wenn  sie  die  zweite  Stelle 
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im  Satze  einnehmen.  Da  erscheinen  sie  denn  auch  in  der  indo- 
germanischen Ursprache  und  sie  haben  diesen  ihren  Platz  bis  weit 
hinein  in  die  historische  Epoche  bewahrt,  selbst  bis  in  die  älteren 
Jahrhunderte  romanischer  Sprache.  Allmählich  ist  aber  eine  Ände- 
rung" eingetreten,  die  etwa  vom  XIII.  bis  XVI.  Jahrhundert  nament- 
lich in  Frankreich  zu  einer  vollständigen  Umwälzung  geführt  hat. 
Die  Pronomina  haben  sich  mehr  und  mehr  dem  Verbum,  von  dem 
sie  abhängen,  direkt  angeschlossen  und  erscheinen  nun  im  Verhält- 
nis zu  diesem  Verbum  fast  durchweg  proklitisch,  was  dadurch  er- 
möglicht wurde,  dass  auf  verschiedene  Weise  schon  andere  Wörter, 
die  Präpositionen^  die  Subjektpronomina,  der  Artikel  u.  a.  proklitisch 
geworden  waren,  der  Satzrythmus  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
crescendo,  nicht  mehr  decrescendo  oder  nicht  mehr  trochäisch-dak- 
tylisch, sondern  jambisch-anapästisch  war.*' 

2.  Nyrop  K.    En  syntaktisk  ejendommelighed.    Nord.  Tidsskr.  for 
Fil.    IIL  R.    5,  184  f. 

Die  aus  dem  Schriftital.  (not  si  dice  =  (noi  [diciamo]  +  si 
dice)  und  Mail,  (um  porta)  bekannte  Ausdrucksweise  für  die  erste 
Plur.,  zu  der  Fälle  mit  tutti  {t  si  dice)  zu  stellen  sind,  ist  auch  in 
frz.  Dialekten  zu  treffen,  die  an  für  nous  anwenden,  popul.  On  se 
la  couU  doiLce^  noua  deux  (aus  dem  Petit  Journ.  pour  rire),  in 
Daudet  tous  ces  messieurs  on  etait  lä  (im  Munde  des  alten  Arlatan)^ 
dem  prov.  fehlt  nämlich  etwas  on  entsprechendes;  im  D6p.  Var 
ähnl.  Beispiele. 

3.  Nyrop  K.    Brakylogi.     Nord.  Tidsskr.  for  Fil.   III.  Reihe   6,  1 
S.  45-47.    Vgl.  I  Nr.  19. 

Handelt  über  die  dem  Zeugma  verwandten  Fälle.  Einteilung: 
1.  Abkürzungen  une  premi^re  (reprösentation).  2.  La  langue  des 
douze   et  treiziime  si^les,     3.  El  interis  y  emociön  del  publico. 

4.  Giro  per  tutta  la  c<xsa  se  potesse  trovarla, 

4.  Guamerio.    L'lntacco   latino   della  gutturale   di  ce  ci.     Suppl. 
periodic!  air  Arch.  glott.  it.  IV  a  dispensa,  S.  21—51. 
"Discorso,  da  cui  escono  le  seguenti  conclusioni: 

I.  La  dififerenza  che  gli  antichi  Romani  facevano  tra  C,  K  e 
Q  era  semplicemente  ortografica,  non  giä  ortoepica,  e  promossa 
dalla  diversa  vocale  e,  i,  a,  u  (o)  che  susseguiva,  nel  nome  della 
rispettiva  lettera;  perö  la  differenza  si  determinö  pol  anche  nell* 
entitä  fonetica,  e  11  c  av.  e  i  aveva  certamente  valore  di  prepalatale, 
forse  anche  gik  intaccata,  nel  lat.  colto  del  III  sec.  d.  C. 

II.  Non  mancano  indizj,  nelle  iscrizioni  e  nei  codici,  delle 
fasi  intermedie  successivamente  percorse  dair  evoluzione,  tra  il  IV 
e  il  V  sec;  e  mentre  le  formole  t%,  cf  si  confondono  nell  sec.  11  e 
appajono  giä,  assibilate  nei  grammatici  del  IV,  il  c  di  c«  ci  non 
arriva  alla  riduzione  sibilante  che  molto  piu  tardi,  non  comminciando, 
per  ritalia,  a  manifestarsi  nella  scrittura  se  non  al  prlncipio  del 
IV  sec. 

III.  Nel  lat.  volg.  lo  spostamento  in  avanti  del  contatto,  che 
^  il  principio  di  tutta  Tevoluzione  del  c  di  ce  ciy  si  dovette  forse 
iniziare  fin  dal  I  sec.  Pur  nella  Sardegna  codesto  c,  gik  scosso  e 
affetto  da  disposizioni  fricative  ai  tempi  che  la  conquista  di  quella 
provincia  aveva  il  suo  compimento,  continuö  come  nelle  altre  regioni 
della  romanitÄ  il  suo  svolgimento  alterativo,  secondo  che  mostrano 
parecchie  varietä  deir  isola;  ma  il  logudorese,  per  propria  e  cara- 
teristica  sua  tendenza,   alterandolo  gradatamente  in  senso  opposto, 
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lo  portava  a  coincidere  con  la   sua  primitiva  schiettezza  per  bd 
processo  che  non  si  matura  se  non  nel  sec.  XIV." 

5.  Haie  W.  G.  Syllabification  in  Roman  Speech.  Harvard  Studie«. 
in  Class.  Philo].  7,  1896  S.  249-271. 

6.  Salvioni  C.  Postille  italiane  al  vocabolario  latino-romanzo.  Mem. 
del  R.  Istituto  Lombardo.  Classe  di  lettere,  scienze  storiche  e 
morali,  Vol.  III,  XI  della  serie  III,  fasc.  V.  S.  255—278.  >ülano 
Hoepli.    4«.    90  c. 

NachtrRofe  zu  Körting,  Lateinisch-roman.  Wörterbuch,  mit  be- 
sonderer Betonung  italienischer  Mundarten. 

7.  Nigra  C.  Note  etimologiche  e  lessicali.    Rom.  26,  555—563. 

It.  biondOj  fr.  blond,  pr.  blon[d]  =  *ablundu  aus  *€iünindu  = 
alba  +  undu  {rotundu,  rvb-ic-tindu),  —  It.  baleno  =  *alb^u  =  alba 
+  enu  (serenu)'^  *albenu  zu  Habenu  zu  baleno  (Einfluss  von  balestroi. 
—  Fr.  borgnej  pr.  örliOf  lim.  börli  =  *orbttu  aus  orbülu  dem.  von 
orbus.  —  Fr.  borne  :  öbelus  (vgl.  obeliscus)  gibt  das  Diminutiv 
*6bl\day  woraus  '^bolula  (altpr.  bola,  buola,  neupr.  boulo\  daran*» 
*boirijla,  altpr.  boma^  frz.  borne,  aus  *bodüla  prov.  bözola,  afrz.  bodne 
(latinisiert  bodena).  —  Fr.  ornUre,  vall.  rovhtre  :  ^orbilaria  (von 
orblle)  zu  *orlaria.  -—  Piem.  rübatt,  can.  rubata,  rttbatar  =  *orbattu, 
*orbaäa  von  Ör6?>.  —  Fr.  (dial.)  tupin  topin,  piem.  tilpin  sind  Diminut 
von  pot  mit  Metathese.  —  Fr.  pr.  amadou  von  *amagdälu,  *amagdülu, 
die  Akzentverschiebung  wie  in  altt'rz.  picdl  aus  pedlcfdu,  —  Piem. 
sambur,  ant.  fr.  «cwr  =  *8a[m]buceus,  woraus  sabüs,  sambüs^  r  ans 
8  wie  grammaire  (viell.  occitanisch). 

8.  Nigra  C.  Note  etimologiche  e  lessicali.  Arch.  glott.  it.  14,  2 
S.  269-300. 

1.  It.  adesso,  desso;  das  Pron.  desso  =  de'(t)pso;  adde8So=^ 
ad-de-ipso,  aber  Schwierigkeiten  macht  dd  zu  d  im  Toskanischen 
und  ^.  —  2.  Fr.  bandet,  it.  Monte-baldo  zu  engl,  bald  'calvo*  wie 
auch  baud  Name  einer  Hunderasse  in  der  Berberei.  —  3.  Vs.  [Val. 
Soana  in  Canavese]  6era  F.,  monf.  vinvera  F.  'Eichhörnchen'^  = 
vlverra  'Frettchen*  (zum  Bedeutungswandel  vergl.  rum.  i^everifä  nnd 
neugriech.  ßcßcptxHa  *  Eichhörnchen'),  vb.  [Val  Brozzo]  vergapßa, 
albv.  [Albertville]  vardasse,  va.  [Val  d'Aosta]  vergösse,  svizz.  rom. 
verdjassa,  gruy.  vyardzd  'Eichhörnchen*  gleichfalls  mit  AphXrese 
der  ersten  Silbe  wie  vs.,  dann  Suffixbildung  *verrica,  H-erricacea; 
in  Cuneo  bedeutet  nach  Flechia  (Arch.  2,  62)  vinvera  'Wieser;  sard. 
schirm  von  sciurus  heisst  'Marder*.  —  4.  Mil.  (ferkaria  'Salamander* 
=  *caecarilia  von  caecilia  mit  r-Einschub;  vgl.  neuprov.  blando  für 
dasselbe  Tier  von  germ.  blind.  —  5.  Can.  [Canavese]  &äMja,  Tb. 
saMilja  *cecilia*  =  lät.  caecilia,  andere  Beispiele  für  den  Ausdruck 
des  Glaubens  der  Blindheit  der  Blindschleiche.  —  6.  cal-  {kair) 
ecc.  nella  composizione  neolatina.  "Qui  si  mira  a  estendere,  anche 
per  quant'  6  della  ragione  geografica,  la  notizia  di  questa  cnriosa 
apparizione  lessicale."  —  7.  cäräbu  'granchio'  nella  sua  figliazione 
neolatina.  —  8.  Prov.  garri,  piem.  gari;  das  Wort  für  'Ratte*  ver- 
langt ein  Thema  *garrio,  viell.  zu  frz.  jarre  ('il  pelo  duro  che  sponge 
oltre  la  superficie  del  pelame')  [nach  Bugge  zu  span.  xaro,  jaro\ 
wovon    mail.   giar  und  desgiarä   [nach  Salvioni  =  disclarare].  — 

9.  Applicazioni  metaforiche  di  nomi  del  gatto  igatto  chat;  mincn 
ecc).  —  10.  It.  gavine,  gavigne;  frz.  icheveau  sind  DeminutivbilduDgen 
von  *capii  cavo;  Zusammenstellung  der  Wortfamilie.  —  ll.\h. gelfjvro; 
j>T.  gelibre;  fr.  ^rirre  sammt  den  mundartlichen  Formen  verschiedener 
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Oe^^-enden  sind  Reflexe  von  *geltvitrum',  fr.  givre  (d.  h.  zivre  ==  ilivre 
"^zleivre)  stimmt  genau  zu  ver-glas.  —  12.  Fr.  grivCy  pr.  grivo,  piem. 
griva  =  graeca  (wie  juive  gebildet);  weitere  Namen  von  Vögeln 
nach  den  Orten,  aus  denen  sie  kommen  oder  nach  denen  sie  ziehen. 

—  13.  Can.  gilla  *bocco*  =juglan8  (nominat.!),  g  fiel  wie  sp.  portg. 
lande  =  glande,  —  14.  L*it.  lava  e  piü  altre  voci  affini  od  omofone. 
I.  lava  zu  XaFac  Cpietra*),  Ableitungen  von  Appellativen  und  Orts- 
namen davon.  II.  Vb.  lanka  'macigno'  lancHt  'pietra  da  taglio', 
albv.  lanste  (=  lanche)  'montagna'  zu  lanx  zu  stellen  ist  reine  Hypo- 
these; verwandte  Ortsnamen;  gehört  lancea  (Varro)  zu  lanx?  soll 
hispanisch  sein;  urspr.  =  'asta  cuspidata  di  selce*(?)  span.  lancha 
(laja)  soll  nach  Baist  (Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  5,  561)  =  plancha  sein. 
III.  Neben  lava  muss  gleichbedeutend  Hausa  bestanden  haben 
(nordit.  losa,  sp.  losa  usw.)  wovon  lausatum  und  Ortsnamen  (wie 
Lausanne  usw.),  dazu  auch  losange\  lapides  lausiae  ist  schon  im 
I.  Jahrhundert  in  Portugal  belegt;  nicht  keltisch.  IV.  *lavace  Haace, 
gibt  vb.  la«  'pietra  piatta'  usw.  so  wie  Ortsnamen;  dazu  genues. 
lasana  (eine  Art  viereckiger  Mehlspeise),  dazu  stimmen  prov. 
Formen.  —  15.  Lomb.  piem.  maskarpa  maskerpay  can.  maniskerpa; 

—  it.  sup.  puina  povina  puvena,  lad.  puinna  puina\  —  svizz. 
rom.  motOf  valmagg.  motta,  piem.  tuma,  pr.  toumo,  fr.  tomme: 
die  Bedeutungen  von  germ.  '^skarpa  'squarcio  di  stofiTa  o  di  cuojo', 
^tasca*  in  germanischen  und  romanischen  Dialekten,  maniskärpa  = 
*scarpa  a  mano'  oder  [warn  = 'cacio']  Haaca  da  formaggio'(?);  puina 
(povina)  sind  Deminut.  von  lat.  püpa  {*püppä)  it.  'poppa*  'mammella* 
(wegen  der  Form  der  ricotta\  (im  comaskischen  heisst  eben  deshalb 
auch  der  runde  Fichtenzapfen  poina)\  mota  als  Name  einer  Käse- 
art gleichfalls  von  der  Form,  tomme  ist  Metathese  davon,  die  auch 
in  span.  tomar  anzunehmen  ist  (rnotar^  aber  dieses  nicht  von  *mo^ 
rare  =  mutuare  gegen  Settegast  RF.  1,  250).  —  16.  Ant.  lomb.  mengun, 
valtell.  mangon,  can.  mingun,  ein  Spielausdruck,  [Gegensatz  von 
lansun]  =*tutto'(?),  wobei  /an«t/n  =  *niente'(?),  viell.  zu  i)iem,  minka, 
altmail.  amiunca  =  (ymni-unquam,.  —  17.  minchiate  'carte  del  giuco 
dei  tarocchi*  =  miniculatae  'mit  der  Hand  gemalt*.  —  18.  Can.  piem. 
^morfeU  vermell  gehören  zu  morbus,  frz.  morve,  wovon  gourme, 
prov.  vorm^,  vermell  mit  derselben  Metathese  und  Einmischung  von 
vermis-,  afldere  dial.  Formen.  —  19.  It.  naibi  (zuerst  1393  als  Aus- 
druck für  ein  Kinderspiel  mit  Karten,  gemalten  oder  gezeichneten, 
belegt,  dann  für  die  Figuren  des  Tarockspiels  gebraucht,  dann  = 
^Spielkarten')  zu  Wz.  nab  oder  Wz.  nabe,  frz.  nabot,  afrz.  nambot 
'ometto*,  'bambiuo*,  wovon  *nabje  oder  *nabjo  gebildet  wurde,  zu 
deutsch  Knappe.  —  20.  It.  patta  pata\  frz.  patte  'cencio*  zu  longo- 
bard.  paita  (Meyer-Lübke  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  15,  244),  die  Wort- 
sippe in  den  Mundarten;  *patte  'zampa*  (gegen  Meyer-Lübke  Rom. 
Gramm.  1,  49)  zu  deutsch  tappe  'zampa*;  Ausbreitung.  —  21.  It. 
pirone,  birillo,  perla  ecc;  fr.  piron  ecc.  samt  ihrer  Wortfamilie  zu 
*pinda  von  plru  'pera'  [wegen  der  Form].  —  22.  Piem.  can.  prun 
•scojattolo*  =  *perone  für  per[i]ölu8  =  pirolus,  neben  squiriolus^ 
scuriolus  und  den  bei  Du  Gange  verzeichneten  espemolus  usw. 
"Eichhörnchen'  bedeutend.  —  23.  Piem.  can.  sard.  pr.  pjola  'scure' 
=  hapiola  (Du  Gange)  von  germ.  hapja  'falcetto*.  —  24.  Fr.  r^ver^ 
rPve  =  *requare  (für  *requiare)  von  *requa  für  requie  (wie  *queltc 
von  quietu,  vgl.  auf  christl.  Inschriften  requevit),  lautlich  wie  aequalis 
zu  afrz.  uwd  usw.,  begrifflich  revt  im  Lyonesischen  'rester  coi*; 
r^rc  postverbal.  —  25.  Fr.  ribble  'speronella'  (Krebskraut)  zu  ahd. 
riban  'reiben*.  —  26.  Gan.  spinga,  fr.  epingle,  it.  spiUo,  a  :  die 
Grundform  spinga  in  Dialekten  =  splca  mit  nasalem  Einschub  wie 
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apingula  von  splcula  (Ascoli  in  Arch.  Glott.  it.  4,  171  Note),  \^L 
minga  lomb.  mlca;  splca  neben  splna  spiegelt  sich  in  iucches.  ahigo- 
rare  neben  bergam.  spinä.  —  27.  It.  stivcUe  aua  strivale  von  *strito 
•Steigbügel',  Analogien  für  tr-  zu  ^.  —  28.  Fr.  irncoises^  vs.  trükejne, 
letzteres  stützt  Littrö's  Ableitung  von  turCj  mit  Metathese  des  aittrz. 
turcoise.  —  29.  Vb.  vrim  =  venlmen  (statt  venenum). 

9.  ParodiE.  G.  Etimologio.   Estratto  dal  volume:  Micellanea  Nuziale 
Rossi-Teiss.    Bergamo  tip.  dell'  Istituto  ital,  d'arti  grafiche.    19  S. 

1.  Ital.  arzillo  =  lat.   aslllu  (Gen.  azülu),   ar-   nach   anderen 
Wörtern  oder  dem  Anlaut  ar- (also  vomRandeder  Toskana),  r/r  zu  rz. 
Gen.  azilä  'lUrmen*;  tosk.  azzillare  *eccitare*,  zz  von  azzicare  oder 
aizzare;  arzillo  "vivace*,  'piccante'  (del  vino)  kann  verkürztes  Par- 
tizip sein   oder  essere  {meitere)  in   (arzillo)  assillo  und  ^venire  m 
arzillo  gaben  divenirey  essere  arzillo,  —  2.  Fr.  ant.  acesmer  ece.  = 
^c^ns-lm-are   (aesttmare);   andere   Beispiele    von  -Iw-;   frz.   aJtAmer^ 
prov.   blastimar,  it.  sparagnare  {ex-parare)  sind  solche  Bildungea 
nach  aestlmare  und  den  Verben  von  Superlativen  wie  approximare; 
^c^s-tm-are   acesmer  'giudicare'   dann   'disporre',   'arroare*,   dann 
'ornare';   Gen.   soezimu  'intendimento*,   früher  "provvedimento'.  — 
3.  Ligurc,  prov.  barhan  'babAu*,  'pidocchio'  (Kindorsprache)  =  Ba- 
7'abba,  altit.  dial.  Barabdm  (aus  den  Aufführungen  biblischer  Stoffe 
eingedrungen),  andere  dial.  Formen;  dazu  viell.  paduan.  fd  baraban 
'fare  le  tenebre'  altfrz.  baraban  (Godefroy).  —  4.  Fr.  brasque,  brai- 
sine  zu  it.  brasca  nordit.  weit  verbreitet,   'brace*  von  and.  brasa 
mit  -fc-,   braisin^  unklar.  —  5.  Pist.  chiödina  =  daud-Xna  (unter- 
irdischer Kanal),  ebenso  it.  chidvica  'fogna*  usw.  =  clavica  =  cloaca  — 
clavis  (clavus?).  —  6.  Fr.  enger,  lucch.  scentare  ecc.  zu  enta  ans 
imputa  (nprov.  eiüo  usw.),  Gen.  -ic- Ableitung  'qualita,  specie,  razza', 
hauptsächlich    von   Pflanzen;    Grundbedeutung   von   afrz.    aenger, 
modern  enger  'provvedere  riempire  d'una  specie  dl  plante  o  d'ani- 
mali',   dann  'provvedere,   riempire*  (die  häufigsten  Pflanzen  und 
Tiere  sind  die  schädlichen,  daher)  afrz.  'infestare,  tormentare\  — 
7.  Piem.  marldit,  ecc.  'momentino',   Gen.  malerdu  aus  male-laido 
{l,  verstärkt  m.)  arch.  Gen.  mareUkde  -e  wegen  des  ersten.  —  8.  It. 
mugnajo  =  mol{i)niariu  von  *molinium,  l  fiel  wie  in  paduan.  fnunaTO\ 
es  könnte  auch  ein  Verbum  moliniare  bestanden  haben  ^gl.  pastu- 
riare^  curiare  usw.  —  9.  Tosk.  ronian.  paino  =  paginu  (vgl.  pagano^. 
—  10.  Ital.  scdglio  scöglia  nach   Canello  (Arch.*  glott  ital.  3,  3W) 
'allotropo*  von   spoglia,  wegen   scdsimo  neben  spasimo  (ist  nach 
Verf.   *squasimo  [von  quasi  -f  -Im-]  -f  spasimo)  und  squillo  neben 
spillo,  spigolo;   es  hat  sich  aber  corium  oder  cuüeus  eingemischt; 
scdglio  'Haut  der  Haselnuss'  (Petrocchi)  ist  Primitiv  von  lat  culiola 
'cortices  nucum  viridium*.  —  11.  Ant   tosk.  smatria  (Fazio  degli 
Uberti)  'sbigottimento*  'pazzia*  zu   lucch.   pist   smafriato  =  smate- 
riatOy  altit  materna  'forza  vitale  deir  uomo',  uscire  deUa  materia 
'declinare,  impazzire',  schon  lat  mo/cWa 'geistige  Anlage*.  —  12.  Ligure 
sin  'riccio  di  mare*=  "^echlnus  Grundform  *ghinu  wie  *glesia  modern 
lig.  monferr.  geza,  g^sia  (neben  Formen  mit  «*-)• 

10.  Braune  Th.   Neue  Beiträge  zur  Kenntnis  einiger  romanischer 
Wörter  deutscher  Herkunft;.    Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  21,  213—224. 

Fortsetzung  von  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  20,  354.  Vgl.  Anz.  VIII, 
VII  B  11. 

It.  marcare,  marchiare;  afrz.  »werc;  frz.  manne,  mare\  prov. 
afrz.  marrir;  span.  marrar;  it  mariora;  it  melma;  it.  morfire;  span. 
7worro;  frz,nioitsse;  \t.mucchio;  it,  mugghiare'^  frz.  mu/?c,  frz.  m^e; 
frz.  moufle]  span.  kat  portg.  7nofa\  it  niffa;  frz.  nique\  frz.  niche 


VIT.  B.  Bomanisch.  185 

'Schalk heit';  frz.  nard*^  frz.  raire\  altpik.  reuper  'enictare'  und  die 
dazu  g^ehörigen  Wortfamilien  im  Homaniscben  und  Germanischen. 
11.  Homing  A.    Zur  Wortgeschichte.     Zeitschr.  f.  rem.  Phil.   21, 

449—460. 

Franz.  abri  stammt  aus  dem  Westfranz.,  nicht  *äbbregar€ 
(Dict.  g^n^r.).  —  Lat.  annoticiis  ist  auch  ausserhalb  Italiens  nach- 
weisbar. —  Born,  aresta  (klass.  aristo).  —  Franz.  biche  :  von  *bessa 
wurde  bessicare  gebildet  zu  beschier;  biche  ist  postverbal  zu  letzterem, 
bessa  ist  vielleicht  mit  btssiut  (s.  u.)  identisch.  —  b^gue  :  bessicare 
zu  plk.-norm.  beguier,  wovon  auch  b4jat  (Vendomois,  Lyonnais, 
Angoumais),  wo  ca  regelrecht  zu  za  wird.  —  besson  'Zwilling',  nicht 
von  bis  (Dict.  g6n6r.),  weil  es  sonst  tönendes  s  haben  müsste,  sondern 
von  bisstts  (entsprechend  6icc6c).  —  Metz,  bodique^  rum.  boudoc  (vgl. 
Ztschr.  19, 187),  aus  bout  d' komme ;  als  das  Bewusstsein  der  Zusammen- 
setzung schwand,  trat  Suffix  -iccus  oder  -öcciis  an  Stelle  von  -omme. 
—  Altfrz.  cesse  =  cerasus.  —  Frz.  chainte  gehört  zu  frz.  jante  von 
camita  {cames,  itis  Diez).  Prov.  cance  =  camicem\  dasselbe  Wort 
ist  saintre  als  Ausdruck  des  Feudalrechtes.  Vielleicht  ist  cintre 
auch  dasselbe,  der  Anlaut  wäre  durch  ceindre  beeinfiusst,  it.  cen- 
iinare  ist  franz.  Lehnwort.  —  It.  cib^ca  von  cibus  (Ztschr.  20,  338), 
vtr].  aemil.  zibega;  -icus  neben  volkstümlichem  -cac,  wie  -acus  neben 
-aa:.  —  Franz.  crimailUre  :  Kp€^acTr)p  ist  nicht  ohne  weiteres  abzu- 
weisen, -asctdum  (prov.  cremasclo)  wurde  durch  -aculum  ersetzt.  — 
Dupe  =  upupa  mit  prothetischem  d,  das  im  Bomanischen  nachweis- 
bar ist.  —  Fatte  :  die  Mundarten  zeigen,  dass  der  betonte  Vokal  c 
war,  nicht  j,  wie  wir  ihn  deutsch  in  first  haben.  —  Fourriire  (afrz. 
und  in  Mundarten,  vgl.  mettre  un  cheval  en  fourri^re)  =.  foraria^ 
hat  mit  forte  'fourage*  nichts  zu  thun;  zu  diesem  letzteren  gehört 
jedoch  fourri^re  *rätelier  d*6table'.  —  Lyonn.  goifon  zeigt  mit  anderen 
mundartlichen  Formen  ein  gofionem  neben  gobionem  (zu  Arch.  glott. 
it.  10,  8).  —  Ostfrz.  gtditS  ist  ein  alter  Beleg  für  -icca  im  Ostfrz.  ~ 
Jauge;  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  'baguette  ä  mesurer* 
existiert  noch  heute.  -—  louche  'SuppenlöflFer  ist  sicher  dem  Pikar- 
dischen entlehnt,  das  ss  in  wallon.  losse  weist  auf  cy,  —  merlon 
'Zinne  der  Mauer*  kann  wohl  vom  Vogelnamen  merle  kommen 
(Littr6),  Analogie  im  Arabischen.  — -  Westfranz,  morche  F.  •Botz*  = 
morbica^  morve  =  morbida.  —.  morgue  pik. -norm.,  im  XVI.  Jahr- 
hundert nach  Francien  gewandert,  =  morica  (von  mores) ,  wofür 
im  Lothringischen  moritia.  —  Bätisch  muris  'Halsband  der  Hunde' 
mit  Schneller  zu  murices  'spitze  Steinchen*,  (da  das  Halsband  mit 
Spitzen  versehen  ist)  =  *muricem.  —  It.  Niccolosa  ist  das  einzige 
Beispiel  der  auf  afrikanischen  Inschriften  häufigen  Verwendung 
von  -osuSf  'osa  als  Personalendung.  —  Altfrz.  parche  =  pagina, 
auch  parge  dafür.  —  Lat.  petrica  steckt  in  span.  portg.  pedre-g-oso 
usw.  (gegen  Meyer-Lübke  Bom.  Gramm.  2,  399).  —  Pik.  perhnquer 
und  andere  Belege  für  ein  romanisches  Suffix  -Iccare.  —  Ostfranz. 
r^ge  'Getreidesieb  ist  nicht  retica  (gegen  Meyer-Lübke,  Bom.  Gramm. 
2,  455)  sondern  identisch  mit  neuprov.  drm,  auch  rfttische  Formen 
mit  d-.  —  Altfrz.  ressie  'heure  de  la  collation'  hat  mit  recine  nichts 
zu  thun,  ist  das  substant.  Part,  pass^  von  reissir.  —  rognon  scheint 
romanisch  o  in  der  Vortonsilbe  zu  haben.  ~  Franz.  rouane  F.  = 
lat.  ricinus  'Milbe',  das  gemeinromanisch  ist;  davon  frz.  roi{s)ne^ 
das  in  Mundarten  lebt.  —  Franz.  vassive,  prov.  vacivo  =  lat.  vaciviis, 
das  nicht  bloss  spanisch-portg.  ist;  das  scharfe  -s-  erklärt  sich  aus 
vacuus  +  vacivus  zu  vacuivus  zu  vacyivus  (wie  laqtieus  zu  laceus), 
12.  Ascoli  G.  J.   *Capor  capore  per  caput  capite,    Arch.  glott.  it. 

14,  2  S.  336. 
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Zu  Archivio  12,  294  f.  (gegen  Meyer-Lübke  in  Zeitschr.  f.  roin. 
Phil.  19,  141):  capor  braucht  sein  -r  nicht  im  AHturiöchen  xn  ver- 
lieren, sondern  dies  kann  es  im  Umbrischen  oder  Faliskischen,  seine 
Existenz  wird  durch  Ableitung-en  wie  caperozzolo  usw.  wahrschein- 
lich g:emacht,  es  findet  sich  ausserdem  capore  in  einer  Urkunde 
aus  Bari  vom  Jahre  1067. 

13.  Schuchardt  H.    Zu   Zeitschr.   21,   132.    Zeitschr.  f.  rem.  Phil. 
21,  235. 

Frank.  Uns  ist  aus  ^txenstis  (für  *kzen8iut  =  census)  entstanden, 
wie  kymr.  tengl  aus  H^ingiUa,  bask.  tipula  aus  Hxepola  (cepulla).  — 
Ladin.  harmier^  barmör  ist  bonae  inemoriae. 

14.  Lindsay  W.  M.   Vulgärlateinisches  bubia,  graba,    Arch.  f.  lat 
Lexiko^r.  10,  2  1896  S.  228. 

bubia  'männliche  Brust'  (in  einem  Ms.  der  Bodleiana  aus  der 
ersten  Hälfte  des  IX.  Jahrhunderts);  graba  'quod  est  caput\  Stamm- 
wort zn  grabatum  (in  einer  Glosse  des  XII.  Jahrhunderts). 

15.  Homing  A,   Lat.  Faluppa  und   seine   romanischen    Vertreter. 
Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  21,  192—198. 

Faluppa[s]  'quisquilias'  ist  in  ital.  faloppa  erhalten.  Es»  be- 
deutet 1.  Gewirre,  2.  Hinfälliges,  3,  Nichtiges.  Dazu  gehören  auch 
frz.  enveloppe,  it.  viluppo  (mit  Einwirkung  von  involvere,  involucrvm) 
ferner  it.  frappare^  frz.  frapp^r  (das  it.  Wort  aus  fald^ppa^  das  erste 
a  fiel,  weil  deren  drei  waren  und  fr-  beliebt  war,  nachdem  /  dia- 
lektisch zu  r  geworden  war,  das  franz.  Wort  aus  dem  it.  entlehnt!, 
nfrz.  foupir,  fripe,  altfrz.  felpe  (gegen  Bugge  Rom.  3,  148). 

16.  Fuchs  Roh.   Vulgärlatein!  seh  es  felgerola  =  ^filicarula,    Arch.  f. 
lat.  Lexikogr.  10,  3  S.  354. 

'polipodium  i.  e.  felgerola*,  (in  einer  Dresdener  Handscbriit 
des  XII.  Jahrhunderts.) 

17.  Ulrich  J.   Etymologisches.    Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  21,  235—236. 

ipse  zu  isse  zu  ixe\  factum  zu  fattum  zu  faptum,  ixi  bei 
Sueton,  Aug.  88  ist  kein  Versehen,  es  ist  umgekehrte  Schreibung 
oder  Sprechweise  für  w*i;  solche  Sprechweisen  sind  auch  caciivm, 
frz.  chetif  (f.  captivus),  caxa^  prov.  caissa  (f.  capsa),  mactinum, 
oberit.  maitino  (f.  matutinum)  mit  Vermittelung  der  Formen  catti- 
VW*,  cassa^  mattinum.  Aus  ixe  prov.  eis,  neis,  afrz.  neis  an^ois: 
solche  Rückbildung  auch  rum.  fapt  aus  fattum  aus  factum. 

18.  Schuohardt  H.   It.  fisima,   frz.  salope,    Zeitschr.  f.  rom.  Phil. 
21,  1897  S.  129  f. 

Gegen  Tobler  Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  1896,  37,  851  ff. 
Vgl.  Anz.  VIII,  VII  B  15:  flsima  =  8ofisma\  salope  =  holl.  slap, 
Nebenform  slop. 

19.  Schuchardt  H.  Keltorom. /Vo^-, /Vo^n- ;  Lautsymbolik.   Zeitschr. 
f.  rom.  Phil.  21,  199—205. 

"Das  Bedenken  gegen  die  gallische  Herleitung  von  it.  fn^gf 
'Nüstern',  welches  Meyer-Lübke  (Zeitschr.  f.  rom.  Philol.  20,  530  f.i 
aus  dem  Verbreitungsgebiet  dieses  Wortes  schöpft,  ist  vollberech- 
tigt." "Wenn  Meyer-Lübke  den  Vokal  von  körn,  frig  mit  dem  von 
kymr.  ffroen  usw.  für  unvereinbar  hält,  so  trägt  er  der  morpho- 
logischen Verschiedenheit,  die  zwischen  den  angeführten  Wörtern 
herrscht,  nicht  gebührend  Rechnung,  ....  das  i  des  bret.  fri  und 
der  kornischen  Formen  wird  aus  dem  o  des  Stammes  in  Verbindung 
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mit  dem  Vokal  der  Ableitung  zu  erklären  sein,  wenn  man  es  nicht 
vorzieht,  einen  Wechsel  des  Stammvokals  selbst  anzunehmen.** 
"Durch  ganz  Frankreich  verbreitet  ist  das  Verb  altfranz.  froignier 
jetzt  re(n)frogner  '[das  Gesicht]  kraus  ziehen*;  . .  .  ohne  zu  behaupten, 
dass  zwischen  dem  romanischen  Worte  und  dem  skandinavischen 
(schwed.  fryna^  norw.  frczynay  Bugge  in  Hom.  4,  856)  gar  keine 
Beziehung  bestehe;  .  .  .  darf  ich  doch  wohl  bei  froignier  usw.  an 
kymr.  ffroen  *Nüster*  denken,  wenn  die  Herleitung  von  franz.  trogne 
'Vollmondgesicht*  usw.  von  kymr.  trwyn  'Nase*  usw.  . . .  ohne  eigent- 
lichen Widerspruch  aufgenommen  wird.**  "An  diese  beiden  Wort- 
stamroe  frogn,  trogn  schliesst  sich  eine  Reihe  ähnlich  lautender  und 
Ähnliches  oder  Gleiches  bedeutender  an;  aus  sehr  verschiedenen 
Quellen  sind  diese  Wörter  in  konvergierender  Richtung  geflossen; 
die  begriffliche  oder  lautliche  Angleichung,  die  sie  durchgemacht 
haben,  beruht  auf  der  lebendigen  symbolischen  Kraft,  die  der  Silbe 
-UU'  oder  'Qn-  innewohnt.  Den  Eindruck  einer  gleichsam  deminu- 
tiven Variante  von  -un-  macht  -in-  in  pik.  erfrigni  usw.  Den  um- 
gekehrten Ablaut  i  :  u  haben  wir  in  wallonisch  rinouffler  =  franz. 
renifler  'schnüffeln*.*'  "Unetymologische  Wortgruppen  werden  nicht 
bloss  durch  natürliche,  sondern  auch  durch  konventionelle  Laut- 
symbole  gebildet;  als  ein  solches  betrachte  ich  fu-  {fil-^  fo-)  in  Verben 
des  Durchsuchens.  Mögen  wir  auch  alle  Herleitungen,  die  man 
von  diesen  Verben  gegeben  hat,  gelten  lassen^  werden  wir  darum 
die  Übereinstimmung  aller  der  Anlaute  als  Zufall  zu  betrachten 
haben?*'  "Ich  meine,  dass  der  Wortmischung  oder  Wortkombination 
von  Paul  (Prinzipien)  ein  viel  zu  enger  Spielraum  augewiesen  und 
dass  sie  auch  von  Meyer-Lübke  gar  zu  sehr  als  Nebensache  be- 
handelt wird.** 

20.  Geijer  P.  A.  Historisk  öfverblick  af  latinets  qui  och  qualis 
fortsetta  som  relativpronomina  i  de  romanska  spr&ken.  [Skrifter 
utgifna  af  R.  Human.  Vetenskapssamfundet  i  Upsala  14.]  Upsala 
Almqvist  &  Wickseil.    31  S. 

21.  Schuohardt  H.  Rom.  =  vulgärl.  -ai  (I.  P.  S.  Perf.).  Zu  Zeitschr. 
19,  309.    Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  21,  228-229. 

Schon  vor  einem  Vierteljahrhundert  wussten  Alle,  die  sich 
um  solche  Dinge  kümmerten,  dass  das  belegte  probai  die  Grund- 
form ist. 

22.  Salvioni  C.    Tenser,    Rom.  26,  281  f. 

Tobler  (Sitzungsberichte  der  Berliner  Ak.  1896,  vgl.  Anz.  VIII, 
VII  B,  15),  G.  Paris  (in  der  Besprechung  des  Artikels,  Rom.  25,  624  f.) 
und  Suchier  (Zeitschr.  f.  rom.  JPhiloL,  vgl.  unten  Nr.  138)  übersahen 
das  Vorkommen  des  Wortes  im  Italienischen  und  Rätoromanischen, 
einerseits  im  Lombardischen  (heute  nur  mehr  in  den  Thälern),  ander- 
seits im  Unter-Engadin,  u.  zw.  nicht  bloss  in  gelehrter  Form  mit  -n«-, 
sondern  auch  volkstümlich  mit  -8-  aus  -ns-.  Wahrscheinlich  ist  es 
Partizip  von  tendere  (G.  Paris),  zu  tendere  gehört  tenda,  (bei  Du 
Gange  als  Glosse  zu  tensa)  =  'coperta*,  'riparo*,  dann  'sostegno*, 
'difesa*,  vgl.  ital.  'coprire  qualcuno'  in  der  Bedeutung  'difendere 
qualcuno*. 


3.  Geddes  J.  American-French  Dialect  Comparison.  Two  Arcadian- 
French  Dialects  compared  with  "Some  Specimens  of  a  Canadian- 
French  Dialect  Spoken  in  Maine**  (Vol.  III  of  the  Trans,  and  Proc. 
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of  the  Mod.  Lang:-  Assoc.  of  America  1887  p.  210—218)  by  E.  S. 
Sheldon.    Mod.  Lang.  Notes  12,  Spalte  456—462. 

Paper  No.  IIa.    (Paper  No.  I  in  Mod.  Lang.  Notes  Dec.  1893 
and  Jan.— Febr.  1894.) 

24.  Page  Fred.  M.  Los  Payadores  Gauchos.  The  Descendants  of 
the  Juglares  of  Old  Spain  in  La  Plata.  A  Contribution  to  the 
Folklore  and  the  Language  of  the  Argentine  Gaucho.  Heidel- 
berger Diss.    88  S. 


25.  Mentz  F.  und  Braunholtz  A.  Bibliographie  1892  (=  Zeitschr. 
f.  rom.  Phil.,  Supplementheft  XVII,  17,  5  1893).  Halle  Nicmeyer 
1897.    IV  u.  181  S. 

26.  Schulze  A.  Bibliographie  1893  (=  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.,  Supple- 
mentheft XVIII,  18,  5  1894).  Halle  Niemeyer  1897.  VI  u.  258  S. 
8  M.  (Abonnem.  4  M). 

27.  Ascoli  G.  J.  Bianco  Bianchi.  Suppl.  periodici  all'  Arch.  glott. 
it.  IV  a  dispensa  S.  51  f. 

b)  Rumänisch. 

28.  Weigand  G.  Vierter  Jahresbericht  des  Instituts  für  rumänische 
Sprache  (rumänisches  Seminar)  zu  Leipzig.  Leipzig  Barth.  IX, 
336  S.    80.    M.  6. 

Inhalt:  E.  Bacmeister  Die  Rasusbildung  des  Singular  im 
Humänibchen.  —  H.  Thalmann  Der  heutige  Stand  der  Pluralbil- 
dung im  Dako-Rumänischen.  —  G.  Weigand  Der  Kodex  Dimonie, 
Blatt  11—40.  —  St.  Stinghe  Die  Anwendung  von  prc  als  Akkusa- 
tivzeichen.  —  G.  Weigand  Körösch-  und  Marosch-Dialekte. 

29.  Tiktin  H.  Rumänisch-deutsches  Wörterbuch.  Auf  Staatskosten 
gedruckt.  Lieferung  3  {atdocefal  —  hirligat),  S.  129 — 192.  Buka- 
rest Staatsdruckerei.    8^.    Pro  Fase.  1,60  M. 

Vgl.  Anz.  VIII,  VII  B,  32. 

30.  Röthy  L.  Deslegarea  cestiunei  originei  Romänilor.  Traducere 
din  limba  ungarä  de  Joan  Costa.  Budapesta,  tip.  ''orszAggyülesi 
ertesitö"  1896,  32  S.    Vgl.  Ltbl.  1897.    Sp.  236. 

Übersetzung  des  discurs  de  recep^iune  ''Romanismul  in  Illi- 
ric"  der  ungar.  Akademie  (7.  Dez.  1896). 

31.  Röthy  L.  Daco-Roumains  ou  Italo-Roumains?  ^tudes  historiquefi 
et  philologiquesw  [Extr.  de  la  Revue  de  TOrient  et  de  Hon- 
grie.]    30  S. 

32.  Briebrecher  R.  Der  gegenwärtige  Stand  der  Frage  über  die 
Herkunft  der  Rumänen.    Progr.  Gymn.  Hermannstadt.    30  S.  4^. 

33.  Dan  D.  Din  toponimia  romlneascä,  studiu  istorico-linguistic. 
Tesä  de  licen^ä  in  litere.  Extragere  din  "Convorbiri  Literare**  30, 
1896.    Bucure^jti  Socecu  &  Comp.    VII  u.  75  S.   8«.    2.50  Lei. 

I.  Introducere.  —  II.  Topicele  romfne^ti  terminale  In  -ddia 
'ädia  si  -ediai  "Prin  urmare  -ddia  -ädia  sau  -edia  este  un  compos 
din  ünalul  romfnesc  -ia  ^i  din  finalul  topicului  maghiar  la  care  s'a 
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animat."  —  III.  Mehadia  sau  Mehedia  ^i  Mehedinti.  "Desfftciud, 
din  Mehadia  sau  Mehedia  finalul  romtnesc  -ia  sau  -ia  rämtn  trupi- 
nele  Mehad-  8i  Mehed,  derivate  din  maghiarul  m6h  ['albinfty*.  "Po- 
porul  maghiar  va  fi  modificat  pe  primitivul  ^i  correctul  Mdhed-  tn 
Mihäd-,  pe  carel  va  fi  pus  in  legäturä  cu  personalul  Mihdly,  ast- 
fel  s'a  n&scut  documentalul  Mihald-;  Mehedinfi  (documentalul  Me- 
hedince)  =^  m&ghi&rul  Mähed+ince:  Slavii  prin  adäugarea  sufixului 
-IM  ....  vor  fi  modificat  pe  M^hed  in  Mähedin,  apoi,  prin  adäu- 
garea, exponentului  locativ  -ce  pe  Mihedin  !n  Mehedince^  de  unde 
s'a  nänut  romlnescul  Mehedinfi."  —  IV.  (Judejui)  Eomanafi:  "din 
maghiarul  rom  'ruina*  deriva  Romod  ['pline  de  ruine']"  -\-ina  (slav.), 
Romodina  Z>  Romodna  -j-  suf.  top.  -ce  (slav.)  >•  Romodnace  >  Ro- 
monace  {-dn-  >>  -nn-  vrennic  <i  vrednic)  =  Romonafi, 

34.  DensuBianu  Ov.  Roumain  spälare  'laver'.   Rom.  26, 1897  S.  100. 

Cihacs  und  der  Acad.  Etymon  *ex-per-lavare  hätte  spre- 
läuare  ergeben.  *expellare  von  pellis  (urspr.,  wie  noch  it.  speUare, 
"eine  Thierhaut  abziehen**)  ist  vorauszusetzen,  vgl.  *peüarej  das 
ptlare  in  frz.  peler,  it.  pelare^  prov.  cat.  span.  ptiar  in  der  Bedeu- 
tung, in  portug.  peüar  in  der  Form  beeinfiusste. 

c)  Italienisch. 

35.  Vooabolario  degli  academici  della  Crusca.  Quinta  impressione. 
Vol.  III,  fasc.  4  (Infiorare-intaccare).  Firenze,  succ.  Le  Monnier, 
S.  721—  960.   40. 

36.  Honaci  E.  Crestomazia  italiana  dei  primi  secoli  con  prospctto 
delle  flessioni  grammaticali  e  glossario.  II.  S.  185—520.  Cittä  di 
Castello  Lapi.    10  L. 

Band  I  erschien  1889. 

37.  Biadene  L.  Variete  letterarie  e  linguistiche.  Padova  Gallina 
1896.    97  S.    160. 

38.  Bianchi  B.  Storia  dell'  i  mediano  dello  j  e  dell'  i  segulti  da 
vocale  nella  pronunzia  italiana;  frammento  d*un  opera  intorno 
ai  criterj  distintivi  dei  barbarismi  e  alle  arbitrarie  deturpazioni 
della  lingua  italiana.  Publicazione  postuma.  Arch.  glott.  it.  14, 
2  S.  301—324. 

Continua  dall'  Arch.  13,  141—260. 

39.  Wohlfahrt  T.  Über  die  ofifene  oder  geschlossene  Aussprache 
der  Vokale  e  und  o  im  Italienischen.    Progr.  München.    35  S. 

40.  AbcoU  G.  J.    taccare  ecc.    Arch.  glott.  it.  14,  2  S.  337  f. 

So  wie  toccare  aus  Hüdicare,  erklärt  sich  lucch,  aggiaccare 
als  *ad'jac'[i]care,  ebenso  taccare  als  Hagicare  (neben  längere)  \ 
ferner  leccare  =  Higicare  (neben  lingere,  vgl.  ligtUa^  ligurire\  hol. 
strikdr  =  *8trigicare  (neben  stringere),  wogegen  it.  strizzare  = 
strictiare  darstellt  (vgl.  atrigilis),  nordic.  fräkar^  fräkd  =  *fragicare 
(neben  frangere^  vgl.  fragilis),  nordit.  strukär,  strokar^  strökd  = 
*ex-troc-[i]care  (neben  extordere)  'spremereV* 

41.  Ascoli  G.  J.  Sampogna  e  caribo.  Arch.  glott.  it.  14,  2  S.  346 
-351. 

sampogna  von  cu^<pujv(a  urspr.  *concento  di  piü  stromenti  o 
di  piü  voci*,  dann  'particolare  concento',  letztere  roman.  Bedeutung 
ausser  bei  Polybius  noch  durch  das  aramäische  sumponjäh  im  Daniel 
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(II.  Jahrh.  n.  Chr.)  bezeugt;  Mask.  sampün  sampuön  g^raubünd.  = 
"campanello  delle  vacche  und  'campanaccio  della  gnidajuola';  daiv 
Wort  ist  früh  in  das  Vulg'l.  gedrungen,  wie  p  für  (p  zeigt,  neben 
it.  sampognaj  zamp.  rum.  mask.  cimböj,  das  u  der  Anlautsilbe  zn 
o,  dann  dissimiliert  zu  a.  Daniel  3,  10  sifonjä  oder  siponja  and 
entsprechendes  syrisch  ^efunjö  fällt  zusammen  mit  altfrz.  chifonit, 
ohne  Nasal  auch  frz.  chiphornie,  jetzt  obernorm,  chifouinie,  mit  /' 
aber  auch  vorhergehendem  Nasal  prov.  Formen  und  im  Poring.; 
piem.  öamporna  und  die  übrigen  "epenthetischen"  Formen  durch 
Kontamination,  ebenso  das  rum.  s-.  Einige  dieser  Veränderungen 
auch  in  der  Bedeutung  'Symphonie'.  —  caribo,  gar-^  prov.  garip 
urspr.  ein  Instrument,  dann  eine  Weise,  zu  arab.  Wz.  qa^äba,  aUo 
*(muHica  o  danza  o  poesia)  zampognesca*  (vgl.  zur  Bedeutung  von 
gi§a  aus  deutsch  Geige),  qcL§ib  zu  carib  im  Französ.  zu  einer  ge- 
wissen Zeit  des  Rhotazismus  (trotz  des  ^),  das  Fehlen  in  Spanien 
beweist  nichts  dagegen,  vgl.  taqviin  (Arch.  glott.  it.  10,  17);  bei 
Dante  wahrscheinlich  gleichbedeutend  mit  nota  [angelica), 

42.  Ascoli  G.  J.    Coslario  e  coclario.    Arch.  glott.  it.  14,  2  S.  352. 

Coslario  muss  neben  coclario  für  'Löffel*  bestanden  haben, 
Belege  seit  1300  aus  Venedig,  der  Toskana,  Bologna  und  romagno- 
lisch,  ist  umbrisch. 

43.  Ascoli  G.  J.    Truentu  ed  altro.    Arch.  glott.  it.  14,  2  S.  339—359. 

Truentu  (mit  tr-  für  dr-  wie  sonst;  zu  skrt.  <f raüani 'corrente';, 
wäre    Trento    oder    Trovänto    oder    Tro6nto   geworden-,   it.   Tr^o, 
askol.  Trunte  weisen  auf  betontes  ü  im  Lat.;   Fälle  wie  'Hn-qu^it 
zu  incütit  helfen  nicht,  da  sonst  metuint'  zu  *metünt-  damit  gehen 
miisste,   ebensowenig  altlit.  füto  aus  *füito  =  fügitu.     Es  ist  eher 
ein  Beispiel  eines  Eigennamens  mit  betonter  drittletzter  (vgl.  Meyer- 
Lübke  Rom.  Gramm.  1,  488  f.);  dazu  gehört  Mdnlius  neben  ManiHug: 
nl  bleibt,   weil   die  Reduktion  jünger  ist  als  die  Synkope  in  lat. 
corolla  aus  coronula^  älter  als  die  von  it.  culla  aus  cantäa,  it.  postierla 
zeigt  Diphthong,  der  vor  der  Synkopierung  von  posterüla  entstanden 
sein  muss,  ebenso  tuorlo  nebst  dialektischen  Varianten  aus  töritlus 
[die  Formen  mit  q  nach  tomo  u.  A.],  dazu  gehört  ferner  frz.  Mfie, 
span.  trebol  (gegen  it.  triföglio)  von  Mfolium^  it.  mancia  =  mänicia 
gegen  ven.  piem.  manissa;  ferner  in  der  Toponomastik  lucch.  Cäm- 
piglia  und  Pianizza  u.  A.;   ebenso  ist  salicetum  keine  andere  Bil- 
dung als  salictum,  beide  als  Apellativa  und  Ortsnamen  in  Italien 
erhalten,  ebenso  nach  Forcellini  virgultu  =  virgul6tu.    Ganz  parallel 
mit  Truentu  ist  cruentu,   volkstüml.  im  Rumän.  crunt,   wie  iunc, 
zuncä  ju[tj]encu8f  a,  wo  ile  genau  so  zugrunde  liegen  muss  wie  in 
zune  =  jü[v]eni.     Trento  oder  Trov^nto  wären  entstanden,  je  nach- 
dem  u   [o]    oder  ^    absorbiert   oder   assimiliert   worden    wäre   wie 
mannaja  gegen  manovale  u.  a.  m.,   vgl.  auch  die  Geschichte  des 
qv  und  gv  Riv.  di  fil.  10,  13  f.;  sy.o  wird  dial.  proklitisch  zu  80  neben 
sovOj  ferner  sy,  zu  ss  in  costu7ne  aus  *cos8etü  und  manso  =:  mansuei 
(Nominat.!)  u.  ä.  in  Dialekten;   "sui  generis"  sind  die  Fälle  von  jf- 
aus  soui=sub±   wie  span.  sombra',   dagegen   durch  Ausfall  des 
mittleren  von  drei  Konsonanten  erklären  sich  Fälle  wie  biäsimo  atu 
blasphemuSf  afrz.  prestre  aus  presb'tr-.    Die  Fälle  von  üe  neben  ud  in 
lateinischen  Verben  auf  -uere  sind  verloren  gegangen  oder  die  Verba 
sind  inkohativ    geworden;  consuere  hat  sich  (gegen  Meyer-Lübke 
Rom.  Grammatik  2,  146)  in  Rom  mit  einer  anderen  italischen,  nicht- 
lateinischen Form  cgsuio  gekreuzt,  woraus  cQSSjo,  cu80  [cucio],  also 
wäre  das  Wort  nicht  lateinisch  wie  cruna  und  refe  derselben  Be- 
griffssphäre (Arch.  10,  5—6). 
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44.  Salvioni  C.  Quisquiglie  etimologische.  Estratto  dal  volumer 
Miscellanea  Nuziale  Rossi-Teiss.  Bergamo  tip.  deir  Istituto  it; 
d'arte  grafiche.    20  S 

Granciporro  —  ciporro  (heisst  auch  'errore',  jetzt  nur  mehr  in 
dieser  Bedeutung;)  ist  venet.  grango  und  por-essa  existieren  dort 
noch,  -poro  =  *pagüru8- ciporro  als  ob  grande  vorläge.  —  Fisima 
mit  Schuchardt  (Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  21,  130)  von  sofisma  :  dazu 
ansimare  von  asma  und  tana  =  sottana  (Körting  7890).  —  Lemme 
aus  soüemniSf  chian.  aollemme  (gelehrt).  —  Megione  (pistoj.)  von 
"^meggio  medius  oder  von  armeggione.  —  Chiignero  'criterio', 
'senno',  'discernimento'  (scherzhafte  Bildung)  =  iJn^cnzMm,  das 
gn-  wie  piagnere.  —  Monatta  zu  paduan.  mondt  'monello'.  —  Cimasa 
von  cymatium  ist  lombard.-aut.  orviet.  Carminare  'nevicare'  aus 
carminare  'cardare*  vgl.  fioccare,  —  Ant.  gen.  boegoso  =  apothecosu» 
'colui  che  ha  continuamente  bisogno  della  farmacia*  'catarroso*.  — 
Carrera  'botte'  nordit.  zu  carro.  —  Mare  (altlomb.  S.  Grisostomo)  = 
madre  =  'pelle',  vgl.  mail.  mama.  —  Visio  (Bonvesin  B.  1004)  liea 
riso  *parere'.  —  Von  Rovegar  "arrampicarsi*  kann  wegen  v  nicht 
bloss  erpicare  sein;  repere  eingemischt.  —  Bellun.  Dörch  zu  chordusr, 
reziproke  Metathese,  weitere  Beispiele. —Bellun.  Pidc7a  *pila  dell'- 
acqua  benedetta*  =  pt/a  +  ä«^^'  'secchio  del  latte*.  —  Bellun. 
Ihistema '  c  i  s  t  e  r  n  a  *  mit  pozzo  gekreuzt.  —  Bellun.  Tergola '  t  o  r  b  a'  = 
forba  4-  torbido  zu  Hörgola  +  terra.  —  Vic.  Transägolo  =  fundXbu- 
lum  -f  der  Form  von  funda,  wovon  piem.  franda,  —  Kom.  Spalv^rz 
'grande  sconquasso'  zu  perverso^  «-verstärkt,  z  wegen  der  vor- 
ausgehenden Liquida;  l-r  aus  r^r,  einige  neue  Beispiele  dafür.  — 
Lomb.  SmHiga  'modo*  'arte'  'maniera*  'astuzia'  zu  metodo,  -odo 
durch  gewöhnlicheres  -ido  ersetzt,  (wie  auch  -ogo  durch  'igo\  -ido 
durch  -ico]  s-  verstärkend  und  viell.  auch  verächtlich.  —  Kom.  Verf 
'  a  p  r  i  r  e '  =  lomb.  ver  +  d^rf,  —  Lomb.  ScMscia  'amoros  a"amanza' 
zu  it.  schietto  :  ^skletija  *8kjettja-^  c  zu  i  wegen  des  folgenden  -j,  sk- 
statt  8Öy  entweder  weil  kj-tj  dissimiliert  wurde  zu  k-tj  oder  ji  von 
*skjittja  zu  i  wurde,  bevor  k  affiziert  wurde.  —  Valmagg.  JSciurbyäu 
'andare  a  prezipio'  (delle  bestie)  gehört  mit  zerbigä  zu  *cer' 
vicare.  —  Mil.  BaromHa  'merciaio  girovago*  von  *borom^  = 
buonromeo  'pellegriuo'  'vagante';  Ma  Studi  di  fil.  rom.  7,  230; 
darnach  giromHa  'uomo  piccolo,  vivace'  und  'instabile'.  —  Lomb. 
Varöza  'marmotta'  zu  it.  vajo  wegen  der  grauen  Farbe,  altbol. 
t^arotta  'vajo',  -otto  und  -özzo  wechseln  oft;  varöza  statt  *vajrdza 
wie  mail.  und  bellinz.  varöl  neben  pajrö,  kann  aus  dem  Pothal 
stammen  oder  ^varjotja  verlor  durch  Dissimilation  das  erste  j,  — 
Mil.  Scestra,  Scksta  'c r e st a '  =  *mfra  aus  crista,  r  fiel  wie  vöstay 
nösta,  —  Mil.  Visorä  nach  Bedeutung  und  Form  =  it.  appisolarsi; 
V  statt  p  durch  visione  (dial.  = 'sogno').  —  Piem.  Tardud  'maschio 
della  madre  vite'  =  Hardldo  zu  taratr-^  -ardo  (vgl.  -aire  neben 
-ardo  Meyer-Lübke,  Rom.  Gramm.  1,  §  493)  wegen  des  Suffixes  aldo 
und  durch  Dissimilation  zu  -aldo.  —  Kanav.  Söj  'coso*  =  so  io?, 
davon  ein  Verbum,  dessen  Partizip  allein  im  Gebrauch  ist:  soßjt 
als  Verbum  vikarium.  —  *i  Veglianti  regolamenti'  =  vigenti,  weil 
von  vegid  oder  vigiä  'vegliare'  das  Part,  vigente  lauten  mochte.  — 
Di  aicuni  gallicismi  lievemente  dissimulatl:  la  bellezza  delV  asino 
von  frz.  la  beute  de  Vage  über  die  piem.  Aussprache  ds  von  äge'^ 
gabinetto  di  decenza  aus  Heu  d'aisance  wie  m^disance  :  maldicenza',. 
mail.  Va  beoüf  Va  fa  *na  bevüda  (Spielausdruck)  von  frz.  bevue. 

45.  D'Ovidio  F.    Talento  nei  suoi  varii  valori  lessicali.     Memoria 
letta  alla  R.  Accademia  di  Scienze  Morali  e  Politiche  della  Societä. 
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Reale  di  Napoli.    [Estratto  dal  Vol.  XXIX  degli  Atti  deüa  R.  Acc] 

Napoli  tip.  della  r.  Universit4.    23  S. 

talento  'voglia'  ist  Gallizismus,  als  'attltudine'  ist  es  (viell.  ital.) 
Neubildung  der  Renaissance  aus  dem  Lateinischen  durch  die  "Pfunde" 
der  Bibel. 

46.  Appel  L.  Syntax  des  Konjunktivs  in  Dantes  Inferno.  Progr. 
München.    34  S. 

47.  Nicolai  L.  Beiträge  zum  Wortaustausch  zwischen  Italienischem 
und  Deutschem.  Beilage  .zum  Jahresb.  des  Earl-Friedrichs-6ym- 
nasiums  in  Eisenach.    15  S.    4®. 


48.  Anelli  L.  Origine  di  alcuni  modi  di  dire  popolari  nel  dialetto 
vastese.    Vasto  Anelli.    151  S.    4,2  L. 

49.  Angiolini  Fr.  Vocabolario  milanese-italiano,  coi  segni  per  la 
pronuncia,  preceduto  da  una  breve  grammatica  del  dialetto  e 
seguito  dal  repertorio  italiano-milanese.  Torino  Paravia  e  Co. 
XXVIII,  1053  S.    6,50  L. 

50.  Ascoli  G.  J.  Di  un  dialetto  veneto,  importante  e  ignorato. 
Arch.  glott.  it.  14,  2  S.  325—335. 

Handelt  über  den  Dialekt  von  Orado,  in  der  Nähe  von  Apuileja. 

51.  Gentili  Ang.  Fonetica  del  dialetto  cosentino;  studl  e  ricerche. 
Milano,  tip.  Bernardoni  di  C.  Ribeschini  e  C.    58  S.  16®. 

52.  De  Noto  M.  Appunti  di  fonetica  sul  dialetto  di  Taranto  (voca- 
lismo  e  consonantismo).    Trani,  tip.  Cav.  Vecchi.    29  S. 

53.  Guarnerio  E.  S.  I  dialetti  odierni  di  Sassari,  della  Gallara  e 
della  Corsica  [continua].    Arch.  glott.  it.  14,  2  S.  137—200. 

Vgl.  Anz.  VIII,  VII  B,  52.  Fortsetzung  und  Schluss  noch  im 
selben  Band. 

54.  Salvioni  C.  Per  i  nomi  di  parentela  in  Italia  a  proposito  di 
un  recente  studio.  [Estratto  dai  "Rendiconti**  del  R.  Ist.  Lomb. 
di  sc.  e  lett.,  Serie  n.  Vol.  XXX.]    24  S. 

Giunte  e  osservazioni  air  opcra  del  Tappolet  (Die  romani- 
schen Verwandtschaftsnamen,  Straasburg  Trübner  1895). 

55.  Salvioni  C.  L*elemento  volgare  negli  statu ti  latinl  di  Brissago, 
Intragna  e  Malesco.  [Estratto  dal  Bollettino  Storico  deUa  Svizzera 
Italiana,  Vol.  XIX].    Bellinzona,  Stab,  tipo-lit.  Colombi  e  C. 

56.  Salvioni  C.  Annotazioni  sistematiche  alla  "AnticaParafrasiLom- 
barda  del  Neminem  laedi  nisiase  ipsi  do  S.  Giovanni  Gri- 
sostomo*'  (Arch.  7,  1—120)  e  alle  "Antiche  scritture  lombarde" 
(Arch.  9,  3—22).  Arch.  glott.  it.  14,  2  S.  201— 26a  Continuazione 
daU'  Arch.  12,  375-440. 

Sommario.  I.  Sigle.  —  II.  Graüa.  —  III.  Lessico.  —  IV.  Fo- 
netica. —  V.  Morfologia.  —  VI.  Sintassi.  —  VII.  Varia.  (Nachträge 
zu  I.  u.  III.  —  IV.  Vocali  toniche;  vocali  atone;  consonaati.  —  V. 
1.  Suffissi  e  prefissi.  2.  Pronome.  3.  Verbo.  4.  Indeclinabiüa)  [con- 
tinua]. 
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57.  Subak  J.  Die  Konjugation  im  Neapolitanischen.  Progr.  I.  Staats- 
realsch.  IL  Bez.  Wien.    22  S. 

d)  RUtoromanisch. 

58.  Ulrich  J.  Altoberengadinische  Lesestücke.  Zusammengestellt 
und  mit  einem  Glossar  versehen.  Zürich  Raustein.  VI,  116  S. 
2,80  M.. 

59.  Parmentier  Th.  Vocabulaire  rhdtoroman  des  principaux  termes 
de  chorographie  et  des  mots  qui  entrent  le  plus  fr^quemment  dans 
la  composition  des  noms  de  lieu,  pr^cedö  d'une  introduction  g^o- 
graphiquei  ethnographique  et  linguistique.  Paris  Assoc.  fran^. 
pour  Tavancement  des  sciences.    1896.    89  S. 

60.  Pult  G.  Le  parier  de  Sent  (Basse-Engadine).  Diss.  Lausanne. 
Lausanne  Pavot.    219  S. 

61.  Ulrich  J.  Engad.  barmoer,  oberl.  barmier  'selig'.  Zeitschr.  f. 
rem.  Phil.  21,  1897  S.  132. 

Als  Kompromiss  zwischen  &ona  hora  mortuus  und  mala 
hora  mortuus  erklärt;  das  t  im  PL  moerts  {mierts)  wurde  als 
"rado phonisch*'  angesehen,  daher  Sing,  ohne  t 

e)  Französisch. 

62.  Godefroy  F.  Dictionnaire  de  Tancienne  langue  fran^aise  et  de 
tous  ses  dialectes  du  IX«  au  XV «  si^cle  Suppl.  fasc.  85  (Deschar- 
geoir  —  doble)  86  {doblement  —  entasser)  87  (entaulement  —  etitendre) 
88  (estendue-formicant).    Paris.    4®  &  3  Co I.    5  Fr.  pro  Fase 

63.  Darmesteter,  Hatzfeld,  Thomas.  Dictionnaire  g^n^ral  de  la 
langue  fran^aise  du  commencement  du  17«  si^cle  jusqu^ä.  nos 
jours.  Fasc.  20  mercenaire  —  nigriUon.  —  Fasc.  21  nSgromance  — 
panicule,  —  Fasc  22  panicuU  —  pirouetter.  Paris  Delagrave. 
1  Fr.  pro  fasc. 

Vgl,  Anz.  VIII,  VII  B,  91. 

64.  D'Arbois  de  Jubainville  (?)  Noms  fran^ais  d*origine  celtique 
dans  le  Dictionnaire  g4n&ral  de  la  langue  fran^aise  de  MM. 
Darmesteter,  Hatzfeld  et  Thomas.    Rev.  celtique  18,  101—107. 

65.  Hosch  S.  Französische  Flickwörter.  Ein  Beitrag  zur  französi- 
schen Lexikographie.  Teil  III.  Wissensch.  Beilage  zum  Jahres- 
bericht der  Luisenstädtischen  Realschule  zu  Berlin.  Berlin  Gaertner. 
33  S.    40. 

Vgl.  Anz.  VIII,  Vn  B,  92. 

66.  Livet  Ch.  L.  Lexique  de  la  langue  de  Moliöre  comparöe  k  celle 
des  6criyains  de  son  temps  avec  des  commentaires  de  philologie 
historique  et  grammaticale.  (Ouvrage  couronnö  par  TAcadömie 
fran^aise.)  Tome  HI«.  M— Z.  Paris  Imprimerie  Nationale.  Welter 
1897.    824  S. 

Vgl,  Anz.  VIII,  VII  B,  95. 
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67.  Brunot  F.  La  langue  au  XVI  e  sifecle.  La  langue  de  1600  k 
1660.  In  ''Histoire  de  la  langue  et  de  Ja  litterature  franyalse  des 
origines  k  1900,  publik  bous  la  direction  de  L.  Petit  de  Juleville" 
3,  639—855  und  4,  674—798.    Paris  Colin  &  Cie, 

Vgl.  Anz.  VIII,  VII  B,  97. 

68.  Schw^an  E.  Grammatik  des  Altfranzösischen.  3.  Auflage,  neu 
bearbeitet  von  D.  Behrens.  Teil  II.  Formenlehre.  Leipzig  Reis- 
land 1898.    121—272  S.    3  M. 

Vgl.  Anz.  VIII,  VII  B,  97. 

69.  Michaelis  H.  et  Passy  P.  Dictionnaire  phon^tique  de  la  langue 
frauQaise.  Avec  pr^face  de  Gaston  Paris.  Bibliothek  phonetischer 
Wörterbücher  herausgegeben  von  H.  Michaelis  I.  Hannover  Meyer. 
XVI,  320  S.    80.    4  M. 

70.  Minckwitz  M.  J.  Beiträge  zur  Geschichte  der  französischen 
Grammatik  im  17.  Jahrhundert.  Diss.  Zürich.  [Auch  in  Zeitechr. 
f.  franz.  Spr.  u.  Litt.  19  (Abhandlungen)].    Berlin  Gronau.    113  S. 

71.  Svedelius  C.  L'analyse  du  langage  appliqu^e  k  la  langne 
fran^aise.  Th^se  pour  le  Doctorat.  Upsala  Almqvist  &  Wicksell. 
rV  u.  178  S.    80.    2,50  Kr. 

72.  Schulze  A.  Zur  neufranzösischen  Grammatik.  Arch.  f.  d.  Studium 
d.  neueren  Spr.  u.  Litt.  98,  383—396. 

1.  Puisque  an  der  Spitze  selbständiger  Sätze;  diese 
Konjunktion  drückt  (ursprünglich  temporal)  aus,  "der  Inhalt  des 
Hauptsatzes  sei  der  naturgemässe  Ausfluss  dessen,  was  im  Neben- 
sätze (mit  puisque)  gesagt  sei;"  "der  Redende  wird  puisque  auch 
dann  verwenden,  wenn  es  sich  um  eine  vielleicht  nur  ihm  eigene 
Meinung  handelt,  in  der  Berechnung,  er  werde  den  Angeredeten 
zwingen,  diese  Meinung  auch  zu  der  seinigen  zu  machen,"  puisque 
kann  dann  auch  der  Zukunft  Angehöriges  einführen.  In  der  neueren 
Sprache  begegnen  nicht  selten  durch  puisque  eingeleitete  Sätze, 
denen  ein  Hauptsatz  fehlt:  durch  puisque  wird  in  einer  Antwort  als 
Folge  natürlicher  Entwickelung  hingestellt,  was  der  Fragende  als 
verwunderlich  angesehen  hatte,  ursprünglich  ist  nur  bei  BestÄti- 
gungsfragen,  dann  auch  bei  Bestimmungsfragen  diese  Korrektur 
mit  puisque  gebräuchlich,  dann  auch  bei  der  nachdrücklichen  Auf- 
stellung der  eigenen  Meinung,  'ja  doch!*  —  2.  Pourvu  que  'wenn 
nur,  hoffentlich'  an  der  Spitze  eines  selbständigen  Satzes  be- 
schränkt die  Gültigkeit  des  ganzen  Vorstellungskreises,  den  man 
vielleicht  nicht  in  Worte  kleiden  könnte.  —  3.  Die  Satzerweiterung 
durch  Hre,  'Hervorhebung'  fälschlich  genannt,  ist  so  zu  erklären, 
dass  in  c'est  moi  qui  ai  soif  'habe  ich  aber  Durst'  ce  Subjekt  zu 
est  moi  aui  ai  soif  ist,  der  prädikative  Relativsatz  ist  explikativ 
(Tobler  Verm.  Beitr.  1,  36),  er  ist,  bei  dem  Anhatten  des  Gepräges 
des  Unvollkommenen  in  Moi  qui  ai  soif^  in  der  Form  korrekt,  a 
mit  itre  erscheint  wie  sonst  bei  Situationsschilderungen  als  ein  im 
Deutschen  zu  farbloser  Hinweis.  Wenn  die  Negation  beim  Verbum 
Hre  erscheint,  so  ist  das  Vermengung  der  Satzerweiterungen  mit  be- 
zogenem und  beziehungslosem  Relativsatz.  —  4.  Catherine  le  Grand 
gegenüber  von  la  grande  Catherine  ist  so  geartet  wie  le  penseur 
'die  Denkerin',  letzteres  gibt  die  Grösse  als  Aussage,  letzteres  la 
grande  als  von  Catherine  untrennbare  Vorstellung. 

7.1.  Petit  de  Juleville  L.   Notions  g^n^rales  sur  les  origines  et  sur 
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l'histoire   de   la   langue  fran^jaise.     Paris  Delalain.     240  S.    12 ^ 
2,50  Frs. 

74.  Peters  H.  Über  Sprache  und  Versbau  der  Chronik  von  Floreffe. 
Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  21,  1897  S.  1—31. 

Auch  als  Hallenser  Diss.  (1896)  erschienen. 

75.  Kraus  Fr.  Über  Girbert  de  Montreuil  und  seine  Werke.  Würz- 
burger Diss.    83  S. 

76.  Lodemann  F.  £.   Le  Pas  Saladin.    Mod.  Lang.  Notes  12. 

I.  Introduction  (Sp.  21—34).  —  2.  (Sp.  84—96)  Text.  —  3.  (Sp. 
209—229)  und  4.  (Sp.  273—281)  Study  of  the  language  of  the  text. 

77.  Subak  J.  Zum  "Roman  de  la  Violette."  Zeitschr.  f.  d.  ReAl- 
schidwesen  22,  711—714. 

78.  Herzog  E.  Über  Macö  de  la  Charitös  französische  Bibelüber- 
setzung. [Aus  dem  Anzeiger  der  phil.-hist.  Klasse  der  k.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien  vom  1.  Dezember,  Nr.  XXV,  Jahr- 
gang 1897.]    10  S. 

79.  Maxeiner  Th.  Beiträge  zur  Geschichte  der  französischen  Wörter 
im  Mittelhochdeutschen.    Diss.  Marburg.    1897.    VIII,  79  S. 

80.  Salverda  de  Grave  J.  J.  Bijdragen  tot  de  kennis  der  uit  het 
Fransch  overgenommen  worden  in  het  Nederlandsch.  Tijdschr. 
voor  nederl.  taal-  en  letterk.    Nieuwe  Reeks,  8,  81—104. 

Vgl.  Anz.  VIII,  VII  B,  116. 

II.  (Forts,  von  Tijdschr.  XV.)  Über  das  franz.  Produkt  von 
lat.  c  im  Niederl.  —  Konklusies.  1.  Bezüglich  der  Aussprache,  2.  der 
Herkunft  der  übernommenen  Wörter.  "Belang  für  die  Dialekt- 
Untersuchung  haben  die  Wörter  mit  c  vor  a  und  c  im  Auslaut 
nach  Vokalen.  Die  letzteren  sind  sicher  pikardisch,  die  ersteren 
sind  grösstenteils  pikardisch,  zu  einem  kleinen  Teil  wallonisch  oder 
zentralfranzösisch.  Die  Orthographie  der  Wörter  mit  ce-,  —  kons,  cc-, 
-ci'  macht  wahrscheinlich,  dass  sie  zum  grössten  Teil  aus  der  Pikardie 
stammen,  ts  ist  im  Französischen  im  XIII.  Jahrhundert  zu  8  ge- 
worden, und  so  müssen  die  Wörter,  die  ts  haben,  vor  dieser  Zeit 
aufgenommen  worden  sein." 


81.  Staaff  £.  Quelques  remarques  sur  la  phonetique  fran^aise  k 
propos  de  la  Grammaire  de  Schwan-Behrens.  Rev.  de  phil.  frang. 
et  de  litt.  11,  3  S.  193—222. 

82.  Brand  J.  Studien  zur  Geschichte  von  inlautenden  qu  in  Nord- 
frankreich, im  besonderen  zur  Lautgeschichte  von  nfrz.  suivre 
und  eau.    Münchener  Diss..    Leipzig  Fock.    63  S. 

83.  Bretschneider.   H  aspir^e.    Franco-Gallia  14,  6. 

84.  Eurta  S.  F.  ;fetude  sur  VB  fran^ais.  I.  Prononciation  et  change- 
ments  de  VB,  Tli6se  pour  le  doctorat.  Upsala  Almqvißt  &  Wick- 
sell  1886.    56  S. 

85.  Qrammont  M.  Un  ph^nomene  de  phonetique  gän^rale:  Fran^ais 
populaire  can{ne)Qonf  pan{ne)tot  Rev.  des  langues  rom.  IV e  s^rie 
10,  7/8  S.  346-349. 

Anzeiger  X  2  a.  S.  13 
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Was  geschieht,  wenn  eine  Sprache  einen  Laut,  der  ihr  durrh 
phonetische  Entwickelungen  verloren  gegangen  ist,  durch  späten- 
Aufnahme  eines  fremden  Wortes  zu  erzeugen  gezwungen  wird? 
Beispiele  verschiedener  Art.  paletot  zu  pal(e)tot  durch  Ausfall  de* 
e,  dadurch  haben  wir  Zcons,  ersetzt  durch  ncon».  —  paletot  ist  jünger 
als  calegon,  daher  zeigt  z.  B.  der  Dialekt  von  Damprichard  can(n€)^on, 
Aber  pal{e)tot.  Die  andern  Wörter  mit  Zcons  sind  nicht  in  die  Volks- 
sprache gedrungen,  daher  erscheint  keine  Umbildung,  doch  lautet 
soldatj  obwohl  es  im  Munde  der  Soldaten  infolge  des  Unterrichten 
unverändert  geblieben  ist,  in  Damprichard  z.  B.  im  Munde  des  Volke» 
8udä,  weil  es  dort  schon  zur  Zeit  des  Überganges  von  leons  zu  t/con* 
vorhanden  war. 

86.  Rottgers  B.  Die  altfranzösischen  Lautgesetze  in  Tabellen.  Zur 
Ergänzung  der  altfranzösischen  Grammatik.  Leipzig  Rengersche 
Buchhdlg.  1897.    31  S.    8».    1,20  M. 

87.  Rydberg  G.  Zur  Geschichte  des  französischen  9.  Tl.  Übersicht 
der  geschichtlichen  Entwickelung  des  a  in  alt-  und  neufranzösischer 
Zeit  bis  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts.  S.  69—202.  Upsala  Ahn- 
qvist  &  Wickseil,  Leipzig  Harrassowitz.    8®.    5  M. 

Vgl.  Anzeiger  VIII,  VII  B,  119. 

88.  Pierce  Shepard  W.  A  Contribution  to  the  History  of  the 
Unaccented  Vowels  in  Old  French.     Heidelberger  Diss.    104  S. 

89.  Stolle.  Ein  bedeutsames  Kapitel  der  neufranzösischen  Ails- 
sprache.    Neuphil.  Zentralblatt  11,  9/10.   S.  257—262  und  289— 2ft3. 

90.  Tudichum  Ch.  La  prononciation  de  Va  fran^ais.  Die  neueren 
Sprachen  i,  10  (Februar  1897)  Beiblatt  "Phonet.  Studien"  S.  22-58. 

Der  bisher  nicht  bestimmte  Unterschied,,  zwischen  offenem 
und  geschlossenem  a  beruht  auf  der  grösseren  Öffnung  des  Velums 
bei  ersterem,  dem  palatalen;  Zunge,  Lippen  und  *iefernwinke! 
spielen  eine  untergeordnete  Rolle. 

91.  Uschakoff  J.  Zur  Frage  von  den  nasalierten  Vokalen  im  Alt- 
französischen. S.  A.  aus  "Mömoires  de  la  Soci^t^  n^ophilologiqiie 
k  Helsingfors,  II."    S.  19—50.    Helsingfors. 

"Meines  Erachtens  ist  die  Nasalierung  sämtlicher  altfranz. 
Vokale  in  derselben  Lautperiode,  und  zwar  sehr  früh  (wohl  sicher 
vor  dem  11.  Jahrhundert)  eingetreten," 

92.  Bechtel  A.  Zur  Reform  der  französischen  Orthographie.  Zeitschr. 
f.  d.  Realschulwesen  22,  8  S.  457  ff. 


93.  Marchot  P.  La  num^ration  ordinale  en  ancien  fran^ais.  ZeiUchr. 
f.  rom.  Phil.  21,  1897  S.  102—111. 

"Au  delä  du  10  e  si^cle  les  parlers  populaires  ne  paraissent  pas 
avoir  6prouv6  le  besoin  d'expriraer  les  adjectifs  ordinaux.  -ime  en  v.fr. 
est  d'origine  savante  et  il  est  primitif  seulement  dans  onzitne,  dotmt. 
II  aurait  d'abord  donn^  lieu  k  la  serie  omime  —  sezime^  puis  la  s^rie 
di{8)7ne  —  8ezi{8)me  aurait  entrain^  les  ordinaux  de  dizaines:  vin- 
ti(s)me.  La  finale  -ime  (plutöt  -ime  que  -isme)  se  pr^.sente  pour  la 
premit^re  fois  au  XI«  sifecle  (P^ler.,  Lois)  dans  la  s6rie  oneivie  — 
sezime  et  eile  influence  l'ordinal  suivant:  dis  et  setme,  11  n'est  pas 
compl6tement  assur^  que  le  suffixe  des  ordinaux  de  dizaines  seit 
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ce  tn^me  -ime.  II  peut  fttre  p.  e.  un  compromis  entre  une  rorme 
eicclusivement  savante  -esme  et  une  finale  'i{s)me  qui  Be  rencontrait 
alors  dans  les  ordinaux  de  lOe  h  Iße,  C'est  plus  tard  (2e  moitlö 
du  XII  e  8.)  que  4{8)me  apparatt  dans  les  ordinaux  d*uuit6s  et  \k  11 
a  pu  6tre  motiv6  ä  la  fois  par  le  -i(«)wic  de  di{s)me  —  8ezi{s)me  et 
parcelui  de  vinti{8)me  etc.  Di{8)me  n'a  pas  provoqu6  la  s^rie  on- 
zime  —  sezime^  [on  le  voit]  par  les  traitements  dialöctaux.  II  ya  lieu 
de  se  demander  si  omiesme  etc.  qui  apparaissent  dans  le  Itou  et 
dans  Troie  et  dejä  dans  le  Brut  ne  seraieut  pas  dus  ä  la  forme 
dialectale  de  TOuest  diesmey 

^4.  Ernst  G.  La  flexion  des  substantifs,  des  adjectifs  et  des  parti- 
cipes  dans  le  Koland  d'  Oxford.    Diss.    Lund  Möller.    132  S. 

95.  Kirsch  W.  Zur  Geschichte  des  konsonantischen  Stammauslautes 
im  Präsens  und  den  davon  abgeleiteten  Zeiten  im  Altfranzösischen. 
Heidelberger  Diss.    87  S. 

96.  Kraft  Ph.  Vokalangleichung  im  französischen  Verbalstamm  in 
der  Zeit  von  1500 — 1800.  (Nach  Zeugnissen  von  Grammatikern.) 
Beilage  zum  5.  Jahresbericht  der  Realschule  in  Eimsbüttel  zu 
Hamburg.    30  S.    4» 

97.  LindstrOm  A.  L'analogie  dans  la  d^clinaison  des  substantifs 
latins  en  Gaule.    Upsala  Almqvist  &  Wickseil.    XI,  324  S. 

98.  Philipon  E.  De  l'emploi  du  suffixe  burgonde  -inga  dans  la 
formation  des  noms  de  lieus.  Rev.  de  phil.  frauQ.  et  de  litt.  11, 
2  S.  109-122. 


99.  Tobler  A.   Vermischte  Beiträge  zur  französischen  Grammatik, 
3.  Reihe,  No.  14—17.    Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  21,  161—175. 

1^.  ä  moin8.  Zu  L i 1 1 r ^ s  Artikel  moin8 : '  moins  que  rien  und 
moina  de  rien  sind  zusammenzufassen;  der  verschiedene  Ausdruck 
des  Vergleichs  hat  seinen  Grund  nur  in  dem  zeitlichen  Abstand, 
der  die  Aufnahme  der  einen  Wendung  von  der  der  anderen  trennt. 
In  fai  moins  d'un  ennemi  (Com.)  'eines  Feindes  bin  ich  ledig* 
haben  wir  das  de^  welches  das  Mass  des  Unterschiedes  einführt 
und  dem  deutschen  'um'  entspricht,  und  das  moin8f  welches  die 
im  Vergleich  zu  einer  andern  geringere  Menge  bezeichnet:  *ich 
habe  weniger,  u.  zw.  um  einen  Feind*,  wogegen  in  fai  un  ennemi 
de  moin8  moins  nicht  mehr  die  geringe  Menge  selbst,  sondern  den 
Abzug  bezeichnet,  de  ist  hier  partitiv:  'ich  habe  einen  Feind  an 
Abgang'.  In  Ä  moins  B  sind  nicht,  weil  zu  gekünstelt,  moins  und 
B  als  absolutive  Akkussative  aufzufassen,  von  denen  der  eine 
prädikativ  zum  andern  wäre,  es  ist  eine  lakonische  Sprechweise, 
blosse  Nebeneinanderstellung,  weil  die  Denkoperation  dem  Sprechen- 
den und  jedermann  geläuüg  ist,  so  auch  in  moins  les  tentes 
(=  n*etaient  pas  les  terUes)  on  croirait . .  Wirklich  präpositionaler 
Charakter  geht  diesem  moins  ab,  vgl.  afrz.  (prov.,  it.)  estre  moins 
^fehlen*  und  venir  moins  'aufhören'.  Prov.  menJis  de  unterscheidet 
sich  davon  durch  die  Bedeutung  "des  Nichtdabeiseins"  und  die 
Form  infolge  des  de  'um*,  gleichbedeutend  damit  und  häufiger  ab 
m,enh8  de  .  ä  moins  de  =  im  Falle  des  Nichtbestehens,  nicht  (Littrö 
u.  A.)  'zu  [einem  Preise  von]  weniger  als',  sondern  *bei  Abwesen- 
heit von',  eig.  'bei  Minderung  um'.  Daraus  später  d  moins  que,  als 
man  de  nach  Komparativen  mit  qv^  vertauschte.  Die  Konjunktion 
ä  moins  que  ist  als  'bei  Ausschluss  davon  dass'   (gegen  Lücking) 
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zu  verstehen,  da  ja  allerdings  bei  negativem  Hauptsatze  ne  im 
Nebensatze  fehlt,  aber  auch  bei  positivem  Hauptsatz;  das  ne  zei^t 
die  NichtWirklichkeit  des  Thuns  oder  Seins  durch  eine  zum  Verbum 
des  Nebensatzes  tretende  Negation  an,  obwohl  die  Konjunktion  da» 
schon  ausdrückt.  Altlrz.  ist  d  moins  que  einmal  zu  belegen,  viell. 
ist  das  nicht  sicher  —  15.  Dieu  possihle  =  'in  Gottes  Welt  zulässig', 
dann  verdunkelt  sich  die  Bedeutung  von  Dieu^  das  nach  altCran- 
zösischem  Gebrauch  durch  blosse  Anreihung  an  possible  den  ge- 
nannten Sinn  bekam,  es  wurde  als  Partikel  gefasst;  die  Negation 
mit  Diett  oder  grand  D.  ist  in  manchen  Fällen  nicht  parenthetischer 
Ausruf,  sondern  Ausschluss  der  geringsten  Wirklichkeit  eines  Seins 
oder  Thuns;  vgl.  it.  forst  Dio  'vielleicht  in  aller  Welt',  ebenso  nen- 
prov.  Dieu  in  dieser  Verwendung.  —  16.  Präposition  von  ihrem 
Substantiv  durch  eine  präpositioneile  Bestimmung  ge- 
trennt. Die  Präposition  ist  fast  durchweg  avtc  oder  dessen  Gegen- 
teil sans^  die  Bestimmung  gehört  zur  Vorstellung  des  Ansichhabens, 
nicht  so  sehr  zum  nachfolgenden  Substanti vum ,  würde  also  ihre 
Stellung  auch  dann  dort  haben,  wenn  für  die  Präposition  ayant, 
resp.  nayant  paa  einträte.  In  Fällen  wie  dans  presque  la  moitit 
des  maisons  gehört  presque  allerdings  zu  dem  ihm  folgenden  Aus- 
drucke und  bezeichnet,  dass  dieser  nur  ungefähr  zutrifft,  nicht  in 
seinem  vollen  Sinne  zu  nehmen  ist.  ~  17.  si  und  tres.  Neben 
dem  von  Grammatikern  verzeichneten  Gebrauch  von  si  vor  Adjek- 
tivsubstantiven {si  ami  du  vrai)  ist  es  auch  vor  Objektssubstantiven 
zu  treffen,  wo  es  wie  in  ü  avait  si  peur  stets  zum  Verbum  gehöru 
afrz.  kann  ja  si  nicht  bloss  in  der  Bedeutung  von  'ainsi',  sondern 
auch  von  *tellement*  'dermassen'  zum  Verbum  treten;  ebenso  ist 
tHs  vor  Substantiven  in  Objektsfunktiou  zu  treffen:  fai  tres  envie, 
"Hier  fällt  es  schwer,  völlige  Natürlichkeit  der  Entwickelung  anzu- 
erkennen. Man  wird  sich  wohl  darein  ergeben  müssen  zu  sagen, 
des  Präfixes  Sinn  (in  treshaut)  lasse  sich  nicht  genau  bestimmen 
und  habe  schon  der  alten  Zeit  nicht  völlig  festgestanden." 

100.  Darmesteter  A.  Cours  de  grammaire  historique  de  la  langue 
fran^aise.  Quatriönie  et  dernicre  partie:  Svntaxe.  Publice  par 
les  soins  de  M.  Leopold  Sudre.  Paris  Delagrave  1897.  IX,  237  S. 
120.    2,50  Frs. 

101.  Bastin  J.  I.  Sur  Timparfait  de  Tindicatif  assimil^  k  un  condi- 
tionnel  pass6.  II.  Sur  l'accord  du  participe  passe  eu  vieus  fran- 
(jais.    Rev.  de  phil.  fran«;.  et  de  litt.  11,  2  S.  141—148. 

102.  Bastin  J.  Remarques  sur  nul  et  point.  Rev.  de  phil.  fran^. 
et  prov.  10,  1896  S.  214—219. 

Nul  in  negativen  Sinne  ist  nur  mehr  adj.  qualificatif.  Im 
Afrz.  ist  es  noch,  wenn  auch  selten,  ohne  ne  =  nullus,  sonst  ge- 
wöhnlich mit  einer  Negation,  ohne  dieselbe  =  qvelqu'un,  ebenso  ist 
point  und  pas  fürs  Franz.  nicht  an  und  für  sich  negativ,  soodem 
=  un  peu,  tant  soit  peu. 

103.  Berg  S.  Bidrag  tili  fr&gan  om  det  attributiva  adjektivets  pUts 
i  modern  Franska.  [In:  Fr&n  filologiska  föreningen  i  Lund.  Spr4k- 
liga  uppsatser.    S.  105—121.]    Lund  E.  Malmströms  boktryckeri. 

104.  Colin  T.  F.  Notes  on  the  Syntax  of  the  French  Verb  in  Wri- 
ters  of  the  XVIItb  Century.    Mod.  Lang.  Notes  12,  Spalte  139— 156. 

I.  Intransitive  verbs  used  as  transitives  with  a  causatire  mea- 
ning.    II.  Intransitive  verbs  used  as  transitives  with  out  a  cansative 
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meaning.  III.  Transitive  verbs  used  as  intransives.  IV.  Intransitive 
verbs  with  a  pronominal  form.  V.  Intransitive  verbs  with  a  refle- 
xive meaning.    VI.  Reflexive  verbs  with  a  passive  meaning*. 

105.  Dressel  Beobachtungen  über  die  französischen  Fürwörter  im 
Sprachgebrauch  unserer  Zeit.  [In:  Festschrift  zum  hundertfünf- 
zigjährigen Bestehen  des  königlichen  Realgymnasiums  zu  Berlin. 
LVI,  120  S.    40.] 

106.  Hörn  W.  Franz.  car.  (Zu  Zeitschr.  18,  263  f.).  Zeitschr.  f.  franz. 
Spr.  u.  Lit.  19,  Referate  und  Rezensionen,  S.  128  f. 

Körtings  Einwände  gegen  Wehrmauns  Erklärung  (vgl.  Anz. 
VIII,  VII B  99),  car  aus  quare  durch  Hypotaxe  aus  früherer  Parataxe, 
sind  hinfällig  mit  Rücksicht  auf  ahd.  hwanta,  wände  (zum  idg. 
Fra<^e8tamm  Jen-  gehörig),  "denn"  mit  gleicher  Bedeutungsentwicke- 
lunff,  mit  Rücksicht  darauf,  dass  das  argumentum  ex  silentio,  "weil 
im  Lateinischen  (Ciceros!)  sich  Derartiges  nicht  findet",  unannehm- 
bar ist,  endlich  mit  Rücksicht  auf  die  beigebrachten  Analogien  aus 
deutschen  und  französischen  volkstümlichen  Dialekttexten. 

107.  Hüil^^eck  Adverbiale  Bestimmungen  zwischen  Subjekt  und 
Prädikat  im  Französischen,  Bericht  über  das  herzogliche  Fran- 
cisceum  zu  Zerbst.    17  S.    4^. 

108.  Humbert  Zum  modernen  Gebrauch  der  Präpositionen.  Franco- 
Gallia  14,  10. 

109.  Plattner  Ph.  Zur  Lehre  vom  Artikel  im  Französischen.  Wis- 
sensch.  Beilage  zum  Jahresbericht  der  vierten  städt.  Realschule 
zu  Berlin.    Berlin  Gaertner.    31  S.    40. 

110.  Rübner  R.  Syntaktische  Studien  zu  Bonaventure  des  Periers. 
Ein  Beitrag  zur  historischen  Grammatik  der  französischen  Sprache. 
Leipziger  Diss.  1896.    58  S. 

111.  Scbayer  S.  Die  Lehre  vom  Gebrauch  des  unbestimmten  Ar- 
tikels und  des  Theilungsartikels  im  Altfranzösischen  und  Neu- 
französischen. I.    Berliner  Diss.  1896.    37  S. 

112.  Voll  R.  Das  Personal-  und  Relativpronomen  in  den  Balades 
de  Moralitez  des  Eustache  Deschamps.  Münchener  Diss.  1896. 
IV,  50  S.  

113.  Beauquier  C.  Blason  populaire  de  Franche  Comte.  Sobriquets, 
Dictons,  Contes  relatifs  aux  villages  du  Doubs,  du  Jura  et  de  la 
Haute-Saone.    Paris  Lechevalier-Leroux.    308  S.    3  Fr. 

114.  Bretegnier  Ch.  E.  De  la  quantit6  des  voyelles  dans  le  fran- 
V*ais  du  territoire  de  Beifort.    Die  neueren  Sprachen  5,  13—21. 

115.  Degen  W.  Das  Patois  von  Cr6mine.  Baseler  Diss.  1896.  35  S. 
u.  1  Karte.    8». 

116.  Dtoöröaz  C.  C.  Texte  en  patois  vaudois.  Rev.  de  phü.  frauQ. 
et  prov.  10,  224—228. 

117.  Doutrepont  Ch.  ^^tymologies  picardes  et  wallonnes.  Zeitschr. 
f.  rom.  Phil.  21,  229-233. 

I.  abistik^  'arranger  saus  616gance'  (s*applique  ä  rhabillement), 
a  +  vlam.  besteeken^  Nebenf.  bestookeUf  wovon  Tournai  abistqk^.    2. 
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b^dul  'crotte'  aus  berdtd,  wäre  regelm.  bardul,  umgestellt  aus  br., 
Typus  *breduy  zu  mhd.  brod,  ahd.  prod  vgl.  brodeln.  3.  berl^  'pleur- 
Dich  er'  =  büer^  r-£inschub  auch  sonst.  4.  berUk  a)  femme  mal- 
propre'  =  vlam.  brieling,  b)  'bavarde*  zu  it.  berlingare,  c)  grät  b. 
'fille  de  moeurs  dissolues*  =  frz.  berlingue,  5.  bttkä  'caillou  rond' 
=  deutsch  btick,  vlam.  bok,  6.  f^r  kCß^t  'faire  T^cole  buissonniere' 
=  facere  cauda -f  ittam,  vgl.  deutsch  schwänzen  (Bedeutunp^- 
entwickelung).  7.  mt^k  'friandises  que  les  enfants  distribuent  le  joiir 
de  leur  premifere  communion*  =  vlam.  mok,  mokke, 

118.  Edmont  E.  Lexique  saint-polois.  Ouvrage  orne  d'un  plan, 
d'une  carte,  d*un  grand  nombre  de  figures,  pr^c^d^  de  noces 
grammaticales  et  suivi  d'une  table  m^thodique.  Saint-Pol,  Selbirt- 
verlag.    XV,  635  S.    30  frs. 

119.  Guerlin  de  Quer  C.  Le  patois  normand.  Introduction  k  le- 
tude  des  parlers  de  Normandie,  avec  une  lettre-preface  de  >L 
J.  Gilli^ron.    Caen,  Lanier  (Paris,  Champion).    75  S.    2,50  frs. 

120.  NMey  Remarques  grammaticales  sur  le  patois  de  Sancey 
(Doubs).    Rcv.  de  phil.  franp.  et  de  litt.  11,  2  S.  123—135. 

121.  Pelta  F.  Des  modifications  de  la  tonique  en  patois  bugrisie. 
Rev.  de  phil.  frauQ.  et  de  litt.  11,  62—71  u.  309—316. 

122.  Perrault-Dabot  A.  Le  patois  bourguignon.  Dijon  Lamarche. 
146  S.    160. 

123.  Riviöre  M.  Quelques  dictons  et  proverbes  de  St.  Maurice-de- 
l'Exile  (Is^re).    Rev.  des  langues  rom.  IV«  sdrie.    10,  35—44. 

124.  Urtel  H.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Neuchateller  Patois.  1. 
Vignoble  und  Beroche.  Heidelberger  Diss.  VI,  73  S.  und  eine 
Karte. 

125.  Vautherin  A.  Glossaire  du  patois  de  ChAtenois,  avec  vocable^ 
des  autres  localit^s  du  territoire  de  Beifort  et  des  environs,  pre* 
cM^  de  notes  sur  le  patois  de  la  r^gion.  [Extrait  du  Bulletin 
de  la  Society  Belfortaise  d'^mulation.]  Beifort,  impr.  Devillers 
1896.    79  S. 

126.  Wilmotte  M.  Notes  d*ancien  wallon.  (In  ''Bulletins  de  TAca- 
d^mie  royale  de  Belgique",  Ill^mc  serie,  t.  XXXIII,  No.3.)  S.240- 
257.    Bruxelles  Hayez. 

"Je  me  suis  attach^,  [dans  les  pages  qui  suivent,]  aux  travanx 
de  MM.  Camus  [*Un  manuscrit  namurois  du  XV«  si^cle*,  extrait 
de  la  Revue  des  langues  romanes,  t.  XXXVIII,  noe  i  et  4,  \^%] 
et  Peters  ['Die  Chronik  von  Floreffe',  Zeitschr.  f.  rom,  PhiioL, 
1897,  (vgl.  oben  No.  74)],  essayant  de  compl^ter  les  donn^es  du  prä- 
mier par  la  comparaison  de  Tun  des  traites  qu'il  a  mis  au  jour  avec 
une  oeuvre  du  m^me  genre,  que  j'ai  pu  consulter  k  Dannstadt; 
j'y  ai  Joint  des  additions  et  la  critique  du  travail  de  M.  Peters." 


127.  L[ton]  V[ignon]   Sur  T^tymologie  complexe  de  certains  notns 
propres.    Rev.  de  phil.  fran^.  et  de  litt.  11,  71—74. 

Die  Ortsnamen  geben  dem  Etymologen  oft  zu  denken.   Ob- 
wohl natürlich  den  Lautgesetzen  unterworfen,  entgehen  sie  diesen, 
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einmal  durch  Analogiewirkiingen,  da  sie  oft  gewaltsam  eingereiht 
werden,  wenn  sie  isoliert  stünden  oder  durch  den  Untergang  des 
Appellativums  das  proprium  isoliert  wird,  andererseits  durch  die 
oft  verfehlte  Französierung  eines  nach  dem  Gesetze  eines  Dialektes 
entwickelten  Lautkomplexes.  So  der  vicus  Sescalli  (des  Sene- 
Schalls);  sescaüo  zu  comts^chaUf  im  Xlll.  Jahrhundert  mit  ^aic/iof 
(dem.  von  sac)  vermengt,  geschrieben  Saichot;  beim  mcits  de  Postico 
(nach  der  Thüre  für  die  Thiere  und  Gladiatoren)  zu  *po(u)tij  um- 
gestaltet zu  Putuz  (XIII  Jahrb.),  dann  Poutyu  (=  *  trou '),  ging  man 
bis  zur  Französierung  Feteur,  seit  30  Jahren  umgetauft  nach  dem 
General  ManUaz, 

128.  Marre  A.  Glossaire  explicatif  des  mots  de  provenance  malaisse 
et  javanaise  usit^s  dans  la  langue  fran^^aise.  Epinal,  imp.  Klein. 
52  S.    320. 

129.  Glödat  L.  Je  et  gie,  Rev.  de  phil.  fran^.  et  prov.  10,  1896 
S.  222  f. 

Gegen  Paris- Jeanroy  "Extr.  de  Chron.  fran^.":  Jeo  aus  ego 
konnte  nicht  gie  werden,  vgl.  heri  zu  hier.  Eig.  Ans.:  jou  ist  Va- 
riante von  je.  Proklitisches  egd  zu  eo,  io,  jOy  jou,  je  (vgl.  louy  le 
von  iUum).  ,^gie  ist  je  -f  ii  (ego  zu  icw,  so  prov.,  und  ie  wie  Dieu 
und  Die).    Ähnlich  ist  manjue  =  mandue  +  mangez  (manducare). 

130.  Friesland  C.  Faffäe.  Zeitschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Lit.  19,  Referate 
u.  Rezensionen,  S.  123—127. 

Stammbaum  einer  etymologischen  Wortfamilie,  a)  Altfrz.  paper 
[yW.pap'pare)  'macher'  liefern:  faff4e  'grande  quantit^',  fafelti  'gross', 
eig.  'vollgefressen',  /«^  samt  Ableitungen 'jabot  d'oiseau").  b)  Altfrz. 
papier  (vgl.  päppeln)  'begayer*:  I:  'Unbeholfen  sprechen*  dial.  far- 
foulier,  fafier,  fafeyeux,  fafignard,  fafiot-^  II.  'Schwatzhaftigkeit  und 
Indiskretion':  d'i&l.  fafouye,  farfeyer,  frz.  farfouiüer^  III.  'von  Klei- 
nigkeiten reden':  faff4e,  fafelue,  fanfelue  (das  n  erklärt  sich  durch 
Einmischung  von  fanfreluche),  faffeuerie,  fafelourde,  fafeLu\  IV. 
'Beschäftigung  mit  Kleinigkeiten":  fanfix)le,  farfanteries,  fafioier^ 
dial.  fafiot,  fafioteries,  fafions^  fafistaige,  fafoie,  fafouieus,  fafouii. 
V.  'Liebelei  treiben':  fafie,  farfouiüer,  dial.  fafion.  p—p  zu  p—f 
(durch  Dissimilation,  vgl.  it.  paffuto  u.  A.,)  zu  f--f  (durch  Assimi- 
lation). Die  lautlichen  Veränderungen  haben  nicht  in  der  Schrift- 
sprache, sondern  in  Mundarten  stattgefunden. 

131.  Friesland  C.  Persant  und  foubert.  Zeitschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Lit. 
19,  Referate  u.  Rezensionen,  S.  117  f. 

Altfrz.  persant  'homme  puissant'  =  per,  volksetymologisch 
an  Persant  angelehnt,  prov.  persan  stammt  aus  Nordfrankreich.  — 
Altfrz.  foubert  'thöricht'  ist  von  fol  abzuleiten  [zufällige  Angleichung 
an  Fotibert  (deutsch  'der  Volkglänzende")], 

132.  Friesland  C.  Nochmals  persant  und  foubert.  Zeitschr.  f.  frz. 
Spf.  u.  Litt.  19,  Referate  und  Rezensionen,  S.  252. 

Der  Zusammenhang  von  persant  und  per  ist  ebenso  wie  der 
von  foubert  und  fol  nur  volksetymologischer  Natur,  die  Etyma  sind 
Persant  und  Ikilbert  (Namen). 

133.  Horning  A.  Macabri,  macabre.  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  21, 
233-235. 

Belege  aus  Dialekten,  einige  volksetymologische  Umdeutun- 
gen;  a[r]bre  macabre  u.  ä. 

134.  Marals  L.  et  Ernault  E.  Notes  sur  Tancienne  expression  "un 
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saintier  d'argenf*.    [Extrait  du  Bulletin  de  la  Society  des  Änti- 
quairea  de  l'Ouest.]    Poitiere.     US. 

Vgl.  die  kurze  Notiz  in  Romania  26,  478  f. 

135.  Marchot  P.  iholt  et  aeche  du  Jonas.  Zeitschr.  f.  roni.  Phil.  21 
226-228. 

''Dans  tous  les  pariers  wallons,  le  son  ü  (tenant  le  milieu  entrp 
i{  et  q)  est  le  continuateur  de  61  entrave  qui  aboutit  k  au  dans  le$ 
textes  et  de  ia  diphtongue  au.  Deux  explicatlons  pour  t^  {caldu: 
sont  poBsibles.  Ou  bien  des  formes  vuigaires  caudu  etc.,  oü  rinfiu- 
ence  de  Ia  dentale  aurait  caus^  la  vocalisation  tr^s  ancienne  dt* 
r  l^  ou  bien  le  passage  des  T^poque  romane  de  oZ  -f  dentale  k  fA. 
C'est  la  seconde  hypothese  que  semble  appuyer  ie  ihoU  du  Jona». 
La  premi^re  toutefois  pourrait  6tre  döfendue,  k  condition  de  »ou- 
tenir  que  V  l  dans  iholt  n'est  qu'6tymoIogique."  —  *'secke  de  U 
phrase  cilq  eedre  fu  seche  est  l'adj.  siccus  au  masc.  sing.;  eedre  e^i 
masc,  -che  est  le  traitement  normal  en  ancien  wallon  de  cc-t-u  final. 
le  texte  offre  d'autres  exempies  de  Tabsence  d'*  de  flexion  au 
nom."  -  "Essai  de  localisation  du  Jonas  au  moyen  de  poscionies: 
le  Jonas  est  un  texte  M'allon  de  l'extröme  Ouest  {seche  et  ch  =  ca 
lat.  interdisent  de  chercher  dans  le  domaine  picard)". 

136.  Meunier  J.  M.  ^tymologies  de  Beuvray  et  de  Chäteau-Chinon. 
[Extrait  du  Bulletin  de  la  Soci6t6  nivernaise  des  lettres,  »cience^ 
et  arts.]    Nevers.     16  S. 

Inhaltsangabe  und  kurze  Besprechung  in  Eomania  24.  479  f. 

137.  Regnaud  P.  Duvet,  dumet.  Vertiis.  Rev.  de  phil.  fran^.  et 
prov.  10,  18Ö6  S.  289  f. 

Duvet  von  du  ff  (dial.  ahd.  u.  mhd.)  für  ^dournp,  jetzt  dumpf-ig 
soust  auch  doum.  —   Vernis  zu  engl,  faimess^  mhd,  verniz, 

138.  Suchier  H.    lenser.    Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  21,  1897  S.  130—132. 

Gegen  Tobler,  Sitz.  ßerl.  Ak.  1896,  37,  861  «F.,  vgl.  Anz.  VIII. 
VII  B,  15. 

Es  ist  wenig  wahrscheinlich,  dass  ttns  im  XIII.  Jahrhundert 
schon  die  Form  von  tempus  war;  der  Bedeutungsübergang  ist  za 
kühn.  Auszugehen  ist  von  der  ursprünglichen  Bedeutung  'Abgabe 
für  gewährten  Schutz  beanspruchen':  tenser  von  frftnk.  tins  'Steuer', 
dann  entwickelt  sich  die  Bedeutung  'brandschatzen'  und  'schützen . 
Das  Wort  gehört  der  offiziellen  Verkehrssprache  zwischen  Franken 
und  Romanen  an,  ausser  dem  Französischen  kennt  es  keine  Sprache. 

Der  Anlaut  des  deutschen  Wortes  Zins  ist  durch  das  begriffs- 
verwandte Zehent  bestimmt  worden  (gegen  Paul  Grundriss  1,  939 1. 
tins  ist  gemeingermanisch,  n  vor  s  blieb  infolge  des  litterarisch- 
offiziellen  Charakters  des  Wortes. 


139.  JohannesBOn  F.  Zur  Lehre  vom  französischen  Reim.  II.  Teil. 
Wissensch.  Beilage  zum  Jahresbericht  des  Andreas -Realgymna- 
siums zu  Berlin.    Berlin  Gaertner.    26  S.    4^ 

Vgl.  Anz.  VIII,  VII  B,  174. 

140.  Möllmaxm  J.  Der  homonyme  Reim  im  Französischen.  Mün- 
sterer Diss.    Leipzig  Fock.     1896.    82  S. 

141.  Nebout  P.  Gallici  versus  metrica  ratio.  Th^se  Poitiers.  Pari», 
Lecfene,  Oudin  &  Cie.    XIII,  128  S. 
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142.  Thomas  A.    Etymologies  fran^aises  et  provenQales.    Rom.  26, 
412-452. 

Prov.  mod.  afous  masc.  'excavation',  Vafous  aiis  la  fous  = 
*föce  für  fauce.  —  Ärcanson  'colophane'  vom  Stadtnamen  Area- 
chon.  —  Anc.  franQ.  aufage  'chef  sarrasin',  (weffen  des  Anklingens 
an  auf  tränt  bei  einigen  Autoren  'cheval*  bedeutend)  =  altspan. 
alfage,  alfaje  von  arab.  alhächch  'romero  que  va  en  romeria*.  — 
Prov.  aresclo,  arescle,  ersteres  =  *  Melisse'  stammt  von  *aristiUa  von 
arista,  letzteres  =  '^charde'  von  *aristtUus  von  *aristus  (vgl.  spi- 
cus),  daneb<*n  ariscle  von  *am8tülum  wie  ital.  arista  und  friaul. 
riscie.  —  Prov.  bacel,  baclar  von  *baccellum  und  ^baccularCj  das 
cc'  regreim Ässig  nach  Duvau  in  Memoires  de  la  sociätä  de  linguisti- 
que  VIII,  185;  bacculum  ist  belegt.  —  Biais  =  *btasius  von  *asa 
{=  ansa)  für  *beais  wie  lion  usw.  mit  demselben  unerklärten  Be- 
deutungswandel, wie  er  für  bifacem  angenommen  werden  muss.  — 
Fran^.  bouillie;  prov.  bolia:  altfr.  boulie  zu  lat.  bolaHum,  prov. 
boulie  (fem )  von  Wz.  bol,  vgl.  ßüjXoc  -f-  'io-  —  Carroi  =  quadru- 
rium  (im  Roman  de  Tkebes^  v.  775).  —  Anc.  fran^.  «7,  prov.  ciu^ 
das  frz.  Wort  =  *civitem  (statt  civitatem;  civiti  auf  einer  mero- 
vingischen  Münze)  wie  Äträvetis  zu  Ärras^  *civitem  akk.  von  civis 
4-  civitas  oder  von  *civitiif  für  civitas  (vgl.  *praegnis);  das  prov. 
ceu  kann  nur  c??;crn  sein  (für  civitas,  vgl.  hostis  für  exercitus).  — 
Daillot  :  daillots  (t.  t.  der  Schiffer)  falsch  geschrieben  für  dayaus 
=  digitales.  —  Prov.  daurezi  *  orf^vre*  =  ♦awrcz«,  (umgebildet  nach 
daurar)  von  *aurificlnus  (wie  Lemovicinus  zu  Z/emoz2^),  das  wegen 
aiirificlna  für  aurifex  steht  {*mediclnus  für  medi'cu«  wegen  med2- 
clna).  —  Fran^.  douve  'planche  d'un  tonneau;  foss6'  ist  doga;  ein 
anderes  Wort  douve  =  lat.  do^t/a  (vielleicht  keltisch)  bedeutet  eine 
*variet6  de  renoncule'  und  'ver  qui  se  trouve  dans  le  foie  malade 
du  mouton'  (letztere  Bedeutung  viell.  die  ursprüngliche).  —  Frang. 
eclaircir;  prov.  esdarzir.  Gegen  Meyer- Lübke  Rom.  Gramm.  2, 
§  593;  1^  ist  enforcir  und  estressir  nicht  das  Vorbild  für  die  Verba 
auf  -ciry  (für  die  altfrz.  enforcier  Hnfortiare  und  estrecier  *strictiare 
«tehen),  ersteres,  das  ältere,  stammt  frühestens  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts;  2^  kann  Hepidire  prov.  nicht  tebezir 
geben,  tebezir  ist  örtlich  sehr  beschränkt,  es  musste  weit  tebe'ir  an 
seiner  Stelle  erscheinen,  auch  dort,  wo  wir  Verba  auf  -zir  haben.  — 
Fran^.  enferger  =  Hnferriare  [d.  h.  *ferria  (altfrz.  ferges)  -f  are, 
nicht  ferrum -\- iare]^  nicht  -icare^  weil  *enferchierj  *enferkier  im 
Franz.;  *enfergar  im  Prov.  fehlen.  —  Enrikvre  =  Hnreprobus  (in- 
augmentativ);  reprobus  wurde  früh  *reprou^,  *reprus  zu  *rievres 
a^reprus  wie  *sarcofus).  —  Essaugue  (nicht  aiss-)  entlehnt  aus  prov. 
eissaugo  =  cat.  xavega^  xavaga  =  span.  jdbeca^  jdbega  von  arab. 
chabaka,  altspan.  mit  agglutiniertem  Artikel  axabeca.  —  Esseret 
(Art  Bohrer)  für  heuceret  von  heuce.  —  Flaquiere  soll  falqui^res 
heissen  (wofür  auch  faucMre).  —  Gourgouran  aus  en^l.  grograyu, 
das  später  grogoran  lautet  und  selbst  von  frz.  gros-gram  stammt.  — 
Gratte-boesse  aus  dem  Prov.  (modern)  grato-bouisso  =  grata  'grat- 
ter'  +  öowma  'balayer'  (Mistral.).  —  Jamble  'patelle*  nicht  camma- 
rtiSf  sondern  *chainula  von  chama  x^^MH*  das  phonetisch  entspricht, 
wegen  -ul-  vgl.  *maenula  zu  it.  menola,  —  Anc.  franc.  laier  von 
german.  lagjan  (nhd.  legen)  trotz  der  Bedeutung,  der  Infin.  sollte 
laiir  sein,  wovon  lais^  lait,  lai^  lairai  nicht  abweichen  würden.  — 
Lavignon  =  Hapas  (für  lepas  Xdirac),  deminutiv  Hepadellionem^  wo- 
raus Havaillon,  dissimiliert  zu  lavagnon,  woneben  avagnon,  —  Ma- 
nivelle  (das  i  von  manier\  *manevelle  =  *inanabella  von  ^mana- 
btda  (statt  manibula),  —   Ostade  (Stoffart)  =  engl.  Worsted  (Orts- 
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name),  —  Panechier  =  *panificare,  —  Panequet  (Gebäcksarti  = 
engl,  pancake.  —  Parpaing  =  *per-paginem  (von  pangere).  —  Pau- 
forceau,  vermutl.  paufourceau  zu  lesen»  der  zweite  Bestandteil  = 
^furcellum  von  furca,  —  Paveiüe  'jonc*  zu  papyrus,  wie  prov.  6a- 
helha  =  *paptlia;  *papülum  zu  prov.  pabel.  —  Prov.  pema  'couche' 
ist  dasselbe  wie  p.  'bavoiet*  von  lat.  pema,  zum  Bedeutungswandel 
griech.  ircTa^iüv.  —  Prov.  pemar  'fendere*  =  ircpov&v.  —  Perpigner 
von  parpaing^  das  oft  perpin  geschrieben  ist.  —  Pie  (3®  bei  Littr^i 
=  peda  von  pedare  über  *piee,  —  Fran^.  pleure,  prov.  pUdvra 
(synonym  des  vorhergehenden  pie)  =  pletura;  daneben  plddura 
von  plesdura  =  *plesitura  von  einem  Partizip  *plesUti8  von  {^ple- 
nere  nach  plenua  nach  ponere  positus  oder  von  picr«  direkt).  — 
Poistron  =  ^posterionem  wie  empaistrier  (jetzt  empHrer)  von  *fm- 
pastoriare.  —  Poliere  entlehnt  von  prov.  pouiliero  [von  potto  'crou- 
pi6re'  =  it.  pösola  gebildet,  aus  lat.  *po8tvla\,  —  Fran^.  regm\ 
prov.  rao(n)  von  germ.  ro^yo,  -n«m,  deutsch  Roggen,  —  TravouU 
'devidoire*  =  Hragüculum  oder  Hragiileum  zu  trahere.  —  L>tn« 
=  öficina  über  *omcina^  *oucina^  *oi8ine  (vgl.  oiseau),  dann  i«er 
eingemischt.  —  F?7e6reyui7i  zu  altniederl.  wimpeUcin,  volkset^TDolo- 
gisch  zu  virebrequin  umgedeutet. 

f)  Provenzalisch. 

143.  Levy  E.  Provenzalisches  Supplementwörterbuch.  Berichtiguo- 
gen  und  Ergänzungen  zu  Raynouards  Lexique  roman.  7.  Heft 
2.  Bd.  S.  257—384  u.  I— III.  {doalier  —  empeguir),  Leipzig  Rei^ 
land.    80.    4  M. 

Wg\,  Auz.  VIII,  VII  B,  175. 

144.  Thomas  A.   Prov.  mnh  =  Lat.  mj,  mbj.    Rom.  26,  282  f. 

mj  scheint  im  Prov.,  besonders  im  Limousinischen,  wie  anch 
sonst  im  Romanischen  (Meyer-Lübke  Gramm,  des  I.  rom.  1,  505)  und 
in  slavischen  Idiomen  zu  mnh  zu  werden,  comnheU  ist  also  nicht 
analogisch  (gegen  Ann.  du  Midi  7,  233),  denn  wir  haben  einige 
Fälle  für  den  Wandel  von  mj,  mbj  zu  mnh  bezeugt  und  so  ist  auch 
Boöcius  V.  192  fremna  aus  fimbria  als  fremnha  zu  lesen,  da  dort 
öfter  n  =i  nh  ist. 

145.  Erdmannsdörfer  E.  Reimwörterbuch  der  Trobadors.  Mit  einer 
Einleitung  über  altprovenzalische  Doppelformen.  Romanische  Sm- 
dien  veröffentl.  v.  Emil  Ehering,  Heft  2.  Berlin  Ehering.  MI, 
199  S. 

146.  Dauzat  A.  ^tudes  linguistiques  sur  la  Basse-Auvergne.  Pho- 
netique  historique  du  patois  de  Vinzelles  (Puy-de-Döme).  Avec 
preface  de  Ant.  Thomas.  Bibl.  de  la  Facult6  des  lettres  de  l'üniv. 
de  Paris.    3e  fasc. 

147.  Bouroiez  Contribution  k  Tetude  du  son  ce  landais.  [In:  Com- 
munications faites  au  congr^^s  international  des  langues  romanets 
I.,  S.  93-104.]     Bordeaux  Feret  &  Fils. 

148.  Blanc  A.  Narbonensia;  passage  de  .<»,  z  A  R  et  de  R  &  «,  z. 
Rev.  des  langues  rom.  IVe  s^^rie.    10,  2/3  S.49— 64  u.  S.  121-139. 

Sammlung  von  Beispielen,  zumeist  aus  Chartes. 

149.  Anglade  J.  Le  patois  de  Lezignan  (Aude),  dialecte  Narbon- 
nais,  Contribution  a  Tetude  du  languedocien  moderne.    Rev.  des 
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langues  rom.  IVe  s^rie  10,  135—158  und  303—845  [als  Buch  Mont- 
pellier, Coulet,  101  S.]. 

g)  Spanisch. 

150.  Gorra  E.  Lingua  e  letteratura  spagnuola  delle  origini.  Mi- 
lano  Hoepli.    XVII,  430  S.    6  £. 

Introduzione  grammaticale  (S.  1—173).  Testi  (177—362).  Glos- 
sario  (S.  367—426). 

151.  Por^bO'wicz  E.  Revision  de  la  loi  des  voyelles  finales  en  es- 
pagnol.    Paris  Bouillon.    24  S.    1,50  Fr. 

152.  Mügica  P.  de  Marafia  del  diccionario  de  la  Academia.  Ma- 
drid SuÄrez.    XV,  120  S.    2  pes. 

153.  Lanchetas  R.  Morfologia  del  verbo  castellano  ö  explicacion 
del  verbo  castellano  actual  segün  los  principios  y  el  m^todo  de 
la  gramatica  comparada  6  histörica.  Madrid,  TetuÄn  de  Chamar- 
tin.    XXVIII,  212  S.    4«.    3,50  y  4  pes. 

154.  Isaza  E.  Diccionario  de  la  conjugacion  castellana.  Paris,  Im* 
prenta  Sudamericana.    XIV,  345  S.    12®. 

155.  Hanssen  F.  Estudios  sobre  la  conjugacion  Leonesa.  Anales 
de  la  Universidad.  1896  Noviembre,  Diciembre.  Santiage  de  Chile. 
57  S.    80. 

156.  Hanssen  F.  Miscelanea  de  versificacion  castellana.  (Publicado 
en  los  "Anales  de  la  Universidad"  de  Febrero.)  Santiago  de  Chile, 
Impr.  Cervantes.    50  S. 

I.  Sobre  la  prosodia  de  Gonzalo  de  Berceo.  §  1.  Del  hiato. 
§  2.  De  las  contracciones.  §  3.  De  la  af^resis.  §  4.  De  la  o  final. 
§  5.  De  la  a  final.  §  6.  De  la  e  final.  §  7.  De  la  i  final.  §  8.  De 
la  sincopa.  §  9.  De  la  combinacion  io,  §  10.  De  la  combinacion 
ia.  §  11.  De  la  combinacion  ie,  §  12.  De  la  combinacion  m.  §  13. 
De  la  combinacion  oi.  §  14.  De  la  combinacion  ai.  §  15.  De  la 
combinacion  ei.  §  16.  De  la  combinacion  uL  §  17.  De  la  combi- 
nacion ue.  §  18.  De  la  combinacion  ua.  §  19.  De  ia  combinacion 
tio,  §  20.  De  la  combinacion  au,  §  21.  De  las  combinaciones  eo,  ea, 
a«,  oa,  ao.  §  22.  De  las  combinaciones  ee,  aa,  oo,  §  23.  Partien la- 
ridades  de  la  accentuacion.  —  II.  Reconstruccion  de  la  cAntica  de 
los  Judios,  duelo  178—190.  —  III.  De  los  versetes  de  antigo  rymar 
de  Lopez  de  Ayala.  —  IV.  Observacion  sobre  las  cAnticas  de  Juan 
Roiz. 

157.  Hanssen  F.  Sobre  el  hiato  en  la  antigua  versificacion  castel- 
lana. (Publicado  en  los  'Annales  de  la  Universidad'  de  Diciem- 
bre.]   Santiago  de  Chile,  Impr.  Cervantes.    1896.    33  S. 

'*E1  hecho  que  pienso  probar  es  el  siguiente:  La  primitiva 
verificacion  castellana,  que  aparece  en  el  Poema  del  Cid,  en  las 
obras  de  Gonzalo,  i  en  otros  monumentos  de  poesia  arcÄica,  ad- 
mitia  el  hiato  sin  restriccion  ninguna  i  no  permitia  contraer  la  vocal 
final  de  una  palabra  con  la  inicial  de  otra.  Esa  contraccion,  que 
llamamos  sinalefa,  la  introdujeron  por  primera  vez  los  que  imitaron 
a  los  trovadores  lemosines  i  portugueses"  (pAg.  3). 

158.  Gassner  A.  Das  altspanische  Verbum.  Halle  Niemeyer.  VIII, 
208  S.    80    5  M. 


206  VII.  B.  Bomanisch. 

159.  Oornu  J.  Das  Possessivum  im  Altspanischen.  Zeitschr.  f.  rom. 
Phil.  21,  415. 

160.  Boheman  M.  Om  bruket  af  Konjunktiven  hos  Gonzalo  de 
Berceo.    Diss.  Lund.    112  S. 

161.  Oornu  J.    PeiXos,    Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  21,  416. 

Vgrl.  Rom.  13,  303  und  Meyer-Lübke  Gramm,  d.  rom.  Spr.  2, 
§  10.  "Das  stammhafte  s  von  pehos  pignus  wurde  als  Mehrzahl- 
zeichen aufgefasst  und  das  Wort  gehörte,  so  lange  peno  nicht  vor- 
handen war,  ebenfalls  zu  denen,  welche  keine  Einzahl  haben." 

162.  Aranjo  Gömez  Fern.  GramAtica  del  poema  del  Cid.  (Tomo 
VII  de  las  Memorias  de  la  Real  Academia  Espailola.)  Madrid 
Murillo.    540  S.    4».    8  y  8.50  pes. 

h)  Portugiesisch. 

163.  Leite  de  Vasooncellos  J.  Noticias  philologicas  Rev.  Los.  1, 
1  S.  58-62. 

1.  Menza  =  mesa,  welches  wegen  des  anlautenden  m  zu  misa 
wurde,  dann  vienza,  andere  Beispiele  auch  für  Silben  mit  anlauten- 
dem  n-.  —  2.  Restaurant  =  restaurante^  die  französ.  Aussprache 
ist  in  Lissabon  vorhanden.  —  3.  Pedra  ume  (nicht  hume,  weil  von 
alumen;  *alumine{m)  zu  *alumen€  zu  '*aümie  zu  *aüme  zu  üme)  in 
der  ursprünglichen  Form  pedra  aume,  woraus  pedraüme,  dann 
pedra  ume.  —  4.  Adjectivos  em  -Xlisi  Neubildungen  im  Portg.  r#- 
brdtil^  portdtil^  serratil,  projectil  wie  in  anderen  Sprachen  auch.  — 
5,  Über  eine  Grammatik  aus  uuserem  Jahrhundert,  wahrscheinlich 
von  geringem  Wert  (Grammatica  filosofica  da  lingua  por- 
tugueza  handschriftl.  im  Coimbra,  Universitätsbibliothek).  —  6. 
"Synonimos  Portugueses"  (ms.)  nur  "flores  latinas**  (ebendort).  — 
7.  Discurso  de  Monteroio  (1724)  über  Orthographie  (ebendort). 

164.  Leite  de  Vasoonoellos  J.  Notas  philologicas.  Rev.  hispan. 
IV.    8  S. 

1.  PresufUo  ist  urspr.  Partiz.  (von  sugere  suctüs^  daneben 
"^sunctus,  wie  neben  stringo  strictus  jungo  junctus  steht,)  verstärkt 
^per-sunctus  'inteiramente  desecado  ao  lume*  [seil,  porcus],  mit  Me- 
tathese *pre8unctu8  (ohne  diese  wäre  rs  zu  ss  geworden:  petsoa), 
daher  intervok.  s  tönend,  wie  *precontare  zu  preguntar.  —  2.  La- 
vanderia  nicht  direkt  von  lavar,  wovon  lavadeira,  sondern  von 
lavandeira  (=  HavandarXa  zu  lavandus  gehörig).  — -  3.  Vi»to  von 
*viHtu8  aus  *vl8itu8  von  vlsere  hat  vl8U8  von  videre  ersetzt,  vjjL 
sonstige  Formen  verschiedener  Stämme  vereiniget,  ser  von  sedirt 
impert.  eram\  dazu  it.  span.  visto,  prov.  vistZy  fr.  mte,  vlte  {alivivte).  — 
4.  Etymologia  populär  latina:  ficus  Ruminalis  zu  Romxdaris  wegen 
Bomulus.  —  5.  Endouto  aus  indüctu8  bedeutet  'vestido';  volksety- 
inol.  ist  näo  8e  pescam  trutas  a  hragas  enxutas  wegen  der  Verdun- 
kelung der  Bedeutung  von  bragas  (bracas)  durch  a  barbae  enxutas 
ersetzt  worden.  —  6.  Vestigios  do  artigo  archaico  to:  in  Ortsnamen 
auch  noch  erhalten.  —  7.  Espera  =  sphaera  (c9äipa)  hat  p  (nicht 
=  f) :  der  Name  einer  Strasse  in  Lissabon  travissa  da  Espera  und 
a  espera  im  Baixo-Alemtejo  für  zwei  gekreuzte  Bogen  auf  einer 
Stange  bei  einem  Volksfeste. 

165.  Moreno  A.  C.  Vocabulario  trasmontano  (Magadouro  e  Lagoa^a). 
Abarrantar  —  Estulisar,    Rev.  Lus.  5,  1  S.  22—51. 
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166.  Moreira  J.  Palavra  que  tem  de  eliminar-se  dos  diccionarios. 
Rev.  Lus.  4,  4,  1896  S.  384-386. 

abacot  ist  Druckfehler  für  bioquet,  hat  sich  auch  in  Wörter- 
bücher verschiedener  anderer  Sprachen  eingeschlichen. 

167.  Moreira  J.  0  vocabulo  ledino  e  "os  cantos  de  ledino".  Rev. 
Lus.  5,  1  S.  55—58. 

Die  von  Th.  Braga  (Bemardira  Bibeiro  e  os  BucolistaSf  p.  409  ff.) 
aufgestellten  Gründe  für  ledino^  daher  für  die  Existenz  des  Aus- 
druckes cantos  de  ledino  sind  schwach:  1)  ledo  =  laetits  ist  zwar 
häufig,   doch    inus  bildet   im  Portg.  keine  Ableitungen  von  Adj.; 

2)  die  Stelle  im  Cancioneiro  Collucci-Brancuti  (S.  4,  Z.  59  in  einer 
Poetik)  CEDO  beweist  nichts,  denn  wenn  auch  ledo  und  Bezeich- 
nung einer  Dichtungsart,  so  ist  damit  nichts  für  ledino  dargethan; 

3)  die  Leichtigkeit  der  Ableitung  ist  fürs  Portug.  nicht  erwiesen. 
Ausserdem  wäre  der  Ausdruck  dann  ^cantos  ledinos  und  nicht  can- 
tos de  ledino.  Die  Stelle  in  Christoväo  Falcäo  delledino  ist  schon 
vom  Herausgeber  in  d'elle  dino  (digno)  gedeutet  worden. 

168.  Leite  de  Vasconcellos  J.  Dialectos  algarvios.  Contribuvöes 
para  o  estudo  da  Dialectologia  Portuguesa.  Rev.  Lus.  4,  4  1896 
S.  324-338. 

169.  Gonyalves  Vianna  A.  R.  VocAbulos  esclavonicos  em  portu- 
gn^s,    Moscou  ou  Mosc&via.    Rev.  Lusit.  5,  1  S.  78. 

Moacou  ist  Gallizismus,  "fortg.  Moscövia  vgl.  couro  de  Moscö- 
via  und  die  Ableitung  moscovUa. 

170.  d*Azevedo  P.  A.    Calros  e  Chelres.    Rev.  Lus.  4,4,1896  8.  386  f. 

Dies  sind  die  zwei  Formen  des  Namens  Karl,  der  aber  in 
Portugal  sehr  selten  ist;  Carlo  Italianismus. 

171.  Sousa  Viterbo    Ourivezeiros.    Rev.  Lus.  5,  1  S.  52—55. 

Zu  ourives  (jetzt  Sg.  =  PL)  im  XVL  Jahrh.  im  Plural  ouri- 
vezes  gehört  ourivezeiros  'ourives,  lavrantes  de  ouro'  bezeugt  in 
zwei  Urkunden  des  XV.  Jahrh.  (abgedruckt  mit  einer  dritten  histo- 
rischen Wertes  wie  die  beiden  andern)  [Leite  de  Vasconcellos:  mi- 
rand.  ouribeiro  =  aurifarius^  ourivezeiro  —  *aurificiarius  von  *aw- 
rificium  wie  panificium  usw.]. 

Wien.  J.  Subak. 


Till.   Keltiscli. 

1.  Holder  A.  Altkeltischer  Sprachschatz.  Neunte  Lieferung.  I-Llvius. 
(Band  2  Sp.  1—256).    Leipzig  Teubner.    8  M. 

2.  Poy  W.  Zur  Geschichte  des  idg.  s  im  Keltischen.    IF.  8,  200  flf. 

Nachträge  zu  IF.  6,  313  ff.  —  Zusammenfassende  Aufzählung 
und  Versuch  einer  chronologischen  Ordnung  der  einzelnen  Laut- 
erscheinungen. 

3.  Schuchardt  H.   Keltorom.  frog-,  frogn-,    Ztschr.  f.  rom.  Phil.  21^ 
199  ff.  vgl.  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  2,  220  f. 

4.  Stokes  Wh.  Celtic  Etymologies.    BB.  23, 41  ff.    CorrigendaS.  321. 

"These  notes  are  intended  to  be  a  second  Supplement  to 
my  Urkeltischer  Sprachschatz.*" 

5.  Zupitza  E.   r  /  im  Keltischen.    KZ.  35,  253  ff. 
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Ir.  ru  =  f  in  cnith,  CruUhne^  cruim  infolge  des  vorhergehen- 
den Labiovelars.  —  Die  Existenz  eines  f  im  Keltischen  wird  durch 
die  Beschaffenheit  des  Gutturals  in  kymr.  drych  usw.  bezeugt,  ch 
aus  k  wie  nach  konsonantischer  Liquida.  Dialektische  DifTerenzec 
innerhalb  des  britischen  äprachzweigs  bei  der  Behandlung  von  k,  t 
nach  r,  L 

6.  Zupitza  E.   Ip,  rp  im  Keltischen.    KZ.  35,  263  ff. 

Ip  zu  Uf  rp  zu  rr.      

7.  D'Arbois  de  Jubainville  H.   Sur  quelques  inscriptions  en  carae- 
t^res  grecs  de  la  Gaule  narbonnaise.    R.  C.  18,  318  ff. 


8.  Macalister  R.  A.  Stewart.  Studies  in  Irish  Epigraphy;  pari  L 
Containing  the  Ogham  Inscriptions  of  the  Barony  of  Corkagoiney 
and  the  Counties  of  Mayo,  Wicklow  and  Kildare.    London  1897. 

Vgl.  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  2,  213  f.    R.  C.  19,  85  f.  337  ff. 

9.  Stokes  Wh.  und  Windisoh  E.  Irische  Texte  mit  Übersetzung 
und  Wörterbuch.    3.  Serie,  2.  Heft.    Leipzig  1897. 

Vgl.  Ztschr.  f.  celt.  PhU.  2,  216  f.    R.  C.  19,  77  f. 

10.  Pedersen  H.  a.  Aspirationen  1  Irsk.  £n  sproghistorik  Under- 
segeise*.  Ferste  Del.  Leipzig  1897.  Med  en  tillaeg:  Theser  til 
den  indoeuropaeiske  sproghistorie. 

Darstellung  der  lautgeschichtlichen  Probleme  der  irischen 
Aspiration.  Vgl.  ausführliche  Inhaltsangabe  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  2, 
193  ff.  S.  ferner:  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  2,  205  ff.  IF.  Anz.  9,  42 ff. 
R.  C.  19,  236  ff. 

b.  Die  Aspiration  im  Irischen.    2.  Teil.    KZ.  35,  315  ff. 

Behandelt  die  grammatische  Funktion  der  Aspiration  im 
Irischen.  A.  Die  ppstverbale  Aspiration.  B.  Die  verbale  Aspiration. 
C.  Die  nominale  Aspiration.  Vgl.  Ztschr.  für  celt.  Phil.  2,  403  iT.  — 
IF.  Anz.  9,  190  ff.  —  R.  C.  19,  239  f. 

11.  Zupitza  £.  Das  sogenannte  participium  necessitatis  im  Irischen. 
KZ.  35,  444  ff. 

Materialsammlung  und  eingehende  Erläuterung  d.  Konstruk- 
tion. Ir.  'thi^  kymr.  •{(i)dwy,  com.  -{ä)dow  geben  auf  einen  infini- 
ti  vi  sehen  Dativ  auf  -teiai  zurück,  sind  also  von  Haus  aus  gar 
keine  "Partizipia".  Das  a-  der  britischen  Dialekte  beruht  auf  einem 
Umsichgreifen  der  ä-Konjugation.  —  Vgl.  R.  C.  19,  240. 

12.  Ascoli  G.  J.  Intorno  ai  pronomi  infissi  deir  antico  irlandese. 
Suppl.  period.  air  Archivio  glottologico  italiano  4,  99  ff.  Torino  1897. 

I.  Rezension  von :  Sommer,  Zur  Lehre  vom  pronomen  personale 
infixum  in  altirischen  Glossen.  IL  Bemerkungen  über  das  pronomen 
personale  suffixum  und  possessivum  infixum  und  III.  über  das  pro- 
nomen relativum  infixum.  —  Vgl.  R.  C.  18,  353  f. 

13.  Strachan  J.  The  subjunctive  mood  in  Irish.  (Read  at  a  Mee- 
ting of  the  Philol.  Society,  June  4,  1897.) 

I.  The  Tenses  of  the  Indicative.  II.  The  Tenses  of  the  Sub- 
junctive. III.  Congruence  of  Tenses.  IV.  Sequence  of  Tenses. 
V.  The  uses  of  the  Subjunctive.  VI.  Particles  with  the  Subjunctive. 
—  Vgl.  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  2,  412  ff. 
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14.  Loth  J.   Le  comparatif  dit  d'ögalit^>  en  gallois.    R.  C.  18,  392  ff. 

Gegen  Zimmer  KZ.  34,  161  ff.  —  "Les  prötendus  substantü's  eu 
-e^,  sentis  et  construits  comme  tels,  pr^sentent  le  signe  caractöristique 
du  comparatif  et  du  superlatif:  ils  out  avant  -et  Texplosive  sourde: 
<iryckett  de  drwg  :  cf.  drycachf  drj^caf;  tecket^  de  teg{tec)\  haccret, 
de  Jiagr  {hacr);  chwannocket;  direittyet  etc." et  aus  einer  Suffix- 
form 'isetO'  neben  -isto-^  wie  -Üo-  neben  -to-^  entstanden? 

15.  Emault  E.   Petite   grammaire  bretonne   avec  des  notions  sur 
Thistoire  de  la  langue  et  sur  la  versification.    Saint-Brieuc  1897. 

Vgl.  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  2,  213  f.    R.  C.  19,  83. 

16.  Loth  J.  Dialectica.   VIII:  ^u'-,  cAz^- dans  la  prononciation.   R.  C. 
18,  236  ff. 

17.  Loth  J.   ÄUtraw,  athraw,  intron.    R.  C.  18,  239. 

18.  Ernaiilt  E.  La  particule  bretonne  en,  ent,  ez.    R.  C.  18,  310  ff. 

19.  Emault  E.  Etudes  bretonnesX:  Sur  les  pronoms.  R.C.  18,  199  ff. 

I.  Sur  les  pronoms  r^gimes.    II.  Sur  les  adjeetifs  possessifs. 

20.  Loth  J.  n  final  et  d  initial  en  construction  syntactique.    R.  C. 
18,  423  ff. 

Spuren  von  Assimilation  von  -n/d-  im  Sandhi  im  Mitteibret.: 
an  naou  glin  *les  deux  genoux*  usw.  —  Neubret.  an  nor  'la  porte* 
=  körn,  an  noar  zeigt  einen  Rest  des  neutralen  Artikels  '^san. 
bret.  con-nar  *rage'  enthält  den  Gen.  pl.  *cfinön^  *conn'^  eigtl.  'des 
chleus  la  rage\ 

21.  Loth  J.   fetudes  corniques.    R.  C.  18,  401  ff. 

I.  Assibilation  de  Texplosive  dentale. 

Leipzig.  Ferdinand  Sommer. 


IX.  Germanisch. 
A.    AUgemeineB« 

1.  Paul  H.  Die  Bedeutung  der  deutschen  Philologie  für  das  Leben 
der  Gegenwart.  Festrede,  München.  Akademie.  23  S.  4®.  (Vgl. 
auch  Beilage  zur  Alig.  Zeitung.  Nr.  258.) 

2.  Grundriss  der  germanischen  Philologie.  Zweite  verbesserte  und 
vermehrte  Auflage.  Band  I  Lieferung  1  (1896).  Lief.  2,  3  und 
Band  III  Lief.*  1  (1897).    Strassburg  Trtibner.    Je  4  M. 

Grammatisches. 

3.  Grimm  J.  Deutsche  Grammatik.  Vierter  Teil.  Neuer  vermehrter 
Abdruck,  erste  Hälfte,  besorgt  durch  G.  Röthe  und  E.  Schrö- 
der.   Gütersloh  Bertelsmann.    680  S.    12  M. 

4.  Kluge  F.  Vorgeschichte  der  altgermanischen  Dialekte.  Pauls 
Grundriss  1«,  320—496. 

In  formeller  Beziehung  umgearbeitet.  Sachlich  ist,  abgesehn 
von  dem  Abschnitt  über  die  latein.  Lehnwörter,  keine  durchgehende 
Änderung  vorgenommen  worden.  Die  vorgetragenen  Anschauun- 
gen sind  in  allen  wesentlichen  Punkten  dieselben  wie  im  Jahre  1891. 
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5.  Petz  G.   Der  Akzent  in  den  germanischen  Sprachen.    Vortr.  in 
der  Ung.  Akademie. 

1.  Silbenakzent.  .  .  "Vortragender  bespricht  die  in  dieser  Frage 
(zweierlei  Tonqnal.)  entstandene  Kontroverse,  kritisiert  die  darauf 
bezügliche  neueste  Theorie  und  hält,  haupts.  auf  Grund  der  ahm 
Form  des  Lok.,  eine  Modifikation  derselben  für  notwendig"  .  .  . 
2.  Wortakzent.  "Auch  hier  geht  er  von  der  idg.  Ursprache  au5. 
verfolgt  die  Entwickelung  des  Akz.  in  den  germ.  Sprachen  und 
behandelt  eingehender  die  Frage,  welche  Wirkung  der  Akz.  aut 
die  Dehnung  der  Vokale  habe.  Aus  diesem  Gesichtspunkte  be- 
spricht er  ausführlich  die  deutschen  Lehnwörter  der  Ungar.  Spr.** 
(Ethnol.  Mitt.  aus  Ungarn  5,  43). 
6)  Luft  W.   Kelt.  und  lat.  e  im  Germanischen.    HZ.  41,  234—40. 

I.  c.  Das  geschlossene  lat.  e  wird  im  Germ,  meist  zu  ^,  ver- 
liert es  durch  die  germ.  BetonungsverhäJtnisse  den  Akzent,  so  wird 
es  i.  Ebenso  ae  in  Graecus  behandelt.  {Graecus)  *Grecus  :  Kreks  : 
ahd.  Kriach  =  lat.  mesa  :  Tnes  :  mias.  Es  handelt  sich  also  um  ein 
urgerm.  Lehnwort,  nicht  um  ein  spezif.  got.  (Kossinna  Festschr.  f. 
Weinhold  S.  27  ff.).  Caesar  kann  1)  zu  anderer  Zeit  2)  zu  gleicher 
Zeit  aber  von  andrer  Seite  her  ins  UG.  gedrungen  sein.  Gegen 
Kossinnas  Annahme,  dass  im  Got.  ^^  und  e^  noch  geschieden  gewe- 
seu  seien,  spricht,  dass  das  offene  griech.  a\  nie  durch  got  c  gege- 
ben wird.  Die  Wörter  mit  ahd.  Z  für  lat.  €  sind  Jüngern  Datums.  — 
Kelt.  g.  1.  reiks:  das  germ.  i  darf  nicht  zum  Beweise  des  frühen 
Übergangs  von  gall.  e  zu  t  herangezogen  werden.  2.  ae.  rtdan  gali. 
reda :  Zusammenfall  von  echt  germ.  *reidan  (vgl.  raidjan)  und  dem 
kelt.  Lehnwort.  3.  ahd.  pfarifrlt  gall.  paraverädus  :  aus  Kelt.  oder 
Lat.  entlehnt?  4.  lekeis  gall.  HSg  air.  liaig:  urverwandt  wegen  f 
5.  ahd.  krida :  entweder  alte  Entlehnung  aus  dem  Kelt.  oder  junge 
aus  dem  Lat.  6.  blhal :  nicht  (mit  Thurneysen)  aus  air.  biail;  non 
liquet.  Sichere  Entscheidung  gibt  nur  der  Name  Renos  —  B\n'. 
er  beweist,  dass  kelt.  e  zu  urgerm. !  ward.  Dazu  stimmt  der  Name 
der  Triveri  ahd.  Trieri  aus  *Trlitri,  *Trturi,  *Trivri,  —  IL  c.  lat. 
kurzgebliebenes  e  wird  1)  betont  teils  l  teils  e  entsprechend  der 
Behandlung  des  urg.  c.  2)  unbetont  t,  später  im  Ahd.  auch  irra- 
tionaler Vokal.  —  kelt.  e:  1.  Sequana  ahd.  Sigana.  Ahd.  i  kann 
hier  nur  urgerm.  i  sein.  Die  Altertümlichkeit  des  Namens  verbürgt 
Lautgesetzlichkeit;  flg.  gall.  e  =  urgerm.  i.  2.  gall.  isemo,  isarno, 
ahd.  isani.  3.  gall.  sep-  lat.  sequ-  got.  siponeis :  Zusammenstellung 
mit  Uhlenbeck  zu  bezweifeln.  4.  gall.  elkos  ir.  elc  ahd.  ilki  ilgi 
(Fick  2,  42) :  unsicher.  5.  gall.  celicnon  got.  kelikn  :  wegen  des  got. 
e  nicht  direkt  aus  dem  Kelt.,  da  fürs  Kelt.  f  anzusetzen  ist. 
7.  Uhlenbeck  C.  C.   Zur  Lautgeschichte.    PBrB.  22,  643-47. 

1.  Die  Vertretung  der  labiovelaren  Media  aspirata  im  Anlaut. 
Gegen  Zupitzas  Annahme,  dass  g^'h-  wie  im  Kelt.  die  Labialisation 
verloren  habe.  Prüfung  der  Beispiele:  gand  mit  Wadstein  (IF.  o, 
30  f.)  aus  ga-wand-.  —  In  -gildan :  t^XOoc  g  mit  Osthoff  (IF.  4,  %^\ 
dem  EinÜuss  von  -guldum  -guldans  zuzuschreiben.  —  guscht  wohl 
von  iTicpaOcKU)  zu  trennen,  spricht  nur  für  Verlust  des  tv  vor  u.  — 
gumpen^  gampen  nicht  zu  dBe^ßcOca,  das  zu  dr^^ßm  gehört.  —  an. 
grunr  'Verdacht'  :  tppnv  (vgl.  jedoch  Wadsteiu  IF.  5,  28)  beweist 
bestenfalls  nur,  dass  w  zwischen  ^-f  Kons,  verloren  geht.  —  an.  geä: 
iröeoc;  das  griech.  Wort  kann  aber  ebensowohl  zu  bädhate  gehören.  — 
an.  geiga  :  zvaigmeju  gehört  nicht  hierher,  da  d«s  lit.  §(h)U'  erweist 
Im  Gegensatz  zu  Zupitza  nimmt  U.  Vertretung  von  g^h-  durch  genn. 
tC'  an :  wann,  wamba  :  ai.  gabhd-  'vulva*  gänibhan-  upw.  (Pederseu 
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BB.  20,  238)  tcapeis :  <pUiTiov  •  iTpoc<piX^c  i^ftO  (Hofftnann  BB.  18, 288).  — 
2)  Nochmals  hana  :  hön.  Vgl.  PBrB.  22,  189  f.  Ähnliche  Vriddhi- 
bildungen  sind  lit.  vdma  :  vafnas,  abg.  Jdada  niss.  kolöda  'Block, 
Balken' :  AoZz.  Ober  Brugmanns  Gesetz.  Schlägt  flg.  Formulie- 
rung vor:  "Das  mit  e  ablautende  o  wurde  im  Ar.  zu  ä  in  offener 
unmittelbar  nachtoniger  Silbe  oder  in  andern  Worten:  in 
offener  Silbe  mit  abhängigem  Svarita.  Zu  dieser  Fassung 
stimmen  alle  Thatsachen;  die  Ausnahmen  sind  leicht  anders  zu 
deuten.  So  müssen  däru  und  jänu  Kollektivbildungen  mit  Vriddbi 
sein.  Dynamische  Steigerung  ist  auch  für  die  Kausative  mit  ge- 
dehntem*^ Wurzelvokal  anzunehmen. 

8.  Wood  Fr.  A.    nr  and   nl   in  Germanic.     Journ.  Germ.  Phil.  1, 
309—11. 

nr  zu  {n)dr  im  Griech.  Lat.  Genn.,  im  Lat.  dr-  zu  r.  Als  Bei- 
spiele werden  vorgebracht  z.  B.  rrw  —  dritisan,  ae.  drincan^  ae. 
dreopan  usw.  Inlautend  stehe  ndr,  —  Inlautendes  ndl  aus  tU  er- 
scheine in  ae.  andlongt  anlautendes  nl  fehle. 

9.  Luft  W.    Die  lat.  Diminutiva  auf  -eil'  und  -i^^  im  Deutschen. 
HZ.  41,  241  f. 

Beide  Klassen  im  Germ,  zusammengefallen.  Die  ältesten  Be- 
lege zeigen  einfaches  /,  was  auf  einem  Lautgesetz  zu  beruhen 
scheint.  (Merkwürdig  ist  ü  in  kapillon  gegenüber  katih  u.  sigljo. 
Es  handelt  sich  um  jüngere,  spez.  got.  Entlehnung),  asilus  geht 
lautlich  direkt  auf  asellus  zurück ;  man  sträubt  sich  mit  Unrecht, 
dies  nicht  als  Grundlage  anzunehmexi,  weil  es  nicht  die  Grundform 
für  die  roman.  Sprachen  sei.  Aber  1)  ist  es  unberechtigt,  für  Germ, 
und  Rom.  stets  dieselbe  Grundlage  zu  fordern  und  2)  klafft  ein 
Spalt  zwischen  Rom.  u.  Germ,  bei  dem  Worte  selbst:  Germ,  ver- 
langt Erhaltung  des  t,  Rom.  dagegen  Schwund  (asnu). 

10.  Stewart  Caroline  U.    The  Nominative  Singular  of  Weak  Sub- 
stantives  in  Old  High  German.    BB.  23,  114-62. 

Sucht  das  Verhältnis  von  got.  hana  tuggö  hairtö  zu  ahd.  hano 
zunga  herza  festzustellen.  Nach  einer  kurzen  bersicht  über  die 
bisherigen  Erklärungsversuche  entscheidet  sich  die  Verfasserin  für 
die  Ansicht  von  CoUitz  (BB.  17),  wonach  dem  got.  a  im  Ahd.  a  ent- 
sprechen soll.  1)  got.  ö  =  ahd.  a.  Die  Beispiele  sind:  I.  got.  ahd. 
ala-  ana-;  got.  äina  =  as.  ena  (ahd.  einiu);  got.  pana  =  ahd.  dana; 
got.  faura  =  fora^  got.  ahd.  fruma,  fra-]  got.  fairra  =  ferra-na; 
fulla-  =  folla-\  got.  ahd.  ya-;  hindana  =  hiniana\  ^oX,  ahd.  innana^ 
ja;  got.  Adv.  maiza  =  mira,  minniza  =  Adv.  mxnnei'a\  got.  ahd. 
missa-f  sama-,  samana;  (undarö  =i  undara);  ütana  =^  üzzana;  waila 
=  uola.  —  II.  Im  Nom.  Akk.  Sg.  der  fem.  ö- Stämme  haben  Got. 
Ahd.  -a.  —  111.  -a  in  der  1.  3.  Sg.  des  schw.  Prät.  des  Got.  und  Ahd. 
—  IV.  Dem  a-  in  dt*r  Kompositionsfuge  des  Got.  entspricht  in  ältester 
Zeit  ahd.  a-.  —  V.  Got.  a  =  ahd.  a  in  Endsilben:  z.  B.  hlindata 
blindaz,  anpar  andar^  greipan  grlfan^  nimam  nemamis,  nasjand 
nerranty  nimands  nemanti,  numans  ginoman.  Wo  ahd.  e  für  got. 
a  in  Endsilben  und  im  Auslaut  steht,  liegen  jüngere  Entwicklungen 
oder  Ausgleichungen  vor:  so  Dat.  e  {tage)  nach  dem  Gen.  -es,  wie 
umgekehrt  Gen.  -a*  nach  Dat.  -a.  Ferner  ist  das  -ar  in  den  ahd. 
Verwandtschaftsnamen  neben  -er  nach  Ausweis  des  umord.  run. 
-ar  das  ältere  {tage  =  *dagai  unwahrscheinlich),  blintemu  :=  blin- 
damma,  tagurn  =  dagam,  nimu  =  nima,  haben  =  haban  sind  un- 
regelmässig,  man  hat  in  den  ahd.  Formen  Umbildungen  zu  sehn.  — 
2)  Got.  -ö  =  ahd.  -ö  (-o).  tagä  (Akk.)  got.  dagös  nicht  gleich,  eben- 
Anzeiger  X  S  n.  S.  14 
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sowenig  hirte  =  hairdjös.  Gen.  gibös  =  regulär  gebo,  das  gele- 
gentlich in  den  ältesten  Dmm.  auftritt.  Nom.  Fl.  gibös  vielleicht  = 
alem.  ^e&o,  gebä  dagegen  Analogiebildung  nach  den  Maskulinen. 
Gen.  PL  gibö  =  gebö-no,  Dat.  gihöm  =  geböm^  blindaizös  wohl  = 
blintero^  blindös  =  blinto,  Gen.  PI.  blindaizö  =  blintero,  izö  =  tro, 
twö8  =  zwo,  m^öps  =  mänöd,  ganöhs  =  ginuog.  Gegen  die 
Regel  zunga  =■  tuggö :  das  -a  ist  dem  Nom.  Sg.  der  ö-Stämme  ent- 
lehnt. Got.  hairtö  und  die  andern  schw.  Neutra,  die  gering  an  der 
Zahl  und  im  Ahd.  bis  auf  eines  auf  die  Bezeichnung  der  Körper- 
teile beschränkt  sind,  folgen  der  Analogie  von  zunga.  —  got.  namö 
=  ahd.  Mask.  namo,  infolge  seiner  Isoherung.  Ähnlich  sunnö  F.  N. 
=  sunno  M.;  stalmö  F.  =s  stemo  M.  —  =  sämo  M.  kaumö  N.  = 
kemo  M.  Infolgedessen  nehmen  alle  schw.  Maskulina  zur  Ünte^ 
Scheidung  vom  Fem.  Neutr.  den  Nominativausgang  -o  an.  (Der 
Wechsel  von  -u-  und  -o-  in  den  obliquen  Kasus  ist  dem  Einflnss 
der  u-Deklination  zuzuschreiben;  die  fem.  ün-Formen  verdanken 
ihren  Ursprung  dem  Bestreben,  eine  Unterscheidung  von  den  übri- 
gen Deklinationen  herbeizuführen).  —  Die  ahd.  1.  Sg.  Präs.  anf -« 
setzt  eine  ältere  Stufe  auf  -o  voraus,  die  dem  -au  des  got.  Kon- 
junktiv entspricht,  -o  kam  mit  Rücksicht  auf  die  schw.  Verben 
zweiter  Klasse  ausser  Gebrauch.  —  3)  Adverbia  usw.  Die  ahd. 
Adverbien  auf  -o  entsprechen  regulär  den  got.  auf  -ö.  —  4)  Ge- 
nuswechsel. —  5)  Analogiebildungen.  ~  6)  Rekapitu- 
lation. 

11.  Karsten  T.  E.  Beiträge  zur  Geschichte  der  g-Verba  im  Altger- 
manischen. (M^moires  de  la  soci^t^  n^o-philologique  k  Helsing» 
fors  II).    Helslngfors  1897.    105  S.   S^. 

12.  Lö'we  R.  Nochmals  das  schwache  Präteritum  des  Germanischen. 
IF.  8,  254-266. 

Gegen  Michels  IF.  Anz.  6,  85  flf.  (vgl.  IF.  4,  365)  got.  -didum 
hat  die  ursprüngliche  Suffixgestalt  bewahrt,  die  kurzem  Formen 
sind  durch  Silbendissimilation  aus  den  längern  entstanden.  Das 
Gesetz,  nach  dem  dies  geschehn,  wird  jetzt  formuliert:  Westg.  und 
Nordg.  schwand  inlautende  nicht  haupttonige  Pänultima  '<f4- Vokal*, 
got.  nur  inlautende  nicht  haupttonige  Pänultima  'ef-f  kurzer  Vokal' 
vor  folg.  *<f-|- Vokal'.  "Der  Ausgleich  zwischen  Präteritum  und  Pa^ 
tizip  fällt  nach  der  Silbendissimilation,  -tätum  -dedum  Formen  des 
augmentlosen  reduplizierten  Aorists.  Auch  für  kunpa  unpa  dh  das 
ursprüngliche,  dessen  Übergang  in  p  das  vorausgehende  nn  ver- 
anlasst hat.    Im  ersten  Bestandteil  ist  reiner  Stamm  zu  sehn. 

Wortkunde. 

13.  Kluge  F.  An  etymological  dictionary  of  the  German  langnage. 
Translated  from  the  4th  German  edition  by  J.  Fr.  Davis.  Cheap 
ed.  16  mo  462  pp.    London  Bell.    Tsh  6d. 

14.  d'Arbois  de  JubainviUe  H.  Les  noms  de  personnes  chez  les 
Germains.    M6m.  Soc.  Ling.  10,  81—83. 

Stark  Kosenamen  S.  159  hat  festgestellt,  dass  der  Vollname 
des  Kindes  häufig  aus  einem  Kompositionsglied  des  väterlichen  und 
einem  des  mütterlichen  Namens  gebUdet  wird.  Man  vermutet,  dass 
dieser  Gebrauch  schon  in  vorhistorischer  Zeit  herrschte  und  be- 
streitet daher,  dass  man  in  den  german.  Eigennamen  einen  Sinn 
suchen  dürfe.  Es  ist  jedoch  erstlich  nicht  bewiesen,  dass  der  ge- 
nannte Gebrauch  in  der  Merovingerzeit  grössere  Ausdehnung  hatte. 
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Von  den  Söhnen  des  Chlodo-vechus  und  der  Chrat-hildis  führt  kei- 
ner einen  Namen,  der  nach  diesem  Prinzip  gebildet  wftre  (wohl  aber 
die  Tochter  Chlotchildis).  Von  den  8  Kindern  des  Chlotha-charius 
trägt  nur  ein  einziger  einen  solchen  Namen.  Auf  der  andern  Seite 
lässt  sich  zudem  die  Annahme  nicht  begründen,  dass  die  aus  Vater- 
und  Mutternamen  gebildeten  Kindernamen  sinnlos  gewesen  seien; 
so  lange  ihre  Elemente  der  lebenden  Sprache  angehörten,  waren 
sie  auch  verstündlich,  vgl.  CMot-childiSj  Tochter  des  Chlodo^echus 
und  der  Chrode-childis,  Gunt-hariua,  Sohn  des  Chlotha-charius  und 
der  Ingundis. 

15.  Blackbum  F.  A.    Teutonic  eleven   and   ticdve,    Journ.  Germ. 
Phil.  1,  72-76. 

Geht  mit  Brugmann  Grundriss  2, 487  zur  Erklärung  des  germ. 
'tibi'  von  Wz.  leip  aus..  Was  die  Bedeutung  anlangt,  so  verwirft 
«r  die  Interpretation  'Überschuss  über  10',  und  gelangt  von  dem 
GrundbegriflT  'schmieren,  kleben',  zu  'anhänglich,  Anhang',  ain-libi 
ist  appositionales  Possessivkompositum  und  besagt:  'having  one  as 
an  addition'. 

16.  Ehrismann  G.    An.  gabba  ags.  gabbian,    PBrB.  22,  564—66. 

Neben  der  onomatopoetischen  Sippe  von  obd.  gacken  mit 
schliessendem  Guttural  steht  die  Gruppe  gabba  mit  schliessendem 
Labial. 

17.  Hempl  G.  G.   G.  skatks  NHG.  Schalk  etc.,  G.  kalkjo  ON.  skcekja 
OHG.  Karl  NHG.  Kerl,  Kegel  usw.    Journ.  Germ.  Phil.  1,  342—47. 

18.  Hoops  J.   Etymologie  von  Tielm  'Steuerruder'.    PBrB.  22,  435  f. 

Zu  K^XXu),  das  vorzugsweise  von  der  Fortbewegung  des  Schiffes 
gebraucht  wird.  Vgl.  auch  k^X^c  'Jacht*  lat.  celox,  xeXcucTfic  'der 
Mann,  der  den  Ruderern  den  Takt  angibt'  usw. 

19.  Kuhn  E.    bier.    KZ.  313  f. 

Entlehnt  aus  slav.  pivo  :  *biu8  'Hopfenbier'  gegenüber  *alup 
'ungehopftes  Bier*,  vgl.  den  engl,  und  lit.  Sprachgebrauch.  Die 
Verwendung  des  Hopfens  ist  von  den  Finnen  ausgegangen,  wohl 
durch  slav.  Vermittlung  zu  den  Germanen  gekommen.  Westfinn. 
olut  geht  nicht  auf  lit.  alus  zurück;  eher  umgekehrt.  —  ai.  surä 
mit  O.  Seh  rader  zu  wogulisch  sara  zu  stellen;  es  handelt  sich 
bei  surä  wohl  um  eine  Art  Bier,  nicht  um  Branntwein. 

20.  ühlenbeok  C.  C.    Etymologisches.    PBrB.  22,  536—42 

1)  elo.  Übereinstimmungen  zwischen  Baltisch  -  slavisch  und 
Germanisch  im  Wortschatz,  elo  braucht  nicht  aus  (h)elvu8  entlehnt 
zu  sein,  vgl.  Kurschats  elvytos  'die  birkenen  Seitenstangen  einer 
Schaukel'.  Daher  wohl  urspr.  ein  Birkenname  ^elvys  :  *elva8  'weiss, 
hell*  =  birke  :  Wz.  bherg  'glänzen*.  Hierher  auch  russ.  ölovo  'Zinn' 
apr.  altois  'Blei*  =  'das  weisse  Metall*.  Flg.  sind  Fälle  wie  gelo  : 
helvus  als  altes  idg.  Erbgut  zu  betrachten.  —  2)  fuhs.  Neben  fuhs 
(:  ai.  puccha  aus  *puksk{h)0')  steht  eine  kürzere  Wurzelform  in  got. 
fauho.  Vgl.  russ.  puch  'Flaumfedern,  wolliges  Tierhaar*  puAistyj 
chvost  'buschiger  Schwanz*  usw.  —  3)  hocken  u.  mhd.  hüchen :  poln. 
kuczec'  'hocken'  serb.  6u6ati.  In  an.  hüka  k  aus  kk.  Verbalstämme, 
die  bisher  nur  im  Germ.  u.  Baltoslav.  nachgewiesen  sind.  —  4) 
höcker  :  serb.  kuka  'Haken*  abg.  kuko-nosh  'krummnasig*.  Vielleicht 
auch  hauhs  hierherzuziehn.  Aufzählung  von  Substantiven  die  nur 
im  Germ,  und  Balt.-Slav.  nachgewiesen  sind.  —  5)  hugi  'Sinn',  Grund- 
bedeutung 'Wallung,  geistige  Erregung*,  daher  zu  kukAui  'rühre 
ein*  abg.  kyöiti  'stolz  machen*.    Parallelen  zur  Bedeutungsentwick- 


214  IX.  A.  Allgemeines. 

lung.  —  6)  sübar  :  »uper  Ciir^p,  vgl.  superi&r  'trefflicher'-  —  7)  zitec- 
chön  neben  ahd.  zwigön  :  dvignqti  'heben,  In  Bewegung  bringen*. 

Altertumskunde,   Ethnographie,  Mythologie. 

21.  Meyer  E.  H.    Deutsche   Volkskunde.    Mit  17  Abb.  u.  1  Karte. 
Strassburg  Trübner.    gr.  8«     6  M. 

22.  Bruinier  J.  W.   Die  Heimat  der  Germanen.    Umschau  1, 14—16. 

Dazu  L.  Wilser  ebd.  144—46,  Bruinier  156-59. 

23.  Herv6  G.   Les  Germains.    Rev.  mens,  de  l'Ecole  d*anthrop.  de 
Paris  8,  65. 

24.  Bulle  H.   Die   ältesten  Darstellungen  von  Germanen.    Arch.  f. 
Anthrop.  24,  613—620. 

25.  Weber  Fr.   Zur  Frage   der  keltischen  Wohnsitze   im  jetzigen 
Deutschland.    Korrbl.  d.  deutsch,  anthrop.  Ges.  28,  Nr.  2. 

26.  W(ehrmann)  M.    Die   Germanen   Pommerns  in   vorslavischer 
Zeit.    Monatsbl.  d.  Ges.  für  Pomm.  Gesch.  No.  7  S.  97—102. 

Zusammenstellung  der  diesbezüglichen  Untersuchungen. 

27.  V.  Inama-Stemegg  K.  Th.    Germanische   Wirtschaft.    Pauls 
Grundriss  3«,  1—50. 

28.  V.  Amira  K.   Germanisches  Recht.   Pauls  Grundriss  3*,  51—222. 

29.  Schultz  A.    Germanisches  Kriegswesen.     Pauls  Grundriss  3^ 
223-229. 

SO.  Mogk  E.    Germanische  Mythologie.    Pauls  Grundriss  3>  230  ff. 

31.  von  der  Leyen  F.   Zur  germanischen  Mythologie.    Beilage  zur 
Allg.  Zeitung  1897  Nr.  101. 

32.  Weinhold  K.   Über  die  mystische  Neunzahl  bei  den  Deutschen. 
SB.  d.  kgl.  pr.  Ak.  d.  W.  Beriin  1897  Heft  13. 

33.  —  Die  batavische  Göttin  Nehalennia     Beilage  zur  Allgem.  Zei- 
tung 1897  Nr.  157. 

34.  Sievers  E.   Runen  und  Runen  Inschriften.    Pauls  Grundriss  1\ 
248-56. 


35.  Noreen  A.  Spridda  Studier.  Populära  uppsater.  Stockbolm 
Geber.    212  S.  8«     2,75  Kr. 

Darin  u.  a.  Fomnordisk  religion,  mytologi  och  t^ologi.  — 
Svensk  Folketymologi.  —  Om  tavtologi.  —  Om  skrift  allmänhet  och 
svensk  skrift  i  synnerhet.  —  Ett  nytt  uppslag  i  fräga  om  den  nor- 
diska  mytologien.    Om  spr&kriktighet. 

36.  Tobler  L.  Kleine  Schriften  zur  Volks-  und  Sprachkunde.  Hrsg. 
von  J.  Bächtold  u.  A.  Bachmann.  Frauenfeld  Huber.  XI  u. 
320  S.  80.    Geb.  5  M. 

Darin  n.  a.  Mythologie  u.  Religion.  Ethnographische  Gesichts- 
punkte der  schweizer  Dialektforschung.  Über  die  geschichtliche 
Gestaltung  des  Verhältnisses  zwischen  Schriftsprache  und  Mundart. 
Die  fremden  Wörter  in  der  deutschen  Sprache.  Über  die  Anwen- 
dung des  Begriffes  von  Gesetzen  auf  die  Sprache.  Schriftenver- 
zeichnis. 
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B.    Gotisch. 

37.  Collitz  H.    Der  Name   der  Goten    bei  Griechen   und   Kömern. 
Journ.  Germ.  Phil.  1,  220—38. 

Gegen  Osthoff-Streitbergs  Annahme,  da6.s  das  o  von  Gothoiiea 
röTOoi  alten  a-Umlaut  fürs  Got.  erweise.  Bei  Plinius  findet  sich  Gu- 
tones,  das  wohl  auch  bei  Tacitus  ursprünglich  stand  und  erst  später 
durch  Gotones  ersetzt  ward.  Das  o  stammt  aus  dem  Griechischen, 
wo  es  got.  u  sogut  wie  lat.  u  wiedergibt 

38.  Kluge  Fr.   Geschichte  der  gotischen  Sprache.    Pauls  Grundriss 
12  497-517. 

Ersetzt  die  Darstellung,  die  Sievers  in  der  I.  Aufl.  gegeben 
hatte.  Ausser  dem  Bibelgotischen  wird  auch  das  Urkunden- 
g'otische  und  das  Krimgotische  behandelt. 

39.  Tburneysen  R.   Spiranten  Wechsel  im  Gotischen.    IF.  8,  208— U. 

"Unmittelbar  hinter  unbetonten  (nicht  haupttonigen)  Vokalen 
erscheinen  stimmhafte  Spiranten,  wenn  im  Anlaut  der  unbetonten 
Silbe  ein  stimmloser  Konsonant  steht;  dagegen  stimmlose,  wenn 
Jene  Silbe  mit  einem  stimmhaften  Konsonanten  anlautet,  {-tub-  aber 
'duf'),  Stehn  zwei  Konsonanten  im  Silbenanlaut,  so  wirkt  stimm- 
loser Konsonant -f  Halbvokal  wie  stimmloser,  stimmloser  Konso- 
nant+Liquida  wie  stimmhafter  Anlaut"  vgl.  auhjodus  :  bropra- 
hans.  —  Ausgenommen  sind:  1)  Die  auslaut.  Konss.  2.  Die  Konss. 
der  zweiten  Glieder  der  Nominalkomposita.  3.  Suffixe,  die  nach 
-der  Regel  verschiedne  Gestalt  hätten  annehmen  müssen,  sind  häufig 
ausgeglichen. 

40.  Hench  G.  A.    The  Voiced   Spirants   in   Gothic.    Journ.  Germ. 
Phil.  1,  45-58. 

1.  b  after  r  and  ^  &  ist  nach  r  und  l  noch  Spirant  wie  im 
Nord-  und  Westgerm.  Vgl.  1.  westg.  Silua  Selua  =  wulf.  silba. 
2.  Silbanus  griech.  IiXouavöc.  3.  parf  Philipp  2,  25  Cod.  B.  zeigt 
tonlosen  Spiranten  für  tönenden.  —  2.  b  and  d  final  and  before 
^  and  z  final.  Gegen  Sievers',  von  Kögel  Literaturblatt  6,  276  re- 
produzierte Ansicht,  dass  Formen  wie  bairip  und  bairid  Satzdou- 
bletten  seien.  1)  fs  p9  erscheinen  in  3/4  von  allen  Belegen,  bs  ds 
nur  in  V4-  ^i^  ^^^^  ^^^^  Einfluss  des  lautgesetzlichen  b  d  zuzu- 
schreiben. 2)  Was  für  den  Nom.  gilt,  wird  auch  für  den  Akk.  Vok. 
a,nzunehmen  sein.  Der  Prozentsatz  ist  der  gleiche  wie  beim  Nom. 
Dieselbe  Erklärung  findet  b  d  in  der  1.  3.  Sg.  Perf.  2.  Sg.  Imp. 
3)  Nur  'id  -cid  usw.  (3.  Sg.  2.  Plur.)  sind  frei  vom  Verdacht  Aus- 
gleichsformen zu  sein.  Die  Statistik  ist  hier  wie  auch  beim  Nomen 
der  Sandhitheorie  ungünstig.  Auch  A.  Kocks  (HZ.  25,  226  ff.)  und 
Wredes  (Stamms  Ulfila  ^  §§  58.  63)  Erklärungsversuche  werden  ab- 
gelehnt. Die  Erklärung  scheint  vielmehr  folgende  zu  sein:  1)  Wul- 
fila schrieb  regelmässig  f  P  s,  gesprochen  wurde  jedoch  vor  einem 
Vokal  desselben  Sprechtakts  b  d  z  wie  die  Behandlung  des  Aus- 
lauts vor  'U  "Uh  beweist.  2)  Später  drangen  b  d  z  für  fP  8  in  den 
Text.  Sie  verdanken  ihre  Existenz  einem  Ausgleich,  der  wahr- 
scheinlich rein  orthogr.  Natur  ist.  Nur  in  den  ersten  8  Kapiteln 
von  Lukas  scheint  Sandhi  vorzuliegen,  aber  bloss  vor  Enklitikon. 
Z)  'd  in  Verbalendungen  scheint  fürs  Ostgotische  lautgesetzlich  zu 
sein:  ein  stimmloser  Spirant  in  unbetonter  Silbe  ward  stimmhaft. 
(Bethge  Jahresbericht  f.  germ.  Phil.  19,  174  erklärt  -id  aus  der 
häufigen  Verbindung  mit  -u  -uh  :  wileid-u  witud-u  verhielten  sich 
-zu  wüeip  witup  wie  fahedais  haübidis  zu  fahep  haubip.    Daneben 
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wirkten  Sandhiformen  wie  witaid  imma  mit.  Vgl.  Dieter  Agerm. 
Diall.  §  122  Anm.  1.  2.  3.] 

41.  Jellinek  M.  H.   Zur  Aussprache  des  Gotischen.   HZ.  41, 369-72. 

1)  got.  w  ist  labiale  Spirans  mit  u-Steliung  der  Zunge.  Was 
gaidtu  usw.  anlangt,  so  sind  bei  Festhalten  an  der  Vuigatansicht 
nur  zwei  Fälle  denkbar:  Entweder  ist  die  Doktrin  der  Grammatiker, 
dass  Sonorlaut  in  solcher  Stellung  silbebildend  werden  müsse,  falsch, 
oder  sie  ist  richtig  und  dann  ist  gaidic  zweisilbig  zu  lesen.  Beide 
Möglichkeiten  sind  unwahrscheinlich  (vgl.  HZ.  36,  270  f.  274).  -  2; 
Über  den  Lautwert  des  g.  Für  die  Affrikatanatur  des  got.  g  spricht 
in  den  Augen  Js.  "die  Thatsache,  dass  noch  heute  in  gewi^en 
Mundarten  ki,  für  etym.  g  erscheint.  Von  da  ist  nun  freiüch  ein 
weiter  Weg  bis  zum  Got.  Wulfilas  und  deshalb  ist  meine  Hypothe.*e 
unsicher.  Wäre  g  Explosiva  gewesen,  so  hätte  Wulfila  G  dafür 
gesetzt  und  f  für  kons.  /  verwandt.  Diese  Argumentation  ist^nur 
dann  gültig,  wenn  got.  g  überall  ausser  nach  99  Spirans  war.  Über 
die  Aussprache  des  auslaut.  g  dürfte  nur  feststehen,  dass  es  kein 
stimmloser  Verschlusslaut  war. 

42.  Luft  W.   Die  Umschreibung   der   fremden  Namen    bei  Wulfila. 
KZ.  35,  291—313. 

I.  Konsonanten.  A.  Tenues:  1)  ir  =  ^ot.  p.  2)  t  =  t  3) 
K  =  A:  (einmal  x),  lat.  qu  =  got.  q  {Qartus  Äqila),  —  B.  Mediae:  1) 
ß  =  ö.  2)  b  =  d.  ty)  f  =i  g  {k  in  Mäkebis^  Kreks,  fnarikreUug.  Für 
die  Feststellung  des  Lautwertes  des  got.  g  ist  der  Anlaut  von  Krtki 
ohne  Belang).  —  C.  Die  Spiranten :  1)  cp  =  /^  (paürpura  aus  lat, 
Purpura).    2)  d  =  p.  (Lodis  wie  Asabis  mit  d  b  nach  got.  Manier). 

3)  X  =  a)  got.  k  (meist)  ==  b)  k,  doch  steht  auch  im  Griech.  k  da- 
neben z.  B.  Xaqiipd  u.  Kaqiipd  :  Kafira.  =  c)  ^ot.  x  neben  k  z.  B. 
pasxa  und  paska.  =  d)  x :  Xristus  und  aiwxaristia,  —  D.  Die  übri- 
gen Konsonanten:  1)  c  =  meist  8  {ss  in  laason  und  Ässaum;  z  in 
Aizleim,  Mosez^  praizbyterei).  2)  Z;  =  z  {zz  in  Lazzarus  neben  La- 
zarus \  8  in  Asmop),  3)Xp  =  Zr.  4)Mv  =  mn  (ausgefallen  v  ia 
Kv^tanteinus), 

II.  Die  Vokale.  A.  Die  kurzen  Vokale  a  c  o  u  i.  1)  a  =  (i 
(3X  au  für  a:  Kcpßavöv  =  Kaurbanaun^  lT€(pavd  Gen.  Staifanaui\ 
lairaupaulis  =  McpöiroXic  nicht  McpdiroXic;  2x  sibakpani  für  caßox- 
Öavi).  2)  €  83x  durch  ai  wiedergegeben  (5  in  praizbyterei  neben 
praizbytairei  u.  in  aiwaggdi,  Makedonja  neben  Mäkidonja^  Makai- 
donja :  Schreibfehler).  Über  e  vor  r:  lukam  u.  karkara  beweisen 
nichts  für  den  Übergang  von  c  zu  a  vor  r.  —  3)  o  in  39  Fällen  =  au. 
Endung  -oc  meist  =  u«;  8  X  =  o  {Makidoneis,  hat  o  wegen  MaxcWvcc, 
Antiokja  wegen  *AvTiöx€ia.  —  4)  i :  a)  akzentuiertes  i  ^x  =  «,  22 X 
=  t;   b)  uuakzentuiert  fast  durchweg  i\   c)  17  X  j,  2x  at,  5x  «•  — 

4)  u  =  11?  (u)  (1  X  D%dimu8^  3  X  aw :  Saur^  Saurini,  Saura^  während 
5x  u  vor  r  bleibt.  —  B.  Die  langen  Vokale.  1)  ns  51  x  c,  lOx  ei, 
7x  i,  4X  e  und  ai,  3x  nur  ai  2)  ui :  55x  ö,  7x  aii  (3x  vor  Vokal), 
4x  u  (darunter /?ii?na).  —  C.  Die  Diphthonge:  1)  ai  =  ai  (auch  wo 
a\  =  lat.  ae  ist);  Ausnahme  die  alte  Entlehrung  Eriks.  2)  oi  vor 
Kons.  =  ü  (got.  w)y  vor  Vok.  auj,  3)  au  =  aw  {kawtsjö  dunkel.  Ägtu- 
tus  mit  lat. -griech.  A).  4)  €u  =  aiw  (Aiwtca,  Laiwwiy  Laitacei- 
tes).  5)  DU  =  22  x  tt,  3 x  ö  {lodas,  Lokas,  Sairok),  Ix  =  au.  — 
Spiritus  asper:  h  findet  sich,  wo  es  in  der  Itala  steht,  deshalb  haben 
z.  B.  die  mit  *tepo-  beginnenden  Namen  kein  h. 

43.  Zupitza  £.   Noch  einmal  got.  alew.    PBrB.  22,  574  f. 

Bedenken  gegen  Muchs  Annahme,  dass  aliw  durch  kelt.  Ver- 
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mittlung  aus  alat.  *oleivoin  entlehnt  sei  (Beitr.  17,34.  Vgl.  Solmsen 
IF.  5,  iS4  f.).  Die  kelt.  Formen  können  nur  auf  olevo-  zurückge- 
führt werden.  Eine  solche  Form  ist  im  Lat.  unerhört.  Das  kelt.  u 
ist  nichts  anders  als  ein  im  kelt.  Munde  entstandener  Übergangs- 
laut.    okt  olew  :  oleum  =  ir.  cuithe  cymr.  pydetv  4  puteus. 

44.  Kunow  £.  Die  Flexion  im  Gotischen  und  im  Siavischen,  be- 
sonders im  Russischen.  Programm  des  Gröningschen  Gymnasiums 
in  Stargard.    16  S.  40. 

45.  Mc  Enight  G.  H.  The  Primitive  Teutonic  Order  of  Words.  I. 
Wordorder  in  Gothic.    Journ.  Germ.  Phil.  1,  146—60. 

Behandelt  namentlich  die  Stellung  des  Verbums.  Stellt  den 
Grundsatz  auf,  dass  in  erster  Linie  die  Stellen  zu  berücksichtigen 
sind,  wo  die  Wortstellung  vom  Original  abweicht,  (wobei  Verf.  sich 
auf  Matthäus  beschränkt)  sowie  die  Skeireins. 


46.  Streitberg  W.   Zum  Todesjahr  Wulfilas.    PBrB.  22,  567-69. 

Weist  2  Edikte  vom  25.  Juli  und  vom  3.  Sept.  383  nach,  die 
der  Schreiber  der  Randbemerkungen  in  der  Hs.  Lat.  5809  im  Auge 
gehabt  haben  muss. 

47.  Kauffinann  Fr.  Beiträge  zur  Quellenkritik  der  gotischen  Bibel- 
übersetzung.   II.  Das  neue  Testament.    ZZ.  30,  145— -83. 

1.  Über  den  Codex  Alexandrinus.  Dass  ein  athanasianischer 
Text  von  Wulfila  zu  Grunde  gelegt  worden  sei,  ist  a  priori  un- 
wahrscheinlich. ■—  2.  Die  griech.  Vorlage  des  got.  Matthäusevange- 
linms.  Das  von  Johannes  Chrysostomus  benutzte  Neue  Testament 
(Lukians)  d.  h.  der  Text,  der  in  der  Diözese  von  Byzanz  üblich 
war,  ist  die  Quelle  der  got.  Bibel.  Kein  Einfluss  der  Itala  auf  die 
Textgestalt  ist  anzunehmen,  abgesehn  von  der  Schreibung  einiger 
Eigennamen. 

48.  KaufBnann  Fr.   Der  Arrianismus  des  Wulfila.    ZZ.  30,  98—112. 

Gegen  Jostes  Beitr.  22,  158  ff. 

49.  Jostes  F.   Antwort  auf  den  Aufsatz  Kauffmanns  'Der  Arrianis- 
mus des  Wulfila'.    PBrB.  22,  570—73. 

50.  Mc  Knight  G.  H.   The  language  of  the  Skeireins.    Mod.  Langu. 
Notes  7,  206—209. 

Aus  der  Wortfolge  wird  geschlossen,  dass  die  Skeir.  keine 
Übersetzung  aus  dem  Gr.  ist;  wohl  aber  hat  der  Verf.  gr.  Muster 
benutzt  und  seine  Sprache  ist  durch  die  klass.  Sprachen  (durch 
Latein  in  der  Wortfolge)  beeinflusst. 

51.  Luft  W.   Zum  got.  Epigramm.    HZ.  Anz.  41,  392—94. 

Liest:  inter  geils  Goticum  scapi  i  ia  gamatzia  ia  drincan 
d.  i.  wulfilanisch :  inter  gaila  Goticum  skapei  ei  jah  gamatjam  jah 
drigkam, 

52.  Streitberg  W.    Über  das  sog.  Opus  imperfectum.    Verhandlun- 
gen der  44.  Vers,  deutscher  Phil.  S.  121  f. 

Weist  die  Unmöglichkeit  nach,  das  Opus  imperfectum  dem 
Wulfila  zuzuschreiben  und  zeigt,  dass  Kauffmann  nur  durch  falsche 
Interpretation  die  Stelle  vom  gladius  separationis  auf  die  Auswan- 
derung der  wulfilanischen  Goten  hat  beziehen  können. 

W.  Str. 


218  IX.  C.  Nordgermanisch. 

G«    Nordpermanisch« 

1.  Lind  E.  H.  Bibliografi  för  &r  1895.  Arkiv  f.  nord.  filol.  13,  1897 
S.  282-311. 

2.  Gfslason  K.  Forelsesninger  og  videnskabelige  Afhandiinger 
Efterladte  Skrifler.  2.  Bd.  Reykjavik  (Kopenhagen  Gyldendal) 
1897.    364  S.    80.    5  Kr. 

3.  Register  til  Nj4Ia  2.  Bd.  og  K.  Gislasons  andre  Afhandiinger. 
Udgivet  af  det  kgl.  nordiske  Oldskriftselskab.  Kopenhagen  Gyl- 
dendal 1897.    40  S.    80.    1  Kr. 

4.  Friesen  0.  v.  Om  de  germanska  media-geminatorna  med  sär- 
skild  hänsyn  tili  de  nordiska  spräken.  (=  Upsala  Univ.  Arsskrift 
1897  (filos.'-hist.)  Nr.  2.)    1897.    122  S.    8«.    2  Kr. 

5.  Qrienberger  Th.  v.  Beiträge  zur  Runenlehre.  Arkiv  f.  nord. 
filol.  24,  1897  S.  101-136. 

Inhalt:  1.  Die  nordischen  Naraenreihen.  —  2.  Zur  Ableitung 
der  Runen.  —  3.  Erklärung  einiger  kontinentalen  Runenim^chriften. 

6.  Olrik  A.  Ruuestenenes  Vidnesbyrd  om  dansk  &ndsliv.  Dania. 
Bd.  IV.    1897.    S.  25-42,  107—122. 

In  dieser  Abhandlung,  welche  zugleich  als  Anzeige  der  zwei 
letzten  Werke  von  Prof.  Wimmer  ("De  danske  Runemi ndesmarker" 
I.  und  *0m  undersögelsen  og  tolkningen  af  vore  runemindesmaerker*') 
hervortritt,  sucht  der  Verf.  die  Runeninschriften  besonders  als  kultur- 
geschichtliches Material  auszubeuten. 

7.  Bugge  S.  Fyrunga-Indskriften.  Arkiv  f.  nord.  filol.  13,  1897 
S.  317-359. 

Ausführliche  Erklärung  der  Runen  -  Inschrift  des  Fyrunga- 
Steins,  welche  1894  in  Vestergötland  gefunden  wurde.  Die  Inschrift 
wird  folgendermassen  dechiffriert:  runo*ah*raginakudo 
t  0  A  weaunaj)  ou:  suh  urahsusihna^}atkin()a 
k  u  {)  o  (die  unsicheren  Buchstaben  sind  punktiert).  Dieses  gibt 
die  folgende  Lesung:  Rünö  ah  Rajinaguoö  twä  w^a  unnaSu,  sü 
Hör'  ah  süsi  Hnäbi  (?)  at  kinpa  gödö,  welches  in  der  Übersetzung 
des  Verfassers  so  lautet:  "Runo  og  Raginagudo,  (vi)  to  (Kvinder), 
har  ladet  det  fredheilige  Mindesmaerke  gjöre,  den  ene  (efter)  Horar, 
den  anden  efter  Hnabir(?),  det  gode  Barn."  Alter  der  Inschrift: 
c.  700  oder  700—725. 

8.  Bugge  S.  und  Salin  B.  Bronsspänne  med  runinskrift  funnet  vid 
Skabersjö;  Skäne.     Svenska  fornminnesfören.  tidskr.  10,  17—29. 

Inhalt:  I.  Ornamentik  der  Spange  von  Skabersjö  (Schonen, 
Schweden)  von  B.  Salin.  Alter:  c.  Jahr  700.  —  II.  Die  Runenin- 
schrift derselben,  von  S.  Bugge.    Der  Verf.   liesst  folgende  Verse: 

aud  iauk  faa^ 

ok  af  feaR  sessi; 

en  A  iak  Assurr 

ok  launat  gull. 
Das   übrige  unlesbar.    Übersetzung:  "Min  rigdom  det  ögede  at  fk 
denne  spsende,  thi  den  er  meget  kostbar.    Men  jeg  Assur  har  ogsä 
givet  gjeugjaeld  for  det  gyldne  Smykke."    Die  Inschrift  scheint  aus 
dem  ersten  Teil  des  10.  Jahrhunderts  zu  stammen. 

9.  Bugge  S.  Runeindskrift  pä  en  stol  fra  Lillhärdal.  Svenska  forn- 
minnesfören. tidskr.  10,  30—37. 


IX.  C.  Nordgermanisch.  219 

Erklärung  einer  Huneninscbrift  auf  einem  Sessel  von  Lill- 
hiirdal  (Härjedalen,  Schweden).  Diese  Inschrift  ist  in  der  Elfdaler 
Mundart  mit  den  bei  den  Elfdaler  Bauern  gebrauchten  Runenzeichen 
g"€»schrieben  und  ist  als  Beitrag  zur  Kenntnis  dieser  Mundart  von 
besonderem  Interesse.  Lesung:  uer  og  en  sir  fost  gsn  (&n?)  ed 
han  har  siofue  gart  feld  han  straf  uer  ed  ig  har  gat  Übersetzung: 
*'Hver  og  en  ser  först  her  (p&?)  det,  han  har  selv  gjort,  för  end 
han  straffer  (d.  e.  dadler)  det,  jeg  har  gjort."  Die  Inschrift  ist 
'wahrscheinlich  im  J.  1600  geschrieben. 

10.  Eempff  H.  H.   Pineeuslejonets  runristningar.  IL    (Progr.    Gefle 
alm.  läroverk  1897.)    Gefle  1897.    32  S.    4», 

Fortgesetzte  Untersuchungen  über  die  Runeninschriften  auf 
dem  Piräus-Löwen  mit  Berücksichtigung  des  neuen  Gipsabgusses 
in  dem  Nationalmuseum  zu  Stockholm.    (Vgl.  lA.  5,  222.) 

11.  Jönsson  F.    Et  par  bemserkninger  om   manglen  af  i-omlyd  i 
kortstavede  ordstammer.    Arkiv  f.  nord.  filol.  13,  1897  S.  257—262. 

Bekanntlich  hat  man  in  neuerer  Zeit  einige  handschriftlichen 
Formen  (Äwr-,  hrun-y  rum-,  prum-  in  Zusammensetzungen),  welche, 
wie  es  scheint,  ohne  Umlaut  sind,  hervorgezogen.  Diese  Formen 
sind  jedoch  ganz  illusorisch.  Die  angeführten  Wörter,  welche  zum 
Teil  aus  Lexika  gesammelt  sind,  kommen  in  Handschriften  vor, 
wo  y  sonst  oft  statt  u  (v)  geschrieben  wird.  Es  finden  sich  aber 
in  anderen  und  zwar  guten  Handschriften  dieselben  Wörter  mit  y 
geschrieben.  Daraus  scheint  zur  Genüge  hervorzugehen,  dass  die 
r-Formen  in  den  betreffenden  Handschriften  nur  als  eine  unvoll- 
kommene Schreibweise  zu  betrachten  sind.  Ausserdem  darf  nicht 
vergessen  werden,  dass  die  u(v) -Formen  nur  in  Gedichten  von 
späteren  Skalden  auftreten,  welche  solche  Formen  nicht  können 
gebraucht  haben.  Die  Zusammensetzung  mit  prum-  ist  übrigens 
dunkel:  man  kann  hier  ebenso  gut  eine  Stammform  pruma-  wie 
Prymr  voraussetzen.  Zum  Schluss  warnt  der  Verf.  ernstlich  vor 
der  Neigung,  auf  Grund  solcher  teils  unsi ehern,  teils  unmöglichen 
Fornjen  grammatische  Theorien  aufzubauen. 

12.  Lind  E.  H.    Genmäle.    Arkiv  f.  nord.  filol.  13,  1897  S.  312—314. 

Gegen  A.  Kock :  Ytterligare  tili  frägan  om  akcentueringen  av 
fornnord.  personnamn.  Ark.  f.  nord.  filol.  13,  189  ff.  (vgl.  Anz.  VIII, 
276).    Dazu  "En  slutanmärkning"  von  A.  Kock  ebend.  S.  314—315. 

13.  Wadstein  E.   Till  omljudsfr&gan.    Spr&kvetenskapl.  sÄllsk.  för- 
handlingar  Upsala  1894-97  S.  9—11. 

14.  Kock  A.    Till  fr&gan   om   omljudet   och   den  isländska  akcen- 
tueringen.   Arkiv  f.  nord.  filol.  13,  1897  S.  359—362. 

Gegen  E.  Wadstein:  "Till  omljudsfr&gan**  (vgl.  oben). 

15.  Wimmer  L.  F.  A.    Oldnordisk  Formisere  til  Skolebrug.    5.  Udg. 
Kopenhagen  Pio  1897.    80  S.    9».    1,80  Kr. 

16.  Karsten  T.  E.  Genmäle.    Arkiv  f.  nord.  filol.  13, 1897  S.  382—390. 

Gegen  Hj.  Falk  (Anzeige  von  "Karsten:  Studier  öfver  de 
nordlska  spräkens  primära  nominalbildning*".  Arkiv  f.  nord.  filol. 
5,  1%  ff.).  Dazu  "Nogle  modbemserkninger  om  den  primsere  nominal- 
dannelse",  von  Hj.  Falk.    Ebend.  13,  390—392. 

17.  Karsten  T.  E.    Nägra  stutanmärkningar  i  fräga    om   nordisk 
nominalbildning.    Arkiv  f.  nord.  filol.  14,  1897  S.  205. 

Schlussbemerkungen  zu  Hj.  Falk  (ebend.  13,  390—92). 
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18.  Thorkelsson  J.  Supplement  til  islandske  Ordböger.  III.  SamL 
12-17.  H.  (Schluss).    Reykjavik  1894-97.    XIV  u.  881-1392  S.  f<\ 

19.  Jönasson  J.  Ny  Dönsk  ordabök  metf  islenzkum  J»ydingiim. 
Reykjavik  1896.    VIII  u.  616  S.    8».    5  Kr. 

20.  Zoöga  G.  T.  Ensk-lslenzk  ordabok.  Reykjavik  1896.  VIII  u. 
482  S.    80.    4  Kr. 

21.  Hellquist  E.  Etymologiska  bidrag.  Arkiv  f.  nord.  filol.  13,  1897 
S.  231—243. 

1.  N&gra  nordiska  aflednin^ar  af  ie.  Wz.  egh  'sticka'. 
Isl.  igda  aus  urgerm.  *ijid6n,  ursp.  =  der  stechende.  Ferner:  norw. 
igd  (vgl.  Ross'  Wörterb.)  und  tgel  (Aasen).  —  2.  Sv.  nötväcka 
och  p&  llkartadt  satt  bildade  djurnamn  (isl.  aurridiK 
nötväcka  =  engl,  nutpecker.  Letzterer  Teil  der  Zusammensetzung 
ist  ein  aus  dem  Verbum  väcka  (*hauen\  vgl.  Rietz  S.  787)  gebil- 
detes Subst.  (wie  die  fem.  ^n-StAmme).  Eine  Reihe  derartigen  Bil- 
dungen von  Thiernamen  im  Schwedischen.  Auch  isl.  aurriäi  ist 
ebenso  gebildet:  aurr -}- Hda.  —  3.  Sv.  grissla'Uria.  grylle'Lin. 
Schwed.  grissla,  aus  isl.  *grjötle,  -a,  Ableitung  mit  Z-Suffix  von  alt- 
nord.  "^griüt  (=  isl.  grjöt  'Stein'  d.  gries  usw.).  —  4.  Sv.  dial. 
rtwa,  eine  gewisse  Larvenart,  aus  urgerm.  *ahm&n.  idg.  Wz.  oA*. — 
5.  Sv.  dial.  vipen  =  vidöppen.  Die  Form  vipen  beruht  auf  Zu- 
sammenziehung von  *vi-ip€n  :  vi  =  vid  vgl.  vifaren  usw.  ipen  = 
altschw.  ypin  {opin), 

22.  Hellquist  E.  Om  nordiska  verb  p&  suffixalt  -fc,  -Z,  -r,  -s  och  4 
samt  af  dem  bildade  nomina.  Arkiv  f.  nord.  filol.  14,  1897  S.  1—46 
u.  136-194. 

Enthält  eine  sehr  bedeutende  Material-Sammlung  von  nordi- 
schen Verba  auf  suffixales  k,  /,  r,  «,  t  (urgerm.  -alöriy  -tZön,  -arön, 
'Okön,  -ikörif  -atjan)  und  den  aus  diesen  gebildeten  Nomina.  Die 
Sammlungen  sind  alphabetisch  geordnet  und  es  folgt  zum  Schluss 
eine  Übersicht  der  gewonnenen  Resultate. 

23.  Ljunggren  E.  Make  och  mäka.  Arkiv  f.  nord.  filol.  13,  1897 
S.  212—230. 

Die  von  Tegn6r  (Spr&kets  makt  S.  50)  und  Jespersen  (Progress 
in  language  S.  26)  vertretene  Anschauung  ist  nicht  berechtigt. 
Es  lässt  sich  nicht  nachweisen,  dass  sich  schwed.  make  und  maka 
resp.  aus  älteren  maki  Mask.  und  mäka  (Fem.)  entwickelt  haben, 
wodurch  ein  ursprünglicher  Unterschied  zwischen  den  beiden  Ge- 
schlechtern bewahrt  wurde,  während  dän.  mage  lautgesetzlich  den 
beiden  Formen  entsprechen  sollte.  Im  älteren  Schwed.  hat  man 
wohl  die  beiden  Formen  inake  und  mäka,  aber  maka  ist  urspr. 
casus  obliquus  als  nom.  gebraucht,  und  beide  stehen  sowohl  für 
Mask.  als  für  Fem.  Erst  1749  führt  der  schwed,  Lexikograph  Lind 
ein  Mask.  make  und  ein  Fem.  mäka  an,  während  doch  in  der  gleich- 
zeitigen Litteratur  hauptsächlich  nur  mäka  gebraucht  wird. 

24.  Jakobson  J.  Det  norrene  Sprog  p&  Shetland.  (Akad.  T>m.) 
Kopenhagen  Prior  1897.    208  S.    8^    4,50  Kr. 

25.  Jönsson  F.  Den  oldnorske  og  oldislandske  Litteraturs  Historie. 
Udg.  med  Understöttelse  of  Carlsbergfondet.  II.  Bd.  2.  H.  Kopen- 
hagen Gad  1897.    192  S.    8<>.    3  Kr. 

2*:.  Bugge  S.  und  Moo  M.   Torsvisen   i   sin  norske  Form  udgivet 
«»**^  en  Afhandling  om  dens  Oprindelse  og  Forhold  til  de  andre 


IX.  C.  Nordgermanisch.  221 

uordiske  Former.    (Aus:  Festskrift  til  Kong  Oscar  II  fra  det  Norske 
Frederiks  Universitet  2,  1—124.    Christiania  1897.) 

Ausgabe  des  norwegischen  Thors-Liedes  mit  erklärenden  An- 
merkungen und  kritischen  Untersuchungen  über  seine  Entstehung 
und  Verhältnis  zu  den  übrigen  nordischen  Varianten.  Die  Anmer- 
kungen enthalten  auch  sprachliches  Material. 

27.  Detter  F.  Zur  Ragnarsdräpa.  Arkiv  f.  nord.  filol.  13,  1897 
S.  363-369. 

Bemerkungen  zu  F.  Jönsson:  De  sldste  Skjalde  og  deres 
Kvad  (Aarböger  f.  nord.  Oldk.  1895,  271—359)  und  seiner  Kritik  von 
Bugges  "Bidrag  til  den  seldste  Skaldedigtnings  Historie". 

28.  Bjelmqvist  Th.  Nägra  anmärkningar  tili  ett  stalle  i  Heilagra 
Manna  Sqgur.    Arkiv  f.  nord.  filol.  13,  1897  S.  253-256. 

Das  Wort  ofarligt,  üngers  Heilagra  manna  sogur  S.  517, 
steht  für  öfagrliqt^  Neutr.  von  öfagrligr  (üfagrligr),  in  ethischer  Be- 
deutung: 'schändlich,  schlecht*. 

29.  JönssonF.  Sigurdarkvida  en  skamma  eller  det  säkaldte  tredje 
Sigurdskvad.    Aarb.  f.  nord.  Oldk.  2.  R.  12,  1897  S.  1—45. 

"Sigurdarkvida  hin  skamma"  ist  (wie  der  Verf.  schon  in  seiner 
Geschichte  der  altnord.  Litt,  ausgesprochen  hat)  das  Werk  eines 
und  desselben  Dichters.  Das  Gedicht  ist  nicht  sehr  alt  (11.  Jahrh.)/ 
und  man  darf  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  es  in  Grönland  ver- 
fasse ist. 

30.  Sommarin  £.  Anteckningar  vid  läsning  af  Kormaks  Saga. 
Fr&n  filol.  foren.  Lund.    Spr&kliga  uppsatser  S.  97—104. 

Der  von  dem  Verfasser  von  Kormaks  Saga  aufgestellte  Unter- 
schied zwischen  einvige  und  hölmganga  stimmt  nicht  mit  dem  is- 
ländischen Sprachgebrauch. 

31.  Tamm  F.  Om  aviedniugs-ändelser  hos  svenska  Substantiv,  deras 
historia  och  nutida  förekomst.  (Skrifter  utg.  af  Humanistiska  Ve- 
tenskapssamfundet  i  Upsala  5  Nr.  4.)  Upsala  Akad.  bokh.  1897. 
94  S.    80.    1,50  Kr. 

32.  Vendell  H.  Bidrag  tili  kännedomen  om  alliterationer  och  rim 
1  skandiuaviskt  lagspräk.  Helsingfors  Hagelstam  1897.  VIII  und 
287  S.    80. 

83.  SOderwall  K.  F.  Ordbok  öfver  svenska  medeltidsspr&ket.  17.  h. 
{stalsvighä),    1897  S.  489-568.    40.    5  Kr. 

34.  Aldre  Vastgötalagen.  Normaliserad  text  jemte  noter  och  an- 
märkningar tili  de  studerandes  tjänst  utgifven  af  H.  V ende  11. 
Stockholm  Samson  &  Wallin  (Helsingfors  Lindstedt)  1897.  VIII  u. 
104  S.    80.    2,50  Kr. 

35.  Holtbausen  F.  Zu  dem  altschwedischen  Ratten-  und  Mäuse- 
zauber.   Arkiv  f.  nord.  filol.  14,  1897  S.  93—94. 

Das  unverständliche  facilla  (vel  favilla)  in  Noreens  altschw. 
Lesebuch  S.  99  (0  sancta  Kakwkylla!  remove  dampnosa  facilla) 
erklärt  sich  leicht  aus  dem  folgenden  Passus  in  Sinonoma  Bartho- 
lomei.  Oxford  1882  (Anecdota  Oxoniensia)  S.  3 :  Sancte  Columquille, 
remove  mala  dampna  faville! 

36.  Ljunggren  £.  Laurentius  Petri  om  svensk  akcent.  Arkiv  f. 
nord.  filol.  13,  1897  S.  263-264. 
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Der  älteste  Beitrag  zur  Kenntnis  vom  schwedischen  Akzent 
findet  sich  in  ''Laurentii  Upsalis  tractatus  de  punctis  distinctionom 
et  accentu  ecclesiastico  in  lectionibus  sacris**.  Die  betreffende  Stell«' 
wird  in  extenso  mitgeteilt  (vgl.  Ahnfeit:  Bidrag  tili  svenska  kvrkam 
historia  i  16.  &rh.  Land  1894  S.  1—9). 

37.  Borgström  G.  Om  ordbetoning.  Pedagogibkt  tidskrift  19^1. 
S.  34-49. 

Kurze  Übersicht  der  Satzakzentuation  im  Schwedischen. 

38.  Noreea  A.  Inledning  tili  modersm&Iets  prosodi.  (Sommarkürsema 
i  Upsala  1897.  Grundlinjer  tili  föreläsningar.)  Upsala  Alniqaist 
&  Wiksell  1897.    16  S.    80. 

39.  Söderbergb  H.  Rimstudier  pk  basis  ai'  rimmets  anvftndning 
hos  moderna  svenska  skalder.  Fr&n  filol.  fören.  Lund.  Spräkli^ 
uppsatser.    S.  129—166. 

Reimstudien  auf  dem  Gebiete  der  neueren  schwedischen  Dich- 
tung. Einleitung:  Der  Begriff  Reim.  Kap.  I.  Der  Reim  vom  Stand- 
punkte der  Betonung.  II.  Der  nachvokalische  Teil  des  Reime,'*. 
III.  Assonanz. 

40.  Hallström  P.  Om  ordböjningen  i  1734  Ars  lag.  (Progr.  Stock- 
holm, Södermalms  läroverk  1897.)  Stockholm  1897.  XXXVIII  S.  4^ 

41.  Krämer  R.  v.   Om  Predikativet  utförligt.    Pedagogiskt  tidskr. 

1896  S.  409-506.    1897  S.  174-194. 

Ausführliche  Darstellung  der  Lehre  von  dem  Prädikativum 
im  Schwedischen. 

42.  Gederschiöld  G.  Om  Svenskan  som  skriftspr&k.  PopulÄrt  ve- 
tenskapliga  föreläsningar  vid  Göteborgs  Högskola.  IV.  Göteborg 
Wettegren  &  Kerber  1897.    VIII  u.  354  S.    80.    3,50  Kr. 

43.  Hoppe  0.  Svensk-tysk  ordbog  (Schwedisch- deutsches  Wörter- 
buch).   Stockholm  Norstedt  1897.    421  S.    8<>.    3,75  Kr. 

44.  Ordbok  öfver  svenska  spräket,  utg.  af  Svenska  Akademien. 
H.  7-8.  ialfa-an.)  S.  913-1232.  Lund  Gleerup  1897.  4«.  a 
1,50  Kr. 

45.  Gederschiöld  G.  Om  Grundtalens  lexikaliska  behandling.  (Aus: 
"Göteborg  högskolas  Arsskrilt".  III.  Bd.)  Göteborg  1897.  59  S.  8*». 

Kritik  der  Behandlung  der  Kardinalzahlen  in  den  grösseren 
neueren  europäischen  Wörterbüchern  nebst  Vorarbeiten  zur  lexi- 
kalischen Behandlung  der  schwedischen  Zahlwörter  im  "Svenska 
Akademien»  Ordbok' . 

46.  Kock   A.   Smä   etymologiska    bidrag.    Arkiv   f.   nord.   filoL  13, 

1897  S.  316. 

1.  Schwed.  asa.  Die  etymologische  Erklärung  dieses  Wortes 
ist  von  Tamm  (Etym.  ordb.)  aufgegeben.  Das  Wort  ist  ohne  Zweifel 
mit  dem  in  Linds  Schwed. -deutsches  Wörterbuch  (1749)  vorkommen- 
den arsa  sig  (ärschlich  oder  ärschlings  gehen,  über  arsch  geben) 
identisch  und  selbstverständlich  von  ars  (podex)  abgeleitet.  —  2. 
Schwed.  geling,  isl.  geitungr.  Dieses  Wort  ist  nicht  unmittelbar 
von  get  (capra)  abgeleitet.  Ross  (ordbog)  führt  ein  Verbura  geüa 
(necken)  an;  davon  kann  geitungr^  geling  (We«pe)  gebildet  sein 
(vgl.  Tamm  Etymol.  ordb.). 
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47.   Kook  A.    Etymologisk   undersökoing   av  n&gra  svenska   ord. 
FrAn  filol.  fören.  Lund.    Spr&kliga  uppsatser.    S.  1—16. 

Etymologische  Erklärung  folgender  schwedischen  Wörter: 
£>alkulla  kulla\  ktdla  (Mädchen,  Weib)  ist  urspr.  Deminutiv  von 
fcunay  kona  :  *kunilö  —  *konilö  zu  *kunla  —  "^korüa.  —  fatt  in 
den  Ausdrücken  iUa  fatt^  huru  är  det  fatt?  und  taga  fatt  ndgon 
ist  urspr.  Neutr.  Partiz.  von  fä  (fanga),  —  fyr  (lustiger  Gesell)  ist 
urspr.  Lehnwort  aus  latein.  feri(B\  die  Bedeutung  ist  aus  Redens- 
arten wie  driva  fyr  med  nägon  zu  erklären.  —  fyrbussa  (Adv. 
auf  allen  vieren)  ist  folgen  dermassen  zu  erklären:  *  feghur -föt-, 
"^f^ghur-hbt-,  ^fäghur-böt-,  daraus  *fyrböt8a,  *fyrhösisa,  fyr- 
bussa. —  gaüer  (Gitter)  aus  dem  Verb,  gallra,  —  glättig  (froh) 
aus  einem  Verbum  ^aladatjan^  vgl.  schwed.  dial.  glädta.  —  ofan- 
t{e)lig  (ausserordentuch  gross)  ans  *ofamnteligy  welches  aus  */a- 
m(ji)ta  (umarmen).  —  väla^  väl(l)e,  in  schwedischer  Volksdichtung 
=  'väl',  equidem,  aus  'väl*  +  Adv.  a  (c)  =  immer  gebildet;  das 
Wort  darf  also  nicht  mit  fälle  (aus  fulla)  in  Verbindung  gesetzt 
werden. 

48.  Noreen  A.  Svenska  etymologier.  (SkHfter  utg.  af  Humanistiska 
vetenskapssamfundet  i  Upsala.  V  Nr.  3.)  Upsala  Akad.  bokh. 
1897.    76  S.    8».    1,25  Kr. 

49.  Hjelmqvist  A.  Th.  Petter,  Per  och  Pelle.  Nägra  svenska  per- 
sonnamn  i  öfverförd  betydelse.  Fr&n  filol.  fören.  Lund.  Spräk- 
lig^a  uppsatser.  S.  61—86. 

Über  den  Gebrauch  der  verschiedenen  Formen  des  schwedi- 
schen Eigennamen  Petter  in  figürlicher  Bedeutung  in  der  schwedi- 
schen Volkssprache. 

50.  Karlsson  K.  H.  Nägra  bidrag  tili  Sveriges  uppodlingshistoria 
hemtade  fr&n  ortnamnsforskningens  omr&de.  Svenska  fornminnes- 
Toren,  tidskr.  10,  38—54. 

Einige  Beiträge  zur  Anbauungsgeschichte  Schwedens  aus 
dem  Gebiete  der  Ortsnamenforschung. 

51.  Nygaard  M.  Sproget  i  Norge  i  Fortid  og  Nutid.  2.  Udgave» 
Bergen  Giertsen  1897.    15  S.    8»     0,25  Kr. 

Enthält  eine  kurze  Übersicht  der  Geschichte  der  norwegischen 
Sprache. 

52.  Larsen  A.  B.  Antegnelser  om  substantivböiningen  i  middel- 
norsk.    Arkiv  f.  nord.  filol.  13,  1897  S.  244—253. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  Deklination  der  Substantiven  im 
Mittelnorwegischen  (14.— 15.  Jahrb.). 

53.  Larsen  A.  B.  Oversigt  over  de  norske  bygdem&l.  Med  et  kart. 
Kristiania.    Aschehoug  &  Co.  1897.    102  S.    8'>. 

54.  Falk  Hj.  Ivar  Aasen.  Nekrolog.  Arkiv  f.  nord.  filol.  13,  1897 
S.  376-381. 

55.  JönsBon  F.  Ivar  Aasen.  Eimreidin  3,  1897  S.  206— 209.  Kopen> 
hagen. 

Nekrolog  —  in  isländischer  Sprache  —  des  am  23.  Sept.  1896 
verstorbenen  norwegischen  Grammatiker  I.  Aasen. 

56.  Blandinger  til  Oplysning  om  dansk  Sprog  i  ffildre  og  nyere 
Tid.  Udg.  afUniversitets-Jubila'ets  danske  Samfund.  2.  Bd.  2.H. 
Kopenhagen  Klein  1897.    60  S.    8».    1  Kr. 
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J.  M.  Jensen  Om  navnegiyning  i  nutiden  i  Börglnm  herre<L 
Hjörring  amt.  S.  47— 64.  —  M.  Kristensen  Fremmede  personnavne 
i  dansk  indtil  omtr.  1650.  S.65— 83.  —  S.  Nyg&rd  Uorganiske  1yd- 
dannelser  i  stednavne.  S.  84—106. 

67.  Kaikar  0.  Ordbog  til  det  aeldre  danske  Sprog  (1300—1700). 
25.  Hefte,  (ophente  —  ovring).  Kopenhagen  Klein  1897.  64  S. 
80.    2  Kr. 

58.  Boberg  V.  Om  sproget  i  "Vejleder  for  pilgrimme".  Nord.  Tidsskr. 
f.  Filol.  3.  R.  V  1897  S.  126-128. 

Bemerkungen  über  den  Sprachgebrauch  in  der  dänischen  Schrift: 
Vejleder  for  pilgrimme  (15.  Jahrh.).  Mit  wenigen  Ausnahmen  wird 
überall  zwischen  th  (altn.  />,  dän.  t  oder  d)  und  t  (altn.  und  d&n.  i\ 
unterschieden.  Desgl.  zwischen  dh  {fh)  (altn.  d)  und  d  (altn.  t).  Fei' 
ner  zwischen  II,  nn  und  Id,  nd. 

59.  Mikkelsen  K.  Dansk  Sprogla^re  for  Seminarier.  Forkortet  Ud- 
gave.    Kopenhagen  Lehmann  &  Stage  1897.    148  S.    8^    2  Kr. 

60.  Jespersen  O.  Stöd  og  musikalsk  akcent.  Dania  4,  1897  S.  215 
-239. 

Üebersicht  über  das  Auftreten  des  sogenannten  "Stöd"  (Stosa) 
oder  '"Stödtone"  in  der  dänischen  Aussprache.  Schon  Storm  (Nor- 
vegia  51)  und  Verner  (Anz.  f.  d.  A.  VII)  haben  den  Nachweis  ge- 
liefert, dass  die  jetzige  dänische  Aussprache  nicht  sehr  alt  ist;  ur- 
sprünglich waren  die  beiden  gemeinnordischen  Akzente  in  dem  dä- 
nischen Sprachstoff  ungefähr  ebenso  verteilt  wie  es  heute  noch  im 
Schwedischen  und  Norwegischen  der  Fall  ist.  Dieser  Theorie  schliesst 
sich  der  Verf.  an,  und  sucht  sie  auch  mit  einigen  neuen  Argmoen- 
ten  zu  bestätigen.  Unter  anderem  ist  es  durch  den  Aufsatz  von 
N.  Andersen  (vgl.  Nr.  67)  bewiesen,  dass  es  noch  heute  dänische 
Mundarten  gibt,  in  welchen  die  ursprüngliche  Betonung  sich  g^ 
halten  hat.  —  Diese  Abhandlung  ist  schon  seit  langem  niedergeschrie- 
ben und  hatte  die  Bestimmung  einen  Abschnitt  der  sich  jetzt  im  Dnick 
befindenden  Fonetik  des  Verfassers  zu  bilden. 

61.  Dahl  B.  T.  Omdannelse  og  0 vergange  i  det  danske  Spro«r. 
(Tillffig  til  "Vor  Ungdom".)  Kopenhagen  Hagerup  1897.  72  S. 
80.    1,00  Kr. 

62.  Verner  K.   Store  og  sm&  bogstaver.    Dania  4,  82—106. 

Dieser  Aufsatz  des  1896  verstorbenen  Prof.  K.  Verner  wird 
hier  zum  ersten  Male  nach  dem  Mss.  des  Verfassers  abgedruckt. 
Er  wurde  schon  um  1888  unmittelbar  nach  dem  Erscheinen  von  E. 
v,  d.  Reckes  Schrift  über  dieselbe  Frage  (die  Anwendung  grosser 
Anfangsbuchstaben  in  der  dänischen  Orthographie)  geschrieben. 

63.  Larsen  A.  Dansk-norsk-engelsk  Ordbog.  3.  Udg.  Gennemset 
af  J.  Magnussen.    Kopenhagen  Gyldendal  1897.  700  S.  8«.  6^  Kr. 

64.  Nygärd  S.  Danske  personnavne  og  stednavne.  En  sproglig- 
historisk  undersögelse.  Historisk  TidsskritX  (dansk)  7.  R,  I.  Bd. 
S.  82-109. 

Sprachffeschichtliche  Untersuchungen  über  die  mit  Personen- 
namen gebildeten  dänischen  Ortsnamen.  Der  Verf.  unterscheidet 
zwei  Gruppen,  eine  ältere  (urnordische  Namen  auf  -lev  und  -sted) 
aus  der  Zeit  vor  d.  J.  1000  stammend,  und  eine  jüngere  (Namen 
auf  -torpy  -bellef  -rad)  mit  Personennamen  aus  dem  12.  und  13.  Jahrh. 
gebildet. 


IX.  C.  Nordgermanisch.  225 

65.  Krifltensen  M.  Hvormange  ord  bruger  vi?  Aarbog  f.  dansk 
Kulturhistorie  18%  S.  56-68. 

Es  ist  öfters  behauptet  worden,  dass  die  Anzahl  von  Wörtern, 
^vir eiche  im  allgemeinen  angewandt  werden,  verhältnismässig  gering 
ist.  So  wird  z.  B,  in  Harpers  Cyclopedia  der  Wort -Vorrat  eines 
g-ebildeten  Mannes  auf  3—4000  geschätzt,  während  Personen  von 
niedrigerem  Stande  sich  mit  ca.  500  begnügen  können.  £ine  solche 
Berechnung  ist  als  gänzlich  verfehlt  zu  bezeichnen.  Smedberg  hat 
(Bidr.  t.  Kännedom  om  de  svenska  landsm&len  11,9)  berechnet,  dass 
ein  schwedischer  Bauer  ca.  20,000  Wörter  gebraucht;  diese  Berech- 
nung wäre  viel  mehr  der  Wahrheit  gemäss. 

66.  Feilberg  H.  F.  Bidrag  til  en  Ordbog  over  jyske  Almuesm&l. 
Udg.  af  Universitets-Jubilaeets  danske  Samfnnd.  15.  H.  {komedie— 
kvarter).    Kopenhagen  Klein  1897.    80  S.    S«.    2,50  Kr. 

67.  Andersen  N.  Den  musikalske  Akcent  i  Östslevigsk.  Dania  4, 
65—81,  165-180. 

Ausführliche  Darstellung  der  Akzentverhältnisse  in  der  däni- 
schen Mundart  in  Ost-Schleswig,  besonders  mit  Rücksicht  auf  das 
Auftreten  des  musikalischen  Akzents. 

68.  Jensen  J.  M.  Et  Vendelbom&ls  1yd  —  og  formlsere.  1.  Hefte. 
Kopenhagen  Klein  1897.    64  S.    S\    2  Kr. 

69.  Garde  A.  Grundtvigs  Mytologi,  dens  Metode  og  videnskabelige 
Vaerd.  (Studier  fra  Sprog-  og  Oldtidsforskning.  Nr.  33.)  Kopen- 
hagen Klein  1897.    52  S.    8«.    0,85  Kr. 

70.  Müller  S.  Grundtraek  af  den  nordiske  Mytologi,  efter  N.  M.  Pe- 
tersen.   4.  Udg.    Kopenhagen  Schubothe  1897.   30  S.   80.  0,50  Kr. 

71.  Müller  S.  Vor  Oldtid.  En  populser  Fremstilling  af  Danmarks 
Arka?ologi.  15.  Lev.  (Schluss).  Kopenhagen  Nordiske  Forlag  1897. 
46  S,    80.    1  Kr. 

72.  Montelius  0.  De  förhistoriska  periodema  i  Skandinavien.  (Bi- 
hang  tili:  Kgl.  vitterh.  bist.  &  antiquitets  akademiens  m&nadsblad 
22,  1893).    Stockholm  18%.    16  S.  8^  und  20  Taf. 

73.  Montelius  0.  Den  nordiska  jern&lderns  kronologi.  III.  Svenska 
fornminnesföreningens  tidskrift  10,  1897  S.  55—130. 

Fortsetzung  (vgl.  lA.  1896  S.  281).  6.  Periode  der  nordischen 
Eisenzeit,  v.  J.  400  bis  600.    (Mit  zahlreichen  Abbildungen  im  Texte.) 

74.  Müller  S.  üdsigt  over  Oldtidsudgravninger  foretagne  for  Na- 
tionalmuseet  i  Aarene  1893—96.  Aarb.  f.  nord.  Oldk.  2  R.  12, 
1897  S.  161—224. 

Bericht  über  die  für  das  dänische  Nationalmuseum  in  den 
Jahren  1893—96  unternommenen  Ausgrabungen. 

75.  Müller  S.  Nye  Stenalders  Former.  Aarb.  f.  nord.  Oldk.  1896 
30a-419. 

Behandelt  neue  Typen  von  Altertümern,  welche  in  neuesten 
Zeiten  in  Dänemark  ans  Licht  gebracht  sind. 

76.  Hansson  H.  En  stenäldersboplats  pä  Gotland.  Svenska  forn- 
minnesföreningens tidskr.  10,  1—16. 

Beschreibung  einer  Sammlung  von  Altertümern  aus  der  Stein- 
seit,  welche  in  den  Jahren  1891—93  auf  der  Insel  Gotland  gefun- 
den worden  sind. 
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77.  Wibling  C.  Fornlemningen  vid  Hallahult  i  Bleking.  Aarb.  t. 
nord.  Oldk.  2  R.  12,  1897  S.  46-56. 

Über  die  bei  Hallahult  in  Bleking  (Schweden)  gefundenen 
Altertümer  (wahrscheinlich  eine  alte  Opterstelle). 

78.  Almgren  C.  Studien  über  nordeuropäische  Fibelformen  <\er 
ersten  nachchristlichen  Jahrhunderte  mit  Berücksichtigung  d*T 
provinzialrömischen  und  südrussischen  Formen.  Akadem.  Dis>i»ert 
(Upsala).    Stockholm  1897.    XIII  u.  243  S.  u.  11  Taf.    8^ 

79.  Steenstrup  Jap.  Til  Forstaaelsen  af  Nordens  "Guldbrakteat- 
Fa»nomen"  og  dets  Betydning  for  Nord- Europas  Kulturhistorie. 
(Med  4.  Tavler).  Oversigt  over  d.  Kgl.  danske  Vid.  Seisk.  Forb. 
1897  S.  3-78. 

Weitere  Untersuchungen  über  die  nordischen  Gold-Bracteate. 
Verf.  verfolgt  hier  denselben  Gedanken  wie  in  seiner  früheren  Ar- 
beit "Yak-Lungta-Bracteaterne"  (vgl.  IF.  Anz.  4,  123). 

Kopenhagen.  D.  Andersen. 

D.  WestgermaniBch. 

Englisch. 
■  Bibliographie  und  Encyklopädie. 

1.  Vietor  W.  Einführung  in  das  Studium  der  englischen  Philologie 
mit  Rücksicht  auf  die  Anforderungen  der  Praxis.  2.  Aufl.  Mit 
einem  Anhang:  Das  Englische  als  Fach  des  Frauenstudiums 
Marburg  Elwerts  Verlag.    X,  102  S.    8».    2,20  M.,  geb.  2,70  M. 

2.  Vietor  W.  The  tcachers  manual  I.  The  sounds  of  English  11. 
The  teachers  method.  London  Sonnenschein.  XXIV,  79  u.  IT, 
117  S.    80 

3.  V[ietor]  W.  Was  soll  aus  dem  Englischen  werden  ?  Die  neueren 
Sprachen  6,  230—232. 

Berichtet  über  einen  Aufsatz  von  R.  J.  Lloyd  im  Märzhell 
[1897]  der  Westminsfer  Review  "Can  the  English  Tongue  be  Pre- 
served?",  der  die  Frage  erörtert,  ob  das  Engl,  die  Sprache  de» 
Handels,  der  Wissenschaft,  der  Diplomatie  werden  würde.  Das 
(legenteil  sei  nicht  ausgeschlossen,  denn  das  gegenseitige  VerstäDd- 
nis  aller  englisch  Redenden  sei  durchaus  nicht  vollständig.  Die 
englisch  redende  Welt  richte  sich  nicht  länger  nach  der  Londoner 
Aussprache,  wie  früher  der  Fall  gewesen.  Heute  müsse  als  Mas»- 
Htab  für  das  gute  Englisch  weder  der  hauptstädtische,  noch  der 
nationale^  sondern  der  kosmopolitische  gelten.  Um  die  Einheit  des 
Englischen  möglichst  zu  wahren,  müssten  alle,  die  englisch  sprechen 
1)  in  dem,  was  sie  mit  den  meisten  anderen  gemein  haben,  mög- 
lichst konservativ  sein  2)  Veränderungen  nur  zulassen,  wenn  da- 
durch grössere  Übereinstimmung  mit  anderen  englisch  Redenden 
erzielt  würde.  Im  Anschluss  an  Lloyds  Aufsatz  schlug  der  Heraus- 
geber der  Westm.  Review,  Stead,  die  Gründung  einer  engl.  Sprach- 
akadeniie  vor  und  erweiterte  die  Frage  zu  der  nach  Rein  erb  altnng 
des  Schriftenglischen.  Dem  gegenüber  betont  Lloyd  selbst  später, 
dass  das  geschriebene  Englisch  in  keiner  Gefahr  sei.  Stead  hatte 
darüber  eine  schriftliche  UmtY-age  veranstaltet;  von  den  darauf  ein- 
iielaufencn  Antworten  teilt  V.  einige  mit. 
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Grammatik, 
a.  Alt-  n.  mittelengliflch. 

4.  Wyatt  A.  J.  An  elementary  Old-English  Grammar.  Early  West 
Saxon.    Cambridge  Univ.  Press.    XI  u.  160  S.    S». 

5.  Pessels  C.  The  present  and  past  periphrastic  tenses  in  Anglo-Saxon. 
Johns  Hopkins  University-Diss.  Baltimore.  Strassburg  Trübner. 
83  S.    8« 

6.  FoBter  T.  G.  Middle-english  notes.  The  mod.  lang,  quarterly 
1,  31—32. 

Zur  Lautlehre. 

7.  Taxnson  G.  J.  Word-Stress  in  English.  A  shord  treatlse  on  the 
accentnation  of  words  in  Middle-English  as  compared  with  the 
stress  in  old  and  modern  English.  (Studien  zur  engl.  Philol.  III.) 
Halle  Niemeyer.  XIII,  164  S.  S^.  3  M.  [Vgl.  die  Göttinger  Diss. 
desselben  Verfassers:  Über  Wortbetonung  im  Englischen  (I)  37  S.  8®. 

8.  Hempl  G.  Germanic  ä]na8.  =  old  english  ö  and  d;  and  vowel- 
shortening  in  primitive  Old  English.  Joum.  of  germ.  philol.  1, 
471—475. 

Holtzmanns  Gesetz,  dass  germ.  ob  vor  Nasal  im  Ae.  ö  wird, 
erleidet  drei  Ausnahmen:  1)  namon,  nanning^  hencBman,  genctme  usw. 
neben  regelrecht  nomon;  2)  sam-,  selten  som-,  S€Rmra\  3)  ^span- 
neben  *'Spon  und  spon.  Die  1.  Ausnahme  erklärt  sich  durch  Ein- 
wirkung des  ä  im  Singular:  nämon  behielt  das  a  wegen  näm.  Die 
ö-Form  überwog  auch  im  abgeleiteten  Verbum  *nämjan  ncbman 
und  dem  Adjektivum  närnja-  genctme  usw.  *8äm  stand  im  Ae.  nur 
in  Komposition  u.  z.  stets  vor  Konsonanten.  Daher  wurde  das  a 
gekürzt,  erhielt  sich  auf  die  Weise  und  beeinfiusste  dann  das  ä 
von  *9ämira  ebenso  wie  das  ä  von  nam  das  ä  von  nämon  beein- 
fiusste, d.  h.  es  bewahrt  es  davor,  *8ömira  *8Smra  zu  werden  und 
Hess  nur  sctmra  zu.  *8pän  wurde  regelrecht  «pön,  aber  in  *spän- 
neowe  trat  wegen  der  2  Konsonanten  Kürzung  ein.  Wo  dies  ge- 
schah, bevor  wg.  ä  zu  ae.  ö  wurde,  ergab  sich  ae.  "^spänneowe, 
me.  spänn€we  (Chaucer),  wo  es  später  geschah,  ae.  *8p&nn€owe^ 
me.  spönnBowe,  Doch  konnte  das  ä  von  ^spänniowe  das  ä  in  *8pan 
nicht  hindern,  ö  zu  werden,  weil  sich  eine  Bedeutungsänderung 
vollzogen  hatte:  im  Kompositum  wurde  das  Span-  nur  noch  als 
Intensivum  empfunden.  Das  Wort  spannew  ist  übrigens  nicht 
skandinavisch,  wie  Skeat  sagt.  In  dem  ne.  bramble  liegt  keine 
alte  Kürzung  von  ä  zu  ä  vor.  Die  Ent Wickelung  war  vielmehr 
*brämil  zu  *brömil  zu  [ae.]  bremely  Plural  bremlas;  dies  wurde 
dann  zu  bremlas  (brcBmltis)  und  bremblas  {bramblas),  daraus  dann 
das  ne.  bramble,  während  die  me.  Formen  brembel,  bremmel,  brimbel 
auf  die  gewöhnlichen  ae.  Formen  zurückgehen.  Auf  diese  Weise 
sind  alle  Schwierigkeiten  betreffs  des  germ.  <e  vor  Nasalen  im  Ae. 
gehoben.  Für  die  Annahme  von  Vokalkürzung  im  Ae.  stellt  Verf. 
dann  folgende  Grundsätze  auf:  I.  Wenn  ein  langer  Vokal  der  Regel 
nach  eine  bestimmte  Veränderung  erleidet,  in  einem  bestimmten 
Falle  vor  2  Konsonanten  diese  aber  nicht  erfährt,  so  ist  er,  falls 
die  Annahme  der  Kürze  nicht  aus  anderen  Gründen  unmöglich  ist, 
als  kurz  zu  betrachten.  II.  Wenn  ein  langer  Vokal  vor  2  Konsonanten 
sich  in  einer  Weise  ändert,  wie  sie  sonst  nur  kurzen  Vokalen  zu- 
kommt, so  ist  er  als  kurz  anzusehen. 

Anzeiger  X  2  n.  3.  15 
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9.  Sheldon  £.  S.  On  anglo-french  and  middie  englbh  au  for  french 
a  before  a  nasal.    Harvard  Studies  and  Notes  5,  1896,  69—75. 

Schliesst  an  an  den  in  K.  Luicks  Beiträgen  z.  engl.  Grammatik 
(Anglia  16^  451—511)  enthaltenen  Abschnitt  über  me.  au  und  seine 
Geschichte  in  Worten  die  z.  B.  ne.  aurU^  haunt^  lamp,  dangtr,  Chamber 
entsprechen.  Verf.  macht  dazu  einige  neue  Bemerkungen  nnd 
sucht  zu  erweisen,   "that  the  Middie  English   au  in   the  words  in 

äuestion  was  or  soon  became  in  the  prevalent  pronunciation  a  tnie 
iphthong;  that  is  afterwards  lost  its  labial  element  by  absorption 
in  the  foTlowing  m  or  n,  but,  if  the  consonant  was  n,  only  wben  a 
following  consonant  was  pronounced,  the  absorbing  power  of  the 
n  being  due  to  its  u  quality." 

10.  Heuser  W.   Offenes  und  geschlossenes  ee  im  westmitteUAndischen 
Dialekt.    Anglia  19,  451—459. 

§  1.  Die  Reime  aus  The  Pearl.  Ergebnis:  Sd  und  ^^  werden 
mit  geringen  Ausnahmen  klar  geschieden.  Zu  ^  stellt  sich  e  = 
ae,  A  =  westgerm.  ä.  Auf  ^^  reimt  e  =  ae.  <ft  =  ai-ü  §  2.  Die 
Reime  aus  Sir  Gawayne  and  the  green  Knight.  Fast  nur  «^-Reime, 
wozu,  wie  in  Pearl,  (Jb  =  westgerm.  d  tritt.  §  3.  Wohunge  of  ure 
lauerd.  Dies  ProsadenkVnal  wendet  für  off.  ee  häufig,  neben  e,  die 
Schreibung  ea  an,  namentlich  für  e  =  ae.  ^,  aber  auch  in  gewissen 
Wörtern  für  ae.  ^,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  diese  Wörter 
sicher  off.  ee  haben.  Verf.  zählt  diese  Wörter  auf.  —  Aus  den 
Reimen  der  Perle  geht  hervor,  dass  im  Westmld.  ae.  C  =  westgerm. 
d,  got.  i  zu  4Sf  dagegen  ae.  <^  =  i-Umlaut  von  ai  (selten  =  ai)  za 
ih  geworden  ist.  Die  Reime  der  Gawayne  und  der  Wohunge  stehen 
damit  im  Einklang.  Dieselbe  Scheidung  von  4d  und  ^  tritt  auch 
im  sdw.  Dialekt,  in  der  sog.  Ratherinegruppe,  auf.  Als  Beispiel  ge- 
nügt St.  Juliana.  §  4.  St.  Juliana.  A.  ae.  ef  =  ai-i  ist  (wie  ae.  ea) 
dargestellt  durch  ea,  B.  ae.  <J^  =  westgerm.  ä  ist  dargestellt  durch 
e;  bei  einigen  W^örtern  Übergang  zu  ea  (=  ^^).  —  Dass  die  Rathe- 
rinegruppe hinsichtlich  der  Verteilung  von  ed  und  ^^  mit  den  Denk- 
mälern des  nördl.  Westmld.  zusammengeht,  ist  höchst  wichtig,  denn 
4ä  für  ae.  dk  =  westgerm.  d  gegenüber  ^^  für  ae.  c*  =  germ.  ai4 
findet  sich  weder  im  Ndengl.,  noch  im  Ostmld.,  noch  in  der  durch 
Rob.  v.  Gloucester  dargestellten  Hauptform  des  sdw.  Dialektes. 
Letztere,  die  ^4  für  ae.  db  jeden  Ursprunges  hat,  entspricht  darin 
und  in  anderen  Punkten  genau  dem  alten  wests.  Dialekte,  die 
Ratherinegruppe  den  altmerc.  Denkmälern.  Die  Lancashire-Denkm. 
(Pearl  usw.)  unterscheiden  sich  zwar  bedeutend  von  der  Ratherine- 
gruppe, stimmen  aber  ausser  in  ee  auch  noch  in  6  vor  ein- 
fachem Nasal  mit  dieser.  Dies  ist  aber  ebenfalls  ein  Rennzeichen 
des  Altmercischen.  Es  liegt  daher  nahe,  "trotz  aller  Unterschiede 
zwischen  Nord  und  Süd  ein  zusammenhängendes  westliches  Gebiet 
mit  altmercischer  Grundlage  anzunehmen,  das  von  den  Grenzen 
des  Nordengl.  bis  tief  hinein  in  den  Sdw.  reichte  und  im  Grossen 
und  Ganzen  die  acht  Grafschaften  des  Mercene  Lawe  umfasst 
haben  mag." 

11.  Heuser  W.   Der  Ursprung  des  unorganischen  i  in  der  mittel- 
schottischen Schreibung.    Anglia  19,  409—412. 

Gegen  Morsbach,  der  in  seiner  Me.  Grammatik  immer  noch 
an  der  Murrayschen  Hypothese  festhält,  dass  die  Vereinfacbong 
der  i-haltigen  Diphthonge  als  der  Ursprung  der  Einführung  des  Deh- 
nungszeichens i  in  die  mittelschottische  Schreibung  zu  betrachten  sei. 
Für  oi  ist  die  Vereinfachung  dadurch  ausgeschlossen,  dass  auch  neu- 
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«chottisch  noch  der  Diphthong  gesprochen  wird,  ai  und  ä  sind  nur  im 
Mittel-  u.  Ost-Neuschottischen  zusammengefallen,  nicht  im  Süden.  Auch 
beweist  das  heutige  Zusammenfallen  nichts.  Es  erfolgte  vermutlich 
auf  der  e-Stufe  u.  zw.  erst  nach  dem  Auftreten  von  unoirg.  i.  Nur 
«i,  ey  in  hey  dey  u.  ä.  war  schon  vor  dem  Auftreten  des  unorg.  i 
zu  e  geworden, '  wurde  daher  auch  in  konsequenten  Texten  genau 
wie  ^  geschrieben.  Altes  ai  wird  dagegen  im  Ausl.  stets  von  ä  in 
der  Schreibung  unterschieden,  was  nicht,  wie  Morsbach  will,  durch 
traditionelle  Schreibung  zu  erklären  ist.  In  gewissen  Worten  (die 
Verf.  anführt)  ist  jedoch  ein  mittelschott.  Diphth.  ei  vorhanden, 
der  nicht  zu  ^,  sondern  zu  ii  geworden  ist;  dieser  lässt  sich  in 
seiner  Behandlung  in  Schreibung  und  Reim  dem  alten  Diphth.  ai 
zur  Seite  stellen  (Verf.  gibt  die  Reime  dafür  aus  Ratis  Raving, 
Wallace,  Douglas  und  Lyndesay.  —  Die  Ursache  für  das  Eintreten 
des  unorg.  %  liegt  vielmehr  in  der  lautlichen  Veränderung  der 
langen  Vokale,  die  in  dieser  Periode  stattgefunden  hat:  ä  und  ä^ 
€  und  S  mussten  graphisch  unterschieden  werden.  Im  Ausl.  und 
in  offener  Silbe  war  das  nicht  nötig,  weil  da  keine  Verwechselung 
mit  den  Kürzen  möglich  war,  ebenso  wenig  vor  -n«,  -me  (ce,  -^e), 
weil  da  die  Länge  durch  das  ausl.  e  schon  genügend  gekennzeichnet 
war.  "Sonst  trat  inlautend  in  geschl.  Silbe  at  für  ä,  ei  für  6  (oi 
für  öd)  ein,  und  dadurch  war  der  Anstoss  zur  graph.  Vermischung 
mit  den  alten  Diphthongen  ai,  ei,  (ot)  gegeben,  die  sich  jedoch  nicht 
auf  den  Auslaut  ausdehnte."  Ein  weiterer  Beweis,  dass  nicht  diese 
Vermischung  das  Längezeichen  i  geschaffen  hat,  ist  das  Eintreten 
von  u  für  ö6  im  Inl.  in  geschl.  Silbe,  wobei  eine  Spaltung  der  Aus- 
sprache durch  die  Reime  und  das  Neuschottische  ausgeschlossen  ist 
12.  Heuser  W.  Die  Dehnung  '&id.    Anglia  19,  398—405. 

A.  Die  Dehnung  -ind  im  Ostmld.  und  Nordengl.  Das  Vor- 
handensein von  -end  ist  durch  Bülbring  und  de  Jong  aus  den 
Reimen  verschiedener  me.  Denkmäler  nachgewiesen.  Am  ein- 
fachsten und  weitestgehenden  ist  sie  bei  Rob.  v.  Gloucester,  der 
stets  -6nde  in  Wörtern  ae.  Ursprunges  hat,  während  die  Wörter 
französischen  Ursprungs  mit  den  Prät.  und  Part.  prät.  der  Verba 
auf  -ende  eine  Reimgruppe  end  bilden.  Orm  zeigt  ein  ähnliches  Ver- 
halten, nur  hat  bei  ihm  senndenrif  senndeth  e.  Verf.  untersucht  nun 
Bokenam's  Legenden,  Robert  of  Brunnes  "Story  of  England*'  und 
Hampoles  Pricke  of  Conscience  und  kommt  zu  dem  Ergebnisse^ 
dass  diese  die  Dehnung  in  demselben  Umfange  wie  Orm  zeigen. 
Ae.  c  vor  -nd  (bei  Bok.  auch  y  vor  -nd)  ist  gedehnt,  sowohl  in 
Nominibus  wie  in  Verbis;  zu  -ind  stellt  sich  noch  sende,  bei  Bok. 
und  Brunne  auch  spende  Vb.  u.  hende  Adv.,  die  in  den  anderen 
Denkm.  und  bei  Orm  nicht  vorkommen.  Die  Prt.  und  P.  p.  der 
Verba  auf  -Snde  haben  stets  'Snt(e)  und  reimen  nur  zu  diesem. 
Prt.  tvende  hat  S  wie  bei  Orm. 

B.  Die  Dehnung  vor  -nd  im  Mittelschottischen.  Hier  werden 
ausser  -end  auch  -ind  und  -änd  herangezogen.  Die  Untersuchung 
der  Reime  von  8  Denkmälern  ergibt,  "dass  die  Dehnung  vor  -nä 
nur  wenige  Wörter  mit  urspr.  ä,  S,  {  umfasst,  während  bei  allen 
drei  Vokalen  die  grosse  Menge  der  Wörter  die  Kürze  bewahrt  hat. 
Ein  sichtbarer  äusserer  Grund  für  die  Ausnahmestellung  der  Wörter 
mit  gedehntem  Vokal  scheint  nicht  vorzuliegen.  Verf.  führt  diese 
Wörter  an.  Dieselben  wiederlegen  Curtls  Ansicht,  dass  y  vor  -nd 
zu  i  gedehnt  werde,   während  i  vor  -nd  kurz  bleibe.    Reime  von 

fedehntem  Vokal  vor  -nd  zu  nicht  gedehntem  finden  sich  nur  bei 
ruce  und  in  den  schott.  Leeenden,  bei  diesen  war  also  die  Laut- 
veränderung von  <J,  5,  I  noch  nicht  eingetreten.    Das  Vorkommen 
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von  'Bnd :  -Ind  (5  mal)  und  -Ind  :  -fnd  (2  mal)  in  Ratis  Raviog  xeigt 
dagegen,  dass  hier  e  bereits  zu  l  fortgeschritten,  l  aber  noch  nicht 
völlig  diphthongiert  war,  setzt  also  einen  Übergangszustand  vorauA. 
Im  NordengL  müsste  man  nach  den  heutigen  Dialekten  die  Deh- 
nung vor  -nd  in  gleichem  Umfange  erwarten,  wie  im  Schottischen. 
Indessen  vermeidet  nur  Hampoles  Pricke  of  Conscience  die  Reime 
von  kurzen  und  langen  Vokalen.  Cursor  Mundi  und  die  NordengL 
Legenden  lassen  keine  Scheidung  zwischen  Längen  und  Kürzen 
erkennen,  kommen  also  nicht  in  Betracht.  Der  Pricke  of  Conscience 
verhält  sich  bezüglich  -Snd  ganz  wie  die  ostmld.  Denkmäler,  scheidet 
aber  zwischen  -Ind  und  -ind,  -änd  und  änd  wie  die  mittelschottischen. 

13.  Heuser  W.  Die  Lautveränderung  von  d,  ^  I  im  Mittelschottiachen. 
Anglia  19,  S.  405—408. 

Untersuchung  der  Reime  in  Bruce,  Ratis  Raving,  Wallace  und 
Lyndesay.  Ergebnis :  In  Bruce  ist  die  Lautveränderung  noch  nicht 
eingetreten.  Ratis  Raving  hat  Reime  ä  :  e  und  e  :  f.  ä  und  ee 
haben  da  also  den  Laut  verändert,  aber  f  ist  noch  nicht  diphthongiert. 
Dementsprechend  reimt  auch  i  :  X.  Von  Wallace  an  zeigen  sieh 
Reime  ä  :  iy  46  :  i  in  ziemlicher  Anzahl,  besonders  häutig  ee  :  aosL 
tonl.  -t,  was  vorher  nicht  zu  belegen  war.  Die  Lautverändemng 
von  f  ist  positiv  nicht  zu  beweisen,  da  keine  Reime  dafür  vorbanden 
sein  können ;  doch  fehlen  Reime  f  :  t  und  nicht  diphthongiertes  f  in 
manchen  frz.  Fremdwörtern  reimt  auf  66.  ^h  steht  in  Bruce,  Rad» 
Raving  und  Wallace  ganz  für  sich,  bei  Lyndesay  aber  reimt  es 
auf  ä,  ai  und  44,  Bei  letzterem  haben  also*^e  und  ä,  ai  den  &id- 
punkt  ihrer  Entwicklung  (it  und  4€)  noch  nicht  erlangt,  neigen  ihm 
aber  bereits  zu.  Nur  vor  r  hat  a,  ai  bei  L.,  wie  auch  im  Neu- 
schottischen,  noch  den  offenen  ee-Laüt.  Die  Lautentwickelung  bei 
L.  steht  also  bezüglich  44  und  l,  sowie  ä  {ai)  und  ^^,  bereits  annähernd 
auf  der  neuschottischen  (und  neuengl.)  Stufe. 

14.  Heuser  W.   Offenes  und  geschlossenes  ee  im  Schottischen  und 
Nordenglischen.    (Forts.)    Anglia  19,  319—347. 

§  3.  The  Pricke  of  Conscience  v.  Richard  Rolle  de  Hampole 
ed.  Rieh.  Morris  1863.  Das  Ergebnis  der  Sammlungen  des  Verf. 
ist:  Unreine  Reime,  d.  h.  44  :  6i  finden  sich  eigentlich  überhaupt 
nicht,  hete  Sb.  (ne.  heat)  schwankt  mit  5  Reimen:  44  gegenüber 
4  Reimen:  i4,  lede  stellt  sich  ganz  zu  44.  Fakultativ  tonl.  44  in 
romanischen  Wörtern  zeigt  fast  nur  ^^-Reime,  ausser  4  Reimen: 
44rf  -er.  Die  biblischen  Eigennamen  auf  -el  schwanken.  Reime  von 
^^  :  e  finden  sich  vor  r.  44  :  X  häufig  bei  -shepe^  live^  give.  yhitte 
(ne.  yet)  reimt  ausschliesslich  auf  f.  stir  und  spir  (ae.  gpyrian) 
kommen  im  Reime  nicht  vor.  —  §  4.  Nordenglische  Legenden  ed. 
C.  Horstmann.  Ergebnis  der  Materialsammlungen:  Die  Scheidung 
zwischen  44  und  i^  ist  sehr  scharf;  unreime  Reime  eigentlich  nor 
bei  fakultativ  tonlosem  ee;  hete  schwankt  wie  auch  sonst,  lede  stellt 
sich  ganz  zu  44.  Reime  von  ei  :  4  kommen  vor,  aber  nicht  oft. 
X  :  44  kommt  nur  vor  in  wirshipe  (:  kepe  usw.) ,  doch  daneben 
tüirschip  :  Phüyp.  Für  die  anderen  in  Betracht  kommenden  Wörter 
herrscht  die  f-Form.  —  §  5.  Gavin  Douglas  ed.  Small,  Edinb.  1874. 
Die  ^^-Reime  sind,  ausser  bei  -eer^  das  eine  einzige  grosse  Beim- 
gruppe  bildet,  streng  geschieden.  Da  die  beiden  Gruppen  von  te- 
Keimen  sich  ganz  wie  in  den  früher  untersuchten  Texten  verteilen, 
beschränkt  sich  Verf.  hier  auf  ee.  Ergebnis  der  Materialsamminrg: 
Durchaus  klare  Scheidung  der  cc-Reiuie,  ausser  vor  r.  Ausnahm«  n: 
6  Reime  iid  :  e4d  neben  140  reinen  ^^d-Reimen,  2  Reime  ^t  :  tä 
neben  32  reinen  e^^ Reimen,  3  Reime  menyd  :  4i  neben  17  reinen 
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•^^n-Keimen.  Verhältnismässig  unrein  sind  die  kleinen  Reimgruppen 
eelf  eef,  eep.  Ganz  rein  sind  e^ce,  ^ez,  ^^st,  kkm,  Hth,  Dagegen 
überwiegen  die  eär  :  ^4r  die  reinen  e^r-Reime  ganz  bedeutend,  vor 
r  ist  also  die  Scheidung  von  iä  und  e4  völlig  ausgefallen.  Ver- 
einzelt finden  sich  Reime  von  ^  :  ^.  Schwankend  sind  leid  Vb., 
"Jieity  heit  Sb.,  sweit  Sb.  ~-  §  6.  Resultat.  Die  scharfe  Scheidung 
von  ääd  und  i^,  ^4r  und  iir  ergab  sich  schon  aus  den  Reimen  in 
llVallace;  für  die  übrigen  Gruppen  wird  die  Reimreinheit  dadurch 
'wahrscheinlich,  dass  sich  auch  bei  Henrisone,  Hampole  und  den 
nordengl.  Legenden  dieselben  Gruppen  in  derselben  Verteilung 
zwischen  44  und  ^^  wiederfinden.  Douglas  zeigt  gegenüber  den  4 
anderen  Denkmälern  einen  fortgeschrittenen  Standpunkt,  indem 
^^  und  ^^r  zu  einer  einzigen  Reimgruppe  zusammengefallen  ist. 
Die  Verteilung  von  44  und  i4  ist  folgende:  1.  Gemeinme.  44  und 
-^e  ist  streng  gewahrt.  2.  ee  aus  i  reimt  stets  auf  44,  3.  ae.  4b  stellt 
flieh  der  Hauptmasse  nach  zu  44,  Verf.  gibt  eine  ziffermässige  Zu- 
sammenstellung sämtlicher  Reime  von  ae.  4b  in  den  verschiedenen 
Denkmälern,  abgesehen  von  denen  zu  fakultativ  tonlosem  ee.  Zum 
Scbluss  weist  er  darauf  hin,  dass  die  Reinheit  der  44-  und  ^^-Reime 
auch  im  Clariodus  unzweifelhaft  ist,  was  Curtis  in  seiner  Unter- 
suchung der  Reime  des  Clariodus  verkannt  habe. 

15.  Hexnpl  G.  Middle  english  -wq-f  -wo-,  Joum.  of  germ.  philol.  1, 
14-30. 

Das  ae.  ä  nach  w  erscheint  im  Me.  teils  ö  (geschlossen)  teils  als  q 
<oifen);  im  Ne.  erscheint  es  als  Ö  und  ü.  Eine  befriedigende  Erklärung 
dafür  ist  noch  nicht  gegeben ;  Verf.  will  zeigen,  dass  die  Abweichun- 
gen sich  wohl  miteinander  vereinigen  lassen.  Er  weist  zunächst  aus 
den  Reimen  in  Troilus  and  Criseyde  nach,  dass  für  Chaucer  die 
Aussprache  q  für  die  fraglichen  Worte  anzunehmen  ist.  Es  lässt 
sich  ferner  nachweisen,  dass  in  den  südländischen  Texten  über- 
haupt in  diesen  Worten  q  gebräuchlich  ist,  gegen  ö  in  den  mittel- 
ländischen Texten.  Man  kann  danach  sogar  die  Heimat  eines  Autors 
bestimmen,  unter  Umständen  auch  die  Frage  nach  dem  Verfasser 
-eines  Werkes  entscheiden.  Sonach  erübrigt  nur  noch  die  Geschichte 
des  Einflusses  von  w  auf  folgendes  $.  Hier  ergibt  sich  Folgendes: 
tc  beeinflusste  ein  folgendes  me.  q,  mne.  ö:  I.  Im  Mittellande  schon 
in  sehr  früher  Zeit,  aber  nur,  wenn  dem  w  noch  ein  Konsonant 
vorherging:  twq,  htvq^  swq  und  swqpen  ändern  ihr  q  zu  o,  das  dann 
das  Schicksal  der  übrigen  ö  teilt.  H.  Im  Süden;  1)  um  1400  unter 
denselben  Bedingungen  wie  im  Mittellande,  doch  waren  diese  da- 
mals nur  bei  txvq  und  swqpen  vorhanden.  2)  Al^  alle  ^  zu  ö  ge- 
worden waren,  wurde  -wo  zu  -wü-  zwischen  1550  und  1600;  a)  vor 
7n;  b)  in  Worten,  die  meist  an  unbetonter  Stelle  stehen:  who,  tohose. 
Das  w  in  who,  whose,  whom  und  two  ging  dann  in  dem  u  verloren. 
—  Dazu  Blackwell  ebd.  S.  478—481:  gibt  eine  Reihe  von  Nachträgen 
zur  Reimstatistik. 

b.  Neuenglisch. 

16.  Few  W.  P.  Verbal  nouns  in  -inde  in  Middle  English  and  the 
partlcipial  -ing  suffix.  Harvard  Studies  and  Notes  5,  1896,  S. 
269-276. 

Aus  einer  nicht  veröffentlichten  Doktordissertation  "On  the 
'ing  SuflBx  in  Middle  English  with  Special  Reference  to  Participles 
and  'ing  Verbais".  Das  Vorkommen  der  Verbalnomina  auf  -inde, 
-ende,   ande   muss   grösseren  Einfluss   gehabt   haben   auf  die  Ver- 
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mengung  der  Nominalsuffixe  -ung,  -ing  und  de«  Partizipialsuffixes 
-ende  und  das  daraus  sich  ergebende  Partizipialsuffix  -ing,  als  man 
im  Allgemeinen  angenommen  hat.  Verf.  hat  vor,  sich  später  aus- 
führlicher darüber  zu  verbreiten  und  gibt  hier  nur  eine  Liste  solcher 
Nomina  aus  verschiedenen  me.  Texten. 

17.  Western  A.  Kurze  Darstellung  der  englischen  Aussprache  für 
Schulen  und  zum  Selbstunterricht.  3.  Aufl.  Leipzig  Reisland. 
121  S.    80.    1,60  M. 

18.  Holthausen  F.  Ein  neues  Zeugnis  für  die  englische  Aussprache 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts.    Herrigs  Archiv  99,  422—424. 

Beschäftigt  sich  mit  der  viersprachigen  Grammatik  des  Fran- 
zosen J.  Sterpin:  Institutiones  glotticae,  seu  Grammatica  triplex, 
Linguae  Gallicae,  Anglicae  nee  non  Danicae  .  .  .  Hafniae  [17.  Jhd.| 
und  gibt  die  Ausspracheregeln  derselben,  die  allerdings  "nur  znr 
Bestätigung  anderweitig  bezeugter  Thatsachen  dienen. 

19.  Hempl  G.  Leam^d  and  leam'd.  Publ.  of  the  Mod.  Lang.  Assoc 
of  America  12,  318—325.  . 

Ist  Teil  einer  später  zu  veröffentlichenden  grösseren  Arbeit 
"The  Loss  or  Retention  of  Weak  Syllables  in  English".  —  In 
Worten  wie  aged,  blessedj  leamed  ist  das  e  der  2.  Silbe  stumm, 
wenn  das  betreffende  Wort  Partizipium,  betont,  wenn  es  Adjeklivnm 
ist.  Verf.  will  zeigen,  1)  dass  diese  Erscheinnng,  ebenso  wie  andere 
eng  verwandte,  auf  dem  Streben  der  Sprache  nach  rhythmischer 
Abwechselung  zwischen  harten  und  weichen  Silben  beruht;  2)  da^ 
dies  Streben  bei  den  Adjektiven  eine  andere  Wirkung  hervorge- 
rufen hat  als  bei  den  Partizipien,  wegen  der  verschiedenen  Stel- 
lung beider  im  Satze.  Auszuschliessen  sind  die  FMlle,  in  denen  vor 
•ed  ein  d  oder  t  oder  ein  Vokal  oder  Diphthong  steht.  Nach  dem 
Gesetz  vom  Wechsel  des  Rhythmus  verliert  bei  Formen  wie  aged 
usw.  das  e  seinen  Silbenwert,  wenn  das  folgende  Wort  mit  einer 
unbetonten  (weichen)  Silbe  beginnt,  also  die  Form  ±yjKj  ±  entsteht, 
denn  zwei  unbetonte  Silben  nebeneinander  duldet  der  Rhythmnsi 
nicht.  Andrerseits  bleibt,  wenn  das  folgende  Wort  mit  einer  be- 
tonten Silbe  anfängt,  also  die  Form  ±^±  entsteht,  das  e  erhalten, 
denn  2  betonte  Silben  nebeneinander  widersprechen  erst  recht  dem 
rhythmischen  Wechsel.  Der  Untersuchung  über  die  obige  Fra^e 
legt  Verf.  nun  The  Persones  Tale  v.  Chaucer  zu  Grunde.  Es  er- 
gibt sich,  dass  bei  attributiv  und  prädikativ  gebrauchten  AdjektiTen 
in  72%  der  Fälle  die  Form  J.9d  ±  erscheint,  in  der  das  e  erhalten 
bleibt,  bei  den  Partizipien  dagegen  in  71%,  bei  den  nur  prädika- 
tiven Adjektiven  in  60%  die  Form  J,d  ^,  in  der  das  e  unterdrückt 
wird.  Der  Rhythmus  begünstigte  also  die  Erhaltung  des  e  bei  den 
gewöhnlichen  Adjektiven,  bei  den  Partizipien  dagegen  und  den 
prädikativen  Adj.  die  Unterdrückung.  Daraus  entwickelte  sich  dann 
die  Gewohnheit,  das  e  bei  den  ersteren  überhaupt  zu  sprechen, 
bei  den  letzteren  überhaupt  zu  unterdrücken.  Der  Grund  dafür, 
dass  die  attrib.  Adjektiva  meist  vor  einer  betonten  Silbe  stehen, 
ist  der,  dass  die  meisten  Substantiva  mit  einer  solchen  beginnen:  the 
writched  man.  Auch  die  meisten  Adjektiva  beginnen  mit  einer 
solchen  Silbe,  so  dass  also  auch,  wenn  mehrere  Adjektiva.  einander 
folgen,  dieselbe  rhythmische  Formel  entsteht:  the  tvretched  sinfnl 
man.  Auf  die  Parlizipia  dagegen,  wie  auf  die  Verba,  folgt  meist 
eine  Bestimmung  der  Art  und  Weise,  die  mit  einer  Präposition 
oder  Konjunktion  anfängt  oder  in  einem  unbetonten  Pronomen 
besteht.    Verf.  gibt  dann  ein  Verzeichnis  der  sowohl  attributiv  wie 
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prädikativ  gebrauchten  Adjektiva.  Manche  Adjektiva  haben  -d  statt 
des  za  erwartenden  -ed^  weil  die  partizipiale  Bedeutung  bei  ihnen  noch 
zu  lebendig  ist  und  weil  sie  häufiger  prädikativ  gebraucht  werden. 
Oberhaupt  ist  die  Erhaltung  oder  Unterdrückung  des  e  noch  von 
vielen  Nebenumständen  abhängig,  z.  T.  auch  noch  schwankend. 
Verf.  führt  dafür  viele  einzelne  Fälle  an  und  bespricht  sie.  In 
dichterischer  Sprache  endlich  sind  die  vollen  Formen  noch  sehr 
äblich. 

20.  Jespersen  C.   Dave,  use  und  need  als  Präterita.    Engl.  Studien 

23,  460-462. 

Gibt  mit  Bezug  auf  den  Artikel  von  Sarrazin  in  Engl.  Stud. 
22,  334  weitere  Beispiele  für  den  Gebrauch  von  dare  als  Präteritum, 
stimmt  auch  Sarrazins  Erklärung  bei.  Aus  gleichem  Grunde  werde 
auch  use  statt  used  gebraucht  (2  Beispiele).  Femer  komme  auch 
need  statt  needed  vor,  was  durch  Haplologie  zu  erklären  sei;  vgl. 
tved  aus  wedded  u.  a. 

21.  Swaen  A.  E.  H.    To  light    Anglia  19,  348-367. 

Die  Konjugation  dieses  Verbums  wird  in  den  engl.  Gramma- 
tiken ungenügend  angegeben.  Verf.  weist  aus  den  besten  Schrift- 
Btellem  des  19.  Jhdts  nach,  1)  dass  die  Formen  lighted  und  lit  neben 
einander  gebraucht  werden;  2)  dass  lit^  besonders  als  Präterital- 
form,  gebräuchlicher  ist;  3)  dass  das  Part.  Prät.  lit  gebräuchlich 
ist  in  Verbindungen  wie  gaa-^  moon-,  sun-,  star-lit;  4)  dass  bei  dem- 
selben Schriftsteller  beide  Formen  neben  einander  vorkommen;  5) 
dass  für  light  =  alight  die  Form  lit  für  das  Präteritum  bedeutend, 
für  das  Part.  Prät.  unbedeutend  überwiegt. 

22.  Krüger  G.  Schwierigkeiten  des  Englischen.  Anh.  des  I.  Teils: 
Bemerkungen  zum  engl.  Sprachgebrauch.  Dresden  Koch.  44  S. 
80.    0,80  M. 

23.  Sarrazin  G.  Kleine  Beiträge  zur  englischen  Syntax.  I.  Stellung 
der  Apposition  bei  Personennamen.  II.  Direkte  Frage  statt  der 
indirekten.    Herrigs  Archiv  98,  121-124. 

I.  Im  Gegensatz  zum  Deutschen  treten  im  Engl.  Substantiva, 
die  einen  bürgerlichen  Beruf  bezeichnen,  regelmässig  hinter  den 
dazu  gehörigen  Personennamen;  dagegen  werden,  wie  im  Deutschen, 
solche  Substantiva  vorangestellt,  die  ein  persönliches  (Familien-) 
Verhältnis,  einen  Rang,  Stand,  Titel,  eine  Würde  ausdrücken.  Ein- 
zelne Ausnahmen  kommen  jedoch  vor.  Im  Allgemeinen  gehen  die- 
jenigen Berufsbezeichnungen  dem  Personennamen  voraus,  welche 
auch  in  der  Anrede  gebraucht  werden.  IL  "Wenn  im  Gespräch 
jemand  die  direkte  Sprache  eines  anderen  verwundert,  zögernd, 
überlegend  wiederholt,  so  geschieht  dies  im  Deutschen  gewöhnlich 
in  der  Form  der  indirekten,  im  Engl,  aber  ebenfalls  in  direkter 
Frage." 

24.  Ellinger  J.    Beiträge  zur  englischen  Grammatik.    Engl.  Studien 

24,  71-82. 

8.  Zum  Gebrauche  des  umschreibenden  do  in  der  neuesten 
englischen  Prosa.  9.  Verdoppelung  des  Subjekts.  10.  Zum  Ge 
brauch  des  prädikativen  Nominativs  nach  den  Verben  stände  come, 
go,  fall,  11.  Zum  Gebrauch  des  Reflexivpronomens  bei  den  Verben 
restj  sit,  repent^  remember.  12.  Zum  Gebrauch  des  reinen  Infinitivs 
nach  to  help.  13.  Präpositionaler  Infintiv  nach  need  und  bid,  14.  Zur 
Wortstellung. 
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25.  Ellinger  J.  Beiträge  zur  Sjmtaz  des  "Victorian  English".  Zs. 
f.  d.  Realschw.  22,  4. 

26.  Ellinger  J.  Zur  Trennung  eines  Genetivs  von  seinem  regieren- 
den  Worte  durch  andere  Satzteile.    Engl.  Studien  23,  462 — 163. 

Gegen  0.  Schulze,  der  Engl.  Stud.  22,  259—261  diese  Trennung 
als  aus  neuester  Zeit  stammend  angesehen  und  belegt  hatte.  Sie 
ist  vielmehr,  wie  Verf.  schon  früher  (Zschr.  f.  d.  Realschw.  20,  136  f.) 
nachgewiesen  hat,  eine  Eigentümlichkeit  des  ''Viktorian  English" 
überhaupt.  Der  Grund  für  die  Erscheinung  liegt  darin,  dass  bei 
neueren  englischen  Schriftstellern  "nach  einem  Infinitiv  des  Adverb 
in  der  Kegel  vor  dem  Akkusativobjekt  steht,  wenn  dieses  zusammen- 

fesetzt  oder  durch  einen  Relativsatz  erweitert  ist."  Wird  nun  ans 
em  Inf.  ein  Verbalsubstantiv  und  aus  dem  Akkusativobjekte  ein 
Objekt.  Genetiv,  so  behält  das  Adverb  die  Stellung  zwischen  den 
beiden  Satzteilen  bei.  Später  tritt  dann  auch  die  aus  dem  Sub- 
jekt entstandene  Kausalbestimmung  zwischen  Verbalsubstantiv  und 
obj.  Genetiv,  und  schliesslich  wird  aus  Analogie  auch  der  subjekt 
Genetiv  vom  Verbalsubstantiv  getrennt. 

27.  Spies  H.  Studien  zur  Geschichte  des  englischen  Pronomens  im 
XV.  und  XVI.  Jahrhundert.  (Flexionslehre  und  Syntax.).  (Studien 
zur  englischen  Philologie,  hrsg.  von  L.  Morsbach.  I.  Heft)  Halle 
Niemeyer.  XIX,  11 S.  S».  8  M.  [41 S.  davon  erschienen  als  Göttinger  Diss.] 

28.  Smyth  C.  A.  Than  whom  and  its  congeners.  Mod.  Lang.  Notes 
12,  192-196. 

Die  Verbindung  than  whom  hat  man  früher  so  erklärt,  dass 
man  than  als  Präposition  mit  dem  Akkusativ  fasste.  Jespersen  z.  B. 
verteidigt  daher  Sätze  wie  "you  are  younger  than  me*\  ohne  zu 
bedenken,  dass  dann  Sätze  wie  "you  love  her  more  than  me"  not- 
wendig zweideutig  werden,  than  ist  wohl  nicht  als  Präposition  an- 
zusehen, aber  präpositionaler  Einfiuss  ist  unverkennbar.  Der  Ge- 
brauch könnte  vielleicht  zurückgehen  auf  den  ae.  Ausdruck  der 
Vergleichung  durch  den  blossen  Dativ.  Da  er  sich  ausserdem  zur 
Zeit  der  Königin  Anna  zu  seiner  höchsten  Blüte  entwickelte,  mag 
auch  französischer  Einfiuss  dabei  im  Spiele  gewesen  sein  {que  inoi=^ 
than  me).  Den  Grund  dafür,  dass  franz.  Einfiuss  zu  dieser  Ent- 
wickelung  nötig  war  und  dass  überhaupt  der  präpositionale  Ge- 
brauch von  than  im  Engl,  sich  nicht  so  einbürgerte  wie  der  von 
que  im  Frz.,  sieht  Verf.  in  der  so  ausgedehnten  Anwendung  des  Zeit- 
wortes do  als  Ersatz  für  das  Verbum  des  vorhergehenden  Satzes. 
Dieses,  wo  nicht  geseizte,  doch  gedachte  do  verlangt  natürlich  den 
Nominativ  des  Pronomens  nach  than.  Das  Gesagte  genügt  zur  Er- 
klärung von  than  me  u.  dgl.,  aber  nicht  für  than  whom.  Dies 
stammt  vielmehr  von  der  italienischen  Periode  der  engl.  Sprache, 
100  Jahre  vor  dem  ersten  Erscheinen  von  than  me  usw.  Im  Ital. 
entspricht  dem  than  mit  Pronomen  di  mit  Pronomen,  vorausgesetzt, 
dass  kein  Prädikat  folgt. 

29.  Kock  E.  A.  The  English  relative  pronouns,  a  critical  essay. 
Diss.    Lund.    X  u.  94  S.    4«. 

30.  Morris  J.  Singular  for  plural  of  dependant  substantives.  Engl. 
Studien  24,  155—158. 

Im  Anschluss  an  eine  Stelle  Spensers  (Shep.  Cal.  1.  38)  unter- 
sucht Verf.  die  Regel  der  engl.  Grammatik,  nach  welcher  abhängige 
Substantiva,   die  sich  auf  mehrere  Gegenstände  beziehen,   gern  in 
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«der  Plural  treten,  der  Singular  jedoch,  besonders  im  metaphorischen 
Ausdruck,  auch  bleiben  kann.  Er  gibt  Belege  für  den  Gebrauch 
des  Singulars,  der  jedoch  als  Ausnahme  zu  betrachten  ist.  Im 
^Singular  stehen  ausser  den  Abstraktis  solche  Konkreta,  die  metony- 
misch für  Abstrakta  gebraucht  werden,  ferner  solche,  die,  wie  heart^ 
life,  sovl^  mind,  zwischen  Konkretum  und  Abstraktum  schwanken. 
Mitunter  steht  der  Sg.  auch  deshalb,  weil  der  Schreiber  die  Empfin- 
dung hat,  dass  jeder  einzelne  der  betr.  Gegenstände  dieselbe  Thätig- 
keit  ausübt.  Der  Singular  ist  geboten  bei  Bezeichnungen  von  Gegen- 
ständen, die  nur  paarweise  vorkommen,  von  denen  jedes  Individuum 
«in  Paar  hat,  wie  handf  foot,  arm,  breast, 

ZI,  Rodhe  E.  Transitivity  in  modern  English.  P.  I.  Diss.  v.  Lund. 
[Erschien  teilw.  in  Fran  Filologiska  Föreningen  i  Lund.  SpräkL 
uppsatser.  Lund  Malmström  1897.  8^.  S.  45—60.]  Stockholm 
Fritze.    167  S.    8». 

Bemerkungen  zu  ags.,  me.  und  ne.  Texten. 
-32.  Kluge  F.  Angelsächsisches  Lesebuch,  zusammengestellt  und  mit 

Glossar  versehen.    2.  Aufl.    Halle  Niemeyer.    IV,  214  S.   8^.    5  M. 
-33.  Zupitza  J.  Alt-  und  mittelenglisches  Übungsbuch  zum  Gebrauche 

bei  Universitäts-Vorlesungen  und   Seminar -Übungen,   mit  einem 

Wörterbuche.    5.  Aufl.  v.  J.  Schipper.    Wien  Braumüller.    Vm, 

311  S.    80.    6  M.;  geb.  in  Leinw.  6,40  M. 

34.  Vietor  W.  und  Hempl  G.  The  Collingham  runic  inscription. 
Mod.  Lang.  Notes  12,  120—124. 

Über  die  Lesung  der  Inschrift. 

35.  Holthausen  F.  Altenglische  Kleinigkeiten.  Herrigs  Archiv  99, 
424-425. 

1.  Fieberzauber.  2.  Altenglische  Runennamen.  3.  Bedaglossen. 
■36.  Sohlutter  0.  B.  On  old  english  glosses.    Journ.  of  germ.  philol. 
1,  59-65;  312-333. 

Zu  Sweets  Epinal  Glossary  und  Old  English  Texts. 
Sl.  Cook  A.  S.   Notes  on  the  Old  English  Christ.    Journ.  of  germ. 
philol.  1,  334-337. 

Zur  Interpretation  und  Emendation. 
^8.  LindelOf  U.    Glossar  zur  altnorthumbrischen  Evangelienüber- 
setzung  in   der   Rushworth- Handschrift  (die  sogenannte  Glosse 
Rushworth).  [Aus:  "Acta  soc.  scientiarum  fennicae"  XXII.]  Helsing- 
fors.    Leipzig  Harrassowitz.    IV,  104  S.    4^.    4  M. 

39.  Brandeis  A.  Die  Alliteration  in  Aelfrics  metrischen  Homilien. 
Progr.  d.  Staatsrealsch.    Wien.    32  S.    8» 

40.  Stodte  H.  Über  die  Sprache  und  Heimat  der  "Katherine-Gruppe". 
Ein  Beitrag  zur  mittelenglischen  Dialektkunde.  Diss.  Göttingen 
Druck  V.  Dieterich  1896.    79  S.     8«. 

41.  Lessmann  H.  Studien  zu  dem  mittelenglischen  Life  of  St.  Cuth- 
bert.  I.  Beiträge  zur  Erklärung  und  Textkritik.  IL  Zur  Flexion 
des  Verbums  .  .  .  [Aus;  Engl.  Studien,  23,  344—365  u.  24,  176— 
195.  —  Th.  3  erscheint  in  derselben  Zeitschr.]  Bresl.  Inaug.-Diss. 
Darmstadt  Ottos  Hofbuchdruck.  1896.    39  S.,  1  Bl.    80. 
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42.  Skeat  On  the  Dialect  of  Wycliffes  Bible.  Transactions  of  the 
Philol.  Soc.  1895-98  I,  S.  212-219. 

Fast  alle  Handschriften  zeigen,  wie  Verf.  an  einzelnen  Bei- 
spielen darlegt,  einen  gleichförmigen  mittelländischen  Dialekt,  nur 
zwei  (MSS.  C  und  S)  weichen  ab,  sind  aber  auch  mittelländisch. 
Es  ist  daraus  zu  schliessen,  dass  es  eine  Schule  berufsmässiger 
Schreiber  in  einer  mittelländ.  Stadt  (London?)  gab.  Es  wird  sich 
darum  handeln,  zu  ermitteln,  welchem  mittelländ.  Dialekte  die  Eigen- 
tümlichkeiten der  Wyclififeschen  Bibel  eigen  sind. 

43.  Willert  H.  Alliterierende  Bindungen  in  der  neueuglischen  Bibel- 
tibersetzung.   (I.  Teil.)    Progr.    Berlin  Gaertner.    31  S.    4<>. 

44.  Douglas-Lithgow  R.  A.  English  alliteration,  from  Chaucer  to 
Milton.    Transact.  of  the  Royal  Soc.  of  Lit.  2.  series  18,  2. 

45.  Smith  C.  A.  Shakespeares  present  indicative  «-endings  «ith 
plural  subjects  :  a  study  in  the  grammar  of  the  first  folio.  PubL 
of  the  Mod.  Lang.  Ass.  of  America  11,  1896,  S.  362—376. 

Die  Untersuchung  behandelt  Konstruktionen  wie  My  cid 
bones  aches^  All  his  successors  hath  done't  u.  ä.  und  beruht  auf 
der  Folioausgabe  von  1623.  Man  schrieb  die  Anwendung  der  Formen 
auf  -8  nach  Plural  früher  dem  Einfluss  des  Northumbrischen  oder 
Nordenglischen,  die  der  Formen  auf  4h^  welche  nur  bei  doth  und 
hath  vorkommt,  dem  Einfluss  des  Westsächsischen  oder  SüdengL 
zu.  Is  und  was  finden  sich  aber  als  Plurale  schon  im  Anglo-Saxon 
Chronicle,  wo  von  nordcngl.  Einfluss  keine  Rede  sein  kann.  Ausser- 
dem zeigt  der  northumbr.  Dialekt  bei  seinem  ersten  Auftreten  in 
der  Litteratur  is  und  was  nur  als  Singularformen.  —  Verf.  weist 
nun  nach,  dass  die  dritte  Person  Singularis  als  die  häufigst  ge- 
brauchte oft  ein  Übergewicht  über  die  anderen  Verbalformen  er- 
langt, ja  sie  geradezu  verdrängt  (Beispiele  aus  der  Kinder-  und 
Volkssprache).  Ähnliches  findet  sich  auch  in  anderen  Sprachen.— 
Zu  Sh.s  Zeiten  war  nun  aber  die  Zahl  und  der  entsprechende 
Einfluss  der  dritten  Personen  Singularis  w^eit  grösser  als  jetzt,  inso- 
fern als  zusammengesetzte  Subjekte  das  Prädikat  im  Singular  nach 
sich  haben  konnten.  —  Die  andei^n  hierhergehörigen  Anomalien 
bei  Sh.  lassen  sich  ebenfalls  durch  das  Prinzip  des  ^'dominant  third 
Singular"  erklären. 

46.  Bauermeister  R.  Zur  Sprache  Spensers  auf  Grund  der  Reime 
in  der  Faerie  Queeue.  Freiburger  Diss.  Freiburg  i.  Br.,  Univ.- 
Buchdr.  v.  Ch.  Lehmann  1896.    185  S.    8«. 

Dialekte. 

47.  Dialect  Notes.  Part  IX.  [Schluss  des  I.  Bandes.]  Published 
by  the  American  Dialect  Society.  Norwood  Mass.:  Cushing&Co. 
1896.    S.  409-497  u.  I— IV.    8^ 

Enthält:  1.  In  General.  —  2.  Word-List  ["The  majority  of  the 
words  in  this  list  were  collected  by  the  brauch  at  Cornell  University."] 
—  3.  E.  A.  Phipson  British  vs*  American  English.  —  4.  G.  Hempl 
Grease  and  Greasy.  —  5.  ß.  S.  Monroe  The  Pronunciation  of 
English  in  the  State  of  New  York.  —  6.  E.  H.  Babbit  The  English 
of  the  Lower  Classes  in  New  York  City  and  Vicinity.  —  7.  Beport 
of  1895  Meeting.  —  8.  Members,  November,  1896.  —  9.  Index  to 
Vol.  L 

48.  Wright  J.   The  English  Dialect  Dictionary.     Part   III  'Blare 
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to  'Caddle',    Part  IV  'Caddle'  to  'Chuck\    London  Frowde  1897. 
S.  289—600.    40.    &  10,50  M. 

49.  Barr^re  A.  and  Leland  C.  G.  A  Dictionar}^  of  Slang,  Jargon 
and  Cant.  Embracing  American  and  Anglo-Indian  Slang,  Pidgin 
English,  Gypsie's  Jargon,  and  other  Irregulär  Phraseology.  London 
Bell.    2  vols.    80     15  s. 

50.  Ell'wood  T.  Lakeland  and  Iceland  being  a  Glossary  of  Words 
in  the  Dialect  of  Cumberland,  Westmoreland  and  North  Lancashire 
T^hich  seem  allied  to  or  identical  with  the  Icelandic  or  Norse,  to- 
gether  with  cognate  Placenames  and  Surnames  and  a  Supplement 
of  words  used  in  Shepherdiag,  Folk-Lore  and  Antiquities.  [English 
Dialect  Society  Nr.  77.]    London  Frowde  1895.    XII,  84  S.  8».  5  s. 

51.  Heslop  R.  0.  A  Bibliographical  List  of  Works  illustrative  of 
Northumberland.  [Engl.  Dial.  Soc.  Nr.  80.]  London  Frowde  1896. 
IV,  40  S.    80.    4  s. 

52.  Northall  G.  F.  A  Warwickshire  Word-Book,  comprising  obso- 
lescent  and  dialect  words,  colloquialisms,  etc.  gathered  from  oral 
relation,  and  collated  with  accordant  works.  [Engl.  Dial.  Soc. 
Nr.  79.]    London  Frowde  1896.    XX,  280  S.    15  s. 

53.  Pegge  S.  Two  Collections  of  Derbicisms  containing  words  and 
phrases  in  a  great  measure  peculiar  to  the  natives  and  inhabi- 
tants  of  the  county  of  Derby.  Edited,  with  two  introductions, 
by  Skeat  and  Th.  Hall  am.  [Engl.  Dial.  Soc.  Nr.  78.]  London 
Frowde  1896.    C,  139  S.    8«.    12  s.  6  d. 

54.  Wall  A.  A  contribution  towards  the  study  of  the  Scandinavian 
dement  in  the  English  dialects.    Anglia  20,  45—135. 

Das  Werk  gibt  "1.  an  introductory  disquisition  upon  the  form, 
history  and  distribution  of  the  Scandinavian  loan-words  in  the  Eng- 
lish dialects;  2.  a  list . . .  of  Scand.  loan-words  in  the  dialects  about 
whose  origin  there  is  little  doubt,  .  .  .  with  remarks  on  their  form, 
history  &c,  and  their  parallels  in  the  Scand.  languages;  3.  a  list... 
of  words  which  may  be  Scand.  or  English."  Die  Ergebnisse  der 
Untersuchung  sind  dann  ''1.  the  fact  that  the  Scandinavian  influence 
upon  the  N.  and  E.  dialects  of  England  is  not  so  streng  as  has 
been  supposed;  2.  that  the  existence  of  a  very  large  number  of 
'submerged*  unrecorded  English  words  in  the  0.  E.  period  may  be 
inferred,  and  that  these  words  go  far  to  make  up  the  distinctive 
characters  of  the  vocabulary  of  various  English  dialects;  3.  that 
there  is  a  danger  of  taking  as  Scand.  loan-words  words  which  are 
really  common  to  all  or  most  of  the  Teutonic  languages;  4.  that 
many  of  the  laon-words  are  of  a  very  archaic  type,  and  are  to  be 
referred  to  ürnordisch  forms  often  different  from  any  modern  or 
medieval  Scandinavian  forms;  5.  that  non-palatalisation  of  gutturals 
is  not  a  certain  test  of  Scand.  origin;  6.  that  the  distribution  of 
dialect  words  in  the  far  South  and  West  of  England  aflFords  some 
evidence  that  such  words  are  more  probably  English  than  Scand.  ^ 
7.  that  the  problem  of  the  Scand.  influence  upon  English  is  so  far 
complicated  by  various  diificulties  that  it  may  possibly  be  never 
fuliy  solved,  and  that  the  utmost  caution  is  necesbary  in  giving  th& 
6tymology  of  presumably  Scand.  words  occurring  "in  the  English 
dialects.** 
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Wörterbücher  u.  Behandluug  einzelner  Wörter  u.  Ausdrücke. 

f)5.  Böddeker  K.  Dictionaries.  Ein  Verzeichnis  der  bekanntesten 
englischen  Wörterbücher  ans  allen  Gebieten  der  Sprachen,  &tt 
Fachwissenschaften,  der  Kunst  und  des  gewerblichen  Lebens. 
Unter  Mitwirkung  von  C.  Rlöpper,  H.  Krebs,  J.  Leitritz,  F.  Noack 
zusammengestellt.  (Sonderabdruck  aus  dem  Englischen  Reallexi- 
kon, hg.  V.  C.  Klöpper.)    Leipzig  Benger.    59  S.  8^,    1,^  M. 

56.  Bflatzner  E.  u.  Bieling  H.  Altenglische  Sprachproben,  nebst 
einem  Wörterbuche.    2.  Bd.  Wörterbuch.    Berlin  Weidmann.    8«. 

57.  Sweet  H.  The  Student's  Dictionary  of  Anglo-Saxon.  Oxford 
Clar.  Press.    XVI,  217  S.  4«.    8  s.  6  d. 

58.  Searle  W.  G.  Onomasticon  Anglo-Saxonicum.  A  List  of  Anglo» 
Saxon  Proper  Names  from  Time  of  Beda  to  that  of  King  JohiL 
London  Clay  &  Sons.    8».    20  sh. 

59.  Murray  J.  A.  H.  New  English  dictionary  on  historical  prin- 
ciples;  founded  mainly  on  the  materials  coUated  by  The  PhUolo- 
gical  Society.  Vol.  IIL  D.  By  J.  A.  H.  Murray.  E.  By  H.  Brad- 
ley.  Vol.  IV:  Fleocuosity— Frankiah,  By  H.  Bradley.  Oxford 
Clarendon  Press.    Vol.  III  =  X,  740  u.  IV,  488  S.,  Vol.  IV,  S.  321-512. 

60.  Flügel  Dictionary  of  Ger  man  and  English  Languages  Abridged. 
In  2  Parts  1.  German  and  English;  2.  English  and  Germau.  Gare- 
fuUy  Compiled  from  the  London  Edition  of  Flügers  Larger  Dic- 
tionary, by  C.  E.  Feiling  and  John  Oxenford.  New  EMition. 
London  Whittaker.    318  S.    12«.    6  s. 

61.  Gase  F.  E.  A.  A  Dictionary  of  the  French  and  English  Lan- 
guages.  New  Edition,  enlarged.   London  Bell.  968  S.  16^.  12s.6d. 

62.  Qrieb  Ch.  F.  Engl.  Wörterbuch.  10.  Aufl.  19.— 22.  Lfg.  Stuttgart 
NeflF.    A  0,50  M. 

63.  Muret  E.  Encyklopädisches  Wörterbuch  der  englischen  u.  deut- 
schen Sprache.  Mit  Angabe  der  Aussprache  nach  dem  phonet 
System  der  Methode  Toussaint-Langenscheidt.  1.  Teil:  Englisch- 
Deutsch.  Grosse  Ausg.  Berlin  Langenscheidt.  2460  R.  8<>.  36  M. 
geb.  in  2  Halbfrz.-Bde.  bar  42  M.  IL  Teil  [v.  D.  Sanders]:  Deutsch- 
Englisch.    Lfg.  1—3. 

64.  Muret-Sanders  Encyklopädisches  englisch-deutsches  u.  deutsch- 
englisches  Wörterbuch.  Mit  Angabe  der  Aussprache  nach  dem 
phonetischen  System  der  Methode  Toussaint-Langenscheidt.  Hand- 
u.  Schul- Ausg.  (Auszug  aus  der  grossen  Ausg.)  1.  Tl.;  Englisch- 
Deutsch  von  B.  Klatt.  1.— 10.  Tausend.  Berlin  Langenscheidt 
XXXII,  845  S.  80.    6  M.,  geb.  in  Halbfrz.  7,50  M. 

65.  Muret-Sanders  Encyclopaedic  English  -  German  and  Germau- 
English  Dictionary.  Abridged  ed.,  for  School  and  Home.  English- 
German  by  B.  Klatt.    London  Grevel.    8°.    7  s.  6  d. 

66.  Matthews  B.  A  final  note  on  recent  briticisms.  Mod.  Lang. 
Notes  12,  65-69. 
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Scblnss  der  Mod.  Lang.  Notes  1894  u.  1895  begonnenen  An- 
gaben über  'neologisms'  im  Englischen. 

67.  Luiok  K.  Die  fremden  Bestandteile  im  englischen  und  im  deut- 
schen Wortschatz.    Vortrag.    Wiss.  Beihefte  zur  Zschr.  d.  allg.  dt. 
Sprachv.  Heft  12/13,  S.  70—82. 
6H.  Swaen    A.   E.  H.    Figures    of  imprecation.    Engl.  Studien  24^ 
16-71;  195-239. 

1.  Part.  Oaths.  I.  [Zoons^  ble89  me,  dem  me],  II.  God^  hy  Gody 
for  God.  III.  The  name  of  God  with  a  further  definition.  IV.  God 
in  phrases.  V.  God  in  the  genitive.  VI.  [Corrupted  forms  of  *God']. 
1.  Gog,  2.  (Jode,  3.  Gosse,  4.  Gud,  Gad,  Ged.  5.  Cod,  Cod's,  CotSr 
Coads\  6.  Od,  Odds  etc.  and  their  Compounds.  7.  Cudsl  etc.  S,  Ädsl 
etc.  9.  Corrupted  forms  of  God,  preceded  bv  minced  prepositions. 
10.  a.  The  genitive  of  God  etc.  bas  dwindled  down  to  simple  *s,  s, 
followed  by  the  word  originally  governed  by  that  genitive.  b.  The 
's,  8  has  also  disappeared,  and  a  seemingly  meaningless  word  has 
been  retained.  c.  Efven  these  words  have  been  further  minced.  11. 
'GocTs'  replaced  by  'his\  12.  By  golesl  13.  Gosh,  14.  Gummyl  15. 
Sakesl  16.  Bv  Jove,  Jingo  etc.  17.  Great  Seoul  18.  Parde\  19.  God 
Daran  Me\  20.  Blow  etc.  21.  God  etc.  etc.  in  Dutch  and  other  lan- 
fiT^iages.  22.  [Schwüre  bei  'Mahoun'  bei  mittelalt.  saracen.  Dichtern. 
VII.  'Lord*  and  its  minced  forms.  VIII.  [Sirs].  IX.  1.  Chinst  2.  Jesus. 
3.  «/w,  Gis\  4.  Gemini,  criminil  5.  [Andere  Bezeichnungen  für  Jesus}. 
X.  [Dreieinigkeit].  XI.  Marvl  XII.  Our  Lady,  XIII.  [God's  Mother], 
XIV.  Names  of  Saints.  XV.  Heaven,  Hell,  Mass,  XVI.  The  CrosSy 
Rood,  XVII.  Devily  deuce,  dickens.  —  2.  Part.  Quasioaths.  I.  Fay,. 
faith.  1.  Füll  Form.  2.  Minced  Forms.  II.  Troth.  III.  The  Body,  Parts, 
of  the  body,  the  soul  etc.  IV.  By  this  light,  V.  Pox,  lipon  truly, 
AUick  the  day,    *By*  in  various  expressions.    Varia. 

69.  Bardsley  C.  W.  English  Surnames:  Their  Sources  and  Signi- 
fications.  5^1^  ed.  With  a  new  Preface.  London  Chatto  and  Win- 
dus.    640  S.  80.    7  s.  6  d. 

70.  Napier  A.  S.  Cid  and  middle  english  notes.  The  Mod.  Lang. 
Quarterly  1,  51—53. 

1.  0.  E.  acelma  'a  chilblain*.  2.  0.  E.  egur  'dodrans*.  3.  Oa 
New  English  pillow, 

71.  Brunner   H.    Ae.   dryhtinbiag.    Herrigs  Arch.  98,  398. 
[Aus  Zschr.  f.  Rechtsgesch.  17,  Germ.  Abt.  S.  130/1]. 

Darf  in  JiLthelbirht  cap.  6  nicht,  wie  Reinhold  Schmid  thut, 
mit  'Krone'  übersetzt  werden,  sondern,  wie  bereits  Konr.  Maurer 
bemerkte,  mit  'Uerrenring*.  biag  ist  wie  nord.  baugr  als  die  antei- 
lige Gebür  v.  Wergeide  aufzufassen. 

72.  Hulme  W.  H.  The  anglo-saxon  gedcef,  Mod.  Lang.  Notes- 
12,  127. 

Beispiele  aus  Alfreds  Blooms  für  den  Gebrauch  einer  Form 
von  gepafa  beon  im  Sinne  von  'anerkennen,  gestehen*. 

73.  Liebermann  F.  Altenglisch  homola :  Verstümmelter;  orige  un- 
sichtbar.   Herrigs  Archiv  88,  127—128. 

homola  =  dtsch.  hamal',  orige  =^  ahd.  uronge, 

74.  Reinius  J.  Ags.  neorxnawang,    Anglia  19,  554>-556. 

Entstanden  aus  *nerksanawang  (älter  *ne-U'erksanawang)  = 
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die  Aue  der  nicht  arbeitenden,  nicht  leidenden.    *tDerkMan  ist  Part. 
Perf.  Akt.  mit  präs.  Bedeutung  der  urspr.  starken  Vb.  toyreean, 

75.  Brunner  H.  Me.  leet.  Herrigs  Arch.  98,  397—898.  [Ans  Zschr. 
f.  Rechtflgesch.  15,  Germ.  Abt.  S.  185.] 

Ist  unser m  GelasSy  mndl.  gelaet^  laet  und  dessen  Nebenform 
belasse  an  die  Seite  zu  stellen,  hat  also  als  Gerichtsbezirk  seinen 
Namen  von  dem  Orte,  wo  das  Gericht  stattfand. 

76.  Western  A.  Om  brugen  of  caUf  may  og  musL  £n  sproghisto- 
risk  undersegelse.  Kristiania  Videnskabsselskabets  Skrifier.  Hist- 
filos.  Kl.  No.  1.    71  S.  80. 

77.  Ohild  C.  G.  Tempo  and  Shrend  among  glassworkers.  Med. 
Lang.  Notes  12,  190—191. 

Tempo  ist  in  New-Jersey  in  Gebrauch  in  der  Bedeutung  von 
Augenblick,  von  ital.  Glasarbeitern  eingeführt;  shren^  ist  dag^pen 
das  8hend  englischer  Dialekte.  Das  r  ist  durch  Einfluss  von  Wor- 
ten wie  break,  crack  oder,  am  wahrscheinlichsten,  shrink  zu  erklä- 
ren. —  Dagegen  F.  A.  Wood,  ebd.  S.  381—382:  Das  dial.  sJiend  ist  ae. 
^cendan  <I  sceande,  got.  skanda,  nhd.  schände,  shrend  dagegen 
-entspricht  ahd.  scrihtan,  mhd.  schrinden\  ae.  *8crindan  ist  nicht 
belegt,  würde  auch  nicht  shrend,  sondern  Hhrind  ergeben.  Shrend 
kann  dazu  Kausativum,  oder  aus  dem  Mhd.  entlehnt  sein. 

78.  Fijn  van  Draat  P.  A  remarkable  application  of  the  word  any. 
Engl.  Studien  24,  152—155. 

Gibt  Belege  für  den  Gebrauch  von  any  im  Sinne  von  'be- 
trächtlich, erheblich*  u.  dgl.  vor  Substantiven,  die  eine  Zeit,  Zahl, 
Quantität  oder  dgl.  ausdrücken. 

79.  Skeat  W.  W.  The  etymology  of 'creo^c'.  Athenaeum  No.3647, 
S.  386-387. 

Entstanden  aus  creast,  welches  wiederum  Variante  von  crtä 
ist.  Orest  erhielt  ein  offenes  €,  unter  den  Tudors  als  ea  geschrieben, 
und  infolge  dieser  Länge  des  Vokals  fiel  das  End-^  ab.  Analogie 
dafür  findet  sich  im  Provenzalischen  er  est,  crist,  creis,  eres.  Auch 
die  Bedeutung  (Papierfalte)  lässt  sich  aus  der  von  cresi  (Kamm, 
Berggrat,  Dachrücken)  unschwer  entwickeln;  ähnliche  Entwickelaog 
bei  dem  wallon.  kertiau  (afrz.  cresteau).  Vielleicht  ist  für  die  Be- 
deutungsentwickelung sogar  nordfrz.  Einfluss  anzunehmen.  —  Vgl. 
dazu  R.  Davies  ebd.  No.  3648,  S.  419. 

80.  Franz  W.   Oood-hye.    Engl.  Studien  24,  344—446. 

Die  gewöhnliche  Erklärung  von  Good-bye  aus  God  be  wäh 
you  ist  irrig,  besonders  weil  so  das  y  (=  at). nicht  zu  erklären  ist 
Es  hat  sich  vielmehr  aus  der  in  der  ältesten  Überlieferung  bei  Sha- 
kespeare üblichen  Form  God  buy  you  entwickelt,  huy  =  *redeem\ 
die  Formel  bedeutet  also  'Gott  erlöse  dich,  errette  dich*.  Das  you 
wurde,  da  unbetont,  zu  ye  geschwächt,  welches  dann  mit  dem  buy 
(bei)  zu  einem  Lautkomplex  verschmolz  (im  Laufe  des  17.  Jhdts.). 
Die  Schreibung  bye  deutet  die  Verschmelzung^  noch  an.  Die  Verbal- 
form buy  wurde  später  nicht  mehr  verstanden,  daher  wurde  God 
nach  Analogie  von  good  day  u.  dgl.  durch  good  ersetzt. 

81.  Stoffel  C.  Gooseberryi'Picker)  =  Germ.  'Elefant*.  Engl.  Studien 
24,  151—152. 

Storms  Auffassung  (Engl.  Philol.'  S.  1033),  dass  gooseberry- 
picker  'etwa  Cicisbeo'  sei,   ist  irrig.    Verf.  führt  Belege  daf&r  an, 
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dass  es  vielmehr  eiae  Person,  die  zwei  Liebende  aus  Anstandsrück- 
sichten  begleitet,  bezeichnet  ('Elefant*)*  Wegen  der  Bedeutungs- 
eilt  wickelang  ist  daisy- picker  zu  vergleichen.  Gooseberry- picker 
^wurde  dann  gekürzt  zu  gooseberry,  und  dann  entstand  auch  die 
Redensart  to  play  gooseberry, 

S2.  Hempl  G.  The  etymology  of  overwhelm,    Mod.  Lang.  Notes  12, 
396-399. 

Gegen  Skeat,  der  das  Wort  mit  aschwed.  hwcdma  und  hwalm 
zusammenbringt.  Es  ist  vielmehr  eine  Verschmelzung  der  beiden 
im  Ae.  vorhandenen  Wörter  (be)hwylfan  (me.  hwelven,  overwhelven) 
und  helmiaUf  oferhelmian  :  aus  overhwelv-  und  overhelm-  wurde 
overhivelm.  Verf.  gibt  noch  ähnliche  Beispiele  solcher  Verschmel- 
zungen aus  dem  Deutschen  und  Englischen. 

83.  Fay  E.  W.   English  squawk,    Journ.  of  germ.  philol.  1,  347. 

Sei  ein  'blend*  aus  squall  und  squeäk, 

84.  Hulme  W.  H.    Yeoman. 

Gibt  eine  Stelle  aus  Harrisons  Elizebethan  England  (1878),  in 
welcher  die  von  Stratman  aufgestellte  und  von  Baskerville  (Mod. 
LiaAg.  Notes  10,  475— -78)  verteidigte  Ableitung  von  yeoman  z.  T. 
vorweggenommen  ist. 

Friesisch. 

85.  Dykstra  W.  en  Buitenrust  Hettema  F.  Friesch  Woordenboek 
(Lezicon  Frisicum).  Afl.  2—6.  Leeuwen,  Meyer  &  Schaafsma.  8^. 
1,20  Fl. 

Niederländisch. 
Grammatik. 

86.  te  Winkel  J.  Geschiedenis  der  Nederlandsche  Taal.  (Vervolg.) 
Noord  en  Zuid  20,  1. 

87.  den  Hertog  C.  H.  De  Nederlandsche  taal.  Deel  I.  Amsterdam. 
80.    3  M. 

88.  Qaarenstrom  J.  H.  De  Klemtoon  in  de  nederlandsche  Taal. 
Culemborg  Blom  &  Olivlerse. 

89.  Salverda  de  Qrave  J.  J.  Over  de  Fransche  tweeklanken  ai  oi 
ui  in  onze  uit  het  Fransch  overgenomen  woorden.  Taal  en  Let- 
teren 7,  97  ff. 

90.  Salverda  de  Qrave  J.  J.  Bijdragen  tot  de  kennis  der  alt  het 
Fransch  overgenomen  woorden  in  het  Nederlandsch.  11.  De  uit 
Latijnsche  c  ontstane  Fransche  klanken  in  het  Nederlandsch. 
Tvjdschr.  voor  Nederl.  taal-  en  letterk.  16,  81—104  und  Taal  en 
letteren  7,  3. 

A.  De  latijnsche  c  in  het  centraalfransch.  B.  De  lat^nsche  c 
in  de  noordelijke  dialecten.  C.  De  middelnederlandsche  woorden. 
L  Lat.  c  blijft  k.  Dies  ist  der  Fall  vor  Konsonant  oder  o  und  u 
in  -gelehrten"  Worten.  Nach  8  wird  das  k  im  Ndl.  zu  eh.  Verf. 
bespricht  die  einzelnen  Worte.  II.  Lat.  c  wordt  0fr.  ch  {tsj.)  blijft 
dialectisch  k.  Dies  ist  der  Fall  vor  lat.  a,  und  zwar  ist  da  zu  schei- 
den zwischen  Worten,  in  denen  lat.  a  unverändert  geblieben,  und 
solchen,  in  denen  es  zu  e  oder  ie  geworden  ist.  Im  Mnl.  findet  sich 
in  einigen  Worten  k,  in  anderen  k  neben  ts  alsBeflex  von  frz.  ch. 


242  IX.  D.  Westgermanisch. 

in  wieder  anderen  zeigt  sich  nur  der  Reflex  von  frz.  eh.  Besprechung 
der  einzelnen  Worte.    Es  ergibt  sich  dabei,   dass  vor  in  e,  ie  ver- 
ändertem lat.  a  die  Formen  mit  k  seltener  sind  als  die,  welche  aof 
flrz.  Formen  mit  ch  zurückgehen.  Daraus  folgt,  dass  die  entlehnten 
Worte  aus  einem  französischen  Dialekt  übernommen  worden  sind, 
in  welchem  c  vor  unverändertem  lat.  a  k  blieb,   von  verändertem 
aber  zu  c^  wurde.    Es  ist  möglich,   aber  nicht  sicher,  dass  dies  im 
Pikardischen  der  Fall  war.    Von  den  Doppelformen  (c  und  ts  =  ck 
vor  unverändertem  ä)  können  die  letzteren  aus  dem  Wallonischen 
oder  aus  dem  Zentralfrz.  übergenommen  sein.    III.  A.  Lat  c  woordt 
0fr.  tSj  dialectisch  ch  (tsj).   Eine  Betrachtung  der  hierher  gehörigen, 
ins  Ndl.   übernommenen  Worte   trägt   zur  Lösung  der  Frage,  aus 
welchem  frz.  Dialect  sie  entlehnt  sind,  nichts  bei,  denn  sowohl  frz. 
ts  (geschr.  c  oder  88)   als   pikard.  fsj  (geschr.  ch)   konnten  ndL  ts 
oder  8  werden.    Da   sich   jedoch   im  Mnl.  die  Schreibung  ch   (dem 
Pikard.  entspr.)  häufiger  zeigt  als  c,   ist   auch   bei   diesen  Worten, 
besonders  soweit  sie  vor  der  Herrschaft  des  Schriftfrz.  entlehnt  wor- 
den sind,  die  Entnahme  aus  dem  Nord  französischen  wahrscheinlich. 
B.  Lat.  c  wordt  Of^.  en  dial.  is.    Hierher  gehören  nur  die   beiden 
Worte  hosine  und  ciside,    C.  Lat.  c  wordt  otr,  Ü8,  pic  ts.    Die  drei 
entlehnten  Wort«   tragen   pikardisches   Gepräge.    D.  Lat.  c  wordt 
ofr.  iss,  pic.  iss?  ch?    Im  Ndl.  zeigen  sich  Formen  mit  ts  und  mit 
SS.    Nimmt  man  an,  dass  diese  Worte  teilw.  entlehnt  sind  aus  einem 
Gebiet,  welches  in  dieser  Stellung  ts  hat,   so  sind  die  ndl.  Formen 
mit  ts  sicher  pi kardisch,  die  mit  ss  stammen  aus  einem  andern  Teile 
der  Pikardie  oder  auch  aus  dem  Zentralfrz.  —  Aanhangsel.  1.  Lat 
t  v66r  e,  i  in  hiatu.    Dies  zeigt  wegen  der  frühen  Assibilierung  in 
seiner  Entwicklung  viel  Ähnlichkeit  mit  c-|-e,  i  in  hiatu.    Verf.  gibt 
die  zentral-  und  nordfrz.  Entsprechungen  an,  dann  die  hierher  ge- 
hörigen Fremdwörter  im  Ndl.    2.  Germ,  ts  wordt  Ofr.  ts  (nfr.  «), 
pikard.  tsj.    Von   den   zwei    hierher  gehörigen  ndl.  Worten  zeigt 
runche  pikardische  Schreibung,  ob  creveetse  aus  dem  Pik.  oder  dem 
Zentralfrz.   stammt,   lässt  sich  nicht  entscheiden.    3.  Lat.  en  germ. 
pj  wordt  Ofr.  tsj\  Pik.  tsj.    Da  die  afrz.  und  pik.  Laute  dieselben 
sind,  lässt  sich  auch  die  Herkunft  der  hierher  gehörigen  ndl.  Lehn- 
worte  nicht   feststellen.    4.  Hgd.  seh  wordt  fr.  tsj  {sj),    Pik.  tsj(?). 
Auch   die   hierher   gehörigen  Lehnworte  lassen    ihre  Abstammung 
nicht   erkennen.    D.  Conclusies.    Die   aus   der  Untersuchung  sich 
ergebenden  Schlüsse   betreifen   1.  die  Aussprache   der  Lehnworte. 
Zweifelhaft  sind  nur  die  Laute,   die  afrz.  und  pik.  ch  entsprechen. 
Es  finden  sich  die  Schreibungen  cA,  tch,  ts,  tsc,  s,  sj^  sc^  sch^  tsch, 
j  und  viell.  gh.    In  ch,  seh,  tsch,  j,  gh  und  sj  kann   das   palatale 
Element  des  ftz,  Lautes  bewahrt  gewesen  sein,   in  ts,  s,  tsc,  sc  ist 
nichts  davon  zu  erkennen.    Möglicherweise  wurde  also  in  cA,  sehe, 
tche  und  tsch  ein  j  gesprochen,  vgl.  sjerp^  sjalot,  moesje,  es  braucht 
aber  nicht  immer  der  Fall  gewesen  zu  sein ;  oft  ist  seh  nur  '"umge- 
kehrte Schreibung"  für  s.   tsj  neben  ts,  sj  neben  s  ist  gelehrte  Aus- 
sprache neben  volkstümlicher,    seh  kann  ausserdem  sk  bezeichnen, 
wie  sc.    Vor  e  und  i  wird  sc  wohl  s,  tsc  wohl  «,  ts  geklungen  haben. 
Das  neben  tch  und  ts  vorkommende  ch  und  s  kann  jüngere  Aus- 
sprache bezeichnen,  woraus  jedoch  nicht  ohne  weiteres  zu  schliessen 
ist,  dass  das  Wort,  wo  ch  oder  s  vorkommen,  spät  entlehnt  ist.  Der 
Wechsel  zwischen  s  und  ts  kommt  nicht  immer  vor,   sondern  nur 
im  Anlaut  und  nach  n.    Möglicherweise  ist  das  auf  Rechnung  des  Mnl. 
zu  setzen,    das  im  Anlaut  und   nach  n  ts  zu  s  werden  lässt.    Aber 
auch  im  Pikard.,    an  der  Grenze  gegen  das  Wallonische,   wird  ts 
nach  n  zu  s.    Die  Erscheinung  könnte  also  auch  dadurch  erklärt 
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werden.  Das  $  anstatt  ts  in  kaus  ist  unerklärlich;  die  $  in  gracief 
BonifaeSj  Galissen,  solaes  sind  pikardisch.  c  kann  =  is^  wird  aber 
in  den  erw.  Fällen  wohl  =  8  sein.  2.  Die  Herkunft  der  Lehnworte. 
Sie  sind  aus  einem  nordfranzösischen  Dialekte  übernommen;  für 
ihre  Herkunft  aus  dem  Zentralfrz.  gibt  es  keinen  einzigen  zwin- 
genden Beweis.  Die  Übernahme  ist  vor  das  13.  Jahrh.  zu  setzen, 
denn  in  diesem  Jh.  wurde  ts  im  Frz.  zu  8. 

91.  Verdam  J.  Over  werkwoorden  op  -ken  en  -iken  (-eken).  Tijd- 
schr.  V.  nederl.  taal-  en  letterk.  16,  175—211. 

Auf  diese  im  Ndl.  zahlreichen  Zeitwörter  ist  die  Aufmerksam- 
keit noch  nicht  genügend  gelenkt  worden.  Allerdings  gehören  sie 
grösstenteils  nur  den  Dialekten  an.  Sie  sind  gebildet  mit  dem  Ver- 
kleinerungssutfix  -/c,  das  auch  bei  Substantiven  angewendet  wird. 
Sie  sind  jedoch  keine  Verba  denominativa  mehr,  sondern  zu  Fre- 
quentativen  geworden.  Folgt  eine  Liste  dieser  Bildungen  mit  aus- 
führlicher Besprechung  der  einzelnen  Worte. 

92.  Bergsma  J.  De  Voorvoegsels  der  werkwoorden.  Noord  en 
Zuid  22,  2. 

Bemerkungen  zu  ndl.  Texten. 

93.  Gosijn  P.  J.  De  oudnederfrankische  Psalmen.  T^dschr.  voor 
nederl.  taal-  en  letterk.  15,  1896,  S.  316—323. 

Gegen  Jostes,  der  (HZ.  40,  190)  die  Psalmen  für  ostfränkisch 
(thüringisch)  hält  und  van  Helten,  der  ihren  ahd.  Ursprung  zu  er- 
weisen gesucht  hat.  C.  hält  auf  Grund  des  Wortschatzes  an  dem 
niederfränkischen  Ursprung  der  Psalmen  fest,  rückt  aber  das  Sprach- 
gebiet, in  dem  sie  entstanden  sein  sollen,  etwas  weiter  nach  Osten, 
als  er  es  früher  gethan.  Die  von  v.  H.  entdeckten  alemannischen 
Spuren  uuelimo  und  toufer  erklärt  Verf.  für  Verschreibungen  statt 
uueli[ke]mo  und  touf[r]ere. 

94.  van  Helten  W.  Nog  een  en  ander  over  de  oudoostnederfran- 
kische  en  de  middelfrankische  Psalmen.  Tijdschr.  voor  nederl. 
taal-  en  letterk.  16,  72—79. 

I.  Gegen  Cosijns  vorstehenden  Aufsatz.  Auf  die  alem.  For- 
men welimo  und  toufere,  die  C.  für  Verschreibungen  erklärt,  legt 
Verf.  weiter  kein  Gewicht,  bleibt  dagegen  auf  Grund  der  von  ihm 
gegebenen  Wortliste  bei  der  Annahme  einer  mfr.  Vorlage.  IL  Er- 
gebnisse einer  Collation  der  Hdschr.  Diez  der  Psalmen.  —  Vgl. 
dazu  Cosijn  ebd.  S.  154. 

95.  de  Neef  E.  Klank-  &  Vormleer  van  het  gedieht  van  den  VII 
vroeden  van  binnen  Rome.  Bekroond  door  de  Koninkl.  Vlaemsche 
Ac.  voor  Taal-  en  Letterkunde.    Gent  Siffer.    85  S.    80. 

96.  HeinsiuB  J.  Klank-  en  Buigingsleer  van  de  Taal  des  staten- 
bijbels.    Amsterdamer  Diss.    Groningen  Noordhoff.    168  S.    8*^. 

Dialekte. 

97.  Colinet  Ph.  Het  Dialect  van  Aalst,  eene  phonetisch-historische 
Studie.    [Schluss.]    Leuvensche  Bijdr.  1,  1896,  S.  223-308. 

98.  Qoemans  L.  Het  dialect  van  Leuven,  eene  phonetisch -histo- 
rische Studie.    Leuvensche  Bijdragen  2,  1897,  S.  1—76. 

99.  Opprel  A.  Het  dialect  van  Oud-Beierland.  Dialect-Bibliotheek 
III.    's-Hage  Nijhoff.    6  u.  90  S.    8«.    2,75  fl. 
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100.  Boekenoogen  G.  J.  De  Zaansche  Volkstaal.  Bijdrage  tot  de 
kennis  van  den  woordenschat  in  Noord-Holland.  Leiden  Sgthoff. 
CLIII,  1368  Sp.    80. 

Wörterbücher  und  Behandlung  einzelner  Wörter. 

101.  Molenaar  A.  M.  Bloemlezing  uit  het  Woordenboek  der  Neder- 
landsche  Taal.  Derde  Deel;  Vijfde  Afl.  u.  Derde  Deel;  Zesde  Afl. 
Noord  en  Zuid  20,  4. 

102.  van  den  Schueren  G.  Teuthonista  of  Duytschlender,  in  eene 
niewe  bewerking  vanwege  de  Maatscbappij  der  Nederlandsche 
Letterkunde  uitgegeven  door  J.  V er  dam.  Leiden  Brill.  22  n. 
512  S.    80.    7  fl. 

108.  van  Helten  W.  L.  Berooid,  vieren  (bot  — ,  den  schoot  —  enz). 
Tijdschr.  voor  nederl.  taal-  en  letterk.  15,  1896,  S.  324. 

Berooid  ist  zusammenzustellen  mit  altwestfriesisch  roia  'be- 
rauben*, vieren  (=  loslassen,  schiessen  lassen)  ist  nicht  zusammen- 
zubringen mit  ahd.  flron  'feiern,  Rasttag  halten',  sondern  mit  dem 
altwestfries.  Adv.  ver  =  fern,  wozu  ftre  'zieh  laten  verwij deren*. 

104.  Beets  A.   Mnl.  aper.    Tijdschr.  voor  ndl.  taal-  en  letterk.  16,  80. 

Belege  für  dies,  wie  es  scheint,  ausschliesslich  Utrechtsche 
Adjektivum,  die  sich  ergeben  haben,  seitdem  der  Artikel  Apergdt 
im  Mnl.  Wdb.  abgedruckt  war. 

105.  Muller  J.  W.  Brandemoris  en  eene  plaats  uit  Bredero.  Tijdschr. 
v.  nederl.  taal-  en  letterk.  16,  105—120. 

Brandemoris,  eine  scherzende  Bezeichnung  für  Branntwein, 
ist  übertragen  von  einem  Tanze  Brande  {branle)  Mauriis,  vielleicht 
auch  von  einem  Tanze  Moriskas  brande.  Eine  bisher  dunkle  Stelle 
bei  Bredero  (Lucelle,  ed.  Binger  1,  345—346)  wird  so  verständlich, 

106.  Muller  J.  W.  Brandaris  en  Sint-Brandarius,  Tijdschr.  voor 
nederl.  taal-  en  letterk.  16,  274—282. 

Brandaris  ist  der  Name  eines  Leuchtturmes  auf  der  Insel 
Terschelling.  Man  nahm  deshalb  früher  an,  dass  dieser  Turm  dem 
hl.  Brandari(u)s  geweiht  gewesen  sei.  Einen  solchen  Heiligen  ^bt 
es  aber  nicht.  Eine  Verwechselung  mit  dem  hl.  Brandanus  ist  auch 
nicht  wahrscheinlich.  Eher  ist  der  Name  als  eine  Ableitung  von 
brand  aufzufassen. 

107.  Muller  J.  W.  Brandenetje^  brandemoris  enz.  Tijdschr.  voor 
nederl.  taal-  en  letterk.  16,  287—289. 

Branden etje  ist,  wie  Brandemoris,  eine  Scherzbezeichnuog  für 
Brantwein  und  vielleicht  aus  Brande-ljanette  (Tanz)  zu  erklären, 
doch  hat  sich  ein  solcher  Tanz  bisher  nirgends  erwähnt  gefunden.  — 
Im  Weiteren  gibt  Verf.  noch  Nachträge  zu  seinem  Aufsatz  über 
Brandemoris. 

108.  Muller  J,  W.  Brandewijnsteeg  en  Clarensteeg,  Tijdschr.  voor 
ndl.  taal-  en  letterk.  16,  283—286. 

Erklärung  dieser  beiden  Leidenschen  Strassennamen.  Der 
Brandeioijnsteeg  ist  so  genannt  worden  wegen  des  ihm  gegenüber- 
liegenden Clarensteeg^  in  dem  Cläre  als  jenever  aufgefasst  wurde. 
Der  Name  Ciarensteg  ist  aber  selbst  wieder  aus  Claesstege,  älter 
St,  Nicolaesstege,  entstanden. 
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^09.  Leendertz  jr.  P.   Geerde.   Tijdschr.  voor  ndl.  taal-  en  letterk. 
16,  24. 

Geerde  =  'gordel'  ist  im  Ndl.  Wdb.  nicht  verzeichnet.  Es 
kommt  vor  in  A.  Bormeesters  Infidelitas  ofte  Ontronwe  Dienstmaagt, 
Amst.  1644,  4^,  bl.  17  und  ist  dort  im  Sinne  von  'maagdom'  zu  ver- 
stehen. 

110.  Fruin  R.   Over  het  woord  Haagspreek,    Tijdschr.  voor  nederl. 
taal-  en  letterk.  15,  1896,  S.  308—315. 

Das  Wort  haagspreek,  mit  dem  die  Predigten  der  ersten  Re- 
formierten bezeichnet  werden,  kommt  zuerst  in  den  Sermoenen  des 
berüchtigten  Broer  Comelis  v.  Dordrecht  vor  und  scheint  von  da 
in  die  Schriftsprache  gedrungen  zu  sein.  Die  Bedeutung  entwickelte 
«ich  übereinstimmend  mit  der  von  haag  als  Vorsilbe.  Dies  bedeutet 
zunächst  'Busch'  u.  dgl.,  also  haagspreek  =  Predigt,  die  im  Busche 
gehalten  wird,  wie  aies  bei  den  protest.  Predigten  nicht  selten 
der  Fall  war.  Dann  bedeutet  aber  haag  auch  das  platte  Land,  im 
Gegensatz  zur  Stadt,  und  die  Zusammensetzungen  damit  dann  etwas, 
das  sich  auf  dem  Lande  befindet  und  deshalb  als  minderwertig  an- 
g'eseben  wird,  auch  das  Unberechtigte,  Heimatlose.  Vgl.  haagwe- 
duwe^  haagmuutj  ?uiagpoarter.  Ein  haagpredikant  ist  also  ein  Pre- 
diger, der  nicht  das  Recht  zum  Predigen  hat.  Bei  Comelis  steht 
es  übrigens  noch  in  der  ursprünglichen  Bedeutung. 

111.  Kluyver  A.    Malloot.    Tydschr.  voor  nederl.  taal-  en  letterk, 
16,  159—162. 

Das  Wort  ist  nicht,  wie  bisher  angenommen,  aus  mal  und 
hoot  (brab.  für  hoofd)  abzuleiten,  auch  nicht,  wie  Franck  will,  aus 
mal  durch  Anfügung  eines  roman.  Ableitungselementes  entstanden, 
sondern  es  ist  aus  dem  frz.  malot  =  'Hummel'  entlehnt  worden, 
das  schon  im  Frz.  für  'leichtfertiges  Frauenzimmer'  gebraucht  wurde. 

112.  Kluyver  A.    Moeskoppen.    Tijdschr.  v.  nederl.  taal- en  letterk. 
16,  237-239. 

Bedeutet  bei  Bredero  'totschlagen';  im  Friesischen  bedeutet 
muuskoppen  'die  Köpfe  zusammenstecken,  flüstern*,  bei  Kiüan  moes' 
koppen  'aeruscare'  (betteln  gehen).  Eine  Vergleichung  von  Wörtern 
der  Gaunersprache  führt  zur  Bedeutung  'den  Geldschrank  auf- 
brechen'. Das  konnte  die  urspr.  Bedeutung  sein,  aus  der  sich  die 
anderen  entwickelt  haben.  Im  Friesischen  ist  wohl  Volksetymologie 
im  Spiel. 

113.  Nauta  G.  A.   Pots  longeren.    Taal  en  Letteren  7,  4. 

114.  Stoett  F.  A.   Schrander.   Tijdschr.  voor  nederl.  taal-  en  letterk. 

15,  1896,  S.  323. 

Schrander  ist  durch  Verdam  (Tijdschr.  8,  34  ff.)  auf  schrinden, 
wozu  ein  Adj.  schrand  =  scherp,  bijtend  gehört,  zurückgeführt 
worden.  Verf.  bringt  nun  Belege  auch  für  schrander  in  dieser  Be- 
deutung. 

115.  Beets  A.   Slabbaeren.    Tijdschr.  voor  nederl.  taal-  en  letterk. 

16,  320. 

Erklärung  dieses  Wortes,  das  eine  Speise  aus  Hafergrütze 
bezeichnet. 

116.  Nauta  Het  spits  afbijten.    Taal  en  Letteren  6,  6. 

117.  Nauta  Straks  —  terstond.    Taal  en  Letteren  6,  6.    Vgl.  dazu 
F.  A.  Stoett,  ebd.  7,  1. 
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118.  Stoett  F.  A.  Verevenhouten,  Tijdschr.  voor  nederl.  Ual-  eo 
letterk.  16,  318—319. 

Das  Wort,  um  dessen  Erklärung  man  sich  vergeblich  bemüht 
hat,  bezeichnet  eine  besondere  Art  des  Kegelspieles. 

119.  Verdam  J.  Dietsche  verscheidenheden.  CXVII.  Nieuwe  of 
minderbekende  woorden  uit  een  Haagschen  bijbel  van  1360. 
CXVIII.  Bordelen;  CXIX.  Nijdnagel\  CXX.  Wdlm\  CXXI.  Doer/i 
{Dom),    Tijdschr.  voor  nederl.  taal-  en  letterk.  16,  1—20,  163—175. 

Deutsch. 
1.  Grammatik,    a)  Im  Ganzen  (d.  h.  ahd.,  mhd.  u.  nhd.  zosammeo), 

120.  Weise  0.  Unsere  Muttersprache,  ihr  Werden  und  ihr  Wesen. 
3.,  verb.  Aufl.  9.— 12.  Tausend.  Leipzig  Teubner.  VIII,  269  S- 
8«.    Geb.  in  Leinw.  2.60  M. 

121.  Scholz  F.  Geschichte  der  deutschen  Schriftsprache  in  Augs- 
burg bis  zum  Jahre  1374.    Berlin  Mayer  &  Müller.    8  M. 

122.  Bonner  C.  On  the  accentuation  of  the  german  prefix  uii% 
Mod.  Lang.  Notes  12,  326—333. 

Kommt  nach  Besprechung  der  in  den  verschiedenen  deutschen 
Grammatiken  und  engl.-deutschen  Wörterbüchern  gegebenen,  unter 
einander  erheblich  abweichenden  Regeln  über  die  Betonung  von 
un-  zu  dem  Ergebnis,  dass  sich  allgemeingültige  Regeln  darüber 
überhaupt  nicht  aufstellen  lassen. 

123.  Antrim  E.  J.  Spielen  with  the  genitive.  Mod.  Lang.  Notesy 
12,  126-127. 

Gegen  Edw.  Meyer,  der  in  Mod.  Lang.  Notes  11  die  Wendung 
"Versteckens  spielen'^  als  "Verstecken  uns  spielen**  erklärt  hatte. 
Versteckens  ist  vielmehr,  wie  schon  früher  behauptet  worden,  der 
Genetiv,  dessen  Gebrauch  bei  spielen  sich  aus  dem  Ahd.  und  Mhd. 
belegen  lässt. 

124.  Matthias  Th.  Zur  Geschichte  der  deutschen  Mittelwortfögun- 
gen.    Zs.  f.  d.  dt.  Unterr.  11,  681—708. 

Verfolgt  die  Geschichte  der  Mittel  Wortfügungen  [Partizipial- 
konstruktionen]  vom  Mhd.  an.  I.  Das  angeschlossene  Mittel- 
wort. 1)  In  attributiver  Voranstellung.  In  dieser  Stellung  wird 
es  mhd.  nur  rein  adjektivisch,  d.  h.  ohne  von  ihm  abhängige  Be- 
stimmung verwendet.  Erst  die  Bearbeiter  der  Rechtsbücher  des 
13.  Jhdts.  lernen  von  den  Lateinern  die  mehrfache  Unterordnung, 
jedoch  ganz  vereinzelt:  zu  üz  gelegtem  dinge  geicunnene  schult. 
Erst  in  den  Kanzleien  beginnen  die  Einschachtelungen  zwischen 
Geschlechts-  und  Hauptwort.  2)  Das  attributive  Mittelwort  in  Nach- 
stellung. Kommt  schon  im  Mhd.  vor,  ebenso  wie  das  nachgestellte 
Eigenschaftswort.  Doch  ist  es  immerhin  selten,  später  wird  es  häu- 
figer, unter  dem  Einfluss  des  Lateinischen.  Bei  Luther  kommt  es 
in  früheren  Jahren  öfter  vor,  wird  aber  später  eingeschränkt.  Übri- 
gens wird  das  2.  Mittelwort  [Part.  Perf.  Pass.]  viel  häufiger  so  ver- 
wendet als  das  erste  [Part.  Präs.  Akt.].  3)  Das  prädikative  ange- 
schlossene Mittelwort  an  Stelle  eines  Umstandssatzes.  (Andere  Mit- 
telwortverfügungen sind  heute  noch  ebenso  wie  ahd.  im  Gebraiuh 
und  bedürfen  daher  keiner  Darstellung  ihrer  Geschichte;  so  z.  H. 
gerntten  kommen  u.  dgl.)  Zu  Angaben  der  Art  und  Weise  dient  e.«< 
schon  mhd.,    allerdings  immer  ohne  nähere  Bestimmung  durch  ab- 
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tiängige  Kasus,  fast  als  Umstandswort  empfunden.  Zum  Ersatz 
«Ines  vollständigen  Umstandssatzes  steht  das  Mittelwort  ebenfalls 
Bchon  mhd.,  besonders  das  2.,  in  Nachstellung.  Das  1.  wird  viel 
seltener  und  nur  unter  latein.  Einwirkung  gebraucht.  Diese  Fügun- 
gen, die  auch  jetzt  noch  häufig  sind,  sind  vielfach  angefochten 
worden,  doch  sind  sie  innerhalb  gewisser  Beschränkungen  wohl 
zulässig.  —  IL  Das  unangeschlossene  Mittelwort.  1)  Das 
der  Gegenwart.  Diese  Fügung  rührt  aus  den  Kanzleien  her,  hat 
aber  doch  eine  eigenartig  deutsche  Entwicklung.  2)  Das  unange- 
schlossene 2.  Mittelwort.  Zum  Teil  deutschten  Ursprungs,  z.  T.  in 
Nachahmung  der  Fügungen  fremder  Sprachen.  Zuerst  (schon  im 
Sachsenspiegel)  findet  es  sich  als  appositioneller  Nominativ,  beim 
Subjekt.  Dazu  kommen  dann  die  zweiten  Mittelwörter  aktivischer 
Bedeutung,  hauptsächlich  mit  un-  zusammengesetzte,  die  in  der 
Übergangszeit  zw.  Mhd.  u.  Nhd.  viel  zahlreicher  waren  als  später. 
Hier  wird  dann  das  Partizip  auch  allein  absolut  gebraucht.  Diese 
Formeln  entwickelten  sich  dann  verschieden  weiter;  es  kommen 
Fügungen  wie  unverrichtet  der  Sache  und  unverrichteter  Sache. 
Andererseits  tritt  zu  dem  Partizip  ein  davon  abhängiger  Akkusativ. 
Dann  wird  auf  diese  Weise  der  lat.  Abi.  abs.  übersetzt.  Doch  wurde 
dies  später  wieder  seltener,  je  mehr  das  2.  Mittelwort  auf  die  pas- 
sivische Bedeutung  eingeengt  wurde.  Nur  bei  den  Zeitwörtern  des 
Mitteilens,  Urteilens,  Bestimmens,  Wahrnehmens  u.  ä.  blieben  diese 
Formeln,  von  der  Kanzleisprache  her,  üblich  und  sind  heute  ein- 
wandfreie Bestandteile  unserer  Satzfügung.  Dagegen  sind  sie  bei 
anderen  W^örtern,  wenn  sie  bei  unsern  Klassikern  gelegentlich  auf- 
treten, dem  Französischen  nachgeahmt.  —  HL  Das  sogenannte 
unangeschlossene  Mittelwort.  Beispiel:  Ein  paar  Tücher  um 
■den  Kopf  gewundefi,  schleppte  er  sich  mühsam  weiter.  Diese  Fü- 
g'ungen  sind  auch  durch  Anregung  aus  der  Fremde  bei  uns  häufi- 
ger geworden  und  doch  heute  von  jedem  Geschmack  des  Fremd- 
artigen frei,  weil  sie  von  einer  echt  deutschen,  angeschlossenen 
Fügung  ausgehen  (Beispiele).  Eine  weitere  Stütze  lieh  ihnen  der 
in  ähnlicher  Bedeutung  übliche  Akkusativ  neben  präpositionalen 
Wendungen.  Trotzdem  bürgerten  sie  sich  erst  unter  fremdem  Ein- 
fluss  ein  (Beispiele  aus  Bodmer).  Heute  sind  sie  ganz  üblich,  und 
es  werden  sogar  nach  ihrem  Muster  Formeln  mit  dem  1.  u.  2.  Mit- 
telwort intransitiver  Zeitwörter  gebildet:  diese  sind  natürlich  unor- 
ganisch. Organischer  ist  die  neueste  Mittelwortfügung,  ein  abso- 
luter Nominativ  (ältestes  Beispiel  v.  1525).  Er  ist  am  berechtigsten 
zur  Bezeichnung  des  sinnlich  wahrnehmbaren  Zustandes,  breitet 
sich  in  dieser  Bedeutung  auch  immer  mehr  aus.  Zu  erklären  ist 
dies  einmal  dadurch,  dass  man  den  oben  erwähnten  Akkusativ 
nicht  mehr  verstand,  dann  dadurch,  dass  es  heute  überhaupt  üblich 
ist,  blosse  Nominative  namentlich  als  Subjekt,  doch  auch  als  Prädi- 
katsnomen, ohne  (Hilf«-)Zeitwort  zu  verwenden. 

b)  Ahd.  und  And. 

125.  Qallöe  J.  H.   Zur   altsächsischen   Grammatik.    3.  gikilla  oder 
ikillal    4.  tandstuthli  oder  tanstüthli?    ZZ.  30,  183—185. 

3.  Was  hat  man  für  das  Altsächsische  anzunehmen,  ikilla, 
jikilla  oder  gikilla?  Ahd.  ist  ikilla  und  kichilla  überliefert.  Verf. 
führt  die  Entsprechungen  in  anderen  german.  Sprachen  an  und 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  vielleicht  alle  german.  Wörter  hierfür 
identisch  sind,  ausgenommen  ahd.  kichilla.  Letzteres  gehört  wohl 
zu  einer  anderen  selbständigen  Familie,  über  welche  im  deutschen 
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Wtb.  unter  kegel  gehandelt  ist.  —  4.  Prudent.  gl.  (Düsseldorf)  S.  56c 
Pass.  Romani*934  wird  'dentinm  de  pectine'  alts.  durch  fän  themo 
tänstüthlia  übersetzt.  Das  letzte  Wort  muss  ein  Kollektiv  far  "Zahn* 
sein,  =  'Gebiss*.  Man  könnte  es  zwar  auch  nehmen  als  Komposi- 
tum: tan  und  gtuthil  =  Tfosten  der  Zähne*.  Doch  sollte  man  die 
Form  tandr  erwarten.  Eine  alts.  Nominativform  tan  ist  allerdings 
denkbar  wegen  tenensere^  doch  erscheint  in  Kompositis  nur  £e 
jüngere  Form  tenen-.  Auch  ist  Tfosten  der  Zähne*  und  'Gebiss* 
doch  nicht  ganz  gleich.  Es  wird  also  beim  Koliektivum  bleiben 
müssen.  Solche  können  gebildet  werden  durch  Reduplikation  mit 
oder  ohne  Ablaut,  z.  B.  aksl.  querkala.  tanstutJUi  könnte  also  ent- 
standen sein  aus  Hanstundli  und  dies  aus  dant  d^ttlio  (erst  starke, 
dann  schwache  Stammform  des  Begriffs  'Zahn).  Die  Firage,  warum 
das  n  in  der  ersten  Silbe  vor  Spirant  blieb,  während  es  in  der 
zweiten  ausgefallen  ist,  entscheidet  Verf.  nicht. 

126.  Hinsdale  E.  C.  Über  die  Wiedergabe  des  lateinischen  Futu- 
rums bei  den  althochdeutschen  Übersetzern  des  8. — 10.  Jahrhun- 
derts.   Inaug.-Diss.    Göttingen,  Druck  v.  Dieterich.    40  S.    8®. 

c)  Mhd. 

127.  Qolther  W.  Der  Nibelunge  Not  in  Auswahl  und  mittelhoch- 
deutsche Grammatik  mit  kurzem  Wörterbuch.  4.  Aufl.  Leipzig 
Göschen.    192  S.    8^.    Geb.  in  Leinw.  0,80  M. 

d)  Nhd. 

128.  Olinger  A.  Deutsche  Grammatik,  hrsg.  v.  Willy  Scheel.  (Ältere 
deutsche  Grammatiken  in  Neudrucken,  hrsg.  v.  John  Meier.  IV.) 
Halle  Niemeyer.    IX,  LXII,  129  S.  m.  2  Faks.    8«     5  M. 

129.  Hexnpl  G.  German  Orthography  and  Phonology.  A  treatise 
with  a  word-list.  Parti:  Thetreatise.  Strassburg  Trübner.  XXXII, 
264  S.    80.    8  M. 

130.  Erbe  K.  Fünftnal  sechs  Sätze  üb.  die  Aussprache  des  Deut- 
schen. Als  Grundlage  für  eine  Verständigung  üb.  die  Aussprache 
des  Deutschen  zusammengestellt  u.  der  10.  Hauptversammlung  des 
allgemeinen  deutschen  Sprachvereins  gewidmet.  Stuttgart  Neff. 
16  S.  80.  0,30  M.  Auch  in  Südd.  Bll.  f.  höh.  Unterrichtsanst 
5,  92-102,  133-136. 

131.  Prahl  C.  Die  Zeitfolge  der  abhängigen  Rede  im  Deutschen. 
Progr.  Danzig.    19  S.    4^ 

132.  Qombert  A.  Beiträge  zur  Altersbestimmung  neuhochdeutscher 
Wortformen.    Gross-Strehlitz  Wilpert.    30  S.    4®.    1,20  M. 

133.  Qade  Über  die  Ausbildung  einer  Art  männlicher  Verbalsub- 
stantiva  im  Nhd.    Progr.  Göttingen.    36  S.    4**. 

134.  Bax  R.  Der  deutschen  Sprache  ein  rein  deutsches,  einfaches 
und  passendes  Kleid!  Volksorthographie  auf  phonetischer  Grund- 
lage. Strenge  Durchführung  der  Hauptregel:  ''Schreibe  wie  da 
richtig  hochdeutsch  sprichst!"  Frankfurt  a.  M.  Rnauer.  102  S. 
80.    2,50  M. 

135.  Matthias  Th.    Sprachleben  und  Sprachschäden.     Ein  Führer 
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durch  die  Schwankungen  und  Schwierigkeiten  des  deutschen 
Sprachgebrauchs.  2.  Aufl.  Leipzig  Brandstetter.  XIV,  484  S.  8^. 
5,50  M.,  geb.  6,80  M. 

136.  Reichel  W.  Sprachpsychologische  Studien.  Vier  Abhandlungen 
über  Wortstellung  und  Betonung  des  Deutschen  in  der  Gegen- 
wart, Sparsamkeit,  Begründung  der  Normalsprache.  Halle  Nie- 
meyer.   V,  337  S.    80.    8  M. 

137.  Soheffler  K.  Das  etymologische  Bewusstsein  mit  bes.  Rücksicht 
auf  die  nhd.  Schriftsprache.  I.  Progr.  Braunschweig.  Braunschweig 
Druck  von  Menger.    25  S.    4®. 

2.    Zu  ahd.,  and.  mhd.  und  nhd.  Texten. 

138.  Ennecoerus  M.  Die  ältesten  deutschen  Sprach-Denkmäler.  In 
Lichtdrucken  hrsg.  Frankfurt  a.  M.  Enneccerus.  IV  S.  u.  44  Taff. 
Fol.    27  M. 

139.  Braune  W.  Althochdeutsches  Lesebuch,  zusammengestellt  und 
mit  Glossar  versehen.  4.  Aufl.  Halle  Niemeyer.  VIII,  249  S. 
8»     4,50  M. 

140.  Jacob  A.  Die  Glossen  des  Cod.  S.  Pauli  D/82.  Jenenser 
Inaug.-Diss.    Halle  a.  S.  Niemeyer.    VI,  52  S.,  2  Bl.    8<>. 

141.  Erdmann  A.  Bemerkungen  zum  Hildebrandslied.  PBrB.  22, 
424-434. 

Zur  Interpretation, 

142.  Karsten  G.  E.  On  the  Hildebrandslied.  Journ.  of  germ.  philoL 
1,  76—78. 

Gegen  Kluges  Ansicht  (Engl.  Stud.  22,  262  ff.),  dass  der  Text 
des  Ms.  im  Grunde  hochdeutsch  sei.  Am  Schlüsse  einiges  Text- 
kritische. 

143.  Wilkens  F.  H.  The  manuscript,  orthography,  and  dialect  of 
the  Hildebrandslied.  Publ.  of  the  Mod.  Lang.  Ass.  of  America 
12.  226-250. 

I.  The  Manuscript.  Verf.  nimmt  5  verschiedene  Hände  an, 
die  er  mit  a— €  bezeichnet.  Nur  a  schreibt  d.  Jeder  Schreiber 
hört  mitten  im  Satze  auf.  Daraus  folgt,  dass  sie  nicht  nach  dem 
Gedächtnis  oder  nach  Diktat,  sondern  nach  einer  Vorlage  geschrieben 
haben.  Diese  Vorlage  war  wahrscheinlich  wieder  eine  Abschrift 
einer  älteren,  wie  sich  aus  gewissen  Misverständnissen  {Hütihraht) 
und  aus  den  eingestreuten  hochdeutschen  Elementen  ergibt.  II.  The 
Orthography.  Verf.  will  zeigen,  dass  die  Orthographie  der  Hdschr.,  die 
wir  besitzen,  weit  mehr  von  der  Orthographie  des  Originalmanuskripts 
erhalten  hat,  als  mit  der  Annahme,  dass  das  Orig.  altsächsisch  war, 
vereinbar  scheint,  und  ferner,  dass  die  Orthogr.  des  Originals  ein 
systematischer  Versuch  war,  as.  Laute  auf  Grund  ahd.  Orthographie 
zu  bezeichnen.  Er  führt  letzteres  an  den  einzelnen  Buchstaben 
aus.  III.  The  Dialect.  Der  Schreiber  der  erhaltenen  Hdschr.  muss 
wegen  des  d  ein  Ostfranke  gewesen  sein.  Der  Schreiber  der  Vor- 
lage unserer  Hdschr.  muss  auch  ein  Ostfranke  gewesen  sein  wegen 
der  Ähnlichkeit  der  durch  ihn  eingeführten  hochdeutschen  Elemente 
mit  der  Sprache  des  Tatian.  Der  Schreiber  des  Originals  wird, 
wegen  ao  und  ob,  wahrscheinlich  ein  Bayer  gewesen  sein.    Während 
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des  Schreibens  mischte  er  aus  ungenauer  Kenntnis  des  Altsächsischen 
wie  auch  des  Gedichtes  selbst,  ahd.  Elemente  mit  ein.  Das  Original 
ist  also  nicht,  wie  Kögel  will,  als  rein  as.  anzusehen. 

144.  Schölten  W.  E.  Satzverbindende  Partikeln  bei  Otfrid  und 
Tatian.    PBrB.  22,  390-423. 

Die  "Arbeit  sucht  festzustellen,  welche  Wörtchen  in  Otfrid  und 
Tatian  zur  Verbindung  gleichwertiger  und  ungleichwertiger  SÄtze 
gebraucht  werden;  m.  a.  W.  welche  koordinierenden  und  sub- 
ordinierenden Konjunktionen  sie  kennen  und  weiche  Bedeutung 
diese  haben.  Dabei  ist  nicht  nur  Rücksicht  genommen  auf  die 
reinen  Konjunktionen,  sondern  auch  die  Wörtchen  sind  in  den  Kreis 
der  Betrachtung  gezogen,  die  an  den  einen  Stellen  noch  als  Adverbia 
nur  einem  Satz  angehören,  an  andern  Stellen  aber  auch  zur  Ver- 
bindung mehrerer  Sätze  dienen.  Die  Bedeutung  dieser  Wörtchen 
ist  aber  noch  nicht  überall  fest  ausgeprägt;  die  meisten  weisen 
mehrere  Bedeutungen  auf,  die  häufig  in  einander  übergehen.  .  .  . 
Zur  Vergleichung  wurde  ausser  andern  ahd.  Denkmälern  besondere 
der  Isidor  herangezogen,  weil  auch  er  die  Übersetzung  einer 
lateinischen  Vorlage  ist."  Am  Schluss  gibt  Verf.  eine  Übersicht 
der  Partikeln. 

145.  Mourek  V.  E.  Zur  Syntax  des  althochdeutschen  Tatian.  [Aus: 
Sitzungsber.  d.  k.  böhm.  Gesellsch.  d.  Wiss.'*]  Prag  RivnA£  in 
Komm.    142  S.    80.    2  M. 

146.  RuhfuB  W.  Die  Stellung  des  Verbums  im  ahd.  Tatian.  Heidel- 
berger Diss.    Dortmund  Druck  von  Ruhfus.    2  BK,  77  S.,  1  Bl.  8«. 

147.  Entholt  H.  Die  Sprache  der  Leidener  Will iram -Handschrift. 
Strassburger  Inaug.-Diss.    Bremen  Nösslers  Buchdr.  102  S.  1  BI.  8®. 

148.  van  Helten  W.  Zur  Sprache  des  Leidener  Williram.  PBrB. 
22,  437-519. 

Eingehende .  Untersuchung  der  Sprache  der  (mfr.)  Leidener 
Williramhdschr.,  die  nicht  nur  dialektisch  von  der  grossen  Gruppe 
Williramhandschriften  abweicht. 

149.  Behaghel  0.  Die  Syntax  des  Heiland.  Wien  u.  Prag  Tempsky, 
—  Leipzig  Freytag.    XXV,  382  S.    8».    18  M. 

150.  Holthausen  F.   Der  Wortschatz  des  Heiland.   HZ.  41,  mS-dOi. 

Weist  mit  Bezug  auf  Jostes'  Abhandlung  über  die  Heimat 
des  Heliand  (Zs.  40,  160  ff.)  verschiedene  Wörter  des  Heliand,  die 
mnd.  nicht  belegt  sind,  aus  heutigen  westfäl.  Maa.  nach.  Zeigt 
ferner,  dass  die  Wörter  ärundi,  Hd  und  ivang  im  As.  nur  in  der 
poetischen  Sprache  gebraucht  worden  sind. 

151.  VosB.  J.  The  Diction  and  Kime-Technic  of  Hartman  von  Aue. 
Baltimorer  Diss.    New  York  Westermann  &  Co.   74  S.   80.   Geh.2M. 

152.  Helmer  G.  Zur  Syntax  Hugos  v.  Montfort.  Das  Verbum. 
Progr.    Pilsen  Maasch.*^   36  S.    8».    0,80  M. 

153.  Hertel  0.  Die  Sprache  Luthers  im  Sermon  von  den  guten 
Werken  (1520)  nach  der  handschriftlichen  Überlieferung.  ZZ.  29, 
433-509.    [Einleitung  und  Teil  I  =  S.  1—42)  erschien  als  Jenenser 

^  Inaug.-Dissertation.] 

Zu  Beginn  der  schriftstellerischen  Thätigkeit  L.s  ist  zwischen 
Druck  und  Handschritt  scharf  zu  scheiden.    Das  Material  zu  einer 
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Darstellung  der  Lnthersprache  ist,  wenigstens  in  ihren  Anfängen, 
in  seinen  eigenen  Niederschriften  zu  suchen.  Verf.  will  "durch  ein- 
gehende Untersuchung  eines  bestimmten  Denkmals  aus  der  schrift- 
stellerischen Frühzeit  des  Reformators  einen  Beitrag  zur  Entwicke- 
lungsgeschichte  der  Luthersprache"  geben.  Der  Sermon  von  den 
^uten  Werken,  dessen  Ausg.  in  Braunes  Neudrucken  93/4  er  zu 
Grunde  legt,  ist,  weil  glatt  aufs  Papier  geworfen,  ein  vollgültiger 
Zeuge  für  die  sprachliche  Eigenheit  Luthers.  Als  Ergebnis  ist  her- 
vorzuheben :,.Die  Sprache  im  Sermon  v.  d.  g.  W.  zeigt  die  Merk- 
male einer  Übergangszeit:  schwankende  Lautgebung,  willkürliche 
Behandlung  des  Flexions-e,  inkonsequente  Orthographie.  Sie  weist 
viel  Archaisches  und  Dialektisches  auf.  Die  Tempusbildung  der 
starken  Zeitwörter  und  die  Deklination  der  Feminina  gehört  einer 
älteren  Sprachperiode  an.  "Die  Medien  unterliegen  z.  T.  noch 
den  mhd.  Auslautsgesetzen.  Archaische  und  moderne  Schreibungen 
stehen  neben  einander.  Dialektisch  ist  der  Umlaut  von  au  vor 
Labialen,  für  Ostmitteldeutschland  charakteristisch  das  Fehlen  des 
ä,  die  Nichtbezeichnung  des  Umlauts  von  o  und  u,  die  Wiedergabe 
des  irrationalen  e  durch  i,  vor-  und  zcur-  für  ver-  und  zer-,  die  Er- 
weichung des  t  hinter  Vokal  u.  a.  Manche  Eigenheiten  fehlen  hin- 
gegen: der  Abfall  des  n  in  -en  ist  sehr  selten  und  ausl.  th  so  gut 
wie  nicht  belegt. 

154.  Blanokenburg  C.  Studien  über  die  Sprache  Abrahams  a  S. 
Clara.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  deutschen  Drucksprache 
im  17.  und  18.  Jahrb.  Halle  Niemeyer.  IV,  87  S.  8»  2,40  M. 
[37  S.  davon  ersch.  als  Hallenser  Diss.] 

155.  Hagfors  E.  Die  Substantivdeklination  im  "Volksbuch  vom 
Dr.  Faust".  M^moires  de  la  Soc.  nöo-philologique  ä  Helsingfors 
1897.    S.  65. 

Berichtigungen  und  Ergänzungen  dazu  von  W.  G.  Howard 
in  Mod.  Lang.  Notes  12,  473—477. 

156.  Müller  H.  Die  Sprache  in  Grimmeishausens  Roman  "Der 
abenteuerliche  Simplizissimus".  I.    Progr.    Eisenberg.    23  S.    4<>. 

157.  Haggenmacher  Wahrnehmungen  am  Sprachgebrauch  der 
jüngsten  litterarischen  Richtungen.  Mitt.  der  Ges.  f.  dt.  Sprache 
in  Zürich  1,  19—41.    Zürich  Speidel.  8». 

3.    Geschichte  der  nhd.  Schriftsprache. 

158.  Kluge  Fr.  Von  Luther  bis  Lessing.  Sprachgeschichtliche  Auf- 
sätze. 3.  Aufl.  Mit  einem  Kärtchen.  Strassburg  Trübner.  VII, 
151  S.    80.    2,50  M. 

159.  Arndt  B.  Die  Entwicklung  vom  Mittelhochdeutschen  zum  Neu- 
hochdeutschen in  der  Breslauer  Kanzleisprache.  I.  Teil.  Voka- 
lismus. (Erscheint  vollst,  in  den  Germanist.  Abb,  hrsg.  v.  F.  Vogt.) 
Breslauer  Diss.    Breslau  M.  &  H.  Marcus.    2  BL,  40  S.,  1  Bl.    8^. 

4.    Dialekte. 

160.  Mentz  F.  Bibliographie  der  deutschen  Mundartenforschung  für 
die  Jahre  1890—95,  nebst  Nachträgen  aus  früherer  Zeit.  Dt.  Maa. 
1,  85—126. 

Ergänzungen   zu   der   1892  erschienenen   Bibliographie  der 
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deutschen  Mundarten forschung  von  Beginn  des  18.  Jahrh.  bis  Ende 
1889  von  demselben  Verfasser. 

161.  Wrede  F.  Berichte  über  G.  Wenkers  Sprachatlas  des  deutschen 
Reichs.  XIV.  XV.    Anz.  f.  dt.  Alt.  22,  322-336.  23,  206-232. 

68.  beissen,  69.  ho  f.  70.  Hacke.  71.  nähen,  72.  mähen.  73. 
äugen-,    74.  [ich]  glaube.    75.  verkaufen.    76.  hauen.    ll,frau. 

162.  Wunderlich  H.  Das  Sprachleben  in  der  Mundart.  Festvor- 
trag, gehalten  auf  der  X.  Hauptversammlung  des  allgemeinen 
deutschen  Sprachvereins  zu  Stuttgart  am  7.  Juni  1897.  Wiss. 
Beihefte  z.  Zschr.  d.  allg.  dt.  Sprachv.  Heft  12/13,  33—70. 

163.  Andree  R.  Aus  dem  Braunschweigischen.  Ndd.  KorrbL  19, 
56;  86. 

Einige  Wörter.  Vgl.  dazu  R.  Sprenger,  C.  Walther  und  F. 
Sandvoss  ebd.  S.  76. 

164.  Der  bildliche  Ausdruck  in  der  elsässischen  Volkssprache.  Strass- 
burger  Post  15.,  22.  u.  29.  11.  96. 

165.  Bohnenberger  K.  Über  Sprachgrenzen  und  deren  Ursachen, 
insbesondere  in  Württemberg.  Württ.  Viertel j ah rsh.  f.  Landes- 
geschichte, N.  F.  6,  161—191. 

SchliesBt  an  an  Fischers  Geographie  der  schwäb.  Ma.  und 
seinen  Bericht  in  den  Vierteljahrsheften  N.  F.  4,  114.  Die  An- 
schauung, dass  "sprachliche  Verschiedenheiten  innerhalb  desselben 
Volkes  direkt  auf  die  Zugehörigkeit  zu  verschiedenen  Stämmen 
und  engeren  Stamm eskreisen  zurückzuführen  sind/*  ist  "fast  nach 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  aufzugeben  und  durch  eine  andere  Er- 
klärung der  Sprachgrenzen  zu  ersetzen",  und  die  Anschauungen 
der  Sprachwissenschaft  über  die  Entwicklung  des  Lautwandels  be- 
dürfen neuer  Untersuchung.  Unter  den  Sprachgrenzen  stehen  die 
Lautgrenzen  in  erster  Linie.  Zur  Erklärung  der  Lautgrenzen 
würde  man  am  besten  von  möglichst  einfachen  Verhältnissen  aus- 
gehen. Genaue  und  vollständige  Dialektkarten,  z.  B.  Fischers  Atlas, 
zeigen  aber  sehr  verwickelte  Verhältnisse.  In  recht  kleinen  Ge- 
bieten schneiden  sich  in  der  Regel  eine  ganze  Reihe  Lautgrenzen. 
Ausserdem  scheint  derselbe  Laut  an  einunddemselben  Orte  gar  nicht 
in  allen  Wörtern  gleich  behandelt  zu  sein.  Verf.  will  nun  diesen 
Grenzlinien  eine  Deutung  geben,  "welche  die  Sachlage  wesentlich 
vereinfacht  und  Erklärung  in  weiterer  Ausdehnung  ermöglicht". 
Es  ist  zu  scheiden  zw.  bodenständigem  und  überkommenem 
Lautwandel.  Beide  treten  sowohl  durchgehend  als  sporadisch 
auf.  Der  überkommene  Lautwandel  ist  der  häufigere.  Der  spora- 
dische Wandel  liegt  ausserhalb  des  durchgehenden,  meist  als  Gürtel 
um  diesen  her.  Es  ist  also  zunächst  eine  innere  Grenze  geschlossenen 
Lautbestandes  zu  suchen  und  ausserhalb  derselben  eine  solche  spora- 
dischen Bestandes,  letztere  wird  meistens  die  jüngere  sein.  "Der  Er- 
klärung sind  die  Grenzen  des  geschlossenen  Lautbestandes  günstiger 
als  die  des  sporadischen.  Die  Grenzen  des  geschlossenen  Bestandes 
sind  im  allgemeinen  die  festeren."  Die  Unterscheidung  beider  Grenz- 
arten bereitet  manchmal  beträchtliche  Schwierigkeiten.  "Bei  stark 
gemischtem  Bestände  wird  häufig  ein  Laut,  der  aus  irgend  einem 
Grunde  im  Vorteil  ist,  als  der  vordringende  anzusehen  sein,  der 
in  sporadischem  Wandel  die  Grenze  des  geschlossenen  Bestandes 
durchbrochen  hat;  man  wird  also  sehen,  ob  nicht  das  ganze  Gebiet 
gemischten  Bestandes  ursprünglich  dem  anderen,  im  Nachteile  be- 
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findlichen  Laute  zukommt.'*  Beispiel  alem.  l,  ü  ^egen  schwäbisch- 
schriftsprachliches  ei,  ou,  wo  die  Grenze  des  geschlossenen  Bestandes 
von  1,  ü  so  weit  hinauszuschieben  ist,  als  das  äusserste  Beispiel 
seines  Vorkommens  reicht.  Über  gewisse  Wahrscheinlichkeitsge- 
sichtspunkte kommt  man  daher  bei  Bestimm ang  der  Grenzen  des 
geschlossenen  Bestandes  nicht  hinaus.  Über  die  Ursachen  der  Aus- 
breitung eines  Lautwandels  über  sein  Ursprungsgebiet  hinaus  und 
über  die  Bedingungen  der  Unterdrückung  eines  anderen  in  seinem 
Ursprung  kann  man  nur  allgemeine  Erwägungen  anstellen.  Dagegen 
lassen  sich  mitunter  die  Ursachen  linden,  die  den  in  ein  bestimmtes 
Gebiet  eingedrungenen  Lautwandel  an  den  heutigen  Grenzen  fest- 
gehalten haben.  Es  sind  vor  allen  Dingen  die  Verkehrsgrenzen, 
sowohl  natürlichei  als  geschichtliche,  natürlich  nur  solche^  die  zu 
der  Zeit  in  Kraft  waren,  als  der  betr.  Lautwandel  sich  ausbreitete. 
Ist  er  aber  einmal  ins  Stocken  geraten,  so  besteht  die  Lautgrenze 
fort,  auch  wenn  die  Verkehrsgrenze  schwindet,  so  lange  nicht  Um- 
stände eintreten,  die  dem  Lautwandel  neue  Kraft  der  Ausbreitung 
verleihen.  Über  die  Zeit  der  Ausbreitung  des  einzelnen  Laut- 
wandels wissen  wir  meist  sehr  wenig  Sicheres  und  Bestimmtes. 
Zuverlässige  Urkundenherausgabe  ist  hierfür  unerlässlich.  Stammes- 
grenzen  können  mitunter  auch  das  Fortschreiten  eines  Lautwandels 
aufhalten,  nämlich  wenn  Stämme  aneinander  stossen,  die  seit  alten 
Zeiten  durch  beträchtliche  sprachliche  Unterschiede  getrennt  sind. 
Doch  kommt  ihnen  nur  beschränkte  Bedeutung  zu.  —  Verf.  will 
nun  versuchen,  auf  Grund  dieser  allgemeinen  Erwägungen  "im 
Anschluss  an  Fischers  Karten  bestimmte  Fälle  durchgehender  Laut- 
grenzen  nachzuweisen  und,  so  weit  möglich,  die  Ursachen  derselben 
aufzudecken.'*  Das  mhd.  ei  erscheint  schwäbisch  als  ai  und  (jünger) 
oa.  Beide  galten  wahrscheinlich  schon  im  15.  Jahrb.,  oi  sogar  wohl 
schon  im  14.  Es  muss  also  eine  Verkehrsgrenze  aus  dem  14.  oder 
15.  Jahrb.   gesucht   werden  als  Ursache    für  die  Sprachgrenze  oi 

fegen  oa;  es  ergibt  sich  jedoch  nur  an  2  Stellen  eine  natürliche 
erkehrsgrenze,  eine  politische  (geschichtliche)  nirgends.  —  Mhd. 
e  und  ö  sind  südschwäbisch  bewahrt,  in  der  Mitte  und  im  Norden 
aber  diphthongiert,  u.  z.  im  Westen  zu  ai  und  au,  im  Osten  zu  ea 
und  oa.  Die  Grenze  für  den  geschlossenen  Bestand  der  westl.  und 
östl.  Form  ergibt  sich  leicht,  zu  ihrer  Erklärung  bieten  sich  jedoch 
ebenfalls  wenig  feste  Anhaltspunkte.  —  Verf.  gibt  nun  die  Grenze 
von  f,  ü  vor  folgendem  Konsonanten,  die  nicht  h,  r,  t  oder  Nasal 
sind,  gegen  et,  ou.  Für  die  Erklärung  derselben  bieten  sich  von 
der  Kinzig  bis  zur  Donau  natürliche  und  geschichtliche,  von  der 
Kinzig  bis  zum  Neckar  geschichtliche  Anhaltspunkte.  Dieser  Grenze 
gehen  andere  zur  Seite,  die  die  Unterscheidungsmerkmale  zw. 
schwäbischer  und  alem.  Ma.  vermehren,  z.  B.  efs  gegen  ts  aus  ins^ 
au  gegen  ou  =  mhd.  ow  u.  a.  —  Verf.  gibt  ferner  die  Grenze  zw. 
ai  und  ä  gegen  oa  und  oi  für  mhd.  et,  also  zw.  fränkischer  und 
schwäbischer  Ma.  Die  Zeit  für  die  Grundlage  dieser  Grenze  ist 
ganz  unklar.  Doch  treten  die  Ursachen  der  Lautgrenze  an  beiden 
Enden,  im  Osten  und  Westen,  deutlich  hervor,  für  das  Mittelstück 
lassen  sie  sich  nicht  feststellen.  Auch  hier  laufen,  namentlich  im 
Osten,  andere  Grenzen  in  der  Nähe  hin  und  zwar  weit  mehr  als 
neben  der  Grenze  gegen  l  und  ü.  Die  Ursache  dieser  vielen  Grenzen 
ist  jedenfalls  die  Herzogtumsgrenze,  die  auch  die  Stammesgrenze 
darstellt.  Doch  hat  sie  den  Lautwandel  nur  da  aufgehalten,  wo  sie 
ihrerseits  durch  natürliche  oder  geschichtliche  Verhältnisse  geschützt 
war.  —  Die  Vielheit  der  Grenzlinien  darf  uns  jedoch  nicht  abschrecken, 
bestimmte  Maa.  aufzustellen  und  diese  zu  begrenzen.    "Suchen  wird 
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man  aber  die  Grenze  in  erster  Linie  da,  wo  einschneidende  politische 
oder  natürliche  Grenzen  vorliegen,  weiterhin  an  solchen  Stellen,  an 
welchen  alte  und  zahlreiche  Lautgrenzen  vorbeilaufen." 

166.  Grecelius  W.  Oberhessisches  Wörterbuch.  Auf  Grund  der 
Vorarbeiten  Weigands,  Diefenbachs  und  Hainebachs  sowie  eigener 
Materialien  bearb.  im  Auftrage  des  histor.  Vereins  für  das  Gross- 
herzogtum  Hessen.  2.  Lfg.  C— H.  Darmstadt  Bergsträsser  in 
Komm.    1.  Bd.  IV  u.  S.  233-472.    S».    5  M. 

167.  Damköhler  Ed.  Die  Eis-  und  TFem-Linie  von  Betteringerode 
bis  Neindorf  und  Wenkers  Sprachatlas  des  deutschen  Reichs. 
Jb.  d.  Ver.  f.  nd.  Sprachfg.  22,  1896,  S.  134-143. 

Weist  auf  Grund  eigener  Beobachtungen  nach,  dass  diebe 
Linie  des  Sprachatlasses  nicht  zuverlässig  ist:  in  den  meisten  Orten, 
wo  nach  dem  Atlas  %  gesprochen  werden  soll,  wird  eX  gesprochen. 
Das  t,  ie  der  Gewährsmänner  Wenkers  kann  ungenaue  Angabe 
dieses  Diphthonges  sein.  Die  ^i^-Linie  fällt,  gleichfalls  im  Wieder- 
spruch mit  dem  Atlas,  mit  der  irein-Linie  genau  zusammen.  Mit 
der  eV- Linie  fällt  die  du-Linie  zusammen.  Es  kann  also  nicht  von 
blossen  Wortlinien,  wie  Wenker  wollte,  die  Rede  sein,  sondern  der 
Lautwandel  umfasst  alle  einschlägigen  Worte.  Verf.  hält  an  der 
Ansicht  fest,  dass  hier  eine  Dialekt-  und  Stammesgrenze  vorliegt, 
die  der  Engern  und  Ostfalen.  Die  Diphthongierung  eX  und  ou  ist 
Eigentümlichkeit  der  Engern  und  wird  schon  z.  Z.  Karls  des  Grossen 
vorhanden  gewesen  sein. 

168.  Erbe  K.  Der  schwäbische  Wortschatz.  Eine  mundartliche 
Untersuchung.  Festschrift  der  10.  Hauptversammlung  des  allge- 
meinen deutschen  Sprachvereins.  Stuttgart  Bonz  &  Co.  43  S. 
80.    0,50  M. 

169.  Faber  C.  W.  Zur  Judensprache  im  Elsass.  Jb.  f.  Gesch.,  Spr. 
u.  Litt.  Elsass-Lothr.s  13,  171—183. 

Wörterverzeichnis  zur  Ergänzung  der  Abhandlung  von  C.  Th. 
Weiss  "Das  Elsässer  Judendeutsch"  im  XII.  Bande  derselben  Zeit- 
schrift. 

170.  Gradl  H.  Zur  Bestimmung  des  Alters  der  Egerländer  Mund- 
art.   Für  den  Druck  vorbereitet  von  E.  Pistl.  Dt.  Maa.  1,  133-142. 

Aus  dem  Nachlasse  H.  Gradls.  Bringt  Belege  für  egerländiscbe 
Wörter  I.  aus  den  Schuldprotokollen;  II.  aus  den  Stadtbüchem. 

171.  von  Grienberger  Th.  Partikeln  und  Interjektionen.  Dt.  Maa. 
1,  143-146. 

1.  Nachtrag  zu  U.  [Vgl.  Dt.  Maa.  1,  17-19.]  Das  ahd.  U  ist  im 
Bayr.-Österr.  erhalten  als  enklitische  Verstärkungspartikel  am  demoo- 
strativen  Pronomen:  der'l,  d^%  des'l  usw.  Das  ahd.  lio  ist  alter 
Instrumental  (=  *Zim);  es  kommt  in  der  Form  lia  lia  noch  als  Lock- 
ruf für  Enten  vor.  2.  Nachtrag  zu  jL  [Vgl.  ebd.  S.  1—15.]  Das 
bair.-öst.  waueln,  waulen  'jammern,  winseln*  geht  auf  die  Interj. 
waxi,    älter  it'ii,   zurück.     Vgl.  auch  wauwau  und  woudi  {waudi), 

3.  hei.  Ist  alte  Kasusform  zu  dem  demonstr.  Pronominalstamm  hi 
'dieser*.    Das  pop  in  heia  popeia  ist  mhd.  puppe  'kleine«  Kind*. 

4.  Binga,  ringa  reia.  Ist  der  losgelöste  Eingang  eines  alten  Tau- 
liedchens,  mhd.  ringen,  ringen^  rthenl  5.  Die  Schallinterjektionen 
nach  dem  Typus  humpadihüm,  Bumpadibum  =  mhd.  *hump  unde 
hum   ''und   stellt   die   mit  Konjunktion   verbundene  Reduplikation 
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eines  mhd.  Substantives  *6Mm/?,  bumbes  (pump  M.  'dumpfer  Schall* 
bei  Lexer)  voraus."  V^L  pumpern,  pumps.  In  ähnlicher  Weise 
fiind  zu  erkläre.n  rumpadtbiimy  pfitzedepfitz,  bumberlibum  und  paper- 
lepap,  li.  bahöU.  Dies  Wienerische  Wort  (=  lärmender  Auftritt, 
Oeschrei,  Gezanke)  ist  als  *bl  helle  aufzufassen.  Bei  Entstehung 
dieses  Ausdruckes  wurde  helle^  wie  aus  dem  Fehlen  des  Artikels 
hervorgeht,  noch  als  personifiziertes  myth.  Wesen  aufgefasst.  Ist 
diese  Erklärung  richtig,  so  folgt  (nach  einer  Anmerkimg  Nagls) 
aus  der  Wiener  Aussprache  des  Ausdrucks,  dass  derselbe  impor- 
tiert ist. 

172.  Heeger  G.  Über  die  Herkunft  einiger  Wörter  der  pfälzischen 
Mundart.  Pfalz.  Museum  14,  27-29;  38-39;  46-47;  73-74;  81- 
82;  vgl.  auch  S.  91. 

Berichtigungen  zu  Keipers  Arbeiten  über  frz.  Entlehnungen 
in  der  pfälz.  Ma.  1)  plnsen  (weinerlich  thun)  stammt  aus  dem  Nd. 
2)  anmerren  zu  ahd.  marrjan.  3)  rippeln,  rappeln  zu  mhd.  raffen. 
4)  spell  vgl.  mhd.  spä-neL  5)  K lücker ,  Klicker  ist  Umlautsform  von 
Klucker  'Kugel*.  6)  Heil  M.  zu  ahd.  rthan,  7)  Der  Flammkuchen; 
vgl.  dazu  Flammie)  =  Lappen,  Fetzen,  da  der  Kuchen  beim  Essen 
nicht  geschnitten,  sondern  zerrissen  wird.  Vielleicht  aber  auch  aus 
Fladekuchen  mit  volksetvm.  Anlehnung  an  Flamm,  8)  Fimmel  aus 
lat.  femella,  eigtl.  'der  weibliche  Hanf*.  9)  Kunterband  aus  Contre- 
bande.  10)  Räbser  (Tresterwein)  zu  mhd.  rapp  (Traubenkanne); 
dies  entlehnt  aus  frz.  räpe,  11)  Rambass  zu  mhd.  rappe  (Krätzer); 
oder  vielleicht  aus  ital.  roiabise  (Sauerampfer).  12)  Ratadull  =  frz. 
ratatouille,  13)  Flach,  Name  des  Landauer  Teichs  am  Ostpark,  aus 
dem  Namen /?ague,  den  ihm  die  Franzosen  gegeben  hatten.  14)  Bum,8, 
Name  eines  Hauses  in  Landau,  aus  dem  frz.  ä  la  pomme  d'or. 

173.  Jacob  H.  u.  Schröer  W.  Westpreussische  Spracheigenheiten. 
Jb.  d.  Ver.  f.  nd.  Sprfg.  21,  1895,  S.  156-162. 

Im  Auszuge  abgedruckt  aus  einer  Sammel-Handschrift ,  die 
aus  dem  Besitze  der  alten  Berlinischen  Gesellschaft  für  deutsche 
Sprache  stammt.  Die  Sammlung  der  Spracheigenheiten  zerfällt  in 
2  Teile:  1)  Danziger  Spracheigenheiten,  unterzeichnet  Danzig,  16. 
April  1816;  2)  Eigentümlichkeiten  der  Preussischen  Mundart,  unter- 
zeichnet W.  Schröer.  Die  erste  Sammlung  gibt  nur  Worte,  die 
zweite  auch  einige  syntaktische  Bemerkungen.  Vgl.  dazu  Grabow 
im  Ndd.  Korrbl.  19,  1896/97  S.  31-32. 

174.  Jacobi  F.  Schwäbische  und  schwäbisch-neuhochdeutsche  Lehn- 
wörter mit  lateinischer  und  lateinisch-romanischer  Grundlage. 
Alemannia  24,  252—261. 

Auszug  aus  einer  noch  nicht  veröffentlichten  grösseren  Arbeit 
des  Verfassers. 

175.  Schweizerisches  Idiotikon.  Wörterbuch  der  schweizerdeutschen 
Sprache. . . .  Heft  XXXIII— XXX V  =  Bd.  4,  Sp.  305-784.  Frauen- 
feld Huber.    4». 

176.  Jellinghaus  H.  Westfälische  Wörter.  Ndd.  Korrbl.  19, 1896/97, 
S.  50-51. 

Wörter,  die  Woestes  Westf.  Wörterbuch  fehlen,  meist  in  Heepen 
bei  Bielefeld  und  in  Borgholzhausen  gesammelt. 

177.  Keiper  P.  Zur  pfälzischen  Mundartenforschung.  Pfälz.  Mus. 
14,  51—53,  61. 
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Ergänzungen  und  Berichtigungen  zu  K.s  Progr.  v.  1891,  Fran- 
zös.  Familiennamen  in  der  Pfalz  usw.,  betr.  IHns  und  pinsen  (wo 
-er  Heeger,  vgl.  Nr.  172  Recht  gibt),  Muffler  und  muffeln, 

178.  KoUatz  C.  und  Adam  P.  Berliner  Wortschatz  zu  den  Zeiten 
Kaiser  Wilhelms  I.  Auf  Grund  der  Sammlungen  des  f  C.  K.  u. 
P.  A.  bearb.  v.  Hans  Bren dicke.  Schriften  des  Vereins  f.  d. 
Geschichte  Berlins  33. 

179.  Krause  G.  Ortsmundarten  der  Magdeburger  Gegend.  Jb.  d. 
Ver.  f.  nd.  Sprfg.  21,  1895,  S.  60—80. 

Gibt  den  Lautstand  nebst  Bemerkungen  zur  Flexionslehre 
und  dem  Wortschatze  der  Orte  Ranies,  Glinde,  Pömmelte,  Grüne- 
wald, Felgeleben,  Wespen,  Prödel,  Dornburg,  Plötzky,  Dannigkow, 
Leitzkau,  Elbenau,  Pretzien.  Nach  Möglichkeit  ist  die  älteste  Sprach- 
form gegeben  worden. 

180.  Krause  G.  Die  Mundarten  im  südlichen  Teile  des  ersten  Jen- 
chowschen  Kreises  (Provinz  Sachsen).  Jb.  d.  Ver.  f.  nd.  Sprachfg. 
12,  1896,  S.  1-35. 

Weiterführung  des  Aufsatzes  "Ortsmundarten  der  Magdebor- 

fer  Gegend"  (Jb.  21,  60  ff.).    Zu  den  dort  behandelten  8  Ortschaften 
es  Kreises  Jerichow  I  kommen  hier  noch  27  hinzu. 

181.  Landau  A.  Bibliographie  des  Jüdisch-Deutschen.  Dt.  Maa.  1, 
126—132. 

Berücksichtigt  nur  die  Schriften  über  das  Jüdisch-Deutsche. 

182.  Lenz  Die  Fremdwörter  des  Handschuhsheimer  Dialektes.  IT. 
Teil.  Jahresbericht  der  höh.  Mädchensch.  zu  Baden-Baden.  Leip- 
zig Fock.    15  S.  4«. 

183.  Martin  E.  u.  Lienhart  H.  Wörterbuch  der  elsässischen  Mund- 
arten. Im  Auftrage  der  Landesverwaltung  v.  Elsass-Lothringen. 
(In  ca.  6  Lfgn.)  1.  2.  Lfg.  Strassburg  Trübner.  XVI,  304  S.  S^. 
ä  4  M. 

184.  Menges  H.  Das  Suffix  -i  in  der  Mundart  von  Rufach.  Jb.  f. 
Gesch.,  Spr.  u.  Litt.  Els.-Lothrs.  13,  184—202. 

Das  Suffix  'i  erscheint  I.  bei  der  Wortbildung,  aber  fast  nur 
bei  Hauptwörtern  (Ausnahme  Eigenschaftswort  sdnti  [heilig],  wo  das 
i  aber  lateinischen  Ursprunges  ist).  Hier  kennzeichnet  es  1)  Verklei- 
nerungs-  oder  Koseformen  (gewöhnlich  mit  Umlaut  des  Stammvo- 
kals), ist  daher  besonders  in  der  Kindersprache  gebräuchlich.  (Bei- 
spiele.) Viele  Tiernamen  endigen  aber  auch  in  der  Sprache  der 
Erwachsenen  auf  -i.  (Beispiele).  2)  Gibt  es  dem  Worte  eine  derbere 
Bedeutung  (meist  ohne  Umlaut),  so  wenn  es  an  Vornamen  gehÄngt 
wird.  Es  sind  sogar  meistens  Vornamen  auf  -t  zu  ungünstigen  Gat- 
tungsnamen geworden.  (Beispiele.)  Ungünstige  Bedeutung  haben 
auch  die  Gattungsnamen,  welche  vermittelst  dieses  Suffixes  ans 
Verben  gebildet  werden,  die  eine  unangenehme  oder  verächtliche 
Thätigkeit  ausdrücken.  (Beispiele.)  3)  Gibt  es  auch  einige  wenige 
mit  -i  gebildete  Hauptwörter,  wo  das  Suffix  weder  den  Inhalt  noch 
den  Stammvokal  des  Wortes  beeinflusst  (Beispiele).  —  II.  erscheint 
-i  bei  der  Wortbiegung,  nämlich  bei  der  Abwandelung  der  Eigen- 
fichafts-,  der  meisten  Für-  und  einiger  Zahlwörter,  wo  es  sich  ans 
mhd.  iu  entwickelt  und  durch  Formübertragung  noch  etwas  weiter 
verbreitet  hat. 
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185.  Mentz  R.  Französisches  im  mecklenburgischen  Platt  und  in 
den  Nachbardialekten.    Progr.  Deutsch.    Leipzig  Fock.    27  S.  4«. 

186.  Mielok  W.  H.  Über  Dialektforschung  im  Niederdeutschen.  Jb. 
d.  Ver.  f.  nd.  Sprfg.  21,  1895,  S.  13—16. 

Wiederabdruck  einer  im  J.  1874  im  Interesse  der  Gründung 
<ie8  Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung  verfassten  Schrift. 

187.  Nobiling  F.  Vokalismus  des  Dialektes  der  Stadt  Saarburg 
(Lothringen).  (Nach  den  im  kgl.  Saatsarchiv  zu  Coblenz  liegenden 
Urkunden  der  Deutsch  -  Ordens  -  Commende  Saarburg.)  Berliner 
Inaug.-Diss.    Berlin  C.  Vogts  Buchdr.  1896.    70  S.  1  Bl.  S». 

188.  Philipp  0.  Die  Zwickauer  Mundart.  Diss.  Leipzig  Gräfe. 
83  S.  u.  1  Karte.    8^ 

189.  Ritzert  A.  Die  Dehnung  der  mhd.  kurzen  Stammsilben  vokale 
in  den  Volksmundarten  des  hd.  Sprachgebietes  auf  Grund  der 
vorhandenen  Dialektlitteratur.    Heidelb.  Diss.    32  S.    8<>. 

190.  Seh.  L.  Aus  dem  Gothaischen  Sprachschatze.  Bll.  f.  Gothaische 
Heimatskunde  12.  9.  96. 

Volkstümliche  Namen  von  Arzneimitteln. 

191.  Schatz  J.  Die  Mundart  von  Imst.  Laut-  und  Flexionslehre. 
Strassburg  Trübner.    XIII,  179  S.    8«.    4,50  M. 

192.  [Schliemann]  Lübecker  volkstümliche  Bezeichnungen  von 
Arzneimitteln.    Ndd.  Korrbl.  19,  1896/97,  S.  66-75. 

193.  Sohmitt  Zum  Gebrauch  des  Artikels  in  der  pfälzischen  Mund- 
art.   Pfälzisches  Museum  14,  47—48. 

Stellt  die  Hauptwörter  zusammen,  die  im  Pfälzischen  anderes 
Geschlecht  haben  als  im  Ud. 

194.  Schönhage,  A.  Bergische  u.  andere  Sprachsünden.  Elberfeld 
Baedeker.    38  S.    8«.    0,40  M. 

195.  Aus  dem  Sprachenschatze  [so !]  des  schwäbischen  Bauern.  Köln. 
Volkszeitung  11.  11.  96. 

Schwäbische  Volkswörter  und  Sprüche. 

196.  Stickelberger  H.  Über  die  Sprache  Jeremias  Gotthelfs.  Mit 
dem  Bildnis  Gotthelfs.  Mitteilungen  der  Gesellschaft  f.  deutsche 
Sprache  in  Zürich.  II.  Heft.  S.  16—45.  Zürich  Speidel.  8«  1,20  M. 

197.  Stuhrmann  Das  Mitteldeutsche  in  Ostpreussen.  IL  Abhd.  z. 
41.  Jahresber.  d.  Kgl.  Gymn.  zu  Deutsch-Krone.  1896.    33  S.    4«. 

198.  Urban  K.  Landwirtschaftliche  Volksausdrücke.  Ein  Beitrag 
zur  deutschen  Dialektforschung.  Progr.  Neustadt  in  Oberschle- 
sien.   Leipzig  Fock.    16  S.    4^ 

199.  Walther  C.  Erinnerung  an  Wilhelm  Mielck.  Vortrag,  gehal- 
ten in  der  gemeinsamen  Versammlung  des  Hansischen  Geschichts- 
vereins und  des  Vereins  für  Niederdeutsche  Sprachforschung  zu 
Bremen  am  26.  Mai  1896.  Jb.  d.  Ver.  f.  nd.  Sprachf.  21,  1895, 
S.  1—12. 

200.  Weyrauch  C.  Vom  Hunsrücken.  Zs.f.  d.dt.ünterr.  11,461— 463. 

Behandelt  das  dort  gebräuchliche  Wort  Geheignia  =  Schutz, 
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Hilfe  u.  dgl.,  und  gibt  noch  einige  andere  Wörter  der  Hunsrücker 
Mundart. 

5.    Namenkunde. 

a)    Ortsnamen. 

201.  May  M.  Sind  die  fremdartigen  Ortnamen  in  der  Prov.  Bran- 
denburg u.  in  Ost-Deutschland  slavlsch  oder  germanisch?  Frank- 
furt a.  M.-Sachsenhausen,  Selbstverlag.    31  S.    80.    0,50  M. 

202.  ClauBB  J.  M.  B.  Historisch  -  topographisches  Wörterbuch  des 
Elsass.    4.  Lfg.    Zabern  Fuchs.    S.  193-256.    S^.    1  M. 

203.  Witte  H.  Zur  Geschichte  des  Deutschtums  im  Elsass  und  im 
Vogesengebiet.  Mit  1  Karte.  Forschungen  zur  deutschen  Landes- 
und Volkskunde,  hrsg.  v.  A.  Kirchhoff.  10.  Bd.  4.  Heft.  Stuttgart 
Engelhorn.    128  S.  S».    7,60  M. 

204.  Armbrust  L.  Hunsrücker  Ortsnamen  in  den  Kreisen  Simroem 
und  Zeil.    Bonn  Hanstein.     23  S.   8». 

205.  BurghauBer  G.  Über  eine  Gruppe  deutscher  Ortsnamen.  Zs. 
f.  d.  öst.  Gymn.  48,  964—966. 

In  den  zahlreichen  österreichischen  Ortsnamen  auf  -egg  ist 
diese  Endung  nicht,  wie  bisher  angenommen,  mit  dem  Ackergeräth 
Egge  zusammenzubringen,  sondern  es  steckt  darin  eine  Nebenform 
des  nhd.  Wortes  Au,  die  sich  aus  dem  urgerm.  Genetiv  dieses  Wortes 
(agwjos)  entwickelt  hat. 

206.  Christ  K.  Auffallende  Pfälzer  Orts-  und  Flurnamen.  8.  Dit 
hart  Schlacht,  Loppengasse,  Hirsch'{Heer-)strasse  usw.  Pfalz.  Mus. 
14,  63—64,  vgl.  auch  S.  85. 

Erklärung  der  Namen. 

207.  Wisnar  J.  Die  Ortsnamen  der  Znaimer  Bezirksmannhanpt- 
schaft  (Schluss).  Ein  toponymischer  Versuch.  Progr.  v.  Znaim. 
Leipzig  Fock.    48  S.  8«. 

208.  Buchdrucker  Die  Elberfelder  Strassennamen.  Tägl.  Anzeiger 
f.  Berg  u.  Mark  Nr.  262,  6.  Novbr.  97. 

209.  Mone  Hönvart,  Hörfant  und  Heerwart,  Heerfant.  PfÄlz.  Mu- 
seum 14,  53—54. 

Gibt,  mit  Bezug  auf  Pf.  Mus.  1892  Nr.  6  und  1893  Nr.  3  Be- 
nennungen von  Niederlassungen  und  Wohnsitzen,  die  den  obigen 
ähnlich  sind. 

210.  Meiche  A.  Die  Sebnitzbach  und  ihre  Namen.  Neues  Arch.  f. 
Sachs.  Gesch.  u.  Altertumsk.  18,  98—108. 

b)  Personennamen. 

211.  Jeilinghaus  H.  u.  Walther  C.  Zwei  alte  Hexameter  mit  alt- 
deutschen Namen.    Ndd.  Korrbl.  19,  1896/97,  S.  56—58. 

Aus  einem  Kodex  der  Münsterschen  Bibliothek:  6  Männer- 
und  4  Fraueunamen.  Es  werden  weitere  Belege  für  die  Namen 
beigebracht.  Vgl.  dazu  F.  Sandvoss,  H.  Sundermann,  W.  Schlüter 
und  C.  Walther  ebd.  S.  83—85. 

212.  Burckas  [V.]  Die  Ohrdrufer  Familiennamen  nach  Herkunft 
und  Bedeutung.  Teil  11.    Progr.  Ohrdruf.     12  S.  40. 
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213.  Kisch  G.  Bistritzer  FamilienDameD.  [Sonderabdr.  aus  der  von 
der  Stadt  Bistritz  dem  Verein  f.  siebenbürg.  Landeskunde  aus 
Anlass  seiner  49.  Generalversammlung  gewidmeten  Festgabe.] 
Bistritz  (Leipzig  Fock).    43  S.  8^    1  M. 

214.  Zumbusch  Die  Familiennamen  Grevenbroichs  und  Umgegend 
nach  ihrer  Enstehung  und  Bedeutung.  Progr.  Grevenbroich. 
24  S.  8». 

6.  Wörterbücher  und  Behandlung  einzelner  Wörter  und  Ausdrücke  ^). 

215.  Lezer  M.  Mittelhochdeutsches  Taschenwörterbuch.  5.  Aufl. 
Leipzig  Hirzel.    VII,  413  S.  80.    5  M. 

216.  Maxeiner  Th.  Beiträge  zur  Geschichte  der  französischen  Wörter 
im  Mhd.  Marburger  Diss.  Marburg  Univ.-Buchdr.  (R.  Friedrich). 
VIII,  79  S.   80. 

217.  Schröder  C.  Zum  mittelniederdeutschen  Wörterbuch.  Korr.- 
Bl.  d.  Ver.  f.  nd.  Sprfg.  19,  1896/7,  S.  27-31;  43—46. 

218-  Detter  F.  Deutsches  Wörterbuch.  (Sammlung  Göschen,  Ge- 
schenkausg.)  Leipzig  Göschen.  XXIV,  145  S.  8^.  Geb.inLeinw. 
2  M. 

219.  Grimm  J.u.  W.  Deutsches  Wörterbuch.  9.  Bd.  9.— 11.  Lfg.  Sp. 
1729—2112.    Leipzig  Hirzel. 

220.  Kaeding  F.W.  Häufigkeitswörterbuch  der  deutschen  Sprache. 
Festgestellt  durch  e.  Arbeitsausschuss  der  deutschen  Stenographie- 
systeme. 1.— 8.  Lfg.  8<>.  (S.  1—384.)  Steglitz.  Berlin  Mittler  &  Sohn 
in  Komm,    k  1,50  M. 

221.  Sanders  D.  Deutsche  Synonymen.  Gesamt- Ausg.  der  Neuen 
Beiträge  zur  deutschen  Synonymik  a.  der  Bausteine  zu  einem 
Wörterbuch  der  sinnverwandten  Ausdrücke  im  Deutschen.  Wei- 
mar Felber.  (1881. 1889.)  1896.  VII,  239  u.  375  S.  8».  8  M.,  geb.  in 
Leinw.  9  M. 

222.  Schrader  H.  Scherz  und  Ernst  in  der  Sprache.  Vorträge  im 
allgemeinen  deutschen  Sprachverein.  Weimar  Felber.  VII,  162  S. 
80.    2  M.,  geb.  in  Leinw.  3  M. 

223.  Seifert  Die  Bereicherung  des  Wortschatzes  unserer  Mutter- 
sprache.   Lothringer  Ztg.  27.-29.  11.  96. 

Behandelt  besonders  die  Anwendung  schon  vorhandener  Wör- 
ter in  neuer  Bedeutung. 

224.  Nicolai  L.  Beiträge  zum  Wortaustausch  zwischen  Italienischem 
und  Deutschem.    Progr.  Eisenach.    Leipzig  Fock.    15  S.  4<*. 

225.  Sohns  F.  Unsere  Pflanzen  hinsichtlich  ihrer  Namenserklärung 
und  ihrer  Stellung  in  der  Mythologie  und  im  Volksaberglauben. 
Zs.  f.  d.  dt.  Unterricht.  11,  97—187.  [Auch  besonders.]  Leipzig 
Teubner.   8^. 


1)  Die  zahlreichen  Besprechungen  und  Erklärungen  einzelner 
niederdeutscher  Wörter  im  Korrespbl.  des  Ver.  f.  nd.  Sprfg.  sind 
hier  nicht  einzeln  aufgeführt. 

Anzeiger  X  8  n.  S.  17 
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Erklärung  ven  etwa  400  Pflanzennamen,   wobei  auch  häufi? 
mundartliche  Namensformen  gegeben  werden. 

226.  vonBahderK.  Wortgeschichtliche  Beiträge.  PBrB.22,520— 5:^5. 

1.  Aar.  Verf.  weist  nach,  dass  dies  Wort  im  16.  Jhdt.  nicht 
in  erster  Linie  'Adler*  bedeutete,  sondern  einen  kleineren  Raub- 
vogel, wenn  auch  der  etym.  Zusammenhang  zwischen  Aar  und 
Aduer  nie  ganz  vergessen  wurde.  Das  fast  völlige  Fehlen  de> 
Wortes  in  der  Litterat ur  erkläre  sich  daraus^  dass  es  nur  zur  Be- 
Zeichnung  einer  Art  Weihe  wirklich  üblich  war.  Von  der  Mitte 
des  18.  Jahrh.  an  ändert  sich  dies  und  Aar  wird  in  der  Litteratur 
in  gleicher  Bedeutung  wie  Adler  gebraucht.  2.  Ahschach,  Die> 
Wort,  das  in  Lessings  Nathan  (2.  Aufz.  1.  Auftr.)  vorkommt  ist  viel- 
fach falsch  erklärt  worden.  Allen  Erklärem  scheint  die  Stelle  in 
Heinrichs  von  Freiberg  Tristan  4155  unbekannt  geblieben  zu  sein, 
wo  schon  mhd.  abschdch  vorkommt.  Es  ist  hier  wie  im  Nathan  = 
Abzugsschach.  Seine  eigentliche  Bedeutung  ist  aber:  'geringeres 
Schach',  vgl.  ahd.  abgot,  mhd.  abegunst  u.  a.  An  die  Stelle  der 
Vorsilbe  ab  tritt  später  aber-,  das  in  seiner  Entwicklung*  mit  dem 
negierenden  ab-  zusammengetroffen  ist  und  nun  als  aeutlic4iere 
Form  bevorzugt  wird.  Es  bedeutet  im  Ahd.  'wiederum',  woraus 
sich  dann  die  modernen  Bedeutungen  entwickeln,  nämlich  1)  eine 
steigernde,  vgl.  mhd.  aberähte,  2)  die  des  Entsprechenden,  vgl.  aber- 
ziel,  3)  die  von  'nach  hinten,  zurück*  vgl.  abervater,  4)  die  des  Min- 
derwertigen, Verkehrten.  In  der  3.  u.  4.  Bedeutung  kommt  späUfr 
auch  after  vor  und  ist  jetzt  allein  noch  darin  produktiv.  3.  Fant. 
Verf.  sucht  nachzuweisen,  "dass  in  unserm  fa?it  ein  nl.  nd.  veiU  ei^. 
'socius',  dann  'adolescens*,  vielfach  auch  'nebulo'  zusammengekom- 
men ist  mit  einem  obd.  auf  it.  fante  beruhenden  fant,  bei  dem  sich 
auch  die  Bedeutung  'nebulo'  entwickeln  konnte.  Dagegen  ist  da» 
hd.  fanz  nebst  alfanz  und  firlefanz  fern  zu  halten.**  4.  Götze,  Ge- 
genüber anderen  Ableitungen  ist  an  dem  Zusammenhang  von  g&tzi 
und  gott  festzuhalten.  Nur  die  verschiedenen  Bedeutungen  de» 
Wortes  machen  Schwierigkeiten.  Götze  bedeutet  zunächst  (vor  Luther 
schlechthin  ein  aus  Holz  geschnitztes  Bildwerk.  Durch  Luther  ist  es 
auf  abgöttische  Bilder  beschränkt  worden.  Die  Bedeutung  'dum- 
mer Mensch*,  auch  'Schwächling*,  die  sich  besonders  in  Ölgötze  noch 
erhalten  hat,  ist  aus  der  Bedeutung  'schlechtes  Bild',  wie  die  au» 
Holz  geschnitzten  Götterbilder  es  wohl  meist  waren,  abzuleiten.  Die 
Form  götze  selbst  ist  Deminutiv  vor  gott  und  als  vertrauliche  Be- 
nennung anzusehen,  bedeutete  dann  wohl  auch  Hausgeist,  Kobold. 
Aus  letzterer  Bedeutung  könnte  sich  auch  wohl  die  von  'dummer 
Mensch*  entwickelt  haben.  —  Zu  rechtem  Leben  hat  erst  Luther 
dem  Worte  verhelfen,  indem  er  es  für  'Abgott'  gebrauchte. 

227.  Sohns  F.  Volksetymologie.    Zs.  f.  d.  dt.  Unterricht  11,  81-83. 

Et4ma  unter  Einwirkung  des  lat.  aetemus  aus  ahd.  qtjar,  as. 
edar  (Rand,  Saum)  und  aha  entstanden,  ältere  Form  Ettchema. 
Heutiger  Name  also  durch  Gelehrtenetymologie  entstanden.  Apen- 
teich  aus  Abbaetiskonteich,  B orber germüTde  aus  Molendinum  Vor- 
bergense.  Kemenatenbrink  aus  Mons  commendatus.  Lahberg  ist  mit 
läh  =  Grenzmal  zusammengesetzt.  Vgl.  südd.  LacTibaum.  Schtca- 
benberg  aus  Schwalbenberg,  Die  Form  sfvöle  für  stvalwe  ist  noch 
in  der  Verkleinerungsform  swöleke  vorhanden.  (Alle  diese  Orte- 
namen sind  aus  der  Gegend  von  Gandersheim.) 

228.  Walther  C.    Göteling,  puthund,  raper,  rapptr,    Ndd.  Korrbl. 
19,  1896/7,  S.  51-54. 
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Mit  Bezug  auf  ein  Blatt,  das  sich  unter  dem  von  Mielck  für 
das  Korr.-Bi.  gesammelten  Material  fand.  Die  Worte  fehlen  im 
xnndd.  Wtb.  u.  Hdwtb.    Göteling  (gusseiserne  Kanone)   von   giten, 

f'esseni  aus  dem  Ndl.  ins  Ndd.  gelangt.  Pii^^uTid  =  Haubitze  ?  Bei 
ilianus  Dufflaeus  pothond  =  l^artopf,  da  die  tönernen  Spartöpfe 
die  Form  eines  sitzenden  Hundes  hatten.  Eaper  =  Lafette.  Die 
Etymologie  ist  unklar.  Eapptr  im  mndd.  Handwörterbuch  ist  ein 
anderes  Wort.  —  Vgl.  dazu  J.  F.  Goldschmidt  ebd.  S.  82—83. 

229.  Kuntze  F.   Bannig.    Ztschr.  f.  d.  dt.  Unterr.  11,  805. 

Wird  an  der  Nord-  und  Ostsee  zur  Verstärkung  eines  BegrifiFls 
g'ebraucht.   Der  Gebrauch  scheint  aus  dem  Nordischen  zu  stammen. 

230.  Krassnig  J.   Zur  Etymologie  des  Wortes  'Blindschleiche*,    Zs. 
f.  d.  dt.  Unterr.  11,  603. 

Das  Tier  heisst  in  Ober-Kärnten  *der  Brindschling\  was  Verf. 
mit  mhd.  brinnen  zusammenbringt  und  als  'bräunlicher  Schlinger* 
deutet.    In  der  Schriftsprache  habe  Umdeutung  stattgefunden. 

231.  Peters  J.   Dereinst  (Zu  Zschr.  8,  258).    Zs.  f.  d.  dt.  Unterr.  11, 
211—212. 

Sei  aus  dar  eins{t)  entstanden. 

232.  Pay  E.  W.   Germ.  Oipfel.    The  Joum.  of  germ.  philol.  1,  347. 

Sei  ein  'blend*  aus  Giebel  und  Zipfel, 

233.  Sprenger  R.  Die  Flagge  hissen  (vgl.  Zeitschr.  10,  72).    Zs.  f. 
dt.  Unterr.  11,  1897,  S.  659-660. 

Ist  nicht,  wie  oft  geschieht,  durch  hd.  heissen  wiederzugeben, 
auch  nicht  =  nhd.  hetzen,  wie  (>ödel  meint,  sondern  entlehnt  aus 
dem  ndl.  hijzen.    Die  Etymologie  ist  dunkel. 

234.  Damköhler  E.  Das  ist  die  rechte  Höhe,  Ztschr  f.  d.  dt.  Unterr. 
11,  740-742. 

Höhe  ist  hier  das  ahd.  hugUy  mhd.  hüge  'Sinn,  Geist,  Freude'; 
das  Wort  ist  auch  in  anderen  deutschen  Maa.  erhalten. 

235.  Pranck  J.   Die  Heimat  des  Schififsnamens  'Jachf.    Zs.  d.  allg. 
dt.  Sprachv.  12,  182—185. 

Das  Wort  ist  nicht,  wie  vielfach  geglaubt  wird,  englisch,  son- 
dern niederländisch:  ältester  Beleg  1599  inKiliaans  ndl.-lat.  Wörter- 
buch. Im  Deutschen  zuerst  1668  belegt.  Es  ist  vereinfacht  aus 
Jachtschiff.  Mndl.  jacht  ist  nicht  dasselbe  wie  dtsch.  Jagd^  aber  wie 
dieses  von  jagen  abgeleitet. 

236.  Jeitteles  A.  Jammerschade,    ZZ.  30,  248—250. 

Entstellung  und  Umdeutung  aus  iemer  schade,  wofür  Verf. 
Belege  bringt. 

237.  Braune  Th.  Über  'knebeln'  in  der  seltenen  Bedeutung  'gehen*. 
Zs.  f.  d.  dt  Unterr.  11,  528-529. 

Schweizerisch.  Schliesst  sich  an  an  knebel  =  Knöchel  an  den 
Füssen.    Verf.  gibt  ähnliche  Worte  aus  andern  deutschen  Maa. 

238.  Branky  F.   'KoscK  Kalk.    Zs.  f.  d.  dt.  Unterr.  11,  397-398. 

Aus  Akten  des  Rudolfswerter  Stadtarchivs  von  1782.  Es  be- 
deutet "die  in  einem  Leiterwagen,  der  zum  Kalkführen  verwendet 
wird,  befindliche  Flechte"  und  scheint  aus  dem  Slavischen  zu  stam- 
men.   Vgl.  auch  Koslinke  "Korbweide'. 
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239.  Kluge  F.  Zur  Geschichte  des  Wortes  Schwindler,  Zs.  des  allg. 
deutsch.  Sprachvereins  12,  20—21. 

Weist  (gegen  Flügel)  nach,  dass  das  Wort  Ende  des  18.  Jahrh 
aus  dem  Englischen  (swindler)  entlehnt  ist. 

7.    Metrik. 

240.  Goebel  J.  Zur  Vorgeschichte  der  Sieversschen  Typentheorie, 
Anglia  19,  499-508. 

Die  Arbeit  ist  nur  ein  Ausschnitt  aus  des  Verf.  Werk  ''A 
Study  in  the  History  of  Gerraan  Metrics"  (vgl.  Bibl.  1896,  I  114). 
Nach  kurzer  Würdigung  der  Fortschritte,  die  Westphals,  Brücke» 
und  Brambachs  Arbeiten  für  die  Erkenntnis  des  Rhythmischen  in 
der  deutschen  Verskunst  bedeuten,  versucht  Verf.  den  Beweis  zu 
erbringen,  dass  "Lachmann  sämmtliche  rhythmische  Formen,  die 
wir  heute  mit  Sievers  Typen  bezeichnen,  gekannt  und  in  seiner 
Akzentuierung  der  einzelnen  Verse  des  Hildebrandsliedes  zum  Aus- 
druck gebracht  hat." 

241.  Luick  K.  Zur  Herkunft  des  deutschen  Reimverses.  PBrB. 
22,  576. 

Verf.  weist  darauf  hin,  dass  er  die  von  Saran  in  seinem  Auf- 
satze "Zur  Metrik  Otfrids  von  Weissen  bürg"  (Festg.  f.  Ed.  Sievers 
z.  1.  Okt.  1896)  ausgesprochene  Annahme,  dass  der  Otfridische  Vers 
eine  Weiterbildung  des  Verses  des  altgerm.  Liedes  sei,  schon  in 
Pauls  Grundr.  2  a,  997  f.  ausgesprochen  habe.  Allerdings  sei  er  auf 
anderem  Wege,  nämlich  durch  die  Übereinstimmung  des  engl,  na- 
tionalen  Reimverses  mit  dem  deutschen,  dazu  gelangt.  Verf.  benutzt 
diese  Gelegenheit,  um  auf  die  Wichtigkeit  der  me.  Metrik  überhaupt 
aufmerksam  zu  machen. 

242.  Ehrenfeld  A.  Studien  zur  Theorie  des  Reims.  1.  Tl.  Abhand> 
lungeu,  hrsg.  v.  d.  Gesellschaft  f.  deutsche  Sprache  in  Zürich. 
Zürich  Speidel.    XVI,  123  S.  80.    2,50  M. 

Strassburg  i.  E.  F.  Mentz. 


X.    Baltiseh-SlaTiseh. 

A.    Allgemeines. 

1.  Meillet  A.   Letto-slavica.    Mem.  Soc.  Lingu.  10,  135-142. 

1.  Lit.  tas-at  tat-aX  mit  derselben  Partikel  aX  (:  i  in  oötoc-i  = 
aö  :  ai.  Ä,  lit.  -u  in  gu,  bau,  g.  -m),  wie  t^ai  sz^ai  tiktaX  u.  a. 
Urspr.  galt  für  Explosiven  und  s  im  Ausl.  ds.  Gesetz  wie  im  Ar.: 
im  Lit.  't  '8  auch  vor  Vokalen  verallgemeinert.  Neben  tat-aX  war 
ursp.  Neutr.  Ha  (f.  *tat)  :  vgl.  gSra-,  tat,  kadaX,  kaX,  gerät  aus  ta-, 
kadq-,  ka  g&ra-^-aX,  Dieselbe  Partikel  ai  auch  im  arm.  anapbor. 
Pron.  Kchsl.  aite,  b.  ad,  p.  acz  aus  ^ät-qe,  2.  Kchsl.  gospodh  :  ai. 
jdapdti^.  Alte  Hierarchie:  "Haus vorstand*  (ai.  pdtir  dan,  ddmpati» 
usw.  •  Gemeindevorstand*  (ai.  Mpäti^  usw.),  ' Stammvorstand*  (al 
jäspdti^  usw).  Sl.  gospodh  ursp.  kons.  Stamm  wie  alit.  v^szpat-,  lat 
-po<-,  griech.  ♦beciroT-,  daher  der  Wechsel  t :  d  (vgl.  öccirdZui,  hvaüh- : 
sl.  des^,  -lö-  :  ai.  4t-).  g  in  gos-  IHir  z  infolge  Dissimilation  von 
z—8\  go8-  etwa  aus  g^on98'  g^ons-,  3.  Kchsl.  d({ti.  A  c6t^  du  trai- 
tement  palatal  c  de  ^i,  w,  le  slave  a  un  traitement  v61aire  des  na- 
sales voyelles:  u.  zw.  *°für  ^  m  {shto  Vbtorb  :  lit.  sziifUas,  g.  äT€poc), 
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<z  für  $  ifi  (dqti  :  lit.  dümti).    4.  Pr.  esse  'von*  :  lit.  azu  uzu,  le.  af 
'Oir,  8l.  za  uswy  (M6m.  9,  55,  IF.  6,  279 1). 

S.  Zubat]^  J.  Über  gewisse  Genitivendungen  des  Lettischen,  Slavi- 
schen  und  Altindischen.  Sitzb.  d.  Böhm.  G.  d.  W.  17,  Prag.  27  S. 
0,40  M. 

S.  Fortunatov  F.  Th.  KriticeskU  razbor  socinenija  G.  K.  Urjanova 
Znacenija  glagornych  osnov  v  litovsko-slavjanRkom  jazyk^  Öasti 
I— II  (Kritische  Analyse  des  I— II,  Teils  von  G.  K.  Urjanovs  Schrift 
Znacenija  usw.  [Anz.  3,  155  ff.,  7,  100  ff.]).  SA.  aus  Sbornik  d.  2. 
Kl.  64.    St.-Petersburg,  Akademie.    158  S. 

4.  Berneker  E.  Etymologisches.    IF.  8,  283-287.  (S.  Abt.  I  Nr.  71.) 

1.  Deutsch  Eber  {Hbhoros  :  ai.  yäbhati,  sl.  jeb-,  griech.  oicp^w); 
^l.veprh  :  ai.  väpati  (vapras  'Befruchter*).  Li.  szefnas  'wilder  Eber*: 
*sker,,  ai.  kädrati  'giessen',  ahd.  haran^  ags.  sceam  'Kot',  griech. 
CKiiip,  lat.  scortum  (viell.  auch  sl.  *serq).  2.  Ndd.  Lüning  'Sperling*, 
ahd.  hliuning  :  ksl.  klbvati  'picken*.  3.  Ahd.  Äeigrir  (Äröifc-) 'Reiher*: 
ksl.  6ajhka  {*k€iikä)  'nionedula*,  ai.  kekä  'Pfauengeschrei*,  lit.  kükiu 
<mhd.  reiger  :  ksl.  krikb)  4.  Pr.  colwamis  'Rabe*  :  ai.  cäla-  'cora- 
cias  ind.*  {cä^a-  *kUso).  5.  Sl.  kulikä  'ein  Vogel*,  le.  kulens  (ai.  fcö- 
lähala-  'Geschrei*).  6.  Sl.  lis^  'Fuchs*^:  d.  lins  'leise'  (böhm.  lisati). 
7.  Ai.  örw-,  Wz.  *m?cv-,  sl.  rmlviti;  Übereinstimmung  der  Flexion 
ai.  brdvlti  ksl.  nthlvith^  nebst  anderen  Parallelen  zu  bsi.  -I-Zeitw. 

5.  Mikkola  J.  J.   Slavica  II  (s.  Anz.  7,  162,  3).    IF.  8,  302-304. 

1.  kasch.  bröd  (:  obrzad  obrzut  =  s.  krak  :  r.  ökorok  u.  A.) 
'Obst*  *brMh  :  halt,  brend-  =  sl.  pishkb  :  ai.  pqsüf  u.  A.  2.  sl.  pc- 
runh  'Donner*,  griech.  Kcpauvöc;  ursp.  Wechsel  p  und  k  (weitere  Be- 
lege), auch  b  und  g  (ksl.  govqdo  :  bykh,  lat.  bös;  ksl.  grbdh  :  aisl. 
prüdr  *stolz*). 

6.  Pogodin  A.   Etymologien  (russ.).    RFV.  37,  94—96. 

1.  kchsl.  brashno  'Mehlspeise*  usw.  (Mikl.  Et.  W.  19),  W.  bhars- 
<Iat.  far  usw.) :  iett.  barät  'nähren*  bariba  'Nahrung',  alb.  bqr,  kchsl. 
hhrb,  ags.  bere,  an.  barPf  viell.  Iett.  bari,  beres  'Kornabgabe'.  2.  Wz. 
^i>k-,  lit.  sukti  (M.  333):  nordruss.  zasykat'-sja  'sich  verflechten'.  3. 
Sl.  jav-  av-  (M.  101):  lit.  ovytis  und  pra-jövas  'Wunder'.  4.  Lit.  man- 
^inti  zirgq  (=  mandrinti)  :  sl.  mqzh.  5.  Sl.  c-  in  Pron.  und  Adv. 
(M.  56) :  Iett.  e-kur,  ai.  a-sdu,  griecK.  l-xct,  osk.  e-ko-,  lat.  e-quidem. 
6.  Russ.  tot  'dieser*  nicht  *tb't^f  sondern  Ho-tb  :  vgl.  to-gOy  lit.  ta-tat 
'dies'.  7.  Sl.  ni  :  lit.  neL  8.  Lett.  agrs  'frühe*  :  ai.  agra-.  9.  Lett. 
uvüts  'Quelle*  :  vßd.  avcUä-,  aväni-  (nicht  von  äva). 

B.    SlETisch. 

1.  Allgemeines. 

1.  Jagiö  V.   Einige  Streitfragen.    S.  N.  51,  2,  4. 

2.  Jagiö  V.  Verwandtschaftsverhältnisse  innerhalb  der  slavischen 
Sprachen.    AslPh.  20,  13—48. 

Kritische  Übersicht  bisheriger  Theorien  und  Litteratur  über 
das  Problem.  Hauptmerkmale  der  slav.,,  Sprachgruppen,  Sprachen 
und  Hauptdialekte;  Übergangsdialekte,  Übereinstimmungen  versch. 
Sprachen  und  Dialekte.  Die  Heimat  des  Kchsl.  ist  irgendwo  in 
Mazedonien,  in  der  Nähe  von  Serbien  zu  suchen  (der  unerklärte 
Hauptunterschied  vom  Bulg.   in   der  3.  PI.  Aor.  -se  -se  :  big.  -chq. 
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^ie  altböhm.,  altpolu.,  laus.).  Das  Slovakische  und  Cechische  (mit 
Übergängen  in  Mähren)  zwei  selbständige  Flügel  einer  Sprachein- 
heit.  Das  Kaschubische  ist  weder  vom  Poln.  zu  trennen,  noch  des- 
sen Beziehungen  zum  Polab.  und  Lausiz.-Serb.  zu  unterschätzen. 
Das  Verhältnis  zw.  dem  Ober-  und  Niederlaus.-Serb.  entspricht  un- 
gefähr demjenigen  zw.  dem  Cecb.  Slk.  —  Anz.  (zugleich  über  N.  51  > 
V.  Polivka  Vest.  sl.  Star.  1,  17—25. 

3.  Bachmatov  A.  A.  Gemeinsame  Erscheinungen  in  der  gr.  und  slav. 
Betonung  (russ.).    Xapicrripia  149—160. 

Vor  exsp.  betonter  Kürze  blieb  im  Ursl.  eine  ursp.  Länge 
nur  in  der  unmittelbar  vorherg.  Silbe,  sonst  wurde  sie  gekürzt  ä 
zu  a  usw.).  Blieb  oder  entstand  (inf.  Formenassoziation  u.  ä.)  eine 
gegen  diese  Regel  verstossende  Länge,  so  zog  sie  den  Akzent  in 
ihre  Nähe:  -wi:^^  (für  lautges.  ww:^^)  wurde  zu  ^t^^^^j,  und  w-^i. 
(eventuell  mit  Kürzung  der  Pänult.)  zu  vy-^w.  Z.  B.  zä-slüga  f. 
za-slügäj  Impt.  sUdite  f.  sUdUä  nach  Inf.  sUdUL  Auch  Auslauts- 
längen  wurden  gekürzt,  falls  sie  nicht  ursp.  betont  waren;  wo  die 
Länge  doch  blieb  oder  eingeführt  wurde,  wurde  i.vy-  zu  wi^-  (je- 
ziräf  mit  ä  nach  vinä  aus  vlnäf  für  lautges.  j^zera).  Es  sind  dies 
Weiterentwickelungen  sekundärer  musik.  Hochtöne.  Der  ursp.  ma- 
sik.-exp.  Akzent  blieb  nach  Zeugnis  der  serb.  und  sloven.  Akzeut- 
verhältnisse  nur  in  einsilbigen  Wörtern  und  auf  der  1.  Silbe  zweis. 
W^örter:  sonst  bekam  die  dem  nunmehr  rein  exsp.  Hauptton  vor- 
hergeh. Silbe  den  steigenden,  eine  nach  dem  Hauptton  folgende 
Pänultima  den  fallenden  musik.  Hochton  {za-slügä,  jez4ra).  Ähnlich 
sind  auch  die  gr.  sek.  Akzententwickelungen  zu  erklären  (iroiiciXoc 
M€t{ctii  fi^dxryroc  d^ßpocCa  f.  irotKtXöc  ^^Ttcrr)  d^axilTOC  d^ßpocia  u.  dgl). 
Auch  hier  entwickelte  sich  aus  dem  ursp.  mus.-exsp.  Haupttone  aut 
der  vorh.  Silbe  steigender,  auf  der  folg.  fallender  Hochton;  vor  son- 
stigen und  nach  sekundären  musik.  Hochtönen  entwickelten  sich 
sekundäre  exsp.  Haupttöne. 

4.  Jagic  V.  Zur  ort-,  ert-  und  tort-,  tert-Formel    AslPh.  20,  48-53. 

Gegen  Torbiömsson  BB.  20,  134  ff.  (vorsl.  tort-  zu  ursl.  trat- 

usw.). 

5.  Broch  O.  Russ.  t'ma  —  dnja,  poln.  c'ma  —  dnia  (russ.).  XaptcT^pia 
276-281. 

Das  Fehlen  der  Palatalisation  als  Wirkung  des  einstigen  h  in 
r.  dnja  vidnyj  rodstvOy  p.  dnia  wojewodsttvo  u.  ä.  gegenüber  r.  fma 
ved'ma  gud^ba,  p.  dma  zdzble  g^diha  u.  dgl.  beruht  darauf,  dass 
vor  Dentalen  {thn  ths  u.  dgl.)  der  palatale  "cM*-Laut"  (Sievers* 
457)  entweder  verloren  ging  oder  sich  überhaupt  nicht  entwickelt 
hatte. 

6.  Pogodin  A.  Zur  Frage  über  Erweichung  der  Gutturalen  in  den 
slavischen  Sprachen  in  Zusammenhang  mit  den  allgemeinen  Ge- 
setzen der  Sprachentwickelung  (russ.).    RFV.  38,  25—34. 

Physiol.  Erklärung  der  slav.,  spez.  russ.  Palatalisation  (k  zu 
c,  c,  k',  t)  nach  Bremer  D.  Phonetik  §  63,  64,  Sievers  §  430.  457, 
Kirste  AslPh.  5,  379.  Analogien  aus  d.  Gr.  Ar.  Arm.  Lett.  Roman. 
Vor  ^  wurde  8  nie  zu  ch  (tisi  mit  uraltem  s,  nicht  aus  tichi);  viell. 
auch  i  vor  h  usw.  nicht  aus  ch,  sondern  direkt  aus  8. 

7.  daohmatov  A.  A.  Zur  Geschichte  der  russ.  Laute.  Erweichte 
Konsonanten  (russ.).    Izv.  II.  otd.  Akad.  1,  695—743  (Forts,  f.). 

Physiologisches  über  mouillierte  Kons.,  insb.  solche,  die  wie 
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nichtmouillierte  bei  gleichzeitiger  den  palatalen  Vokalen  i^ä  ent- 
sprechender Lage  der  Sprachorgane  gesprochen  werden  (analog 
die  labialisierten  Kons,  bei  u-  und  o-Vokalen  entsprechender  Lage). 
1.  Die  ursl.  Zeit.  1.  Ursp.  jf  %  (im  Anl.  vor  palat.  Vokalen  ent- 
wickeltes i  mitgerechnet)  wurde  im  Ursl.  zu  ein  und  demselben 
Laut,  welcher  hinter  Konsonanten  ein  j,  hinter  Vokalen  ein  %  war 
(daher   die  Verschiedenheit  von  ursp.  e  hinter  j  und  %:   klr.  jomu, 

frr.  voskresenjo,  aber  klr.  moje).  Nach  jf  j  wurden  im  Ursl.  u-  o- 
okale  assimiliert  (z.  B.  *jomu  zu  *jömu  oder  ^jemu).  Verbindun- 
gen von  Kons,  mit  folg.  j  erlitten  gegenseitige  Assimilation,  indem 
der  vorhergeh.  Kons,  mouilliert,  j  zu  einem  entsprechenden  Kons, 
wurde.  So  wurde  rj  Ij  nj  durch  fj,  ff  zu  f  V  ii\  sj  zj  durch  ^./, 
M'  zu  &'  («0;  Ö  dj  durch  t'j  und  andere  Zwischenstufen  zu  6't'  {s/d')\ 
stj  zdj  durch  ^cT  zu  i'c'  {ß^g')\  kj  gj  (dial.  yj)  x3  durch  k'j  usw. 
schliesslich  zu  6'  g'  (dial.  z\  durch  welches  ff  verdrängt  wurde)  s'\ 
anl.  pj  bj  vj  mj  durch  p'j  zu  pT;  inl.  pj  hj  vj  mj  in  einigen  Dial. 
gleichfalls  zu  p'l\  in  andern  durch  p'p'  zu  p',  in  andern  zu  pi 
(zeiht a  zenia  zemia  aus  *zemja).  Dieserart  mouill.  Kons,  bewirkten 
an  vor  ihnen  stehenden  Kons,  dieselbe  Erweichung:  so  wurde  tf 
sV  sn  (UV)  zu  c't'f  ^T  n'n  (c't'W).  2.  Ursp.  reine  und  labialisierte 
Velarlaute  fiiessen  im  Usl.  zusammen,  indem  die  ersteren  vor  u-o- 
Lauten  labialisiert  werden  (vorsl.  kofvä  ok^o  wird  k^^orvä  ok^*o).  Vor 
e  ^  €  b  i  entwickelt  sich  dagegen  erweichtes  k',  weiter  kj,  schliess- 
lich (wie  1)  6'  (neben  g  dial.  y;  g  wird  so  g\  viell.  in  klr.  dzerelOy 
y  dag.  z,  welches  verallgemeinert).  Die  Labialisation  blieb  (bezw. 
fand  statt)  auch  vor  li  ri  ?ii,  daher  fc-Laute  hier  bleiben.  Vorsl. 
fc«*f  kt  wird  sl.  kt,  schliesslich  t  (pletq)y  kti  (auch  aus  x^^)  wird  zu 
c't'i  erweicht.  Sl.  kv  gv  (aus  vorsl.  kv  gv  und  kv  dv\  letzteres  viell. 
infolge  ähnl.  Assimilation,  wie  griech.  t-mroc)  wird  (etwa  durch  k'U 
hindurch)  vor  i-e-Lauten  (fv  3'v  (5  =  dz),  dial.  ^v  zv  (p.  iwierk  :  la. 
quercus?]  sl.  zvirh;  p.  dztciqk  r.  zvjaknut\  hier  z  auch  in  zvqkh 
verschleppt,  neben  *gvqkb  in  b.  klr.  huk;  r.  zvjaö'  zvjagat'  klr.  dzv- 
janhaty,  gvqg-  in  p.'  gegcu^j  r.  zveno  p.  dzvono,  dz  aus  *^'vhno),  — 
Erst  späteren  Ursprungs  ist  sl.  ie  (e)  aus  vorsl.  oi  (durch  ö  vermit- 
telt). Auch  hier  wird  k  zu  k',  welches  nicht  mehr  durch  k'j  zu  c', 
sondern  schliesslich  zu  d,  dial.  i  (wie  g  zu  3',  dial.  z)  wird.  So  wird 
auch  vorsl.  k^oi  dial.  zu  (ft¥  (in  andern  Dial.  jedoch  kvi).  In  diese 
Zeit  fUllt  etwa  die  Erweichung  von  Xc-Lauten  in  ö  usw.  hinter  palat. 
Vokalen.  Wahrscheinlich  blieb  k  vor  m-o- Vokalen  (also  z.  B.  stbga 
stb^'a,  aber  sthgojq) :  Ausgleichungen  zwischen  berechtigten  Laut- 
formen riefen  allerhand  Doppelformen  hervor.  Viell.  trat  die  Er- 
weichung nicht  nach  allen  pal.  Vokalen  ein:  so  nicht  nach  h  hinter 
erweichten  Kons.  (russ.  pirozok,  knjaz^  u.  ä.  n.  kupec,  weil  h  nach 
j  und  erw.  Kons,  h  ähnlich  wurde),  auch  nicht  nach  e  i  (weil  sie 
offen  waren).  —  Nach  j  und  mouill.  Kons,  wurde  e  (e)  ^  e  h  (nicht 
i)  offener  gespr.  als  sonst:  6'i  wird  durch  &ä  zu  Ö'a,  6'q  zu  d'^  (z.  B. 
cak.  ca  st.  de);  e  und  h  wurden  so  zu  offenen  Vokalen,  wenn  in 
folg.  Silbe  ein  palat.  Vokal  folgte  (daher  nordruss.  dial.  ianich  za- 
Uzo  aus  z'enichh  z'elizo),  sonst  zu  d,  bezw.  ü  (daher  russ.  dial.  zona, 
comyj  aus  zena,  chmyj;  auch  im  Ausl.  r.  pol^,  lico»  [Anm.  1.  Im 
Ursl.  gab  es  nur  labialisierte  Hinter-  und  mouill.  Mittelgaumenlaute 
(fc«*  :  k') :  daher  wird  infolge  Verlust  der  Labialisation  ky  im  Russ. 
Poln.  zu  k'i.  Auch  Lippenlaute  waren  vor  ow-Vok.  labialisiert  (p^o  : 
pe  pa).  Als  im  Russ.  und  in  einigen  westsl.  Dial.  dieselben  vor  i- 
e-Vokalen  mouilliert  wurden  (p'e),  wurden  sie  da  gleichzeitig  vor 
allen  übrigen  Lauten  labialisiert  (p^a  m^na).  Folgen  der  Labiali- 
sierung:  kasch.  ^e  aus  0  nach  Vel.  und  Lab.,  laus,  geschlossenes  0 
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aus  off.  o  vor  Vel.  und  Lab.,  ulaus.  uo  aus  bet.  o  hinter  dens..  ms». 
dial.  u  aus  o  in  Nachbarschaft  ders.  Anm.  2.  Im  Ursl.  wurde  anL 
je-  vor  palat.  Vok.  dialektisch  zu  ja-,  auch  ä- :  daher  r.  ozero  odin 
ölen  (0  durch  ö  aus  ä)  neben  jemu  u.  dgl.].  II.  Die  russ.  Zeil. 
Mouillierung  aller  anderer  Kons,  im  Russ.  1.  vor  i  e  (Irüher  auch 
im  Klr.);  2.  vor  ^;  3.  vor  e  und  b  (dabei  weitere  Geschicke  der 
Kons.,  der  tautos.  Gruppen  er  hr  el  ü  im  Kuss.).  Westsi.  Analogien. 
8.  Rozwadowski  J,  De  -ica  suffixo  linguarum  slavicarum  (Quae- 
stiones  gramra.  et  etymol.  Abh.  der  Krakauer  Ak.  25,  415—41*». 
Das  Suffix  'ica,  meist  Fem.  immobilia  bildend  die  zuweilen 
auch  Msc.  werden  (prim.  etwa  ptica  rödica;  als  Sekundärbitdun^ 
1.  mobilia,  meist  Tiernamen:  rmsica  vhlcica,  2.  and.:  devica  ülica 
u.  s.,  3.  Demin.,  bes.  im  Südsl.  und  Russ.,  wobei  das  Grundwort  oft 
fehlt,  4.  Ableit.  aus  Adj.:  pbäenica  teplica  usw.),  ist  der  alte  Nonii- 
nativausgang  l,  durch  ca  erweitert  (ai.  vrfcf-,  d€vf',  stari-  :  sl.  rhlcica, 
d^üica,  big.  sterica;  ähnl.  kamy-kb).  Courtenays  Gesetz  IF.  4, 26  ist 
bei  Fem.  auf  ^bca  in  älterer  Zeit  durchgeführt  (orAcd  ai.  cwikd  u.^.. 
my^ka  ai.  mü^ikä  u.  s.),  wird  jedoch  in  der  späteren  Entwickeluu;: 
vielfach  vernachlässigt  (im  Serb.  herrscht  -ca,  im  Poln.  -ka  vor  ohne 
Rücksicht  auf  die  Tonstelle;  grr.  döcka :  klr.  do6cd  dodkd;  p.  mröwca : 
mröu'ka) :  die  Bildung  -i-ca  (meist  -i-cay  aber  zuw.  auch  JLi-ca  :  n> 
dica  mdtica  ülica),  nach  Eintreten  jenes  Gesetzes  zu  Stande  ge- 
kommen, hat  das  hier  ohne  Rücksicht  auf  den  Akzent  verallgemei- 
nerte -ca. 

J).  Kunow  E.   Die  Flexion  im  Gothischen  und  im  Slavischen,   be- 
sonders im  Russischen.    Progr.  Stargard.    16  S.  4^. 
10.  Meillet  A.   Recherches  sur  Temploi  du  genitif-accusatif  en  Vienx- 
Slave.    Biblioth.  de  l'^cole  des  hautes  6t.  (sc.  phil.  et  bist.)  115m« 
fasc.    Paris  Bouillon.     198  S. 

I.  1.  Der  vielfache  Gebrauch  der  Form  des  Gsg.  (=  Ic  ge- 
nitif-accusatif) als  Aksg.  im  Sl.  ist  eine  rein  morphol.  Erscheinung: 
syntaktisch  bleibt  die  Form  ein  Akk.  2.  Verbreitung  der  Erschei- 
nung bei  männl.  Substantiv.  e/o-Stämmen  (bei  Personenbezeichnun- 
gen;  scheinbare  und  wirkliche  Abweichungen).  3.  Der  'Gen.-Akk.' 
weicht  da  nur  in  best.  Fällen  der  echten  Akk.-Form:  a.  bei  ursp. 
U'  (nur  synh  häufiger)  und  b.  kons.  Stämmen  (deren  Reste  und  Ge- 
schicke im  Ksl.;  Asg.  gospodb  bratrh  bratb  pastyrb  mqzb  u.  A.;  die 
Dsg.- Endung  -ovi  dringt  zuerst  bei  solchen  Stämmen  ein,  die  wie 
-u  St.  ächten  Asg.  gebrauchen),  auch  bei  einigen  Fremdwörtern 
{kbnezb  u.  A.),  c.  zuweilen  bei  Subst.  auf  -ikb  -bcb,  auch  chloreki 
drugby  viell.  infolge  ihrer  allg.  Bedeutung,  d.  kchsl.  rabb  "öoOXov,  un 
serviteur"  :  raba  "töv  6oOXov,  le  serviteur"  u.  A.  e.  Bezeichnungen 
für  "Kind"  hatten  in  der  alt.  kchsl.  Zeit  ächten  Asg.  {oirokb  detiMb 
mladenistb  mladenbcb  pirbvinbcb\  das  Kind  vielfach  als  keine  Person 
durch  Neutr.  ausgedrückt),  f.  Bei  Tiernamen  weicht  ächter  As?. 
durch  Einlluss  der  Personenbez.  allmählig  dem  Gen.-Akk.  g.  Bezeich- 
nungen "reiner  Geister"  pflegen  Akk.  zu  haben  (duchb  b^sb  angüi 
bogb).  —  Spätere  Verbreitung  des  Gen.-Akk.  über  das  kchsl.  Mas>. 
4.  Bei  weibl.  Konsonantenstämmen  ist  der  Gen.-Akk  selbst  im  Kchsl. 
unursp.  (erst  in  kyrill.  Texten:  tnatere  dbätere  nach  gleichf.  unursp. 
othca  syna,  svekrbve  nach  svekra,  darnach  sonstiges  -bve).  IL  Da.s 
verhältnissmässig  junge  Alter  der  Erscheinung,  deren  bisherige  Deu- 
tungen (Henrv  Miklosich  Delbrück).  III.  Pron.  pers.  1.  tebe  sehe. 
Ursp.  Akk.  *tvli  (enkl.  *«),  G.  *teve  (enkl.  Hoi\  D.  Hebh-  {Hoi);  bsl. 
A.  *teve  {*tt[nW  G.  ^teve  (aus  Hve  durch  Einfluss  des  D.;  enkl.  Vo/), 
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D.  *tebai  {Hoi)\  ursl.  A.  tebe  (b  aus  dem  D.;  enkl.  t^j,  G.  febe  (^i),  D.  tebi 
(,ti)y  L.  tob4  {*toi);  Hevoi  *tovi),  Inst,  tobojq  (aus  tov-  nach  zen4  :  «6- 
wojfff?).  Heterosyll.  en  =  bsi.  er  vor  palatalen,  av  (ov)  vor  breiten 
Vokalen.  2.  mene  aus  ursp.  *inene  (ap.  manä\  ai.  mdma  aus  ^mdrui, 
scheinbare  Redupi.),  bsI.  *mene,  gemeinsam  für  Gsg.  und  Asg.  wie 
frriech.  ^|n^  \x^  {k\ki  +  hio).  3.  nash  vasf».  Ursp.  *wö«  *üö«,  unbet. 
Form  für  G.,  Akk.,  Dpi.  (la.  nös  vöa^  ghB.  nä  vä,  vgl.  ai.  nas  vas) 
•wurde  sl.  ny  vy  (unb.  Apl.,  zuw.  auch  Dpi.);  durch  Anfügung  der 
Gen.-Endung  -«*  wurde  aus  *nö8  sl.  nash,  welches  (wie  im  Sg.  tebe 
sehe  mene,  im  PL  ny  vy)  auch  akkusativisch  gebraucht  wurde.  Sl. 
7nj/  vy  Neubild,  nach  ny  vy  für  *me8  (li.  miSy  präk.  mö  u.  A.)  *jüs. 
IV.  Geschlechtspron.  1.  Ursp.  Asg.  *iön  Hon  *q6n  usw.  wurde  sl., 
wenn  betont,  "^je  Ho  *ko  (daraus  mit  Part,  -go  :  jego  togo  kogo), 
wenn  unbet.,  jb  t^  kb  (aus!,  -a  -o  -ot  =  sl.  o,  bet.  -ös  -ön  =  sl.  -ö, 
unbet.  =  sl.  -h;  -ö  -öt  -ä  -ät  =  sl.  «;  -äs  -ös  =  sl.  -y;  -€  =  sl.  *i; 
-es  =  sl.  'i;  -ans  =  sl.  -j/;  -öi  =  sl.  -u;  -öi$  =  sl.  -y;  -ont  =  sl.  q\ 
'Ons  =  sl.  -y;  Deutung  der  diesbez.  Flexionsendungen).  2.  Als  Gsg. 
ist  togo  usw.  (für  Hago  nach  ^omu  u.  s.)  ursp.  Abi.  Ha  (ai.  fa^,  li. 
^ö)  +  go.  Durch  Einfluss  des  Pron.  pers.  wird  togo  als  Gsg.  auf 
Fälle  beschränkt,  wo  es  sich  um  lebende  Wesen  handelt  (durch 
denselben  Einfluss  wird  auch  jichb  später  zum  Apl.).  V.  Den  vom 
Pron.  pers.  und  togo  usw.  ausgegangenen  Gebrauch  des  Gen.-Akk. 
bei  männl.  Bezeichnungen  lebender  Wesen  begünstigte  1.  der  Zu- 
samroenfall  des  N.  und  Ak.  Sg.  bei  e/o-St.,  bes.  empfindlich  bei  Per- 
.sonenbezeichnungen  (bei  männi.  Nichtpersonenbez.  tritt  er  im  Sl. 
zuweilen  ein,  wo  er  lautlich  nicht  berechtigt);  2.  die  pronominale 
und  zusammengesetzte  Adjektivdeklination;  3.  frühere  Unterschiede 
zw.  Bezeichnungen  von  Personen  und  leblosen  Gegenständen  (ursp. 
Neutrum  im  Gegensatz  zum  Mask.  Fem.;  la.  quis  :  quid;  gewisse 
nur  für  Personenbez.  übliche  Stammbildungen;  der  Instr.  präd.  meist 
bei  belebten  Wesen);  4.  der  Gen.  hat  im  Sl.  andern,  weniger  be- 
stimmten Charakter  angenommen,  (durch  Zusammeufall  mit  dem 
Abi.,  durch  Einschränkung  des  adverbialen  Gen.  part.,  des  Gen. 
poss.  durch  das  possess.  Adjektiv  und  den  Dat.  poss.  bei  Personen- 
bezeichnungen);  5.  Unbestimmtheit  der  syntakt.  Grenzen  zwischen 
Gen.  und  Akk. :  Gen.  des  Obj.  in  negativen  Sätzen;  Möglichkeit 
des  Gen.  obj.  bei  Verbis  der  Sinnes  Wahrnehmungen,  des  Verlangens, 
bei  W.  Jem-;  G.  und  A.  bei  za,  bei  Verbalsubst.,  Supinum,  Infin. 
VI.  Ausgleichungen  der  e/o-  und  tt-Dekl.  und  weitere  Scheidungen 
in  der  Dekl.  lebloser  und  belebter  Stämme  in  versch.  slav.  Sprachen. 

Anh.  1.  Bei  Radikalstämmen  fliessen  im  Sl.  der  Präsens-  und 
Aoriststamm  in  einen  einzigen,  meist  dem  letztern  entsprechenden 
Stamm  {mhrq  fn^^zq  usw.,  seltener  derq  [dbra-ti]  u  dgl. ;  bei  nicht- 
son.  Ausl.  gew.  e-Stufe:  nesq);  das  Prät.  (Impf.)  dieses  Stammes 
fungiert  als  Aor.  {vede  :  ves^\  jidh  mogh  u.  A.;  sidh  legh  vrbg^). 
Betonung  des  Präs.-St.  2.  Die  durch  e- Verlust  charakterisierte  Tief- 
stufenform ist  meist  durch  die  Länge  der  folgenden  Silbe,  nicht 
durch  Tonverhältnisse  zu  erklären.  Belege  aus  der  Verbal-  und 
Nominalflexiou :  Quantitätsverhältnisse  waren  auch  die  Grundlage 
der  ursp.  Versbildung.  Versch.  Erscheinungen  der  gr.  Metrik  und 
Grammatik  (auch  im  Ar.)  legen  die  Existenz  eines  an  die  Quan 
tität  gebundenen  Stärkeakzentes  nahe.  So  wäre  auch  z.  B.  Asg 
ursp.  *t€v4  neben  Hve  (mit  der  Doub.  <e),  Lsg.  Hvoi  neben  Gsg, 
Heve  erklärlich.    —    Anz.  v.  Pastrnek  LF.  25,  125—129,  Hirt  LCtbt 

1897  725—6,  Il'jinskij  Izv,  2.  otd.  Ak.  3,  570—8,  VondrÄk  D.  Littztg 

1898  915—7,  Zubatv  AsiPh.  20,  315—7. 
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11.  Vondr&k  W.  Die  Imperative  daedh,  viidb  usw.  und  die  Geni- 
tive Plur.  rab^,  zem,  seih  usw.    AslPh.  20,  64—61. 

Im  Gpl.  tritt  im  Ö.  bei  langstammvokalischen  Stämmen  Kür- 
zung, bei  kurzvok.  Stämmen  Dehnung  (dies  auch  im  Slk.  Poln.  K!r., 
des  Stammvokales  ein  (ö.  dilo  vrdna  cos  koren  u.  ä.,  Gpl.  du  vran 
ecis  kordn;  slk.  Gpl.  nöh  rük  cias,  p.  zqb  wöd  nög,  klr.  gir  nig  u.  ä.\ 
Wenngleich  nicht  in  uralter  Zeit  (Verwirrung  in  Gpl.  wie  vrdt  strdn ; 
durch  Dehnung  entsteht  nicht  mehr  i  bezw.  a)  so  trat  hier  jeden- 
fals  im  Ursl.  eine  Akzentverrückung  von  der  Endung  auf  den  Stamm 
ein,  welche  einerseits  bei  langen  Stammvokalen  uillenden  Akzeot 
und  in  der  Folge  Kürzung,  bei  kurzen  Dehnung,  anderseits  eine 
grössere  Kürzung  der  Endsilbe,  als  bei  urspr.  unbetonten  Endungen, 
zur  Folge  hatte  (-dm  zu  unbet.  -owi,  -on,  -un,  -»).  Bei  -d-St.  trat 
viell.  die  Endung  der  -6/o-St.,  bei  sonstigen  Stammklassen  viell.  Ver- 
allgemeinerung der  Endung  -s  ein.  Ähnl.  aus  ursp.  Opt.  dadiii 
dadiet  der  sl.  Imp.  dddje,  dadje,  dadh,  ksl.  dazdh  (im  C.  abermals 
Kürzung;  vim,  Impt.  täb);  weniger  konsequent  viell.  in  der  them. 
Flexion  (zur  ursp.  Oxytonation  vgl.  y&d.  gamet  sanit  vanit:  gdmat . 
wo  indessen  das  0.  auch  Kürzung  {suiT  kaz)  bzw.  Dehnung  {stüj 
u.  dgl.)  aufweist.  Die  Ursache  der  Akzentverrückung  war  wohl 
eine  syntaktische. 

12.  Kudrjavsk^  D.  Die  slavische  Konstruktion  des  negativen  Zeit- 
worts mit  Genitiv  und  verwandte  Erscheinungen  anderer  indo- 
europäischer Sprachen  (russ.).    2m.  310,  Apr.  S.  22—28. 

Diese  im  Sl.  Lit.  Lett.  Got.  Ahd.  (Delbrück  Grundr.  3,  338)  er- 
scheinende  Konstr.  auch  im  Gr.  (vgl.  Uentze  Philol.  28,  513):  1.  Gen. 
loci  (t251,  <pl07,  E96,  P372),  2.  temporis  (Plat.  Gorg.  448  A,  Phaedr. 
57  A,  248  E,  leg.  642  E,  Xen.  An.  1,  7,  18,  9,  25)  statt  des  Akk.  in 
negat.  Sätzen.  3.  dv{T)^i  'aufgeben*  mit  Akk.,  bei  Negation  auch  mit 
Gen.  (in  der  Bed.  Von  etwas  ablassen*  mit  Gen.  auch  ohne  Neg.'. 
4.  dX^TU)  dX€T{2Iuj  dXcTOvui  bei  Homer  mit  Akk.,  bei  Negation  immer 
(TT  388  ausg.)  mit  Gen.  5.  tö  Xomöv  in  affirmativen,  toO  XoiiroO  in 
negat.  Sätzen;  auch  sonst  ähnl.  (ol  CTpariilrrai  oök  CqKxcav  l^ai  toö 
TTpöcuj  u.  ä.).  Es  ist  dies  kein  Gen.  partit.,  sondern  ein  Ablat.  (vgl 
6i  V  flToi  boK^eiv  |i^v  dircTpujiTuivTo  Xcövtuiv  Z  586).  Die  Konstr.  ist 
ursprachlich. 

13.  Brugmann  K.  Russ.  hdba  jagd,  Sitzb.  d.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1897 
S.  37—38. 

Anl.  ursl.  oi  durch  i  zu  ja  in  jadro  :  griech.  olbdui  ahd.  eij 
eitar  arm.  aitrum\  jazva  :  pr.  eyawo'^  jaje  :  ahd.  ei  *at|VuB.  AnL 
ursl.  oi  zu  i  in  im  iskati  (der  Unterschied  beruht  auf  verschieden- 
zeitigem i" Vorsatz;  iskati  viell.  a.  d.  Germ.).  Russ.  ja^^a  (ursp.  SnUt.) 
entw.  ursl.  *oigä  :  nhd.  (ndd.)  ekel  ags.  dcol  (viell.  Wz.  if9g-)  oder 
ursl.  *engä  (lit.  engiu,  schw.  anka,  vgl.  jeza  usw.). 

14.  Novakoviö  St.   Gidza.    AslPh.  20,  61-63. 

Belege  und  Ausbreitung  des  Wortes  (serb.  gidzOj  giza,  kchsL 
gyza)  ' Rebenstock'.  Nach  Jagic  viell.  *gyZ'ja  :  lit.  gtizütas  Tcnor- 
rig'  usw.  oder  poln.  guz  (neben  *guzh  wohl  auch  *gqzi»,  wozu  kchL 
gqzh). 

15.  Prusik  F.  Etymologica  (eech.).  Krok  11,  96—98,  134—136, 161- 
164,  204,  284—185,  330. 

XI.  1.  Pol.  pieru'iosnka^  slk.  prviesen,  klr.  pervesnyda  'pri- 
^ula'  :  ksl.  prhv^sm  'erstgeboren*  (SulT.  -estih  '4sm  :  -inh  -<?ii»).  *2. 
C.  oplest\   klr.  opolst\  'cuscuta*  :  Wz.  piz-  pelz-  'kriechen'.    3.  Ksl. 
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vestb  'res',  go.  tvaihts  :  Wz.  ysq-  'dicere'  (semas.  Analoga:  sl.  rieh 
in  ein.  Spr.  'res';  griech.  ^iroc;  d.  Sache  :  go.  sakan^  d.  Ding  :  ags. 
Pingian).  4.  Ö.  zdriv  {züHvjj)  'heftig,  zornig,  ernst',  r.  zäri  zdrkij 
zärtf  :  av.  zazarqn,  griech.  TopT<^c,  ahd.  karc.  5.  Ö.  zöfiv  'gierig', 
r.  zäri  *Gier'  :  ai.  häryati^  osk.-n.  Äer-,  griech.  x^^P^i.  6.  Pol.  lasy^ 
r.  W«yi 'gierig,  naschhaft*,  p.  laska,  ksl.  laskr^d^  laskati,  r.  lochntU* 
(p.  wr.  sin.  oskoma  oskomina  'Appetif  für  Hoskoma  durch  Anl.  an 
oskomina  'Stupor  dentium')  usw. :  ai.  läsati  {^td-U-aii)  lälasas,  g^riech. 
XiXaio^ai,  li.  apylasus.  7.  R.  devjanösto  (aus  ^deveno-  durch  Anl.  an 
devjdt)  '90'  aus  ^ne^end-lcmtd  (Neutr.  pl.)  :  griech.  ivcvi^j-Kovra.  8. 
XJrsp.  ^  m  =  sl.  «  (vor  Vok"  hn  htn):  svto  (*  für  h  wegen  des  nicht- 
pal.  0,  wie  ivma  f.  thma\  lhg^kbf  c.  nezbednjj  (bhd-  :  b^^dh-),  -hrnq, 
6wi^,  Asg.  der  kons.  St.  -t,  äv  (ai.  «a-)  aus  sm-  (vgl.  Anz.  3,  104,  8, 
329,  4).  9.  Gall.-lat.  ambacttis,  go.  andbahts  :  Wz.  bhag-  {*bhaktp$) : 
sl.  bogati  'gehorchen,  dienen',  aböhm.  sbozen  'obnoxius'.  10.  Sl.-balt. 
*pl'Zdä  'cunnus'  :  Wz.  sed-;  li.  pisti  viell.  aus  *plzdä  nachgebildet. 
11.  C.  pol.  pocAra 'Schwanzriemen,  serb.  po(Ä)in,  r.  jx^cAui 'Rücken' : 
mhd.  vase  vaser  la.  pannus;  c.  pachtiti  'agitare',  pach  'Stück,  Stofif'; 
dsb.  Wz.  als  paus-  in  c.  opuä  opyä  'schwänz*,  nlaus.  hopui  vopySy 
p.  opucha,  r.  opüska  optLsna.  12.  Wz.  pes-  pos-  pes  pös-  :  griech. 
TT^oc,  mhd.  vesel  visel  vasel^  6.  pech  'servus',  la.  sonipes  (mit  Anl.  an 
ped');  griech.  Trriöc,  ß.  pecÄov^? 'Hengst',  p^cÄiir 'uterus';  griech.  ttöcGt], 
ksl.  posivhTVb  'utilis'  (urs.  'fruchtbar'),  poskonh  'die  männl.  Hanf- 
pflanze'; sl.  pastuchh  'Hengst',  s.  pcufe  se  'coitum  appetit'  (v.  d.  Stute), 
sl.  pachati,  c.  p.  pachol^  'Knabe*.  13.  Ursl.  -»  -jh  (Nsg.  der  zus.  Dekl., 
ksl.  -yjh)  =  L  -ej  (nicht  aus  -^),  r.  -öi,  polab.  -Ö7;  ähnl.  ursl.  bhjq 
(ursp.  bhiiö)  =  ac.  biü,  ursl.  *krbjq  (ksl.  kryjq)  =  c.  kreju,  r.  bfü 
kröju,  14.  Ksl.  grbsth  'Handvoll'  :  ai.  gärta-Sy  griech.  ypui(t)voc.  15. 
Sl.  zad^  'pars  posterior'  ursp.  'podex*  :  griech.  xit\x)  usw.  16.  Ksl. 
vfhznäkb  'supinus'  :  ai.  näka-s.  17.  Sl.  äe^-t-  (c.  poäetil^  *  albern'  usw.) 
und  i^-d-  (c.  ääd  'senex',  ^ad^  'decrepitus'  usw.)  :  la.  setiex.  18. 
Aruss.  othTTb,  ad.  oten  'Spitze,  Stachel',  ac.  oieii  'ümzäumung'  :  Wz. 
tbn-,  19.  Ö.  vockovati  'vaccinare*  aus  d.  lat.  Wort  mit  Anl.  au  ockq- 
vati?  20.  Richtige  Schreibung  ist  Amsterdam,  Zaardam,  21.  C. 
fldma  flamendr  usw.  a.  d.  Hol). 

16.  Roz^^adOT^ski  J.   Etymologica  (Quaestiones  gramm.  et  etym.: 
Abb.  der  Krakauer  Ak.  25,  419—427). 

1.  Poln.  trzos,  r.  deres  {*kerd'  oder  *kerdh-so-)  'Gürtel'  :  ir. 
criss  {*ker8su-).  2.  Sl.  kyla  'hernia' :  lat.  cülus;  lit.  kuilä  küld  (kui- 
lys  :  r.  kilün  'hemiosus,  verres)  aus  d.  Slav.  3.  Sl.  vdbiti  'herbei- 
rufen, locken'  :  got.  wöpjan.  4.  Sl.  tisto  'Teig'  (Hait-to)  :  ir.  tais 
taes^  griech.  cxaic.  5.  Sl.  runo  (serb.  rütef  poln.  ruri  u.  s.)  'vellus'^ 
Wz.  reu-'^  gallolat.  rSnö  a.  d.  Slav.?  6.  Ir.  elc,  olc  'malus',  lat.  ul- 
ciscory  griech.  bXiKw  :  sl.  alkati  'hungern*.  7.  Sl.  -vit^  Herr  mäch- 
tig' :  aruss.  domovit^  'olKobcciröTiic',  klr.  nesamovytyj  'besessen*  ('sei- 
ner selbst  nicht  mächtig'),  Sv^tovitb,  -wit  in  poln.  Eigennamen  u.  s. : 
vojh  'Krieger'  u.  s.  8.  Sl.  roniti  'giessen*  Kaus.  zu  *renö  (urger. 
♦rcwüö  'rinne';  roniti  :  got.  rannjan,  dessen  nn  aus  rinnan).  9.  Sl. 
mijati  (aus  mbi-meyä')  'praeterire' :  lat.  meäre.  Zur  selben  Wz.  mit 
Erweiterungen  mbsth  mbsta{:  germ.  missa-),  migajq  (:  d^cißui),  mimo 
(:  ^iiiiioc  jxTjx^o|Lia()  u.  s.  10.  Sl.  bratb  {*bhrätos)  eine  nicht  lautl.  Um- 
wandlung der  UrfleJtion  *bhrätö  *bhrätro8, /wie  auch  cambr.  braud. 
11.  Sl.  rözga  'Ruthe*  :  ai.  rajju$  'Strick'.  12.  Sl.  rüpa  'Loch'  :  aisl. 
rauf  f. 

17.  Äsböth  0.   Slavische  Wörter  im  Magyarischen  (magy.).    !^rte- 
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kez^sek  a  nyelv-  es  szöptud.  köröböl  16,  3.    Budapest  Akademie 

1893.    53  S. 

Mehr  prinzipiellen  Fragen  gewidmet.  Vgl.  ds.:  $zU%'sa*:  a 
inag3'ar  kereszt^ny  terminologläban.  (Das  Slaventam  in  der  magr. 
christlichen  Terminologie)  1884. 

18.  Asböth  0.   Zeitalter  der  slavischen  Lehnwörter  im  MagyarischeD 
(ungar.).    NyelrtudomAnyi  Közlem^nyek  26. 

19.  Asböth  0.   Polnische  und  slovenische  Wörter  im  Magyarischen 
(Ungar.).    Ebd. 

20.  Asböth  0.   Magyarisch  o  —  slavisch  o  (magy.).    Ebd.  1891,  H.  1. 

21.  Kuhn  E.   Bier.    KZ.  35,  313-314.   (S.  Abt.  IX  A  19.) 

Das  Wort  (neben  urg.  alup-)  ist  eine  dem  slav.  -eir-StaiDme 
pivo  entlehnte  Bezeichnung  für  gehopftes  Bier,  welches  ursp.  bei 
finnischen  Stämmen  gebraut  wurde  (ksl.  chmelh  'Hopfen*,  ml.  humu- 
lu8  aus  wogul.  qumlix  usw.). 

22.  Milkowicz  W.   Über  die  Volksnamen:  Wälsche  (Italiener),  Wa- 
lach,  Wlach  (Rumäne  und  Lach  (Pole).  Beil.  z.  Allg.  Zt.  Nr.  124, 125. 

Bisherige  Deutungen.  Die  Hchthaarigen  nördl.  Germanen  und 
Slaven  benannten  so  (:  ahd.  blaky  engl,  hlack)  ihre  südlichen  Nach- 
barn (meist  Romanen,  aber  auch  Polen)  nach  ihrer  Haar-  und  Klei- 
derfarbe. 

23.  Florinski^  V.   Die  Urslaven  nach  den  Denkmälern  ihres  ror- 
gesch.  Lebens  (Anz.  8,  310  No.  11).    2,  2.  H.  Tomsk,  2  Rbl. 

Anz.  V.  Niederle  Wiener  Mitt.  1897,  243,  V^st.  slov.  star.  1, 10-13 

24.  Hermann  A.   Die  ethnographische  Gestaltung  der  Bevölkerung 
Ungarns.    Ethnol.  Mitt.  aus  Ungarn  5,  1—7,  74—81. 

25.  K(ovÄ)?  E.  Der  Ursprung  der  Slaven  und  die  indoeuropäische 
Frage  ^böhm.).    (5.  Revue  1,448—461.    (Vgl.  Abt.  II). 

26.  Lefövre  A.   Les  origines  slaves.    Bull,  de  la  Soc.  d*Anthr.  de 
Paris  1896  S.  351  ff. 

"Geschichtlicher  Überblick  der  slav.  Stämme  von  ihrem  ersten 
Aufdämmern  in  der  Geschichte  bis  zum  Mittelalter **  (Arch.  f.  Anthr. 
25,  126). 

27.  Lefövre  A.   Mythologie  des  Slaves  et  des  Finnois.    Rev.  mens, 
de  TEcole  d'Anthrop.  Aoüt  S.  226—247. 

Anz.  von  Hovorka  Centralbl.  f.  Anthr.  3,  117—118. 

28.  Leger  L.   Les  sources  de  la  m3'thoiogie  slave.  I.  Rev.  de  Thist. 
des  relig.  33,  273-287. 

29.  Leontoviö  Th.  I.   Arische  Grundlagen  des  altsla vischen  Gemein- 
wesens (russ.).    Varsav.  Univ.  izv.  6,  1—72. 

Eine  Darstellung  des  urindoeur.  und  ursl.  Lebens  auf  Grund- 
lage der  linguistischen  Archäologie  und  .Volkslieder  (näm.  Bylinen) 
(Jägerei,  Viehzucht  und  Nomadentum,  Übergang  zu  festen  Wohn- 
sitzen, Ackerbau,  Räuberei,  Krieg,  Familie,  Stammeinteilung,  Recht- 
liche Einrichtungen,  Religion-Kultus,  Sozial  Verhältnisse).  Die  Spal* 
tung  des  Urstarames  ist  das  Resultat  historischer  Vorgänge,  nichi 
der  Urverhältnisse.  In  der  Nomadenzeit  zerfiel  der  Urstamm  in  zwei 
Gruppen:  Indo-Lateinisch  und  Irano-Germano-Slavisch;  später,  im 
Wege  der  testen  Ansiedelung,  haben  sich  3  Gruppen  gebildet:  die 
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Asiatische,  die  Süd  westeuropäische,  und  die  am  spätesten  ansässig 
g'e wordene  Slavo-Balto-Germanische. 

<K).  M.  K.  0  religii  pogaiiskich  Slowian,  poglad  ze  stanowiska  kul- 
turno-historycznego.  (Die  Religion  der  heidnischen  Slaven,  vom 
kulturhistorischen  Standpunkt  aus  betrachtet.)  Lemberg  1894. 
647  S. 

Anz.  von  M.  K.  Mitt.  der  Sevcenko-Ges.  11,  2—7. 

31.  Munkäcsi  B.  Die  Anfänge  der  ungarisch-sia vischen  ethnischen 
Berührung.    Ethnol.  Mitt.  aus  Ungarn  5,  IdB  (Vorbericbt). 

Der  Vf.  tritt  der  Ansicht  entgegen,  als  ob  die  zahlreichen 
slav.  Elemente  des  Ungar,  erst  nach  der  Landnahme,  durch  Absorp- 
tion eines  hier  gefundenen,  eine  altsloven.  Sprache  redenden  Volkes 
in  den  ung.  Wortschatz  gekommen  seien.  Sprachliche  Thatsachen, 
der  ethnographische  Zustand  Ungarns  zur  Zeit  der  Landnahme,  auf 
die  ältere  Geschichte  der  Ungarn  bezügliche,  vornehmlich  in  orien- 
talischen und  byzantinischen  Quellen  vorfindliche  Aufzeichnungen 
weisen  darauf  hin,  dass  man  die  ethnische  sowie  aach  die  sprach- 
liche Berührung  der  Ungarn  und  Slaven  bereits  in  der  Zeit  ihrer 
am  Schwarzen  Meer  gelegenen  Urheimat  anzunehmen  hat.  (Magy. 
Original  in  Ethnographia  8,  1—80.) 

32.  Rhamm  K.   Über  den  Ursprung  der  Slaven.  Globus  71, 317—319. 

Anzeige  von  Niederle's  Schrift  Anz.  8,  310  No.  13;  vgl.  dessen 
Entgegnung  ebd.  388—390.  Sonstige  Anzeigen:  KovÄr  Listv  fll, 
14,  156—160,  Pfö  Pamdtky  arch.  17,  472—476  (im  Anschluss  daran 
3  in  Prag  ersch.  Flugschriften  von  N.  und  P.),  Kaiina  Lud  3,  179— 
184,  Lissauer  Zeitsch.  f.  Ethnol.  1897  39  f.,  Jastrebov  2ur.  Min.  150, 
März  254—257,  Matiegka  Mitt.  d.  Anthr.  Ges.  Wien  27,  55—56,  Kru- 
se väkyj  Mitt.  d.  Sewc.-Ver.  20,  1—3,  Tomid  Nastavnik  8,  533—549, 
Voklov  Bull,  de  la  Soc.  Anthr.  196,  Smirnov  U6.  Zap.  Kazan  1898 
Apr.,  Rungic  Izv.  za  Kranj.  66.  —  Dazu  Rhamm:  Noch  einmal  der 
Ursprung  der  Slaven  (Entgegnung),  Glob.  72,  366-371. 

33.  Sepp  J.  Ansiedlung  kriegsgefangener  Slaven  oder  Sklaven  in 
Altbaiern  und  ihre  letzten  Spuren.    München  M.  Poeszl.  76  S.  2  M. 

Enthält  u.  A.  viele  Ortsnamendeutungen.  "Unkritisch  und 
unbrauchbar"  (Hirsch  Mitt.  der  bist.  Litt.  1897). 

34.  Stojanoviö  L.  Jagii  und  Oblak  über  L.  Stojanovids  akade- 
mische Antrittsrede  und  seine  Entgegnung  (serb.).  SA.  aus  Delo^ 
Mai,  16  S. 

Entgegnung  auf  Jagi6  Anz.  8,  311  No.  14  und  ein  Schreiben 
Obiaks.    Vgl.  Anz.  v.  Polivka  Vßstn.  slov.  star.  1,  17—24. 

35.  Tumanskij  A.  Ein  neuentdeckter  persischer  Geograph  des  10. 
Jhts.  und  seine  Nachrichten  über  die  Slaven  und  Russen  (russ.). 
Zap.  Vostoß.  otd.  Arch.  obäc.  10,  121—137. 

Die  Schrift  eines  unbek.  Verfassers  a.  d.  J.  982/3  n.  Chr.  Nebst 
Bericht  über  dieselbe.,  einige  Auszüge,  insb.:  "Die  zum  Christentum 
bekehrten  Slaven.  Über  die  Slaven'*  (deren  Lebensweise  usw.). 
*'Über  das  Land  der  Russen  und  seine  Städte"  (mit  russ.  Übs.).  Anz. 
V.  Niederle  Vgstn.  1,  13—15. 

36.  Bibliographie  für  das  Jahr  1896.    NArod.  Sbor.  136—83. 

Folklor  im  weitesten  Sinne.  Slavisch  (—163),  Allgemeines, 
Germ.  usw. 
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37.  Florinskij  T.  D.  Bericht  und  Bemerkungen  über  die  wichtig- 
sten Arbeiten  und  Publikationen  zur  slavischen  Geschichte  und 
Philologie  (russ.).    Univ.  Izv.  Kijev  37,  2  S.  1—41. 

38.  Koväf  E.  Geschichte  der  Folklores  bei  den  Slaven  ((^ecb.).  Na- 
rodop.  Sbor.  1,  71—109. 

39.  Polfvka  G.  Bibliographie  der  Litteratur  für  Yolkstradition  f. 
d.  Jahr  1896.    NArodop.  Sbor.  2,  113—129. 

ü.  a.  insbesondere  slav.  Erscheinungen  gewidmet. 

40.  Stepoviö  A.  Slavjanskija  izvßstija  (Slavische  Nachrichten).  93 
Anzeigen  über  neueste  Bücher  zur  Slavistik.    Woronei.     1  Rbl 

41.  äk(ult6ty)  J.  Die  Slavistik  bei  den  Magyaren  (slk.).  Siov.PohL 
17,  252—256,  430-448. 

Hauptsächlich  Asböths  und  Volfs  Arbeiten  gewidmet. 

42.  Istocniki  dlja  istoriji  slavjanskoj  filologiji  (Quellen  zur  Ge- 
schichte der  slavischen  Philologie).  II.  Sbornik  d.  2.  Abt,  d.  Akad. 
62.    S.-Petersburg,  Akademie.    928  S.    2,50  Rbl. 

I.  Ebd.  39,  ersch.  1885):  Briefwechsel  zw.  Dobrowskr  und  Ko- 
tar  (1808—1828).  II.  Neue  Briefe  von  Dobrowsky,  Kopitar  und  an- 
deren Süd-  und  Westslaven  (u.  diesem  Titel  auch  selbst,  Berlin 
Weidmann  1898  erschienen;  12  M.). 

43.  Grota  J.  K.  Trudy  (J.  K.  Grots  Werke).  I.  Aus  dem  skandi- 
navischen  und  finnischen  Gebiete.  S.-Petersburg  1898.  1071  S. 
gr.  8«.    3  Rbl. 

44.  Murko  M.  Die  ersten  Vergleicher  des  Sanskrit  mit  den  sla\i- 
schen  Sprachen  (kroat.).    Rad  Jng.  Ak.  132,  101—115. 

Von  besonderem  Interesse  sind  selbständige  Forschungen  de« 
Polen  Walenty  Skorochod  Majewski  (f  1835)  und  die  Bedeutung 
der  ind.  Studien  für  die  Prager  Handschriftenfälschungen. 

2.   Südslavisch. 

45.  Oblak  V.    Kleine  grammatische  Beiträge.    AiilPh.  19,  321—338. 

1.  Die  Gruppe  dl  wird  im  Sloven.  erst  in  der  histor.  Zeit  zn 
l;  sie  hält  sich  im  nordwestlichsten  (Gailtaler)  Dialekt,  aber  weit 
über  die  Grenzen  desselben  in  modliti;  noch  verbreiteter  ist  dl  im 
/»-Partizip  {kradla  u.  ä),  wo  d  durch  die  Präsensformen  geschützt 
ist.  Das  Präfix  vy-  (für  sonst,  iz-)  in  den  westlichsten  Dial.  des 
Sloven.  und  in  den  benachbarten  nordwesti.  kroat.  Dialekten,  ausser- 
halb dieser  Grenzen  in  vilaz  'Frühling*,  wird  also  im  Südsi.  vormals 
verbreiteter  gewesen  sein.  Folgerungen  auf  alte  Berührungen  zwi- 
schen Slovenen  und  Cechen.  2.  In  abg.  za  ustra  'tö  irpuiC  (südma- 
zed.  dzastra)  str  für  tr  infolge  Häufigkeit  der  Gruppe  str  (meist 
aus  sr)  in  den  betreffenden  Dialekten.  3.  Sloven.  serb.  Cech.  poln. 
od,  klr.  vöd  für  kehl,  oth  verdankt  d  der  Analogie  der  Präpositionen 
pod  nad  usw.,  ebenso  slov.  kroat.  med  für  m^  bezw.  ined  (kchsl. 
mezdu  'zwischen*);  Belege  zur  Geschichte  des  Formwandels.  4. 
Wandel  von  j^  zu  ja  (für  sonst,  je)  in  einigen  slov.  cak.  big.  Dia- 
lekten; Fälle,  wo  ja  erst  durch  je  hindurch  zu  Stande  kam.  5.  Zur 
Sprache  Krells  (1567). 

46.  Jagiö  V.  Vorläufige  Berichte  der  Balkan -Kommission.  I.  Über 
Dialektforschung  auf  der  Balkanhalbinsel,  nach  den  Mitteilungen 
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des  Herrn  Prof.  Dr.  L.  Mileti6  in  Sofia,  Dr.  M.  von  Reeetar  in 
Wien  und  Dr.  J.  Aranza  in  Spalato.  Anz.  der  Wiener  Ak.  No.  23, 
10.  Nov.,  23  S. 

Vorbericht  über  im  Auftrage  der  Akademie  vorgenommene 
dial.  Studien  über  ostbulgarische  (Miletic),  montenegrinische  (Re§e- 
tar)  und  kroatische  Dialekte  des  Inselgebietes  zwischen  Zara  und 
Spalato  (Aranza).  Der  Akzent  hat  im  eig.  Montenegro  (mit  den 
Grenzen  vor  1878,  mit  Ausn.  von  Grahovo,  PjeSivci,  Maraca,  Drob- 
liaci)  und  in  dem  1878  eroberten,  früher  albanischen  Gebiet  im  Sü- 
den die  urslavische  Stelle  erhalten,  nar  in  kurz  vokalischen  Auslaut- 
Silben  erlitt  er  eine  Verschiebung  auf  die  Pänultima. 

47.  JireÖek  C.  Das  christliche  Element  in  der  topographischen  No- 
menklatur der  Balkanländer.  Sitzb.  d.  Wiener  Ak.  Phil.-hist.  Kl. 
134.    Wien  Komm.  K.  Gerold's  S. 

Vorher.  Sitzb.  N.  VII.  Anz.  v.  Stanojevic  Izv.  r.  otd.  Ak.  3, 
628—632;  big.  Übs.  von  St.  Arginov  Period.  spis.  11,  55/6  S.  223— 269. 

48.  Zbomik  za  narodni  2ivot  i  obicaje  JuSnih  Slavena  (Magazin 
für  das  Volksleben  und  Gebräuche  der  Süd-Slaven).  Redig.  von 
I.  Miie^etid.  I.  II.  Agram  Akademie  1896,  1897.  S.  368,  515.  4  5  M. 
(Abonn.  ä  4  M.). 

Das  Sammelwerk  soll  nebst  serb.-kr.  auch  insbes.  das  sloven. 
Volkswesen  berücksichtigen.  Anz.  v.  Polivka  Ztsch.  f.  öst.  Volksk. 
7,  186-187,  Rhamm  Globus  73,  290-292. 

Kirch  enslavisch. 

49.  Karskij  E.  Aus  Vorlesungen  über  die  slavische  kyrillische  Pa- 
läographie  (russ.).    RFV.  37,  1—70. 

Schluss  (s.  Anz.  8, 313  No.  27).  Kryptographie.  Schreiber.  An- 
iUnge  des  kyrillischen  Dinickes.  Durch  Entstehungsort  und  Ortho- 
graphie bedingte  Verschiedenheiten  der  Handschriften.  —  Auch 
selbst,  erschienen:  Iz  lekcU  po  slavjanskoj  kirillovskoj  paleografiji. 
Warschau.    1.50  Rbl.  —  Nachträge  ebd.  38.  1—24. 

50.  Müller  F.  Bemerkungen  zur  Geschichte  der  altslav.  Schriften. 
AfslPh.  19,  554—556. 

Die  glagolitische  Schrift  ging  aus  der  griech.  Kursivschrift 
des  7.  oder  8.  Jh.  hervor,  die  Kyrillische  ist  die  gr.  Unzialschrift 
des  9.  Jhts.  und  durch  Reformierung  der  älteren  glagolitischen  für 
den  kirchlichen  Gebrauch  entstanden. 

51.  Jagiö  V.  Zur  Provenienz  der  Kijever  glagol.  Blätter.  Afsl.  Ph. 
20,  1—13. 

Gegen  B.  Ljapunovs  Ansicht,  die  Blätter  enthalten  in  c  z 
(für  ursl.  ti  di)  üc  (für  ksl.  ät  aus  sk  st)  keine  Bohemismen,  sondern 
sie  gehörten  einem  andern  ksl.  Dialekte  (viell.  habe  man  zwei  ksl. 
Gruppen  zu  unterscheiden,  von  denen  die  nördl.  eine  Brücke  zur 
(^echo-mähr.  Gruppe  bilden,  die,  zur  Zeit  der  magyar.  Landnahme 
verschwunden,  z.  T.  in  den  slovak.-mäbr.  Dialekten  aufgegangen 
wäre).  Das  Denkmal  war  ursprünglich  echt  aksl.,  die  Blätter  stammen 
von  einem  Manne,  der  wissentlich  insb.  durch  c  z  ic  die  ksl.  Laute 
ersetzte.  Was  wir  über  das  Pannonisch-slov^nische  wissen  (slove- 
nisch-kroatische  Dialekte  in  West-Ungarn,  wohl  auch  die  Freisinger 
Denkm.),   spricht  nicht  für  die  ehemalige  Existenz  eines  pannon. 
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Dialekts,   der  einerseits  echt  ksl.,   andererseits  ccchische  Merkmale 
gehabt  hätte. 

52.  Chilandarec  S.  und  Pastrnek  F.  Die  Chilandarer  Handbclirif- 
ten  und  alten  Drucke  (cech.).  Sitzb.  d.  k.  Böhm.  Ges.  d.  W.  IH^. 
VI.    Prag.    98  S.     1,60  M. 

Aufzählung  und  Beschreibung  von  435  Hdschr.  a.  d.  12.— 
19.  Jh.  (343  ksl.-serb.,  98  ksl.-bg.,  32  ksl.-russ.,  2  rumän.)  und  k-I. 
Drucken  a.  d.  15—17  Jh. 

53.  Pastrnek  F.  Über  die  Suprasler  Handschrift  (cech.).  Listy  til. 
24,  96-109. 

Bericht  über  bisherige  Studien  über  die  Handschrift,  Berich- 
tigungen zu  Miklosichs  Ausg.  auf  Grund  der  photogr.  Ausg.  (Ans. 
8,  313  Nr.  25).  Aus  gleichem  Anlass  auch:  A.  A.  Ko^ubinskij 
Über  die  Supr.  H-,  Izv.  d.  2.  Abt.  d.  Russ.  Akad.  2,  1143— n4.*< 
(russ.). 

54.  Volf  G.  Die  Heimat  der  kirchenslavischen  Sprache  und  Land- 
nahme der  Magyaren.  Beiträge  zur  slav.  Volkskunde,  hrtfg.  von 
A.  Herzmann,  I.  Ethnol.  Mitt.  aus  Ungarn  5,  165—191  (Forts.). 
Budapest. 

Das  Kirchenslavische,  welches  keins  der  lebenden  slav.  Völker 
als  seine  Muttersprache  ansehn  darf,  kann  nach  Zeugnis  der  mazedon. 
Dialekte  nicht  in  Mazedonien  gesprochen  worden  sein.  Auf  Grund 
der  8lav.  Lehnwörter  im  Ungarischen,  kommt  V.  zum  Schlüsse,  dass 
das  Ksl.  die  Sprache  der  ehemaligen  pannonischen  und  "raarahant- 
sehen"  Slaven  ist.  Die  Wenden  und  Slovaken  sind  erst  nach  der 
magyar.  Landnahme  in  das  ehem.  Pannonien  und  in  den  unter 
ungarische  Herrschaft  gelangten  Teil  des  einstigen  grossmährischen 
Reichs  eingewandert,  weil  die  wend.  und  slk.  Ortsnamen  sämtlich 
jünger  als  die  ungarischen,  und  grösstenteils  aus  dem  Ung.  teils 
entlehnt,  teils  umgeformt,  teils  übersetzt  sind.  Unter  sAmtUcheu 
heute  in  Ungarn  lebenden  Völkern  sind  die  Magyaren  die  ältesten 
Einwohner,  (Übs.  aus  Nyelvtud.  Közlem.  1897  l),  —  Gegen  Volf« 
Ansichten  A'sböth  Die  Heimat  der  altslovenischen  Sprache  (ung.), 
Nyelvtud.  Közlem.  26. 

Slovenisch. 

55.  Varaveo  M.  Glavne  toßke  o  naglasu  kfiizevne  slovenstine  (Haupt- 
punkte der  schriftslovenischen  Akzentlehre).  Agram,  Akademie. 
98  S.    (SA  aus  Rad  132,  116-213). 

VokaUsmus  des  Schriftslov.  (Nieder-  und  Inner-Krain;  breit«« 
6  o;  geschl.  e  o,  etwa  e*  o«,  wenig  bestimmt  in  nichtbet.  oder  kurzen 
Silben;  geschl.  e^  9,  etwa  '«  «*o,  nur  in  laugen  und  bet.  Silben;  irr. 
Vokal  h  (»);  l  wie  ^).  Dreierlei  Akzent:  kurz  fallend  (d),  lang: 
fallend  (<?),  lang  steigend  (d);  nur  bet.  Vokal  kann  lang  sein,  kurzer 
oder  gekürzter  Vokal  in  nichtausl.  Silbe  wird  gedehnt,  kurzer  fall. 
Akz.  nur  in  Auslautssilben  vorhanden.  1.  Unter  ursl.  steig.  Akzent 
wurden  urspr.  Längen  gekürzt.  Die  so  entstandenen  und  sonstigen 
urspr.  steig,  betonten  lOirzvokale  bekamen  kurzen  fallenden  Akzent, 
welcher  in  einsilb.  Worten  und  in  imsl.  Silben  blieb.  Sonst  wird  der 
Vokal  gedehnt  (c  o  wird  dabei  ^  9)  und  in  offenen  Silben  wird  der 
Akz.  meist  zum  langen  steigenden;  zum  1.  fall,  wird  er  in  geschl. 
iSilben  oder  wenn  die  folg.  Silbe  sonst  oder  urspr.  steigend  lang 
ist  (räky  Gen.  rdka,  aber  räkca^  räkar\  <^ak.  überall  ^^ ;  5tok.  nur  in 
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an].  Silbe,  sonst  geht  der  Akz.  gew.  als  ^  auf  die  vorhergehende 
Silbe  über).  2.  Ursp.  fallend  bet.  Vokal  in  nach  v  ^Abfall  ein- 
silbigen Wörtern  bleibt,  bzw.  wird  lang  und  hat  slv.  »tok.  und  ^ak. 
langen  fall.  Akzent:  gräd  r.  görod,  l^d.  In  mehrsilbigen  Wörtern 
kommt  fallender  Ton  von  der  anl.  Silbe  auf  die  nächste  folgende, 
welche  lang  und  fallend  betont  wird.  Belege,  Ausnahmen.  3.  Bei 
Kontraktion  oder  Synkope  entsteht  langer  fall.  Akz.,  wenn  urspr. 
der  erste,  dagegen  langer  steigender  Akz.,  wenn  urspr.  der  zweite 
Vokal  betont  war.  —  Ausführliche  Belegeverzeichnisse,  nach  ver- 
schiedenen Wörterklassen  geordnet. 

56.  Chostnik  M.  "Erdichtete"  Formen  (russ.).     RFV.  37,  163-164, 

Viz  vbite  (besser  vU  v\Me),  wofür  Miklosisch  Vgl.  Gr.  3  5*,  170 
(in  der  russ.  Übs.)  *vij  *vijte  erwartet,  ist  in  der  Verbindung  viä  ga^ 
viMe  ga  ('siehst  du  ihn!*)  auf  dem  ganzen  slv.  Gebiete  verbreitet 
Viit  ist  nicht  Imperativ,  sondern  (wie  russ.  vU\  iä')  interjektionell 
gewordene  2.  Sg-  Ind.,  die  in  vUte  pluralisiert  vorliegt. 

57.  Oblak  V.  Etwas  über  die  Murinsel-Mundart  (kroat.).  Zbom. 
za  nar.  äiv.  1,  44—62. 

58.  äadelj  I.  Aus  dem  weisskrainischen  Wortschatz  (sloven.).  Dom 
in  svet  9,  H.  4,  6.  10,  14,  16.    10,  5  158-159.  192. 

59.  Chostnik  M.  Slovenisch  umi  und  russisch  vor  (russ.).  RFV. 
37,  160-162. 

Slv.  umi  aus  *vomi  {vanm)  'schnell*,  zu  scheiden  von  umi 
'Stunde  dauernd"  (aus  ura  d.  Uhr;  jenes  wird  uümi,  dieses  üumi 
gespr.):  r.  vor  'Räuber,  Dieb*  (W.  or-  Mikl.  Et.  W.);  semasiol.  vgl. 
lat.  rapid  rapidus,  lat.  volare,  frz.  voler, 

60.  Kunsid  I.  Onomastische  Miszellen  (sloven.).  Izv.  Muz.  Dr.  7, 
3  97—100. 

Slv.  Kotar^  sl.  chotar,  bayr.  Kote  usw. 

61.  Müller  R.  Weitere  kleine  Beiträge  zur  altkärntnischen  Orts- 
namenkunde.   Carinthia  86,  2.    1896. 

62.  Musoni  F.  I  nomi  locali  e  Telemento  slavo  in  Friuli.  Florenz, 
Ricci.    SA.  aus  Riv.  geogr.  ital.  IV  Fase.  1—3. 

H.  Krusekopfs  Bericht  Beil.  z.  Allg.  Z.  224  (als  Forts,  eines 
ähnl.  Ber.  über  die  slav.  Bevölkerung  in  Italien,  ebd.  1896  135. 

63.  Ötreke^  K.  Slovenske  narodne  pesmi  3.  (Anz.  8,  313  Nr.  34). 
LaibHch  Matica.    393—592  S. 

64.  Musoni  F.   Le  terre  slovene  nel  IX.  secolo.    In  Alto,  V. 

65.  Pajk  M.  Bemerkungen  über  ehemalige  slovenische  Ansiedelungen 
in  Ober-Österreich  (sloven.)    Izvestja  Muz.  dr.  7, 151—159. 177—185. 

Sammlung  diesbezüglicher  urhaudl.  Nachrichten,  nebst  Orts- 
namendeutungen. 

66.  Murko  M.  Die  slowenische  Volkskunde  im  Jahre  1895.  Zeitschr. 
f.  öst.  Volksst.  3,  27—32,  94—96. 

Serbisch-Kroatisch. 

67.  Resetar  M.  Neuere  Ansichten  über  das  Wesen  und  die  Ent- 
wickelung  der  serbo-kroatischen  Akzentuation.  Afsl.  Ph.  19, 
564—580. 

Anzeiger  X  2  n.  8.  18 
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Vorwiegend  abweisende  Besprechung  von  Sachmatovs  froheren 
diesbezüglichen  Arbeiten. 

68.  Gjorgjevic  P.  P.  Über  die  Wortfolge  im  Serbischen  (serb.l 
Glas  53,  167-131. 

1.  Am  Satzanfang  pflegt  das  bekanntere  Element  der  Vor- 
stellung zu  stehn;  Inversion;  Bedeutung  des  Satzakzentes.  2.  Stehen 
die  Wörter  a.  im  Prädikativverhältnis,  steht  auch  im  S.  das  Subj. 
voran.  Ausn.  u.  A.:  Fragesätze  mit  fraglichem  Präd.  (Jesi  li  6itao?i; 
Befehl-,  Wunsch-  und  Fluchsätze;  bei  starkem  Satzakzent  auf  Prftd.; 
Existenzialsätze  (bio  jedan  car);  Aussagesätze,  deren  Inhalt  Reh 
auf  einen  frühereu  Satz  anlehnt;  Aussagesätze,  deren  Subj.  nach- 
drücklich hervorgehoben  wird  {vidi  Bog,  ali  ne  vide  Ijudi);  wenn 
das  Subj.  unmittelbar  mit  einem  relativen  Satz  verbunden  ist,  dessen 
Inhalt  hervorgehoben  werden  soll;  gemeins.  Präd.  im  Sg.  bei  zwei 
od.  m.  Subj.  b.  Das  Attribut  steht  meist  vor  dem  Subst.  (bei  In- 
version Nachdruck  und  Satzakz.  auf  dem  Attrib.;  ähnl.  bei  Appo6. 
und  präd.  Ergänzungen).  Adj.,  welche  einen  attributiven  Gen.  ver- 
treten, stehen  oft  hinter  dem  Subst.  (narod  Srpski;  otac  njegor,. 
Das  Attr.  oft  vom  Subst.  durch  andere  Satzteile  getrennt.  Wort- 
folge bei  mehreren  Attr.  (das  Subst.  oft  in  der  Mitte,  u.  s.).  c.  Stel- 
lung des  Obj.,  des  adv.  Ausdruckes,  d.  Formwörter  (Partikeln 
Hilfszeitwörter,  entl.  Pron.  pers.,  Relat.,  Präpos.). 

69.  Kostiö  D.  Geheimschrift  in  serbischen  Denkmälern  (serb.).  Gla» 
53,  137—166. 

1.  Ziffernschrift.    2.  Buchstabenvertauschung.    3.  Abweichende 

Buchstabenformen  (aus  weniger  bekannten  Alphabeten  u.  s.) 

71.  Jagic  V.    Die   Aufgaben   der   Erforschung   der   südslavischen 

Dialekte,   erläutert  an   dem   Verhältnisse   der  serbo- kroatischen 

Schriftsprache  zur  bosnisch-herzegovlnischen  Mundart.    Anz.  der 

Kais.  Ak.  in  Wien  Nr.  X-XI  72-90. 

Mangelhaftigkeit  der  bisherigen  Dialektfor.schung  für  Bosnien 
und  Herzegowina,  trotz  des  Interesses,  weiches  einige  Einzelheiten 
{g  für  h  im  AusL,  Konsonantenerweichung  vor  je  u.  A.  in  Herze- 
gowina, verschiedene  Bevölkerüngsschichten  in  Bosnien)  erwecken, 
und  trotzdem  hier  die  Wiege  der  serb.-kroat.  Schriftsprache  zn 
suchen  ist. 

71.  Rjeönik  hrvatskoga  ili  srpskoga  jezika  (Wtb.  der  kroat.  oder 
serb.  Spr.)«  Hsg.  von  der  Südsl.  Akademie,  redig.  v.  P.  Budmani. 
IV  (Heft  13—17;  Isprekfniati  —  kipac),  Agi'ain  Akademie  1892— 
1897.    960  S.    8«. 

72.  Mediö  M.  Nachträge  zu  Schusterausdrücken  (kroat).  Rad  125, 
33-49. 

73.  Kunos  J.  Türkische  Elemente  in  der  bosnischen  Sprache  (ungar.\ 
Nyelvtudom&nyi  Közlomenyek  26. 

74.  Miroslavovo  Jevangjelje.  i^vang^liaire  ancien  serbe  du  prince 
Miroslav.  ;^d.  de  S.  M.  Alexandre  I.  roi  de  Serbie.  Belgrad  (nicht 
im  Buchhandel).    IX,  229  S.  fol. 

Phototvpische  Prachtausgabe  mit  Vorwort  und  sprach!.  Analyse 
der  Denkm.*  (2.  H.  des  12.  Jhs.)  von  Lj.  Stojanovid.  (200-229). 
Anz.  von  VondrAk  Gas.  Mus.  71,  569—674. 

75  Jagic  V.  Veterls  testamenti  prophetarum  interpretatio  istro- 
croArica  saeculi  XIV.    Vindobonae-Berolini.     VII  u.  315  S.    8® 
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T6.  Broz  I.  und  Bosanac  S.  Hrvatske  narodne  pjesme.  1. 1.  Junacke 
pjesme.  (Kroatische  Volkslieder.  I.  1.  Heldenlieder).  Agram 
Matica  Hrvatska  1896.  610  S.  2,50  FL  2  (nur  von  Bos.  besorgt, 
Lieder  von  Marko  Kraljevid)  ebd.  1897,  VIII  u.  455  S. 

77.  Srpski  etnografski  zbomik  (Serbisches  Etnographisches  Maga- 
zin) I.  IL    Belgrad  Akademie  1894,  1896.    2  und  1  Din. 

I:  M.  Mili('evi(i:  Das  serbische  Bauernleben.  II:  S.  Trojanovic: 
Die  alten  Speisen  und  Getränke. 

78.  Lovretiö  J.  Leben  und  Gebräuche  des  Landvolkes  von  Otok 
[westl.  Kroatien]  (kroat.).    Zborn.  2,  91—459  (Forts,  f.). 

Mit  zahlreichen  dial.  Texten;  dazu  dialektol.  Bemerkung 
S.  512/3. 

79.  Stojanoviö  Lj.  Vuk  Steph.  Karadäid.  Seine  Wirksamkeit  auf 
dem  Gebiete  der  serbischen  Sprache  und  Rechtsschreibung  (serb.). 
Glas  S.  Ak.  55,  1-67. 

Bulgarisch. 
BO.  Sbornik  za  narodni  umotvorenja,  nauka  i  kni2nina.    XIV  (Anz. 
8,  316).    Sofia  Staatsdruckerei.    V,  732,  54,  224  S.    8«.    5  Fr. 

U.  A.L.  Miletiö  Katholische  Bulgarenkolonien  in  Siebenbürgen 
und  Banat  (Geschichtliches,  mit  Quellenangabe,  284—542);  L.Kuba 
Die  Tonalitäten  der  bulgarischen  Melodien  (641—664),  viele  Lieder, 
Märchen,  Aberglauben  usw.;  Lexikalisches  von  D.  D.  BeSoviski 
(aus  Vratec  und  Umgegend,  180—209)  und  P.  K.  Gübjuv  (aus 
Gross-Trnovo,  206—224). 

Bl.  Nadov  N.  A.   Kritische  Bemerkung  über  unsere  Schriftsprache. 

Period.  Spis.  11,  55/6  312. 

Russismen  und  sonstige  Unrichtigkeiten  der  big.  Schriftsprache. 
S2.  DraganOT^  P.  D.  Bibliographische  Übersicht  der  südslaviscben 

Litteratur  f.  d.  Jahr  1895  (russ.).    Izv.  d.  II.  Abth.  der  russ.  Ak. 

1,  744-788,  2,  577-607  (Forts.:  s.  Anz.  8,  317  Nr.  67). 

83.  Matov  D.  Bibliographie  der  mazedonischen  Ethnographie.  Big. 
Prggl.  4,  5/6  178-214. 

Mit  Beilagen:  1.  die  Orientfrage  und  Balkankonfederation, 
2.  Albanien  und  die  Albanier,  3.  der  Athosberg,  4.  die  Kirchen- 
frage, 5.  türkische  Bibliographie. 

3.  Ostslavisch  (Russisch). 

84.  Montmitonnet  J.  R.  Le  parier  russe.  M6m.  Soc.  Lingu.  10, 
110-121. 

L'accent  (=  Timpression  g6n6rale  fournie  par  le  discours) 
d'une  langue  et  la  transscription  des  sons.  Positions  et  mouvements 
des  organes  (insbesondere  Unterschiede  der  Unterkieferstellung 
bei  Russen  und  Franzosen;  verschiedene  Mundstellung  bei  [-a- 
sprechenden]  Zentralrussen,  bei  [-o-  spr.]  Nord-  und  Westrussen). 
Die  russ.  Konsonanten  und  deren  Artikulation;  die  Vokale.  "Kn 
T^sum^  le  parier  russe  est  un  parier  essentiellement  syllabique 
r^gi  par  les  voyelles:  la  qualitö  de  la  voyelle  d^termine  la  qualit^ 
de  la  syllabe,  et  la  qualit^  d*une  syllabe  ddtermine  plus  ou  moins 
la  qualitö  de  la  syllabe  qui  prec^de.** 


278  X.  B.  Slavisch. 

85.  Sobolevskij  A.  I.   Aus  der  russischen  Sprachgeschichte  (russ.). 
ZM.  311,  Mai  S.  44-59;  314,  Nov.  S.  61-69. 

1.  Im  Westslav.  und  Westruss.  erscheint  vor  diphth.  i  und  i 
statt  c  z  8  (aus  k  g  ch)  auch  d  z  ü:  in  altwestr.  Texten  u  Vitebsce, 
u  SmolenSöe,  grHi  (ksl.  grisi),  weissr.  v  hord.si  igras^),  poln.  Dat. 
Lok.  6g.  Polszcze  n.  Polsce^  L.  sg.  w  dusze,  cziou-iecze  n.  cziatciece 
{wsz'  St.  ws-y  ksl.  vbsb  aus  *vhchh)  szedziwy  szadawy  szary;  ähnlich 
eech.  Vor  Flexionsendungen  wechselten  beiderlei  Laute  (daher 
nach  p.  Wloszy  n.  Wiosi  auch  poln.  naszy  neben  nasi),  während 
im  Stamminnern  kein  Schwanken  besteht  (nur  p.  szary  6.  ^ery  ksL 
sirft,  nur  p.  caiy  c.  cely  ksl.  cilh).  In  einigen  westl.  Dialekten  des 
Ursl.  entstand  durch  ralatalisierung  von  kg  ch  offenbar  überall 
nur  6  z  äy  durch  spätere  Dialektmischung  geriet  die  Sprache  ins 
Schwanken.  2.  In  aruss.  und  nruss.  Dialekten  geht  oft  j  vor  Kons.^ 
nam.  vor  s  im  Komparativ  verloren.  3.  In  grruss.  Dialekten  wird 
k  g  vor  palat  Vokalen  vielfach  zu  f  d'  {tinuV  aus  kinuf  ksl.  kynqtiy 
zdih  aus  sgib  ksl.  shgyb-f  Ovdofja  Eudokia;  in  alten  Texten  steht 
meist  k  gl  doch  in  Kijewer  Denkmälern  ist  der  Lautwandel  seit 
d.  XII.  Jh.  zu  belegen.  Kijew  war  vor  der  klr.  Ansiedelung  gross- 
russisch, jedoch  mit  einem  Übergangsdial.  zum  Klr.,  bezw.  (im  XV. 
XVI.  Jh.)  ein  Mischdialekt.  4.  Russ.  Belege  der  Dissimilation  von 
Liquiden.  Die  vor  betontem  Vokal  oder  die  unmittelbar  nach  einem 
solchem  stehende  Liquida  hält  sich  fester  (z.  B.  fljuger  schw.  fl/}gelj. 
kolidör,  levoVver),  wobei  erklärbare  Abweichungen  (z.  B.  Uhrut 
neben  lekrütstvo,  lekrtitskij).  5.  In  weissr.  und  klr.  Dialekten  steht 
oft  dz  für  z  (vgl.  Anz.  8,  319  Nr.  81).  Teils  durch  Kontamination 
von  Formen  mit  d  und  z  (z.  B.  vidzu  aus  vizu  nach  vidHi).  Im 
Klr.  aber  sonst :  a)  in  Wörtern  tatar.  und  rumän.  Urspi-ungs ;  b)  auch 
in  echt  russ.  oder  aus  dem  Poln.  übernommenen  Wörtern,  wie 
dzerelö  f.  zerelö,  dzur  (poln.  zur  aus  d.  sauer):  eine  unerklärte  Er- 
scheinung, wie  big.  dial.  rmdzh  aus  mqzh\  c.  dz  aus  d  in  Nachbar- 
schaft von  h :  diban^  bdzola  n.  p6ola  päöola  aus  chbam.  bhcela  (auch 
poln.  dzbarif  böhm.  dzbän,  dzber  *6bbhrby  serb.  svedodzba  aus  nvt- 
docbba)'^  neben  dzb  hier  auch  dzb  ch  (russ.  dial.  cber^  apoln.  dzban, 
w  cebrze).  6.  Haplologie  in  altruss.  Texten  und  grruss.  Dialekten. 
7.  Nach  Ausweis  von  altruss.  Kisb  {Kesb  Kish):  lett.  Zesis  'Wenden* 
klang  ^  im  Altnordruss.  wie  lett.  e.  8.  Belege  des  "zweiten  Voll- 
lautes";  grruss.  ostolöp  os{t)löp  aus  '^osi^^^p^  ksl.  stUph  (o-  wie  sonst 
dunkel);  ähnlich  berevnö  breimö  ksl.  brbvbno,  Grr.  torykdV  neben 
törkaV  (gebildet  nach  s^pati  :  sypati  u.  dgl.)  setzt  ebenso  ein  thrhkati 
voraus  (serb.  c.  trkati).  C.  zluva  'Grünspecht*  ist  aus  zblhv-  ent- 
standen: ursp.  Nsg.  "^zhly  (:  x^^öc),  Gsg.  altruss.  zbhve.  9.  Klr.  t 
steht  in  einigen  nach  Schwund  von  *  b  übernommenen  Wörtern 
statt  eines  zu  erwartenden  o  e  :  z.  B.  Vivdja  aus  *Ovbdja  (Eudokia), 
kimnata  kivnata  lat.  caminata.  10.  Kontraktion  in  russischen  Dia- 
lekten; südgrr.  Dsg.  Gsg.  fem.  tej  odnij  aus  tojej\  klr.  Aksg.  neutr. 
chud4  aus  chudojä  (Oxytonation  des  zusammengesetzten  Adj.  in 
grr.  und  cak.  Dialekten),  u.  s.  11.  Altruss.  Texte  schreiben  zuwei- 
len ursp.  betonte  Langvokale  doppelt:  z.B.  vaarm,  inhnii  u.  s.  12. 
Wie  im  Sg.  (m*w^  wii,  teb^  ti)  und  PI.  {namt  ny,  vamh  vy)  hatte 
das  Pron.  Pers.  auch  im  Dual  im  Dat.  zweierlei  Form:  nama  na, 
vama  va]  altruss.  und  ksl.  Belege.  13.  Nr.  hat  bei  jotierten  Labialen 
fast  immer  V  entwickelt  (Neubildungen  zaklUjmen  kiejm&fiyj,  oskoben : 
klejmit\  oskobif  abgerechnet).  Im  Ar.  bis  z.  15.  Jh.  fast  nur  ujazvjajUy 
ujazvem^  umersvrjaju^  umerscvem;  auch  tr^zvenije  u.  dgl.  neben 
trizvlenije.  Formen  mit  V  (nr.  jazvlju  nach  javlju  usw.)  sind  dort, 
wo  vor  Labialen  ein  Konsonant  (Liquiden  ausgenommen)  vorher- 
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^eht,  Neubildungen  (vgl.  ksl.  umrbMvbjati,  ujazvem  u.  s.  Sup.)* 
14.  Bei  Schwächung  oder  Untergang  der  gramm.  Bedeutung  einer 
Wortform  kann  die  Endung,  bei  solcher  der  realen  Bedeutung  der 
Stamm  verstümmelt  werden.  So  a)  r.  ved\  mol,  dorn  u.  A.  aus  vidi^ 
molvit  {rnolyt\  cemu,  b)  südar,  su  $^  sta  (die  Höflichkeitspartikeln) 
^us  gosüdaf  gosudär,  15.  Durch  Explosivendissimilation  sind  Nasale 
entstanden  in  Wz.  dvanancat'  'zwölf,  big.  jyendeset  devendeset  *15, 
19',  ksl.  sqhota  :  cdßßarov,  samfirb  :  cdircpeipoc  (vgl.  mgr.  ^iß,  M9»  v6 
Jius  ßß,  vqp,  bb),  16.  Dissimilation  von  *rozzbjavljatt,  ^bojissja  zu 
klr.  rozdjavljaty,  wr.  hojiHja  (ähnl.  ksl.  zd'  H'  aus  zz'  A.4'),  17.  Aus 
Wortwiederholungen  entstehen  neue  Wörter:  r.  tot  se^  aus  tb—tb, 
^b — sb  (ursp.  NAk.  sg.  m.;  klr.  auch  totä,  totd^  totöho  usw.),  c.  ten- 
^yif  j^j  (*jf«»— /«»;  daher  auch  jejich  u.  s.),  r.  dial.,  big.  *irb—irb  sb—sb 
<tat.  sese^  quisquis)  u.  A.  Auch  Synonyma  werden  so  zusammen- 
g'erückt  (r.  put'-doroga,  pol.  oba-dwa,  hom.  d^^iTrepi  u.  A.).  18.  R. 
domovb  dolovb  (vgl.  Anz.  8,  318  73)  ursp.  Ak.  sg.  eines  Subst. 
"^domovb  *dolovb  (:  6.  domov),  19.  Wr.  (auch  grr.  dial.)  ti  in  der 
3.  Sg.  PI.  (wr.  horiti,  jduti  dgl.)  aus  der  im  Altr.  (nam.  in  Kiewer 
und  Galizisch-Wolhynischen  Texten  häufigen)  Sandhiform  vor  j- 
(vedeti  i  dgl.),  w'ie  altkroat.,  cak.  -chi  in  1.  Ps.  Sg.  Impft,  aus  ähn- 
licher Sandhiform.  (ksl.  vedeti/  i  u.  s.)  —  Zu  18  eine  Erklärung  von 
S.  Bulie  ebd  Dez.  508—513',  worin  er  den  Vorwurf  eines  Plagiats 
zurückweist  und  bei  der  Deutung  als  Lsg.  (IF.  5,  392)  verharrt. 

66.  Herdler  A.  W.    The  verbal  accent  in  Russian.    Diss.    Leipzig 

Gerhard.    44  S.    gr.  8«. 
87.  Sobolevskij  A.   Opyt  russkoj  dialektologiji  (Versuch  einer  russ. 

Dialektologie).    I.  Das  Gross-  und  Weissrussische.    S.-Peterburg. 

111  S.    1  Rbl. 

Neubearbeitung  von  Anz.  4,  147.  Nebst  detaill.  Litteraturan- 
g'aben  wird  die  Charakteristik  des  Hauptdial.  gegeben,  wozu  probe- 
weise Schilderungen  einiger  Untermundarten  kommen  sollen.  I.  Die 
grr.  Dialekte,  deren  Grenzen.  A.  Das  Südgrr.  (akaju,^6eje  podna- 
recije  "die  a-Mundart"  Dialekte  mit  a  für  unbet.  o),  spez.  das 
Moskauische.  B.  Das  Nordgrr.  ("die  o- Mundart"):  1.  c- Dialekte 
(cokajttäcije  govory,  in  denen  in  grösserem  oder  geringerem  Mass 
-c  für  <5,  c  für  c  steht),  2.  nicht-c-Dialekte.  II.  Weissr.  (enge  mit  I.  A. 
verwandt):  1.  c-,  2.  nicht-c-Dialekt.  An  der  klr.  Scheide  rechnet 
S.  zum  Wr.  jene  Dial.,  welche  die  beiden  Hauptmerkmale  des  Wr. 
iakanje^  a  für  unbet.  o,  und  dzekanje,  Assibilation  der  dent.  Expl. 
vor  palat.  Vokalen  und  j)  aufweisen,  selbst  wenn  dabei  auch  die 
klr.  Diphthonge  erscheinen;  zum  Klr.  solche,  die  nebst  den  Diph- 
thongen nur  eines  von  jenen  Merkmalen  haben.  Anz.  von  Sachmatov 
und  Karskij  Izv.  2,  1157—1164. 

S8,  Filatov  K.    Abriss   der  Volksmundarten    im    Gouv.    Woroneä 
(russ.).    RFV.  37,  165—228,  38   172—209,  39,  174-230. 

I.  Die  Grossruss.  Dialekte  des  Gouv.:  kurze  Darstellung  der 
Laut-  und  Formenlehre,  Syntax.  —  Kurze  Bemerkung  über  o-Dia- 
lekte  (jetzt  nur  in  3  Dörfern,  sonst  in  Spuren  erhalten,  vor  den  a- 
Dial.  im  Weichen  begriffen).  —  II.  Klr.  Dialekte  (Charakteristik  der 
Laute  und  Formen,  Syntaktisches). 

89.  Blovaf'  russkago  jazyka  (Anz.  2,  141).    II,  1.  und  2.  H.  (e-sa). 
S.-Petersburg  Akademie.    XXXI  S.,  320  Sp.    lex.  8».    ä  1  Rbl. 

90.  Markeviö  A.  I.   Über  die  Bedeutung  des  Wortes  dolznik  (russ.). 
Izv.  d.  2.  Abt.  2,  1043-1049- 
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Die  Bedeutung  'Gläubiger'  (neben  'Schuldner')  im  Alcm&s. 
und  in  der  heutigen  Volkssprache  (2  Belege  aus  ra88.-ksl.  Texten 
bei  Ljapunov  ebd.  3,  796  ff.). 

91.  Jakubov  E.  J.  Über  den  Ursprung  des  Namens  Busg  (Vortr.; 
8.  Zentralbl.  f.  Anthr.  2,  261). 

In  fiun.  Euodsif  welches  abzuleiten  von  der  Bezeichnung  der 
Rudererinnung  {rodsmäs)  im  Gebiete  Rodslav, 

92.  V.  L.  Zur  Frage  von  den  volkstümlichen  Formen  der  Personen- 
namen (russ.).    Izv.  d.  2.  Abt.  2.  1139—1140. 

Personeunamenformen  auf  -^'j  -ij  neben  gleichbedeutenden 
barytonen  {A'mplij  :  AnypU'j,  S^*gtj  :  Serg^'j,  Feodösij  :  Fedosrj 
u.  V.  A.). 

93.  Korsoh  Th.  Der  russische  volkstümliche  Versbau.  Beilage  (rus8.). 
Izv.  2.  otd.  Akad.  11,  429-504. 

S.  Anz.  8,  320  Nr.  89.  1.  Die  Akzente  in  der  Sprache  der 
russ.  Volksdichtung;  vom  gew.  Akzent  abweichende  Iktuslagen 
im  Subst 

94.  Pan^jatniki  Slavjano-russkoj  pismexmosti  (Denkmäler  der 
slavisch-russischen  Litteratur)  hsg.  durch  archäol.  Kommission. 
I.  H.  7.  Die  grossen  Mineja  cetija,  ges.  vom  Metropol.  Mak&rins, 
für  1-12  November.  S.-Peter8burg  Akademie.  IV  u.  884  Sp.  4^. 
4  Rbl.    (Hefte  1-6,  für  Sept.— Okt.,  zus.  21  Rbl.). 

95.  Volkov  I.  V.  Statistische  Berichte  über  die  auf  uns  erhaltenen 
altrussischen  Bücher  d.  11.— 14.  Jh.  und  ihr  Anz.  (russ.).  Pamjatn. 
drev.  pism.  CXXIII.    S.-Petersburg.    96  S.    lex.  8^. 

96.  Athanatfjev  A.  Narodnyja  russkija  skazki  (Russische  Volks- 
märchen, mit  Biographie  und  Indices,  red.  von  A.  £.  Gruzinskij. 
3.  Aufl.,  3  Bde.    Moskau.    3  Rbl. 

97.  Azbukin  M.  Übersicht  des  litterarischen  Kampfes  der  Reprä- 
sentanten des  Christentums  mit  den  Resten  des  Heidentums  im 
russ.  Volk  (Anz.  8,  322  106).  RFV.  37,  229-273,  38,  322—337,  39, 
246—277. 

98.  SobolevskiJ  A.  I.  0  drevnich  russkich  prevodach  v  do-mongorskij 
period  (Über  altrussische  Übersetzungen  der  mongolischen  Periode). 
Moskau.    9  S.    gr.  4«. 

Betrachtet  insbes.  die  nicht-ksl.  Seite  des  Wortschatzes  einer 
Reihe  Übersetzungen. 

99.  Pileviö  I.  Bericht  über  seine  Reise  im  Ausland  i.  J.  1895  (ruiw.). 
VarS.  Univ.  Izv.  1896  8,  1-28. 

Die  Reise  verfolgte  das  Ziel,  die  heutigen  und  früheren 
Grenzen  des  russ.  Volkes  festzustellen.  Vgl.  Anz.  8,  322  Nr.  9  (Anz. 
V.  Niederle  Vestn.  slov.  star,  1,  41—37). 

100.  Samokvasov  D.  J.  System  einer  chronologischen  Einteilung 
des  in  Mogilen  Süd-  und  Zcntralrusslands  entdeckten  ethnogra- 
phischen Materials  (russ.).    Trudy  des  8.  Arch.-Kongr.  3,  43  ff. 

Das  russ.  Altertum  teilt  S.  ein  in  die  1.  kimmerische,  2.  sky- 
thische  (seit  d.  6.  Jh.  v.  Chr.),  3.  sarmatische  (s.  d.  1.  Jh.  v.  Chr'), 
4.  slavische  (s.  d.  6.  Jh  n.  Chr.),  5.  poloveckisch-tartarische  Zeit 
(nichtslavische  Stämme    nach    der    Christianisierung    der  Slaven}. 
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Anz.  (auch  über  S.s  andere  diesbez.  Arbeiten)  v.  Niederle  V^t.  sl. 
Star.  1,  46-48. 

101.  Kolessa  A.  Hauptrichtungen  in  der  £ntwickelung  der  russi- 
schen Sprachwissenschaft  im  19.  Jh.  I.  (poln.  R^s.  eines  Vor- 
trags).   Lud.  3,  286  ff. 

Grossrussisch. 

102.  Sachmatov  A.  A.  Auszüge  aus  eingelangten  Mitteilungen  zum 
(I)  ^Programm  zum  Sammeln  von  Eigenheiten  der  nordgrossrussi- 
Dialekte"  (russ.).    Izv.  IL  otd.  Akad.  1,  549-573,  953—1004. 

103.  Sachmatov  A.  A.  Materialien  zum  Studium  der  grossrussi- 
schen Dialekte  IV  (russ. ;  s.  Anz.  8,  320  Nr.  84).  Izv.  d.  II.  Abt. 
2,  232—279. 

104.  Budde  E.  Zur  Frage  über  die  'Nationalität  der  russischen  Ein- 
wohnerschaft im  Gouv.  Wiatka  (russ.).  Izv.  Obsö.  arch.  ist  i  etn. 
14,  188-199. 

Nach  sprachlichen  und  lautlichen  Übereinstimmungen,  Orts- 
namen und  sonstigen  Zeugnissen  lag  der  Ursitz  der  Vjatici  an  der 
Oka:  nächst  verwandt  sind  mit  ihnen  Bewohner  des  Bez.  Easimov 
im  Gouv.  Räsar. 

105.  Rözanov  V.  Zur  grossrussischen  Dialektologie.  Eigentüm- 
lichkeiten der  Volkssprache  im  Bez.  Obojan,  Gouv.  Kursk  (russ.). 
RFV.  38,  82-120. 

Hiezu  121—152  Volkslieder  und  ein  Wörter-  und  Phrasenver- 
zeichnis. 

106.  dachmatov  A.  Lautliche  Merkmale  der  Dialekte  von  Elnin 
und  Mosal  (Anz.  8,  320  83).    BFV.  38,  172—209. 

Über  betontes  o  a  e;  y  e  i  für  o  e  anderer  Dialekte;  Wandel 
von  y  u  i  zn  reduzierten  Vok.;  y  u  i, 

107.  äimanovski^  V.  Zvukovyja  i  formal'nyja  osobennosti  narodnych 
govorov  Cholmskoj  Rusi  (Lautliche  und  morphologische  Eigen- 
tümlichkeiten der  Volksdialekte  der  Cholmer  Russen).  Eine  Über- 
sicht, mit  Dialektproben.    Warschau. 

108.  Istomin  V.  Haupteigentümlichkeiten  von  N.  V.  Gogols  Sprache 
und  Stil  (russ.).    Russ.  fil.  v.  37,  36—83. 

109.  Nekrasov  N.  P.  Bemerkungen  über  'die  Sprache  der  Pov^ti 
vremennych  Ut  (russ.).    Izv.  2.  otd.  1,  832—927,  2,  104—174. 

Dazu  morpholog.  Nachträge  und  Verbesserungen  von  N. 
Petrovskij  RFV.  38,  153—171,  sowie  Nekrasov  "Zu  H.  Petrovkijs 
Bemerkungen"  Izv.  3,  358—73. 

110.  Jagic  V.  Über  ein  handschriftliches  deutsch-russisches  Wörte]> 
buch  a.  d.  XVII.  Jh.  (russ.).    Izv.  II.  otd.  2,  281—301. 

111.  JakuBkin  E.  Materialy  dlja  Slovarja  narodnago  jazyka  v 
Jarosiavskoj  gubern^i  (Material  zum  Wörterbuch  der  Volks- 
sprache im  Gouv.  Jaroslavl).  Jaroslavl  Gouv.  Stat.  Komm.  1896. 
46  S.    40. 

112.  Fevin  P.  Slovarik  Zaoneä'ja.    Slova  iz  narodnoj  r6ci  (Trans- 
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onegisches  Wörterbtichlein.    Wörter  aus  der  Volkssprache).    Petro 
zavodsk  18%.    32  S.    (SA.  aus  Oloueck.  Gub.  VM.). 

113.  Trusman  J.  J.  Etimologija  mfstnych  nazvanij  pskovska^o 
uözda  (Etymol.  Wtb.  der  Ortsnamen  des  Pskower  Kreises).  Roval 
103  S.    4  Rbl. 

114.  Trusman  J.  J.  Etimologija  mßstnych  nazvanij  vitebskoj  gr^ber- 
niji  (Etymol.  Wtb.  der  Ortsnamen  des  Gouv.  Witebsk).  Reval 
321  S.    4  Rbl. 

115.  Dobrovorskij  V.  Die  Bürger  vonDorogobui  (Gouv.  Smolensk  • 
und  deren  Gaunersprache  (russ).    Izv.  II.  otd.  2,  330—352. 

Dazu:  V.  L.:  Zu  D.s  Autsatz  "Die  Bürger  usw.",  ebd.  1140- 
1142,  aus  dem  Ngriech.  stammende  Wörter  der  Gaunersprache  be- 
handelnd. 

116.  Syrku  P.  A.  Zwei  Denkmale  der  lebenden  russ.  Sprache  a.  d. 
16.  Jh.  (russ.).    Izv.  d.  2.  Abt.  d.  Russ.  Akad.  2,  1058-1067. 

Russ.,  mit  deutschen  Lettern  geschriebene  Sätze  und  Wöner 
aus  zwei  Handschriften  der  Berliner  Egi.  Bibliothek. 

117.  Miller  V.  Neue  Bylinenaufzeichnungen  im  Kreise  Jakutsk. 
Etnogr.  obozr.  8,  29/30  72—106. 

118.  Sobolevskjj  A.  I.  Velikorusskija  narodnyja  pßsni  (Grossrus- 
sische  Volklieder).  III.  IV.  (s.  Anz.  8,  321  Nr.  100).  S.-Petersburg 
Akademie  1897/8.    k  3  Rbl. 

Weissrussisch. 

119.  Karskij  E.  Th.  Obzor  zvukov  i  form  bSlorusskoj  röci  (Über- 
sicht der  Laute  und  Formen  der  wr.  Spr.    Moskau  1896. 

120.  Karskij  E.  Th.  Programm  (III)  zum  Sammeln  von  Eigentüm- 
lichkeiten der  Weissrussischen  Dialekte  (russ.).  Izv.  2.  otd.  2,  501 
—560  (auch  als  SA.). 

121.  Karsk^  E.  Th.   Materialien  zum  Studium  der  weissrussischen 
•   Dialekte.  I.  (russ.).    Izv.  2.  otd.  2,  561—575. 

122.  Karskij  E.  Th.  Ein  westrussisches  Sammelwerk  a.  d.  15.  Jb. 
Paläographische  Eigentümlichkeiten,  Inhalt  und  Sprache  der  Hand- 
schrift (russ.).    Izv.  d.  2.  Abt.  2,  964—1036. 

123.  Vladimirov  P.  V.  Die  wissenschaftliche  Erforschung  der  Weiss- 
russischen Sprache  während  der  letzten  zehn  Jahre  1886—1896 
(russ.).    Univ.  Izv.  Kiew  38,  45—71. 

Kritisch-bibliographische  Übersicht  (Forts,  f.). 

Kleinrussisch. 

124.  Michal'6uk  K.  P.  Ein  philologisches  Miss  Verständnis  (russ.). 
Kijevskaja  starina  1896  Mai  (LIII).    SA  Kiew  1896.    24  S.    lOKop. 

Über  die  Form  des  Npl.  der  Adjektiva  im  Klr. 

125.  Miohal'cuk  K.  P.  Programm  (IV)  zum  Sammeln  von  Eigen- 
tümlichkeiten der  kleinmssischen  Dialekte  mit  Einschluss  der 
galizischen  Mnndarten  (in  Vorber.).    S.-Petersburg  Akademie. 

126.  Makaruska  E.   Syntaxis  der  Partizipien  in  der  wolhynisch- 
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^alizischen  Chronik,  einem  altruss.  Denkmal  a.  d.  XIII.  Jh.  (ruthen.). 
Progr.  a.  k.  k.  Akad.  Gym.  Leraberg  1896. 

127.  Pamjatky Ukrajinäko-ruikoj movy iliteratury.  Monumeuta 
linguae  nee  non  lltterarum  Ukraino-Russicarum  (Ruthenicarum)  a 
collegio  archaeographico  Societatis  Sc.  Sev^enkianae  edita.  I.  Codex 
Apocryphns  e  msptis  ukr.-russ.  coli.  op.  Dr.  J.  Franko.  Vol.  I, 
historias  apocr.  Testam.  Vet.  cont.  Lemberg  »evßenko- Verein  1896. 
XL  VI  u.  394  S. 

128.  Le-Juge  V.  V.  Das  galizische  Tetraevangelium  v.  J.  1144. 
Eine  kritisch-paläographische  Studie  auf  dem  Gebiete  des  Alt- 
russischen.   Diss.    Breslau  Schletter.    XVI  u.  42  S.    1  M. 

129.  Etnograficnyj  zbirnyk  (Ethnogr.  Magazin)  III.  Lemberg 
Szewczenko-Ver.    236  S.    1,50  Fl. 

V.  Hnatjuks  Ethnogr.  Material  aus  Ungarn  (in  dial.  Fassung), 
I.  Legenden  und  Erzählungen.  Anz.  v.  Polivka  NAr.  Sbor.  3,  107 
— 113  (mit  Angabe  weiterer  Versionen). 

130.  Jastrebov  V.  N.  Materialien  zur  Ethnographie  des  Neurussi- 
schen Kreises  (russ.).    L^topis  ist.-fil.  obSc.  (Odessa)  3,  59—160. 

Aberglauben  u.  ä.,  Märchen  in  dialektischer  Fassung,  Topo- 
^aphica  aus  zwei  nördl.  Regionen  der  chersonischen  Gebeine. 

131.  MiloradoviÖ  V.  P.  Sammlung  kleinrussischer  Volkslieder  aus 
dem  Lubener  Kreise  (russ.).    Sbornik  Chaf-kov.    Ist.-Fil.  Ob§c.  X. 

132.  Rokossowska  Z.  Märchen  (Erzählungen)  aus  dem  Dorfe  Jur- 
kowszczyzna  (Bez.  Zwiahel,  Gouv.  Wolhynien).  Mater,  autrop. 
2,  14-118. 

Dialektisch  in  poln.  Orthographie.  Anz.  v.  Polivka  Nilrod. 
Sbom.  3,  113—130  (Inhalt,  Versionen). 

133.  Hrudevskyj  M.  Die  Anten  ("AvTai,  Antes),  ein  Fragment  zur 
ruthenischen  Geschichte  (kleinruss.).  Mitt.  der  Sewcenko-Ges.  21, 
1—16. 

I.  Dip  ersten  verlässlichen  Nachrichten  über  die  Slaven  (Venedig 
Veneti,  wohl  die  germ.  Bezeichnung  derselben)  a.  d.  1.  Jh.  n.  Chr. 
und  deren  damalige  Wohnsitze:  mit  Ausnahme  der  Südsteppen 
(iranische  Nomadenhorden)  und  der  karpath.  Hochländer  (wohl  von 
thrakischen  Stämmen  bewohnt)  sassen  die  Slaven  östlich  von  der 
Weichsel  (an  deren  niederem  Lauf  wohl  die  Goten  herübergriffen), 
im  mittleren  und  obern  Gelände  des  Dniepr  (viell.  den  o Dorsten 
Lauf  abgerechnet)  und  Dniestr,  bis  zu  den  Quellen  der  Weichsel 
im  Westen.  Die  Grenzen  gegen  litauisches  und  finnisches  Gebiet 
hin  sind  schwer  zu  bestimmen.  Die  Sprachen-  und  Völker di ff eren- 
zierung  hatte  lange  vor  der  slav.  Völkerwanderung  begonnen  (der 
westliche  und  der  nordöstlich- südliche  Zweig).  Die  geogr.  Verhält- 
nisse der  histor.  Zeit  stimmen  eben  mit  den  sprachlichen  überein 
und  die  einzelnen  Völker  treten  kurz  nach  der  Wanderung  auf: 
die  Wanderung  ging  in  der  Regel  in  friedlicher  Weise  als  Be- 
setzung unbewohnter  und  verlassener  Gebiete  ohne  Störungen  und 
Mischungen  vor  sich.  IT.  Die  slav.  Völkerwanderung,  v.  3.  Jh.  an; 
im  6.  7.  Jh.  ist  sie  bereits  im  Ganzen  geschlossen.  Die  Einteilung 
der  Slaven  in  Slov6nen  (IxXaßrivoi,  Sclaveni\  westlich,  und  Anten, 
östlich  vom  Dniestr  (bei  Jordanus  u.  A.).  Als  Auten  (eine  fremde, 
viell.  türkisch-finn.  Benennung)  sind  die  Russen,    mit  Bestimmtheit 
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jedoch  nur  die  südlichen  (die  heut.  Kleinnissen)  im  Gegensatz  zu 
den  mysischen  (bulg.)  und  Pannonischen  Siovßnen  zu  verstehen. 
III.  Historische  Nachrichten  über  die  Anten. 

134.  Polek  J.  Übersicht  der  auf  die  Bukovina  bezüglichen  volks- 
kundlichen Erscheinungen  des  Jahres  1895.  Zeitschr.  f.  öster. 
Volksk.  3,  27-27. 

135.  Polek  J.  Volkskunde  der  Bukowina  1896.  Ztschr.  f.  öster. 
Volksk.  4,  56-57. 

136.  Sumcov  M.  Sovremennaja  malorusskaja  etnograüja  (Die  heutige 
kleinrussische  Ethnographie).  II.    Kiew  (SA.  aus  Kij.  Starina).  85  S. 

Eine  kritisch-bibliograph.  Studie.   I.  T.  erschien  ds.  1892. 

4.   Westslavisch. 

137.  Florinskij  T.  D.  Lekciji  po  slavjanskomu  jazykoznaniju  (Vor- 
lesungen über  die  slavische  Sprachwissenschaft).  IL  Die  nord- 
westsla vischen  Sprachen  (Öechisch,  Slovakisch,  Polnisch,  Kaschu- 
bisch,  Lausitzserbisch  und  Polabisck).  Kiew,  Ogloblic.  XVI  u. 
703  S.    gr.  80.    4  Rbl. 

S.  Anz.  7,  162  2.  Ausführliche  Bibliogr.  in  Einl.  zu  einzelnen 
Abteilungen.  Anz.  von  Polivka  LF.  25,  208—215  (spricht  sich  u.  A. 
gegen  die  Trennung  des  Sik.  vom  Böhm.,  des  Kasch.  vom  Poln.. 
sowie  gegen  die  enge  Vereinigung  von  Ober-  und  Unterlaus,  ans), 
Prusik  Krok  13,  150—152  (das  Slk.  keine  Mundart,  sondern  die 
nächste  Schwestersprache  des  Böhm.). 

Öechisch  (und  Slovakisch). 

138.  Öemf  F.  Studien  über  die  öechische  Quantität  (ßech.).  Listv 
fil.  24,  343—454,  421—431. 

I.  Die  Wurzelsilbe  in  zweisilbigen  primären  Substantivbil- 
dungen.  Die  ursl.  Kürzen  {e  o  i  h)  bleiben  da  urspr.  kurz,  mögen 
sie  betont  oder  unbetont  sein:  die  vorkommenden  Längen  sind 
spätem  Ursprungs.  Ursl.  Längen  vor  urspr.  haupttonigen  Silben 
bleiben  lang;  regelwidrige  Kürzen  stammen  aus  Kasus,  wo  die 
Kürze  berechtigt  war.  In  urspr.  haupttonigen  Silben  blieb  die 
Länge  bei  steigendem  Akzent,  wurde  bei  fallendem  Akz.  gekürzt. 
Belege  bei  a-,  männl.  und  sächl.  -o/e-.  bei  -t-Stämmen.  —  Die  An- 
fangsbetonuiig  Im  C.  ist  nicht  auf  deutschen  Einfluss  zurückführen: 
teilweise  war  der  Akzent  in  der  1.  Silbe  altberechtigt,  teilweise  fand 
durch  Analogiewirkung  eine  Verschiebung  oder  Stabilisierung  des- 
selben statt. 

139.  Flajshans  V.  Über  die  Verbalsubstantiva  (cech.).  Cech.  Mns. 
fil.  3,  347. 

Das  A£.  drückte  die  Handlung  durch  männl.  o-Stämme  ans 
(brod  u,  dgl.),  äusserst  selten  durch  neutr.  Verbalia  auf  -ie, 

140.  Jicha  J.  Über  Deminutiva  im  Öechischen  (cech.).  Progr.  d. 
Lehrerbildungsanstalt.  Kuttenberg. 

1.  Über  Dem.  im  Allg.,  2.  Dem.  nach  den  Wortkategorien, 
3.  das  Deminutionselement,  4.  Semasiologie  der  Dem.  (a.  kleine 
Gegenstände  usw.,  b.  geliebte  Personen  und  Sachen,  c.  Steigemng 
der  Bed.  bei  Adjekt.,  d.  Verstärkung  des  Begriffes,  e.  Deminutiv- 
bildungen  als  Mittel  zur  Femininbildung,   f.  Deminutiva  als  Eigen- 
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namen,  g.  Deminutivbildungen  ohne  das  Grundwort,  h.  das  Grund- 
wort und  das  Dem.  hat  dieselbe  Bed.,  i.  die  Bed.  des  Deminutiv 
stofflich  verschieden,  k.  besondere  Bedeutungen  der  Dem.)<  Zusatz 
über  Augmentati  va. 

141.  Nävrat  V.  Das  Gepräge  der  altböhmischen  Alexandreis-Frag- 
mente  mit  Rücksicht  auf  die  substantivischen  o-Stämme.  Prog. 
Prossnitz.    32  S. 

Anz.  von  F.  Öerny  LF.  24,  477-478. 

142.  Flajihans  V.  Einige  sonderbare  Attraktionen  (^ech.).  Öes. 
Mus.  lil.  3,  345—346. 

Böhm.  Belege  für  vernachlässigten  Ausdruck  der  Unterord- 
nung und  Anakoluthien. 

143.  Duaek  V.  J.  Hläskoslovi  nAfeßi  jihoßeskych  (Lautlehre  der 
südböhmischen  Dialekte).  II.  Vokalismus.  Hozpravy  Ö.  Akad., 
th  3,  4,  2.    Prag  Akademie.    69  S.    gr.  8«. 

Vgl.  Anz.  5,  269.  —  Angez.  von  Prusfk  Krok  12,  182—184. 

144.  Hauer  V.  Beiträge  zur  Geschichte  der  lachischen  Mundart 
(cech.).    e.  mus.  fil.  3,  201-211,  334—345,  433-461. 

Dialektisches  aus  mährisch-lach.  Urkunden  (s.  d.  2.  Hälfte 
d.  16.  Jh.). 

145.  Hofiek  I.  0  pom^ru  jazyka  pisni  närodnich  k  mistnimu  n&reci 
(Über  das  Verhältnis  der  Volkslieder  zur  Lokalmundart).  Rozpravv 
d.  Böhm.  Ak.,  III.  Kl.  VI  N.  4.    Prag. 

Auf  Grund  von  in  Vftojoves  und  RohoznÄ  (Ostböhmen)  ge- 
sammelten Liedern  kommt  H.  zum  Schlüsse,  dass  die  Sprache  eines 
Volksliedes,  eine  unstäte  Mischung  von  lokal-  und  fremddialektischen, 
schriftsprachlichen  und  willkürlich  ad  hoc  entstandenen  Bildungen 
kein  treues  Bild  der  betreff.  Mundart  bietet. 

146.  Pastmek  F.  Zur  Charakteristik  der  mährischen  Dialekte. 
AfslPh.  20,  64-77. 

Besprechung,  z.  T.  Berichtigung  von  BartoS  Anz.  7,  174  N.  85. 
£ig.  '"mährisch"  sind  B.s  hannakische  und  slovakische  Dialekte; 
z.  T.  greift  nach  Mähren  das  Böhmische,  Schlesische  CLachisch"  B.) 
und  Ungarisch-slovakische  über,  das  Mähr,  hingegen  z.  T.  auch 
nach  Böhmen.  Hauptunterschiede  zwischen  Böhmisch  und  Mährisch 
liegen  im  Vokalismus.  Näher  wird  i,  Umlaut  von  ja  ju  (auch  ursl. 
jq)  (nach  P.  das  wichtigste  Kriterion),  Wandel  von  ti,  ^,  ursl.  hja^ 
^,  i  in  den  böhm.-mähr.  Dialekten  besprochen. 

147.  Kott  F.  §t.  Beiträge  zum  ßechisch-deutschen  Wörterbuch  (6ech., 
vgl.  Anz.  8,  323  Nr.  123).  Schluss.  Arch.  pro  lexik.  a  dialektol.  L 
Prag  Akademie.    289—583  S.    5,80  Fl.  cplt. 

148.  Flajahans  V.  Vollständiges  Wörterverzeichnis  der  [gefälschten] 
Königinhofer  Handschrift  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Lesart  und  Interpretation  (cech.).  Arch.  pro  lexikogr.  a  dialektol. 
IL    Prag  Akademie,    lli  S.    gr.  8».    0,90  Fl. 

149.  Hawelka  £.  Die  Besiedlung  des  politischen  Bezirkes  Stern- 
berg. Ztsch.  des  Ver.  f.  d.  Geschichte  Mährens  u.  Schlesiens  2, 
72—122. 

Ein  "Versuch,  durch  die  Übersicht  der  Orts-  und  Flurnamen 
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sowie   des  betr.   urkundl.  Materials   einen  Beitrag  zur  Gesch.  des 
Bez.  zu  liefern". 

150.  Patera  A.  Fragment  einer  altböhmischen  glagolisch  geschrie- 
benen "Visio  Nicolai"  (öech.).    L.as.  Mus.  71,  537—540. 

151.  Närodopisn^  Sbornik  äeskoslovansk^  (Öechoslavisches  eth- 
nographisches Magazin).  Ked.  F.  Pastrnek,  Hauptmitarbeiter  E. 
Kovar.  I.  II.  Prag  Ethnogr.  Gesellschaft  1897.  1898,  S.  209,  12»<. 
lex.  80.    ä  2  Fl. 

U.A.:  E.  KovÄf:  Die  Ethnographie  und  die  Aufgaben  der  Ge- 
sellschaft. V.  Tille:  Die  böhm.  Märchen.  J.  Polivka:  Der  Fischer 
und  das  Goldfischlein.  0.  Hostinsky:  Die  Prosodie  und  Rhythmik 
der  böhm.  Volkslieder.  Übersicht  der  folkloristischen  Zeitschriften. 
Folklor.  Bibliographie  für  1895  (I.).  J.  Polivka:  Das  vgl.  Studium 
der  Volkstraditionen.  J.  L.  Holuby:  Die  Schlangen,  Lindwürmer 
und  Drachen  in  der  slovak.  Volkstradition  (II).  —  Vgl.  Rhamm  Glo- 
bus 73.  288-290. 

152.  Eodäk  F,  Böhmische  folkloristische  Litteratur  bis  1890  (cech.). 
Nachträge.    Ö.  Lid.  7,  393—395. 

153.  Pätek  F.  Die  böhmische  Folkloristik  i.  J.  1894  und  1895:  ds. 
f.  d.  J.  1896  (cech.).  Öesky  Lid  6,  188—193,  478—483;  7,  62-66. 
391-393. 

154.  Polivka  G.  Bibliographische  Übersicht  der  Erscheinungen  auf 
dem  Gebiete  der  ßechoslavischen  Volkskunde  i.  J.  1896.  ZtscL  f. 
öst.  Volksk.  3,  375-382. 

155.  Väclavek  M.  Mährisch -Walachei  in  der  6echischen  und  aus- 
wärtigen Litteratur  (cech.).    NArod.  Sbor.  3,  49—59. 

Bibliographie  seit  1786. 

156.  äujansk^  F.  Die  Hjadel-er  Mundart  (slk.).  Slov.  Pohl,  17, 670- 
676,  737-740,  18,  54-55. 

Lautliches,  Lexikalisches,  Onomatisches,  Lieder. 

157.  Erizko  P.  Über  die  Ortsnamen  und  deren  Bedeutung  für  die 
slovakische  Altertumskunde,  Geschichte,  für  die  Personennamen 
und  Sprachwissenschaft  (slk.)    Sbor.  mus.  2,  241—250. 

158.  Mi6ik  §.  Ortsnamen  in  Zips  (Szepes)  (slk.).  Sborn.  mus.  spol. 
2.  29-40,  213—231. 

159.  Zäturecky  A.  F.  Slovenskä  prislovi,  po]Fekadla  a  üslovi  (Slo- 
vakische Sprüchwörter,  Sprüche  und  Redensarten).  Prag  Akade- 
mie 6,  389.    lex.  8».    3.40  Fl. 

160.  Sbornik  Museälnej  Slovenskej  Spoleönosti  (Magazin  der 
Slovakischen  Museumgesellschaft).  I,  1.  2.  II,  1,  2.  Szt.  Marton 
1896.    1  fl. 

Die  in  freien  Zeitabschnitten  ersch.  Zeitschrift  bringt  Aufsätze 
und  Material  über  ethnographisch-topogr.,  naturgeschichtliche,  ar- 
chäol.  und  histor.  Fragen  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  des 
slovak.  Volksstammes. 

161.  Rizner  L.  V.  Übersicht  der  slovakischen  Folkloristik  seit  deren 
Anfang  bis  Ende  1896  (slk.).  Slov.  Pohl.  17,  604—609,  660-670, 
726-735. 
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Ober-  und  Nieder-Lausitzserbisch. 

162.  Radyserb  J.  Nachträge  zum  lausitzischen  Wörterbuch  (laus.; 
Anz.  8,  327  No.  156).  Öas.  Mad.  Serb.  50,  1  (95)  57—67,  2  (96)  119— 
128  (Schluss). 

163.  Eühnel  P.  Die  sla vischen  Orts-  und  Flurnamen  der  Oberlau- 
sitz (s.  Anz.  7,  174  No.  106).    N.  Laus.  Mag.  73, 125—179  (Schluss). 

164.  Siehe  E.  Abkunft  und  Bedeutung  der  Ortsnamen  des  Kalauer 
Kreises.    Niederlaus.  Mitt.  4,  212—220. 

165.  Jentsch  Niederwendisches  aus  dem  Anfange  des  vorigen  Jahr- 
hundert«.   Niederlaus.  Mitt.  5. 

166.  öerny  A.  Mythische  Gestalten  der  lausitz.  Sorben  (laus.).  Oas. 
Mad.  Serb.  50.  1  (95)  S.  1—44,  2  (96)  S.  81-,119  (Schluss). 

S.  Anz.  7,  3-27.  Auch  als  S.-A.,  Bautzen  1898,  S.  X  u.  239-462 
(Schluss  zu  Anz.  4,  150).    Res.  (6ech.).    NAr.  Sbor.  3,  26—33. 

Polabisch. 

167.  May  M.  Sind  die  fremdartigen  Ortsnamen  in  der  Provinz  Bran- 
denburg und  in  Ostdeutschland  slavisch  oder  germanisch?  Frank- 
furt a.  M.- Sachsenhausen,  Selbstverlag.    32  S.  gr.  8».    0,50  M. 

168.  Rose  Die  Ortsnamen,  insbesondere  die  slavischen,  des  Kreises 
Greifenhagen.  Monatsbl.  d.  Ges.  für  Pomm.  Gesch.  No.  10  S.  145— 
152,  11,  161—174,  12,  181. 

169.  Weisker  G.  Slavische  Sprachreste,  insbesondere  Ortsnamen, 
aus  dem  Havellande  und  den  angrenzenden  Gebieten.  IL  (Progr.). 
Rathenow  M.  Babenzien  1896.    32  S.    1  M. 

170.  Virohow  R.  Über  die  Beziehungen  Lübecks  zur  prähistori- 
schen Zeit  und  im  besonderen  über  die  Ausbreitung  der  Slaven 
in  Norddeutschland  (Vortr.  in  d.  28.  Vers.  d.  D.  Anthr.  Ges.,  s. 
Zentr.  f.  Anthr.  2,  a38). 

Auf  Grund  von  Topfscherbenfunden  wird  gefolgert,  dass 
allenthalben  zwischen  Elbe  und  Weichsel  einst  slav.  Stämme  wohn- 
ten; wahrscheinlich  waren  sie  mit  germ.  Stämmen,"  die  vordem  in 
diesen  Landen  sassen,  durchsetzt. 

Polnisch  (und  Kaschubisch). 

171.  Pollvka  J.  Wandel  von  *  und  h  im  Polnischen  (6ech.).  LF. 
24,  110-116.  179-186,  256-267. 

Die  im  Cech.  giltige  von  A.  Havlfk  aufgestellte  Regel  über 
ursl.  ^  h  (in  einer  alleinigen  Silbe  mit  h  h  ging  «  h  verloren,  z.  B. 
kosih  :  c.  kost;  folgten  zwei  oder  mehr  solche  nach  einander,  wurde 
^  h  der  ungeradezahligen  Silben,  vom  Ende  gerechnet,  verflüchtigt, 
jenes  der  geradezahligen  Silben  zu  vollem  Vokal  [im  C,  c] :  s^n^  : 
c.  «en,  shvbch  :  c.  ^vec,  .^vhchmb  :  6.  äevcem)  scheint  für  alle  sl.  Spra- 
chen zu  gelten.  Belege  dafür  (und  für  durch  Analogie  bewirkte 
Abweichungen)  a.  d.  Apoln. 

172.  Lorentz  F.   Die  polnischen  Nasalvokale.    Afsl.  Ph.  19, 338—379. 

Vgl.  0.  VIII  S.  324  N.  133.  3.  In  (nach  Abfall  von  *  b)  kon- 
sonantisch schliessenden  Endsilben  entsteht  die  Länge  (d.  i.  np.  q 
aus  ursl.  q,  iq  aus  ursl.  ^)  im  absoluten  Auslaut  (eine  Art  Ersatz- 
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dehnung  für  Vb-Verlust,  wie  z.  B.  serb.  bog  ans  hog^;  z.  B.  mqz^ 
mqza  :F,  mqz  m^za\  *vqzb  *v^za  :  p.  wiqz^  toi^u);  im  bedingten 
Ausl.  nur  dann,  wenn  die  Silbe  selbst  urspr.  betont  ist,  sonst  tritt 
für  ursl.  q  q  die  Kürze  ein  (d.  i.  np.  ^,  bzw.  i^;  z.  B.  vielL  ptet- 
dziesiqt  :  r.  pjat'desjdt,  aber  dzietcieö  :  ursl.  d^ih),  U.  A. :  Infin.  im 
Balt.  neben  urb.  -te  auch  -tij  im  Ursl.  -ti  -tb.  Im  Lit.  wurde  ehe- 
mals in  zweisilb.  Wörtern,  deren  erste  Silbe  schleifend  betont  war, 
der  Akz.  auf  die  Endsilbe  geschoben,  wenn  diese  gestossen-lang 
war  (lit.  esml  esi  Ssti  :  pr.  aamai  assai  a8t[i]).  4.  In  (nach  »-fc-Ver- 
lust)  konsonantisch  schliessenden  Pänultimen  tritt  die  Länge  (np. 
q  iq)  ein,  wenn  sie  ursl.  betont  war;  bei  betonter  Endsilbe  erscheint 
der  Nasalvok.  der  Pän.  kurz  (np.  ^  iq\  und  so  wahrsch.  auch  dann, 
wenn  der  Akz.  vorherging.  Auch  über  Gpl.  miesi^cy  zaj^cy  ty^iecy 
pientp^dzy  (aus  *mi'8ecbjii),  5.  Nasalvok.  in  der  offenen  AntepänuT- 
tima:  wenn  die  Silbe  selbst  bet.  war,  tritt  die  Kürze  ein,  lag  der 
Akz.  auf  der  Pän.,  bleibt  die  Länge,  war  die  Ends.  betont,  entsteht 
^  (ie),  die  nachton.  Nasalvokale  wurden  wahrsch.  verkürzt.  In  (durch 
«-I>-Verlu8t  entstandener)  geschl.  Antepän.  entsteht  q  {iq),  wenn  sie 
betont  war,  bei  betonter  Pän.  oder  Endsilbe  ^  (ie),  lind  dieses  wahr- 
scheinlich auch  im  Nachton.  6.  Die  Nasalvokale  im  Verbum  richten 
sich  nach  dens.  Gesetzen  wie  im  Subst.  (=  1—4).  Chronologie  der 
Lauterscheinungen. 

173.  Dobrzycki  S.  0  mowie  ludowej  we  wsi  Krzecin,  Bez.  Podgorze, 
südw.  V.  Krakau).  Rozpr.  d.  Krakauer  Ak.,  phil.  Kl.  26  (2, 11 )  332- 
405.    S.-A.  Krakau  1898.    0,55  fl. 

Lautlehre.  Akzent  (auf  der  Pänult.  auch  in  Fremdwörter  auf 
-ija  -yja;  Spuren  von  Betonung  der  Antepän.  in  Sv^kopen,  End- 
betonung in  Ausrufungen).  Stammlehre,  Komposition,  Partikeln, 
Fremdwörter.  Mythologie.  Syntax.  Hauptcharakteristik.  Wörter- 
buch.   Sprachproben.    Onomastisches.    Eine  mazur.  Mundart 

174.  Zathey  St.  Die  [mazurische]  Volksmundart  im  Dorfe  Poreba 
2egoty  unter  Alwernia  (poln.).  (Malinowskis  Inhaltsangabe  Spra- 
wozd.  d.  Krak.  Ak.  1896  Mai  5.— 10). 

175.  Earlowicz  J.  Slownik  wyrazöw  obcego  i  mniej  jasnego  po- 
chodzenia,  uäywanych  v  jezyku  polskim  (Wörterbuch  über  Fremd- 
wörter und  Wörter  minder  klaren  Ursprungs  im  Polnischen).  2.  H. 
{F—iq.    Krakau  Gebethner  &  C.    147-332.    4».    1.50  Rbl. 

Mit  Deutungen,  Angabe  bisheriger  Litteratur  usw.  H.  1  ersch. 
1894.  Anz.  v.  Pollvka  LF.  25,  144—146,  Brückner  Kwart.  bist.  VI, 
108-112. 

176.  Erzepki  B.  Des  Barth,  von  Bydgoszcz  lateinisch  -  polnisches 
Wörterbuch.  Nach  einer  Handsch.  a.  d.  J.  1532  bearb.  und  hsg. 
(poln.).    Roczn.  Tow.  Przyj.  Nauk  24,  1—134,  367—418. 

177.  Sloi^nik  geograficzny  krölewstwa  polskiego  i  innych  krajow 
slowiaiiskich  (Geographisches  Wörterbuch  des  Königreichs  Polen 
und  anderer  Länder).  Band  16  (Schluss).  Warschau,  Gebethner 
und  Wolff.    930  S.    Lex.  8».    per  Bd.  12,60  M.  (ganz  84  Rbl.). 

Das  von  B.  Chlebowski  redig.  Werk  beansprucht  nur  für 
die  poln.  Länder  Vollständigkeit.    Vgl.  T.  Pech  Globus  72,  386. 

178.  DrzaidiytmM  S.  Slavische  Ortsnamen  in  Preussisch-Schlesien 
(poln.).    Wisla  10,  630-642,  11,  119-134. 

179.  Kunik  E.   L^chica  (poln.).  I.    Kwart.  bist.  12,  3—13. 
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Kritische  BetrachtUDg  bisheriger  Lösungsversuche  der  Frage 
nach  Ursprung  und  Bedeutung  der  Benennung  *L^chz  ('Lechiten- 
frage').  1.  Die  Hauptepochen  der  "Lechomathie"  bis  Schlözer  1766, 
bis  Hanka  1818,  Preiss  1840).  2.  Die  slav.  Onomastik  als  Hilfsquelle 
zur  Lösung  der  Frage.  3.  Die  poln.  Form  *L^ch  durch  böhm.  Ein- 
fiuss  zu  Lech  geworden.  4.  Magy.  Lengyei  'Pole*  verbürgt  für  d. 
8.-— 9.  Jh.  die  Lauiform  *Lqgh.  5.  Lit.  Lenkas  aus  (ehem.  bei  süd- 
lichen Westslaven  üblichem)  H^chi.  —  Dazu:  J.  Baudouin  de 
Courtenay:  "Etymologische  Betrachtung"  (13):  *l^gh  viell.  'Reiter, 
Ritter',  Wz!^  l^g-  griech.  XaTtüc,  r.  ljagu,<ika  Trosch',  Ijagaf-sja  'mit 
den  Hinterbeinen  ausschlagen',  aus  L.  Masings  Diss.  "Zur  sprach!. 
Beurteilung  der  maced.  Slaven  I",  Vertretung  von  tj  und  dj\  S. 
Petersb.  1890).  Auf  Grund  von  Nestors  Ijadhskb  'polnisch*  nach 
KawczyAski:  W.  lit.  lend-  lind-  'kriechen'.  —  Briefwechsel  zw. 
Kunik,  Baud.  de  C,  St.  RoSniecki  über  die  Frage  (13—20).  —  Anz. 
(auch  über  d.  F.)  v.  Gajsler  Vßstn.  sl.  star.  1,  35—41. 

180.  Potkasüki  K.  Lachen  und  Lechiten  (poln.).  Rozpr.  d.  Krak. 
Ak.  Phil.  Kl.  27,  183-256. 

181.  Materialy  antropologiczno-archeologicznc  i  etnograficzne.  IL 
Krakau  Akademie.    X,  156,  379  S.    5,50  Fl.    (Anz.  8,  325  No.  144). 

182.  Dobrzycki  S.  Ergebnisse  der  Erforschung  der  polnischen 
Sprache  (poln.).    Przegl.  powsz.    Okt.    30—42. 

183.  Florinsky  T.  D.  Fortschritte  der  wissenschaftlichen  Erforschung 
der  polnischen  Sprache  in  den  letzten  25  Jahren  (russ.).  Univ. 
Izv.  Kiev.  37,  8  S.  47-87. 

184.  Strzelecki  A.  Materialien  zu  einer  Bibliographie  der  polni- 
schen Ethnographie  (poln.;  Anz.  8,355).  Wisla  11,  326—340,  464— 
492,  671—714.  12,  241—249,  529—536  (Starickoj). 

185.  Baudouin  de  Courtenay  J.  KaSubskij  jazyk,  kaäubskij  narod 
i  kasubskij  vopros  (Das  Kaschubische,  die  Kaschuben  und  die 
Kaschubenfrage).  S.-A.  aus  AM.  160,  Apr.  S.  306—357,  161,  Mai 
83—127.    St.-Petersburg. 

1.  Statistik  der  kasch.  Bevölkerung.  2.  Ramults  Kaschubisches 
Wörterbuch  (Anz.  4,  150).  3.  Ramults  Theorie  über  die  Stellung 
der  Kaschuben  im  slav.  Sprachstamm.  4.  Meinung  des  Verf.  darü- 
ber (Untersuchung  über  die  kasch.  Laut-  und  Formenlehre).  Das 
Kasch.  hat  dem  Poln.  gegenüber  drei  wichtigste  selbständige  Merk- 
male: Erweichung  von  tdsz  in  cdzsz,  nicht  in  d  dz  ^  z  wie  im 
Poln.,  abweichende  Behandlung  von  ursl.  hr  vor  nichtpalatalen  Kons, 
(k.  iar,  z.  B.  cvjardi,  dzarti,  cvjörti^  p.  ar,  twardy,  dariy,  czwarty, 
kchsl.  ti^T^dhj  *drbtb,  öetvUi),  Behaltung  von  ursl.  or  zwischen  Kons, 
als  ar  (k.  parsq,  p.  prosi^,  kchsl.  pras^) :  es  ist  kein  poln.  Dialekt, 
insbesondere  auch  kein  mazurischer  (das  Hauptmerkmal  des  Maz., 
Wandel  von  6  dz  §  z  zu  c  dz  8  z^  fehlt).  Aber  die  genealogische 
Verwandtschaft  des  Kasch.  mit  dem  Poln.  ist  dennoch  grösser,  als 
z.  B.  die  des  Slovakischen  mit  dem  Böhm.,  oder  des  Klein-  m.  d. 
Grossruss.,  etwa  so  gross,  wie  die. zw.  dem  Ober-  und  Unterlausizi- 
schen.  Die  wichtigsten  Merkmale  des  Poln.  sind  auch  im  Kasch. 
vorhanden,  ja,  das  Kasch.  ist  zuweilen  plus  polonais  quo  le  polo- 
nals  m^me,  indem  es  die  im  Poln.  eingeschlagene  Richtung  weiter 
verfolgt.  Hierbei  darf  man  sich  nicht  durch  vielfache  Polonismen 
beirren  lassen.  Anz.  v.  Polivka  LF.  25,  309—311,  Zubaty  V^stnik 
slov.  Star.  1,  18. 
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186.  Mikkola  J.  J.  Zu  den  kaschubischen  Dialekten  in  Nordost- 
Pommern.  I.  (russ.).     Izv.  2.  otd.  2,  400—328. 

1.  Der  Dial.  von  Gross-Garde  und  Klüken  (das  "Sloviniscbe"); 
Lautliche,  morphologische  Merkmale  derselben. 

187.  Tetzner  F.   Die  Kaschuben  (Slovinzen).     Weimar  E.  Felber. 

188.  Ramult  St.  Statistik  des  kaschubischen  Volkes  (poln.).  Spra- 
wozd.  d.  Krakauer  Ak.  1896  Juni. 

Im  Dez.  1890  in  Westpreussen :  Kreis  Danzig  117926  KathoL 
und  3428  Prot.,  Marienwerder  33212  und  794;  in  Poromern:  Kr, 
Köslin  9462  und  .')654,  Stettin  4327  und  675,  Stralsund  1470  und 
106;  sonst  in  Preussen  etwa  10000,  in  übr.  deutschen  Ländern  etwa 
1000,  im  übr.  Europa  1000,  in  den  Verein.  Staaten  etwa  60000,  zu- 
sammen etwa  249054  (nach  privaten  Aufzeichnungen).  —  Seither 
1899  als  selbst.  Schrift  erschienen:  Statvstyka  ludnösci  kaszubskiej, 
Krakau  1899,  Akademie.    290  S.    lex.  Ö«. 

C.  Baltisch. 

1.    Allgemeines. 

1.  Zubat^  J.  Baltische  Miszellen.  9.  Der  ursprachliche  Lokal  Du. 
im  Litauischen.    IF.  8,  214—218. 

In  Anschluss  an  Leskiens  Deutung  von  lit.  pusiaü  (==  lett. 
puschu)  wird  lit.  dcfjau  dvfjaus  (S?)  und  die  Komparativenduog 
der  Adv.  -iaü{s)  als  GDu.  gedeutet.  ^ 

2.  Bezzenberger  A.  Ober  die  Guden  (Vortr.  am  Arch.  Kong.  in 
Riga,  Her.  v.  Stieda  Arch.  f.  Anthr.  25,  87). 

Gudoi  (lit.  GudaX  lett.  Gudi)  'Bummler,  Stromer,  Landstreicher' 
steht  in  keiner  Beziehung  zu  den  Goten:  die  Guden  sind  weiss- 
russische  Flösser  (:  russ.  gudit'  'fiedeln'). 

3.  Brjanoev  P.  D.  O^erk  drevnij  Litvy  i  Zapadnoj  Rossiji  (Umriss 
von  Alt-Litauen  und  Alt-Westrussland).  2.  Aufl.  Wilna.  VI  u. 
150  S.    60  Kop. 

4.  Brückner  A.  Das  alte  Litauen.  Völker  und  Götter  (poln.).  Bibl. 
Warszaw.  1897,  Mai  S.  235-268,  Sept.  S.:416— 450, 1898  Jan.  S.  37-68. 

I.  1.  Die  älteste  Geschichte:  uralte  Kulturlehnwörter,  z.  T. 
schon  aus  der  vorchristlichen  Zeit,  aus  dem  Balt.  im  Finu.,  z.  T.  aas 
d.  Finn.  im  Balt.  (nam.  Lett.).  Ptolemäus,  Tacitus.  Das  ruhige  Zu- 
sammenleben mit  den  östlich  und  nördlich  angrenzenden  Finnen  im 
III.  Jh.  durch  Goten  gestört  (got.  Lehnwörter  im  Slav.,  Finn.,  sel- 
tener im  Balt.;  lit.  Güdas).  Umwälzungen  des  IV.  Jh.,  Eindringen 
der  russ.  Slaven  vom  Süden  her,  wobei  die  Finnen  teils  assimiliert, 
teils  verdrängt  werden;  Verbreitung  der  finn.  Kuren,  Liven,  Esten 
am  Meere  und  den  grösseren  Flüssen  nach  im  Innern  von  Kurland 
und  Livland  (VI.  VII.  Jh.),  unter  Verdrängung  der  balt  Bevölke- 
rung. In  diese  Zeit  etwa  fällt  die  Difierenzierung  des  balt.  Urvolkes 
in  versch.  Stämme,  wobei  das  Bewusstsein  der  Stamm  Verwandt- 
schaft noch  im  XV.  Jh.  erhalten  bleibt.  Wulfstän  (890),  schwedische 
und  dänische  Einfälle;  Anfänge  der  hist.  Zeit:  die  ersten  slav.  Ein- 
fälle in  Jatwingen,  Litauen,  Preussen,  die  Missionäre  Vojt^ch  (Adai- 
bert  997),  Bruno  (1009).  2.  Erdichtungen  und  Irrtümer  in  der  hak. 
Geschichte  und  Mythologie.  3.  Die  Jatwingen  mit  Sudawen  und 
Galinden,    deren    Geschichte,    Charakter,   Untergang  E.   13.  Jahrb., 
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Spuren  in  Ortsnamen;  erhaltene  Personennamen,  balt.  Personenna- 
men übh.  4.  Die  Preussen.  Der  im  X.  Jh.  auftauchende  Name 
ursp.  Spottname  eines  Stammes  (:  lit.  praüsti,  prusnä),  der  mit  der 
Zeit  an  verwandte  und  nahe  Stämme  verbreitet  wurde  (an  Pome- 
sanen,  Poesanen  Warmen:  lit.  vafmcuf,  Borten,  Natangen,  Samen, 
Hpäter  auch  Galinden,  Nadrowen :  lit.  dravis,  Skatwen,  Sudawen). 
Die  preuss.  Litauer.  Deren  Lebensweise,  Glaube,  Kult  usw.  IT. 
Die  Litauer.  1.  Die  Oberlitauer:  deren  Geschichte,  Entstehung 
des  Grossftirsteutums  (seit  1132?),  Vernichtung  der  Macht  der  Ein- 
zelfürsten  (durch  Mindowg,  f  1263),  das  lit-russ  Heich,  dessen  wirt- 
schaftliche Blüte  und  Toleranz  den  versch.  Glaubensbekenntnissen 
gegenüber.  Das  lit.  Heidentum  (Fabeleien  vom  italischen  Ursprung 
der  Litauer  s.  d.  15.  Jh.,  gegründet  auf  Übereinstimmungen  wie 
deus  :  divas,  ignis  :  ugnis,  Litua :  Vltalia,  darauf  basierte  Erdich- 
tungen über  lit.  Geschichte  u.  Mythologie;  Dhigosz)  nach  glaub- 
würdigen Quellen,  altlit.  Todten-  und  Hochzeit-  u.  sonst.  Gebräuche, 
das  altlit.  Leben.  2.  Die  ^emaiten,  deren  älteste  Geschichte,  Hei- 
dentum, Kultgebräuche  (insbes.  nach  Laskowski  und  Lasicki).  HL 
1.  Die  Letten,  deren  Christianisierung,  Volkspoesie  mit  scheinbaren 
Resten  alter  Mythologie,  heidnische  Anschauungen  und  Gebräuche 
nach  Quellen  des  17.  Jh.  2.  Über  einzelne  heidnisch-abergläubische 
Anschauungen  versch.  balt.  Stämme.  3.  Bedeutung  der  balt.  My- 
thologie. Die  lett.  Gottheiten  des  16.  Jh.  keine  individuellen  Gestalten, 
sondern  "Mütter"  der  Wässer,  Tiere  usw.;  die  äem.  Gottheiten  bei 
Lasicki  einzelner,  oft  sehr  geringfügiger  Erscheinungen :  nach  Use- 
ner  (Göttemamen)  "Sondergötter",  aus  "Augenblicksgöttern*  ent- 
standen. 4.  Dieser  Zustand  ist  nicht  der  ursprüngliche:  auch  der  Li- 
tauer hatte  früher  grosse,  individuelle  Göttergestalten  mit  nicht  dem 
gew.  Leben  entlehnten  Namen  gehabt  (die  dunkeln  Namen  pr.  Kurk, 
viell.  zu  lett.  Zeräklis  'Gott  der  Felder  und  des  Getreides*,  2em. 
Krumina  'Ährenstaude';  pr.  Natrimp,  li.  Ändaj  u.  A.;  der  späte  Ur- 
sprung der  mit  slav.  Endungen  -czius  -icza  gebildeten  Indigeten- 
namen  bei  Las.);  am  längsten  hat  sich  Perkun  und  der  Feuerkult 
gehalten.  Die  "Sondergottheiten"  können  wie  bei  Griechen,  Indem, 
Kelten,  Germanen,  Slaven  zu  immer  höheren  Wesen  werden,  doch 
ist  auch  der  umgekehrte  Vorgang,  wie  bei  Litauern,  möglich.  Ah- 
nenkult, Opfer,  Mythen fragmente.  —  Die  balt.  Stämme  charakteri- 
siert den  Slaven,  (Germanen,  Finnen  gegenüber  der  Perkun-,  Feuer- 
und  Schlangenkult,  sowie  die  Richtung,  grössere  Göttergestalten 
durch  kleine  zu  ersetzen.  Die  Langsamkeit  der  wirklichen  Christia- 
nisierung. Anz.  V.  Zubatv  Ö.  Cas.  bist.  4,  193  ff.,  Vftstn.  slov.  star. 
1,  15-17. 
.5.  Mierzynski  A.  Th.   Die  heilige  Eiche  in  Romowe  (Vortr.  am  Ri- 

ga-er  Arch.-Kongr.;   Ber.  von  Stieda).    Arch.  f.  Anthrop.  25,  103 

—108. 

Grünaus  Erzählung  ist  auf  den  Glauben  der  Litauer  an  die 
Heiligkeit  bekannter  Bäume  gegründet,  aber  die  Eigenschaft  des 
ewigen  Grünens  ist  bei  Adam  v.  Bremen  entlehnt. 

6.  Nehring  A.  Die  Anbetung  der  Ringelnatter  bei  den  alten  Li- 
tauern, Samogiten  und  Preussen.    Globus  73,  65—67. 

Dazu  Nachtr.  von  Stieda  ebd.  75, 160—3  und  Billerbeck 295. 

7.  Virohow  R.  Über  die  ältesten  Einwohner  von  Nordeuropa,  ins- 
besondere von  Livland.  Vortr.  am  Arch.-Kongr.  in  Riga;  Her. 
von  Stieda  Arch.  f.  Anthrop.  25,  88—89,  Centr.  f.  Anthr.  2,  264—265. 

Die  Aboriginer  des  baltischen  Gebietes  gehörten  zu  den  fin- 
nischen Stämmen. 

Anzeiger  X  2  u.  3.  19 
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2.    Litauisch. 

8.  Por^ezinskij  V.  K.  Aus  Prof.  F.  Th.  Fortunatovs  Vorlesungen 
über  die  litauische  Lautielire  (russ.).    RFV.  38,  210-230. 

Abdruck  von  P— s  Notizen  aus  F— s  akademischen  Voriesuii- 
een,  vor  dem  Druck  von  F.  selbst  durchgesehen.  —  I.  E^nleitun^. 
Verwandtschaft.  Verbreitung.  -  Dialekte:  1.  Nordwestlit  a.  i«*- 
maitisch  (im  Gouv.  Kowno:  Kr.  Telschi,  Rossieny  mit  Ausn.  des  so. 
Teils,  westl.  Schawli).  b.  Memelisch.  2.  Ostlit.  (im  G.  Kowno:  Kr. 
Ponewiei,  Wilkomir,  Nowo-Alexandrowsk,  östl.  Schawli,  ftstl.  Kowno: 
G.  Wilna;  östl.  T.  des  G.  Suwalki;  kl.  Teil  des  G.  Grodno).  3.  Mit- 
teilt, (der  erhaltenste  Dial.,  von  F.  zu  Grunde  gelegt:  im  übrigeo 
Preuss.-Lit;  G.  Suwalki  mit  Ausn.  des  östl.  T.;  G.  Kowno  im  gr.  T. 
des  Kr.  Kowno,  so.  Rossieny,  mittl.  Schawli),  u.  z.:  a.  Nord-mittellit. 
(etwa  zur  durch  Tilsit  laufenden  Breitenlinie),  b.  Mittel-mittellit.  (in 
Preussen  die  heut.  Schriftspr.),  c.  Süd-mittellit.  (etwa  von  einer  durch 
Stallupönen  lauf.  Linie).  —  Quellen.  —  II.  Die  Laute  des  Mlit:  di«- 
Vokale  in  Schrift  und  Aussprache.  (Forts.). 

9.  Voelkel  M.  J.  A.  Litauisches  Elementar  buch.  2.  neu  bearb.  und 
venu.  Aufl.    Heidelberg  Winter.    XII  u.  192  S.    5  M. 

10.  Jawnis  Dialektologische  Eigentümlichkeiten  des  Litauischen 
im  Rossiener  Bezirke  (russ.).    Pamj.  kn.  Kovenskoj  gub.  1893. 

11.  Poriezinslqj  V.  K.  Einiges  zur  Charakterisierung  der  Sprache 
des  litauischen  Schriftstellers  N.  Dauksza  (russ.).  Xapicrfipia  511 
—539. 

Es  ist  der  Dial.  des  südöstl.  Teils  des  Kownoer  Kreises,  süd- 
westl.  des  Wilnaer  und  anliegenden  Teils  des  Suwalkischen. 

12.  Judkewid  A.  Litovskij  slovaf  (Litauisches  Wtb.,  mit  russ.  nnd 
poln.  Wortdeutunge.n).  H.  1  {A^Dz),  S.  -  Petersburg,  Akademie. 
XXVII  u.  392  S.    2.50  Rbl. 

Mit  einem  Vorw.  vom  jetzigen  Hsg.  Forlunatov.  J.  schrifb 
nur  solche  Wörter  nieder,  die  er  im  Volke  selbst  (haupts.  i.  d.  Gr;:. 
von  Weliona,  Puszolaty,  Olsiady  im  Gouv.  Kowno)  gehört.  Die  Quan- 
tität, zuw.  auch  die  (Qualität  der  Vokale  z.  T.  inkonsequent,  auch 
fehlerhaft.  Vgl.  Mitt.  Lit.  Ges.  4,  382  flF.  Anz.  v.  Zubatv  fil.  25.  306 
—306. 

13.  Grammont  M.  Lit.  deviiltas  'ncuviöme*.  Bull,  de  la  Soc.  de 
Lingu.  No.  44  (X  1)  S.  XIX. 

Les  deux  n  du  mot  (:  pr.  newlnts)  se  sont  dissimiles  en  d-n. 
Le  m^me  fait  s'est  passe  en  slavc,  mais  dans  des  conditions  diffe- 
rents. 

14.  Konoewicz  J.  Bemerkungen  zu  dem  lett.  Worte  akka,  Mitt. 
d.  Lit.  Ges.  4,  404. 

Ober  lit.  ak^  'eine  offene  Stelle  von  kleinem  Umfange  vdil 
Wasser'. 

15.  Prellwitz  W.   Etymologische  Miszellen.    BB.  24,  106/7. 

15.  lit.  mtitft^^ril^ 'herumfuchteln'  :  griech.  jAucriTÖa».  16.  lit.  ^if- 
roB  :  griech.  dxepuiic,  'Ax^puiv. 

16.  Qaigalat  Eine  litauische  Handschrift  aus  dem  Jahre  1573.  Mitt. 
d.  Lit.  Ges.  4,  416-418. 

Vorbericht  über  die  Handschrift  (freie  lit.  Übersetzungen  von 
Predigten)  und  deren  Sprache. 
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17.  Krauöunas  P.  Mythologische  Fragmente  (russ.).  iiv,  Star.  7, 
254-261. 

Volkstraditionen  zuni  Feuer-  und  Wasserkult  und  über  die 
Velesgeister,  lit.  mit  russ.  Übs.  und  Anmerkungen. 

18.  Tetzner  F.  und  H.  Dainos.  Litauische  Volksgesänge.  MitEinl., 
Abb.  und  Melodien.    Leipzig. 

19.  Koncewicz  J.  Kajetan  Niezabitowski.  Mitt.  d.  Lit.  Ges.  4,  3% 
—404. 

Kurze  Biographie,  Besprechung  von  N.s  lit.  Handbuch  der 
Bienenzucht  (1823)  und  dessen  Spracheigentümlichkeiten. 

20.  Tetzner  F.  Die  Tolminkemischen  Taufregister  des  Christian 
Donalitius.    Altpreuss.  Monatsscbr.  32,  18—35. 

21.  Tetzner  F.  Christian  Donalitius.  S.-A.  a.  d.  Altpreuss.  Monats- 
schrift, H.  3—6). 

22.  Wolter  E.  Neues  Material  zur  Erforschung  der  Dichtung  und 
des  Lebens  des  litauischen  Dichters  Ch.  Donaleitis  (russ.).  ^ur. 
Min.  163  (Sept.).  S.  167—170. 

Bericht  über:  1.  Kristijono  Donelaiczio  Rasztai.  Iszleista  kasz- 
tais  Kunigu  A.  Burbos  ir  A.  M.  Mikulo.  1896.  Spaustuv^je  "Garso 
Amerikos  Lietuvii^".  Shenandoah,  Pa.  134  S.  8».  2.  F.  Tetzner:  Do- 
nalitius und  Tolminkemen.  Berlin  1895.  3.  Ds. :  Tolminkemener  Akta 
und  Matriken  aus  Donalitius*  Zeit,  Altpr.  Mon.  23,  1896.  4.  Unsere 
Dichter  in  Wort  und  Bild  6  (1.  Ch.  Donalitius,  hsg.  v.  dms.)  Leip- 
zig 1896. 

23.  Wolter  E.  N.  Dauksza,  ein  litauischer  Nationalschriftsteller  des 
16.  Jahrhunderts.    Mitt.  d.  Lit.  Ges.  4,  363—375. 

U.  A.  wird  Daukszas  Sprache  besprochen. 

24.  Heoht  M.  Die  kurische  Nehrung.  Progr.  d.  Gymn.  Gubinnen. 
19  S. 

26.  Kibort  J.  'Bürtininkas'  (poln.).    Wisla  11,  99—103. 
Über  lit.  Zaubergebräuche  und  Zauberer. 

26.  Kibort  J.  Rechtsgebräuchc  des  ^emaitenvolks  (poln.).  Wisla 
11,  543-554. 

27.  Tetzner  F.   Das  litauische  Sprachgebiet.     Globus  71,  381—384. 

1.  Geschichtliches.    2.  Grenzen.    Mit  einer  Karte. 

28.  Tetzner  F.   Die  Litauer  in  Ostpreussen.    Globus  68,  368—371. 

29.  Tetzner  F.  Haus  und  Hof  der  Litauer.  Globus  72,  249—254 
mit  8  Abb.). 

30.  Znicz  (=  M.  Paprocka)  Die  Hochzeit  in  der  litauischen  Abge- 
schiedenheit.   Wisla  11,  459-464. 

31.  Mitteilungen  der  Litauischen  litterarischen  Gesellschaft,  22.  H. 
(4,  4).    Heidelberg  Winter.    S.  363-432.    2  M. 

ü.  A.:  E.  Wolter:  Zur  Geschichte  des  litauischen  Hexenwo- 
sens  (iinawimas),  ***:  Litauische  Nachrichten  (Das  lit. -poln. -russ. 
Lexikon  der  Gebrüder  Juszkevicz.  Zur  lit.-lat.  Schrift.  Le  droit 
d'Auteur  und  lit.  Kontrafakte.  Die  lit.  Sprache  vor  Gericht).  E. 
Wolter:  Perkunastempel  und  litauische  Opfer-  und  Deivensteiue. 
Ds.:   Lieder  aus  dem  Gebiete  der  Dfuken  und  des  alten  Sudauer- 
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landes   und   ein  geistliches   Lied   ans   Kupischken   (mit  Melodieii; 
Forts,  aus  4,  3).    Litteraturbericht 

32.  Pamjatnaja  kniika  kovenskoj  gubemiji  (Almanach  des  Gimv. 
Kowno):  für  1886—1895. 

Inhaltsangabe  in  Wisla  11,  169—173,  384—397.  ü.  A.:  Wol- 
ters Fragebogen  über  lit.  Mythologie  und  Familien wesen  (1887. 1889): 
Hochzeitsgebräuche  aus  Popielany  (1890),  Siesiky  (1892,  von  Ä.  Die- 
diclo w),  Weissrussische  Hochzeit  (1894,  Gukowski);  Gn^dovskij,  Einige 
Worte  über  die  ethnographische  Grenze  zw.  der  lit.  und  weissnisg. 
Bewohnerschaft  des  Bez.  Neu  -  Alexandrowo,  Gouv.  Kowno  (1H90 
326  ff.);  u.  A. 

33.  Brückner  A.   Lituanica.  Übersicht  der  neuesten  Litteratur  über 
das  Litauische.    Kvart.  hist.  12,  112—116. 


3.  Lettisch. 

34.  Endfelin  J.    Aussprache   von  Diphthongen   und  Langvokalen 
im  Lettischen  (lett.).    Rig.  Rakstu  kr.  11,  107—121. 

Die  Aussprache  {i/runa,  d.  i.  Tonqualität)  ist  in  versch.  Dia- 
lekten verschieden.  E.s  Ausführungen  beruhen  auf  dem  DiaL  von 
Wolmar  (Li vi.).  1.  Die  gedehnte  Ausspr.  {ste^ptä  jeb  vWäa  i.) 
wird  im  normalen  Sprechen  durch  einen  massigen  und  gleichmässig 
schnellen  Luftstrom  bewirkt.  Wird  die  gedehnte  Silbe  länger  und 
nachdrücklicher  gesprochen  (z.  B.  beim  Deklamieren),  kommt  der 
zweite  Teil  (bes.  deutlich  bei  Diphthongen)  mit  grösserer  Stärke 
zum  Gehör;  der  Luftstrom  währt  ununterbrochen,  wird  jedoch  im 
zweiten  Teil  beschleunigt.  (Tonerhöhung  hört  man  manchmal,  insb. 
in  einsilbigen  Fragen,  wobei  es  gleichgiltig  ist,  ob  die  Silbe  ge- 
dehnt, fallend  oder  gebrochen  ist:  z.  B.  jus?  ja?  tä?).  Der  andere 
Komponent  ist  länger,  als  der  erste  (nam.  bei  Diphthongen);  der 
erste  kann  beiläufig  als  einmorig  bezeichnet  w^erden.  Die  Silbe  ist 
meist  lang,  doch  kommen  auch  mittelzeitige  gedehnte  Vokale  vor: 
so  in  immtts  f,  welches  durch  Akzentverlust  etwas  gekürzt  wird, 
dialekt.  auch  in  durch  Akzent  mittelzeitig  gewordenen  Kürzen 
(näßnu,  äkmens  =  nefinu^  akmens),  E.  schreibt  ä  ai  af  usw.  {iä 
uä  =  i  Ö  Biel.).  2.  Die  gebrochene  Ausspr.  (laüstä  i.)  Der  erste 
Teil  des  Vokals  oder  Diphthongs  wird  stärker  und  höher  ge- 
sprochen, dann  kommt  Stimmbänderverschluss  und  der  Abschluss 
im  Flüsterton.  Auch  hier  ist  der  zweite  Komponent  länger  (beil. 
2  Moren  lang)  als  der  erste  (bes.  deutlich  ist  dies  an  Liquiden-, 
bezw.  Nasalenverbindungen)  und  die  Silbe  immer  lang;  der  StinuD- 
bänderverschluss  erfolgt  inmitten  des  zweiten  Komponenten  {d  at  af- 
usw.).  3.  Die  fallende  Ausspr.  (krltoM  i,)  hat  abermals  grössere 
Stärke  im  ersten  Teil,  jedoch  keinen  Stimmbänderverschluss.  Beide 
Komponenten  sind  kurz,  die  Silbe  daher  etwa  mittelzeitig  (doch 
ist  z.  B.  aü  im  Nsg.  draügs  in  Drosten  etwa  mittelzeitig,  aber  lang* 
im  Gsg.  draüga).  Der  andere  Komponent  ist  in  Diphth.  konsonan- 
tisch, daher  man  eig.  qj  av  usw.  schreiben  sollte  (so  schreibt  man 
schon  tev  «ey,  zuweilen  jav).  Einsilb.,  diphth.  schliessende  Wörter 
sind  meist  fallend  (vaj  kam  kur  gan  u.  ä.),  doch  z.  B.  tiä  (=  U 
NpL),  lal  (aus  *la%di).  Fallend  sind  die  durch  Synkope  entstandenen 
Nasal-  und  Liquidendiphth.  {gdls  nains  u.  ä.).  E.  schreibt  d  ai  ar 
usw.  —  Die  gebr.  Aussprache  ist  auch  in  nichtbetonten  Silben  deut- 
lich erkennbar,  schwer  ist  es  aber  hier  die  fall,  von  der  ged,  ta 
unterscheiden  (E.  weiss  nicht,  ob  im  Lsg.  -ü  -e  oder  -d  -k  gesprochen 
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^wird).  Die  ged.  Aussp.  viell.  im  Lett.  nicht  urspr.:  für  diese  steht 
-sehr  oft  im  Lett.  der  Stosston,  entlehnte  und  etymol.  dunkle  Wörter 
haben  meist  ged.  Silben.  —  Alle  drei  Ausspr.  sind  nur  in  Livland, 
und  selbst  hier  nicht  überall  bekannt;  z.  B.  in  Bersohn,  Festen, 
Fechtein,  Laudohn,  Sesswegen  fehlt  die  gebr.  Ausspr.;  die  fall, 
herrscht  vielleicht  in  allen  Gegenden  Livlands,  wo  schrift-  (mittel-) 
lett.  gesprochen  wird.  Für  livl.  fall.  Ausspr.  findet  man  in  Kurland 
meist  die  gebrochene  (dial.  viell.  auch  die  gedehnte);  das  Lit.  hat 
dafür  in  der  Regel  den  Schleifton,  während  die  lett.  (livl.)  ge- 
brochene Ausspr.  im  Lit.  gew.  als  Stosston  wiedererscheint.  Es 
entsprechen  einander  russ.  -öro-,  lett.  -ar-t  lit.  -ar-  usw.,  hingegen 
russ.  'Orö-,  lett.  -af-,  lit.  -dr-  usw.  (z.  B.  nörost  narsts  nafsztas, 
voröna  värna  vdma). 

Die  Aussprache  bleibt  in  ders.  Wurzel  meist  diesselbe,  selbst 
wenn  sich  der  Silbencharakter  ändert.  Z.  B.  mtksts  {miksts  Biet.) 
aus  *mink8ts  lit.  minsztas,  luägs  (lügs  B.)  aus  Hangs  lit.  längas. 
Bei  dial.  Dehnung  von  r-Diphth.  bleibt  die  Ausspr.  gleich  (sarms  : 
särms,  beft  :  bert,  darbs  :  därbs  u.  s.;  in  Wolmar  spricht  man  dr 
er,  dr  ir,  aber  ar  et).  Selten  erscheint  dies.  Wurzel  mit  verach. 
Ausspr.  (z.  B.  bUees  :  baidit,  spert :  spärdit,  sprdgt :  8pr€gat,  stdtees  : 
stdvs  :  stävet  u.  a.).  Durch  Ronsonantenhäufung  ändert  sich  die 
Ausspr.  nicht  (nach  Sterste  spräche  man  beidfu,  aber  betgts,  aünu  : 
aüts)]  höchstens  ist  z.  B.  ei  in  beigts  kürzer  als  in  beidfu,  —  Durch 
Ablaut  entstehen  neben  Kurzvokalen  fallende  (mittelzeitige)  Lang- 
vokale und  Diphthonge;  z.  B.  prast  :  prdtSy  svaHj  Gen.  svara  : 
svM^  slepus  :  sUpt,  sust  :  satäet^  suat  :  saüss^  stnigt :  snidgs  (snigs 
B.)  usw. ;  so  oft  auch  in  Fällen  wie  krist :  kritu  {kritu  B.,  lit.  krintüt), 
prast  :  prudtu  (prütu  B.,  lit.  prantü).  —  Fall.  Längen  werden  oft 
zu  gedehnten.  So  in  Ableitungen:  vükt :  valkat,  sidt  {sit  B.):  saUe^ 
aüst  :  aüstrumSy  beigt  :  b&gas.  Die  Präp.  iä  pid  nud  (£-  pl  nü  B.) 
werden  in  Komposition  öfters  zu  iä-  piä-  nuä-.  Obhpt.  bemerkt 
man  die  Neigung,  fall.  Ausspr.  zur  ged.  umzuwandeln:  Krumberg 
hat  viele  Wörter  mit  fall.  Ausspr.  verzeichnet,  die  E.  mit  gedehnter 
kennt  (doch  auch  umgekehrt).  —  Im  Pron.  pers.  Npl.  mes  jüs^  Dpi. 
muins  jurhs.  In  häufiger  gebrauchten  Vokativen  tritt  vielfach  Meta- 
tonie  ein:  so  mäie  Uvs  Jänis  puika  Nom.,  mdt  Uv  Jdni  puika  Vok, 
—  Wörterverzeichnisse  für  die  versch.  Ausspr.  nach  dem  Dial.  von 
Wolmar.  —  E.s  ä  usw.:  bei  Biel.  so  gut  wie  immer  d  (ä);  d  und  d: 
bei  Biel.  d  usw.    [Vgl.  IF.  10,  117—144.] 

35.  Neuland  J.    Über  die   dreifache  Aussprache  lettischer  Vokale 
und  Diphthongen.    Mag.  d.  Lett.  Ges.  20,  1  1—13. 

Auch  N.  legt  die  Wolmarer  Sprechweise  zu  Grunde  (in  ver- 
schiedenen Gegenden  Lettlands  werden  viele  Wörter  "in  ganz  ver- 
schiedenem Tone**  gesprochen).  Er  unterscheidet  1.  gedehnte,  2.  halb- 
gestossene,  3.  (stark)ge6tossene  Längen  u.  Diphth.  (=  ged.,  fallend, 
gebrochen  bei  £.):  z.  B.  1.  laüks  'Feld',  wihle  'Feile',  bäUs,  2.  laüks 
'mit  der  Blässe',  toihle  'Saum*,  kdlst  'es  trocknet*,  3.  raügSt  wihle 
*er  betrog',  sdlds.  Die  "halbgest."  Ausspr.  identisch  mit  der  deutschen 
der  halt.  Gebiete. 

36.  Zubat^  J.    Die  lettischen  Vokative  auf  -u  und  -ö  (lett.).    Austr. 
14,  59—61,  226-223. 

Das  Lett.  hat  1.  alleinstehende  Vok.  auf  -u  bei  männl*  -o-  -jo- 
St.:  dlmi,  divinu  dial.  und  im  Volksl.;  2.  ds.  bei  männl.  und  weibl. 
Subst.,  verbunden  mit  unbest.  Adj.:  manu  kumelinuy  manu  Vaun 
dlninu  im  Volksl.;  3.  Vokative  des  best.  Adj.  (fast  nur  männl.)  auf 
-Öl  labö  sdimnlk  in  der  leb.  Spr.;   4.  dial.  in  Livl.  beim  Rufen  in 
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die  Ferne  Vok.  ö  in  männl.  Taufnamen:  Anzö,  Jänö,  Bezitenberger* 
Deutung  der  adj.  Vokative  auf  -Ö,  subst.  auf  -u  aus  ursp.  -ö,  welche- 
in  plutierten  ai.  Vok.  auf  ä  vorliege,  wenig  wahrscheinlich,  weil 
die  Plutierung  auch  bei  andern  Wortformen  möglich  ist.  Die  En- 
dung 'U  bei  männl.  Subst.  (dazu  -5  im  best.  Adj.)  geht  teils  auf  die 
Vokativendung  -u  (:  lit.  -au),  die  infolge  der  Verwandtschaft  der 
'jo'  und  Jw-Stämme  wie  im  Neuböhm,  durch  Vermiitlung  der  -jV 
Stämme  auf  -o-Stämme  überhaupt  übertragen  wird  (Vokative  wie 
säimntk  wohl  aus  '^sdimntku,  nicht  aus  *säimnfke  *)tdimnize\  teil* 
auf  Akk.  exclamativus  zurück,  der  im  Volkslied  sehr  oft  paraliel 
mit  dem  Vok.  steht,  und  von  ihm  oft  nicht  zu  unterscheiden  ist  (die 
Akk.-Endung  des  best.  Adj.  lautet  5,  nicht  -ö,  wie  bei  Biel.  zu  lesen); 
die  auf  -u  im  Fem.  sind  von  Haus  aus  Akk.  excl.  Die  dial.  Vokative 
Jänö  (4),  mit  starkem  Ton  auf  der  Endung  gesprochen,  haben  die 
Endung  entw.  aus  dem  best.  Adj.  oder  aus  den  Johannislieder- 
Jauchzern  llgö^  rötö  u.  dgl. 

37.  Mahlenbacti  K.    Der  Genitivus  appositionalis  (lett.)     Au&trum.s 
13,  880-882,  954-958. 

Der  im  Lett.  so  häutige  Gen.  app.  daktara  ku'ng»  'Herr 
Doktor* ,  Bigast  pi'lseta  'die  Stadt  Riga'  ist  nicht  durch  finnischen 
Einfluss  zu  erklären,  weil  er  auch  z.  B.  im  Lit.  Gr.  Lat.  (urhs  Eamae^ 
monstrum  mulieris),  Rumän.  Germ.  Russ.  bekannt  ist.  Delbrück 
Grdr.  3,  346  f. 

38.  Endfelln  J.   Zu  den  lettischen  Präpositionen  (lett).    Austr.  13, 
622—625. 

I.  Die  lett.  Präp.  regieren  im  PL  durchwegs  den  Dat.  (nur  selten 
denselben  Kasus  wie  im  Sg.,  so  nam.  im  Infi.).  Den  Anstoss  dazu  hat 
der  Zusämmenfall  des  Inst,  und  Akk.  sg.  gegeben:  akkusativiscbe 
Präp.  wurden  im  PI.  zunächst  mit  dem  Inst,  {uf  Lejnikis,  uf  iff 
rudfis),  nach  Zusammenfall  des  Inst,  und  Dat.  pl.  mit  diesem  kon- 
struiert {uf  Lejnikim).  Die  dat.  und  inst.  Präp.  haben  im  PL  von 
rechtswegen  die  Dativform,  und  durch  Analogie  kam  die.selbe  im 
PL  auch  bei  gen.  Präp.  auf,  wobei  andere  Umstände  mitwirken 
mochten  (einige  Präp.  regieren  im  Sg.  neben  dem  Gen.  auch  den 
Dat.,  bei  andern  mögen  Kontaminationen  wie  pthidrütis  pl  ziitm 
l'äudim  aus  pi  zitu  l'ütischu  und  ziüm  Vdudim  geholfen  haben). 
—  L,  pez  tarn  'darnach*  (ähnl.  bef  tarn,  nü  tam^  pl  tami  nur,  wenn 
das  Pron.  sich  nicht  auf  Personen  bezieht)  nach  kam-del  gebildet 
(Mühlenbach).  —  Die  Inst.  sg.  manim  terim  setnm  blieben  nur  nach 
inst.  Präpositionen  in  Gebrauch  (gerade  wie  die  ursp.  Dative  weibL 
Nomina  auf  -i  nur  in  Udf  maliy  pa  läbi  rüki,  pa  reift,  pa  tm 
u.  dgl.);  nachdem  sonst  im  Sg.  der  Inst,  mit  dem  Dat.  zusammen- 
gefallen,  wurde  manim  usw.  nicht  mehr  als  eig.  Inst,  sondern  als 
die  mit  Präp.  zu  verbindende  Kasusform  empfunden,  und  so  sagt 
man  auch  bef  manim,  pi  tevim,  nü  sevim  u.  s.;  manim  usw.  ohne 
Präp.  als  Dat.  sg.  scheint  in  der  Volkssprache  nicht  gebräuchlich. 
II.  L.  p^  'nach*  aus  pedis  (Mühlenbach  Anz.  5,  274;  die  Synkope 
infolge  des  enklit.  Gebrauches);  doch  ist  pedis,  p^z  zu  alt  um  Inst, 
pl.  von  pedOj  mit  männl.  Endung,  sein  zu  können  {pavasaris,  pär- 
dinis  u.  dgl.  enthalten  keine  ä-St.;  pa  rüki  nach  kr^tnski[s]  päri[8] 
ilirati[s]  u.  dgl.).  pedis  ist  Inst.  pl.  des  o-St  peds  (bei  Manzel);  peda  : 
p^.ds  wie  kl'ava  :  kl'avs^  lapa  :  li.  lüpas  u.  v.  a.  (Bezzenberger 
ZGLSpr.  94/5). 

39.  Mahlenbach  K.    Germanismen  im  Lettischen  (lett.).    Austr.  13, 
721-724. 
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reti  ('selten*)  bei  Adjektiv  i.  d.  Bed.  'sehr*  (für  l'üti,  it,  varen; 
Jü\  auch  gäufchiy  ursp.  'traurig,  klagend')  vairs  ('mehr')  auch  in 
affirmativen  Sätzen  i.  d.  'noch'  (viell.  nach  d.  nurmehr;  adverbiellen 
Instr.  plur.,  wie  vairis  vairs,  auch  sonst  in  komparativer  Bed.:  pr. 
tälis  täls  'ferner',  läbis  'lieber'  bei  Manzel),  statt  wü.  Wie  manch- 
mal im  D.,  werden  im  Lett.  selbständige  Adverbia  (trennbare  Prä- 
fixe) mit  dem  Verbum  verbunden  (z.  B  schös  svätkus  lidfsvin^a 
tnsa  latvischu  tduta  f.  svin^a  lidp. 

40.  Behrfiii  L.  Der  ältere  Stender  in  sprachlicher  Hinsicht  (lett.). 
Austr.  13,  238-242. 

1.  Über  Stenders  Grammatik  (17ßl).  2.  Vergleichung  derselben 
mit  der  heutigen  Sprache  (das  Partizip  -tins  heute  verschollen.  Dat. 
pl.  -ms  um  Dondangen  Kurl.,  -is  im  Inst.  pl.  in  Nieder-Bartau  Kurl., 
z.  B.  ar  ft'rgiSj  allgemein  in  pa  kr^visJds  u.  dgl.,  Gebrauchsweise 
von  katrs).  Stender  selbst  beherrschte,  von  einzelnen  Fehlern  ab- 
g:esehen,  das  Lett.  so,  dass  seine  Lieder  nam.  in  Kurland  noch  viel- 
fach im  Volk  fortleben. 

41.  Walodas  druskas  un  jautajami.  Austr.  13,  251-252,  329—330, 
492-493,  575;  14,  1  409-409,  2  73,  479-480;  15,  1  82-83,  407 
—408. 

S.  Anz.  8,  334  Nr.  39.  Es  wird  zweierlei  Tonqualität  ge- 
schieden: nach  12,  712  "gedehnte"  und  "gestossene"  (stipta,  grüsta) 
Vokale  und  Diphthong^e  (äh,  ii  oder  ie,  ö,  dt  oder  äi  =  ä,  ^,  ö,  ai 
Biel.,  äh,  ^e,  ö,  äi  =  a,  ?,  ä,  ai)  und  Verbindungen  mit  "schwellen- 
den" (plüst€LSchiy  z.  B.  dl  in  spalliva  =  spalwa  Biel.)  bezw.  ** ver- 
kürzten" {nüräuti,  z.  B.  al  in  galwa  =  ga'hva  Biel.)  Liquiden  und 
Nasalei^. 

42.  Prellwitz  W.  Lat.  pretium,  lett.  pretiniks,  pretL  BB.  23,  251 
-252. 

4;^.  V.  Eeuszler  F.  Zur  Frage  der  kulturellen  Beeinflussung  der 
Letten  durch  die  Russen  in  der  vordeutschen  Periode.  Magaz. 
d.  Lett.  Litt.  Ges.  20,  1  14—18. 

Über  Lehnwörter  wie  bafniza,  kristit^  fbanity  gräks,  die  Namen 
der  Wochentage,  die  auf  direkten  Einfluss  der  östl.  Kirche  hin- 
weisen (der  Montag,  nicht  der  Sonntag  ist  der  erste  Tag,  pirmdlna-^ 
russ.  ist  nedü'a  'Woche*  u.  A.). 

44.  Krüger  A.  D.  Der  Einfluss  der  Russen  auf  die  Letten,  unter 
besonderer  Berücksichtigung  der  Sprache  (Vortr.  a.  d.  Arch.  Kongr. 
in  Riga,  Ber.  von  Stieda,  Arch.  f.  Anthr.  25,  85). 

Lexikalische  Spuren  des  russ.  Einflusses  1.  in  religiöser  Be- 
ziehung, 2.  in  Bezug  auf  das  Familienleben  die  Entwickelung  einer 
fürstlichen  Gewalt  unter  den  Letten,  3.  in  den  Rechtsverhältnissen. 

45.  Bielenstein  A.  Zur  topographischen  Onomastik  des  Lettenlandes. 
SA.  aus  Bull,  de  l'Acad.  de  St.-Petersburg  36,  N.  4. 

46.  Kundfiii  K.  WezÄ  Stendera  raksti  (Des  älteren  Stenders  [1714 
—1766]  Werke;  hsg.).  L  Erzählungen  und  Märchen.  Riga  Lett. 
Verein.    20  Kop. 

47.  Baron  K.  und  Wissendorf  H.  Latwju  dainas.  H.  7—9  (s.  Anz. 
5,  274).    a  40  Kop. 

48.  Bielenstein  E.   Über  die  Bedeutung  des  lettischen  Volksliedes 
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für  die  Archäologie.    Vortr.   am  Riga-er  Arch.  Kon^r.;  Ber.  von 

Stieda.    Arch.  f.  Anthrop.  25,  90—97. 

Über  die  Bedeutung  der  lett.  Volkslieder  in  sprachlicher,  in 
allgemein  kulturhistorischer,  in  ästhetischer  (resp.  poetischer  und 
moralischer)  Hinsicht. 

49.  Winter  A.  "^Mein  Bruder  freit  um  mich"  {TGrib  hralitis  mani 
jenU'y  Mythologischer  Versuch  über  ein  lettisches  Volkslied  und 
ein  Lied  des  Rig-Veda.    Zeitsch.  des  Ver.  f.  Volksk.  7,  172-184. 

Vergleich  des  lett.  Lieds  mit  dem  Yama-Yaml.Liede  10,  10; 
die  einander  fliehenden,  bezw.  verfolgenden  Geschwister  sind  der 
Tag  und  die  Nacht.    Abweisende  Anz.  v.  Behrnd  Austr.  14,  4O7-408. 

50.  Wissendorff  de  Wissukuok  H.  Niedrischu  Widewuts.  Epopee 
Iata\ienne  en  24  chants.  Extr.  de  la  Rev.  des  Trad.  Popul.  Pan> 
Maisonneuve.    45  S.    gr.  8®. 

Inhaltsangabe  des  mit  Benützung  von  Märchen  und  sonM. 
Volkstraditionen  frei  gedichteten  lett.  Epos  Nidrischu  Widtcuda  von 
J.  Lautenbach  (Mitau  Drawin-Drawneek  1891). 

51.  BielenBtein  A.  Altlettische  Bauerburgen  (Vortrag  am  Arch. 
Kong.  in  Riga).  Ber.  von  Stieda  Arch.  f.  Anthropol.  25,  85— S6, 
Cer.tr.  f.  Anthropol.  2,  262—263. 

52.  Bielenstein  A.  Das  lettische  Wohnhaus  in  der  Mitte  des  19.  Jh. 
Mit  9  Ab>.    Globus  72,  377—384. 

53.  Novicd  S.  Die  Letten  des  Bezirkes  Illuxt  [Kurl.]  (lett.).  Rak. 
kr.  11,  58-90. 

Land  und  Volk  (dessen  soziale  Verhältnisse,  körperliche  Eigen- 
schaften usw.).  Kurze  Andeutuna^en  über  den  (hochlett.)  Dialekt; 
kleine  Dialektprobe  (Lieder).  Archäologie,  Gebräuche,  Lebensweise, 
Haus  und  seine  Einrichtung,  Ackerbau,  Bienenzucht  usw. 

54.  Talivald  Reisebericht  über  Süd-Kurland  und  Ost-Preussen  (lett.). 
Rad.  kr.  11,  90-106. 

4.  Kruten  (Land  und  V^olk,  das  Bauernhaus  und  dessen  Ent- 
wickelung,  Ackerbaugeräte,  Hochzeitsgebräuche).  5.  Die  kurische 
Nehrung:  Nidden,  Schwarzort.  Die  lettischen  Reste  auf  der  Nehrung, 
ihre  Sprache  (Lituanismen).  —  1—3  erschien  1895  in  Baltijas  Wehst- 
nesis  N.  267,  269,  279,  285. 

55.  Winter  A.  Ober  Hochzeitsgebräuche  der  Letten  nach  ihreu 
Volksliedern.    Verh.  d.  Gel.  Estn.  Ges.  16,  3  159—235. 

56.  BehrfUi  L.  A.  Das  Sammeln  und  Studium  der  lettischen  Volks- 
lieder (russ.).    Etnogr.  obozr.  9,  2  (33)  130—139. 

57.  Irmor  G.  J.  Die  lettische  ethnographische  Ausstellung  auf  dem 
X.  archäol.  Kongress  in  Riga  1896  (russ.).  Sbornik  Chaf kov.  Ist.- 
til.  Oböc.  X. 

Vgl.  ähnl.  Ber.  Arch.  f.  Anthropol.  25,  154—158. 

58.  Magazin,  hsg.  von  der  Lettisch- Li tterärischen  Gesellschaft. 
XX.  Bds.  1.  Stück.    Mitau.     115  S.    75  Kop. 

U.  A.  eine  Anzeige  über  E.  Wolters  Liederpublikationeu  in 
Materiaiy  dtja  etnogra^'i  latySskago  plemeni  Vitebskoj  gubem^ji  I 
(S.-Petersburg  1890,  Zap.  Imp.  ObS6.  po  otd.  etn.  15, 1)  von  H.  Wissen 
dorf  v.  Wissukuok  (auch  als  SA.  ersch.,  Mitau,  24  S.,  50  Pf.);  bibüo- 
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graphische  Jahresberichte  für  1895/6  von  A.  Bernewitz-Neuenborg 
uuid  Th.  Döbner. 

59.  Rakstu  krajumB  XI  (s.  Anz.  4,  153).  Mitau  Landsberg.  125  S. 
50  Kop. 

U.  a.  Bibliographisches  Material. 

4.    Preussisch. 

60.  Sohultze  M.  Grammatik  der  aitpreussischen  Sprache.  Versuch 
einer  Wiederherstellung  ihrer  Formen  mit  Berücksichtigung  des 
Sanskrit,  des  Litauischen  und  anderer  verwandter  Sprachen. 
Leipzig  Scholtze.    1,69  M. 

61.  Bezzenberger  A.  Anzeige  von  Berneker  Die  preuss.  Sprache 
(Anz.  7,  179  N.  39).    BB.  23,  283-321. 

Eingehende  Nachträge  und  Berichtigungen:  räumliche  Grenzen, 
Stellung,  Dauer  des  Preuss.,  Sprachreste  (284),  Text  der  Kat.  (286  ff.), 
Verhältnis  des  preuss.  Textos  zum  deutschen  (291  ff.),  Akzent  (293  ff.), 
Grammatik  (295  ff.),  das  Elb.  Vokabular  (808  ff.),  Grünau  (315  f.), 
Wörterbuch  (316  ff.). 

62.  Bezzenberger  A.  und  Simon  W.  Das  Elbinger  deutsch-preus- 
sische  Vokabular.  18  Tafeln  in  Lichtdruck.  Hsg.  namens  der 
Altertumsgesellschaft  Prussia.    Königsberg  Koch  (Komm.). 

63.  Beckherm  C.  Bewaffnung  und  Ausrüstung  der  heidnisch- 
preussischen  Krieger  und  einige  andere  Gegenstände  des  preus- 
sischen  Heerwesens.    Altpreuss.  Monatschr.  5/6  359—392. 

64.  Reicke  R.  Altpreussische  Bibliographie  für  1893  nebst  Ergän- 
zungen zu  früheren  Jahren;  ds.  für  1894,  für  1895.  Beilageheft 
zu  Altpr.  Monatsschr.  31  u.  32.  Königsberg  Beyer  1895,  1896, 
1897.    66,  66,  64  S.    ä  3  M. 

65.  Rautenberg  0.  Ost-  und  Westpreussen.  Ein  Wegweiser  durch 
die  Zeitschriftenlitteratur.  Leipzig  Duncker  und  Humblot.  XVI 
u.  161  S. 

Smichov  bei  Prag.  Josef  Zubatv. 


Autorenregister- 


Abbott  F.  F.  The  Saturnian  nie- 
tre.    VII  A  275. 

Achelis  Th.  Mythologie  u.  Völ- 
kerkunde. II  15. 
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Erzepki  B.  Dos  Barth,  von  Byd- 
goszcz  lat.-poln.  Wb.  XB176. 

Esch  J.  De  Plauti  corruptione 
secundae  syllabae  vocabulorum 
polysyllaborum  quae  mensura 
iambica  incipiunt.    VII  A  171. 

Eur6n  S.  F.  Etüde  sur  IV  fran- 
^ais.  VII  B  84. 

Eusebio  F.  lufeus,  lutum.  VII 
A  135. 

Evans  A  J.  Further  Discove- 
ries  of  Cretan  and  Aegean 
Script.  V  118. 

Faber  C.  W.  Zur  Judensprache 
im  Elsass.  IX  D  169. 

Falk  Hj.  Ivar  Aasen.  IX  C  54. 

Farmakovskij  B.  Mykene  und 
Phönizien.  V  231. 

FausböU  V.  Fire  forstudier  til 
en  freinstilling  af  den  indiske 
mythologi  efter  Mahabhärata. 
III  B  95. 

Fay  E.  W.  Coutested  etymolo- 
gies.  I  73.  V  196.  VII  A  39.  — 
Lat.  cortina  'pot' :  cartex  'bark*. 
VII  A  55.  —  A  stylistic  value 
of  the  parenthetic  puvpose 
clause.  VII  A  129.  —  Partial 
obliquity  in  questions  of  re- 
tort.  VII  A  131.  —  Textual  No- 
tes  and    Queries    on    Plautus. 


VII   A  160.    —    Engl,  squaick. 
IX  D  83.  —  Germ,  gipfel.  IX 
D  232. 
Feilberg  H.   F.    Bidrag   til  en 
Ordbog  over  jyske  AlmuestnAL 

IX  C  66. 

FellnerSt.  Die  homerische  Flora. 

V  109. 

Fenn  eil  C.  A.  M.  Etymolog>  of 
ingens,  VII  A  56.    ' 

Ferrero  E.  AntichitA  tortonesi 
nei  musei  di  Alessandria  e  di 
Tortona.  VII  A  238. 

Few  W.  P.  Verbal  nouns  in -iWe 
in  Middle  English  and  the  par- 
ticipial  -ing  suffix.  IX  D  16. 

Fick  A.  Zum  homerischen  Hym- 
nus B  auf  Hermes.  V  78l  - 
Die  Erweiterung  der  Menis.  V 
79.   —-    Altgriech.    Ortsnamen. 

V  187. 

Fijn  van  Draat  P.  A  remark- 
able  application  of  the  word 
any.  IX  D  78. 

Filatov  R.  Abriss  der  Volk»- 
mund arten  im  Gouv.  Woronel 

X  B  88. 

Filevid  I.  Reisebericht  X  B  99. 

Fitz-Hugh  Thom.  A  questio- 
nable  tradition  in  Latin  histo- 
rical  syntax.  VII  A  95. 

FlajShans  V.  Über  die  cech. 
Verbalsubst.  X  B 139.  —  Einige 
sonderbare  Attraktionen  im 
Cech.  X  B  142.  Vollst.  Wörter- 
verzeichnis der  Königinhofer 
Hs.  X  B  148. 

Fleckeisen  A.  irrüare.  VII  A 
44.  —  Zu  Plautus  Miles  glorio- 
8U8.  VII  A  162. 

Flensburg  N.  Idg.  Wurzelbil- 
dung. I.  Einfache  Basis  Ur-.  I 
64.  —  Ursprung  und  Bildung 
des  Pronomens  aördc.  V  38. 

Florinskij.  V.  Die  Urslaven,  X 
B  23.  —  Über  die  wiehtig:»ten 
Arbeiten  u.  Publik,  zur  slav. 
Geschichte  u.  Philol.  X  B  37. 
—  Vorlesungen  über  slaviscbe 
Sprachwissenschaft.    X  B  137. 

—  T.  D.  Fortschritte  der  wissen- 
schaftl.  Erforschung  des  PoId. 
X  B  183. 

Flügel  Dictionary  of  German 
and  English  Languages.  IX  D 
60. 
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Rigveda.  III  B  87.  —  Le  dieu 

Hrihaspati    dans    le    Kigveda. 

III  B  91. 
Fortunatov  F.  Th.  Die  ie.  Li- 
quiden im  Aind.  I  49.  —  Krit. 

Analyse   des    1.— 2.  Teils  von 

Urjanovs  Schrift  Znarenija  etc. 

X  A  3. 
Foster  T.  G.  Middle-englislino- 

tes.  IX  D  6. 
Foy  W.   Ai.  kapft.  I  74.  —  Zur 

Geschichte  des  idg.  s  im  Kelt. 

VIII  2. 
Fraccaroli   G.    Un   nuovo   pa 

piro  omerico.  V  72. 
Franchina  S.  Una  nota  di  sin 

tassi  latina.  VII  A  128. 
FranckJ.Die  Heimat  des  Schiffs 

namens  JacIU.  IX  D  235. 
Frank  e  R.  O.  Epigraphische No 

tizen.  III  B  18.  100. 
Frank el  M.  Kpigraphische  Mis 

Zellen.  V  126. 
Franko  J.    Codex   Apocryphus 

e  msptis  ukr.-russ.  coli.   X  B 

127. 
Franz  W.  goodhye,  IX  D  80. 
Fredrich  C.  und  Wentzel   G. 

Anekdota  aus  einer  athen.  Hs. 

V  3. 

Fregni  G.  Delle  piü  celebri  is- 
crizioni  etrusche  ed  umbre: 
L'arringatore  di  Firenze.  VII 
A  260.  —  Appunti  in  riposta 
alle  osservazioni  del  F.  Calori- 
Cesis.  VII  A  261. 

Frenzel  J.  Die  Entwicklung  des 
temporalen  Satzbaus  im  Griech. 

V  60. 

Fruin  R.  Over  het  woord  haag- 
ftpreek.  IX  D  110. 

V.  Friesen  O.  Om de germanska 
media-geminatoma.  IX  C  4. 

Friesland  C.  faffe.  VII  B  130. 
—  persant  und  fouhert.  VII  B 
131.  -—  Nochmals  persant  und 
foubert  VII  B  132. 

Froelich  G.  Quatenus  in  nomi- 
nibus  hominum  Doricorum  pro- 
priis  historici  Graeci  formis 
dialecticis  usi  vel  Atticam  dia- 
lectum  secuti  sunt.  V  127. 

Fuchs  R.  öq)nY€tceai.  V  204.  — 
Kpfjcic  V205.  —  €iciu  vorn,  Kuj 
hinten.  V  206.  —  äppol  u.  dpfnui. 

V  207.  —  Vulgärlat.  felgerola, 
VII  A  59.  VII  B  16. 

Anzeiger  X  2  u.  .3. 


Führer  Le  site  de  la  ville  de 
Kapilavastu.  III  B  102. 

Funck  A.  8ub  sudo,  VII  A  163. 

Fuochi  M.  De  vocalium  in  dia- 
lecto  ionica  concursu  observa- 
tiunculae.  V  167.  —  Le  etimo- 
logie  dei  nomi  propri  nei  tra- 
gici  greci.  V  18B. 


Gaarenstrom  J.  H.  De  Klem- 

toon  in  de  nederlandsche  taal. 

IX  D  88. 

G  a  d  e  Über  die  Ausbildung  einer 

Art  männlicher  Verbal substan- 

I       tiva  im  Nhd.  IX  D  133. 

Gaigalat  Eine  lit.  Hs.  aus  d.  J. 

1573.  X  C  16. 
Gall^e  J.  H.  Zur  asächs.  Gram- 
matik. IX  I)  125. 
Gamurrini  G.  F.  Tombe  etru- 
sche.  VII  A  238.  —  Tombe  con 
iscrizioni  etruscbe.  ebd.  —  Nuo- 
ve  iscrizioni  otrusche  e  latine. 
ebd. 
Garbe  R..  Ed.  of  the  S'rauta  Sü- 

tra  of  Äpastamba.  III  B  33  a. 
Garde  A.  Grundtvigs  Mvtologi. 
IX  C  69. 
I   Gase  F.  E.  A.  Dictionary  of  the 
I       French   and   English  Langua* 
,       ges.  IX  D  61. 
I   Gassner  A.   Das  altspan.  Ver- 
I       bum.  VII  B  158. 

G  e  d  d  e  s  J.    American  -  French 

'       Dialect  Comparison.  VII  B  23. 

Geiger  W.  Die  Sprache  der  Ro- 

I       diyas  auf  Ceylon.  III  B  65. 

'   Geijer   P.   A.    Historisk    öfver- 

'       blick  af  latinets  qui  och  qualis 

fortsetta  som  relativpron.  i  de 

romanska  spr&ken.  VlI  B  20. 

Geldner  K.  F.   Persia.  III  C  8. 

Gern  oll  A.  Bericht  über  die  ho- 

mer.  Realien.  V  107. 
Gern  SS  G.  Cornelius  Nepos.  VII 

A  194. 
Gen  tili  A.  Fonetica  del  dialetto 

cosentino.  VII  B  51. 

Gerard  V.  Le  latin  vulgaire  et 

le   langage    familier   dans  les 

Satires  de  Perse.    VII  A  210. 

Gerber  A.  u.  Graef  A.   Lexi- 

con  Taciteum.  VII  A  198. 
Geyr  H.   Die  Absichtssätze  bei 

Dio  Chrysostomus.  V  62. 
Gislason  K.   Forelsesninger  og 
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videnskabelige  Afhandlinger. 
IX  C  2. 

Gjorgjeviö  P.  P.  Über  die 
Wortfolge  im  Serbischen.  X  B 
68. 

Glöcknor  F.  Homer.  Partikeln 
in  neuen  Bedeutungen.   Y  94. 

Gnedovskij  Über  die  ethnogr. 
Grenze  zw.  der  lit.  und  weiss- 
russ.  Bewohnerschaft  des  Be- 
zirks Neu-Alexandrowo.  X  C 
32. 

Göbel  J.  Zur  Vorgeschichte  der 
Sieversschen    Tvpen  -  Theorie. 

IX  D  240. 

Godefroy    F.    Dictionnaire    de 

TanciennelanguefranQaise.  VII 

B  62. 
Goemans   L.   Het   dialect    van 

Leuven.  IX  D  98. 
Golling  Zur   lat.  Gramm.    VII 

A  3. 
Golther  W.  Der  Nibelunge  N6t 

(ed.).  IX  D  127. 
Gombert  A.   Zur  Altersbestim- 
mung nhd.  Wortformen.  IX  I) 

132. 
Gon^alves  Vianna  A.  R.  Vo- 

cÄbulos  esclavönicos  em    por- 

tugußs.  VII  B  169. 
Gorra  E.  Lingua  e  letteratura 

spagnuola  deile  origine.  VIIB 

Gradl  H.  Zur  Bestimmung  des 
Alters  der  Kgerländer  Mund- 
art. IX  I)  170. 

GrammontM.  Unphenoinene  de 
phon^tique  generale:  fran<;ais 
populaire  can(fie\on,  panine)- 
tot.  VII  B  85.  —  lit.  devifUas, 

X  C  13. 

Grav  J.  H.  Piautus  Epidicus  19 
and  625.  VII  A  164. 

Green  G.B.  Notes  on  Greek  and 
Latin  syntax.  VII  A  90. 

de  GregorioG.  Sopra  una  for- 
ma d'infinitivo  attivo  nelle  lin- 
gu(»  classiche.  VII  A  87. 

Grenfell  P.  B.  und  Hunt  A.  8. 
The  Oxyrhynchus  Papyri.  V 
115.  —  New  Classical "  Frag- 
ments and  other  Greek  and 
Latin  Papyri.  VII  A  265. 

Grieb  Ch.  F.  Engl.  Wb. ».  IX  D 
62. 

V.  Grien  berger  Th.  Beiträge 
zur  Runenlehre.  IX  C  5.  —  Par- 


tikeln u.  Interjektionen.  IX  I) 
171. 

Grierson  G.  A.  On  the  Kävmiii 
vowel-sysiem.  III  B  59.  —  On 
theKä^mlrl  consonant  svstem. 
III  B  60.  —  List  of  Ki^miri 
Verbs.  III  B  61. 

Griffith  R.  T.  H  The  hymn:. 
of  the  Rig-Veda  translated.  III 
B  46.  —  The  hvmn»  of  tbt- 
Atharva-Veda  transl.  III  B  4>i 

Grimm  J.  Deutsche  Grammatik 
42.  IX  A  3. 

Grimm  J.  u.  W.  Deutsches  Wör- 
terbuch. IX Bd.  9-11  L.  IX  D 
219. 

Grot'j.  K.  Werke.  X  B  43. 

de  Groutars  Les  Italo-Grec^. 
II  33. 

G  r  u  p  e  E.  Zur  Sprache  der  Gaia- 
nischen  Digesten  fragmente.  VII 
A  226. 

Guarnerio  P.  E.  Süll'  intacro 
latino  della  gutturale  di  ce  d. 
VII  A  22.  VII  B  4.  -  I  dialetti 
odierni  di  Sassari,  della  Gai- 
lura  e  della  Corsica.  VII  B  5;i 

Gübjuv  P.  K.  Lexikalische» Hii> 
Gross  Trnovo.  X  B  80. 

Gueriin  de  Guer  C.  Lepatoi» 
normand.  VII  B  119. 

HaberlandtO.  De  figurae quae 

vocatur   etymologica   usu  .S<>- 

phocleo.  V  49. 
Häberlin  C.    Piautus  Asinaria. 

Vll  A  161. 
Hagfors  E.   Die   SubstantivUc- 

klination  im  Volksbuch  von  Dr. 

Faust.  IX  D  155. 
Haggenmacher  Wahruehiuun- 

gen   am   Sprachgebrauch  tlcr 

jüngsten   litte  rar.    Richtungen. 

IX  D  157. 
Halbherr  F.    Inscriptions  from 

various  Cretan  eitles.  V  136. 
Haie  W.    G.    Svllabification   iu 

Roman  Speecli.  VJI  B  5. 
Hailock  W.  n.  Muckey  F.  S. 

Voice   Production   and  Analv- 

sis.  I  28. 
Hallström  P.  Om  ordböjuinjriu 

i  1734  Ars  lag.  IX  C  40. 
Haussen  F.    Kstudios  sobre  h 

conjugacion    Leonesa.    VII  B 

155.   —   Miscelanea   de   vemH- 

cacion    castellana.    V^Il   B  156. 
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Sobre  el  hiato  en  la  antigua 
versificacion  c^idtellana.  VII  B 
157. 

Hansson  H.  En  stenäldersbo- 
plats  p&  Gotland.  IX  C  76. 

Harding  B.  F.  The  strong  and 
weak  Inflection  in  Greek,  with 
a  Short  appendix  on  Latin  in- 
flection. VII  A  74. 

Harila  Harshadrai  Dhruva 
Progress  and  development  of 
the  Aryan  speech.  III  B  8.  — 
ParaFkara  Grhya  Sütras  and 
the  Sacred  Books  of  the  East. 
III  B  44.  —  On  Vedie  chrono- 
logy.  III  B  96. 

Harrington  K.  P.  The  purpose- 
accusative  in  Propertius.  VII 
A  207. 

Hauer  V.  Zur  Geschichte  der 
lachischen  Mundart.   X  B  144. 

Hau  1er  E.  Lexikalisches  aus 
einem  Palimpsestsermonar.  VII 
A141.  —  Zu  Catos  Schrift  über 
das  Landwesen.  VII  A  18]. 

Häussner  J.  Litteratur  zu  Ho- 
raz.  (92—96).  VII  A  204. 

Haverfield  J.  Egbert's  Intro- 
duction  to  the  Study  of  Latin 
inscviptions.  VII  A  234. 

Havet  L.  mis,  tis  honoris  gra- 
Ha.  VII  A  166. 

H  a  w  e  1  k  a  E.  Die  Besiedlung  des 
polit.  Bezirks  Sternberg.  X  B 
149. 

Heberdey  R.  u.  Kaiinka  £. 
Die  philos.  Inschrift  von  Oino- 
anda.  V  180. 

Hecht  M.  Die  Kur.  Nehrung. 
X  C  24. 

Heeger  G.  Über  die  Herkunft 
einiger  Wörter  der  pfälzischen 
Mundart.  IX  D  172. 

Heinsius  J.  Klank-en  buigings- 
leer  van  de  Taal  des  staten- 
bijbels.  IX  D  96. 

Heisterbergk  B.  Noch  einmal 
provincia,  VII  A  65. 

Heibig  W.  Eiserne  Gegenstände 
an  drei  Stellen  des  hom.  Epos. 
V  110.  —  Ein  ägypt.  Grabge- 
mälde u.  die  myken.  Frage.  V 
229.  —  Sur  la  question  ravc6- 
nienne.  V  230. 

Helbing  R.  Über  den  Gebrauch 
des  echten  und  soziativen  Da- 
tivs bei  Herodot.  V  50. 


Heldmann  C.  Priscianbruch- 
stück.  VII  A  4. 

Hellquist  E.  Etymologiska  bi- 
drag.  IX  C  21.  -^  Om  nordiska 
verb  p&  suffixalt  -k  -l  -r  -s  och 
t  IX  C  22. 

V.  Helhvald  F.Kulturgeschichte 
in  ihrer  natürl.  Entwicklung. 
III  A  2.  III  B  65. 

Helm  R.  Anecdoton  Fulgentia- 
num.  VII  A  213. 

He  Im  er  G.  Zur  Syntax  Hugos 
V.  Montfort.  IX  D  152. 

van  Helten  W.  Nog  een  en  an- 
der over  de  oudoostnederfran- 
kische  Psalmen.  IX  D  94.  —  be- 
rooidy  vieren,  IX  D  103.  —  Zur 
Sprache  des  Leidener  WiJli- 
ram.  IX  D  148. 

Hempl  G.  G.  Got.  skaUcs  NHG. 
Schaue  G.  kalkjo  ON.  ska^ja 
OHG.  Karl  NHG.  Kerl,  Kegel 
IX  A  17.  —  Germanic  ä  nas. 
=  O.  E.  ö  and  ä.  IX  D  8.  — 
M.-E.  wq-  'WÖ-.  IX  D  15.  — 
leam^d  and  leam'd.  IX  D  19. 
—  grease  and  greasy.  IX  I) 
47.  —  Etymology  of  overwhelm. 
IX  D  82.  —  German  Orlhogra- 
phv  and  Phonology.  IX  D  129. 

Hench  G.  A.  The  Voiced  Spi- 
rauts  in  Gothic.  IX  B  40. 

Henry  V.  S6mantica.  I  75.  — 
V6dica.  III B  37.  —  Un  mot  se- 
mitique  dans  le  Veda.  III  B 
38.  —  Une  survivance  partielle 
de  rAtharva.V6da.  III  B  41.  - 
La  relation  locative  dans  les 
langues  italiques,  VII  A  97. 

Herdler  A.  W.  The  verbal  ac- 
cent  in  Russian.  X  B  86. 

Hermann  A.  Die  ethnogr.  Ge- 
staltung der  Bevölkerung  Un- 
garns. IX  B  24. 

Hertel  0.  Die  Sprache  Luthers 
im  Sermon  von  den  guten  Wer- 
ken (1520)  nach  der  hsl.  Über- 
liefrung.  IX  D  153. 

den  Hertog  C.  H.  De  Neder- 
landsche  taal.  IX  D  87. 

Herv6  G.  Les  Germains.  IX  A 
23. 

Herzog  E.  Über  Mace  de  la 
Charites  frz.  Bibelübersetzun^r. 
VII  B  78. 

—  R.  Namenübersetzungen.  187. 
V  190.  VII  A  71. 
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Heslop  R.  O.  A  Bibliographical 
List  of  Works  illustrative  of 
Northumberland.  IX  D  61. 

Hettner  A.  Die  Haustiere  und 
die  menschlichen  Wirtschafts- 
formen. II  9. 

Heuser  W.  Offenes  und  ge- 
schlossenes ee  im  westmittel- 
lÄndischen  Dialekt.  IX  D  10.  ~ 
Ursprung  des  unorgan.  i  in  d. 
mitteischott.  Schreibung.  IX  D 
11.  —  Die  Dehnung  -end,  IX 
D  12.  —  Die  Lautveränderung 
von  r7  e  I  im  Mittelschottischen. 
IXD13.  —  Offenes  u.  geschlos- 
senes ee  im  Schott,  u.  Nordengl. 
IX  D  14. 

Hiden  C.  J.  De  casuum  syntaxi 
Lucretiana  I.  VII  A  184. 

Hillebrandt  A.  Ed.  des  ään- 
khyayanaSrautaSütra.  HIB 33. 
—  Rituallitteratur.  III  ß  83.  — 
Indra  und  Vrtra.   III  B  92. 

Hinsdale  E.  C.  Über  die  Wie- 
dergabe des  lat.  Futurums  bei 
den  ahd.  Übersetzern  des  8. — 
10.  Jhs.  IX  D  126. 

Hirschberg  J.  Eine  lexikalische 
Kleinigkeit.  V  192. 

Hirt  H.  Akzentstudien.  I  58. 

Hjelmqvist  A.  Th.  N&gra  an- 
märkningar  tili  ett  stalle  i  Hei- 
lagra  Manna  Sogur.  IX  C  28. 
--  Petter  Per  och  Pelle.  I  94. 
IX  C  49. 

Hnatjuks  V.  Ethnogr.  Material 
aus  Ungarn.  X  B  129. 

Hoffmann  E.  Die  Arvalbrüder. 

VII  A  245. 

—  O.  Die  Entstehung  des  gramm. 

Geschlechts  in  d.  idg.  Sprachen. 

I  52.  —   Der  ion.   Dialekt.    V 

124. 
Holder  A.  Altkeit.  Sprachschatz. 

VIII  1. 

Holleaux  M.  Questions  äpigra- 
phiques.  V  152. 

Holthausen  F. Zudemaschwed. 
Hatten-  und  Mäusezauber.  IX 
C  35.  —  Zeugnis  f.  d.  engl.  Aus- 
sprache um  die  Mitte  des  17. 
Jhs.  IX  D  35.  —  Der  Wort- 
schatz des  Heliand.  IX  D  150. 

Holuby  J.  L.  Die  Schlangen, 
Lindwürmer  u.  Drachen  in  der 
slovak.  Volkstradition.  XB151. 

Homolle  Th.    Topographie   de 


Delphes.  V  143.  —  Le  trophee 

des  Messeniens   de  NaupacU:. 

V  144. 
Hoops  J.  Etymologie  von  Mm 

'Steuerruder*.  IX  A  18. 
Hoppe  H.   De  sermone  Tertul- 

liano  quaestiones  selectae.  VII 

A  223. 
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Suir  uso  deir  infinitivo  con 
memini.  VIT  A  122.  —  II  gene- 
tivo  ipotattico  in  Tacito.  VII 
A  199. 

Vandaele  H.  L'optatif  grec.  V 
57. 

Vautherin  A.  Glossaire  du  pa- 
tois  du  Chfttenois.  VII  B  125. 

Vendell  H.  Bldrag  tili  känne- 
domen  om  alliteraiioner  och 
rini  i  skandinaviskt  lagspr&k. 
IX  C  32.  —  Äldre  Västgötala- 
gen.  IX  C  34. 

Verdain  J.  Over  werkwoorden 
op  'ken  en  -iken  {-eken).  IX 
D  91.  —  Edition  von  G.  van 
den  Schueren's  Teuthonista  of 
Duytschlender.  IX  D  102.  — 
Dietsche  verscheidenheden.  IX 
D  119. 

Verner  K.  Store  og  smä  bog- 
staver.  IX  C  62. 

VierkandtA.  Die  Kulturformen 
u.  ihre  geogr.  Verbreitung.  II 1. 

Vietor  W.  Einführung  in  das 
Studium  der  engl.  Philologie. 
IX  D  1.  —  The  teachers  ma- 
nual  I.  IX  D  2.  —  Was  soll 
aus  dem  Engl,  werden?  IX 
D  3. 

Vietor  W.  u.  Hemple  G.  The 
Collingham    runic    inscription. 

IX  D  34. 

Vignon  S.  Sur  T^tymologie  com- 
plexe  de  certatns  noms  pro- 
pres. VII  B  127. 

Vinson  J.  La  linguistique:  an- 
tinomies  —  möthode  —  but  et 
rösultats.  I  6. 

V i  r  c  h  0  w  R.  Über  die  Beziehun- 
gen Lübecks  zur  prahlst.  Zeit. 

X  B  170.  —  Über  die  ältesten 


I  Einwohner  von  Nordeuropa.  X 
C  7. 

Vising  J.  Om  spr&kskönhet.  I 
21. 

Vix  E.  Die  Totenbestattung  in 
vorgeschichtlicher  u.  geschicht- 
licher Zeit.  II  14. 

Vladimirov  P.  V.  Erforschung 
der  weissruss.  Sprache  im  letz- 
ten Jahrzehnt.  X  B  123. 

van  der  Vliet  J.  Infinitiv!  in 
'Uiri.  VII A  86  —  Apuleius  Me- 
tamorphosen ed.  VII  A  216.  — 
Lexikalisches  zu  Apuleius  u. 
Sidonius  Apollinaris.  VII A  217. 

Vodskov  H.  S.  Sjseledyrkelse 
og  Natur dyrkelse.  II  18. 

Vogel  Zur  Charakteristik  des 
Lukas  nach  Sprache  und  Stil. 
V  178. 

Volf  G.  Die  Heimat  der  ksl. 
Sprache  und  die  Landnahme 
der  Magyaren.  X  B  54. 

Völkel  M.  J.  A.  Lit.  Elementar- 
buch 2.  X  C  9. 

Volkov  L  V.  Statistik  der  auf 
uns  gekommenen  aruss.  Bücher 
des  11.-14.  Jhs.  X  B  95. 

Voll  K.  Personal-  und  Relativ- 
pronomen in  den  Balades  de 
I  Moralitez  des  Eustache  De- 
schamps.  VII  B  112. 

VondrÄk  W.  dazdh  vizdh  usw. 
und  die  Gen.  Plur.  rab^  usw. 
X  B  11. 

Vos  B.  J.  Diction  and  Rime- 
Tech  nie  of  Hartman  von  Aue. 
IX  D  151. 

Vo  t y  p  k  a  B.  Bilder  aus  der  aind. 
Kulturgeschichte.  III  B  70. 

Vysokv  Z.  Zur  Sprache  Hero- 
dots.  V  168. 

Wackernagel  J.  Vermischte 
Beiträge  zur  griech.  Sprach- 
kunde. V  11. 

Waddell  L.  A.  The  discovery 
of  the  birth-place  ofthe  Buddha. 
III  B  105. 

Wadstein  E.  Till  omljudsfrft- 
gan.  IX  C  13. 

Wahl  in  L.  De  usu  modorum 
Theocriteo.  V  56. 

Walker  F.  W.  Philological  No- 
tes. V  23. 

Wall  A.  A  contribution  towards 
I       the  study  of  the  Scandinavian 
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element    in    tbe  English    Dia- 

lects.  IX  D  54. 
WaitherC.  ErinnemnganWilh. 

Mielck.  IX  D  199.  —  Göteling, 

pxUhundy  raper,  rapptr,  IX  D 

228. 
Warren  W.  Conjunctional  clau- 

ses  in  Thnkydides.  V  58. 
Weber  A.  Vedische  Beiträge  6. 

Die  Erhebung    des    Menschen 

über  die  Götter.  III  B  89. 

—  E.  Dialekt  der  sog.  Dialexeis. 
V  141. 

—  Fr.  Zur  Frage  der  kelt.  Wohn- 
sitze im  jetzigen  Deutschland. 
IX  A  25. 

Weck  F.  Hom.  Probleme.  V103. 

Wehrmann  M.  Die  Germanen 
Pommerns  in  vorslavischerZeit. 
IX  A  25. 

Weigand  G.  4.  Jahresber.  des 
Instituts  f.  rumän.  Sprache.  VII 
B  28. 

Weinhold  K.  Über  die  mystische 
Neunzahl  bei  den  Deutschen. 
IX  A  32. 

Weise  0.  Unsere  Muttersprache. 
IX  D  120. 

Weis k er  G.  Slav.  Sprachreste, 
insbes.  Ortsnamen,  aus  dem  Ha- 
velland. X  B  169. 

Weissbach  F.  H.  Zur  Chrono- 
logie des  falschen  Smerdis  u. 
des  Darius  Hvstaspis.  III  C 
26. 

West  E.W.  Pahlavi Texts trans- 
lated.  Part  V.  HI  C  31. 

Western  A.  Englische  Aus- 
sprache. IX  D  17.  —  Om  bru- 
gen  of  caUj  may^  must  IX  D 
76. 

Weyman  K.  Jahresbericht  über 
die  christlich-latein.  Poesie  (94 
-97).  VII  A  219. 

Weyrauch  C.  Vom  Hunsrücken. 
IX  D  200. 

W  i  b  1  i  n  g  C.  Fornlemninffen  vid 
Hallahult  i  Bleking.  IX  C  77. 

Wilcken  U.  Die  griech.  Papy- 
nisurkunden.  V  116. 

Wild  H.  D.  On  the  historical 
svntax  of  quamvis.  VII  A  106. 

Wi'lhelm  A.  ^viauxöc  V  219. 

Wilkens  F.  H.  The  Ms.  Ortho- 
graphy  and  Dialect  of  the  Hil- 
debrandslied. IX  D  143. 

Willert  H.  Allitt.  Bindungen  in 


der  neueugl.  Bibclüber».  IX  D 
43. 

W  i  1  m  o  1 1  e  M.  Notes  d'anrie& 
wallon.  VII  B  126. 

Wilser  L.  Die  Heimat  der  Ger- 
manen. IX  A  22. 

Wimmer  L.  F.  A.  01dnordi.».k 
Formlaere.  IX  C  l.\ 

W  i  n  d  i  8  c  h  E.  Zur  Theorie  der 
Mischsprachen  und  Lehnwörter. 
I  14.  —  Die  aind.  Religionsnr- 
künden  u.  die  christl.  Mission. 
III  B  77. 

te  Winkel  J.  Geschiedenis  der 
Nederlandsche  Taal.  IX  D  %. 

WMnter  A.  'Mein  Bruder  freit 
um  mich*.  Mythol.  Versuch  über 
ein  lett.  Volkslied.  X  C  49.  - 
Hochzeitsgebrttuche  der  Letten. 
X  C  55. 

Winternitz  M.  Edition  of  the 
Mantrapätha.  III  B  30. 

Wisnar  J.  Die  Ortsnamen  der 
Znaimer  Bezirkshauptmann- 
Schaft.  IX  D  207. 

W  i  s  s  e  n  d  o  r  f  f  H.  Niedrischu  Wi- 
dewuts.   X  C  50. 

W  i  t  k  o  w  s  k  i  St.  Prodromus 
gi-ammaticae  papyrorum  aeta- 
tis  Lagidarum.  VI  17. 

Witte  H.  Zur  Geschichte  des 
Deutschtums  im  Elsass  und  im 
Vogesengebiet.  IX  D  203. 

V.  Wlislocki  H.  Das  sog. 'Pha- 
raonslied*  der  Zigeuner.  III  B 
67. 

Wohlfahrt  T.  Offne  und  «re- 
schlossne  Aussprache  v.  e,  o 
im  Ital.  VII  B  39. 

Wölfflin  E.  senus—  sinus.  VII 
A  61.  —  vitio  c.  Gen.  =  prop- 
ter.  VII  A  102.  —  Zur  Diffe- 
renzierung der  lat.  Partikeln. 
VII  A  105.  —  An  Hrn.  Dr.  W. 
Kroll  u.  unsere  Leser-  VII  A 
212.  —  Proben  der  vulgärlat 
Mulomedicina  Chironis.  vll  A 
228.  —  Epigraphische  Beiträge 
II.   VII  A  250. 

W^olter  E.  Material  zur  Erfor- 
schung der  Dichtung  und  des 
Lebens  von  Donaleitis.  X  C 
22.  —  Dauksza.  X  C  23.  -  Zur 
Geschichte  des  lit.  Hexen  We- 
sens. X  C  31.  —  Perkunastem- 
pel.  ebd.  —  Fragebogen  über 
lit.  Mythologie  u.  Familie.  XC 
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32.  —  Lett.  Liederpubl.    X  C 

58. 
AVood  Fr.  A.   I.-E.  Root-ForniÄ- 

tion.  I  63.  —  nr  und  nl  in  Ger- 

manic.  IX  A  8. 
Wrede  F.  Berichte  über  G.Wen- 

kers  Sprachatlas.  IX  D  161. 
AVright  J.  The  English  Dialect 

Dictionary.  IX  D  48. 
—  J.H.  Der  Ursprung  des  Sigma 

lunatum.  V  122. 
Wunderlich   H.    Das    Sprach- 
leben  in   der  Mundart.    IX  D 

162. 
Wyatt  A.  J.  An  elementary  Old- 

English  Grammar.  IX  D  4. 

XarZibäKic  f.  N.  'AvTaxrdKpicic 
irpoc  Töv  K.  0.  TTairabimiiTpa- 
KÖTTOUXOV.  V  15.  —  AI  b\)0  fi^9o- 
6oi.  V  16.  —  Aiarl  ^ofi  oöxl  ^d. 
V  22.  —  TTepl  tuiv  iv  xalc  Kaxa- 
X/|H6civ  dvaXottCt)v.  V  40.  —  TTcpl 
Tfic  irapoTiüT^'^nc  KttTaXfjEcujc  o/e 
ö.  V  41. 

Y  o  r  k  e  V.  W.  Excavations  at 
Abae  and  Hyampolis.  V  142. 

Zachariae  Th.  Die  in d.  Wörter- 
bücher. III  B  14. 

Zacher  E.  Beiträge  zur  griech. 
Wortforschung.  V  202. 

Zahradnik  J.  Versbau  in  der 
Ilias  u.  Odyssee.  V  95. 

Zathey  St.  Die  masur.  Volks- 
mundart im  Dorfe  Poreba  2e- 
goty  unter  Alwernia.  i^  B  174. 


ZÄtureckv  A.F.  Slovak.  Sprich- 
wörter etc.  X  B  159. 

Zeppelin-Ebersburg  Graf  E. 
Was  ist  der  allgemeine  Grund 
u.  Zweck  der  Pfahlbauten?  118. 

Ziebarth  E.  Kretische  Inschrif- 
ten. V  138.  —  Inschrift  aus 
Thespiae.  V  153. 

Ziegel  H.  De  ist  et  hie  prono- 
minibus  quatenus  confusa  sint 
apud  antiquos.  VII  A  76. 

Zimmermann  A.  Noch  einmal 
draXöc.  V  220.  —  Entstehung 
von  neuen  Verwandtschafts- 
namen im  alten  Latein.  VII A 
68.  —  Spuren  idg.  Namen  ge- 
bung im  Lat.  VlI  A  69. 

Znioz  Die  Hochzeit  in  der  lit. 
Abgeschiedenheit.  X  C  30. 

Zoega  G.  T.  Ensk-isienzk  orda- 
bök.  IX  C  20. 

Zubatv  J.  Zu  den  aind.  männ- 
lichen i -Stämmen.  Ill  B  20.  — 
Über  gewisse  Genitivendungon 
des  Lett.,  Slav.  und  Aind.  X 
A  2.  —  Balt.  Miszellen.  X  C  1. 
—  Die  lett.  Vokative  auf  -u 
und    d.  X  C  36. 

Zumbusch  Die  Familiennamen 
Grevenbroichs.  IX  D  214. 

Zupitza  E.  Wortdeutungen.  I 
86.  VII  A  51.  —  /•  /  und  Ip  rp 
im  Kelt.  VIII  5.  6.  —  Das  sog. 
part.  necessitatis  im   Irischen. 

VIII  11.  —  Noch  einmal  got. 
aUw.  IX  B  43. 

—  J.  Ae.  und  me.  Übungsbuch  ^ 

IX  D  33. 


Bezensionenverzeichnis  für  die  Jahre 
1896  und  1897. 


Aarboger 
Acad. 
AfNF 
Anz. 

ASPh 

Athen. 

BB 

BlfdGymn. 

Bollettino 

BPhW. 
Bursians  Jbr. 

Class.  Rev. 
DLZ 
DZfGw. 
Fleckeisens  Jb. 
Germ.  Jbr. 

GGA 
Herrigs  Arch. 

JdS. 

Ind.  Ant. 

J.  Roy.  As.  Soc. 

LOB. 

Litbl. 
MLN 
Museum 

ÖLB. 

Polyb. 

RC 

Rev. 

Rhein.  M. 

Rom. 

Sat.  Rev. 


VerzeichniH  der  Abkfirzangen. 

=  Aarbeger  for  Nordisk  Oldkj^ndighet. 
=  The  Academy. 
=  Arkiv  för  Nordisk  Filologi. 
=  Anzeiger  für  indogermanische  Sprach-  und  Alter- 
tumskunde. 
=  Archiv  für  slavische  Philologie. 
=  The  Athenaeum. 
=  Bezzenbergers  Beiträge. 
=  Blätter  für  das  Gymnasialschulwesen. 
=  Bollettino  di  Filologia  Classica,  redatto  da  G.  Cor- 

tese  e  L.  Valmaggi. 
=  Berliner  Philologische  Wochenschrift. 
=  Jahresberichte   über   die   Fortschritte    der  klass. 

Altertumswissenschaft. 
^  Classical  Review. 
=  Deutsche  Litteraturzeitung. 
=  Deutsche  Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft. 
=  Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik. 
=  Jahresbericht  über  die  Erscheinungen  auf  dem 

Gebiet  der  germanischen  Philologie. 
=  Göttingische  Gelehrte  Anzeigen. 
=  Archiv   für  das  Studium  der  neueren  Sprachen 

und  Litteraturen. 
=  Journal  des  Savants. 
=  Indian  Antiquary. 
=  Journal   of  the  Royal  Asiatic  Society   of  Great 

Britain  and  Ireland. 
=  Litterarisches  Centralblatt. 
=  Literaturblatt  für  germ.  und  roman.  Philologie. 
=  Modern  Language  Notes. 
=  Museum.    Maandblad  voor  Philologie  en  Geschie* 

denis.    Groningen. 
=  Österreichisches  Litteraturblatt. 
=  Polybiblion. 
=  Revue  Critique. 
=  Revue. 

=  Rheinisches  Museum  für  Philologie. 
=  Romania. 
=  Saturday  Review. 
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WlTclPh.    =  Wochenschrift  für  klassische  Philologie. 

Wien.  Z.  =  Wiener  Zeitschrift   für   die  Kunde   des  Morgenlandes. 

Z.  =  Zeitschrift. 

ZDMG.      =  Zeitschrift  der  deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft. 

ZfdPh.      =  Zeitschrift  f.  deutsche  Philologie. 

ZfdU.        =  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht. 

ZffrzSpr.  =  Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Litteratur. 

2MNPr.    =  2urnal  ministerstva  narodnago  prosveSßenija. 

Die  übrigen  Abkürzungen  sind  ohne  weiteres  durchsichtig. 

Besonders  eingehende  Rezensionen  sind  mit  einem  *  versehen. 

Berlin,  August  1899.  Erich  Berneker. 


Abhandlungen  Herrn  Professor  Dr.  Adolf  Tobler  .  .  .  dar- 
gebracht.   GGA  159,  21  (Suchier). 

Abi  cht  R.  Das  Lied  von  der  Heerschaar  Igorjs.  LCB  96, 
811  (L.). 

Abi  cht  R.  Die  Hauptschwierigkeiten  der  russ.  Sprache.  ASPh 
20,  448  (Vondrak). 

Abi  cht  R.  Ist  die  Ähnlichkeit  des  glagolitischen  Alphabets 
mit  dem  grusinischen  Zufall?    ASPh  18,  541  (Vondrak)*.  —  Acad. 

49,  79  (J.  Taylor). 

A  c  h  e  1  i  s  Th.  Moderne  Völkerkunde,  deren  Entwickelung  und 
Aufgaben.  ZfKultg.  4,  466  (Petsch).  —  LCB  96,  1035.  —  ZfEthn.  28, 
100  (Bartels).  —  Vierteljahrsschrift  f.  wiss.  Philosophie  20.  233  (Selbst- 
Anzeige).  —  ibidem  511  (Willy).  —  Globus  69,  215  (Vierkandt).  — 
Arch.  f.  Ethnogr.  10,  76.  —  Verh.  d.  Ges.  f.  Erdk.  23,  521  (M.  Bar- 
tels). —  Central-Organ  f.  d.  Int.  d.  Realschw.  24,  622  (H.  Seidel). 

Andree  R.  Braunschweiger  Volkskunde.  ZfKultg.  4,  468 
<Petsch).  —  ZdVer.  f.  Volksk.  6,  453  (K.  Weinhold).  —  Arch.  f.  Eth- 
nogr. 10,  80.  —  L'Anthropologie  8,  712  (Th.  Volkov). 

Antoine  F.  siehe  Weise  0. 

Appel  C.  Provenzalische  Chrestomathie.  LCB  96,  388  (A. 
St.)  *  —  DLZ  17,  431  (Schultz).  —  Herrigs  Arch.  97,  431  (Schultz- 
Oora).  —  ZfromPh  21,  140  (SchuUz-Gora)  *.  —  ZffrzSpr  19,  161  (Sten- 
gel) *. 

d'Arbois  de  Jubainville  H.  Etudes  sur  le  droit  celtique. 
Rev.  de  l'hist.  des  Religions  33.  368  (J.  Loth)  *. 

d'Arbois  de  Jubainville  H.  Les  preroiers  habitauts  de 
TEurope,  d'apr^s  les  ecrivains  de  Tantiquit^  et  les  travaux  des  lin- 
guistes.  TP.  Rev.  celt.  17,  71  (A.  Meillet)*  I  u.  IL  Bursians  Jbr. 
S7,  1  (Decke). 

d'Arbois  de  Jubainville  H.  et  jfemile  Ernault,  Etudes 
graramaticales  sur  les  langues  celtiques.  Tome  II.  Polybiblion  79, 
§32  (A.  de  B.). 

Arnold  E.  V.  and  R.  S.  Conway.  The  Restored  Pronuncia- 
tion  of  Greek  and  Latin.  Anz.  7,  230  (Solmsen).  -—  LCB  96,  1110 
(B.)  —  DLZ  17,  655  (Blase).  —  BPhW  16,  408  (G.  Mever).  —  NPh- 
Rundschau  16,  231  (Stolz). 

Avesta:  The  Sacred  Books  of  the  Parsis.  Edited  bv  Karl 
F.   Geldner.    J.  Rov.  As.  Soc.  1897,  364    (E.  W.  West)  *.   — '  Acad. 

50,  587. 

Bachmann  A.  siehe  Tobler  L. 
Baechtold  J.  siehe  Tobler  L. 
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Bal^  G.  H.  The  first  germanic  bible  trannlated  from  ihe 
greek  by  the  gothic  bishop  Wulfila.    AfdA  22,  89  (Wrede). 

Baltz  F.    Neuhochdeutsche  Grammatik  ^    LCB  97.  169i. 

Bapp  K.  PrometheuB.  Ein  Beitrag  zur  griech.  Mythologie. 
BPhW  17,  111  (Steuding). 

Bartholomae  Chr.  Arisches  und  Linguistisches  (SA-  an« 
BB.  XV  u.  XVII).    Anz.  8,  4  (Meringer). 

Bartog  F.  Dialektologie  moravskä  II.  dfl.  ASPh  20,  ^ 
(Pastrnek)  *. 

Bassi  D.  L'uso  dei  pronomi,  delle  preposizioni  e  deile  ]»ar- 
ticelle  della  lingua  latina.    Bollettiiio  4,  153  ((J.  Pescatori). 

Bassi  D.  Saggio  di  Bibliogratia  mitologica.  Puntatal.  Apollo. 
WfklPh  13,  593  (Wernicke).  -  BPhW  17,  534  (Furtwftnirler)  —  BoN 
iettino  3,  31  (L.  Valmaggi). 

Bastian  A.  Ethnische  Eiomentargedanken  in  der  Lehre  vom 
Menschen.  Abth.  I  u.  II.  LCB  96,  1536.  —  Arch.  f.  Anthrop.  24. 
158  (Th.  Achelis)*.    Arch.  f.  Ethnogr.  9,  222. 

Baudouin  de  Courteuay  J.  Iz  lekcij  po  latinskoj  föne- 
tikö.     Anz.  9,  30  (Zubaty). 

Baudouin  de  Courtenay  J.  Materialien  zur  südslavischen 
Dialektologie  und  Ethnographie"  I.  Resianische  Texte.  ASPh  Ib, 
289  (V.  J.).  —  ibidem  620  (Oblak)  *. 

Baudouin  de  Courtenav  J.  Versuch  einer  Theorie  pho- 
netischer Alternationen.    ASPh  18,  264  (V.  J.).  —  RC  41,  57  (A.M.). 

—  ZffrzSpr  18,  10b  (Ph.  Wagner).  —  OLB  6,  683  (Meringer).  —  DNSpr 
3,  615  (R.  J.  Lloyd). 

Beaman  G.  B.  On  the  sources  of  the  Dharmasästras  of  Msdo 
and  Yajftavalkva.    DLZ  17,  1412  (Oldenberg). 

Bechtei  F.  siehe  Collitz  H. 

Bechtel  F.  siehe  Sammlung  der  griech.  Dialektinschriften. 

Behaghel  0.    Die  Svntax  des  Heliand.    Germ.  Jbr.  19,325. 

Behaghel  0.  SchriÄsprache  und  Mundart.  DLZ  18,  1579 
(Schatz). 

Beiträge  zur  Volkskunde.  Festschrift  für  K.  Weinhold  (= 
Germanist.  Abh.  hersg.  von  F.  Vogt,  XII.  Heft).  LCB  96,  748  iL. 
Fr.).  —  DLZ  17,  1321  (Hauffen).  —  Museum  4,  344  (B.  Symons). 

Bennett  Ch.  E.    A  Latin  Grammar.    WfklPh  13,  765  (MittagV 

—  ZfdGymn.  30,  623  (C.  Stegmann). 

Bennett  Ch.  E.  Appendix  to  Bennetts  Latin  Grammar.  Anz. 
234  (Funck).  —  WfklPh.  13,  380  (Deecke).  —  NPhRundschau  17, 15» 
(K.  Euling).  —  ZfdGymn.  30,  623  (C.  Stegmann). 

Ben  sei  er  G.  E.  Griechisch  -  deutsches  Schulwörterbuch.  10. 
Aufl.  besorgt  von  A.  Kaegi.  ZföG  48,  618  (Thumser).  —  Neues  Kor- 
resp.-BI.  f.  d.  Gel.  u.  Realsch.  Wtirtt.  5,  364  (Graf).  —  ZfdGvmn.Sa 
714  (H.  Grosse).  —  ZfdRealschw.  21,  310. 

Berneker  E.  Die  preussische  Sprache.  Anz.  7,  265  (Zubatvi*. 

—  ASPh  20,  147  (Mikkola).  -  LCB  97,  656  (Wdm.).  -  DLZ  18,  494 
(Wolter).  —  BB  23,  285  (A.  Bezzenberger)  *. 

Berneker  E.  Russische  Grammatik.  —  Russisches  Lesebuch 
mit  Glossar.  —  Russisch  -  deutsches  Gesprächsbuch.  Anz.  9,  309 
(Solmsen). 

Bernstein  L.  The  order  of  Words  in  Cid  Norse  Prose.  Nord. 
Tidsskr.  6,  78  (Finnur  Jönsson). 

Bett  ei  V.    Morfologia  della  lingua  greca.    RC  41,  1  (My.). 
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Dottin  G.  Les  dösinences  verbales  en  B  en  Sanskrit,  en 
Italique  et  en  Celtique.    DLZ  18, 1371  (Zupitza).  —  Rev.  Celt.  18, 342  ♦. 

Draaijer  W.  Woordenboekje  van  het  Deventersch  dialect. 
Museum  4,  187  (A.  J.  Eronenberg). 

Drechsler  P.  Wencel  Scherffer  und  die  Sprache  der  Schle- 
fiier.    LCR  26,  349  (nn-). 

Drevnosti.  Trudy  slavjanskoj  kommissii  Imper.  Mosko vskago 
Archeologiceskago  obsßestva.    T.  L    ASPh.  19,  316  (V.  J.). 

Drucker  C.  A.  A.  siehe  von  Ihering  R. 

Duden  K.    Etymologie  der  neuhochdeutschen  Sprache.  DLZ 

17,  111  (Roethe). 

Du  gas  L.  Le  psittacisme  et  la  pensöe  symbolique.  DLZ 
17,  517  (Rruchmann). 

Dugovich  E.  siehe  Strausz  A. 

Dusek  y.  J.  Hläskoslovi  nÄreci  jihoceskych.  II  Vocalismus. 
(Rozpravy  ßeskö  akademie  1897).    ASPh.  20,  443  (Pastmek). 

Dyroff  A.  Geschichte  des  Pronomen  refiexivum.  I.  Jbr.  d. 
phil.  Ver.  22,  255  (H.  Kallenberg). 

Edelbluth  De  coniunctionum  usu  Lucretiano.  WfklPh.  14, 
€01  (Draheim). 

Edgren  H.  Jämförande  Grammatik  omfattande  Sanskrit,  Gre- 
kiska,  Latin  och  Gotiska.    L    Nord.  Tidsskr.  4,  141  (S.  Serensen)  *. 

Egbert  J.  C.  Introduction  to  the  Study  of  Latin  Inscrip- 
tions.    Class.  Rev.  11,  67  (Haverfield). 

Eggeling  J.  The  Catapatha-brähmana  translated.  Part  III. 
RC  43,  358  (L6vi). 

Egli  E.  Die  christlichen  Inschriften  der  Schweiz  vom  4.— -9. 
Jahrhundert.    NPhRundschau  6,  280  (Ed.  Grupe). 

Ehni  J.  Die  ursprüngliche  (Gottheit  des  ^'^edischen  Yama. 
Anz.  7,  228  (Oldenberg).  —  LCR  %,  948  (R.  L.).  —  Wien.  Zs.  11, 80 
J.  Kirste). 
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Eimer  H.  C.  A  Discussion  of  the  latin  Prohibitive  (Amer, 
Journ.  of  Philology  XV  2  und  3).  —  Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  468.  — 
WfklPh.  13,  459  (Ziemer).  ~  ZfdGymn.  30,  705  (C.  Stegmann). 

Emerson  0.  F.  A  Brief  History  of  the  English  Language* 
Sat.  Rev.  82,  632. 

Emerson  0.  F.  The  History  of  the  English  Language.  An- 
f.lia  Bbl.  7,  321  (Morsbaeh)  *. 

Enneccerus  M.  Die  ältesten  deutschen  Sprachdenkmäler 
in  Lichtdrucken  herausgegeben.    DLZ  18,  1658  (Martin). 

Eos.  Czasopismo  filologiczne.  Rocznik  II,  Zeszyt  I.  II.  Zfoö 
47,  494  (Wotke).  —  Vol.  III.  1.  WfklPh.  14,  178. 

Erbe  K.    Der  schwäbische  Wortschatz.    Germ.  Jhr.  19,  38. 

Erdmann  A.  Über  die  Heimat  und  den  Namen  der  Angeln. 
(Skrifter  utgifna  af  Humanistiska  vetenskapssamfundet  i  Upsida  I. 
1.)    AfdA  22,  129  (H.  Möller)  *. 

Erhardt  L.  Die  Entstehung  der  Homerischen  Gedichte. 
BPhW  16,  1091  (-X-). 

Ernault  E.  Glossaire  Moyen  -  Breton.  2^e  Edition.  Anz.  7, 
235  (Thurneysen). 

Ernault  L.  siehe  d'Arbois  de  Jubainville  H. 

!^tiennc  E.  Essai  de  grammaire  de  Tancien  Fran<;ais.  LCB 
96,  1358  (-Itz-  G.).  —  DLZ  17,  1072  (Ebeling).  —  ZfromPh.  20,  397 
(Schulze)  *. 

Farn  eil  L.  R.  The  Cults  of  the  Greek  States.  Vol.  I.  II. 
Athen.  1896  II,  154.  —  Bollettino  3,  182  (D.  Bassi). 

Fay  E.  W.     The  Aryan  God  of  Lightning.    RC  43, 1  (Henry). 

Fennell  C.  A.  M.  Indogermanic  sonants  and  consonants. 
DLZ  18,  52  (Hoffmann).  —  Genn.  Jbr  18,  19.  -  BPhW  16,  999  (G. 
Meyer).  ~  Athen.  1896  II,  89. 

Festschrift  zur  50 jähr.  Doktorjubelfeier  Karl  Weinholds. 
Anz.  7,  241  (Hirt).  —  LCB  96,  1475  (W.  Str.).  —  DLZ  17,  1321  (Hauf- 
fen).  —  ZdVer.  f.  Volksk.  6,  110  (Inhaltsangabe).  —  Museum  4,  344 
(B.  Symons). 

Festschrift  zum  70sten  Geburtstage  Rudolf  Hildebrands... 
herausgegeben  von  Lyon.    ZföG  47,  503  (Minor). 

Fick  Die  griechischen  Personennamen.  2.  Aufl.  von  A.  Fick 
und  F.  Bechtel.  Fleckeisens  Jb.  153,  41  (Angermann)*.  —  BB.  22, 
130  (0.  Hoffmann)  *. 

Fick  R.  Die  soziale  Gliederung  im  nordöstlichen  Indien  zu 
Buddhas  Zeit.  LCB  97,  179  (H-y).  —  DLZ  18,  647  (JoUy).  —  Mu- 
seum 5,  176  (W.  Caland).  —  Arch.  f.  Ethnogr.  10,  85.  —  J.  Roy.  As. 
Soc.  1897,  192*. 

Filevic  J.    Istorija  drevnej  Rusi  T.  I.    ASPh  19,  230  (V.J.)*. 

Finälv  G.  De  usu  infinitivi  apud  Caesarem.  WfklPh.  13, 
513  (Ed.  Wolfl). 

Finck  F.  N.  Über  das  Verhältnis  des  balt.-8lav.  Nominal- 
akzents zum  urindogermanischen.  ASPh  18,  263  (V.  J.).  —  Bß  21, 
317  (A.  Bezzenberger). 

Finot  L.    Les  Lapidaires  Indiens.    J.Roy.  As.  Soc.  1896,637. 

Firdosis  Königsbuch,  übs.  von  Friedr.  Rückert,  herausg.  von 
E.  A.  Bayer.  3.  Bd.    LCB  96,  90. 

Fischer  E.  L.  Grammatik  und  Wortschatz  der  plattdeut- 
schen Mundart  im  preuss.  Samlande.  LCB  96,  779  (-nn-).  DLZ 
17,  394  (Leitzmann).  —  Litbl.  18,  367  (Stuhrmanu).  —  AfdA  23,  256 
(PreUwitz).  —  Herrigs  Arch.  99,  137  (Mackel).  —  ZfdPh.  29,  132 
(Jellinghaus). 
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Flensburg  N.  Zur  Stammabstufung  der  mit  Nasalsuffix  ge- 
landeten Präsentia  im  Ar.  und  Griech.    Anz.  9,  176  (Hirt). 

Florinskij  T.  Lekcii  po  slavjanskomu  jazyko-znaniju,  Teil  I. 
ASPh  18,  247  (Oblak)  *.  —  ASPh  20,  343  (VondrÄk,  Jagic>  *. 

F 1  o  r  i  n  s  k  i j  W.  M.  Die  Ur  -  Slaven,  geschildert  auf  Grund- 
lage ihrer  vorgeschichtlichen  Altertümer.  Arch.  f.  Anthrop.  24,  389 
iLi,  Stieda,  verheisst  genaueres  Referat). 

Flügel-Schmidt-Tanger,  Wörterbuch  der  Englischen  und 
I>eut8chen  Sprache  für  Hand-  und  Schulgebrauch.  DLZ  17,  940 
(Hausknecht).  —  MLN  11,  425  (H.  C.  G.  Brandt).  —  ZfdGymn.  31, 
158  (G.  OpitzV  —  ZfdRealschw.  21,  292.  —  Zentral-Organ  f.  d.  Int. 
tl.  Realschw.  24,  492  (G.  G.). 

Förster  K.  Der  Gebrauch  der  Modi  im  ahd.  Tatian.  Litbl. 
18,  43  (Dietz). 

Formichi  C.  II  primo  capitolo  della  Brahma  -  Upanishad. 
LCB  97,  1398. 

Forschungen  zur  deutschen  Philologie.  Festgabe  für  Rud. 
Hildebrand.    GGA  158,  653  (Minor)  *. 

Fortunatov  F.  Th.  Kritlceskij  razbor*  socinenija  G.  K.  Ul 
janova  "Znacenija  glagoljnvch*  osnov»  v*  litovskoslavjanskom»  ja- 
zykö.     ASPh.  20,  429  (Jagic). 

Foy  W.  Die  königliche  Gewalt  nach  den  altindischen  Rechts- 
büchern.   LCB  96,  373  (G— e).  —  Museum  4,  117  (J.  S.  Speyer). 

Fränkel  M.  Die  Inschriften  von  Pergamon  herausgegeben. 
B.  II.    RC  42,  221  (Reinach).  —  LCB  96,  624  (A.  H.). 

Freeman  Edw.  A.  Geschichte  Siziliens.  Deutsch  von  B. 
Lupus.  I.  Band.  Die  Urbevölkerung.  Die  phönik.  u.  griech.  Ansied- 
lungen.  ZföG  47,  1101  (Szanto).  —  WfklPh.  14,  1221  (Bindseil).  — 
ÖLB  5,  457  (Rohrmoser).  —  Neues  Korresp.-Bl.  f.  d.  Gel.-  und  Realsch. 
Wtirtt.  3,  408  (Treuber).  —  NPhRundschau  16,395  (H.  Swoboda). — 
Museum  5,  223  (Matthee  Valeton).  —  ZfdRealschw.  21,  92  (Strobl). 

Freeman  Edw.  A.  Geschichte  Siziliens  unter  den  Phöni- 
ziern, Griechen  und  Römern.  BPhW  16,  621  (Holm).  —  ZföG  47, 
1101  (Szanto).  —  BlfdGvmn.  32,  496  (Melber).  --  NPhRundschau  16, 
395  (H.  Swoboda). 

Friedmann  S.  La  lingua  gotica.  Anz.  7,  248  (Streitberg). — 
LCB  96.  1047.  —  DLZ  17,  1416  (Detter).  -  RC  41,  224  (V.  H.).  — 
ZföG  47,  598  (KhuU).  —  Engl.  Stud.  28,  265  (Jantzen). 

Fritze  H.  v.  Die  Rauchopfer  bei  den  Griechen.  DLZ  17, 
232  (Maass). 

Fritz n er  J.  Ordbog  over  det  gamle  norske  Sprog.  AfNF 
9.  370  (Gering)*.  Zentral-Organ  f.  d.  Int.  d.  Realschw.  24,  593  (H. 
V.  Lenk). 

Gaidoz  H.  siehe  MMusine. 

Gallee  J.  H.  Altsftchsische  Sprachdenkmäler.  LCB  96,  809 
(W.  B.).  —  DLZ  17,  744  (Jellinek).  —  AfdA  22,  266  (Steinmeyer).  — 
Engl.  Stud.  22,  262  (Kluge). 

Gallee  J.  H.  Woordenboek  von  het  Geldersch-Overijsselsch 
dialect.    ZfdPh.  29,  271  (Jellinghaus).  —  Museum  4,  14  (W.  de  Vries). 

Ganderhey  den  A.  A.  Groningana.  Supplement  op  H.  Mo- 
lemas Woordenboek  der  Groningsche  Volkstaal.  Museum  5,  294 
(W.  de  Vries)  *. 

Garbe  R.  Sämkhya  und  Yoga  (=  Grundr.  d.  indoar.  Phil. 
III  4).    LCB  96,  1846 '(H—y).  —  DLZ  18,  1206  (Konow). 

Gardner  P.  and  Jevons  F.  B.  A  manual  of  Greek  anti- 
quities.    BPhW  16,  1203  (Thalheim). 
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Garke  H.  Prothese  und  Aphärese  des  h  im  Ahd.  (=  QF69). 
AfdA  22,  164  (Brückner)  *. 

Garofalo  F.  P.  Gli  Allobroges.  BPhW  16,  663  (Partsch).  — 
Bull.  Grit.  17.  264  (Beaudonin).  —  NPhRundschau  16,  42  (F.  Luter- 
bacher).  —  Rev.  Celt.  17,  97. 

Gärtner  Th.  Die  Übersetzbarkeit  der  Personennamen.  LCB 
96,  944  (W.  Str.). 

Gassner  A,  Das  altspanische  Verbum.  LCB  97,  1107  (P.  Fr.) 
-  DLZ  18,  617  (Keller).  —  Litbl.  18,  202  (Cornu). 

Gebauer  J.  Historickd  mluvnice  jazvka  cesk6ho.  Dil  UI. 
ASPh  18,  585  (V.  J.). 

Gebhardt  A.  Beiträge  zur  Bedeutungslehre  der  alt  westnor- 
dischen Präpositionen.    Germ.  Jbr.  18,  191. 

Geh  ring  A.    Index  homericus.    RC  41,  168  (My.). 

Geld n er  K.  F.  siehe  Avesta. 

Geldner  K.  F.  siehe  Pischel  R. 

Georgian  Folk  Tales  translated  by  Wardrop.  LCB  96,29 
(H.  Sch.ch.rdt). 

Gering  H.  Glossar  zu  den  Liedern  der  Edda.  ZfdPh.  29, 
543  (Selbstanzeige).  —  ÖLB  6,  588  (Schönbach). 

Germanen  Jb.  f.  Gesch.  19  II  1  ff.  Vorgeschichte  1—5.  My- 
thologie 5—7.    Ursprüngliche  Sitze  7—8  (Erler). 

Gerstenhauer  A.  De  Alcaei  et  Sapphonis  copia  vocabulo- 
rum.    NPhRundschau  16,  35  (J.  Sitzler). 

van  den  Gheyn  J.  Les  populations  danubiennes.  Bursians 
Jbr.  90,  155  (Detlefsen). 

Giles  P.  A  Short  manual  of  comparative  philology  for  das- 
sical  students.  Anz.  9,  26  (Hirt).  —  BPhW  16,  182  (G.  Meyer).  — 
Bull.  Grit.  17,  231  (Lejay).  —  Class.  Rev.  10,  347  (Geldart). 

Giles  P.  Vergleichende  Grammatik  der  klass.  Sprachen. 
Deutsche  Ausgabe  von  Joh.  Hertel.  LCB  98,  132  (W.  Str.).  —  DLZ 
18,  1651  (Skutsch)  *.  —  ZfklPh.  14,  907  (Ziemer).  —  BPhW  17,  210 
(G.  Meyer).  —  NPhRundschau  17,  136  (Fr.  Stolz)  *.  -  ZfdGymn.  31, 
492  (H.  Ziemer). 

Gislason  K.  Efterladte  Skrifler.  Ferste  Bind.  LCB  %,  1434 
(-gk).  —  DLZ  17,  41  (Heusler).  —  AfNF  8,  381  (Hjelmjvist). 

Gislason  K.  Forelsesninger  over  Oldnordiske  Skjaldekvad, 
edited  by  Olsen.    Athen.  1897  II,  158. 

Gislason  E.  Udvalg  af  Oldnordiske  Skjaldekvad  med  An- 
m»rkninger.    Athen.  1896  II,  318. 

Glöckner  F.  Homerische  Partikeln  in  neuen  Bedeutungen. 
I.  Teil:  k€.    WfklPh.  14,  1049  (Cauer).  —  BBhW  17,  1409  (Ludwich). 

Gör  res  G.  Studien  zur  griechischen  Mythologie.  Zweite 
Folge.    BlfdGymn.  32,  158  (Knoll). 

Götz  G.  Corpus  glossariorum  latinorum  voL  V.  Arch.  f.  lat. 
Lex.  9,  143. 

Goll  J.  Cechy  a  Prusy  ve  stfedovßku.  ASPh.  20,  457  (Von- 
drdk).  —  LCB  97,  932  (-p-). 

Golther  W.  Handbuch  der  german.  Mythologie.  Anz.  8,87 
(R.  M.  Meyer).  —  LCB  96,  747.  —  DLZ  17,  489  (Much).  —  Litbl.  17, 

217  (E.  H.  Meyer)  *.  —  AfdA  23,  239  (Kauffmann) ».  —  ZföG  47,  999 
(Grienberger)  *.  —  Zfdü  10,  362  (Landmann).  —  ZdVer.  f.  Volksk.  6, 

218  (Jiriczek)*.    —   GGA  159,  647  (Kögel)  •.   —   BlfdGymn.  33,71 
(Brenner). 

Gorjajev  N.  V.  Sravniteljnyj  etimologlceskij  slovarj  russ- 
kago  jazyka.    ASPh.  20,  439  (JagicS). 
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Gorra  E.  Morfologia  italiana.  NPhRundschau  17,  335  (F. 
Pabst). 

GrammontM.  De  liquidis  sonantibus  indagationes  aliquot. 
Anz.  7,  219  (Hirt).  -  LCB  96,  1642  (W.  Str.). 

Grammont  M.  La  dissimilation  consonantique  dans  les  lan- 
sues  indoeuropeenneH  et  dans  les  langues  romanes.  LCB  96,  1642 
<W.  Str.).  —  RC  41,  385  (A.  Meillet)  *.  —  Litbl.  17,  409  (Mever-Lübke)*. 
—  Herrigrs  Arch.  97,  435  (Tobler).  —  Rom.  26,  611.  —  Rev.  Celt.  17, 
300.  -  BB  21,  303  (W.  Prellwitz). 

Gr  anger  F.  The  Worship  of  the  Romans.  Class.  Rev.  10,  394 
<Fowler). 

Grasso  G.  Studi  di  storla  antica  e  di  topografia  storica. 
Fase.  I.    Bursians  Jbr.  90,  217  (Detlefsen). 

Graz  er  Studien  zur  Deutschen  Philologie,  berausg.  von  A. 
E.  Schönbach  und  B.  Seuffert.  I-IV.    GGA  159.  738  (Michels). 

Greek  Papvri.  Series  II  edited  bv  B.  P.  GrenfcU  and  A.  S. 
Hunt  LCB  97,  331  (F.  Bl.). 

Green  A.  0.  A  Practical  Hindustani  Grammar.  J.  Roy.  As. 
Soc.  1896,  224  (R.  N.  Cust). 

de  Gregorio  G.  Glottologia.  Germ.  Jbr.  18,  13.  —  BPhW 
16,  1110  (G.  Meyer).  —  Acad.  50,  101. 

de  Gregorio  G.  Sopra  una  forma  d*infinitivo  attivo  nelle 
lingue  classiche.  PPhW  17,  660  (G.  Meyer)  ♦.  Nicht  der  allerge- 
ringste wissenschaftliche  Wert. 

Grenfell  B.  P.  siehe  Greek  Papyri. 

Griechen.  Jb.  f.  Gesch.  19  I,  132  ff.  Älteste  Bevölkerungs- 
verhältnisse 132-134.  Kultur  134—136.  Homerische  Gedichte  136. 
Oottesglaube  und  Dienst  160.  Sage  164.  Sprache  und  Litteratur 
165-167.    Inschriften  171—174  (G.  Türk). 

von  Grien  berger  Th.  Vindobona,  Wienne.  Eine  etymo- 
logische Untersuchung.    ÖLB  5,  113. 

Groeber  G.  Grundriss  der  roman.  Philologie.  IL  3.  1.  LCB 
^,  877  (Kn.). 

Grosse  E.  Die  Formen  der  Familie  und  die  Formen  der 
Wirtschaft.  Anz.  9,  7  (Hirt).  —  LCB  97,  356  (K.  Brsg.).  —  DLZ  18, 
787  (Cunow).  —  ZdVer.  f.  Volksk.  6,  448  (R.  M.  Meyer).  —  Globus 
70,  267  (Vierkandt)  ♦.  —  Arch.  f.  Ethnogr.  10,  37.  —  L'Anthropolo- 
gie  8,  86  (L.  Laloy).  —  Verb.  d.  Ges.  f.  Erdk.  23,  530  (H.  Panckow). 

Grosspietscb  A.  De  TCTpanXiIiv  vocabulorum  genere  quo- 
dam,    BPhW  16,  23  (Kroll).  —  WfklPh.  13,  181  (Sitzler). 

Groth  P.  A  Danish  and  Dano-Norwegian  grammar.  AfNF  9, 
72  (Dyrlund). 

Grundriss  der  indo-ar.  Philologie.  I  6.  II  11.  II  8.  III  2.  4.  8. 
2MNPr.  311,  Mai  pg.  480  (Sergej  Oldenburg). 

Grundriss  der  Iranischen  Philologie;   herausg.  von  W.  Gei- 

fer  und  E.  Kuhn.  I  1.  ÖLB  5,  11  (Kirste).  —  I  2.  LCB  97,  26  (G. 
[_r).  —  ÖLB  6,  330  (Kirste).  —  II  1.  BCB  96,  425  (G..  M— r).  — 
ÖLB  6,  138  (Kirste).  —  II  2.  LCB  96,  1573  (G.  M— r).  —  OLB  6,  330 
{Kirste). 

Gruppe  0.  Griechische  Mythologie  und  ReligionSgeschichte 
I.  (=  Müllers  Handbuch  d.  klass.  Altertums  -  Wissen  seh.  V,  2,  1.). 
WfklPh.  14,  1420  (Steuding). 

Gurupüjakaumudl.  Festgabe  zum  25jähr.  Doktorjubiläum 
Albrecht  Webers.  LCB  96,  350.  Nur  Inhaltsangabe.  —  DLZ  17, 1191 
<Liebich).  —  RC  41,  280  (V.  Henry).  —  GGA.  159,  45  (Macdonell).  - 
Rev.  Celt.  17,  294  (die  keltischen  Beiträge).  —  Wien.  Zs.  10,  268  (L. 
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von  Schroeder).  —  J.  Rov.  As.  Soc.  1896,  629  (Rh.  D.).  —  BB  22,285 
(O.  Franke)  *. 

Guerber  H.  A.  Myths  of  Northern  Lands.  MLN  12,  118  G. 
S.  Collins). 

Guttmann  K.  Sogenanntes  instrumentales  ab  bei  Ovid.  Jbr. 
d.  phil.  Ver.  22,  64  (H.  Magnus). 
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Acad.  49,  159  (Grant  Allen). 

Keller  0.  Grammatische  Aufsätze  (zweiter  Teil  von  Beiträ- 
gen zur  lateinischen  Sprachgeschichte).  Anz.  9,  32  (Conwav).  — 
L(^B  96,  128  (G.  M— r)  ♦.  -  DLZ  17,  263  (Meyer  -  Lübke).  —  BPhW 
16.  853  (Skutsch)  *.  —  ZföG  47,  219  (Stolz).  —  Arch.  f.  lat.  Lex.  9, 
607.  —  Rom.  25,  345.  —  WfklPh.  13,  120  (Draheim)*.  —  Rev.  de  Phil. 
21,  205.  —  Museum  4,  305  (J.  S.  Speyer).  —  ZfdRealschw.  21,  544 
(Vogrinz). 

Keller  0.  Zur  lateinischen  Sprachgeschichte.  Teil  I.  II.  Fleck- 
eisens Jb.  155,  101  (Cramer)*. 

Kern  H.  Manual  of  Indlan  Buddhism  (=  Grundr.  d.  indo-ar. 
Phü.  III,  8).  Anz.  9,  180  (Dahlmann).  —  LCB  97,  60  (H-y).  —  DLZ 
18,  1206  (Konow).  —  J.  Roy.  As.  Soc.  1897,  198. 

Kjellberg  L.  Asklepios,  mythologisch  -  archäologische  Stu- 
dien I.    NPhRundschau  17,  106  (P.  Weizsäcker). 
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K lasen  Joh.  De  Aeschyli  et  Sophociis  enuntiatorum  relati. 
vorum  usu  capita  selecta.    NPhRuudschau  16,  401  (H.  Müller). 

i  p:  Kleinpaul  R.    Das  Fremdwort  im  Deutseben.    Germ.  Jbr. 
18,  2.:—  LCB  97,  659.  —  ZfdRealschw.  22,  363  (J.  Franck). 

^Klinghardt  H.  Artikulations-  und  Hörübungen.  LCB  97, 
5Ö9  CVV.  V.).  —  DLZ  18,  488  (W.  Vietor).  —  Engl.  Stud.  24,  458  (Na- 
der). —  ZffrzSpr.  19,  223  (Ph.  Wagner).  —  MLN  12,  421  (A.  Ram- 
beau)*.  —  Museum  5,  249  (P.  Roorda). 

Klint  A.    Tysk  Ordböjning.    Herrigs  Arch.  98,  140  (Glöde). 

Kluge  F.  Angelsächsisches  Lesebuch^.  Engl.  Stud.  25,  422 
(Pogatscher).  —  Germ.  Jbr.  19,  304. 

Kluge  F.    Deutsche  Studentensprache.    Anz.  7,  263  (Bahder). 

—  ÖLB  5,  11  (Schönbach).  —  Museum  5,  45  (B.  Symons). 

Kluge'F.  Vorgeschichte  der  altgermanischen  Dialekte  ^.  Germ. 
Jbr.  19,  22. 

Kluge  H.  Die  Schrift  der  Mykenier.  LCB  97,  302  (W.Lrfld.)*. 

—  DLZ  18,  846  (Brueckner).  —  WfklPh.  14,  673  (Koepp).  —  BPhW 
17,  1428  (H.  Schmidt). 

Knauer  F.  Das  Mänava-Grhya-Sütra.  Wien.  Zs.  11,  375  (L. 
V.  Schroeder)  *.  —  Museum  5,  359  (W.  Caland). 

Knötel  A.  F.  R.  Homeros,  der  Blinde  von  Chios.  2.  Teil.  LCB 
S6,  504.  Naiv  dilettantisch.  DLZ  17,  678  (Maass).  —  WfklPh.  13, 
118.  —  BPhW  17,  225  (PeppmüUer).  —  ÖLB  5,  619  (Kralik).  —  NPh- 
Ruudschau 16,  33  (H.  Kluge).  ~  Jbr.  d.  phil.  Ver.  22, 191  (C.  Rothe). 

—  ibidem  292  (R.  Engelmann). 

Kock  A.  Om  spr&kets  förändring.  DLZ  18,  607  (Heusler).  — 
Litbl.  18,  297  (Brenner).  —  Germ.  Jbr.  18,  186.  -  Nord.  Tidsskr.  5, 
73  (H.  Pedersen). 

Kock  E.  A.  The  English  Relative  Pronouns.  DLZ  18,  1495 
(Einenkel). 

Köhler  R.  Aufsätze  über  Märchen  und  Volkslieder.  —  Aus 
seinem  Nachlass  herausgegeben  von  Joh.  Bolte  und  Erich  Schmidt. 
MLN  11,  254  (C.  von  Klenze).  —  Litbl.  17,  72  (Schullerus).  —  AfdA 
22,  1  (Laistner). 

Körting  G.  Handbuch  der  roman.  Philologie.  Litbl.  18,  162 
(Breymann). 

Körting  G.  Neugriechisch  und  Romanisch.  Anz.  8,  65  (G. 
Mever)  *.  —  LCB  97,  30  (A.  Th.).  —  DLZ  18,  1449  (Lübke).  —  Her- 
rigs Arch.  98,  174  (Mever-Lübke)  *.  —   Rom.  26,  284  (Densusianu)  *. 

—  ZfromPh.  21,  546  (Risop)*. 

Kost  1er  H.  Handbuch  der  Gebiets-  und  Ortskunde  des  Kö- 
nigreiches Bayern.  1  2.    Germ.  Jbr.  18,  72.  —  ÖLB  6,  335  (E.  Richter). 

Kohl  er  J.  Zur  Urgeschichte  der  Ehe.  Arch.  f.  Ethnogr.  10, 277. 

Koschwitz  E.  Grammaire  historique  de  la  langue  des  Fe- 
libres.    DNSpr.  4,  507  (Stengel).  —  Anz.  8,  75  (Suchier). 

Kräl  J.  a  F.  Mareä.  Trväni  hlasek  a  slabik  die  objectivne 
miry.    DNSpr.  4,  249  (F.  N.  Finck). 

Krause  E.  Die  nordische  Herkunft  der  Trojasage.  DLZ  17, 
595  (Bethge). 

Kretschmer  P.  Die  griechischen  Vasen  Schriften.  Anz.  8,  63 
(Solmsen).  —  GGA  158,  228  (W.  Schulze)  *.  --  Bursians  Jbr.  87,  159 
<LarfeId). 

Kretschmer  P.  Einleitung  in  die  Geschichte  der  griech. 
Sprache.  Anz.  8,  55  (Hirt)  *.  LCB  96,  1071  (R.  M,).  —  DLZ  17, 1540 
<Schrader)*.  —  RC  41,  463  (Henrv)*.  —  Germ.  Jbr.  18,  18.  —  BPhW 
16,  1394  (Wackernagel).  —  WfklPh.  14,  729  (Prellwitz).  —  ZfKultg. 
4,  350  (R.  M.  Meyer).  —   Vgl.  J.  Beloch  Zur  griech.  Vorgeschichte. 
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Hist.  Z.  79.  193*.  —  NPhRundsehau  17,  278  (G.  Herbig)  ♦.  —  Zfd- 
Gymn.  31,  283  (H.  Ziemer).  —  Museum  4,  209  (C.  C.  Uhlenbeck).  — 
Eos  3,  180  (J.  Rozwadowski)  *.  —  Revue  de  l'instr.  publ.  en  Belg. 
40,  31  (L.  Parmentier)  *.  —  Bollettino  4,  49  (L.  Valmag^i). 

Kritischer  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Romani- 
schen Philologie.  Herausgegeben  von  K.  Vollmöller.  IL  Band.  BPhW 
16,  1464  (G.  Mever).  —  ZföG  48,  134  (Mever-Lübke).  —  Arch.  f.  laL 
Lex.  9,  622.  —  WfklPh  14,  877  (Ziemer). '—  An/..  7,  236  (Koschwitzi. 

—  ZffrzSpr.  19,  213  (Mahrenholtz). 

Krvn'ski  A.  A.  Grammatvka  jezvka  polskiego.  ASPh  20, 
441  (Jagic). 

Kühler  A.  Die  suffixhaltigen  romanischen  Flurnamen  Grau- 
l)ündens.    I.  Teil:  Liquiden-SuflBxe.    Herrigs  Arch.  96,  433  (Tobler). 

Kuhn  E.    Barlaam  und  Josaphat.    Acad.  49,  223  (Conybearc). 

Kuhn  E.  u.  Schnorr  von  Carolsfeld  H.  Die  Transskrip- 
tion fremder  Alphabete.   Anz.  9,  1  (Brugmann).  —  LCB  97, 779  (S— a). 

—  RC^  43,  518  (V.  H.).  -  ÖLB  6,  492  (Bohatta).  —  J.  Rov.  As.  Soc. 
1897,  653. 

Kunst  K.  Bedeutung  und  Gebrauch  der  zu  der  Wurzel 'fu* 
gehörigen  Verbalformen  bei  Sallust.    Arch.  f.  lat.  Lex.  10, 299  (Blase). 

Laiin  E.  De  particularum  comparativarum  usu  apud  Teren- 
tium.    BPhW  16,  1573  (Hauler).  —  Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  317. 

Landau  E.  Die  gegensinnigen  Wörter  im  Alt-  und  Neuhe- 
bräischen, sprachvergleichend  dargestellt.    LCB  96,  1672  (H.  Str.). 

Landgraf  G.  Beiträge  zur  lateinischen  Kasussvntax.  Arch. 
f.  lat.  Lex.  9,  147. 

Lang  A.  Mvthes,  cultes  et  religion,  traduit  par  L.  Marillier. 
RC  41,  142  (Henry)'*.  ~  ZdVer.  f.  Volksk.  6,  329.  -  BulL  Grit.  17, 
361  (Roussel).  —  Athen.  1896  II,  449.  —  L'AnthropoIogie  7,  110  (R 
Verneau). 

Larsson  L.  Ordförr&det  i  de  älsta  islänska  handskrifteraa. 
BB  21,  170  (A.  Bezzenberger). 

Lattes  E.  L'Italianitd  nella  lingua  Etrusca.  WfklPh.  13, :i5a 
(Deecke). 

Lattes  E.  Saggi  e  appunti  intomo  alla  iscrizione  Etrusca 
della  Mummia.    Bursians  Jbr.  87,  97  (Deecke)  *. 

Lattes  E.  Studi  metrici  intomo  air  iscrizione  Etrusca  della 
Mummia.    WfklPh.  13,  378.   —  Riv.  di  Fil.  24,  254  (F.  Ramorino)  ♦. 

Lattmanu  H.  De  coniunctivo  latino.  WfklPh.  14, 911  (Ziemer). 

Lautensach  Grammatische  Studien  zu  den  griechischen  Tra- 
gikern und  Komikern.  I.  Personalendungen.  WfklPh.  13, 1195  (Holz- 
ner). —  NPhRundsehau  16,  328  (E.  Hasse). 

Lef^vre  A.  Les  dieux  champ^tres  des  Latins.  L'Anthropo- 
logie  7,  84  (G.  Capus). 

Lef^vre  A.    Les  Etrusques.    L' Anthropologie  7,  589  (R  V.). 

Leffevre  A.  Mythologie  des  Slaves  et  Finnois.  L'Anthropo- 
logie  8,  714  (L.  L.). 

Lefevre  A.  Origines  europeennes.  —  Les  Indo-Europ^en» 
du  nord.    L'Anthropologie  7,  92  (Ci.  Capus). 

L e f m an n  S.  Franz  Bopp,  sein  Leben  und  seine  Wissensch&fL 
2.  Hälfte.    BPhW  16,  566  (Bruchmann). 

Leger  L.    Busses  et  Slaves.    ASPh.  19,  301  (C.  J.). 

Lehmann  Edv.  Gm  forholdet  melleni  religion  og  knltnr  i 
Avesta.    Nord.  Tidsskr.  5,  63  (S,  Serensen)*. 

Lei  st  B.  W.  Altarisches  jus  civile.  2.  Abteilung.  Germ.  Jbr. 
18,  106. 
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Letopis  Slovenske  Matice  za  leto  1895.  ASPh  19,  281  (K. 
Stvekelj). 

Leuvensche  Bijdragen  op  het  Gebied  van  de  Germaansche 
Philologie  etc.    Anz.  9,  63  (Franck).  —  Litbl.  18,  189  (Verconllie). 

Lew  E.  ProvenzalischesSupplenientwörterbuch.  2.— 4.  Heft, 
Litbl.  18,  93  (Schnltz-Gora). 

Lewv  H.   Die  semitischen  Fremdwörter  im  Griechischen.  DLZ 

17,  421  (Klostermann).  —  BPhW  16,  116  (Keller). 

Lichtenberger  H.    Histoire  de  la  langue  Allemande.  LitbL 

18,  41  (Bahder).  —  AfdA  23,  147  (Wilmanns). 

Lienhart  H.  siehe  Martin  £. 

Lindsav  W.  M.  A  short  historical  Latin  grammar.  R(/  43^ 
284  (Lejav).  —  BPhW  16,  501  (Stolz).  —  Athen.  1896  I,  244.  —  NPh- 
Rundschau  16,  206  (Fr.  Stolz). 

Lindsay  W.  M.  Handbook  of  Latin  inscriptions.  Arch. f. lat. 
Lex.  10,  568. 

Lindsav  W.  W.    The  latin  language.    RC  43,  284  (Lejay)  *. 

—  Arch.  f.  lat."  Lex.  10,  139  (Funck)*.  —  Athen.  1896  I,  244.  —  JdS 
1897,  1—17;  586-595  (M.  Breal)  *.  -  Riv.  di  FiJ.  24,  115  (E.  Parodi). 

—  Rev.  de  Phil.  21,  203. 

Lindskog  C.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Satzstellung  im 
Latein.  LCB  97.  1607.  -  RC  42,  164  (P.  L.).  —  BPhW  16,  1289  (0.  S.). 

—  Nord.  Tidsskr.  6,  112  (H.  Pedersen). 

Lindskog  C.  De  enuntiatis  apud  Plautum  et  Terentinm 
conditionalibus.  Arch.  f.  lat  Lex.  9,  611  (Blase),  —  WfklPh.  13,  95 
(Piasberg).  —  NPhRnndschau  16,  227  (0.  Weise). 

Lindskog  C.  De  parataxi  et  hypotaxi  apud  priscos Latinos. 
Arch.  f.  lat.  Lex.  10,  296.  —  WfklPh.  14,  867  (Ziemer).  —  NPhRnnd- 
schau 17,  72  (0.  Weise). 

Lindström  A.  L'analogie  dans  la  declinaison  des  substan- 
tifs  latins  en  Gaule.  I.    Litbl.  18,  408  (Staaf)*.  —  Rom.  26,  623. 

Linse  E.  De  P.  Ovidio  Nasone  vocabulorum  inventore.  Jbr. 
d.  phil.  Ver.  22,  .62  (H.  Magnus). 

Loewe  Über  die  Präpositionen  a,  de,  ex  bei  Ovid.  Jbr.  d. 
phil.  Ver.  22,  64  (H.  Magnus). 

Loewe  R.  Die  Reste  der  Germanen  am  Schwarzen  Meer. 
Anz.  9,  193  (Much)  *.  —  LCB  97,  1671  (-Iz).  —  DLZ  18, 1942  (Wrede). 

—  AfdA  23,  121  (Tomaschek)  *.  —  Germ.  Jbr.  18,  27.  —  ZdVer.  f. 
Volksk.  6,  449  (Kossinna).  —  Hist,  Z.  79,  88  (R.  Henning).  —  Nord, 
Tidsskr.  5,  136  (G.  Schütte)*.  -  Museum  4,  311  (C.  C.  Uhlenbeck).  — 
Arch.  f.  Ethnogr.  10,  278.  —  L' Anthropologie  8,  480  (L.  L.). 

Lord  F.  E.  The  Roman  Pronunciation  of  Latin.  Class.  Rev. 
10,  60  (Buch). 

Lorentz  F.  Über  das  schwache  Präteritum  des  Germanischen. 
AfdA  23,  143  (Meringer)  *. 

Lud.  Organ  towarzystwa  ludozn.  w  Lwowie.  ZdVerfVolksk, 
6,  109.  230  (A.  Brückner).  -  ÖLB  5,  434  (Kaindl). 

Ludwig  A.  Über  den  Begriff  'Lautgesetz*.  (=  Sitzungsber. 
d.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1894).    Germ.  Jbr.  18,  15. 

Lübke  H.  Neugriechische  Volks-  und  Liebeslieder  in  deut- 
scher Nachdichtung.    DLZ  17,  390  (Thumb). 

Luick  K.  Untersuchungen  zur  englischen  Lautgeschich te* 
LCB  96,  1771  (M.  T.)  —  RC  41,  302  (V.  Henrv).  -  Engl.  Stud.  24,, 
270  (Brenner).  —  MLN  12.  243  (A.  F.  Lange)  '^, 

Lupus  B.  siehe  Freeman  E.  A. 

Liyon  0.  siehe  Festschrift. 

Lyon  0.  siehe  Heyse. 
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Maass  A.  Allerlei  provenzalischer  Volksglaube.  LCB96,1474 
(— ier).  —  Herrigs  Arch.  99,  197  (Risop)  *.  —  Rom.  26,  346.  —  Zffn:- 
Spr.  19,  64  (Schneider).  —  ÖLB  6,  652  (Jarnlk).  —  Polybiblion  79, 
165  (Grisberg). 

Maass  E.  Orpheus.  LCB  96,  159  (Cr.)*.  —  BlfdGymn.  33,  70S 
<Weyniann).  —  Jbr.  d.  phil.  Ver.  22,  311  (R.  Engelmann).  —  Museum 
4,  162  (K.  Kuiper)  *. 

Mac  Bain  A.  Etymological  Dictionarv  of  the  Gaelic  Lan- 
^uage.    Acad.  49,  308.  —  Rev.  Celt.  17,  298.  " 

Macdonell  A.  A.  Vedic  Mythologv  (=  Grundriss  d.  indo-ar. 
Phil.  u.  Altertumskunde  III  1).  Anz.  9,  17  (Oldenberg).  —  LCB  97. 
1695  (H.  H~y). 

Mätzner  E.  und  Bieling  H.  Altenglische  Sprachprobea. 
II.  Bd.    LCB  97,  1336  (R.  W.). 

Magnüsson  Eirikr.  Odins  horse  Yggdrasill.  AfNF  9»  95 
(Detter).  —  Erwiderung  M.'s  ibidem  205;  Detter  207. 

The  Mahabhärata  of  Krishna  —  Dvaipäyana  Vyäsa,  —  traos- 
lated  into  english  prose,  by  Pratäpa  Chandra  Roy.  Bull.  Grit.  17, 
561  (Roussel). 

de  Mar  Chi  II  culto  privato  di  Roma  antica.  I.  La  religione 
nella  vita  domestica.  Class.  Rev.  10,  393  (Fowler).  —  Bollettino  3, 
138  (D.  Bassi). 

Marchot   P.    Les  Gloses  de  Cassel.     Anz.  7,  238  (Gärtner). 

Mar  es  F.  siehe  KrAl  J. 

Martin  E.  und  Lienhart  H.  Wörterbuch  der  Elsässischen 
Mundarten.    Lief.  1.    LCB  97,  1137  (-nn-).  —  DLZ  18,  1969  (Hensler). 

Marty  A.  Über  subjektlose  Sätze  und  das  Verhältnis  der 
"Grammatik  zur  Logik  und  Psychologie.    Zfdü  10,  715  (Schroeder)  *. 

Masp^^ro  G.  Histoire  ancienne  des  peuples  de  Torient  das- 
sique.  1.  BPhW  16,  398  (Ed.  Meyer).  —  Athen.  1897  I,  535.  -  NPh- 
Rundschau  16,  315  (A.  Wiedemann). 

Math  er  Jr.  F.  J.  The  Conditional  Sentence  in  Anglo-Saxon. 
Anglia  Bbl.  7,  338  (Pabst). 

Mayer  K.  siehe  Meringer  R. 

Mazzoleni  A.  Aci  i  Galatea  nella  leggenda.  Riv.  die  Fil.  24, 
262  (D.  Bassi). 

Meillet  A.  De  indo-europaea  ,radice  Men  'mente  agitare'. 
ASPh  20,  433  (Jagic).  —  Museum  5,  353  (C.  C.  Ublenbeck). 

Meillet  A.  Recherches  sur  Tempoi  du  g^nitif-accnsatif  en 
vieux-slave.  ASPh.  20,  326  (Vondräk)  *.  Ibidem  392  (Zubatv)*.  - 
LCB  97,  725  (H.  Ht.). 

Meissner  J.  Quaestiones  ad  usum  casuum  obliquoram  Ln- 
cretianum  pertinentes.    Bursians  Jbr.  89,  148  (Brieger)*. 

Meitzen  A.  Das  nordische  und  das  altgriechische  Hans. 
BPhW  16,  1086. 

Meitzen  A.  Siedelung  und  Agrarwesen  der  VVestgermanen 
und  Ostgermanen,  der  Kelten,  Römer,  Finnen  und  Slaven.  LCB 
96,  1139.  —  DLZ  18,  98  ()  Jesegang)  *.  —  Hist.  Z.  78,  471  (G.  v.  Be- 
low).  —  GGA  159,  515  (Stutz)  *.  —  Museum  5,  226  (T.  J.  de  Boer)*. 

Melusine.  Recueil  de  mytholo^ie,  litt^rature  populaire,  tra- 
•ditions  et  usages,  publie  par  H.  Gaidoz.  T.  IV— VIII.  Rev.  Celt 
18,  325  (E.  Ernault). 

Mencik  F.  Velikonocne  hry.  ZdVer.  f.  Volksk.  6,  108  (A. 
Brückner). 

Meng  er  L.  E.  The  historical  development  of  the  possessive 
Pronouns  in  Italian.     Rom.  25,  137  (Parodi). 

Mentz  F.  Bibliographie  d.  deutsch.  Mundarten  Forschung.  Anz. 
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8,  94  (Binz).  —  ZfdPh.  28,  543  (Kauffmann).  —  ÖLB  5,  335  (Nagl).  — 
DNSpr.  4,  249  (Ph.  Wagner). 

Meringer  R.  Indogerm.  Sprachwissenschaft.  ASPh.  20,  432 
(Jagic).  —  LCB  97,  815  (W.  Str.).  —  Germ.  Jbr.  19,  13.  —  Egyeteme» 
phil.  Közl.  21,  859  (Petz).  —  ZfdRealschw.  22,  721  (A.  Nagele). 

Meringer  R.  und  Mayer  K.  Versprechen  und  Verlesen.  Eine 

Esvchoiogisch  -  linguistische  Studie.  Anz.  7,  209  (R.  M.  Meyer)  *.  — 
.CB  96,  23  (W.  Str ).  -  ASPh.  18,  270  (V.  J.).  —  BPhW  16,  53  (G. 
Meyer).  —  ÖLB  5,  107  (Bohatta).  —  BIfdGymn.  32,  585  (Offner). 

Merkes  P.  Beiträge  zur  Lehre  vom  Gebrauch  des  Infinitiv» 
im  Neuhochdeutschen.  Litbl.  17,  262  (Reis).  —  AfdA  23,  249  (Wil- 
manns).  —  Herrigs  Arch.  98,  148  (Michaelis).  —  ZfdPh.  29,  134  (Men- 
sing)  *.  —  Museum  4,  121  (G.  R.  Deelman). 

Merkes  P.  W.  Der  neuhochdeutsche  Infinitiv  als  Teil  einer 
umschriebenen  Zeitform.    ZfdU  10,  839  (Arens). 

de  Meulenaere  0.  siehe  von  Ihering  R. 

Meyer  Ed.  Die  wirtschaftliche  Entwickelung  des  Altertums. 
BPhW  16,  527  (Partsch). 

Meyer  E.  H.    Deutsche  Volkskunde.    Germ.  Jbr.  19,  138. 

Meyer  E.  H.  Badische  Volkskunde  (aus  Alemannia  XXII). 
ZfdA  22,  1  (Laistner).  —  ÖLZ  5,  626  (Hein). 

Meyer  E.  H.  Germanische  Mythologie.  ZfdPh.  28,  245  (Kauff- 
mann). 

Meyer  G.  Griechische  Grammatik».  WfklPh.  14,  617.  651 
(Bartholomae)  *.  —  BPhW  17,  691  (Kretschmer)  *.  —  NPhRundschau 
17,  233  (Fr.  Stolz)  *.  —  Museum  5,  209  (D.  C.  Hesseling). 

Meyer  G.  Neugriechische  Studien.  IL  IIL  LCB  96,  1315 
(A.  Th.). 

Meyer  K.  siehe  Zeitschrift  für  celtische  Philologie. 

Mever-Lübke  W.  Grammatik  der  romanischen  Sprachen, 
IL  Formenlehre.    Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  310  (G— r). 

Meyer- Lübke  W.  Grammaire  des  langues  romanes,  trad. 
fr.  par  Eug.  Rabiet.  Tome  ler,  Phonetique.  Rev.  de  Lingu.  30,  269 
(J.  Vinson). 

Michel  Ch.  Recueil  d'inscriptions  grecques.  Fascic.  I.  RC 
43,  283  (Delamare).  —  BPhW  17,  625  (Larfeld).  —  Fase.  II.  ibidem 
1544  (Larfeld). 

Milakovic  J.  Majka  u  nasoj  narodnoj  pjesmi.  ASPh  19^ 
307  (V.  J.). 

Milcetic  Cakavstina  kvarnerskih  otoka.  ASPh.  18,  240 
(Oblak)  *. 

Miletic  L.  Dako-Rom%nit5  1  tr^chnata  slavjanska  pismennostj 
11.^  Novi  vlachobilgarski  gramoti  ot  BraSov.  ASPh  19,  598  (C.  Ji- 
recek^  *. 

Miletic  L.  Na  gosti  u  Banatskite  Bilgari.  ASPh.  19,  309 
(C.  J.). 

Miletic  L.  Sedmigradskit^  Bilgari  (^  Sbornik  d.  bulg.  Un- 
terr.  Minist.  XIII).    ASPh.  20,  115  (Jire^ek). 

Miller  C.  W.  E.  The  imperi'ect  and  the  aorist  in  Greek  (= 
American  Journal  of  Philologv  Vol.  XVI  No.  2).  ZföG  48, 847  (GoUing). 

Mills  L.  H.  Astudv  of  the  live  Zarathushtrian  GftthAs.  ZDMG 
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Müller  Ew.  Das  Wendentum  in  der  Niederlausitz.  ÖLE  5, 
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Müllenhoff  K.  Deutsche  Altertumskunde.  lU.  BursiansJbr. 
87,  4  (Deecke). 

Müllensiefen  P.  siehe  Sammlung  der  griech.  Dialektin- 
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Müller  Max  F.  Contribution  of  the  Science  of  Mytbolozr. 
Acad.  51,  297. 

Müller  Max  F.  Essays  on  Mythologv  and  Folklore.  Acad. 
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Müller  S.  Nordische  Altertumskunde.  Deutsche  Ausgabe. 
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Jbr.  19,  57. 
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ger).  —  NPhRundschau  16,  302  (F.  Stolz).  —  Museum  4,  177  (C.  C. 
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Muller  S.  De  germaansche  Volken  bij  Julius  Honorius  en 
anderen.    BPhW  16,  302  (Riese). 

Muuro  R.    Prehistoric  Problems.    Acad.  51,  648. 
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Principles.    Engl.  Stud.  23,  171  (Schröer). 

Na  gl  J.  W.  siehe  deutsche  Mundarten. 

Neue- Wagner.  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache.  IIP 
1~3.  Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  310.  4-6.  ibidem  467.  7-9.  ibidem  10, 
143.  10.  11.  ibidem  558.  III  7-9.  WfklPh.  13,  795  (Ziemer).  -  Am. 
9,  36  (Solmscn). 
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,  Niedermann  M.  £  und  Tim  Lateinischen.  WfklPh.  14, 1180 
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Nikitsky  A.  Delphisch-epigrraphische  Stadien  (Kussisch).  I. 
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Noreen  A.  Altschwedisches  Lesebuch.  AfdA  22,  33  (Holt- 
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Oblak  V.    Macedonische   Stadien.    ASPh.  20,  578   (Miletic)*. 

Oertel  H.  Contributions  from  the  Jaiminlya  Brähmana  to 
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mien.   DLZ  17,  655  (Detter).  —  ZfdPh.  28,  394  (Gering). 

Pascal  C.    II  mito  di  Licaone.   WfklPh.  13,  11  (Steuding). 

Pascal  C.  La  leggenda  del  diluvio  nelle  tradizioni  Greche. 
WfklPh.  13,  11  (Steuding). 

Pascal  C.  Studii  di  antichitä  e  mitologia.  LCB  %,  1397 
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NPhRundschau  17,  30  (Sittl).  -  Riv.  dl  Fll.  25,  130  (D.  Bassi).  —  Bol- 
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Paul  H.  Deutsches  Wörterbuch.  Anz.  8,  78  (Bahder).  —  Lief. 
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Pauli  C.  Altitalische  Studien.  H.  V.  Bursians  Jbr.  87,  52 
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Pauli  C.  siehe  Corpus  Inscriptionum  £tru8carum. 

Pauls on  J.  Till  fr&gan  om  Oedipus-sagans  Ursprung.  LCB 
S6,  1578  (-gk).  —  BPhW  16.  753  (S.  Wide).  —  WfklPh.  13,  449  (Fehr). 
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Paulvs  Real-Encyklopädie  der  klassischen  Altertumswissen- 
schaften,   ^eu  herausgegeben  von  G.  Wisse wa.   II.   Nord.  Tidsskr. 

5,  151  (J.  L.  Heiberg).  11  2.  Rev.  de  Tinstr.  publ.  en  Belg.  40,  111 
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Pawlowsky  J.  Russisch-deutsches  Wörterbuch.  Lief.  1'. 
ASPh.  20,  384  (Körner)  *. 
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Penka  K.  Zur  Paläoethnologie  Mittel- und  Südeuropas.  (S,-A. 
aus  Bd.  XXVII  d.  Mitt.  Anthrop.  Ges.  in  Wien.)  BPhW  17,  918 
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Per  not  H.  Grammaire  grecque  moderne.  Rev.  de  et.  grec- 
ques  10,  397  (T.  R.). 

Persson  P.  Om  ett  nyligen  upptäckt  fragment  af  en  Ro- 
mersk  Kommunallag.  (Skrifter  Human.  Vetenskapssamfundet  Upsala 
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schen Sprache.     DLZ  18,  1332  (Thumb). 
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Philologisch-historische  Beiträge,  Curt  Wachsmuth  zum 
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Philologische  Studien.  Festgabe  für  Eduard  Sievers.  LCB 
97,  66  (W.  Str.). 
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Pisani  L'abbö.  Etudes  d'histoire  religieuse.  A  travers  TO- 
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Pischel  R.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  deutschen  Zigeuner. 
AfdA  22,  390  (H.  Meyer). 

Pischel  R.  und  Gelduer  K.  F.  Vedische  Studien  IL  2.  RC 
43,  304  (Henry). 

P  i  s  k  o  J.  Kurzgefasstes  Handbuch  der  nordalbanesischen 
Sprache.  LCB  97,  135  (G.  W.).  —  RC  42,  436  (V.  H.).  —  ZföG  48, 
744  (Jarnik)  *.  —  BPhW  17,  21  (G.  Meyer). 

Platts  J.  A  grammar  of  the  Persian  language  P.  I.  RC  41, 
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v.  Planta  R.  Grammatik  der  osk.-umbr.  Dialekte.  IL  Band. 
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391  (F.  Kielhoru)*. 
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Rech  F.  Observationes  Grammaticae  de  in  praepositionis 
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Ville  de  Mirmont). 

Reichel  W.  Sprachpsvchologische  Studien.  LCB97, 1337. — 
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Reinach  S.  Epona.  La  dt^esse  Gauloise  des  Chevaux.  BPhW 
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97,  1228  (A.  H.). 
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Kouch.  L(3  97,  681.  —  Polvbiblion  79,  304.  —  L'Anthropologie  8, 
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Zubatv  J.  Über  gewisse  mit  gt-  anlautende  Wurzeln  im 
Balt.-Slav.    ASPh.  18,  269  (V.  J.). 
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Bie  indogermanische  Sektion  auf  der  Bremer  Philologen- 
yersammlnng.    26. — 30.  September  1899. 

Die  indogermanische  Sektion  auf  der  Bremer  Philologenver- 
Hammlung  kann  auf  einen  sehr  erfreulichen  Verlauf  zurückblicken. 
War  auch  die  Beteiligung  der  eigentlichen  Sprachforscher  schwach^ 
so  waren  die  Sitzungen  doch  gut  besucht,  der  Verschiedenheit  der 
Themata  entsprechend  von  sehr  verschiedenen  Mitgliedern. 

In  der  (1)  konstituierenden  Sitzung  der  Sektion  (26.  Sept.i 
wn rden  Herr  Prof.  K i  s s  1  i  n  g  (Bremen)  und  Prof.  Ziemer  (Colberg) 
zu  Vorsitzenden  erwählt  und  Dr.  Bojunga  (Hannover)  und  der  Un- 
terzeichnete übernahmen  das  Amt  der  Schriftführer. 

In  der  (2)  Sitzung  vom  27.  September  sprach  der  Unter- 
zeichnete über  die  Entstehung  des  indogerm.  Ablauts.  Er  ver- 
suchte in  Kürze  die  Regeln  darzulegen,  nach  denen  die  indoger- 
manischen Vokale  durch  den  Akzent  geschwächt  oder  verwandelt 
werden.  Da  in  der  Zeit  der  Veröffentlichung  dieses  Berichtes  mein 
Buch  'Der  indogerm.  Ablaut',  in  dem  diese  Fragen  ausführlich  be- 
handelt werden,  erschienen  sein  wird,  so  sehe  ich  von  einer  An- 
gabe des  Inhalts  ab.  In  der  Debatte  wurden  noch  Anfragen  über 
Einzelheiten  gestellt,  während  Prof.  Grimme  (Freiburg,  Schweiz) 
bemerkte,  dass  er  ähnliche  Wirkungen  des  Akzents  im  Semitischen 
nachzuweisen  versucht  habe. 

Als  zweiter  sprach  Herr  Dr.  Bremer  (Halle  a.  d.  S.)  über  die 
Frage,  auf  welchem  Wege  die  lautlichen  Veränderungen  der  Sprache 
entstehen.  Der  Redner  legte  zunächst  seine  eigenen  Beobachtun- 
gen vor.  Er  fand  gewisse  Lautveränderungen  bei  der  jüngeren 
Generation,  während  bei  der  älteren  noch  der  alte  Stand  der  Dinge 
bewahrt  war,  und  in  der  Mittelgeneration  ein  Schwanken  herrschte, 
das  scheinbare  ganz  willkürlich  sei.  Es  ergäbe  sich  daraus  wohl, 
dass  die  Veränderungen  entstünden  durch  die  Übertragung  der 
Sprache  von  einer  Generation  auf  die  andere.  Das  Wesentliche 
was  der  Sprecher  nachbilden  wolle,  sei  der  akustische  Eindruck, 
und  um  diesen  hervorzubringen  müsse  bei  der  Verschiedenheit  der 
menschlichen  Sprachwerkzeuge  oft  eine  verschiedene  Artikulations- 
art gewählt  werden. 

An  der  Diskussion  beteiligten  sich  Sütterlin,  Skutschund 
der  Unterzeichnete. 

In  der  (3)  Sitzung  vom  28.  September  sprach  zuerst  Prof. 
Liebich  (Breslau)  über  Querschnitte  von  Sprachen  und  ihre 
Vergleichung.  Die  historische  Methode  in  der  Sprachwissen- 
schaft geht  einer  einzelnen  sprachlichen  Erscheinung  durch  die 
Jahrhunderte  und  Jahrtausende  nach  und  beobachtet  ihre  Entwick- 
lung in  ihrem  zeitlichen  Verlauf.  Ein  wohl  allgemein  empfundener 
Übelstand  bei  dieser  Methode  Hegt  darin,  dass  sie  neben  den  Lau- 
ten vorzugsweise  die  Sprachformen  berücksichtigt,  während  der 
begrififliche  Inhalt  der  Worte,  die  ganze  psychologische  Seite  der 
Sprache  dabei  zu  kurz  kommt.  Redner  schlägt  daher  vor,  zu  ihrer 
Ergänzung  gleichsam  Querschnitte  herzustellen,  d.  h.  auf  sehr  sorg- 
fältiger Analyse  beruhende  Bilder  von  Einzelsprachen  in  einem  be- 
fitimmten  Zeitpunkt,   die  alle  ihre  charakteristischen  Merkmale  an- 
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zugeben  hätten,  und  auf  denen  das  Nebeneinander  der  sprachlichen 
Erscheinungen  zum  Ausdruck  käme.  Solcher  charakteristischen 
Merkmale  werden  zunächst  fünf  aufgezählt  und  an  Beispielen  er- 
läutert: 1.  der  Lautstand,  Beschaffenheit  der  Laute,  relative  Häu- 
tigkeit, Art  ihrer  Verbindung,  Art  des  Akzentes;  2.  der  Wortschatz, 
nicht  in  der  alphabetischen  Anordnung  unserer  Wörterbücher,  son- 
dern geordnet  nach  Wortfamilien;  3.  die  Komposition  oder  Zusam- 
mensetzung, Art  und  Umfang  ihrer  Verwendung;  4.  die  Flexion, 
Art  und  Umfang  der  Gruppen,  aus  denen  sich  die  sogen,  gramma- 
tischen Systeme  der  Konjugation  und  Deklination  zusammensetzen; 
5.  Anordnung  der  Worte  im  Satze.  Auszugehen  wäre  von  den 
lobenden  Sprachen.  Vorarbeiten  fürs  Neuhochdeutsche  giebt  es 
bisher  für  die  beiden  ersten  Punkte:  für  den  Lautstand  Kaedings 
Häufigkeitswörterbuch  der  deutschen  Sprache,  Steglitz  1898,  für  den 
Wortschatz  Redners  Wortfamilien  der  lebenden  hochdeutschen  Sprache, 
Breslau  1899,  die  er  der  Versammlung  vorlegt.  Es  zeigt  sich  durch 
die  Vergleichung  der  charakteristischen  Merkmale,  dass  sich  jede 
Sprache  auf  einem  bestimmten  Entwicklungspunkt  befindet,  den  sie 
vorher  niemals  inne  hatte,  und  zu  dem  sie  in  Zukunft  nicht  mehr 
zurückkehren  kann.  Diese  Erscheinung  subsumiert  sich  unter  das 
allen  biologischen  Prozessen  gemein.same  Gesetz  der  Nichtumkehr- 
barkeit.  In  der  Diskussion,  die  sich  an  diesen  Vortrag  anschloss,- 
betonte  Sütterlin,  dass  man  noch  mehr  als  der  Redner  gethan, 
von  der  gesprochenen  Sprache  ausgehen  müsse. 

Es  folgte  sodann  der  zweite  Vortrag  des  Unterzeichneten 
über  die  Deutung  der  Völkernamen.  Ich  ging  davon  aus, 
flass  uns  in  den  Völkernamen  ein  kulturhistorisch  wie  sprachlich 
wichtiges  Material  vorliege,  und  dass  daher  die  Beachtung,  die  man 
ihm  neuerdings  geschenkt,  durchaus  berechtigt  sei.  Die  Arbeiten 
von  Tomaschek,  Laistner  und  Much  leiden  aber  nicht  nur  an  Män- 
geln der  sprachlichen  Auffassung,  sondern  sind  auch  sonst  unbe- 
friedigend. Da  uns  in  den  Völkernamen  Worte  ohne  Bedeutung 
vorliegen,  so  kann  man  nur  auf  Einern  Wege  hoffen,  ihren  Sinn  zu 
ermitteln,  wenn  man  nämlich  ihre  Suffixe  betrachtet.  Die  Suffixe, 
die  wir  bei  diesen  Namen  finden,  sind  aber  zum  guten  Teil  solche 
patronymischer  Art,  d.  h.  solche,  die  gern  zu  Ableitungen  von  Ge- 
schlechtsnamen gebraucht  werden.  Ich  erläuterte  dies  an  dem  Suffix 
germ.  -ing,  -ung,  -e/i,  -on,  -jo  (Atac  TcXainiijvioc),  germ.  -aeon.  Ausser- 
dem treten  aber  in  den  Völkernamen  solche  Suffixe  auf,  die  gern 
in  Kosenamen  Verwendung  finden.  Ich  verwies  dabei  auf  die  Ver- 
wendung des  Duals  und  Plurals  im  Altindischen  und  Griechischen 
(AiavTC),  um  ein  Paar  oder  mehrere  zusammengehörige  Personen 
zu  bezeichnen.  In  Folge  dessen  konnte  nach  meiner  Ansicht  der 
Plural  eines  Personennamens  den  Betreffenden  mit  seiner  Sippe  und 
auch  die  Sippe  allein  bezeichnen,  lat.  Comelii  usw.  Einen  Namen 
Teuto  können  wir  als  Kurzform  zu  Teuto-bodus  usw.  fassen,  und 
die  Teutones  können  also  die  Angehörigen  eines  TetUo  bezeichnen. 
Ebenso  können  die  Ermunduri  die  Nachkommen  eines  Ermundu- 
ruH  sein,  und  da  zu  diesem  Namen  die  Kurzfoi-m  *Ermino  lautet, 
so  kann  von  sprachlicher  Seite  nichts  gegen  die  Gleichsetzung  von 
Jrminones  und  Ermunduri  eingewandt  werden. 

Was  sich  so  von  sprachlicher  Seite  ergiebt,  wird  durch  die 
Betrachtung  der  geschichtlichen  Thatsacheo  nur  bestätigt.  Die  Be- 
deutung der  Sippe  in  der  Vorzeit  kann  bekanntlich  nicht  hoch  genug 
angeschlagen  werden.  Zu  untersuchen  bleibt  natürlich  immer,  ob 
der  betreffende  Stammesname  auch  als  Eigenname  verwendet  wird. 
Das  ist  zwar  nicht  immer  der  Fall,   aber  ich  konnte  bisher  schon 
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zahlreiche  Fälle  der  Art  nachweisen,  wie  Teuiones,  Eburones,  Ht*- 
serif  vgl.  CassivelaunuSy  Gutones.  Auch  darauf  wie«  ich  hin,  da*^ 
die  ganze  antike  Tradition  die  Stammesnanion  als  Sippeunanaefi 
fasst,  indem  sie  die  betreffenden  von  einem  gemeinsamen  Stamm- 
vater ableitet. 

In  der  folgenden  lebhaften  Diskussion  wurde  die  Bichtigkeit 
des  Prinzips  allgemein  anerkannt.  Dr.  Bethge  wies  noch  auf  einen 
Fall  der  eigenartigen  pluralischen  Verwendung  im  Nordischen  hiu. 
und  betonte,  dass  sich  noch  mehrere  derartige  Beispiele  beibringen 
Hessen.  Er  fragte  auch,  ob  ich  meine  frühere  Ansicht,  dass  gleich«' 
Namen  wie  Umbri  —  Anü>rones  auf  gemeinschaftliche  Abst^mmon? 
hinwiesen,  aufrecht  erhielte.  Demgegenüber  betonte  ich.  dass  irli 
diese  Übereinstimmungen  nicht  so  gedeutet  hätte,  und  dass  es  jetzt 
gar  nicht  wunderbar  sei,  dass  die  gleichen  Völkernamen  an  ver 
schiedenen  Orten  aufträten,  da  wir  ja  die  gleichen  Namenelementt^ 
in  den  indogermanischen  Sprachen  wiederfänden. 

In  der  (4.)  Sitzung  am  29.  September  sprach  Prof.  H.  Ziemer 
(Colberg)  über  syntaktische  Ausgleichungen.  Der  Vortra- 
gende führte  etwa  folgendes  aus:  Die  altüberkommene  Bezeichnung' 
grammatischer  Begriffe  leidet  an  bemerkenswerten  Unklarheiten. 
Der  BegriflT  Syntax  steht  keineswegs  fest,  auch  "komparativ*'  \^ 
•eine  schiefe  Benennung.  Die  ''Ausgleichung",  vom  Vortragenden 
zuerst  eingeführt,  umfasst:  1.  die  äussere  oder  innere  Angleichun«; 
einer  Satzform  an  eine  andere  oder  die  Ausgleichung  zweier  Satz- 
formen, die  sich  entweder  äusserlich  oder  innerlich  nahe  stehen; 
2.  den  Fall,  wo  statt  einer  einseitigen  Beeinflussung  zweier  Satz- 
formen  unter  sich  eine  dritte  aus  beiden  kombinierte  sich  erzeugt. 
Die  Ausgleichung  kann  im  ersten  Falle  eine  formale  oder  reale 
sein.  Der  Vortrag  verfolgte  zunächst  das  Schicksal,  welches  der 
neue  Ausdruck  seit  1882  in  der  sprachwissenschaftlichen  Litteratur 
gehabt,  welche  Aufnahme  er  bei  den  Forschern  gefunden,  sodann 
behandelte  er  den  ausserordentlich  grossen  Umfang,  den  die  Au>- 
gleichung  in  allen  Sprachen  einnimmt.  Für  Ausgleichung  werden 
auch  die  Ausdrücke  ''Attraktion,  Analogiebildung,  Assoziation"  usw. 
angewendet.  Dieser  Fülle  gegenüber  ist  ein  bestimmtes  Wort  mit 
festem  Inhalt  vorzuziehen. 

Das  Grundgesetz  der  Sprache  ist  von  Ziemer  in  seiner  Lat. 
Schulgrammatik  so  formuliert:  Zusammengehöriges  oder  innerlich 
Gleiches  wird  durch  gleiche  Form  äusserlich  kenntlich  gemacht.  Dk 
Sprache  ist  unaufhörlich  bemüht,  für  das  der  Funktion  nach  Gleiche 
auch  den  gleichen  lautlichen  Ausdruck  zu  schaffen.  Dies  wird  mit 
vielen  Beispielen  belegt.  Da  der  Vortrag  ungekürzt  in  der  Zeit- 
schrift für  Gymnasial wesen  erscheinen  wird,  so  kann  ich  auf  die 
Anführung  von  Einzelheiten  verzichten. 

In  der  Diskussion  wurde  von  Meister,  Bethge  hervor- 
gehoben, dass  der  Ausdruck  "Ausgleichung"  doch  nicht  auf  alle 
Vorgänge  passe,  dass  daher  auch  andere  Worte  angewendet  wer- 
den dürften.  Reinhardt  verteidigt*' Angleichung".  Referent  möchte 
sich  aber  auch  für  Durchführung  des  Wortes  "Ausgleichung"  aus- 
sprechen, und  erkennt  die  Berechtigung  von  Ziemers  Ausführun- 
gen an. 

Als  Letzter  sprach  an  Stelle  des  nicht  erschienenen  Prof. 
Speijer  (Groningen)  Prof.  Fritsch  (Hamburg)  über  die  Konstitoie- 
rung  des  herodotischen  Dialektes. 

Der  Vortragende  legt  die  Grundsätze  dar,  nach  denen  er  den 
Text  seiner  neuerscheinenden  Ausgabe  gestaltet  hat.  Der  Dialekt 
Herodots   kann    nur   festgestellt  werden   durch    die  Handschriften, 
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<iurch  den  Dialekt  der  ionischen  Dichter  und  die  Inschriften.  Aber 
<liese  drei  Quellen  ergeben  nicht  immer  eine  Sicherheit,  und  so  hat 
der  Vortragende  vorgezogen,  des  öfteren  inkonsequent  zu  sein,  und 
verschiedene  Formen,  die  gleiche  handschriftliche  Gewähr  hatten, 
»stehen  zu  lassen.  Durch  eingehende  Betrachtung  der  handschritt- 
]iehen  Überliefei-ung  lasse  sich  aber  noch  mancherlei  gewinnen. 

Au  der  Diskussion  beteiligten  sich  Kallenberg  und  Meister 
die  beide  die  Schwierigkeiten  dieser  Aufgabe  anerkannten,  und  mit 
den  Grundsätzen  des  Vortragenden  im  wesentlichen  einverstanden 
waren. 

Am  Donnerstag  sprach  in  der  kombinierten  Sitzung  der  phi- 
lologischen, archäologischen  und  historisch -epigraphischen  Sektion 
Professor  v.  Duhn  aus  Heidelberg  über  die  jüngsten  Ausgrabungen 
auf  dem  Forum  in  der  Nähe  des  Severusbogens.  Er  begann  mit 
der  Aufdeckung  jener  schwarzen  Pflasterung,  in  der  die  italienischen 
Archäologen  den  niger  lapis  (Fest.  177  M.),  das  Romulusgrab  erken- 
nen wollten.  In  WirkUchkeit  ist  diese  Anlage  jung,  und  erst  als 
man  von  ihr  aus  weiter  in  die  Tiefe  grub,  stiess  man  auf  Reste^ 
die  in  die  sogenannte  Königszeit  fallen.  Hier  kam  mit  allerlei 
Stücken  der  Kleinkunst  und  einem  ganz  archaischen  Relief  (Dio- 
nysos auf  dem  Esel  reitend)  auch  jene  vielbesprochene  Inschrift  zu 
Tage,  die  zweifellos  das  älteste  stadtrömische  Latein  bietet.  Redner 
setzt  sie,  durch  die  andern  in  ihrer  Umgebung  gefundenen  Gegen- 
stände veranlasst  (wie  übrigens  auch  die  Dvenosinschrift),  um  600 
an.  Die  weiteren  interessanten  Ausführungen  —  der  Redner  glaubt, 
die  Stelle  des  Fundes  habe  einst  das  Volkanal  getragen  und  habe 
also,  entsprechend  der  Überlieferung,  wonach  die  Anfänge  der 
Stadt  auf  dem  Palatin  lagen,  nicht  zur  ältesten  Stadt  gehört  — 
können  hier  nur  angedeutet  werden.  Die  Inschrift  selbst  besprach 
sodann  Professor  Skutsch  (Breslau),  im  wesentlichen  gemäss  dem, 
was  er  bereits  im  Lit.  Centralblatt  1899  Nr.  32  darüber  geschrie- 
ben hatte.  Nur  wurde  einmal  die  Möglichkeit  angedeutet,  dass  das 
vielberufene  regei  der  Inschrift  sich  weder  auf  den  König  noch 
auf  den  rex  sacriüculus  zu  beziehen  brauche,  sondern  einfach  eine 
Form  von  regere  sein  könne,  sodann  aber  (gegenüber  v.  Duhn)  be- 
tont, dass  die  Inschrift  doch  älter  als  die  des  Dvenos  zu  sein 
scheine.  Denn  die  Forumsinschrift  hat  -iasias  gegenüber  dem  Rho- 
tazismus  in  pacari  der  Dvenosinschrift,  ferner  C  für  die  Media, 
während  in  der  Dvenosinschrift  dies  Zeichen  bereits  für  die  Tennis 
eingeführt  wird.  Wenn  Hülsen  aus  metrologischen  Gründen  die 
Forumsinschrift  ins  4.  Jahrhundert  datieren  will,  so  stützt  er  sich 
dabei  nur  auf  eine  Hypothese  Mommsens,  wonach  der  attische  Fuss 
zur  Zeit  der  Decemvirn  in  Rom  eingeführt  sei.  —  In  der  Schluss- 
sitzung der  philologischen  Sektion  am  Freitag  sprach  Professor 
Skutsch  über  lateinische  Wortzusammensetzung.  Einheitlich  seien 
seine  Ausführungen  nur  insofern,  als  sie  alle  gegenüber  sprach- 
vergleichenden Konstruktionen  das  schlichte  philologische  Empfinden 
zu  seinem  Rechte  brächten  —  freilich  mit  durchaus  grammatischer 
Methode.  Das  Heil  der  lateinischen  Grammatik  liege  nun  einmal 
nicht  an  der  Ganga,  nicht  einmal  am  Acheloos,  sondeim  am  Tiber, 
und  wenn  die  Philologen  vielfach  in  grammaticis  an  bedenklicher 
Kurzsichtigkeit  litten,  dann  die  Indogermanisten  an  kaum  minder 
bedenklicher  Weitsichtigkeit.  Auch  das  perspektivische  Sehen  gehe 
letzteren  oft  genug  ab;  die  vergleichende  Grammatik  sei  bisweilen 
weit  davon  entfernt  eine  historische  zu  sein.  Redner  bespricht  dann 
I.  quicumque  und  quisque.  Er  leitet  aus  den  einlachen  Deutungen 
"wer  und  wann"  und  "und  welcher"  die  Gebrauchsweisen  und  syn- 
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taktischen  Eigentümlichkeiten  beider  Worte  her.  IL  perendU  wr- 
le^t  sich  in  per  en  die  d.  h.  '"über  das  hinaus  was  in  24  Stunden 
ist".  Diese  Deutung  gibt  zu  weiter  ausgreifenden  syntaktischea 
und  morphologisch -lautlichen  Betrachtungen  Anlass,  wobei  z.  B. 
peregre  und  postmodo  erklärt,  manche  Stellen  der  römischen  Litie- 
ratur  kritisch  gerechtfertigt  werden.  III.  Poplicola  heisst  vermut- 
lich nicht  "Volksfreund"  (eine  Deutung,  an  der  zu  zweifeln  für 
einen  Linguisten  gar  kein  Grund  vorläge),  sondern  "die  kleine 
Pappel".  IV.  Novoromemds  Foroiuliensis  enthalten  nicht  den  grie- 
chischen Kompositionsvokal  ö,  sondern  sind  vom  Ablativ  Novo  Camo 
usw.  abgeleitet  wie  entsprechend  z.  B.  auch  Leptimagnenxis^. 

Von  den  Vorträgen  in  den  übrigen  Sektionen,  die  sprach- 
wissenschaftlich manches  Interessante  boten,  hat  Referent  leider 
keinen  besuchen  können,  und  er  kann  daher  auch  nicht  darüber 
berichten. 

Zum  Schluss  möchte  Referent  noch  den  Wunsch  ausspre^^hen. 
dass  auf  der  nächsten  Versammlung  in  Strassburg  die  Transsknp- 
tionsfrage  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  wird. 

H.  Hirt. 

Über  den  TheNaurns  linguae  Latinae. 

Über  den  Arbeitsplan  des  von  den  'Akademien*  und  'Gesell- 
schaften der  Wissenschaften'  deutscher  Zunge  unternommenen  Tlie- 
saurus  linguae  Latinae  und  das,  was  davon  bis  jetzt  ausgeführt 
ist,  sind  schon  an  verschiedenen  Stellen  öffentliche  Mitteilun^eu 
erfolgt^).  Es  dürfte  angemessen  sein,  auch  die  Leser  dieser  Zeit- 
schrift über  Stand  und  Fortgang  dieses  die  gesamte  Sprachwissen- 
schaft interessierenden  grossen  Unternehmens  in  Kürze  zu  unter- 
richten. Hierzu  erscheint  der  gegenwärtige  Zeitpunkt  besonder» 
geeignet,  weil  soeben  die  erste  von  den  beiden  Hauptperioden,  in 
die  sich  die  Arbeit  an  dem  Werke  zerlegt,  die  Periode  der  Samm- 
lung und  Rohbearbeitung  des  Materials,  zu  Ende  gekommen  ist  und 
die  zweite,  welche  der  eigentlichen  Abfassung  des  Thesaurus  ge- 
widmet ist,  begonnen  hat. 

Nachdem  die  Herren  Bücheier  und  v,  Wölfflin,  als  die 
leitenden  Träger  des  bereits  viele  Jahrzehnte  alten,  bis  auf  Fr. 
Aug.  Wolf  zurück  zu  verfolgenden  Thesaurusgedankens,  im  Jahr 
1893  einen  Arbeits-  und  Finanzplan  im  Einzelnen  entworfen 5)  und 
die  Akademien  (Gesellschaften)  in  Berlin,  Göttingen,  Leipzig,  Mün- 
chen und  Wien  sich  dazu  bereit  erklärt  hatten,   das  in  technischer 

1)  Der  Vortrag  wird  in  etwas  erweiterter  Fassung  demnächst 
in  den  Siipplementbänden  der  Jahrbücher  für  Philologie  erscheinen. 

2)  Die  letzten  sind:  Leo  Bericht  über  den  Thesaurus  linguae 
latinae,  Nachrichten  der  Gesellsch.  d.  Wiss.  zu  Göttingen,  Geschäftl. 
Mitteilungen,  1899,  Heft  1,  Di  eis  Elementuni,  eine  Vorarbeit  zum 
griechischen  und  lateinischen  Thesaurus,  Leipz.  1899,  Vorwort,  \. 
Wölfflin  Archiv  XI  300.  450. 

3)  Um  den  Thesaurus  hat  sich  v.  Wölfflin  vor  allem  durch 
Gründung  des  'Archivs  für  lateinische  Lexikographie  und  Gram- 
matik mit  EinschlusH  des  älteren  Mittellateins,  als  Vorarbeit  zu  einem 
Thesaurus  linguae  Latinae*  verdient  gemacht,  welches  zur  Zeit  beim 
XI.  Bande  steht.  Durch  diese  Zeitschrift  sind  die  Anschauungen  über 
lateinische  Lexikographie  in  mehrfacher  Hinsicht  wesentlich  geklärt 
und  zahlreiche  Philologen  für  die  Vorarbeiten  zum  Thesaurus  ge- 
wonnen worden. 
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wie  in  finanzieller  Hinsicht  aussergewöhuliche  Schwierigkeiten  dar- 
bietende Werk  gemeinsam  auf  ihre  Schultern  zu  nehmen,  konnte 
im  Juli  1894  an  den  beiden  für  die  Herstellung  der  Vorarbeiten 
bestimmten  Zentren,  Göttingen  und  München,  die  regelmässige  Ar- 
beit beginnen. 

Es  galt  zunächst,  die  gesamte  lateinische  Litteratur  (einschliess- 
lich der  Inschriften)  von  den  Anfängen  bis  gegen  die  Mitte  des  2. 
Jahrhunderts  n.Chr.  Wort  für  Wort  in  Zettel  aufzulösen  und  diese 
zu  SpezialWörterbüchern  zu  den  einzelnen  Autoren  zusammenzu- 
legen, die  späteren  Schriftsteller  aber,  im  allgemeinen  bis  zum  7. 
Jahrhundert,  nur  in  einer  zweckentsprechenden  Auswahl  ebenso 
vollständig  2u  verzetteln  und  für  die  übrigen  Texte  lexikalische 
Exzerpte  herzustellen,  die  alles  Wichtigere  heraushöben.  Um  dem 
Zettelmaterial  den  erforderlichen  Grad  von  Zuverlässigkeit  zu  geben, 
wurde  jeder  Text  vor  seiner  Verzettelung  von  einem  genauen  Ken- 
ner des  Autors  geprüft  und  durchkorrigiert,  wobei  von  der  Emen- 
dation  nur  das  wirklich  Sichere  im  Texte  belassen  wurde;  für  eine 
Reihe  bisher  stark  vernachlässigter  Schriftsteller  waren  überhaupt 
erst  den  heutigen  Anforderungen  entsprechende  kritische  Texte 
herzustellen.  Ausser  den  textkritischen  Noten  wurden  am  Rande 
in  äusserster  Kürze  Andeutungen  über  Auffallendes  in  Form,  Pro- 
sodie,  Bedeutung,  Gebrauch,  Stellung  beigefügt.  Die  so  zubereite- 
ten Texte  wurden  autographisch  vervielfältigt  und  in  Zettel  zer- 
legt, deren  jeder  einen  zusammenhängenden  Abschnitt  von  10  bis 
14  Zeilen  oder  Versen  enthält,  für  jeden  Abschnitt  aber  so  viele 
Zettel  genommen,  als  er  Wörter  hat.  Darauf  wurden  die  einzelnen 
Wörter  der  Reihe  nach  auf  je  einem  dieser  Zettel  rot  unterstrichen 
und  das  Wort  zugleich  als  Lemma  oben  rechts  im  Zettel  eingetra- 
gen. Für  jeden  Text  wurden  die  Zettel  endlich  noch  alphabetisch 
geordnet.  So  hat  sich  für  alle  Autoren  ein  vollständiges  Lexikon 
ergeben,  in  dem  man  jedes  Wort  in  seinem  Verhältnis  zu  seiner 
engeren  und  weiteren  Umgebung  sowie  bezüglich  seiner  kritischen 
Sicherheit  zu  prüfen  vermag.  Nur  für  einige  wenige  Texte  (Cice- 
ros  Reden  und  philosophische  Schriften,  Caesar,  Tacitus)  fand  man 
die  bereits  vorhandenen  Speziallexika  als  Grundlage  ausreichend 
und  stellte  die  Zettelglossare  mit  Benutzung  dieser  Lexika  her. 
Überdies  wurden  viele  moderne  Fachzeitschriften  und  Fach  werke 
durch  kundige  Gelehrte  ausgezogen.  Das  gesamte  in  der  angege- 
benen Weise  erarbeitete  Material  beläuft  sich  auf  rund  47«  Millionen 
Zettel,  die  in  mehreren  tausend  Kapseln  untergebracht  sind.  Es 
bildet  ein  wissenschaftliches  Archiv,  das  auch  nach  der  Vollendung 
des  Thesaurus  seinen  Wert  behält  und  alsdann  in  ständige  Ver- 
waltung genommen  werden  und  der  gelehrten  Welt  zur  Benutzung 
zugänglich  sein  soll. 

Die  geschilderte  Rohbearbeitung  des  Materials  geschah  unter 
Leitung  des  aus  den  Herren  Bücheier,  Leo  und  v.  Wölfflin 
bestehenden  'Direktoriums'  teils  an  den  beiden  genannten  Arbeits- 
zentren durch  je  einen  'Sekretär'  und  eine  Anzahl  jüngerer  stän- 
diger Mitarbeiter,  teils  durch  eine  grosse  Zahl  über  die  Länder 
zerstreuter  Hilfskräfte,  die  sich  selbstlos  und  opferwillig  in  den 
Dienst  des  Unternehmens  gestellt  hatten.  Fünf  bis  sieben  Jahre 
waren  für  die  Vorarbeiten  vorgesehen  worden,  und  diese  sind  jetzt 
mit  einer  kaum  nennenswerten  Überschreitung  des  angenommenen 
Minimums  zum  Abschluss  gelangt  —  ein  gutes  Omen  dafür,  dass 
bei  diesem  wissenschaftlichen  Unternehmen,  im  Gegensatz  zu  man- 
cher ähnlichen  Unternehmung,  der  für  die  Vollendung  gesteckte 
Termin  unüberschritten  bleiben  wird. 
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Die  Schachteln  mit  dem  Zettelmaterial  sind  vor  einigen  Wochen 
im  Gebäude  der  kgl.  ba\'erischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
München  in  vier  von  dieser  Körperschaft  zur  Verfügung  gestellten 
grossen  Zimmern  untergebracht  worden,  deren  Wände  von  ihnen 
fast  ganz  bedeckt  sind.  Hier,  im  'Thesaurus- Bureau',  wird  nun- 
mehr die  voraussichtlich  etwa  fünfzehn  Jahre  in  Anspruch  neh- 
mende Ausarbeitung  der  Artikel  vor  sich  gehen.  An  die  Spitze 
des  Bureaus  ist  Herr  Dr.  F.  Vollmer  berufen  worden,  dem  als 
dem  'Generalredaktor'  des  Thesaurus  eine  wissenschaftlich  völlig 
selbständige  Position  eingeräumt  ward.  Unter  ihm  arbeiten  ein 
Sekretär,  der  als  Thesaurist  längst  bewährte  Dr.  Hey,  und  ein  Stab 
von  etwa  zehn  Assistenten,  lauter  jüngeren  Philologen.  Eine  Ass>i- 
stentensteile  haben  definitiv  bis  jetzt  nur  die  Herren  Drr.  Ditt- 
mann,  Bannier,  Otto,  Klotz,  Lommatzsch  und  Rabbow  an- 
getreten *),  die  zum  Teil  schon  in  der  Vorbereitungsperiode  an  dem 
Werke  mit  voller  Kraft  sich  beteiligt  und  ihm  gute  Dienste  geleistet 
haben. 

Indem  die  Arbeit  nunmehr  so  gut  wie  ganz  an  einem  Orte 
und  von  dauernd  angestellten  Mitarbeitern  wird  ausgeführt  wer- 
den, sind  ihr  inbezug  auf  ihr  regelmässiges  Fortschreiten  sowie  auf 
ihre  organische  Einlieitliehkeit  und  Tüchtigkeit  eine  Reihe  von 
<»rheblicTien  Vorteilen  gesichert  gegenüber  dem  ebenfalls  möglich 
gewesenen  und  von  der  leitenden  Instanz  seinerzeit  gleichfalls  wohl 
erwogenen  System  der  Ausführung  durch  eine  über  Deutschland 
und  Österreich  zerstreut  wohnende  grössere  Schar  von  Mitarbeitern. 
Bekannt  ist,  welche  Inkonsequenzen  z.  B.  das  Deutsche  Wörter- 
buch aufweist  und  wie  manche  Seite  der  Wortforschung  in  ihm 
ganz  ungenügend  behandelt  ist  infolge  der  Isolierung  der  einzelnen 
Mitarbeiter  gegeneinander.  Freilich  hat  die  Einrichtung,  welcher 
beim  Thesaurus  der  Vorzug  gegeben  worden  ist  und  nach  Mass- 
«rabe  der  Verhältnisse  gegeben  werden  musste,  auch  einen  grossen 
Nachteil,  nämlich  den,  dass  manche  zur  Beteiligung  an  der  Aus- 
arbeitung der  Artikel  ganz  besonders  geeignete  Kräfte  ungenützt 
bleiben  müssen.  Ausschlaggebend  war  zunächst  die  Gefahr,  die 
dem  mühsam  und  mit  grossen  Kosten  erarbeiteten  Zettelmaterial 
drohte,  wenn  es  in  jille  Winde  verschickt  würde.  Sodann  auch  die 
Erwägung,  dass  es  bei  vielen  Artikeln  dem  Bearbeiter,  um  diesen 
oder  jenen  für  die  Geschichte  des  Wortes  wichtigen  Faktor  beur- 
teilen zu  können,  erwünscht  sein  muss,  ausser  den  zu  dem  Worte 
selbst  gehörigen  Zetteln  auch  das  Material  für  andre  Wörter  gleich 
zur  Hand  zu  haben.  Immerhin  kann  und  soll  nicht  alles  und  jedes 
im  Thesaurus  -  Bureau  selbst  erledigt  werden.  So  verfasst  z.  B. 
Herr  Thurneysen  in  Freiburg  i.  ß.  die  an  der  Spitze  der  Artikel 
zu  bringenden  kurzen  Bemerkungen  über  die  Etymologie  des  Wortes 
(wobei  ihn  HeiT  Schulze  in  Göttingen  unterstützt)  und  wird  über- 
dies in  Fällen,  wo  ihm  für  die  Bestimmung  des  Alters  einer  Ge- 
brauchsweise die  verwandten  altitalischen  Dialekte  und  die  andern 
indogermanischen  Sprachen  in  Betracht  zu  ziehen  scheinen,  hierauf 
bezügliche  Notizen  den  Redaktoren  der  Artikel  zur  Verfügung 
stellen. 

Mit  dem  regelmässig  fortschreitenden  Druck  hofiFt  man  im 
Frühjahr  des  nächsten  Jahres  beginnen  zu  können.  Der  Umfang 
des  Werkes,    das  bei  Teubner  erscheint,    ist  auf  1500  Bogen,  in  12 


1)  Dr.  Rabbows  Stelle  geht  am  I.April  1900  auf  Herrn  Dr. 
Diehl  über. 
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Bänden  Qrossqnart- Format  zu  125  Bogen,  veranschlagt.  Die  Aus- 
lebe erfolgt  lieferungsweise. 

Das  gleich  im  Anfang  des  Unternehmens  gebildete  'Direkto- 
riam',  dessen  Umsicht  nnd  Thatkraft  in  erster  Linie  der  prompte 
Abecblnss  der  Vorarbeiten  verdankt  wird,  wird  anch  weiterhin  be- 
stehen bleiben,  nm  dem  Oeneralredaktor  und  seinem  Stab  mit  Rat 
und  That  zur  Seite  zu  stehen.  Ebenso  die  gleichfalls  seit  Anfang 
beatehende  Thesaurus-Kommission'.  Diese  setzt  sich  aus  je  einem 
Mitglied  der  fünf  Akademien  —  den  Herren  Diels  (Berlin),  Leo 
(Qöttingen),  Brugmann  (Leipzig)^),  v.  Wölfflin  (München)  und 
▼.  Hartel  (Wien)  ^  und  dem  zugleich  dem  Direktorium  angehö- 
renden derrn  Bücheier  zusammen  und  hat  die  Oberaufsicht  über 
das  Unternehmen.  Sie  ist  bis  jetzt  jährlich  einmal  zu  einer  mehr- 
tägigen Konferenz  zusammengetreten,  in  der  alle  wichtigeren  Fra- 
gen der  wissenschaftlichen,  technischen  und  finanziellen  Organisa- 
tion des  Werkes  entschieden  wurden,  und  wird  auch  ferner  die 
Oberleitung  haben. 

Schliesslich  noch  eins.  Gegenüber  den  sehr  hohen  Erwartungen, 
die  man  vielerorten,  wie  es  scheint,  an  den  nun  bald  an  die  Öffent^ 
Hchkeit  tretenden  Thesaurus  knüpft,  hat  es  H.  Diels  in  seiner 
8. 868  Fussn.  1  genannten  kürzlich  herausgekommenen  Schrift  'Ele- 
mentum'  p.  VI  sqq.  angemessen  gefanden,  zu  betonen,  dass  man 
nicht  erwarten  dürfe,  der  Thesaurus  werde  in  der  Darstellung  der 
Geschichte  der  Wörter  erschöpfende  Monographien  über  die  Rea- 
lien bringen.  Er  sagt:  "Die  Bearbeiter  der  Lexikonartikel  dürfen 
ihre  Zeit  nicht  damit  vergeuden,  z.  B.  über  animus,  mens  und  ratio 
jahrelang  brütend  erschöpfende  Monographien  herzustellen  oder 
sich  wegen  der  technischen  Ausdrücke  heute  in  die  Tiefen  der  Juris- 
prudenz, morgen  in  die  Geheimnisse  der  Astrologie,  übermorgen 
in  die  Mysterien  der  Veterinärmedizin  zu  stürzen.  Sie  sollen  ihr 
Material  mit  dem  Auge  des  sprachlich  geschulten,  in  den  Realien 
nicht  gänzlich  unbewanderten  Philologen  betrachten  und,  so  gut  es 

feht,  anordnen.  Wer  sich  aus  dem  Thesaurus  über  die  Realien 
elehren  will  und  hier  erschöpfende  Auskunft  oder  gar  Spezial- 
untersuchungen verlangt,  ist  töricht".  Wie  dies  unzweifelhaft  rich- 
tig ist,  so  ist  auch  Diels'  Hinweis  darauf  vollberechtigt,  dass  in  Er- 
manglung eines  den  heutigen  Anforderungen  entsprechenden  The- 
saurus Graecus  der  Einfluss  der  griechischen  auf  die  lateinische 
Sprache  nicht  in  der  wünschenswerten  Vollständigkeit  und  Genauig- 
keit wird  zur  Darstellung  kommen  können.  Aber  man  muss  noch 
weiter  gehen.  Auch  noch  in  manchem  andern,  was  dem  Sprach- 
forscher am  Herzen  liegt,  wird  man,  wie  nun  einmal  unserm  Unter- 
nehmen innerlich  und  äusserlich  seine  Grenzen  haben  gesteckt  wer- 
den müssen,  sich  zu  bescheiden  haben.  Ich  habe  hier  vor  allem 
die  Darstellung  der  historischen  Entwicklung  der  verschiedenen 
Bedeutungen  eines  Wortes  im  Auge,  die  in  der  wissenschaftlichen 
Lexikographie  im  Vordergrund  steht,  und  für  die  ja  noch  viel  mehr 
als  das,  was  Diels  berührt  hat,  in  Betracht  zu  ziehen  ist.  Man  er- 
innere sich,  was  alles  in  den  letzten  Jahren  über  Bedeutungswandel 
und  seine  psychologischen  und  sonstigen  Grundlagen  und  im  Zu- 
sammenhang damit  über  die  Anforderungen,  welche  nach  dieser 
Seite  hin  heute  an  ein  wahrhaft  wissenschaftliches  lexikalisches 
Werk  gestellt  werden  müssen,  unter  den  Sprachforschem  verhandelt 


1)  Dieser  ist  im  Jahr  1898  an  die  Stelle  des  verstorbenen  0. 
Ribbeck  getreten. 
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worden  ist  —  ich  nenne  nur  Pauls  Prinzipien  der  Spracbeeschiehie 
und  seinen  Aufsatz  Über  die  Aufgaben  der  wissenschaftucben  Le- 
zikographie   mit   besonderer  Rücksicht   auf  das  deutsche  Wörter- 
buch (Sitzungsberichte  der  bayer.  Akad.  d.  W.  1894,  Heft  I).    Für 
die  Ermittlung   der  verschiedenen  Faktoren,   die   beim    Übergang 
von  einer  Bedeutung  zur  andern  eine  Rolle  gespielt  haben,   über- 
haupt alles  dessen,   was  die  unentbehrliche  Grundlage  für  die  ge- 
naue wissenschaftliche  Darstellung  der  Bedeutungs^eschichte  aus- 
zumachen hätte,  wären  bei  unzähligen  Wörtern  Spezialuntersuchun- 
gen erforderlich,   für  die  weder  Zeit  noch  auch  wohl  jedesmal  die 
geeignete  Kraft  vorhanden  sein  wird.    Müssten  doch  überdies  be- 
reits ehe  man  mit  dem  Druck  des  Werkes  begänne  alle  Attikel  bis 
zum  Buchstaben  Z  ausgearbeitet  vorliegen,  damit  in  semasioiogisdier 
Hinsicht  etwas  einigermassen  Gleichartiges  und  Vollständiges  ge- 
boten werden  könnte.    Denn  unzähligemal  ist  die  Geschichte  eines 
Wortes  mit   den  Geschicken   eines  andern  oder  mehrerer  Wörter 
engstens  verkniipft,  oder  es  sind,  wenn  bei  einem  Wort  Übergan» 
stufen   in   der  Bedeutungsentwicklung   nicht   überliefert   sind,   Sie 
analogen  Fälle,   natürlich  zunächst  die  im  Lateinischen  selbst  vor- 
findiichen,   zur  Aufhellung  heranzuziehen  u.  dgl.  mehr.    Dass  man 
in  den  Fällen,  wo  es  sich  um  die  Heranziehung  alphabetisch  späterer 
und  deshalb  noch  nicht  bearbeiteter  Wörter  handelt,  nur  die  Zettel 
einsieht,  die  für  sie  bereit  liegen,  reicht  bei  weitem  nicht  aus.  Hier 
darf  also,    wie   in  anderm,    die   auf  das  Ideal   gerichtete  Theorie 
nicht  die  Feindin  der  Praxis,  das  wünschenswerte  Bessere  nicht  der 
Feind  des  erreichbaren  Guten  werden.  Sonst  hiesse  auch  dies  "das 
Werk  ad  calendas  Graecas  vertagen  und  die  Mis6re  so  vieler  sto- 
ckender  oder  mühsam   sich   hinschleppender   lexikalischer   Werke 
erneuem,  ja  zur  Katastrophe  steigern  *.    Überhaupt  hat  sich,  wie 
die  Dinge  nun  einmal  liegen,  im  Thesaurus  die  spekulative  sprach- 
geschichtliche Ausdeutung  des  Materials,  soweit  durch  sie  bis  jetzt 
noch  nicht  gewonnene  Ergebnisse  erzielt  werden  können,  möglichst 
im  Hintergrund   zu   halten.     Des  Werkes  Hauptaufgabe  ist, 
uns  die  Thatsachen  der  Sprachgeschichte,  wie  sie  durch 
die  Überlieferung  zunächst  an  die  Hand  gegeben  wer- 
den,   möglichst  unverbrämt  vorzuführen,  freilich  in  einer, 
so  weit  es  sein  kann,   angemessenen  Anordnung,   in  einer  Anord- 
nung, die  in  erster  Linie  auch  darauf  bedacht  ist,  künftigen  sema- 
siologischen  Untersuchungen  die  Wege  zu  ebnen.    Nur  so  entgeht 
unser  Thesaurus  zugleich  der  Gefahr  rasch  zu  veralten. 

Nachschrift.  Die  vorliegenden  Zeilen  sollten  eben  an  die 
Redaktion  abgehen,  als  mir  F.  Heerdegen's  Anhang  über  Latei- 
nische Lexikographie  in  der  Lateinischen  Grammatik  von  Stolz  und 
Schmalz,  3.  Aufl.,  zukam.  Dort  ist  von  unserm  Thesaurusuntemeb* 
men  ausführlich  die  Rede,  und  es  heisst  S.  523:  "...  so  möge  es 
gestattet  sein,  speziell  im  Hinblick  auf  das  Ideal  des  künftigen 
Thesaurus  linguae  Latinae  folgendem  Wunsche  Ausdruck  zu  geben. 
Im  Mittelpunkte  aller  lexikographischen  Darstellung  steht  doch 
immer  die  Bedeutung  eines  Wortes  und  ihre  erschöpfende  histo- 
rische Interpretation.  ...  In  dieser  Beziehung  Klarheit  zu  schaffen, 
halten  wir  für  eine  der  wesentlichsten  Aufgaben  des  künftigen 
Thesaurus.  .  .  .  Die  Berücksichtigung  dieser  Disziplin  [der  Sema- 
siologie] halten  wir  deshalb  von  Seite  einer  wissenschaftlichen 
Lexikographie  für  ganz  unerlässlich.  Dass  dergleichen  Untersuchun- 
gen, wie  man  bemerkt  hat,  viele  Mühe  und  Raum  in  Anspruch  neh- 
men, ist  allerdings  wahr;  aber  folgt  denn  daraus,  dass  man  um  so 
länger  von  diesem  Teile  sich  'möglichst  fernzuhalten'  habe?  Wir 
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-denken,  im  Gegenteil:  es  folgt  vielmehr,  dass  man  nur  um  so  .ener- 
l^ischer,  um  so  nachhaltiger  und  um  so  vielseitiger  diese  so  lange 
vernachlässigte  Seite  der  wissenschaftlichen  Lexikographie  in  An- 
K^iff  nehme!  ....  Indessen  ist  ja  wohl,  wenn  nicht  alle  Zeichen 
trügen,  alles  Ernstes  zu  hoffen,  dass  unser  obiges  wiederholtes  Ce- 
temim  cenaeo  im  neuen  Jahrhundert  mit  vereinten  Kräften  [das  soll 
doch  wohl  heissen:  im  Thesaurus]  seine  thatsächliche  und  endgil- 
ti^e  Erfüllung  finden  werde!!"  Ein  neuer  Beweis  dafür,  wie  ange- 
l>r acht  es  ist,  vor  überspannten  Erwartungen  zu  warnen !  Der  treff- 
iiche  Semasiologe  verlangt  nicht  geringeres,  als  dass  sich  auf  einem 
kaum  bepflanzten  Boden  in  fünfzehn  Jahren  ein  imposanter  Eich- 
Wald  erhebe;    Das  ist  wirklich  nicht  zu  erschaffen. 

Leipzig,  November  1899.   *  K.  B. 


Rapport  de  M.  Sylvaln  L^yI 

-sur  sa  mission  dans  Tlnde  et  au  Japon.    Extrait  des  Comptes  Ren- 
dus  de  TAcadömie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres,  p.  71—92, 1899. 

Selbst  die  berühmten  Reports  von  Bühler,  Kielhorn,  Bhan- 
darkar  und  Petersen  werden  nahezu  in  Schatten  gestellt  durch 
^en  Bericht,  den  Sylvain  L6vi  unter  obigem  Titel  erstattet  über 
«eine  vom  Herbst  1897  bis  zum  Herbst  1898  ausgeführte  Studien- 
reise nach  Indien  und  Japan.  Die  überraschendsten  Resultate  und 
die  reichsten  Perspektiven  verdanken  wir  dem  französischen  For- 
scher, den  sowohl  der  seltene  Umfang  seiner  indianistischen  Gelehr- 
samkeit wie  überhaupt  seine  ganze  Persönlichkeit  zu  den  glänzen- 
den Erfolgen  befähigt  hat.  Ui  der  Hauptsache  ist  es  zunächst  die 
nordbuddhistische  Philologie  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  welche 
gewinnt.  Aber  da  der  Nordbuddhismus  im  ersten  Jahrtausend  un- 
serer Zeitrechnung  eine  hervorragende  Rolle  innerhalb  der  indischen 
Kulturgeschichte  gespielt  hat,  so  steht  auch  die  Indianistik  ange- 
sichts der  Reise  von  Sylvain  Lövi  vor  einem  Ereignis  ersten  Ran- 
ges, und  zwar  um  so  mehr  als  der  Genannte  auch  eine  Reihe  von 
nichtbuddhistischen  Litteraturfunden,  die  von  höchster  Wichtigkeit 
sind,  zu  verzeichnen  hat. 

Sylvain  L^vi  brachte  erst  einige  Zeit  in  Benares  zu  und  schloss 
sich  später  einer  archäologischen  Expedition  von  Führer  an,  die  den 
im  Jahr  zuvor  von  Führer  entdeckten  Geburtsort  Buddhas  aufsuchte. 
Im  Weitern  gelangte  er  nach  Nepal  und  Japan,  welches  die  beiden 
Hauptziele  seiner  Reise  waren.  Nepal  lieferte  seinen  Forschungen 
Inschriften,  Texte  und  Architekturwerke,  während  Japan  eine  an 
lexikalischen  und  andern  Zusammenstellungen  überreiche  chinesisch- 
buddhistische Tradition  darbot.  Alles  zusammen  ist  für  den  Bud- 
dhologen  geradezu  eine  neue  Welt,  ans  der  wir  an  dieser  Stelle  keine 
Elinzelheiten  herauszuheben  wagen.  Was  die  nichtbuddhistischen 
Erwerbungen  anbelangt,  so  sei  wenigstens  darauf  hingewiesen,  dass 
Sylvain  Livi  eine  bisher  unbekannte  Version  der  berühmten  Er- 
zählungssammlung von  Gunädhya,  ein  vollständiges  und  wohlerhal- 
tenes Exemplar  der  indischen  Dramaturgie  von  Bharata  und  das 
-den  Zusammenhang  der  indischen  und  griechischen  Astrologie  klar- 
legende Tavana-jataka  des  Sphujidhvaja  aufgefunden  und  nach 
Europa  gebracht  hat. 

Ernst  Leumann. 
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Personalien. 

Die  »o.  Proieasoreo  der  idg.  SprachwiBseiiBchaft  Paul  Kretick* 
mer  in  Marburg  und  Rudolf  Meringer  in  Wien  wurden  ak  Oii 
narien,  jener  nach  Wien,  dieser  nach  Gras  bemfen.  ^  Es  kaB 
tierten  sich  für  das  Fach  der  idg.  Sprachwissenschaft  in  Lapt^ 
Dr.  Ferdinand  Sommer,  in  Basel  Dr.  Max  Niedermann.  —  Dq 
Privatdosent  an  der  UniversiUlt  Upsala,  Dr.  Evald  Lid^n,  ist  u 
ord.  Professor  der  vgl.  Sprachwissenschaft  und  des  Sanskrit  aa  ^u 
Hochschule  su  Gotenburg  berufen  worden.  —  Am  14.  JnU  i ; 
starb  der  Professor  der  Tgl.  Sprachwissenschaft  an  der  Universsc 
Löwen,  Mgr.  de  Harlez. 
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Die  IndogeriuanisehBil  Forsehangen  erscheinen  ic 
Heften  von  ungefähr  fünf  Bogen.     Fünf  Hefte  bilden  einen  Band. 

Der  Anzeiger  fttr  indogernianisjDlie  Spraeh-  mii 
Altertuiusknnde  ist  besonders  paginiert  und  erscheint  in  drei 
Heften  von  je  fünf  Bogen.  Dieses  Beiblatt  ist  nieht  einzeln  käuflich. 

Preis  des  Bandes  einschliesslich  Anzeiger  M.  16.--—. 

Alle  für  die  Indogermaniselieii  ForschuageD  be^timmteu  Mn 
nuskripto  und  Zuschriften  sind  zu  richten  an  Professor  Brug'niann. 
Leipzig,  Anenstrasse  4,  oder  an  Professor  Streitberg,  Müaster  i.W., 
Langenstrasse  4;   die  für  den  Afizeig<)r  nur  au  Prof.  Streitber^. 

Beireusionsexeuiplare  für  den»  Anzeiger  wolle  man  itar  ao 
die  Verlagshandlung  Karl  J,  Trübner,  Strassburg  (mit  der  Be- 
zeichnung: für  die  Redaktion  des  Anzeigers  fiir  indogernuiniBche 
Sprach-  lind  Altertumskunde)  senden. 

Bei  der  Redaktion  des  Anzeigers  sind  vom  16.  Juli  1899  bU 
15.  Dezember  189B  folgende  Rezensionsexemplare  eingegangen  und 
zur  Besprechung  angenommen  worden: 

Troels-Lund,  Himmelsbild  und  Weltan»clianung.,im  Wündel 
der  Zeiten.  Autorisierte,  vom  Verfasser  durchgesehene  Übersetzung 
von  Leo  Bloch  (B.  G.  Teubner,  Leipzig).  —  E.  Ruuik,  L^chica.  Po^'- 
l^d  Krytyczny  ua  Dotychczasowe  Traktowanie  Kweatyi  Lechickiej 
II  (Lemberg).  —  J.  Baudouin  de  Courtenay,  0  Pewnym  Stalym 
Kierunku  Zmian  Jezykowych  w  Zwi^zku  z  Antropologja  (Lemberg). 
— -  Rittershaus,  Dr.  Adeline,  Die  Ausdrücke  für  Gesichtsem- 
pfindungen in  den  altgermauischcn  Djalekten  I  (E.  Speidel,  Zü- 
rich). —  Uhlenbeck,  Etymologisches  Wörterbuch  4er  aitindischea 
Sprache  II  (Joh.  Müller,  Amsterdam).  —  Welse,  O.,  Charakteristik 
der  lateinischen  Sprache,  2.  AuÖ.  (B.  G.  Teubner,  Leipzig).  —  Wyld, 
Henry  Cecil,  Contributions  to  the  History  of  the  fingUsh  Guttu- 
rals (Philological  Society,  London).  —  Hol'thausen,  F.,  Alt^ächsi- 
sches  Elemeutarbuch  (C.  Winter,  Heidelberg).  -^  W.  Robertson 
Smith,  Die  Religion  der  Semiten.  Deutsch  von  Dr.  R.  Stube,  7. 
und  8.  (Schlu8S->Lieferung  (J.  C.  B.  Mohr,  Freiburg  i.B.)..—  Lie- 
bi  ch,  Bruno,  die  Wortfamilien  der  lebenden  hochdeutschen  Sprache, 
I.  Teil  6.  Lieferung  (Preuss  und  Jünger,  Breslau).  —  Chadwick. 
H.  M.,  Studies  in  Old  English  (Transactions  of  the  Cambridge.  Phi- 
lological Society,  vol.  IV,  part  IT,  C.  J.  Clay  and  Sons,  London).  — 
Palander,  Hugo,  Die  althochdeutschen  Tiernatnen.  I.  Die  Namen 
der  Säugetiere  (Helsingfors).  —  Haag,  Carl,  Die  Mundarten  des 
oberen  Neckar-  und  Donaulandes.  (Eugen  Hutaler,  Reutlingen).  — 
Finck,  Franz  Nik.,  Die  araner  mundart.  I:  band  .-'Grammatik,  II. 
band:  Wörterbuch  (N.  G.  Elwert'sche  Verlagsbuchhaudlung,  Mar- 
burg). —  Padelford,  F.  M.,  Old  English  musical  terms  (P.  Han- 
steins Verlag,  Bonn).  —  Michels,  V.,  Mittelhochdeutsches  Elemen- 
tarbuch (C.Winter,  Heidelberg).  —  Grund  riss  der  indo-arischCD 
Philologie  und  Altertumskunde  I.Band,  I.Heft  A:   Georg 

Fortsetzang  siehe  8.  d«ite  de»  Umsvblftgri. 


url    ^^inter'8  Universitätsbuchhandlung  in  Heidelberg. 


lammlung  yon  Elementarbfichern 

der  altgermanischen  Dialekte. 

Herausgegeben  von 

Dr.  W.  Streltberg, 

A.  o.  Professor  an  der  Kgl.  Akademie  MQnster  i.  W. 


Erschienen  sind: 

1.  Band.  Urgermanische  Grammatik.  Einführung  in  das  verglei- 
chende Studium  der  altgermanischen  Dialekte  von  Dr.  W.  Streitberg, 
a.  o.  Professor  an  der  Kgl.  Akademie  in  Münster.  8^.  brosch.  8  M., 
geb.  9  M. 

2.  Band.  Gotisches  Elementarbuch  von  Dr.  W.  Streitberg,  a.  o.  Profes- 
sor an  der  Kgl.  Akademie  in  Münster.  8^.  brosch.  3  M.,  geb.  3  M.  60  Pf. 

3.  Band.  Altisiandisches  Elementarbuch  von  Dr.  B.  Kahle,  a.  o.  Pro- 
fessor an  der  Universität  Heidelberg.  8«    brosch.  4M.,  geb.  4M.  80  Pf. 

eal  5.  Band.    Altsachsisches  Elementarbuch  von  Dr.  F.  Holthausen,   o. 

Professor  an  der  Universität  Gotenburg.    S^,    brosch.  5  M.,  in  Lwd. 

6  M. 
en!  7.  Band.    Mittelhochdeutsches  Elementarbuch  von  Dr.  V.  Michels, 

o.  Professor  an  der  Universität  Jena.  8^.  brosch.  5  M.,  in  Lwd.  6  M. 

In  Vorbereitung  sind: 

4.  Band.  Altenglisches  Elementarbuoh  von  Dr.  K.  b.  Bülbring,  o. 
Professor  an  der  Universität  Groningen. 

6.  Band.    Althochdeutsches  Elementarbuch   von  Dr.  G.  Holz,   a.  o. 

Professor  an  der  Univertität  Leipzig. 

Die  Sammlung  soll  zur  Einführung  in  das  Studium  der  altgermanischen 
)iaiekte  dienen.  Sie  hat  den  Zweck,  alles  zu  bieten,  was  dem  Anfänger  zur 
Endlichen  wissenschaftlichen  Kenntnis  der  älteren  Perioden  der  hauptsäch- 
ichsten  germanischen  Sprachen  von  nöten  ist. 

.  .  .  Wir  freuen  uns,  dass  die  pädagogische  Seite  in  dieser  ganzen  Samm- 
lung zum  Worte  gekommen  ist.  Sie  ist  in  der  That  vorzüglich  ausgefallen, 
and  wir  können  nur  wünschen,  dass  die  übrigen  Bändchen  ihren  Vorgängern 
nicht  nachstehen  mögen.  Was  der  Student  beim  Studium  unserer  alten  Spra- 
chen an  Zeit  gewinnt,  das  kann  er  anderen  Seiten  der  germanistischen  Wissen- 
schaft zuwenden,  die  ja  nichts  anderes  sein  will  und  sein  kann  als  die  Wissen- 
schaft VCD  unserer  geistigen  Entwickelung.  Aber  immerhin  bleibt  die  Kenntnis 
der  Sprache  die  notwendige  Vorbedingung  für  alles  übrige.  Sie  zu  erleichtem 
und  zu  vertiefen,  ist  auch  der  Zweck  dieser  Sammlung,  die  wir  auf  das  freu- 
digste begrüssen,  da  sie  allen  Anforderungen,  die  man  an  sie  stellen  kann,  auf 
das  beste  entspricht. 

{AUgem.  Zeitung.) 


Verlag  von  KARL  J^  TRÜBNER  m^TRASSBÜRG. 
Soeben  erschien: 

Der  indogermanische  Ablaut 

vornehmlich  in  seinem  Verhältnis  zur  Betonuni? 

von 

Herman  Hirt, 

a.  o.  Professor  an  der  Universitllt  Leipzig. 
Gr,  80.    VIII,  204  S.    1900.    M.  5.50. 


Wer  die  Sprachforschung  in  ihrer  Arbeit  in  den  letzten  Jahren  verfolgt  liat,  der  wrr. 
dass  die  Ablautsfrage  zu  den  Problemen  gehOrt,  die  die  Forschung  am  meisten  beschäftig  has-i 
An  Stelle  einer  gesicherten  Erkenntnis,  die  man  vor  20  Jahren  zu  haben  schien,  ist  eine  Stsm- 
und  Drangperiode  getreten,  in  der  nichts  mehr  haltbar  erscheint.  Brugmann  forderte  dstr 
eine  gründliche  Sammlung  des  Materials.  Der  Verfasser  hat  es  unternommen,  dies  in  aaic^ 
dehntem  Maasse  zu  beschaffen,  und  zunächst  die  Wirkung  der  Betonung  auf  den  Ablanc  §>< 
zustellen,  wobei  sich  zeigte,  dass  der  idg.  Ablaut  in  der  That  im  wesentlichen  durch  die  Betoc^t; 
hervorgerufen  ist.  Was  noch  übrig  bleibt,  dürfte  sich  auf  einfache  Weise  durch  andere  LTna^b^ 
erklären,  und  so  hofft  der  Verfasser  in  diesem  Buche  eine  etnwandsfrcie  Erklämng^  des  tit, 
Vokalsystems  und  Ablauts  geben  und  die  Sturm-  und  Drangperiode  der  letzten  Jahre  tb- 
schliessen  zu  können. 


Früher  erschien: 

Der  indogermanische  Akzent 

Ein  Handbuch 

von 
Herman  Hirt, 

a.  o.  Professor  an  der  Universität  Leipzig. 

80.  XXIII,  356  S.     1895.    M.  9.—. 


„Keines  jener  Bücher,  die  man  durch  das  Prädikat  „abschliessend^  zu 
charakterisieren  pflegt  .  .  .  Kein  Buch,  das  am  Ende  einer  Entwickliuigsreib^ 
steht,  das  sich  damit  begnügen  darf,  die  reiche  Ernte  früherer  Forschun; 
unter  Dach  zu  bringen,  Alles  reinlich  zu  sortieren,  zu  klassifizieren  und  zu 
etikettieren.  Vielmehr  ein  Buch,  das  am  Anfang  einer  neu  erschlossenen  Bahn 
steht,  nicht  selten  unfertig  und  lückenhaft,  aber  genug  des  Schönen  bietend, 
mehr  noch  verheissend.  Gewiss  hätte  der  Verf.  das  unvermeidliche  Nonum  pre 
matur  in  annum  strikte  befolgt,  so  wäre  ihm  zweifelsohne  noch  mancher  schätz 
bare  Fund  geglückt,  hätte  manche  klaffende  Lücke  ausgefüllt  werden  können 
Aber  wir  haben  alle  Ursache,  dem  Verf.  dankbar  zu  sein,   dass  er  ea   nicht 

gethan  hat.    So  wie  das  Buch  ist,   darf  man  von  ihm  sagen:   es  ist  das  rechte 
uch  zur  rechten  Zeit.    So  viel,  so  unendlich  viel  auch  noch  im  Einzelnen  zu 
erledigen  bleibt,  die  Forschungen  über  die  Grundfragen  sind  immerhin  so  weit 

fefördert,  dass  eine  zusammenfassende  und  weiterführende  Darstellung  dringen* 
es  Bedürfnis  war,  wenn  die  Erörterungen  über  Akzentfragen  auf  ein  grössere? 
Publikum  rechnen,  wenn  sie  nicht  aus  Mangel  an  Verständnis  und  an  Teilnahme 
wieder  ins  Stocken  geraten  sollten.  .  .  .  Dem  Stand  der  Forschung  entspricht 
aufs  Beste  die  Anlage  des  Werkes:  es  ist  halb  Lehrbuch,  halb  Untersuchung. 
Denn  der  Verfasser  wollte  und  durfte  sich  nicht  damit  begnügen,  nur  auf 
breiter  Heerstrasse  behaglich  zu  spazieren,  sondern  war  auf  Schritt  und  Tritt 
gezwungen,  sich  den  Pfad  durch  unwegsames  Gebiet  selber  zu  bahnen.  Die«? 
eigentümliche  Mischung  von  Darstellung  und  Forschung  wird  auf  den  Leser 
ihren  Reiz  nicht  verfehlen.  PVeilich  stellt  sie  auch  höhere  Anforderungen  an 
ihn:  er  nimmt  nicht  ilur  das  fertige  Ergebnis  in  Empfang,  sondern  muss  sich 
vielfach  das  Resultat  erst  in  Gemeinschaft  mit  dem  Verfasser  erarbeiten.  Die 
Anordnung  ist  klar  und  zweckentsprechend  . . ." 

Literar.  CentralbUUt  1895  Nr,  40, 


Neuere  Werke  aus  dem  Verlag 
von  Karl  |.  Trübner  in  Strassburg 
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Durch  die  meisten  Buch- 
handlungen des  In-  und 
Auslandes    zu     beziehen. 


Verlag  von  KARL  J.  TRÜBNER  ix  Strassburg. 


GRUNDRISS 


DER 


VERGLEICHENDEN  GRAMMATIK 

DER 

INDOGERMANISCHEN  SPRACHEN. 

KURZGEFASSTE  DARSTELLUNG 
tler  Geschichte  des  Altindischen,  Altiranischen  (Avestischen  und  Altpersischen) 
Altarmenischen,  Altgriechischen,  Albanesischen,  Lateinischen,  Umbrisch-Sam- 
nitischen.  Altirischen,  Gotischen,  Althochdeutschen,  Litauischen  und  Altkirchen- 

slavischen. 

von  EARL  BKUfilANN  und  BERTHOLD  BELBEl'CK 

ord.  Professor  der  indogermanischen  Sprach-  ord.  Professor  des  Sanskrit  und  der  verglcichen- 

Viiscnschaft  in  Leipzig.  den  Sprachkunde  in  Jena. 

I.  Bd.:  EINLEITUNG  UND  LAUTLEHRE  von  Karl  Brugmann, 

Zweite  Bearbeitung,     i.   Hälfte  (§  1—694).   Gr.  8^.  XL, 

628  S.     1897.  M.  16.—. 

—     —     2.  Hälfte  (§  695—1084  und  Wortindex  zum  i.  Band).  Gr.  8«. 

IX  u.  S.  623—1098.     1897.  M.  12.—. 

II.  Bd.:  WORTBILDUNGSLEHRE  (Stammbildungs-  und  Flexions- 
lehre) von  Karl  Brugmann.  i.  Hälfte.  Vorbemerkungen. 
Nominalcomposita.  Reduplicierte  Nqminalbildungen.  Nomina 
mit  Stammbildenden  Suffixen.  Wurzelnomina.  Gr.  8*^.  XIV, 
462  S.     1888.  M.  12.—. 

—  —     2.  Hälfte,  L.Lief.  :  Zahlwortbildung,  Casusbildung  der  Nomina 

(Nominaldeklination),  Pronomina.  Gr.  8°.  384  S.  1891.  M.  10. — 

—  —     2.  Hälfte,  2.  (Schluss-)  Lief.  Gr.  8«.  XII,  592  S.  1892.  M.  14.— 
INDICES  (Wort-,  Sach-  und  Autorenindex)  von  Karl  Brugmann. 

Gr.  8^  V,  236  S.     1893.  M.  6.— 

HI.  Bd.:  SYNTAX  von  B.  Delbrück,  i.  Teil.  Gr.  S«.  VIII,  774  S 

1893.  .  M.  20.— 

IV.  Bd.: 2.  Teil.  Gr.  8^.  XVII,  560  S.  1897.  M.  15.— 

V.  Bd.: 3.  (Schluss-)   Teil:   Satzlehre.     Mit   Generalindex  zur 

Syntax  (Bd.  III,  FV  und  V  des  Gesamt werkes). 

(Unter  der  Presse.) 

„.  .  .  Brugmann's  Werk  gehört  fortan  zu  dem  unentbehrlichsten  Rüstzeug 
eines  jeden  Indogermanisten;  möge  der  zweite  Band  nicht  allzu  lange  auf  sich 
warten  lassen.'*  G.  M,  .  .  .  r,    Lüerar,  Centralhl,  1887  ^r-  <^- 

(I.  Band)  ,,  .  .  .  Es  wäre  ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  auch  nur  annähernd 
all'  das  Neue  zu  verzeichnen,  was  in  dieser  neuen  Auflage  teils  auf  Grund  der 
eigenen  weitausreichenden  Untersuchungen  des  Verfassers,  teils  mit  gewissen- 
hafter Benutzung  der  gesamten  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  indog.  Sprach- 
w^issenschaft  geboten  ist.  Der  Brugmannsche  Grundriss  wird  auch  in  der  zweiten 
Auflage,  die  wir  als  neues  glänzendes  Zeugnis  der  unermüdlichen  Arbeits-  und 
Schaffenskraft  seines  Verfassers,  zugleich  aber  auch  seines  weittragenden  und 
scharfen  Blickes  in  alle  Weiten  und  Tiefen  unserer  Wissenschaft  und  seines 
sichern  imd  unparteiischen  Urteils  in  den  schier  zahllosen  Problemen  und  Streit- 
fragen der  Indogermanistik  begrüssen,  wo  möglich  in  noch  höherem  Grade,  wie 
in  der  ersten,  ein  Markstein  in  der  Geschichte  der  indogermanischen  Sprach- 
wissenschaft sein,  als  welchen  ich  ihn  mit  vollem  Fug  und  Recht  in  der  im 
Jahrgang  1887  Nr.  3  veröffentlichten  Besprechung  bezeichnet  habe. 

Fr.  Stolz,  Neue  philologische  Rundschau  1897  ^^'  ^^' 


VERLAG  VON  KAKL  J.    1  KUtSM«.K  IK  bTRASSBURG 


GRUNDRISS 


DER 


INDO-ARISCHEN  PHLOLOGE 

UND 

ALTERTUMSKUNDE 

Begründet  voo 

GEORG  BÜHLER, 

fortgeseut  von 

F.  KIELHORN, 

Professor  des  Sanskrit  an  der  Universität  Göttingen. 


In  diesem  Werk  soll  zum  ersten  Mal  der  Versuch  gemacht  werden,  eintn 
Gesamtüberblick  über  die  einzelnen  Gebiete  der  indo-arischen  Philologie  cni 
Altertumskunde  in  knapper  und  systematischer  Darstellung  zu  geben.  Ih 
Mehrzahl  der  Gegenstände  wird  damit  überhaupt  zum  ersten  Mal  eine  zj- 
sammenhängende  abgerundete  Behandlung  erfahren;  deshalb  darf  von  de? 
Werk  reicher  Gewinn  für  die  Wissenschaft  selbst  erhofft  werden,  trotzdem  es 
in  erster  Linie  für  Lernende  bestimmt  ist. 

Gegen  dreissig  Gelehrte  aus  Deutschland,  Österreich,  England,  Holland 
Indien  und  Amerika  haben  sich  vereinigt,  um  diese  Aufgabe  zu  lösen,  wott 
ein  Teil  der  Mitarbeiter  ihre  Beiträge  deutsch,  die  übrigen  sie  englisch  ab- 
fassen werden.  (Siehe  nacl\f olgenden  Plan.) 

Besteht  schon  in  der  räumlichen  Entfernung  vieler  Mitarbeiter  eine 
grössere  Schwierigkeit  als  bei  anderen  ähnlichen  Unternehmungen,  so  schien  e^ 
auch  geboten,  die  Unzuträglichkeit  der  meisten  Sammelwerke,  welche  durch 
den  unberechenbaren  Ablieferungstermin  der  einzelnen  Beiträge  entsteht,  da- 
durch zu  vermeiden,  dass  die  einzelnen  Abschnitte  gleich  nach  ihrer  Ab- 
lieferung einzeln  gedruckt  und  ausgegeben  werden.  —  Das  Werk  wird  aus  drei 
Bänden  Lex.-8®  im  ungefähren  Umfang  von  je  iioo  Seiten  bestehen.  Der  Sub- 
skriptionspreis des  gan;ien  Werkes  beträgt  durchschnittlich  65  Pf.  pro  Druck- 
bogen von  16  Seiten;  der  Preis  der  einzelnen  Hefte  durchschnittlich  80  Pf  pro 
Druckbogen.  Auch  für  die  Tafeln  und  Karten  wird  den  Subskribenten  eine 
durchschnittliche  Ermässigung  von  20*^/0  auf  den  Einzelpreis  zugesichert.  Über 
die  Einteilung   des  Werkes  giebt  der  nachfolgende  Plan  Auskunft. 

Band  I.  Allgemeines  und  Sprache. 

i)*a.  Georg  Bühler.    1837— 1898.    Von  Jul.  Jolly,  Mit  einem  Bildnis  Bühler^ 
in  Heliogravüre.   Subskr.-Preis  M.  2. — ,  Einzel-Preis  M.  2.50. 
b.  Geschichte  der  indo-arischen  Philologie  und  Altertumskunde  von  Ernst 
Kuhn, 

2j  Urgeschichte  der  indo-arischen  Sprachen  von  R.  Meringer. 

3)  a.  Die  indischen  Systeme  der  Grammatik,  Phonetik  und  Etymologie  von 

B,  Liebich. 
♦b.  Die   indischen  Wörterbücher   (KoSa)   von    Th.   Zachariat.  Subskr.-Preis 
M.  2.—,  Einzel-Preis  M.  2.50. 

4)  Grammatik  der  vedischen  Dialekte  von  A.  A,  Mäcdonell  (engl.) 

5)  Grammatik  des  klassischen  Sanskrit  der  Grammatiker,  der  Litteratur  und 
der  Inschriften  sowie  der  Mischdialekte  (epischer  und  nordbuddhistischer > 
von  H,  Luders. 

♦6)  Vedische  und  Sanskrit-Syntax  von  J,  S.  Speyer, 

Subskr.-Preis  M.  4. — ,  Einzel-Preis  M.  5. — 
7)  Paligrammatiker,  Paligrammatik  von  O.  Franke. 

Fortsetzung  siehe  nSchste  Seite 
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^rundriss  der  indo-arischen  Philologie  (Fortsetzung). 

8)  Prakritgrammatiker,  Prakritgrammatik  von  R,  PischeL  (Unter  der  Presse). 

9)  Orammatik  und  Litteratur  des  tertiären  Prakrits  von  Indien  von  G.  A.  Grierson 
(englisch). 

lo)   Grammatik  und  Litteratur  des  Singhalesischen  von  Wilh,  Geifer, 
I  I)   Indische  Paläographie  (mit  17  Tafeln)  von  G.  BühUr. 

Subskr.-Preis  M.  15. — ,  Einzel-Preis  M.  18.50. 

Band  II.    Litteratur  und  Geschichte. 

1)  Vedische  Litteratur  (Sruti). 

a.  Die  drei  Veden  von  K,  Geldner. 

*b.  The  Atharva-Veda  and  the  Gopatha-Brahmana  by  .^/. -ff A?f;»r^Ä/ (englisch). 
(Subskr.-Preis  M.  5.—,  Einzel-Preis  M.  6.—.) 

2)  Kpische   Litteratur   und   Klassische  Litteratur  (einschliesslich  der  Poetik 

und  der  Metrik)  von  H.  Jacobi. 
5)  (Quellen  der  indischen  Geschichte. 

a.  Litterarische  Werke  und  Inschriften  von  F,  Kielkorn  (engl). 
*b)  Indian  Coins  (with  5  plates)  by  E,  J.  Rapson  (engl.). 
Subskr.-Preis  M.  5. — ,  Einzelpreis  M.  6.—. 

4)  Geographie  von  M.  A.  Siein. 

5)  Ethnographie  von  A.  Baines  (engl.). 

6)  Staatsaltertümer  j  von  J.  Jolly  und 

7)  Privataltertümer   {      Sir  R,  West  (englisch).  . 

*8)  Recht  und  Sitte  (einschliessl.  der  einheimischen  Litteratur)  von   J.  Jolly, 
Subskr.-Preis  M,  6.50,  Einzel-Preis  M.  8.—. 

9)  Politische  Geschichte  bis  zur  muhammed.  Eroberung  von  J.  F,  Fleet  (engl.). 

Band  III.    Religion,  weltl.  Wissenschaften  und  Kunst. 

i)  *a.  Vedic  Mythology  by  A.  A.  Älacdonell  (engl.). 

Sübskr.-Preis  M,  7.50,  Einzel-Preis  M.  9.—. 
b.  Epische  Mythologie  von  M.  IVintermiz. 
*2)  Ritual-Litteratur,  Vedische  Opfer  und  Zauber  von  A.  Hillebrandt, 
Subskr.-Preis  M.  8.—,  Einzelpreis  M.  9.50. 
3)  Vedänta  und  MTmämsä  von  G.  Thibaut. 
*4)  Sämkhya  und  Yoga  von  R,  Garbe. 

Subskr.-Preis  M.  2.50,  Einzelpreis  M.  3.—. 

5)  Nyäya  und  Vaiäesika  von  A.   Vem's  (engl.). 

6)  Vaisnavas.  'Saivas.    J  l    ^^„  ^   ^   Bhandarkar 
ikändis   Säktas         i  ^''^''*"""'S*  j  (englisch). 

7)  Jaina  von  E.  Leummtn. 

*8)  Manual  of  Indian  Buddhism  by  //  Kern  (engl.). 

Subskr.-Preis  M.  5.50,  Einzel-Preis  M.  7.—. 
*9)  Astronomie,  Astrologie  und  Mathematik  von  G.  Thibaut, 

Subskr.-Preis  M.  3.50,  Einzel-Preis  M.  4. — . 

10)  Medizin  von  J.  Jolly. 

ii)  Bildende  Kunst  (mit  Illustrationen)  von  J.  Burgess  (engl.). 
12}  Musik. 

NB.  Die  mit  *  bezeichneten  Hefte  sind  bereits  erschienen. 

«Auch  diesem  vierten  in  der  Reihenfolge  der  Grundriüse  möchte  man,  allen  jenen  zur  Be« 
herzigung,  die  im  Zeitalter  derselben  ihre  philologische  Laufbahn  antreten,  das  Wort  mit  auf  den 
Weg  geben:  Was  du  ererbt  von  deinen  Vätern  hast,  erwirb  es,  um  es  su  besitzen!  Diese  Grundrisse 
haben  wie  die  Janusbilder  zwei  Gesichter,  die  nach  entgegengesetzten  Seiten  schauen:  rückwärts  und 
vorwärts.  Durch  die  Arbeiten  der  vorangegangenen  Geschlechter,  die  sie  zusammenfassen,  legen  sie 
Zeugniss  ab  von  der  geistigen  Energie,  die  sich  allmählich  auf  den  verschiedenen  Einzelgebieten, 
welche  in  ihrem  inneren  und  äusseren  Zusamroenschluss  die  jedesmalige  Philologie  ausmachen,  auf- 
gespeichert hat.  Unter  diesem  Gesichtspunkt  bedeuten  sie  zugleich  deren  Reiferklftrung  gewisser- 
masscn  durch  den  spontanen  Act  des  Unternehmens  als  solchen,  durch  das  in  Voraussicht  seiner 
Durchführbarkeit  geplante  Werk  selber.  Die  kommenden  Geschlechter  aber,  die  es  gebrauchen. 
werden  in  ihm  eine  gesicherte  Grundlage  ihrer  Arbeiten  finden,  und  stehen  deshalb  nicht  bloss  bleibend 
in  Dankesschuld,  sondern  tragen  auch  die  ernste  Verpflichtung,  ihrerseits  die  Summe  der  bereits  vor- 
handenen Energie  zu  vermehren,  der  Forschung  immer  neue  Wege  zu  eröffnen,  günstigere  Aussichts- 
punkte zu  erschliessen Mit  dem  ersten  Hefte  hat  sich  der  indo-ariscbe  Grundriss  vor- 
trefflich inauguriert.    Wünschen  wir  dem  kühnen  Unternehmen  einen   gleich  vortrefflichen  Fortgang». 

Littrar.  CeHtralblatt  1896  Nr.  36. 
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F.    K.   ANDREAS,   CHR.   BARTHOLOMAE,   C.  H.  ETHfe,   C.    F.    GELDNER,    P.    H<«k\ 
H.  HÜBSCHMANN,   A.  V.  W.  JACKSON,   F.  JUSTI,  TH.  NÖLDEKE,   C.  SALEM  ANN*,  A.  ^> 
F.  H.  WEISSBACH  und  E.  W.  WEST 

HERAUSGEGEBEN 
von 
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Der  Grundriss   der  iranischen  Philologie  erscheint  in   Lieferungen 
IG  Bogen  zum  Preise  von  Mk.  8. —  oder  in  kleineren  Lieferungen    zu    vt:. 
nismässigem  Preise  in    möglichst   kurzen  Zwischenräumen.     Die    Käufer 
pflichten  sich  mindestens  zur  Abnahme  eines  Bandes.     Einzelne   Liefertr. 
werden  nicht  abgegeben.     Mit  der  letzten  Lieferung  werden  dem  Werke  i 
führliche  Register  beigegeben. 

Inhalt: 
I.  Band.  i.  Abt. 

Einleitung.  GESCHICHTE  DER  IRANISCHEN  PHILOLOGIE 

Prof.  Dr.  E.  Kuhn. 
I.  Abschnitt.  SPRACHGESCHICHTE. 

i)  Vorgeschichte  der  iranischen  SprachenProf.  Dr.  C*r.Ä<2r-/>§'A''- 

2)  Awestasprache  und  Altpersisch  Prof  Dr.  Chr.  BarißufJomae 

3)  Mittelpersisch  Akademiker  Dr.  C.  Sakmann. 
I.  Band.  2.  Abt. 

4)  Neupersische  Schriftsprache  Privatdozent  Dr.  P.  Hörn. 

5)  Die  übrigen  modernen  Sprachen  und  Dialekte. 

B.  SS"'    J  P-f-  D-  '^-  ^'*- 

C.  Kurdisch  Prof   Dr.  A.  Socin. 

D.  Kleinere  Dialekte  und  Dialekt- 
gruppen a)  Allgemeines,  b)  Pamir- 
dialckte,  c)  Kaspische  Dialekte 
(MäzandaränT,  etc.)  d)  Dialekte  in 

Persien.  Prof  Dr.  \V.  Gc\.' 

E.  Anhang:  Ossetisch  Prof  Dr.  H.  Hübschmann. 
I.   Band. 

II.  Abschnitt.  LITTERATUR. 

i)  Awestalitteratur  Prof  Dr.  K.  F.  GeliUier. 

2)  Die  Altpersischen  Inschriften  Dr.  F.  H.  IVeisshach. 

i\  Pahlavilitteratur  Dr.  E.  \V.  West. 

Mit  einem  Anhang  über  die  neupersische  Litteratur  der  Parsi. 

4)  Das  iranische  Nationalepos  Prof  Dr.  Th.  Nöldckt. 

5)  Neupersische  Litteratur  Prof  Dr.  C.  //.  Ethe. 
III.  Abschnitt.  GESCHICHTE  UND  KULTUR. 

1)  Geographie  von  Iran  Prof  Dr.   \V.  Geiger. 

2)  Geschichte  Irans  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Ausnan<,^ 
der  Säsäniden  Prof  Dr.  F.  Justi. 

3)  Geschichte  Irans  in  islamitischer  Zeit  Privatdozent  Dr.  P.  fhfr 

4)  Die  iranische  Religion  Prof  Dr.  A.   V.  IV.  Jacksw. 

5)  Schriftkunde  Dr.  F,  K.  Andreas. 

Bis  jetzt  sind  erschienen: 

I.  Band,  1.  Abteil.,  i.  Lieferung  M.  8. — ,  2.  Lieferung  M.  4.50. 
I.       »       2.         »        I.  und  2.  Lieferung  ä  M.  8. — ,  3.  Lieferung  M.  5  50 
II.       »       1.,  2.  und  3.  Lieferung  ä  M.  8.—. 
Nöldckc,  Theodor,  Das  iranische  Nationalepos  (Separatabdruck 
8«  82  S.  M.  4.50. 


Verlag  von  KARL  J.  TRÜBNER  in  Strassburg. 


GRUNDRISS 


DER 

ROMANISCHEN  PHILOLOGIE 

UNTER  MITWIRKUNG  VON 

a AIST.   TH.  BRAGA,   H.  BRESSLAU,  T.  CASINl,  J.  CORNU.  C.  DECURTINS,  W.  I^EECKE, 
GÄRTNER,    M.  GASTER,   G.  GERLAND,   F.  KLUGE,   GUST.  MEYER,  W.  MEYER-LÜBKE, 
IICHAELIS  DE  VASCONCELLOS,  A.  MOREL-FATIO,  FR.  D'OVIDIO,  A.  SCHULTZ.  W.  SCHUM, 
CH.    SEYBOLD,  E.  STENGEL,  A.  STIMMING,  H,  SUCHIER,  H.  TIKTIN,  A.  TOBLER, 
W.  WINDELBAND,  E.  WINDISCH 

HERAUSGEGEBEN 
von 

GUSTAV  GROBER 

o.  o.  Professor  der  romanischen  Philologie  an  der  Universität  Strassburg. 

Inhalt: 

Band. 

L  EINFÜHRUNG  IN  DIB  ROMANISCHE  PHILOLOGIE. 

X.  GESCHICHTE  DER  ROMANISCHEN  PHILOLOGIE  von  G.  Grghtr. 
a.  AUFGABE    UND    GLIEDERUNG    DER    ROMANISCHEN   PHILOLOGIE   von 
G.  GrShir. 
II.  ANLEITUNG  ZUR  PHILOLOGISCHEN  FORSCHUNG. 

1.  DIE  QUELLEN  DER  ROMANISCHEN  PHILOLOGIE,  a.  Die  schriftlichen  Quellen 

mit  4  Tafeln  von   W.  Sehum.    b.  Die  mündlichen  Quellen  von  G.  GrShir. 
a.  DIE  BEHANDLUNG  DER  QUELLEN,    a.  Methodik  und  Aufgaben  der  sprach- 
wissenschaftlichen  Forschung   von   G.   Gröber,    b.  Methodik  der  philologischen 
Forschung  yon  A.   Tahltr. 
HL  DARSTELLUNG  DER  ROMANISCHEN  PHILOLOGIE. 
I.  Abschnitt:  ROMANISCHE  SPRACHWISSENSCHAFT. 

a.  Die  vorromanischen  Volkssprachen  der  romanischen  L&nder.  i.  Keltische 
Sprache  von  B.  Windisck,  a.  Die  Basken  und  die  Iberer  von  G.  Gtrland. 
3.  Die  italischen  Sprachen  von  W.  Dteckt.  4.  Die  lateinische  Sprache  in  den 
romanischen    Ländern    von    W.  Mtjur.    5.  Romanen   und   Germanen   in   ihren 

^  Wechselbeziehungen  von   F.  Kluge.    6.  Die  arabische  Sprache  in  den  romani- 

schen Ländern  von  Ck.  Seybold.    7.  Die  nichtlateinischen  Elemente  im  Rumä- 
nischen von  M,  Gaster, 

b.  Die  romanischen  Sprachen:  i.  Ihre  Einteilung  und  äussere  Geschichte  von 
G.  Gröber  (mit  einer  Karte),  a.  Die  rumänische  Sprache  von  H,  Tiktim.  3.  Die 
rätoromanischen  Mundarten  von  Tk.  Gärtner,  4.  Die  italienische  Sprache  von 
Fr.  d'Ovidio  und  IV.  Meyer.  5.  Die  frans,  u.  proven^al.  Sprache  und  ihre 
Mundarten  von  H.  Suchier  (mit  xa  Karten).  6.  Das  Katalanische  von  A.  Morel- 
Fatio.  7.  Die  spanische  Sprache  von  G.  Baut.  8.  Die  portiigiesische  Sprache 
von  y.  Cornu.   9.  Die  lateinischen  Elemente  im  Albanesischen  von  Gtui,  Meyer. 

II.  Bd.,  I.  Abt 

a.  Abschnitt:  LEHRE  VON  DER  ROMANISCHEN  SPRACHKUNST.    Romanische 

Verslehre  von  E.  Siengel. 
3.  Abschnitt:  ROMANISCHE  LITTERATURGESCHICHTE. 

a.  Übersicht  über  die  lateinische  Litteratur  von  der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts 
bis  1350  von  G.  Gröber. 

b.  Die  Litteraturen  der  romanischen  Volker: 

X.  Fransosische  Litteratur  von  G.  Gröber. 
II.  Bd.,  9.  Abt. 

3.  Provengalische  Litteratur  von  A.  Stimming. 

3.  Katalanische  Litteratur  von  A.  MorelFeUio. 

4.  Portugiesische  Litteratur  von  C.  Mickailis  de  Vaseoncellos  und   Tk.  Bragm, 

5.  Spanische  Litteratur  von'G.  Baist. 

6.  Italienische  Litteratur  von   T.  Casini. 

7.  Rätoromanische  Litteratur  von  C.  Decurtins. 

8.  Rumänische  Litteratur  von  M.  Gaster. 
IV.  GRENZWISSENSCHAFTEN. 

1.  GESCHICHTE  DER  ROMANISCHEN  VÖLKER  von  ff.  Breslau, 

a.  CULTURGESCHICHTE  DER  ROMANISCHEN  VÖLKER  von  A.  Sckultt. 

3.  KUNSTGESCHICHTE  DER  ROMANISCHEN  Vx^LKER: 
Bildende  Künste  von  A.  Sckultn. 

4.  DIEWISSENSCHAFTEN  IN  DEN  ROMANISCHEN  LÄNDERN  von  W.lVindelband. 
NAMEN-,  SACH-  UND  WORTVERZEICHNIS  in  jedem  Band, 


II.  Bd.,  3.  AM. 


Bis  jetzt  sind  erschienen: 
I.  Band,  Lex.-8<>.  XII,  853  S.  mit  4  Tafeln  und  13  Karten.    1888. 

M.  14. — ,  in  Halbfranz  geb.  M.  16. — 

Auch  noch  in  einzelnen  Lieferungen  zu  M.  4. — ,  M.  4. —  und  M.  6. —  zu  haben. 
II.  Band,  a.  AbteUung,  Lex.-8».    VTH,  496  S.    18^7.    M.  8.—,  in  Halbfranz  geb.  M.  la— , 

Auch  noch  in  4  Lieferungen  k  M.  a. —  zu  haben. 
II.  Band,  z.  Abteilung,  x.  Lieferung  M.  4.—  ;  a.  Lieferung  M.  a.8o;  3.  Lieferung  M.  4.—. 

„     3.  „         z.  bis  3.  Lieferung  k  M.  a.— 
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V.  GUDMUNDSSON,    H.  JELLINGHAUS,    K.  TH.  von   INAMA-STERN-EGG,    KR-   KALLS: 
KAUFFMANN,    F.  KLUGE,    R.  KOEGEL,    R.  von  LILIENCRON,    K.   LUICK,    J.   A.    LUM«'; 
J.    MEIER,    E.   MOGK,    A.   NOREEN,    J.   SCHIPPER,    H.   SCHUCK,    A.   SCHULTZ,    TH.   Sir  ^ 
E.  SIEVERS,   B.  SYMONS,    F.  VOGT,   PH.  WEGENER,   J.  TE  WINKEL,  J.  WRIOHl 

HERAUSGEGEBEN 
von 

HERMANN  PAUL 

ord.  Professor  der  deutschen  Sprache  und  Literatur  an  der  Universität  Mönchen- 

ZWEITE  VERBESSERTE  UND  VERMEHRTE  AUFLAGE. 

Diese    neue  Auflage    wird   ebenso    wie  die  erste   in  Lieferungen    zu 
M.  4.—  erscheinen  und  im  Laufe    des   Jahres    1900   vollständig   werden,     l^ 
Käufer    verpflichten    sich    mindestens    zur  Abnahme   eines    Bandes;    einz'. - 
Lieferungen  werden  nicht  abgegeben. 

I.B.nd,  J"halt: 

I.  Abschn. :  BEGRIFF   UND   AUFGABE    DER    GERMANISCHEN    PHILOLOGIE     V 

//.  Paitl. 
U.  Abschn. :  GESCHICHTE  DER  GERMANISCHEN  PHILOLOGIE.     Von  //.  Psu/ 
in.  Abschn.:  METHODENLEHRE.    Von  //.  Paul. 

IV.  Abschn.:  SCHRIFTKUNDE:    i.  Runen  und  Runeninachriften.  Von  £.  Sitvers  '.mite*  • 
Tafel),  a.  Die  lateinische   Schrift,   Von    W.  Arndt.  Überarbeitet  von  //.  ^'  .r 
V.  Abschn. :  SPRACHGESCHICHTE :     i.     Phonetik.     Von  £.  Süvtrs.      a.   Vorgtsch..: 
der   altgermanischen  Dialekte.     Von    F.   Kluge.     3.  Geschichte    der    got}-c'= 
Sprache.  Von  F.  Kluge.  4.  Geschichte  der  nordischen  Sprachen.  Von  A.  S>--r-.-i 

5.  Geschichte    der  deutschen   Sprache.     Von    O.  Behmgkel  (mit  einer   Kar  - 

6.  Geschichte  der  niederländischen  Sprache.  Von  f.  te  Winkel  (mit  ci-. 
Karte).  7.  Geschichte  der  englischen  Sprache.  Von  F.  Klugs  rmii  e-r- 
Karte).  Mit  Beiträgen  von  D.  Behrens  und  E.  EinenkeL  ß.  Geschichte  !• 
friesischen  Sprache.     Von    Th.  Siebs. 

Anhang:  Die    Behandlung    der    lebenden    Mundarten:     i.    Allgemeines.    V' 
Pk.   Wegener.   a.  Skandinavische  Mundarten.    Von  J.  A.  Lundeü.    3.  Degt-rii- 
und  niederländische    Mundarten.     Von    Fr.    Kauffmann.    4.    Engli»che    >!*  r 
arten.    Von  J.   IVrigkt. 
11.  Band. 

VL  Abschn. :  LITERATURGESCHICHTE :     1.    Gotische    Literatur.    Von   E.    Sirvers     N\ , 
bearbeitet     von      W.    Streitberg.     2.    Nordische     Literaturen:    9l\    norvrcg:>  v 
isländische.  Von  E.  Mogk.  b)  schwedisch-dänische.  Von  H.  Schuck.  3.  Deuisc^. 
Literatur:    a)    althoch-   und   niederdeutsche.     Von    R,  Koegel.    b)    mittelho:' 
deutsche.  Von  F.   Vogt,  c)  mittelniederdeutsche.    Von  H.  yellingketms.     4.  N- 
derländische    Literatur.     Von    J.    te    Winkel.     5.     Friesische     Literatur.    V. 
Th.  Siebs.     6.  Englische  Literatur.    Von  A.  Brandl. 
Anhang:  Übersicht  über  die  aus  mündlicher  Überlieferung  geschöpff- 
Sammlungeu    der    Volkspoesie:    a)    skandinavische    Vollcspoesie.     V 
A.  Lundell.  —  b)  deutsche  und  niederländische  V^olkspoesie.    Von  J.  Meier. 
c)  englische  Volkspoesie.     Von  A.  Brandt. 

METRIK:  1.  Altgerm.  Metrik.  Von  E.  Sievers.  2.  Deutsche  Metrik.  V:. 
H.  Paul.  -  3.  Englische  Metrik:  a)  Heimische  Metra.  Von  K.  Luick.  b^  Fr«-ja-it 
Metra.     Von  7.  Schipper. 


VII. 

Abschn 
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VIIL 
IX. 
X. 

XL 

xn. 

Abschn. 

» 

» 
» 

WIRTSCHAFT.     Von  K   Th.  von  Inama-Siemegg. 

RECHT.     Von  K.  von  Amira. 

KRIEGSWESEN.    Von  A.  Schultz. 

MYTHOLOGIE.    Von  E.  Mogk. 

SITTE:  I.  Skandinavische  Verhältnisse.  Von   V.  Gudmundsson  nnd  Kr.Kaluni 

a.  Deutsch-englische  Verhältnisse.   Von  A.  Schultn.  —  Anhang:  Die  Behanrl- 
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DEUTSCHE  GEAMMATIK 

GOTISCH,  ALT-,  MITTEL-  UND  NEUHOCHDEUTSCH 

VON 

W.  WILMANNS 

ord.  Professor  der  deutschen  Sprache  und  Litteratür  an  der  Universität  Bonn. 

rste  Abteilung:  Lautlehre.  Zweite  verbesserte  Auflage.   Gr.  8°. 
XX,  425  S.  1897.  M.  8. — ,  in  Halbfranz  gebunden  M.  10. — . 

Aus  dem  Vorwort  zur  zweiten  Auflage: 
„Diese  zweite  Auflage  weicht  von  der  ersten  ziejnlich  stark 
ab,  kaum  ein  Paragraph,  ist  unverändert  geblieben,  manche 
ganz  neu  gestaltet.  Bald  gab  die  Form,  bald  der  Inhalt  den 
Anlass,  bald  eigene  Erwägungen  des  Verfassers,  bald  die  Ar- 
beiten anderer.  Auch  der  Umfang  des  Buches  ist  um  einige 
Bogen  [sechs]  gewachsen,  besonders  dadurch,  dass  sehr  viel 
mehr  Beispiele  für  die  einzelnen  Lauterscheinungen  ange- 
führt sind " 

Zweite   Abfeilung:  Wortbildung.     Zweite  Auflage.    Gr.  8^.  XVI, 
671  S.  1899.  M.  12.50,  in  Halbfranz  gebunden  M.  15. — . 


Die  zweite  Auflage  beider  Abteilungen  ist,  was  die  Zahl  der  Exemplare 
bctriff"t,  eine  erhöhte,  um  auf  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hinaus  die  Not- 
wendigkeit eines  Neudrucks  oder  einer  neuen  Bearbeitung  auszuschliessen  und 
dadurch' die  Käufer  vor  allzu  schnellem  Veralten  des  Werkes  zu  schützen. 

Das  Werk  wird  in  vier  Abteilungen  erscheinen:  Lautlehre, 
Wortbildung,  Flexion,  Syntax.  Eine  fünfte,  die  Geschichte  der  deutschen 
Sprache,  wird  sich  vielleicht  anschliessen. 


„  .  .  .  Es   ist   sehr   erfreulich,    dass   wir   nun   ein   Buch  haben   werden, 
welches  wir   mit   gutem  Gewissen  demjenigen  empfehlen  können,   der  sich  in 
das  Studium  der  deutschen  Sprachgeschichte  einarbeiten  will,  ohne  die  Mög- 
lichkeit zu  haben,  eine  gute  Vorlesung  über  deutsche  Grammatik  zu  hören:  in 
Wilmanns    wird    er    hierzu    einen    zuverlässigen,    auf  der   Höhe    der   jetzigen 
Forschung  stehenden  Führer  finden.     Aber  auch  dem  Studierenden,  der  schon 
deutsche  Grammatik  gehört  hat,  wird  das  Buch  gute  Dienste  leisten  zur  Wieder- 
holung und   zur  Ergänzung  der  etwa  in   der  Vorlesung  zu  kurz  gekommenen 
Partien.    Jedoch  auch  der  Fachmann  darf  die  Grammatik  von  W.  nicht  unbe- 
rücksichtigt lassen.     Denn   alle  in  Betracht   kommenden  Fragen  sind  hier  mit 
selbständigem   Urteil    und    unter   voller  Beherrschung  der  Literatur  erörtert. 
Und  nicht  selten  werden  Schlüsse  gezogen,  die  von  der  gewöhnlichen  Auffassung 
abweichen  und  zum  Mindesten  zur  eingehenden  Erwägung  auffordern,  so  dass 
niemand  ohne  vielfache  Anregung  diese  Lautlehre   aus  der  Hand  legen  wird. 
Besonders  reich  an  neuen  Auffassungen  ist  uns  die  Lehre  von  den  Konsonanten 
erschienen.     Aber  auch  die  übrigen  Teile,  unter  denen  die  bisher  weniger  oft 
in  Grammatiken  dargestellte  Lehre  vom  Wortaccent  hervorzuheben  wäre,  ver- 
dienen Beachtung  .  .  .'♦  (F.  B.,  Literarisches  CefitrcUblatt  jS(^3  Nr.  40. 

Probeseite  siehe  umstehend 
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Wilmanns,  W.,  Deutsche  Grammatik  (Fortsetzung). 
Probeseite  aus  der  2.  Auflage  der  I.  Abteilung. 

§39.40.]  Hochd.  Lauiverschiebung".   Gvrn\.  p,  t,  k.  51 


Zweites  Kapitel. 
Hochdeatsehe  LautTersehiebnng. 

39.  Die  Consonanten,  welche  im  Germanisehen  aus  den 
idg.  Verschlusslauten  entstanden  waren,  geraten  im  Hoch- 
deutschen Ton  neuem  in  Bewegung.  Diese  hochdeatsche  Ver- 
schiebung ist  besonders  interessant  und  lehrreich,  weil  sie  sich 
zum  grossen  Teil  vor  unsern  Augen  vollzieht  und  genauere 
Einsicht  in  die  stätig  fortschreitende  Änderung  der  Gonsonanteii 
und  die  sie  regelnden  Kräfte  gewährt;  zu  so  einfachen  und 
gleichmässigen  Ergebnissen  wie  die  ältere  Verschiebung  führt 
sie  nicht.  Die  Laute  der  verschiedenen  Articulationsstellen 
und  -arten  zeigen  sich  nicht  gleich  empfänglich  für  die  Um- 
wandlung; stärker  als  in  der  früheren  Verschiebung  macht 
sich  der  Einfluss  benachbarter  Consonanten  geltend,  und  vor 
allem  der  Einfluss  des  germanischen  Accentes,  insofern  der 
Inlaut  der  Änderung  mehr  ausgesetzt  ist  als  der  Anlaut,  d.  b. 
der  Anlaut  der  schwach  betonten  Silbe  mehr  als  der  stark 
articulierte  Anlaut  der  Stammsilbe. 

Der  Beginn  der  Verschiebung  fällt  in  die  Zeit  vom  5. 
bis  7.  Jahrb.  unserer  Zeitrechnung  und  deshalb  sind  ihr  auch 
viele  romanische  Lehnwörter,  die  bis  zum  8.  Jahrb.  ins  Deutsche 
aufgenommen  sind,  unterlegen.  In  Oberdeutschland  zeigt  sich 
die  Bewegung  zuerst;  die  Sprache  der  Langobarden,  ßaiera, 
Alemannen  und  eines  Teiles  der  Franken  wird  von  ihr  ergriffen; 
je  weiter  nach  Norden,  um  so  schwächer  wird  die  Wirkung^). 

Germ,  p,  tj  k, 

40.  Die  entschiedenste  Umgestaltung  haben  die  ger- 
manischen Tenues  durch  die  hochdeutsche  Verschiebung  er- 
fahren. Tenuis  —  Aspirata  —  Affricata  —  Spirans  bezeichnen 
die  Bahn,  in  der  sich  die  Laute  bewegen.   Im  Anlaut  kommen 


1)  Braune,  PBb.  I,  1—56;  Litteraturnachweis  bei  Er.  ahd.  Gr. 
§  83  A.  Verzeichnis  altgermanischer  Lehnwörter,  Kluge,  Qrdr.  I 
S.  309  f.  —  Über  die  normale  Verschiebungslinie  s.  §  43  Anm. 
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Bürterduäi  kr  kntfdjen  S^radje 

f rtebrtcb  ftluge, 

Vcofcffoc  an  ber  UnioerfitSt  f^retburg  i.  I6r. 

®e49te  lieriefferte  nni  lientte^rte  Xttflaoe. 


.    H«.   XXVI,  510  ©.   1899.   $rci8  brof*iett  Wll  8.—,  in  ^albfranj  gcbimbcn  Sül!.  10.— 

l^or  bcm  ©rfc^eincn  ber  erftcn  STuftoße  öwt  Slugea  leisntül^gtpdtiem 
itrtBtlnttit  ]^at  ed  eine  le^ifatifd^e  SJearbettung  ber  (St^mologie  unfered  mobernen 
ad^fd|a^e§  nid^t  gegeben.  S)ec  (Srfolg  ber  fett  bem  Sa^re  1884  erfd^tenenen  fttnf 
tagen  unb  bie  9(nerfennung,  meldte  bem  ^ud^e  ju  2ei(  gemorben,  l^aben  gejetgt, 

rirfjtig  ber  @cban!e  war,  bie  ©rgebniffe  beil  anjiel^enbften  unb  »ertooQften  3;ei(e8 
toiffcnfi^aftltrfien  SBortf orf(!^ung :  ben  über  bie  ©ntftel^ung  unb  @ef^ic^te,ber  einjelnen 
rtcr  unfere§  ©prad^f^afee^,  in  fno^j^jer  lejifalif^er  35arfteIIung  jufammenjufaffen. 

3)er  SSerf affer  ^at  eä  ftd^  jur  Stufgabe  gemacht,  JJorm  unb  Söebeutung  jebe^ 
ate^  bid  iu  feiner  Quelle  ju  verfolgen,  bie  SBejiel^ungen  ju  ben  tlaffifd^en  @^rac^en 

flleic^em  äJtage  betonenb  mie  bad  SBertvanbtfd^aftdberl^ältnig  }u  ben  flbrtgen 
manifi^en  unb  ben  romanifc^en  ®pxa6)tn;  anä)  bie  entfernteren  orientatif(f|en,  fomie 

lettifii^en  unb  bie  ffomfd^en  Bpiadftn  finb  in  allen  fjällen  l^erangejogen ,  wo  bie 
rfc^ung  eine  S8enüanbtf(!§aft  feftjufteHen  »emiag.    ®ine  allgemeine  Einleitung  bel^anbelt 

©eft^ic^te  ber  beutfd^en  ®\na^c  in  il^ren  Umriffen. 

^ie  üorliegenbe  neue  Auflage,  bie  auf  jeber  @eite  93efferungen  ober  Sufö^e  auf^ 

ift,   l^ält  on  bem  frül^eren  Programm  be§  S33er!e§  feft,  ftrebt  aber  mieberum  mä) 

ler  SSertiefung  unb  Srmeiterung  ber  mortgefd^i^tti^en  Probleme  unb  ift  aud^  bied« 

il  bcmill^t,  ben  neucften  gortfd^ritten  ber  et^mologifc^en  3Bortforfd^ung  gebül^renbe 

ec^nung  ju  tragen;  fie  unterfd^eibet  fid^  öon  ben  frül^eren  Stuflagen  befonber^  bur^ 

ra(f)n)iffenfd§afttii^e  SRad^meife  unb  Cuellenangaben,  fomie  burd^  Slufnal^me  mand^er 

ngerer  SBorte,  beren  ©efd^ic^te  in  ben  übrigen  SSJörterbüd^em  menig  berüdEfid^tigt  ift, 

ib   burc^  umfänglic^reS  Bugicl^n  ber  bcutfc^en  9Runbarten.    2lu8  ben  erflen  Sud^^ 

aben  feien  nur  bie  folgenben  SBörter,  jum  Jeil  9?eufd^ö))fungen  unfereö  Sal^rl^unbertS, 

tgeffil^rt,  bie  neu  aufgenommen  toorben  finb:  allerbingS,  Stltfanjler,  Änfang§grünbe, 

[ngclegen]^eit,.?tnfd^aulid^feit,  anftatt,  anjügli^,  Stfc^enbröbcl,  Stfd^ermittmod^,  auä* 

tcrgeln,  Scgeifterung,  bel^erjigen,  betäftigen,  bemitleiben,  befeitigen,  Seroeggrunb,  bemcrl* 

eiligen,  bilbfam,  bi^meilen,  JBlamage,  SBüttner,  ©l^rift,  ©l^riftbaum,  Sl^riftfinbd^en; 

u§  bem  93u^ftaben  k  nennen  mir:  ^abad^e,  k'ampt\    ^ammertä^c^en,   Kanapee, 

bnnengicfeer,  Sänftertein,  Äanter,  Äa^)er^  Äö^fer,  Sartätfc^e,  Äa^enjammer  u.  f.  m. 

(m  beften  aber  »eranfc^autid^en  einige  3^^^  ^i^  Sertjollftänbigung  beö  SBerfeS  feit 

einem  erften  ©rfdieinen :  bie  Qdf)i  ber  ©tic^morte  \)at  fid^  t)on  ber  erften  jur  fec^§ten  Sluflage 

icrme^rt  im  93u(^ftaben  8t:  öon  130  auf  280,  S:  öon  387  auf  520,  2):  t)on  137 

mf  200,  g:  öon  100  auf  160,  g:  oon  236  auf  329,   ®:  t)on  280  auf  330,  fi: 

joii  300  auf  440,  ?ß:  öbn  180  auf  236. 

Proben  siehe  nächste  Seite. 
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Sluge,  grlebri^^  ettjmoloöifcl^cg  SBörtcrButi^  ber  btni\6)tn  ©prad^e.     ^Prob« 


fßanitn  3Jlut.  bei  ©oct^c  1809  SBa^bcm). 
(aSJcrfe  20^48;  ber  ©mgl.  »autc  JJauftn  3}. 
11157);  barüber  ba^  (cötreic^eSeugnteDonöege* 
roijrf)  1791  SRcßtcrung  Äaifcr  ÄarlS  b(^  Orofecn 
@.  146  O^ufenote:  ^.©owten  ift  groar  ein  $ro= 
üinjioliüort,  aber  c§  Derbicnt  in  bic  @(f)riftjpracbc 
aufgenommen  gu  werben,  roogu  man  f(%on  gu 
SJerlin  ba8  Syempcl  giebt*:  ein  um  Me  ÜHitte 
beS  18.  Igabr^S.  in  ber  ÜHarf  Sranbenburg  auf* 
tretenbei^  9Bort  ber  äJermaltung^fprac^e,  B^erfi 
üon  ©epnaö  1775  ^anbbuc^  ©.  207  (1796  SlnH« 
barbaru^  ©.  199)  cergeic^net,  aber  bei  ^belung 
unb  Sampe  nod^  feblenb;  ^belung  unter  %au 
enväbnt  Sauten  als  $lural  gu  8 au  für  baS 
nbb.  9?orbbeutfcftIanb.  1781  mirb  büwte  '©aute* 
als  pommer.  2)ialeftn)ort  oergeic^net. 

)Blcmttaegf.elneinb€r2.$älftebe§18.3a]&rt)^. 
auflommenbe,  3und(^ft  fomifc^e  ^nalogiebtlbung 
narf)  frj.  age-fflorten  innerhalb  ber  ©tubenten* 
fprad^e  (e§  gibt  fein  frj.  blamage);  frü^efte  53e= 
lege  in  ftubentiid^cr  fittteratur:  gifc^er  1781 
ftomifc^e  55urfcf|iabe  @.  9  unb  fiauf^arb  1804 
(Sulerfapper  ®.  113;  ogL  ©tubentenfpracbe  @.  64 
unb  äflenommage. 

.  9)otf4oftera}l.bafürin  ben  SHeic^^abfcbieben 
Dom  Snbe  bcä  15,3aörl)8.  big  gum  SlegenSburger 
t)onl654  8otfcbaft  fonfrct  alg  •®cianbtfc^aff ; 
f 0  aud^  oft  bei  8ut()er  j.  ©.  2  Äor.  5, 20,  voo  neuere 
8ibelau2gaben  Sotfc^after  cingefefet  b^bcn. 
Xam  tritt  —  guerft  bei  3ob.  fiimnäug  1651 
Capitulationes  Imperatorum  ©.  577  —  ^^ott* 
fd)affter'nuncius*neben5}ottf(^afft*legatio* 
auf  als  »egeic^nung  be^  einaelncn  2JKtgIicbc8 
einer  SSotf d&aft.  SB  o  t  f  d&  a  f  t  c  r  gcbilbet  nrie  ^  u  n  b: 
f(^afterunb®efc(lfd&aftcrerfd&eintglci%itig 
üercinjelt  ö.  ®.  Sagantenl^ofpital  1668  A  8  »>  B  4 
C4b)  'wer  mit  einer  ©otfc^aft  beauftragt  iff. 
a)oc^  würbe  baS  \idj  bamafö  cinbürgenibe  frj. 
ambassadeur  allgemein  gebrauefit.  3nfolge  ber 
großen  ©treitigfeiten  über  bie  biplomatif  d^en  Mang« 
Haffen  beim  SRimroeger  5longre61677ff.  fc^eint  am 
äBiener  $of  bag  Sebürfnig  gefüllt  roorben  gu  fein, 
aaä)  im  ©eutfd^en  jwifc^en  l^öberen  unb  niebercn 
@efanbten  gu  fd^eiben:  babei  mürbe  für  ambassa- 
deur ©otfd^after,  für  envoy6  5lbgefanbter 
gemdblt  (Belege  einjeln  feit  1696).  2)er  äBiener 
©pracbgebraud^  bürgert  ficft  fcbliefeli^  feit  etwa 
1711  (pgl.  ba§  im  3uli  1711  am  Megengburger 
SReic^gtag  ocreinborte  ^ßrojeft  einer  bcftdnbigen 
äBablfapitulation  2lrt  XXUI)  aud)  im  SReicb  att* 
mdblid)  ein  für  hm  minbefteng  hirfürftUcftcn  aSer* 
treter,  SDaju  ftimmt  S.  ®.  J&erdug  1721  @ebid)te 
unb  tat.  :^fd&riften  ©.  273,  ber  bag  SBort  alg  am 


SEBiener  ^ofe  gebroudftt  gur  aefciriflmifl  bb  -j 
breiteten  ämbaffabeur  empfiehlt.  *-l::i 
6%attt)nttdmit9  SR.  (mit  cngL  ch«ir. 
aug  frj.  chauvinisme,  bog  eigtL  'idolatr.- 
pol^onienne'  bebeutet,    ^fe  Scnemmn:    . 
Wapoleonfuttug  foll  auf  einen  fkterast  ffc:  t:  J 
oin  gurüdgeben;  nacb  biefem  9tapDleimfdist^:j; 
cntftanb  feit  Slapoleong  JaH  bie  Benentar^ 
Chauvins,   meiere  Sejeic^nung  bef-  btiri 
beliebte  Saubemlle  La  Cocarde  Tricolore .  r 
ber  ©rüber  ©ogniarb  f oroie  burc^  (St^axitü . .  ■ 
nungen  aug  bem  franjöf.  ©olbatcnlcbr^ 
©bauDin  alg  t^pif(^r  9lame  junger  Salfic 
auftritt)  in  'Srantvtid)  populdr  tourbc    .- 
lobler  ©errigg  ?lrcbio  86,  296.  393. 

Qitmnhibtn  9^.  'Skibnad^t^geftfenr  . 
erft  in  ftlcing  «Prooingialmb.  1792  für  bie  t 
unb  bag  nörblid)e3Beftfolen  bejcugt(.al5  Str- 
tinbel  1776  in  fflognerS  ÄinbcrmörberB 
3)afür  im  18.  3abr^.  ^ber  beilige  ß^rifr  i?n.- 
bei  ®octbe  bejcugt),  fcbon  im  17.  3akt 
2Beife  grjnarren  369.  370  (juerft  1661  in  . 
fSdif.  ^Solijeiorbnung).     3n   ^ommem  i\ 
Kindeken-J6s,  in  ^olftein  Kin-J^s;  in  Scr* 
beiliger  Stbenb"  ober  „ein  SBcibnac^a-. 


©itte  ber  Sßei^nad^gbefd^eerung  (in  ber  2.  ^v 
beg  16.  3abrbg.  ßbriftbürben  ha^  &&±' 
bünbel  mit  ber  ©egcngrute)  ift  eine  ptotcni 
tifd)e  Steuerung  ber  ©^enhingcn  an  bcn  Ic 
beg  biß.  aWartin  unb  SKfolaug  (10.  9levhi.  rr. 
5.  ©ejbr.).    «Racb  «.  liBe'g  ©(^rift  ®cf4'.r . 
ber  beutfd^en  3Beibna(^t. 

(Jftri*  aw.   mbb.   esterlch    abb.  «t. : 
ditefte  g^orm  astrTh  (hh)  Wl.  =  mnbb.  as': . ' 
esterck,  nbl.  estrik  (alte  ©elege  für  bie  vux' 
nbl.  SBorte  feblen).    3n  amttelbeutfc^lanb  ic-. 
im  ©cbmäb.)  febU  bag  SBort,  bag  fiutbcr  unbelan 
mar.  SBabrf^einli(b  ift  egeigtt.  im  Slbein^  'i:^\ 
ffionautbal  b«wiftb  unb  burcb  röm.  ÄoIotc*:. 
bort  eingefübrt    2)ie  urbeutft^.   ©runbfonra  i 
astrik  —  astrak  \>^tn  ficb  mit  frübmlot  &siii<  v 
astracus  '^flafter'  =  maildnb.  astregh.  i;- 1 
astracu,  ital.  lastrico;  nacb  ®.  SWeijer  ä-'  ' 
Graec.   ©.    3    liegt  fpdttat.  astracum  (=  i-i  i 
6aTpaKov)  gu    @runbe;   über  bog   SJerl)Qltm-| 
tjon   lat.    astracum    —   astricum    rgl.  \c\ 
monactts  —  monicus  unter  SR  ö neb.  1 

gpitfcl  ÜH.  am  ©cblu6  beg  la  Sabril,  c^ 
Dialeftmort  für  ©aiem,  ben  3Wittclrbein  lJr.^| 
9lieberbeutfd)lanb  begeugt,  aber  jufrübft  nur  ir;  I 
9lbb.  beitttif^  (1775  für  Hamburg  bcjeugt),  im^ 
auf  nbb.  ®ebict  getgt  bag  SBort  teilmctfc  fi:^  i 
allgemeinere  ©ebeutung,  inbem  eg  in  STOedlcnlnir 
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ENGLISH  ETYMOLOGY. 

A  SELECT  GLOSSARY 

SERVING  AS  AN  INTRODUCTION  TO  THE  HISTORY 

OF  THE  ENGLISH  LANGUAGE 

BY 

F.  KLUGE  AND  F.  LUTZ. 
8*^.  VIII,  234  S.  1898.  Broschirt  M.  4. — ,  in  Leinwand  geb.  M.  4.50. 

PREFACE. 

Our  primer  of  English  Etymology  is  meant  to  serve  as  an  introduction 

to   the  study  of  the  historical  grammar  of  English.    However  manifold  the  ad- 

vantages  which  the  Student  may  derive  from  Professor  Skeat's  Etymological 

Dictipnary,  it  cannot  be  denied  that  it  does  not  commend  itself  as  a  book  for 

beginners.    Though  it  is  a  work  of  deep  research,  brilliant  sagacity,  and  admi- 

rable  completeness,  the  linguistic  laws  underlying  the  various  changes  of  form 

a.nd   meaning  are   not  brought  out  clearly  enough  to  be  easily  grasped  by  the 

uninitiated.    We  therefore   propose  to   furnish  the  Student  with  a  small  and 

concise  book  enabling  him  to  get  an  insight  into  the  main  linguistic  phenomena. 

AVe  are  greatly  indebted  to  Professor  Skeat,  of  whose  excellent  work  we  have 

made  ample  use,  drawing  from  it  a  great  deal  of  material,  which  we  hereby 

thankfully  acknowledge.    As  our  aim  has  of  course  not  been  to  produce  a  book 

in    any  way   comparable  to  our  predecessor's  work  in  fulness  of  detail  and 

general  completeness,  we  have  confined  ourselves  to  merely  selecting  all  words 

the  history  of  which  bears  on  the  development  of  the  language  at  large.    We 

have,  therefore,  in  the  first  place,  traced  back  to  the  older  periods  loanwords 

of  Scandinavian,  French  and  Latin  origin  and  such  genuine   English  words  as 

may  afford  matter  for  linguistfc  investigation.    In  uiis  way  we  hope  to  have 

provided   a  basis  for  every  historical   grammar  of  English,  e.g.  for    Sweet's 

History  of  English  Sounds. 

If  we  may  be  allowed  to  give  a  hint  as  to  the  use  of  our  little  book, 
we  should  advise  the  teacher  to  make  it  a  point  to  always  deal  with  a  whole 
group  of  words  at  a  time.  Special  interest  attaches  for  instance  to  words  of 
early  Christian  origin,  to  the  names  of  festivals  and  the  days  of  the  week; 
besides  these  the  names  of  the  various  parts  of  the  house  and  of  the  materials 
used  in  building,  the  words  for  cattle  and  the  various  kinds  of  meat,  for  eating 
and  drinking,  etc.  might  be  made  the  subject  of  a  suggestive  discussion.  On 
treating  etymology  in  this  way,  the  teacher  will  have  the  advantage  of  Con- 
verting a  lesson  on  the  growth  of  the  English  language  into  an  inquiry  into 
the  history  of  the  Anglo-Saxon  race,  thus  lending  to  a  naturally  dry  subject  a 
fresh  charm  and  a  deeper  meaning. 

In  conclusion,  our  best  thanks  are  due  to  Professor  W.  Franz  of  Tübingen 
University,  who  has  placed  many  words  and  etymologies  at  our  disposal  and 
assisted  us  in  various  other  ways. 

LIST  OF  ABBREVIATIONS. 
acc.  =  accusative  case,  adj.  =  adjective,  adv.  =  adverb,  BRET.  =3  Breton, 
CELT.  =  Celtic,  conj.  =  conjunction,  CORN.  =  Cornish,  cp.  =  compare,  Cymr. 
=  Cymric  (Weish),  Dan.  =  Danish,  dat.  =  dative  case,  der(iv).  =  derived, 
derivative,  dimin.  =  diminutive,  DU.  =  Dutch,  E.  =  modern  English,  f.  (fem.)  = 
feminine,  frequent.  =  frequentative,  FR.  =  French,  fries.  =  Friesic,  G.  = 
modern  German,  Gael.  =  Gaelic,  gen.  =  genitive  case,  GOTH.  =  Gothic, 
gr,  =  Greek,  Icel.  =  Icelandic,  inf.  =  infinitive  mood,  infl.  =  inflected,  interj.  = 
interjection,  IR.  =  Irish,  ITAL.  =  Italian,  lat.  =  Latin,  LG.  =  Low  German, 
lit.  =  literally,  LITH.  =  Lithuanian,  m.  =  masculine,  ME.  =  Middle  English, 
MHG.  =  Middle  High  German,  n.  (neutr.)  =  neuter,  nom.  =  nominative,  obl.  = 
oblique  case,  ODU.  ==  Old  Dutch,  ofr.  =  Old  French,  ohg.  =  Old  High 
German,  OIR.  =  Old  Irish,  on.  =  Old  Norse,  ONFR.  =  Old  North  French, 
orig.  =  original,  originally,  OSAX.  =  Old  Saxon,  OSLOV.  =  Old  Slovenian, 
pl.  =  plural,  p.  p.  =  past  participle,  prob.  =  probably,  pron.  =  pronoun, 
prop.  =  properly,  PROV.  =  Provengal,  prt.  =  preterite,  past  tense,  RUSS.  :=. 
Russian,  sb.  =  Substantive,  SKR.  =  Sanskrit,  SPAN.  ==  Spanish,  superl.  == 
Superlative,  swed.  =  Swedish,  TEUT.  =  Teutonic,  vb.  =  verb. 

Proben  aus  dem  Wörterbuch  :>iehe  nächste  Seite. 
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gar-LAT.  sola  has  supplanted 
LAT.  soltüy  whence  goth.  sulja 
*sole*  is  borrowed. 

sole^  (a  flat  fish)  me.  sfle  fr.  fr. 
sole\  ident.  w.  solc^\  cp.  lat. 
soUa  *sole-fish*. 

some  pron.  me.  sum  som  oe.  sum 
=  GOTH.  sumsy  ON.  sumr,  ohg. 
sumi  ARYAN  base  S9mü'  in  GR. 
a^tod^Bv,  SKR.  satna. 

son  sb.  ME.  som  swu  ob.  sunu 
=  goth.  5»ff2tf,  ON,  sunr,  osax. 
fi/»:;^,  ohg.  JUI7  G.  söhn  du.  s^^ir: 
Teut.  base  sunu^.  An  aryan  base 
sünu'  is  evident  in  skr.  sürtu-, 
OSLOV.  synü,  lith.  j^«a>j  'son*. 
Cogn.  w.  GR.  iiog  *son*  fr.  an 
ARYAN  base  suyu-  and  w.  oir. 
suth  *foetus\  There  occurs  also 
a  SKR.  V"  sü  \o  beget,  bear, 
bring  forth'. 

song  vb.  ME,  OE.  song:  Teut. 
base  sang(w)a'  also  in  goth. 
saggwSf  ON.  spngr^  du.  zang,  G. 
sang.      Cp.  sing. 

soon  adv.  me.  söne  de.  5^/m  ;  as 
shown  by  GOTH.  suns-am  *soon , 
DE.  spn-a  is  a  Compound  of  oe.  son 
(=  ohg.  osax.  sän)  and  rf  (= 
GOTH.  aiw  ohg.  /<?);  cp.  OHG.  sär 
sSr-io  and  goth.  suns  *soon\ 

SOOt    sb.    ME.    oe.    spt   =    ODU. 

soef,  ON.  sätf  derived  fr.  the 
TEUT.  s/^sii  *sit,  set';  cogn.  w. 
OIR.  sutWe  (base  *södia)^  lith. 
sddiSj  osLOV.  sazJa  'sooW. 

sooth  adj.  *true*  me.  söth  oe.  spj> 
fr.   a   Teut.    base    sanß-  =^   on. 
sannr^    ohg.    J(Z//</,    osax.    j^M; 
cogn.  w.  goth. sunjis  (for  "^sundju').  \ 
teut.  jö/;/-  answers  to  skr.  sat,  \ 

English  tTv.\tü:.ot;v. 


which  is  participle  of  the  aryan 
yfes  *to  be*  (skr.  äsü,  gr.  .«Vr/, 
LAT.  «/,  g.  ist)  with  the  suffix 
'Ont*  in  GR.  ^fpoi^r-  (cp.  tootH), 
goth.  j»/!^  *true*  corresponds  to 
SKR.  satyä  *true*. 

sore  adj.  me.  s^  ok.  sär  fr.  a 
TEüT.  adj.  sai-ra-  in  on.  jJ/-/-, 
ohg.  sBr,  DU.  zeer  ^sore,  woundcd*; 
cp.  GOTH.  sair  sb.  paia,  ohg. 
sir  (g.  versehren  vb.  'to  hurt*). 
Cogn.  w.  LAT.  sae-vus  *wild'  aad 
oiK.  /0i<*/A  'pain.    Cp.  sorry. 

sorrel  (plantname)  fr.  ofr* 
sorel  (fr.  surelle),  which  is  de- 
rived fr.  FR.  sur  *sour'  =  OHG« 
sür  (see  under  sour). 

sorrow  sb.  me.  sorwe  oe,  si^g 
infl.  sorge:  Teut.  base  sorgS-  in 
GOTH.  saürga,  OHG.  j^r^Ä  G.  x^^^, 
D17.  2^^,  ON.  J<7r^:  ARYAN  V"j«r^>k 
in  LITH.  sergiti  *to  heed'  — 
strgii  \o  suffer*. 

sorry  adj.  me.  spry  oe.  säri^ 
earlier  särey.  Teut.  base  sair-ag-^ 
deriv.  fr.  teut.  saira^  =  sore, 

sot  sb.  ME.  sot  late  oe.  (c.  1000) 
sott\  borrowed  fr.  fr.  j^/,  whence 
also  DU.  zot  and  mhg.  sot\  cogo. 
w.  IR.  suthan  'a  dunce*. 

soul  sb.  ME.  soule  prop.  5^W^ 
OE.  sdwol  infl.  jrfa/Z? :  teut.  sotuh 
aJb-  in  GOTH.  saiwala,  OHG.  j/iSj 
(for  ^shula)  G.  «^/f,  osax.  j^tw/», 
DU.  rr/^/.  Cp.  GR.  (x«oAo^*movable*. 

sound^  adj.  'healthy'ME.  sound 
prop.  isound  OE.  lesünd  =  osax. 
gisundf  OHG.  ^iw«/  G,  gesund, 
DU.  gezond\  probably  cor^nate  w. 
LAT.  j^w/j  *healthy\ 
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VORGESCHICHTE 

DER 

ALTGERMANISCHEN  DIALEKTE 

VON 

FRIEDRICH  KLUGE. 

ZWEITE  AUFLAGE. 


Mit  einem  Anhang: 
GESCHICHTE  DER  GOTISCHEN  SPRACHE. 


Sonderabdruck  aus  der  zweiten  Auflage  von  Pauls  Grundriss  der  germanischen  Philologie. 


Lex.   8^.     XI  und  S.  323—517  und  10  S.  Register.     1898.     M.  4.50. 

„Mit  Meisterschaft  hat  Kluge  die  noch  schwerere  Aufgabe  gelöst,  die 
,, Vorgeschichte  der  altgermanischen  Dialekte",  d.  h.  die  aus  der  Sprachver- 
gleichung erschlossene  älteste  (vorhistorische)  Gestalt  der  germanischen  Sprache 
auf  ICD  Seiten  so  darzustellen,  dass  neben  den  als  sicher  zu  betrachtenden 
Ergebnissen  der  bisherigen  Forschung  auch  noch  schwebende  Fragen  und  künftige 
Aufgaben  berührt  werden." 

L.  Tobler,  Litter aturhlatt  f.  germ.  u.  rom.  Phäoiagie  i8go  S.  135. 

GESCHICHTE 

DER 

ENGLISCHEN  SPRACHE 

VON 

FRIEDRICH  KLUGE.    . 

MIT  BEITRÄGEN  VON  D.  BEHRENS  UND  E.  EINENKEL. 

ZWEITE  VERBESSERTE  UND  VERMEHRTE  AUFLAGE. 


Sonderabdruck  aus  der  zweiten  Auflage  von  Pauls  Grundriss 
der  germanischen  Philologie. 


MIT  EINER  KARTE. 


Lex.  8^.     S.  926 — 1151  und  14  S.  Register.  1899.     M.  5.50. 

„. . .  Der  Geschichte  der  englischen  Sprache  ist  mit  Recht  ein  erheblicher 
Raum  überlassen  worden.  Kluge  bespricht  zunächst  die  Einwirkung  fremder 
Sprachen,  namentlich  des  Skandinavischen  (über  die  Stellung  des  Franzö- 
sischen in  England  und  die  Elemente,  die  es  der  heimischen  Sprache  zuge- 
führt hat,  handelt  die  beigegebene  Erörterung  von  Behrens  eingehender) 
und  die  Schriftsprache  und  verfolgt  dann  im  Einzelnen  die  Entwickelung  der 
Laute  und  Flexionen  durch  die  alt-  und  mittelenglische  Periode  bis  zur  Zeit 
Shakespeare 's.  Kluge's  Arbeit,  welche  die  Resultate  der  Studien  Anderer  bequem 
zugänglich  macht  und  mit  einer  Fülle  eigener  Bemerkungen  verbindet,  verdient 
volle  Anerkennung.  Dankenswerth  ist  es,  dass  Eirienkel  eine  Syntax  beige- 
steuert hat,  welche  hauptsächlich  auf  der  Sprache  des  14.  Jahrhunderts  beruht ..." 

Literar,  Centralblatt  1892,  Nr,  8, 
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NORDISCHE 

ALTERTUMSKUN  DE 

NACH  FUNDEN  UND  DENKMÄLERN  AUS  DÄNEMARK  UND  SCHLESMl» 

GEMEINFASSLICH   DARGESTELLT 
von 

D«.  SOPHUS  MÜLLER 

Direktor   am    Nationalmuseum    zu   Kopenhagen. 


DEUTSCHE  AUSGABE 

UNTER  MITWIRKUNG    DES  VERFASSERS   BESORGT 
von 

DR.  OTTO  LUITPOLD  JIRICZEK 

Privatdüzenten  der   germanischen   Philologie   an   der   Universität   Breslau. 


L  Band:  Steinzeit,   Bronzezeit.    Mit  253  Abbildungen    im  Tvx: 

2  Tafeln  und  einer  Karte.    8^.  XII,  472  S.  1897.  Broschirt  M.  10  — 

in  Leinwand  geb.  M.  11. — . 

II.  Band:  Eisenzeit.  Mit  189  Abbildungen  im   Text  und  2    Tafeln 

8^  VI,  324  S.  1898.  Broschirt  M.  7.—,  in  Leinwand  geb.  M.  8  — 

Inhalt:  I.  Steinzeit,  i.  Wohnplätze  der  älteren  Steinzeit 
2.  Altertümer  aus  der  Zeit  der  Muschelhaufen.  3.  Chronologie  der  älteren 
Steinzeit.  4    Die  Periode  zwischen  der  Zeit  der  Muschelhaufen  und  der 

Steingräber.  5.  Die  kleineren  Stein- 
gräber, Rundgräber  und  Hünenbetten. 
6.  Die  grossen  Steingräber  oder  Riesen- 
stuben. 7.  Das  Innere  der  Steingräber. 
Begräbnisbräuche  und  Grabbeigaben 
8.  Die  jüngsten  Gräber  der  Steinzeit 
Kisten-  und  Einzelgräber.  9.  Das  Stu- 
dium der  Steingräber,  eine  historische 
Übersicht.  10.  Altertümer  aus  der  jün- 
geren Steinzeit,  ii.  Kunst  und  Religion 
12.  Das  Studium  der  Stein^Itertümer. 
eine  historische  Übersicht.  13.  Herstel- 
lungstechnik der  Geräte  und  Waffen 
14.  Wohnplätze,  Lebensweise  etc. 

II.  Bronzezeit,  i.  Aufkommen  und 
Entwicklung  des  Studiums  der  Bronze- 
zeit. —  Die  ältere  Bronzezeit: 
2.  Altere  Formen  aus  Männergräbem, 
Waffen  und  Schmuck.  3.  Toilettegerät- 
schaften.    4.    Männer-    und    Frauen- 

bemer  Helm  aus  der  Völkerwanderungs-  trachten.  Feld-  und  Moorfunde.    $.  Die 

zeit  (im     le  er     useum.j  älteste  Ornamentik  im  Norden  und  ihr 

Ursprung.  6.  Die  älteste  Bronzezeit  in  Europa.  7.  Beginn  der  nor- 
dischen Bronzezeit  und  Bedeutung  des  Bernsteinhandels.  8.  Grab- 
hügel und  Gräber.  9.  Der  spätere  Abschnitt  der  älteren  Bronzezeit 
10.  Die  Leichenverbrennung,  Ursprung,  Verbreitung  und  Bedeutung 
des  Brauches.  —  Die  jüngere  Bronzezeit:    11.   Einteilung,  Zeitbe- 


II.  Band.  Abb.  89.  Altgermanischer  sil- 
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iophus  Müller,  Nordische  Altertumskunde  (Fortsetzung), 
t  immung  und  Funde.  12.  Gräber  und  Grabbeigaben.  13.  Feld-  und  Moor- 
iinde  etc.  14.  Innere  Zustände,  Handwerk  und  Ackerbau,  Kunst  und 
Religion. 

m     DIE    EISENZEIT.     Die 
ältere    Eisenzeit,     i.  Beginn   der 
Eisenzeit  in  Europa.    2.  Die  vorrömi- 
R  l^M  8che  Eisenzeit.  Eine  fremde  Gruppe. 

3.  Zwei   nordische  Gnippen.    4.  Die 
römische  Zeit.  Altertümer  und  Indu- 
strie. 5.  ( jräber  und  Grabfunde  aus  der 
römischen  Zeit.  6.  Die 
Völkerwanderungszeit. 
Fremde  und  nordische 
Elemente.  7.  Die  Grab- 
funde aus  der  Völker- 
wanderungszeit. 8.  Die 
grossen  Moorfunde  aus 
der  Völkerwanderungs- 
/l4i.  9.  Die  Goldhörner  und  der 
Silhcrkessel.  Opferfunde  aus  der 
l-^istTizeit.     —    Die    jüngere 
Kl  SC"  n zeit.    10.  Die  nachrömi- 
Hchc    Zeit.      II.    Die    Tierorna- 
mentik   im     Norden.     12.    Die 
Vikin^^erzeit.     13.  Gräber,    Be- 
si  at  t  ungsarten ,      Gedenksteine. 
14   Handwerk,  Kunst  und  ReH- 
^Um.  Schlussbetrachtung :  Mittel, 
Ziel  und  Methode.     Sach-  und 
Autoren-Register.  —  Orts-  und 
Fimd^tätten-Register. 

...  S.  Müllers  Alterthums- 
knnde  ist  ebenso  wissenschaftlich 
wif  leicht  verständlich.  Es  ist 
Ircuilifi  zu  begrüssen,  dass  dieses 
W  i  rk  i  11  deutscherSprache  erscheint, 
üikI  O.  Jiriczek  war  eine  vortrefflich 
geeifjncte  Kraft,  sich  dieser  Aufgabe 
(|cr  l^ebersetzung  zu  unterziehen  . . . 
n  i  c  verschiedenen  Anschauungen 
tkr  Gelehrten  über  einzelne  Er- 
scheinungen werden  in  objektiver 
\V{.ise  dargelegt,  wodurch  in  das 
Werk  zugleich  eine  Geschichte  der 
iinrdisrhen  Archäologie  verwebt  ist. 
Uaht'i  hat  M.  jederzeit  seine  Blicke 
auf  die  Parallelerscheinungen  und 
die  1  orschung  bei  anderen  Völkern 
i;c  lichtet  und  dadurch  den  Werth 
seines  Werkes  über  die  Grenzen 
ikr  nordischen  Archäologie  erwei- 

Besondere  Anerkennung  ver- 
dient auch  die  klare  und  scharfe  Er- 
klärung technischer  Ausdrücke. . .  .> 
Litcrar.  Centralblatt  iSqj,  Nr.  2, 


Band. 


Abb.  107.    Schwert  und  Dolche  aus 
der  ältesten  Bronzezeit. 
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jCIarb  Ibuflo  VKic^cv, 

^cofepToir  ber  ö«rm«nir<^en  JUttrfunwkunbe  an  ber  Äntotr|löK  Irtiönrg  i.  »r. 

3Rit  17  aibbilbungcn  unb  einet  Äorte. 

8».  VIIT,  362  ©.  1898.  ^reiö  brofc^irt  3R.  6.—,  in  Seinmanb  gebunben  3R.  6.^:» 

Inhalt:  I.  ^orf  unb  ^lur;  H.  ^oö  §oug;  lU.  Äörperbefd^ffcn^it  un^ 
Stacht;  IV.  Sitte  unb  Srauä;  V,  a5ie  »olfäfproc^e  unb  bic  aJlunbarten;  VL  £it 
aSoHSbic^tung;  VII.  ©agc  unb  5Rätc^en. 

Aus  dem  Vorwort  •. 

€  Dieses  Buch  bietet  sich  dem  wachsenden  Betriebe  der  deutschen  Vok- 
künde  als  Führer  an.  Nicht  nur  fühlen  die  Germanisten,  dass  dieser  Zweig  ihrer 
Wissenschaft  zu  seinem  Gedeihen  noch  weiterer  besonnener  Pflege  und  Leitun,^ 
bedarf,   sondern  auch  viele  Gebildete,  von  unseren  höchsten  Beamten  bis  zn 


Probe  der  Abbildungen. 

Jtg.  11.    ®cv  @öß()of  in  Cbcnieb  bei  J^ciburg  i.  53. 

den  bescheidensten  Dorfschullehrern  herab,  namentUch  alle  die  Männer,  die 
berufen  sind,  dem  Volk  zu  raten  und  zu  helfen,  und  wiederum  dessen  Hilfe 
in  Anspruch  nehmen,  ja  alle  wahren  Volksfreunde  empfinden  immer  dringlicher 
die  Pflicht  einer  genaueren  Bekanntschaft  mit  den  Zuständen  und  Anschauunge/7 
des  gemeinen  Mannes.  Das  hat  auch  die  zahlreiche  Zuhörerschaft  meiner 
akademischen  Vorlesungen  über  deutsche  Volkskunde  in  Freiburg  bezeugt, 
aus  denen  das  Buch  hervorgegangen  ist.  Denn  unser  €Volk>  im  engeren  Sinne 
des  Wortes  ist,  wie  unser  Gcsamtvolk,  am  Ende  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
eine  ganz  andere  Macht  geworden,  als  es  je  zuvor  war,  und  es  ist  in  der  ge- 
waltigsten Umwälzung  begriff^en.  Und  mitten  hinein  tritt  die  Volkskunde,  indem 
sie  das  Alte  liebevoll  der  Erinnerung  bewahrt  und  aus  Älterem  erklärt  und 
zugleich  aufmerksam  die  Vorbereitung  und  Wendung,  zum  Neuen  nachweJ>? 
Die  Volkskunde  hat  eine  wissenschaftliche  und  zugleich  eine  soziale  Aufgabe 
Kuriositäten,  wie  sie  viele  zusammenhangslos  aufhäufen,  können  der  Volks- 
kunde diensam  sein,  machen  sie  aber  nicht  aus;  nicht  in  allerhand  Übericbsc/n 

Fortaetxung  siehe  nächste  Seite. 
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Wc^cr^  g.  ^.,  2)etttf4e  »oKÄfunbe  (Fortsetzung). 

Icr  Vergangenheit  steckt  ihr  Hauptreiz.  Über  die  Bücher  hinweg  erfasst  sie 
u nächst  mit  ihren  eigenen  Augen  und  Ohren  die  lebendige  Gegenwart  und 
lUe  deren  Volksäusserungen,  mögen  sie  alt  oder  neu,  hässlich  oder  schön, 
iumm  oder  sinnig  sein.  Im  Wirrsal  der  Erscheinungen  sucht  sie  das  Gesetz 
jder  den  Zusammenhang,  der  denn  doch  zu  allertiefst  in  der  Volksseele  ruht  und 
lort  seine  Deutung  findet.  Und  wxil  die  Gegenwart  so  viel  Unverstandenes, 
^Entstelltes  und  Halbverschollenes  mit  sich  schleppt,  bemüht  sich  die  Volks- 
kunde nun  auch  in  die  aufklärende  Vergangenheit  einzudringen.  Da  thut  sich 
allmählich  ein  mächtiger  Hintergrund  hinter  unseren  Zuständen  auf,  wie  noch 
unser  alter  Wald  hinter  den  modernen  Rübenfeldern  steht.  Man  wird  begreifen, 
warum  meine  Darstellung  durchweg  die  Zustände  der  letzten  Hälfte  unseres 
Jahrhunderts  wiederspiegelt,  aber  hier  und  da  bei  längst  vergangenen  Zeiten 
ruhig  verweilt.     .     .     .> 

Amtliche  Empfehlungen: 

Vom  Kaiserl.  Oberschulrat  für  Elsass>Lothringen  wurde  das  Werk  gleich 
bei  Erscheinen  (am  6.  Dezember  1897)  den  Kreisschulinspektoren  und  Lehrer- 
bildungsanstalten zum  Studium  empfohlen. 

Der  Grossherzogl.  Badische  Oberschulrat  hat  laut  Schreiben  v.  12.  Januar 
1 898  im  Schulverordnungsblatt  auf  das  Werk  empfehlend  aufmerksam  gemacht. 
Das  Königlich  Sächsische  Ministerium  des  Kultus  und  öffentlichen  Unter- 
richts   hat  laut  Schreiben  v.   22.  Februar   1898   die  Bezirksschulinspektoren  auf 
das  Werk  aufmerksam  gemacht. 

Das  Grossherzogl.  Hessische  Ministerium  des  Innern,  Abteilung  f&r  Schul- 
angelegenheiten, hat  durch  Erlass  vom  28.  Januar  1898  das  Werk  den  Gross- 
herzoglichen Direktionen  der  Gymnasien,  Realgymnasien,  Realschulen,  höheren 
Mädchenschulen,  Schullehr  er  senUnarien  u.  Grossherzogl.  Kreisschulkommissionen  zur 
Anschaffung  für  ihre  Bibliotheken  empfohlen. 


Urteile  der  Presse. 

€  .  .  .  Was  Volkskunde  ist,  darüber  fehlte  bisher  jede  umfassendere  Auf- 
klärung. Der  Inhalt  und  Umfang  des  Begriffes  ist  keineswegs  bloss  Laien  fremd. 
Auch  diejenigen,  die  den  aufblühenden  Studien  der  Volkskunde  näher  stehen, 
wissen  nicht  immer,  was  den  Inhalt  derselben  ausmacht  .  .  . 

So  erscheint  nun  zu  guter  Stunde  ein  wirklicher  Führer  auf  dem  neuen 
Boden,  ein  Leitfaden  für  jeden,  der  den  Zauber  der  Volkskunde  erfahren  hat 
oder  erfahren  will,  für  den  Lernbegierigen  sowohl  wie  für  jeden  Freund  des 
Volkes.  Bisher  fehlte  jede  Orientierung,  wie  sie  uns  jetzt  Prof.  Elard  Hugo 
Meyer  in  einem  stattlichen  Bändchen  bietet.  Der  Verfasser,  von  mythologischen 
Forschungen  her  seit  lange  mit  Volksüberlieferungen  und  Volkssitten  vertraut 
—  der  angesehenste  unter  unsern  Mythologen  —  hat  seit  Jahren  das  Werk 
vorbereitet,  das  er  uns  jetzt  als  reiche  Frucht  langjähriger  Sammelarbeit  vor- 
legt.. .  Es  ist  ein  unermesslich  grosses  Gebiet,  durch  das  uns  das  Buch  führt. 
Es  ist  frische,  grüne  Weide,  die  seltsamerweise  dem  grossen  Schwärm  der  Ger- 
manisten unbemerkt  gebliejjen  ist.     Ein  fast  ganz  intaktes  Arbeitsgebiet .  ^  . 

Das  Buch  ist  nicht  bloss  eine  wissenschaftliche,  es  ist  auch  eine  nationale 
That».  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  iS^j  Nr.  286. 

tWer  sich  durch  diese  Zeilen  Lust  machen  licssc,  Meyers  Buch  selbst 
in  die  Hand  zu  nehmen,  würde  es  nicht  bereuen.  Es  ist  natürlich  wissen- 
schaftlich zuverlässig  gearbeitet,  ausserdem  aber  ungewöhnlich  fiiessend  ge- 
schrieben und,  was  uns  am  meisten  wiegt,  von  einer  ganz  prächtigen  Auf- 
fassung der  Dinge  belebt.  Wie  oft  muss  man  sonst  bei  Arbeiten  aus  diesem 
Gebiete  den  schönen  Stoff  bedauern,  der  in  die  unrechten  Hände  gekommen 
ist.  Hier  ist  er  in  den  richtigen.  Als  ein  deutliches  Beispiel  für  die  bewusst 
geschmackvolle,  im  besten  Smne  feine  Behandlung  des  Stoffes  ist  uns  die  Ver- 
wendung und  die  Art  der  Wiedergabe  der  Mundart  erschienen . . .  Das  Buch 
enthält  auch  eine  Menge  Fragen  und  benutzt  sie,  den  Leser  zum  Mitleben  zu 
zwingen,  der  Verfasser  nennt  es  selbst  im  Vorwort  einen  in  die  erzählende 
Form  gegossenen  Fragebogen Die  Grenzboten  J898  Nr.  13, 
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DEUTSCHE 

HELDENSAGEN 

OTTO  LUITPOLD  JIRICZEK 

Privatdotent  der  germanischen  Philologie  an  der  Universität  Breslaa. 

Erster  Band:  Gr.  8<>.  XII,  326  Seiten.  1898.  M.  8.—. 

Inhalt:  Die  Wielandsage:  Sagenelemente, Heimat,  Wandern 
gen  und  epische  Entwicklung  der  Sage.  Jüngere  Sagengestalt  (Thidrek- 
saga).  —  Die  Ermanarichsage:  Ostgermanische  Zeugnisse  (& 
Bericht  des  Jordanes).  Südgermanische  Zeugnisse.  Die  nordgermanL^^cb - 
Sagendenkmäler.  Die  Sage.  —  Dietrich  von  Bern  und  str 
Sagenkreis:  Die  historischen  Ursprünge  der  Sage.  Die  poetW 
historischen  Sagentypen.  Dietrichs  Kämpfe  mit  mjrthischen  Weseri 
Helden  des  Dietrichsagenkreises. 

Der  zweite  Band  ist  in  Vorbereitung.  Er  wird  den  Ortnr 
Wolfdietrichcyclus  und  eine  Reihe  von  deutschen  Heldensagen  aus  dr 
Sphäre  des  Brautwerbungsmotives  behandeln  und  in  einem  Schb 
abschnitte  sich  mit  einigen  allgemeinen  Problemen  der  Stoffgeschid-^ 
beschäftigen.  Ein  ausführliches  Register  über  das  ganze  Werk  wirr 
mit  dem  zweiten  Bande  folgen. 

„Der   bündige  Titel   des  Buches   könnte  die  Vorstellung  wecken,  di5' 
Jiriczek  eine  auf  kritischer  und  vergleichender  Vorarbeit  ruhende  Nacherzahfcr. 
deutscher   Sagen   bieten   wolle.     Aber  es  ist  eine   sehr  ins  einzelne  gchecd- 
Durchforschung  der  Sagen,  wobei  J.  eine  mittlere  Linie  zwischen  monograv  > 
schem  und lehrbuchmässigem  Verfahren  mit  Glück  innegehalten  hat.  DicBcrid.f 
der  Quellen  und  was  J.  als  anerkannte  Ergebnisse  der  Forschung  betrachte 
werden  kürzer  in  Erinnerung  gebracht,  die  noch  ungelösten  Fragen  mit  weiter^,  r 
Ausgreifen  erörtert.     So  treten  die  behandelten  Sagenstoffe  vollständig  und  2 
gerundet  entgegen ;  und  im  Hinblick  darauf  kann  der  Verf.  mit  Recht  erwanr- 
dass  sein  Werk  nicht  nur  den  ,, engsten  Kreisen  specieller  Fachgenossen, 
dem  Gebiete  der  Sagenforschung*'  geniessbar  sein  werde,  sondern  „auch  •> 
Bedürfnissen  von  Benutzern  entgegenkomme,  denen  an  ernstlicher  und  cingehercr 
Orientierung  über  die  hier  behandelten  Probleme  gelegen  ist."    Die  Darsicfiar, 
hat  eine  behagliche  Ausführlichkeit,  die  sich  nicht  schämt,  belehren  zu  wollen. 

Den  Verfasser  haben  seine  Arbeiten  auf  dem  Felde  des  mhd.  Epos,  O 
philologische  Vertrautheit  mit  den  Quellen  in  nordischer  Sprache  und  ei:* 
grosse  Belesenheit  auf  .volkskundlichem  Gebiete  gut  ausgerüstet,  um  ein  Wer. 
wie  das  vorliegende  anzugreifen.  Von  den  Auswüchsen  der  folkloristischci 
Methode  wird  man  nichts  bei  ihm  finden.    .     .     . 

Aber  was  das  Werk  zu  einer  so  erfreulichen  Erscheinung  macht,  si- 
Vorzüge,  die  über  die  nachahmbare,  erlernbare  Methode  hinausgehen.  J.hv 
einen  hellen  Blick,  ein  lebendiges  Gefühl  für  die  in  der  Sagengeschichte  «lv 
samen  Faktoren.  Die  Grenzen  zwischen  der  subjektiven  That  des  einzelne.'; 
Erzählers  und  dem  Bestände  breiterer  Überlieferung;  zwischen  dem  gcmtir 
menschlichen  Motiv,  das  sich  spontan  überall  einstellen  kann,  und  der  individu 
gestalteten  Fabel;  die  vielfachen  Arten,  wie  eine  „Entlehnung'*  vor  sich gch:^ 
kann;  die  Bedürfnisse,  die  zu  einer  Umbildung,  einer  Verschmelzung  dränger.. - 
diese  und  andere  Dinge  werden  von  J.  sehr  fein  empfunden.  Und  die  Fo  y 
ist,  dass  wir  nicht  mit  ein  paar  einfachen  Schlagwörtern  und  scheinbar  n*iii;;c?^ 
den  Gleichheitsformeln  bedient  werden.  Das  ganze  Verfahren  ist  wem;:^r 
mechanisch  geworden;  das  findet  seinen  Ausdruck  auch  in  einer  bcrcichtift" 
Terminologie  .  .  ,'*  Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde  1898  Heß  1 
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WÖRTERBUCH 

DER 

iLSÄSSISCHEN  MUNDARTEN 

BEARBEITET  VON 

E.  MARTIN  und  H.  UENHART 

IM    AUFTRAGE   DER   LANDESVERWALTUNG    VON    ELSASS-LOTHRINGEN. 

Erster  Band.  Lex.-8<^.  XVI,  800  S.  1899.     Broschirt  M.  20.—, 

in  Halbfranz  gebunden  M.  22.50. 

)er  II.  (Schluss-)Band  ist  unter  der  Presse.  Er  wird  in  etwa  5 — 6  Lieferungen 

ä  M.  4. —  erscheinen. 

Dieses  Wörterbuch  ist  die  Frucht  jahrelangen  Sammeleifers  und 
n gestrengter  wissenschaftlicher  Thätigkeit.     Es  soll  nach  dem  Vor- 
»11  d    des  schweizerischen   Idiotikons   den    Sprachschatz   der    heutigen 
Isässischen    Mundarten,    soweit    diese   sich  zurück   verfolgen    lassen, 
usammenfassen  und    nach    dem    gegenwärtigen    Stand   der    Sprach- 
wissenschaft erklären.     Dabei  wird   die   Eigentümlichkeit    des    elsäs- 
ischen  Volkes   in   Sitte  und  Glauben,   wie   sie   sich   in   Redensarten, 
Jprichwörtem,    Volks-    und    Kinderreimen    kund    gibt,    so    weit    als 
nöglich    zur  Darstellung   gebracht   werden.     Das   sprachliche   Gebiet 
vvirde  nach  den  Bezirksgrenzen  von  Ober-  und  Unterelsass  abgesteckt. 
«Das  grossangelegte  Werk  macht   einen  ausgezeichneten  Eindruck   und 
st  hinter  der  Aufgabe,  die  es  sich  stellte,  und  den  Erwartungen,  die  man  ihm 
entgegenbrachte,  nicht  zurückgeblieben.  .  .  .  Eine  so  ergiebige  grammatische 
«'undgrube  wie  das  schweizerische  Idiotikon  konnte  es  unter  keinen  Umständen 
Verden.  Bei  dieser  Sachlage  thaten  die   Bearbeiter   wohl  daran,  «die  Eigen- 
ümlichkeit  des  elsässischen  Volkes   in    Sitte   und  Glauben,   wie   sie   sich   in 
Redensarten,    Sprichwörtern,   Volks-   und  Kinderreimen  kundgibt,   so  weit  als 
nöglich  zur    Darstellung»    zu    bringen.    In   diesem    litterarischen  und   kultur- 
geschichtlichen,   völkerpsychologischen   Inhalte  liegt    das  Schwergewicht   des 
iVerkes.  .  .  .    Wir  zweifeln  nicht,  dass  das  elsässische  Wörterbuch  seinen  Platz 
n  der  ersten  Reihe  unserer  Mundartenwerke  einnehmen  wird.  ...» 

Deutsche  Litteraturzeitung  iSgy  Nr,  50. 
«...  Das  elsässische  Wörterbuch  ist  keine  Aufspeicherung  sprach- 
wissenschaftlicher Raritäten.  Es  ist  eine  lebensvolle  Darstellung  dessen,  wie. 
das  Volk  spricht.  In  schlichten  Sätzen,  in  Fragen  und  Antworten,  in  Anekdoten 
und  Geschichtchen  kommt  der  natürliche  Gedankenkreis  des  Volkes  zu  unmittel- 
barer Geltung.  Die  Kinderspiele  und  die  Freuden  der  Spinnstuben  treten  mit 
ihrem  FormeTapparat  auf.  Die  Mehrzahl  der  Artikel  spiegeln  das  eigentliche 
Volksleben  wieder  und  gewähren  dadurch  einen  wahren  Genuss.  Wenn  man 
Artikel  wie  Esel  oder  Fuchs  liest,  wird  man  bald  verstehen  lernen,  dass  in 
deren  Schlichtheit  und  Schmucklosigkeit  der  Erforscher  deutschen  Volkstums 
eine  sehr  wertvolle  Quelle  für  das  Elsass  findet .  .»  Strassb.  Post  1SQ7  Nr.  344. 

«Cela  dit*,  je  n'ai  plus  qu'ä  f^liciter  les  auteurs  de  leur  intelligente  ini- 
tiative, de  l'exactitude  et  de  la  richesse  de  leur  documentation,  des  ing^nieuses 
dispositions  de  plan  et  de  typographie  qui  leur  ont  permis  de  faire  tenir  sous 
un  volume  relativement  restreint  une  Enorme  varidt^  de  citations  et  d'infor- 
mations.  Ce  n'est  point  ici  seulement  un  rdpertoire  de  mots:  c'est,  sous  chaque 
mot,  les  principales  locutions  öu  il  entre,  les  usages  locauoc,  proverbes,  fac^ties, 
devinettes,  randonn^es  et  rondes  enfantines  dont  il  dveille  l'dcho  lointain  au 
coeur  de  l'homme  niür.»  V,  Henry,  Revue  critique,  31  Janv,  i8()8. 

*  que  j'ai  en  portefeuillt  une  grammaire  et  un  vocabulaire  du  dialecte  de  Colmar. 
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Der  wissenschaftliche  Wert  eines  Werkes  von  Gustav  Meyer  isi 
stets  über  allem  Zweifel  erhaben;  das  vorliegende  ist  aber  vermöge  seinet 
glänzenden  Darstellung  von  Anton  Schönbach  für  würdig  befundeo 
worden,  in  seinem  Buche  „Über  Lesen  und  Bildung,  4.  Auflage"  untei 
den  Werken  aufgeführt  zu  werden,  die  einen  Ehrenplatx  in  dem  geistiget 
Haushalt  jedes  Gebildeten  verdienen. 


äJon 

f  rofeffot  an  ber  ttniDerfttiit  ^raj. 

I.  Sanb.  80.    VIII,  412  ©.    1885.    3».  7.—  geB.  9R.  8. — . 

^nl^alt:  S^r  @)iYac^ae[c^ic^te.  L  ®ag  inbogennanif^e  UrvoS.  II.  I:. 
ettuältf^c  ©prad^fragc.  III.  ucber  ©prarf)c  unb  Siteratur  ber  Stlbanefcn.  IV.  2  j? 
I^cutige  (Sriec^ifd^.  V.  ßonftantin  ©at^aä  unb  bic  ©laDcnfragc  in   Oriec&cnicri 

3ttt  netgletd^ettbett  9R&YC^enfnnbe.  I.  golKorc.  11.  HJlarc^cwforfc&un^  l  : 
ältert^umörotffenfd^aft.  III.  Sleg^ptifc^c  ÜRärc^cn.  IV.  Srabifd^c  9Rärd^cn.  V.  :!!-.. 
unb  ^Pf^d^e.  VL  S)ie  Duellen  beö  2)ecameroue.  VII.  ©ilbflamfc^c  ^Raröa 
Vm.  a5er  aftattenfcinger  üon  Hameln.  IX.  Scr  5ßatl^e  beö  Xobeö.  X.  Slip  rr 
SBinlle. 

3iit  ftemttttift  be»  »olfdlicbe«.  I.  3nbiyd;e  Siergciten.  11.  9Jeuj\n<db/i. 
SBoItSpocfie.  in.  ©tubien  über  boS  Sc^naber^üpfet.  1.  3ur  Siteratur  ber  SdjnjXT 
ppfel.  2.  SSterjeile  unb  mcIirftropf}igeS  Sieb.  3.  Ueber  bcn  Staturcingang  tc- 
©^naberl^üpfclä.  —  änmerfungen. 

n.  SJanb.  8°  VI,  380  ©.  1893.  3R.  6.—   geb.  3».  7.~.  | 

gnl^alt:  I.  grang  93opp.  —  IL  (Seorg  Surtiu«.  .—  ÜL  ©eltfpracfee  or 
SBeltfprad^en.   —   IV.  (gtruälifc^eö   ouö   aieg^ptcn.    —  V.  2)ic   äuöfpraÄe  be*    i 
©ried^ifi^en.   —   VI.  ajon  ber  fc^Ieftfd^en  SDlunbart.  —  VII.  3ur  dl^axiäxtm* 
ber  inbifc^en  Siteratur.  1.  SlUgemeine  @runblagen.  2.  3)er  äSeba.  3.  fiäli^fd 

—  VIII.  3i8^wnerp^iIoIogtc.  —  IX.  SSollälieber  auS  ^tcmont.  —  X.  9leufl(ne^ 
d^ifd^c  §oc^i5eit8bräu(^e.  —  XI.  3wt  SSoßähinbc  ber  Sflpenfönber.  —  XII.  Ata^ 
nifd^eSSolfäliteratur.  —XIII.  3)as9läuBern)ej:en  auf  bcrSalfan^atbtnfel.  —  XIV.(ru:e 
©efc^i^te  ber  bpjantinifd^en  Siteratur.  —  XV.  Stt^en  im  3RitteIaIter.  —  XVL  Tuf 
beutige  ©ried^eiüanb.  —  XVII.  ©rie^ifcbe  Sleifemomente.  1.  Son  florfu  nat 
Sitten.  2.  ait^en.  3.  3jm  Sanbe  ber  ^elopiben.  —  XVIII.  3onte.  —XIX.  3[pu. 
lifd^e  aieifetoge.  1.  SSon  Srinbifi  nac^  Sccce.  2.  2ecce.  3.  Äalimera.  4.  Xarciu. 

—  XX.  »et  ben  ailbanefcn  StalienS.  —  XXI.  a)a8  Subiläum  ber  Unioerfad 
in  Sofogna.  —  änmerlungen. 

Urteile  der  Presse: 

c£s  kann  gewiss  nur  willkommen  sein,  Fragen,  die  jeden  Gebildetes 
interessiren  sollten,  von  berufener  Seite  einem  weiteren  Leserkreis  ausein- 
andergesetzt zu  sehen.  Und  gerade  die  vorliegende  Sammlung  verbindet  ic 
glücklicher  Weise  wissenschaftliche  Strenge  mit  gemeinfasslicher  Darstellung 
in  fesselndem  und  vornehm  elegantem  Stile. >  Literarisches  Centralblatt. 

«Das  Ganze  zeigt  von  einer  bewundernswürdigen  Belesenheit  und  ist 
dabei  in  einer  so  geistvollen  und  fesselnden  Sprache  geschrieben,  dass  wii 
überzeugt  sind,  das  neue  Buch  werde  sich  bei  allen,  welche  für  den  in  SprachC; 
Märchen  und  Liedern  sich  offenbarenden  Charakter  eines  Volkes  Interesse 
haben,  schnell  viele  Freunde  erwerben.»  Deutscht  Littcratur-ZeÜung.        ' 
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on     PLANTA,  R.,  GRAMMATIK  DER  OSKISCH-UMBRI- 

schen  Dialekte. 

I.  Band:  Einleitung  und  Lautlehre.  8».  VIII,  6ooS.  1892.  M.  15.— 
II.  Band:  Formenlehre,  Syntax,  Sammlung  der  Inschriften  und 
Glossen,  Anhang,  Glossar.  8®.  XX,  765  S.  1897.  M.  20.— 
»Nachdem  die  Sprachwissenschaft  die  oskisch-umbrischen  Dialekte 
längere  Zeit  ziemlich  abseits  hat  liegen  lassen,  herrscht  jetzt  auf  diesem 
Forschungsgebiet  wieder  ein  erfreulich  reges  Leben.  Fast  gleichzeitig 
sind  drei  grössere  Arbeiten  erschienen,  die  sich  mit  der  Lautgeschichte 
dieser  Mundarten  beschäftigen.  Davon  ist  die  umfassendste  und  bedeu- 
tendste das  uns  vorliegende  Buch  eines  jungen  Schweizers.  .  .  .  Wir 
behalten  uns  vor,  auf  das  Werk  nach  Erscheinen  des  zweiten  Bandes 
etwas  ausführlicher  zurückzukommen.  Für  jetzt  sei  nur  noch  bemerkt, 
dass  wir  es  mit  einer  aul  gründlichstem  Studium  beruhenden,  durchaus 
soliden  und  in  manchen  Beziehungen  geradezu  musterhaften  Arbeit  zu 
thun  haben,  die  als  ein  die  gesammtc  bisherige  Forschung  zusammen- 
fassendes Handbuch  für  jeden,  der  sich  mit  den  altitalischen  Sprachen 
beschäftigt,  unentbehrlich  sein  wird.»  Literarisches  Centrdlhlatt  1893  Nr.  10. 

€  .  ',  .  Der  Ver/asser  hat  sich  wie  kein  zweiter  in  den  vielfach  recht 
spröden  Stoff  versenkt  und,  da  er  auch  mit  guter  Methode  zu  Werke 
geht,  ein  in  jeder  Hinsicht  tüchtiges  Buch  geliefert,  an  das  jeder  an- 
knüpfen muss,  der  künftighin  über  Fragen  der  oskisch-umbrischen  Gram- 
matik schreibt  *,  .  .»        Wochenschrift  für  klass,  Philologie  18Q7  Nr.  42. 


THUMB,  Dr.  ALBERT,  HANDBUCH  DER  NEUQRIECHI- 

sehen  Volkssprache.   Grammatik,  Texte  und  Glossar.   8®.  XXV, 
240  S.  mit  einer  lithogr.  Schrifttafel.     1895. 

Broschirt  M.  6. — ,  in  Leinwand  geb.  M.  7. — 
«Endlich  einmal  eine  brauchbare  Grammatik  der  neugriechischen 
Volkssprache,  ein  Buch,  das  nicht  jenes  aus  allen  möglichen  Formen  zu- 
sammengebraute Kauderwelsch  der  Zeitungen  und  Bücher,  sondern  die 
in  gesetzmässiger  Entwicklung  entstandene  lebendige  Sprache  der  Gegen- 
wart lehrt!  Th.  hat  es  verstanden,  den  wichtigsten  SprachstofF  auf  sehr 
knappem  Räume  mitzuteilen,  indem  er  sich  auf  die  Verzeichnung  der 
Thatsachen  mit  den  unentbehrlichsten  Erklärungen  beschränkte  .  .  . 
Hundertmal  bin  ich  nach  einem  praktischen  Handbuch  der  neugriechischen 
Volkssprache  gefragt  worden,  und  stets  war  ich  in  Verlegenheit,  was  ich 
den  Leuten  eigentlich  nennen  sollte;  die  gleiche  Verlegenheit  drückte 
mich  jedesmal,  wenn  ich  eine  Vorlesung  über  neugriechische  Grammatik 
hielt  und  den  Zuhörern  zur  Vereinfachung  und  Erleichterung  des  Unter- 
richts etwas  Gedrucktes  in  die  Hand  geben  wollte.  Wer  die  Not  so  an 
eigenster  Haut  gefühlt  hat,  wird  dem  Verfasser  für  seine  schöne  Arbeit 
doppelt  dankbar  sein  ...»  Byzantinische  Zeitschrift  1895  S.  220. 

WIEDEMANN,  OSKAR,  HANDBUCH  DER  LITAUISCHEN 

Sprache.  Grammatik.  Texte.  Wörterbuch.  8®.  XVI,  354  S.  1896. 

M.  9  — 

«Seit  langen  Jahren  schon  hat  jeder,  der  Vorlesungen  über  litauische 
Sprache  zu  halten  gezwungen  ist,  den  Mangel  eines  passenden  Hand- 
buches aufs  Schmerzlichste  empfunden,  Schleicher's  ausgezeichnetes 
Werk  ist  aus  dem  Buchhandel  verschwunden  und  kaum  noch  erreichbar, 
Kurschafs  Grammatik  nicht  für  Anfänger  berechnet.  Daher  braucht 
Wiedemann,  der  verdiente  Verfasser  der  scharfsinnigen  Monographie  über 
das  litauische  Präteritum,  nicht  den  Vorwurf  zu  fürchten,  überflüssige 
Arbeit  gethan  zu  haben,  sondern  darf  des  Dankes  bei  Lehrer  wie  Schüler 
gewiss  sein  ,  .  Ein  ausführliches  Wörterbuch  macht  den  Beschluss, 
so  dass  der  Band  Alles  umfasst,  was  der  Anfänger  nöthig  hat.  ...» 

Literar.  Centralblatt  jS^j  Nr,  ö. 


Verlag  von  KARL  J.  TRÜBNER  in  Strassburö. 


Soeben  erschienen:    • 

KAUFFMANN,  Dr.  FRIEDRICH,  TEXTE  UND  UNTER. 
SUCHUNQEN  ZUR  ALTQERMANISCHEN  REU- 
QIONSQESCHICHTE.     Erster    Band:    Aus    der    SchuU 

des  Wulfila.  Avxenti  Dorostorensis  epistvla  de  fide  vha 
et  obitv  Wulfilae  im  Zusammenhang  der  Dissertatio  Maxinur 
contra  Ambrosivm.  Mit  einer  Schrifttafel  in  Heliogravürt 
4^.     LXV,  135  S.  1899.     Preis  M.  16.-- 

Ankündigung:  Der  Verfasser  hat  sich  das  Ziel  gestelh,  dir 
Probleme  der  deutschen  Altertumskunde  in  anderer  Weise,  als  es  bishtr 
geschehen  ist,  anzufassen  und  hegt  die  Hoffnung,  dass  sich  von  df 
Religionsgeschichte  her  manche  Züge  des  altgermanischen  Wesens  uiy> 
Lebens,  die  bisher  auch  nicht  einmal  geahnt  werden  konnten,  aufheficr. 
werden.  Er  sucht  die  strenge  historische  Methode,  über  welche  «ir 
Gegenwart  verfügt,  auf  das,  was  man  seither  Mythologie  genannt  hr 
anzuwenden  und  so  ein  Forschungsgebiet  zu  Ehren  zu  bringen,  das  str 
den  Tagen  eines  Jacob  Grimm  fast  brach  gelegen  hat.  Er  wiU  tirr. 
ganz  neue  Disziplin  der  Germanistik  erschliessen,  die  sich  am  engstes 
mit  der  Geschichte  altgermanischer  Sitte  und  altgermanischen  Recht» 
berührt.  —  In  dem  ersten  Band  wird  ein  uralter  lateinischer  Text  aus  detr 
5.  Jahrhundert  zum  erstenmal  vollständig  herausgegeben.  Derselbe  h^t 
die  wichtigste  Urkunde  über  das  Leben  und  Wirken  des  Gotenbischof» 
Wulfila  zum  Gegenstand. 


jur  ©cfc^id^te  bcr  ncu^od^beittf^en  ©Ariftfprod^c.    Ät.  8«.  IV,  106  3. 
1899.     a».  2.50. 


BETZ,  LOUIS-P.,  LA  LITTfiRATURE  COMPARßE.  Essai 
bibliographique.  Introduction  par  Joseph  Texte,  Professeur 
de  litt^rature  compar^e  ä  l'Universit^  de  Lyon.  Gr.  8^  XXr\^ 
123  S.  1900.  Preis  M.  4.— 

Table  des  matieres:  Pr^face.  —  Introduction  par 
Joseph  Texte.  —  L  Etudes  theoriques.  —  IL  Les  rapports 
litteraires  g6n6raux  de  la  France,  de  rÄllemagne,  de  l'Angleterre, 
de  ritalie  et  de  TEspagne.  —  III.  La  France  et  TAllemagne.  — 
IV.  La  France  et  TAngleterre.  —  V.  L'Angleterre  et  rÄlle- 
magne. —  VL  L'Italie.  —  VII.  L'Espagne  (et  le  Portugal).  — 
VIII.  Les  litt^ratures  du  Nord.  —  IX.  Les  litt6ratures  slaves.  — 
X.  La  France,  TAllemagne  et  l'Angleterre  dans  leurs  rapports 
litteraires  avec  quelques  autres  pays.  —  XL  ßtudes  sur  rinfluencc 
de  la  Poesie  Provengale.  —  XII.  L'Antiquit6  grecque  et  romaine 
(et  rOrient)  dans  les  litteratures  modernes.  —  XIIL  Appendice: 
L'Histoire  dans  la  Litt^rature.  —  Index  (liste  alphab^tique  des 
auteurs). 

Diese  Bibliographie  der  vergleichenden  Litteraturgeschichte 
darf  wohl  als  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel  für  sämtliche 
Bibliothekare  bezeichnet  werden. 


Eiugegaugrone  Bozensionsexemplftre  (PortBetsuug;: 


Bühler  von  Jnlius  Jolly;  IL  Band,  1.  Heft  B:  The  Atharvaveda 
by  M.  Bloomfieid;  JII.  Band,  9.  Heft:  Astronomie,  Aßtrolog-ie  und 
Mathematik  von,  ö.  Thihaut  (Karl  J.  Trübner,  Strassburgr).  — - 
Strattou,  A.  W.,  History  of  Greeic  Noun- Formation  1.  [Reprint 
from  Stttdiea  in  Classjcal  Philolo|?y]  (The  Univei-sity  of  Chicago  Presd, 
Chicago).  •—  Tamm,  Fredr.,  Om  Ändelser  hos  Adverb  eck  arkaiBkt 
bildade  Preppgitionsuttryck  i  Svenskan  (Akademische  Bachhandlung, 
Upsala).  —  Tamm,  Fre'dn,  Om  Avlednihgsände4ser •  hos  Svenska 
Adjektiv  deraa  historia  ock  nutida  f5rekomst  (Akad.  Buchhandlung, 
Upsala).  —  Hirt,  Herman,  Der  tadogemianische  Ablaut  vornehm- 
lich in  seinem  Verhältnis  zur  Betonung  (Karl  J..  Trübner,  Strass- 
burg).  —  Sütterlin,  LudMrig,  Die  deutsche  Sprache  der  ^egeii- 
wart  (R.  Voigtländerö  Verlag,  Leipzig).  —  Simons,  Richard,  Cy- 
newults  Wortachatz  oder  vollständiges  Wörterbuch  zu  den  Schriften 
Cyhe Wulfs  (P.  Hansteins  Verlag,  Bonn).  —  Kissling,  Gustav, 
I^aiUmaiende  Wurzeln  der  indoo:erraamschen  Sprache  (Gustav  Win- 
ter, Bremen).  —  Liden,  Evald,  Ein  baltisch  -  iJlavisches  Anlaut- 
gesetz  (Wetlergren  h  Kerber,  Gothenburg).  —  Oldeuber«,  Her- 
mann, Aus  Indien  und  Iran.  GesammeUe  Aufsätze  (Wilhelni  Hertz, 
Berlin).  —  F:  Max  Müller,  Beiträge  zu  einer  wissenschaftlichen 
Mythologie.  Aus  dem  Englischen  übersetzt  vou  Dr.  H.  Lüders.  II. 
Band  (Wilh.  Engelmann,  Leipzig).  —  J.  K.  de  Cock,  Eene  Oudin-. 
dische  Stad  vol^ens  het  Epos  (P.  Noordhoff,  Groningen)/—:  Jea- 
persen,  Otto/  Fonetik.  Tredie  Hefte  (Del  Schubotneske  Forlag, 
Kopenhagen). 

^riaVvon  KÄ^^ 
Soeben  erschienen: 
Orandriss  4er  germanischeu  Philologie  herausgegeben  von. 
Hermann  Paul.     Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auf- 
lage.   III.  Band  4.  Lieferung.    Mit  6  Karten.       JIC  4.-r- 
Mit  dieser  Lieferung  ist  der  IIL  Band  abgesehlossen.    Die 
Schluss-Ltefcrung  des  I.  Bandes  wird  im  Mftrz  1900  erscheinen. 
Preis   des  vollständigen   III.  Bandes:   Lex.  8^.  XVII, 
995  S.  mit  Sachregister  und  6  Karten  broschirt  J(^  16. — , 

in  Halbfranz  gebunden  ^  18.50. 

Bremer^  Otto,  Ethnographie  der  germanischeu  Stämme. 

Sonderabdruck  aus  der  zweiten  Auflage  von  Pauls  Grund- 

.  riss  der  germanischen  Stämme.  Mit  sechs  Karten.  Lex.  8^ 

XII,  216  S.  e^  6.— 

Orondriss  der  indo- arischen  Philologie  and  Altertums- 

kniide   begründet   von  Georg  Bühlcr,    fortgesetzt   von 

F.  Kielhorn. 

I.  Band,  1.  Heft  A:  Jolly,  J:,  Georg  Bfihler.  Mit 
einem  Bildnis  Bühler 's  in  Heliogravüre.     <v^  2.50 
~    —     IL  Band,  LHeftB:  Bloomfieid,  M.,  The  Atharva- 
veda and  the  Goimtha-Brfthmana.  cJC  6. — 
—    UL  Band,  9.  Heft:  Thibaut,  G.,  Astronomie,  Astro- 
logie und  Mathematik.                             *^  4. — 
«»mndriss   der  iranischen   Philologie  herausgegeben   von 
Wilh.   Geiger  und  Ernst  Kuhu,   L  Band,  2.  Abteil., 
3.  Lieferung.                                   tJC  5.50 
Minerva.  Jahrbuch  der  Gelehrten  Welt.    Hemusgegeben 
von  Dr.  K.  Trübner  und  Dr.  F.  Mentz.    Neunter  Jahr- 
gang. 1899—1900.  Mit  dem  Bildnis  von  Charles  W.  Eliot, 
Präsident  der  Harvard  Üniversity,  Cambridge,  Mass.,  ra- 
diert von  Job.  Lindner  in  München.    16  ^    XXXlI,  12o0 
Seiten.            Preis  in  Halbpergament  gebunden  e#  10.— 


Pcrla^ä  6cs  Siblioijrdpljifdjcn  3uf(ituts  in  €ctf>5ii3  un6  Wuti.     \     i 

'     I 

Soeben  crfd^ieii  \>tv  ss  tvftic  sss  ^anb  ber 


Xlntcv  iltitarb.cit  pon  6rctf iö  erftcn  Jfacfjgel^l?rlin 

I?erausc|iC9cI>en  von  JDr.  ^ait«  X  ]|Bhlt0lt 

ITlit  2^  Ifartcn  nnb  ;7i  {Cofehi  in  Jfarbcnbrurf,  liofjfdpiiitt  nnö  ä^ti^. 

S.fünbc  tit  ^ftlblrbrr  «rbunbrn  {t!  |r  10  ^nxk  «brr  iC,  brofd).  §ntbhünht  in  fr  i|l<r^ 

3hl)at!  be*  ftfltn  ^onbM:    Dcr^egtiff  ;  üon   f^an«   .i  ftelmolt,    3^1  cf   K<>b".*» 

IPrllgcfdhidMe.  —  (Rrunbbc^rifft  einer  €ninM<fe»  '  frirbiid)     Kii^cK      ^o^'Jnn,«*     Sarfr. 

I«n«)»ijeict»i*te  bfr  nUttf^hett.   —   Hip  JUcnfd^ä  ;  i<onrob  £)arhlrt,  t^bwdrb  ^taf  IDiU jr" 

beit.flls  £cbe«9pii*rinun9  bfr  €rbr.  -    Pie  üor«  iinb  KntI  tfculr.     ITlit  5  K.irlcn.    4-  .^dtirs 

getd?id?te  ^eT  inf»ifc!?beif.    ^    Jlnirtifo.  -      Die  biarffciffln  unb  »f  fcfrtrcirjctt  X^rüa^m. 

gcfdJirfjtUcfrc   Öti)cutmi9    bcs    SitUrn   Ö?5faB&.  ; 

Bie  Pertrautt^eit  mit  ben  antbfof odicograpt^ifd^eu  ^itfd^auuu^cn  Vfnebrid^ 
Hügels  Uate  bcm  l7ecausi]ieber  6cn  <5i'banfc>i  na\:i€,  6er  ueui^ii  „XPell^e^ 
fdjidjte"  tu'  bemühter  ilbiucid^nuci^  von  alieu  bistjcritjeii  WttUn  btcfcr  ärj 
eine  (ßrUnblage  311  öiebcn,  bie  ten  ilufbäu  einer,  (gefc^idjte  ber  aefamten 
menfä^i^eit  auf  ber  (Erbe  erlaubte.  Daraus  ergab  ftcb  ganj  vom  \cibft,  5a^ 
bie  gefict^crtcn  2lefu!tate  ber  pafäontologifd^en  ^Jorfd^nngen  unb  auA>  bie 
(EntCDi(fiung  b^r  fogenannten  IDilben  ^n  l7albfitituri>difern  berfi<f{i4?tigt 
©erben  mu^eii.  Der  bist^er  ausnal^mslos  geübten  8efd?rSnPnrtg,  nur  2lii*» 
fd^nitte  aus  b«r  (SejamtenttDtcüung  5U  bringen,  bereiten  mir  bainit  ein  ^nbt, 
ills  cinnjanbfrerfier  (Srunbfaö  für  bic  Hnorbnmtg  (teilte  ftd?  no4j  geiptjfen« 
t^after  Durd^prüfung  aUer  anbcren  !ndgli(^feiten  bie  d^rnppierung  riddy  et^no^ 
acograpl)ifdien  (ßefid^tspunften  tjeraus.  ülit  bem  ängcr^en  (Öftenj  ien  »ir 
über  2ifien  t}inaus  in  ^merifa  erblichen,  t^eben  mir  an;  ein  (51ieb  rettet  ftd; 
lücfenlas  ans  anbere^  mib  mit  ber  Beirad^tung  über  bie  gcfd;id^tlt<^e  3t^ 
beutung  bes  2ltlantifci>trn  (D3eans  fd^Iie^t  fid^  bte  Kette  jnm  Hinge,  ^um 
crftenmal  in  einer  ,,ireltgefd?id?te''  mirb  alfo  oudj  bi£  lüid?tigfeit  ber  vdlfer- 
treunenben  unb  pölferperbinbenben  03eane  ins  redete  £id?t  gefteüt«  —  lieber 
bte  Hottt^enbigfeit  ? incr  .im  cngften  5»f<^n^"i'«^a»9«  ""t  bem  (terte  {jtel|cubfn 
Jllnflrierutvg  tj^  fein  IDort  met^r  3U  verlieren;  jte  i^  ein  mefenlliit«e$  ^i« 
bunasintttcl.  Selbftüerpänbltd^  tjabcn  mir  uns  auf  bic  lt>iebergabe  gefd^i^ft» 
Hdj  "treuer  ^Ibbilbnngcn  befd^räuft;  für  pt|üntafiefompofittonen'ift  in  nnferm 
IPerfe  fein  Hamn.  ^ 

9m  tvfltn  B«n]b  sut  1ln)iii]i,  'ptofpxhft  ^rftli«  "bntOi  Itht  Bmfil^Attbrlttit^. 


X  ®.  €oita*iö}t  :Sn^hcini>\m\q  nact^folgev  (&.  m.  b.  1^.  in  Stuttgart. 

(Soeben  erfrfjlen^n! 

^rfprung  unb  gnteicRcrung 
ber  mcnfc^fic^cn  gprac^c  unb  ^crnunff- 

^a^at  Zeiget. 

Bioetter  Sattb.    »    Bu'eite   Huflagt. 

31  u^  bem  9iac6Ia§  beö  53erf äffet«. 

^rciö  Qc^i^t  10  Wlaxl. 

35on  jbeni  ^aupttücrfe  bcö  bciüftmtcn  (Sprod)fotfrficrö  erfd^elnt  ber  beiflrijt . 

QcttJe(ene  ^tüciit  5Banb  nunrnr^r  in  unberönberter  neuer  tlufloge.    Bauxit  tft  ©cfoc  ■* 

fcetf,  bog  5U  9ln  ba^nbTcd)Gnbcn  fteljbrt,  bie  ni(^t  bcralten  unb  mtt  benen  bie  tBiffen^ 

fc^aft  H^  ftetg  oufö  neue  außeinanberfet^en  mufe/  mlebct  öoüftÄnbig  ju  ^o6en. 

?u  Besiegen  öurcg  bie  tnciflcn  ^ucg^anbCtttigcn. 

UniversitAts-Bnchdruckerei  von  Carl  Oeorgi  in  Bonn. 
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